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Db8  deutsche  Volk  des  Mittelalters  lebte  in  dem  religiösen  Ge- 
danken. Derselbe  entwickelte  und  äufserte  sich  unter  der  Leitung 
der  Kirche  und  unter  den  Segnungen  ihrer  Gnadenmittel.  Das  Leben 
und  Leiden  Jesu,  das  heilige  Opfer,  die  Sakramente,  die  Benediktionen, 
der  Heiligenkult,  die  Dänionenfui'clit  und  diu  eächatologischen  Wahr- 
leiteD  sind  die  Punkte,  um  welche  sich  das  auf  das  Überirdische 
gerichtete  Fühlen,  Denken  und  Üben  des  Volkes  bewegte.  Will  man 
darum  einen  tieferen  Einblick  in  das  religiöse  Leben  des  Mittelalters 
gewinnen,  so  wird  man  erforschen  müssen,  wie  das  Volk  von  den 
kirchlichen  Gnadenmitteln  Gebrauch  machte  und  wie  es  die  das 
moralische  Streben  unmittelbar  beeinflussenden  Glaubenssätze  auf- 
faßte und  betätigte. 

Von  diesem  Gesichtspunkt*  aus  habe  ich  die  Messe  in  ihren 
Benehungen  zum  V^olksleben  und  zur  Literatur  des  Mittelalters  dar- 
zosleUen  versucht.  Die  erste  Abteilung  meines  Buches  stellt  sich 
die  Aufgabe,  zu  zeigen,  welche  Bedeutung  das  heilige  Opfer  für  das 
retigiöae  Denken  und  Tun  des  Volkes  hatte,  wie  das  Volk  dasselbe 
bewertete  und  wie  die  kircldiclie  Praxis  bezüglicli  der  Messe  sich 
gestaltete.  Für  alle  diese  Fragen  kommen  hauptsächlich  die  Votiv- 
sneBBen  in  Betracht,  deren  Geschichte  darum  ausführlich  dargestellt 
werden  mufste.  Einen  Teil  des  darin  verarbeiteten  Materials  habe 
ich  in  den  vor  drei  Jahren  im  ^Katholik'  erschienenen  »Beiträgen  zur 
Oeechichte  der  Messe  im  deutschen  Mittelalter*  benutzt.  Diese  Ab- 
handlungen haben  eine  durchgreifende  Umarbeitung  und  eine  wesent- 
Üebe  Bereicherung  erfahren. 

Die  kirchliche  Praxis  wurde  nelfach  von  irrigen  und  aber- 
L^ftttbisc-henf  im  Klerus   und  Volke  herrschenden  Anschauungen  beein- 
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fluist.  Beklagenßwerto  Mifsbräucho  vorunehrten  das  Heiligtum  der 
Altäi*e.  Diese  mufsten  wahrheitsgetreu  dargestellt  werden;  nicht 
minder  aber  auch  die  Versuche»  jene  Mifsstände  zu  beseitigen. 

Bei  der  Schilderung  der  religiös-sittlichen  Zustände  habe  ich 
mich  —  wie  ich  glaube  —  gleich  fem  von  Dunkelmalerei  wie  von 
Schönfärberei  gehalten.  Mein  Besti'ehen  ging  vor  allem  durauf  hiu, 
die  trüben  Erscheinungen  im  religiösen  Leben  des  Mittelalters  in  ihrer 
Entstehung  zu  erklären.  Im  übrigen  habe  ich  mich  bemüht,  die  Ver- 
antwortlichkeit gerecht  zu  verteilen;  die  letztere  trifft  vor  allem  die 
leitenden  kirchliclien  Stellen  und  zwai*  um  so  schwerer,  je  stärkeren 
Vorschub  die  Duldung  der  Milsbräuche  im  Kultus  den  Neuerem  des 
16.  Jahrhunderts  geleistet  hat. 

Die  zweite  Abteilung  meines  Buches  trägt  wesentlich  einen 
literarhistorischen  Charakter.  Ich  biete  darin  eine  Geschichte 
der  mittelalterlichen  MelHi'rkliirungen  der  lateinischen  Kirche  und 
hoflFe  damit  Lituigikern  wie  Literarhistorikern  einen  Dienst  zu  er- 
weisen. Aufser  den  in  Drucken  vorliegenden  late in i s c h  en  Mefs- 
erkläningen  komite  ich  ein  reiclies,  ans  Bibliotheken  OsterreicliSj 
Deutschlands  und  der  Schweiz  stammendes  Material  benutzen.  Das 
Hauptgewicht  legte  ich  der  Anlage  meines  Buclies  gemäfs  auf  die  im 
ehenuiligen  deutschen  Reiche  verfal'sten  Mefsorklärungen,  mufste  aber 
auch  die  in  Frankreich  und  Italien  erschienenen  hervorragenden  und 
einflulsreichen  Werke  der  hturgischen  Literatur  behandeln.  Auch 
kleinere  Arbeiten  auKländischer  Herkunft,  die  sich  in  deutschen  Biblio- 
theken vorfanden,  glaubte  ich  nicht  ausschlielsen  zu  sollen.  Den  in 
Deutschland  seit  dem  14.  Jahrhundert  zalilreich  entstandenen,  meist 
nur  handschrifllich  vorhandenen  MerserklSningen  widmete  ich  eine 
besondere  Aufmerksamkeit.  Die  deutschen  mittelalterlichen  Mefs- 
auslegungen,  die  zum  gi-olsen  Teil  bislang  unbekannt  waren,  linden 
zum  erstenmal  eine  zusammonlulngendo  Behandlung. 

Um  das  Mafs  festzustellen,  in  welchem  dem  Volke  eine  Belehrung 
über  die  Messe  zu  teil  wurde»  mulste  die  mittelalterliche  Predigtliteratui- 
g  einer    eingehenden  Prüfung    unterzogen   und    zugleich    gezeigt  werden, 

^H       aus    welchen    Gründen    der    Volksbelehrung    gewisse    Bescliränkungen 
^H       auferlegt  wai'on. 

^"  Das  überreiche  gedruckte  und  handschriftliche  Material  bedurfte 

^^       einer  gründlichen  kritisclien  Sichtung.    Ich   habe  mich  dieser  mühe- 


Vorwort.  ZK 

vollen  Arbeit  unterzogen.  In  manchen  Fragen  muCste  ich  freilich  der 
Einzelforschung  das  Weitere  überlassen. 

In  den  Literaturangaben  habe  ich  die  tunlichste  Sparsamkeit 
walten  lassen.  Ich  habe  mich  danun  begnügt,  bei  bekannteren  Schrift- 
steUem  nur  auf  die  Hauptwerke  zu  verweisen,  in  welchen  sich  die 
Literatur  verzeichnet  findet;  dagegen  habe  ich  für  minder  bekannte 
reichere  biographische  Angaben  und  literarische  Nachweisungen  ge- 
liefert. 

Bei  den  Mitteilungen  aus  Handschriften  sind  jene  Stellen  bevor- 
zugt, welche  die  persönlichen  Verhältnisse  des  Autors,  den  Zweck 
und  die  Einteilung  seiner  Arbeit  und  besondere  liturgische  Eigentüm- 
lichkeiten betreffen  oder  kultiu'geschichtlich  bemerkenswert  sind.  Ich 
folgte  dabei  der  Schreibart  der  Handschriften,  deren  Inkonsequenzen 
der  Leser  leicht  ertragen  wird.  Da  im  späteren  Mittelalter  die  Schrei- 
bung des  V  als  V  und  u  in  den  lateinischen  Handschriften  willkürlich 
wechselt,  habe  ich  vorgezogen,  das  v  —  fast  ausnahmslos  —  als  u 
zu  schreiben. 

Es  ist  mir  endlich  eine  angenehme  Pflicht,  den  Vorständen  und 
Beamten  der  von  mir  benutzten  Bibliotheken  meinen  herzlichsten  Dank 
für  das  mir  in  reichstem  Mafse  zu  teil  gewordene  freundliche  Ent- 
gegenkommen auszusprechen,  welches  die  Mühen  meiner  Arbeit  wesent- 
lich erleichtert  hat. 

Gmunden,  im  Oktober  1902. 

Adolph  Franz. 
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2  Bde.     Wien  1862.  1880. 

Bibliotbeca  maxima  vcterum  patrum.    Lugduni  1677  sqq. 

Bickell,  G.,  Synodi  Brixinenses  saeculi  XV.     Oeniponte  1880. 

Binterimf  A.  J.,  Die  vorztlglichsten  Denkwürdigkeiten  der  christkathoUschen  Kirche. 
7  Bde.    Mainz  1825—1841. 

—  Pragmatische  Geschichte  der  deutschen  Konzilien.    7  Bde.    Mainz  1851—1852. 

Bona,  I.f  Herum  liturgicamm  libri  duo  ed.  Rob.  Sala.    Aug.  Taurinomm   1753. 

Braun,  J.,  S.  J.,  Die  prieaterlichen  Gewänder  des  Abendlandes  nach  ihrer  geschieht-  ^^ 

liehen  Entwicklung.     Freiburg  i.  Br.  1897. 

BrigiUete,  6'.,  Revelationes.    Romae  1606. 

Burger,  K.,  Ludwig  Hains  Repertorium  bibliographicum.    Leipzig  1891. 

Bwtch,  lo.f  De  reformatione  monasteriorum,  herausg.  von  Karl  Grube  in  Geschichts- 
quellen  der  Provinz  Sachsen  VI,  880—799.    Halle  1886. 

Carmin*  Burana.  Lateinische  und  deutsche  Lieder  und  Gedichte  einer  Handschrift 
des  13.  Jahrhunderts  aus  Bcnediktbeuem,  herausg.  von  J.  A.  Schmeller. 
Dritte,  unveränderte  Auflage.    Breslau  1894. 
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Cäsariut  von  Hei^tcrbacH,  Dialogus  rolraculorum  ed.  los.  Strange.    2  tomi.    Colon. 
1851. 

—  Die  Fragmente  der  Libri  VlII  miraculorum,  berauBg.  von  A.  Meister.    Rom  1901. 

(Rom.  Quartalschrift.  13.  Suppl.-Heft.) 
CatalogUB  cudicam  monascriptomm.  qui  in  bibüotbeca  monaBteni  MelHcenBis  O.  S.  B. 
Bervantur.     Tom,  I.     Vindob.  1889, 

—  codicum    manuscriptorum    bibliothecae    regiae    Monacensis.      8   tomi.      Monachü 

1866  aqq. 

—  codicum  manuscriptonim  bibliothecae  nniveraitatia  Rheno-Traiectensis.     Traiecti 

ad  Rbeniim  1SS7. 
Centralblatt  fUr  Bibliothekswesen.     I«eipzig  1H82  ff. 
Chef?alier,  UiyMe,  R<ipertoire  des  sonrcps  historiqucs  dn  raoyen  flgc.  Bio-Bibliographie. 

Paris  1877— 1886.  Supplement  1888.  Topo- Bibliographie.  A— S.  Montb^ard 

18W— 1901. 
Copingcr,  W.  A.f   .Supplement    to   Hain'n  R«pcrtorium   Bibliographicum.     2  partA. 

London   I8as~l902. 
Corpaa  scriptorum    eccle«iasticumm    latinonim    ed.  consilio    et   impensis  Academiae 

Litter.  Caeuar.  Vindob.  1866  »qq.     (Zitiert  PV.) 
Crud,  R.,  Ctcsrhirhto  der  deutschen  Predigt  im  Mittelalter.     Detmold   1879. 
Cuissard,  Ch.,  Thöodulfe  övCque  d'Orli^ani*.     Orliians  1892. 

Csvmy^  Albin,  Die  Handschriften  dor  StiftabibÜothck  SL  Florian.    Linz  a.  D.  1871. 
Delislt,  L.,  Memoire  sur  daiicieus  Sncranientaircu.     Paria  1886. 
Dtnis,  M.j  Codices  nianuacripti  theologici  bibUotliecae  palatinao  Vindobonensia  latini. 

Viennae  1793—179.5. 
DenkmAler  der  deutschen  Poesie  nnd  Prosa  aus  dem  8. — 12.  Jahrhundert,  heransg. 

von  K.  MflIIenliof  und  W.  Scherer.     8.  Ausg.,  von  E.  Steinmeyer.    2  Bde. 

Berlin  1892. 
Diefeitbach,  X.,  Glossarium  Lattno-Ciermanicum  mediae  et  infimae  aetatis.    Franco- 

furti  ad  Moonum   18.^7. 
Döllingtr,  J.  r.,    Die  Ueforroation,    ihre    innere   Entwicklung   und    ihre  Wirkungen. 

3  Bde.    Rcgensbarg  1846. 

—  Beitr&g«  zur  Sekt*ngeschichte  des  Mittelalters.     München  1890. 
Dreve»j  G.  M.,  .\nalecta  bymnica.     Leipzig  1886  ff. 

Ducange,  Glossarium  mediae  et  infimao  latinitatis  cum  supplementia  integns  Carpcn- 

tarii  digeasit  fi.  A.  L.  Heuschei.     7  tomi.     Paria.  1840—1850. 
Dnehitne,  L.,  Liber  pontiticalis.    2  tomi.     Paria.  1886.  1892. 

—  Origines  du  culte  chretien.     2*  6d.     Paris  1889. 

2>Mranrj«M,    Ouil.   iDurantij,   Rationale    divinorum    officioruiii.     Lugduiii  1612.     Mit 

Beleths  Divinorum  officiurum  L-xplicatio. 
''le,  K.f  Der  Triccunr  des  hl.  IJregorius.     Kcgensburg  1890. 
Ebtri,   TT.,   Allgemeine  Geschichte    der  Literatur  des    Mittelalters    im   Abendlande. 

3  Bde.     I^ipng  1880—1887. 
Ebner,  Adaib.,   Quellen  nnd  Forschungen  «ur  Geachicht«   nnd  Kunatgeschicht«   des 

Misaale  Bomanum  im  Mittelalter.  Iter  Italirum.  Freiburg  i.  Br.  1896. 
Eeeard,  L  G.,  Commcntarii  de  rebus  Franciao  oricntalia.  2  tomi.  Wirceburgi  1729. 
IChrensberger,   Hugo,    Bibliothec«   liturgica   manuec-ripta.     Nach    Hondachriftcn    dor 

(Jrofaberzüglich  Budischen  Hof-  und  Laudesbibliothek.  Karlsruhe  1889. 
JErler,  O.,  Die  Matrikel  der  Universität  Leipzig.     2  Bde.     Leipsig  1895.  1897. 
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Sultel,  C<mr»,  0.  M.,  nierarchia  catholica  medii  uevi  ab  a.  1198    uaque  s<l  a.  1503. 
2  voll.     Monasterii  18i»K.  litOl. 

in,  Quit.,  C'utalogiiH  tcstiuni  veritalis  locuplotisHimua.     Dilünga«^  15ß5. 
^ahirieiu9,  Alb.,  Hililiothcra  Utina  nicdiae  et  inflm&c  latiniUtia.    6  tomi.    I'loreutiae 
1858. 
JFtdk^  yranif  Die  deuUcbcn  Mpfsauslc^nngen   von  der  Mitte  dea  15.  Jikbrhnnderta 
bis  zum  Jttbre  Vi2:>.     Kölu  l^^Ö. 

—  Bib^Utudieo,  Dibflhandi^i-hriften   und  Uibeldrncke  io  Mainx   vom  8.  Jahrhundert 

bU  zur  Ge^euwart.     Mainz  1901. 
Kerfi,  P.,  La  facalt^  de  thöologie  de  Taria.   Moyen  äge.   4  vols.   Pari«  1894—1897. 
icntv  zur  beschichte  der  Stadt  und  TJniverHitüt  l^ipzig.     Leipuig  1787. 
P,^  Seriefl  «pij^copornm  eccleaia«  catholica^.     R«ge)isbnrg  1473. 

Joh.,  Der  BilderkatecMämua  des  15.  Jolirhuudertfi  und  die  katecbetiächcn 
HauptittQcke  in  dieser  Zeit  biB  auf  Lutlter.    I.  Die  zehn  Gebote.     Leipzig 

leöri. 

Gtnthnxrä,  G.,  Traict^  de  la  Liturgie.     Paria  10U2. 

Gerbcrt,  Mart.,  Vetus  Uturgia  Alemannica.     2  tomi.    Typia  Sau-Dlasiania  1776. 

—  MoDumenta  vctcri«  liturgiuo  Alemannicae.     1777. 
Germania.     Zeitüchrift  für  deutsche  Altertumskunde.     Stuttgart  1856  ff. 

0«,  /o,,  Opera  od.  Dupin.     5  tomi.     Antwerp.  17Ü(i. 
,  y%k^  Das  heilige  Mefaopffr.     7.  u.  8.  Aufl.     Freiburg  i.  Br.  1902. 
',  Jaceb.t  Enchologion  sirc  Rituale  Graecorum.    Venctüa  1730. 
ttt^haici  Sermoneö,  s.  Hollen. 
}cavaläj  P.,   Catalogus  codicum    manuscriptorum,    qui    oaservantur    in  bibÜotheea 
monasterii  0.  S.  D.  Engel bergensia  iu  Helvetia.     1891. 
Gr€Mf  C.  J.t  Die  dcutacbe  Mystik  im  Predigerorden.     Freiburg  i.  6r.  1861. 
arie9h<ü>er,  F.  K.,  Deutsche    Predigten   dea    13.  Jahrhundert«.     2  Abt].     Stuttgart 

1844.  1846. 
Orimm,  J.  u.    W.,  Deutache»  Wörterbuch.     Leipzig  IH.^4  ff. 
fm&tf^  K>,  Johannes  Busch,  Augustinerpropät  in  Elldeahoim.    Froiburg  i.  Br.  18S1. 
de  Monic  Roih^i,   Manipulua   i'uruiunuu.    i^.  1.  et  u.     (.ETslingen.    Fyner. 
Hain  *8I&8.) 
Imi  AJvemi  rParisiooflis)  Opera  omnia.    Aureliae  et  Londini  1674. 
t,  Zj.p  Repertorium  bibliof^raphicuiu.     4  tomi.     Stuttgart  1826 — 1838. 
ihriftenverteichniBse   der  (Jiatercieoser.stifto  Österreichs,    2  Bde.    Wien  1891. 
0.,  Heinrich  von  Langenstein.     Marburg  1858. 
1»,  J.t  Conr.ilia  Germaniae.     Colon.   1759. 
ß.f  Les  m6lango9  po(Jtiquc8  d'Hildebert  do  Larardin.     Paris  1882. 
Noiioeset  extrait«  de  queli|uca  mauuacritH  de  la  Biblioth.  Nationale.    Paris  1890  es. 

—  lAm  ovurree  de  Hugue»  de  St.  Victor.     .Nouvelle  »kl.     Pari»  1886. 

Jleftie,  K,t   KonxiliongeschichU».     Dd.  I— VI.     2.  Auflage.     Freiburg  i.  Br.  1873  ff. 
^««twinanfi,  0.,  Die  IlandHchriften  der  herzoglichen  Bibliothek  in  WolfenbQtteL   Die 

Helmstwiter  Handschriften.     3  Bde.     Wolfonbütt«!  1884—188«. 
A^rrmotttt,  F.j  Das  Interim  in  Hesneu.     Marburg  19Ü1. 

r,  J.f  Dokumentierte  Geftchichte  des  Bistums  und  Hochstifta  Breslau.    3  Bde. 
BreaUu  lH»iO— 18«>H. 
«r»'  UtW*r»ire  de  lu  France.     Paria  1865  s». 
tiorpuUf  Jlelch.,  D«  diviuis  catlioUcae  ecclesiac  officiis  sc  ministeriis.  Paris.  1610. 
Frsait,  Ut«  M«n«  ttn  deaUcheo  UiUelUter.  y^ 
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Soejfnek,  F.  A.,    Geschichte  der  kirchlichen  Liturgie   in   der   DiQzese   Augsburg. 

Augsbnrg  1889. 
Bößeft  Cy  ConcUia  Fragenaia.    Trag  1W62. 
Hoüeriy  GoUschalkf  hreceptoriura  divine  legis.     Nürnberg,  Koburger,  1497. 

—  Sermone»  dominicales.     Hagenau  1517. 

HÜblt  Alb,,  Caialogus  codicum  manuscriptomm,  qiii  in  bibliotheca  monasterü  B.  M.  V. 
ad  Scotos  Vindobonae  fwrvantur.     Vimlobimaö  1899. 

Surter,  H.,  Nomenclator  literarius.     4  tomi.     Oeoiponte  1892 — 1899. 

Jacob,  G.,  Die  Inteinischen  Reden  dea  »el.  Berihold  von  Regensburg.  Regeua- 
burg  1880. 

lacobi  de  Voragine  Legenda  aurea  ed.  Graesse.     Wratialav.  1890. 

Jaffe,  Ph.,   Biblii)theca   rerum   Oermanicarum.     Tom.  IV.  VI.     Derolini  1867.  1873. 

Janssen,  Joh.,  GeHchichte  de^«  deiitHchen  Volkea  seit  dem  Ausgang  des  Mittelalters. 
Bd.  1.     17.  u.  18.  Aufl.,  besorgt  von  L.  Pastor.     Freibtirg  i.  Br.  1897. 

Jödur,  Gh>  G.,  Allgemeines  Gelchrtenlexikon.  4  TIe.  mit  Adelungs  Fortsetzung. 
Leipzig  1750  fi. 

Kaufmann,  A.,  Cttsarius  von  Hetstcrbach.  Zweite,  mit  einem  Bruchstück  aus  des 
CäsariuH  Vlll  liliri  iniraculurum  vermehrte  Auflage.     Koln  1862. 

Kelle,  J,,  Das  Speculuni  ecclesiae.     AUdeutHch.     Mttiithen  1858. 

Keuffer,  M.,  Verzeicbuia  der  Haudschriften  ik-r  fSUidtbibliothek  zu  Trier.    1888 — 1900. 

Keusaen,  H.,  Die  Matiikcl  der  UniversitÄt  Köln,     Bünn  1^9S. 

Kink,  Geschichte  der  kaiserl.  Universität  Wien.     Bd.  I.     Wien  18.S4. 

Kirchenlexikon,  Wetzer  und  Weite's.    2.  Aufl.     FreiUurg  i.  Br.  1880—1901. 

Kirsch,  J.  I\,  Die  Lehre  von  der  Gemeinschaft  der  Heiligen  im  christlichen  Alter- 
tum.    Mainz  1900. 

KrauSj  F.  X.,  Realencyklopftdio  der  christlichen  Altertümer.    Freiburg  L  Br.  1886. 

Kreuaer,  Das  heilige  Mersopfer  geschichtlich  erklärt.     Paderborn  1854. 

Kriepf  C  Die  liturgt^ehen  Bestrebungen  im  karoliugisclicn  Zeitalter.  Akadem. 
Antrittsprogramni.     Freiburg  i.  Br.  1888. 

Landmann,  Floreftz,  Das  Predigtwesen  in  Westfalen  in  der  letzten  Zeit  des  Mittel- 
alters.    Münster  i.  W.  19LH>. 

Le  Brun,  Explication  litterale,  hj»tori<iue  et  dograatlt^ue  des  priores  et  des  cärö- 
monies  de  la  Messe.     S  tom.  en  4  vols.     Paris  1777.    1778. 

Lechner,  A.,  Mittelalterliche  Kircbcnfeste  und  Kalendarieu.    Freiburg  i.  Br.  1891. 

LeOmitSf  Scriptores  Brunsvicenses.     3  tomi.     Hannover  1712 — 1721. 

Leitschuh,  F.,  Kataln^  der  HaudHcbriftcn  der  KOnigl  Bildiuthek  zu  Bamberg. 
],  I:  Litiii;;iHcbe  Uaiidächriften.     Bamberg  1898. 

Lextr,  M.,  Mittelhochdeutsches  Handwörterbuch.     3  Bde.     Leipzig  1872—1878. 

Zdnk,  0.,  Mei'sstipondien.     Regensburg  1901. 

Linsenmayer,  O.,  (Jeschichte  der  Predigt  in  Deuiacliland  von  Karl  d.  Gr.  bis  zum 
Ausgang  des  14.  Jahrhunderts.     Manchen  18S6. 

Loserth,  J.,  Bus  und  Wiclif.     Prag  1884. 

Luthers,  Dr.  Martin,  Werke.    Kritische  Gesamtausgabe.     Weimar  1S8S  ff. 

—  Samtliche  Werke.     Erlangen  1826  ff. 

—  Tischreden   oder  Culloquia,   gesammelt  von  Johannes  Aurifaber.     Eisleben  1566. 
Mahillon,  Acta  Sanctorum  orJinia  s.  Benedicti.     Paris.   1772  sqq. 

Mader 'Merzdorf,  (Conradi  Wimpinae)  Scriptornm  insignium  .  .  .  Centuria.  Lipsiae 
1839. 
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Tiltrthte,  Ed,,  De  ontiquis  eccieeiae  ritibus.     Yenetiis  1788. 
et  Durand,  Veterum  acriptorum  ampliflmma  cullectio.     Paris.  1733  sqq. 
rar,  Erzbischof  AmaljirJus  Fortunatus    von   Trier,    im   Jahrosbericbt   der   Gesell- 
schaft für  nützliche  Forschungen  zu  Trier.     Trier  1899. 
Megenbergt  Konrad  poh,  Das  Buch  der  Natur,  herau»g.  von  Fr.  Pfeiffer.    Stuttgart 

1R61. 

MffMr,  Gabr^  Codices  manuscripti  Einsiedlenaes.     Einaiedeln  1899. 
Michaei^  Km„  Geschichte  des  deutschen  Volkes  vom  13.  Jahrhundert  bis  zum  Aus- 
gang des  MiUelalters.    Bd.  II.    Freibarg  i.  Br.  1899. 
Jfiffnt,  Patrologiae  cursus  completus.     Series  latina.     Paris.  1844.     (Zitiert:  M.) 

—  Patrologiae  cursus  completus.     Series  graeco-latina.     Paria.   1867.    (Zitiert;  M,, 

P.  CO 
MirofU4,  Aub.,  Bibliotlieca  Cartuaiana.     Colon.   16u9. 

—  Bibliotheca  ecclcsiaflticR  sive  nomenclatores  VIl  veteres  .  .  .  anctariia  et  acholiis 

illnstr.      .\ntwerp.  Iß39.     Pars   altera:    Bibliotheca   eccleaiastica   sive   de 
srriptoribns  eccIesiaHticis,  qni  ah  a.   1494  .  .  .  fioruerunt.    Antwcrp.  1649. 
iier,  Jt.,  Amalar  von  Metz.     Münster  i.  W.   1893. 
F.  J..  Lateinische  Hjinnen  des  Mittelalters.    3  Bde.    FreiburgS.  Br.  1853  ff. 
[ofliameota  Alcuiuiaua  ed.  Dümnüer.     Berulini  1873. 

historta«  Universität is  Pragensis.     3  tomi.     Pragae  1830  sqq. 

i.  j1.,  Liturgia  Romana  vetus.     2  tomi.     Venetiis  174$. 
fms$afia,  A.^    Studien    zu    den    inittelfiltcrlichen    Marienlegenden.     5  Abtl.      Wien 

1887—1898. 
raoj»oiyroj  (Thomas  Kirchmair),   Das  Bftbstische  Reich,  ins  Deutsche   Qbers.  von 

BnrchhArdua  Waldis.    Ohne  Ort   1555. 
TcftolatM  von  IHnkeUbühl,  Tractatus  VIII  ed.  Wlmpheling.    Argentor.  1516. 
nSkSy  Kik,,  H.  J.,  Kalendarium  manuale  utriusque   ecclesise   orientalis  et  occiden- 
tahs.     2  tomi.     Oeniponte  1890—1897. 
(ejf,  H.,  Historisch-geographieches   Würterbuch    des   deutschen    Mittelalters. 
Gotha  1883. 
OwMijjtfi,  Bibliotheca  Angustiniana.     Ingolstadii  1718. 

C.,  Commentarins  de  scriptoribus  ecoleMiasticis.     3  tomi.     Lipaiae  1722. 
tflKmeliu»,  Liturgicon  ecclesiae  latinae.     2  tomi.     Colon.   1571. 
iJNwufr.  Q,   >r.,    Annales  typugraphici  ab    artis  invcDtae   »rigine   usque  ad  a.  MD. 

Norimhergae  1793—1797. 
J^BMtar,  L.,  Die  kirchlichen  ReuDionsbestrebungen  wllhreiid   der  Regierung  £arla  V. 

Freiburg  i.  Br.  1879. 
V^amku,  Ntk.,  Der  Ablafs   für   die  Verstorbenen    im    Mittelalter,    in  Zeitschrift   für 
katholische  Theologie  XXIV.     Innsbruck  1900. 
BtTH-t  Bibliotheca  ascetica.    Ratiebonae  1723. 

—  üieaaanu  anecdotomm  noviaaimus.   7  tomi.   August.  Vind.  et  Gracii  1721—1729. 
PuMtatit  A,,  Bibliotheca  historiea  mcdii  aevi.     2.  Aul9.     Berlin  1H96. 

Probst,  Ferd.,  Liturgie  der  drei  ersten  Jahrhunderto.    Tübingen  1870. 

—  SAkraroente  und  Sakramentalien  in  den   ersten  christlichen  Jahrhunderten.     Ttl- 

hingen  1872. 

—  Die  kirchliche  Disziplin  in  den  drei  ersten  Jahrhunderten.     Tübingen  1878, 

—  Vic  Alteoten  Sakramontarien  und  Ordines.     Münster  i.  W.  1892. 

«-  liiturgie  des  4.  Jahrhunderts  und  deren  Reform.    Monster  i.  W.  1893. 
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Probat,  Ferd.,  Die  abendlOndischo  Messe  vom  5.  bia  zom  8.  Jahrhundert.  Mflnster  i.  W. 

Quitif-Ecftard,  Scriptorea  ordinis  Pniedicatorum.     Paris.  1719. 

Baymundi  fcjummula-     Argentorati,  Job.  Koobloach,  l.'>04. 

Realeiicyktopadie  für  protestantische  Thoologio  und  Kirche.   3.  Aufl.   Leipzig  1H96  ff. 

Rftfino  von  Prüm,  Do  »ynodalibua  causis  ed.  Wosserachlebon.     Lipsiae  1840. 

Keiiquiae   antiqnne.     Kd.  by  Thoraas  Wright  and  J.  O.  Halliwell.     2  voll.     London 

1841—1843. 
lUm^  F.  S.,   Die  Geschichte  des  Mefsopferbegriffes   oder  der  alte  Glaul)e   and    di« 

neiiß  Theorie  Über  das  Wesen  des  unblutigen  Opfer».    Bd.  I.   Frciaing  1901, 
Revclationes   Gertnidianae   et   Mechtildianne   oil    Benedietini  SoleamenBes.     2  tomi. 

Paris.  1875. 
Minn,  J/..  Kulturae»chichtlicheH  aus   der  ProdiRt   des  Mittelalters.     Hamburg  1883. 
Mose,  Vai,  Die  lateinischen  Handschriften    der  Königl  .Staatsbibliothek   zu  Berlin. 

Bd.  I.  n.  1.    Berlin  1893.  1902. 
Sauer,  Jos.,  Symbolik  des  Kirchengebfludes  und  seiner  Ausstattung  in  der  Auffassung 

des  Mittelalters.     tVeiburg  i.  Br.  llKtS. 
Schadf,  Oslfir,  Satiren  und  Panquille  au*  der  RefonnationaKeit.    2.  Ausgahe.    3  Bde. 
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Abkflrznngen 

ZOT  Bezeicbnnng  der  benntzten  Handschriften. 


CAdm.      ^  Codex  Admontensis:  Bibliothek  des  Benediktinerstiftea  Admont  in  Steier- 
mark. 
CAltoT.     ^     w      AltoTadcnsis:  Bibliothek  des  Cistercienserstiftea  Hohenfart  (Alto- 

Tadum)  in  Böhmen. 
CAm.        ^     „      Amplonianua :  Amplonianische  Bibliothek  in  Erfurt,  verbanden  mit 

der  KOnigl.  Bibliothek. 
CBg.         =     V      Bambergensis:  Eünigl.  Bibliothek  in  Bamberg. 
CErf.        =     ,      Erfordensis:  Konigl.  Bibliothek  in  Erfurt. 
€¥\.  =     p      Iilorianus:    Bibliothek  des  Chorherrenstiftes  St.  Florian  in  Ober* 

Osterreich. 
CFld.        =     ,      Fnldcnsis:  Landesbibliothek  in  Fulda. 
CFr.  =     ,      im  eigenen  Besitze  befindliche  Handschrift. 

CFrk.        ^      ,      Francofnrtensis:  Städtische  Bibliothek  in  Frankfurt  a.  M. 
Cgm.        =     .      Monacensis  germanicus:  Königl.  Staatsbibliothek  in  München. 
O'iottw.    ^     .      Gottwicensis:    Bibliothek    des    Benediktinerstiftes    Gottweih    in 

N  iederOsterrei  eh. 
CGraec.    =     ^      Graecensis:  Universitätsbibliothek  in  Graz. 
CHIm.      =     „     Helmstedtensis:  Helmstedter  Handschrift  der  Herzogl.  Bibliothek 

in  Wolfenbüttel. 
C'KC.        ^     .      Coloniensis  CapituU:  Bibliothek  des  Domkapitels  in  Köln. 
CKr.         ^     ,      Eracoviensis :  Universitätsbibliothek  in  Krakau. 
CKrf.         ^      ,      Eremifanensis:    Bibliothek  des  Benediktinerstiftes  Eremsmünster 

in  Oberösterreich. 
CKrh.       =     j,      Earlsruhcnais :  Grofsherzogl.  Bibliothek  in  Earlsmhe. 
CEs.         =     ,      Eassetensis:  Landesbibliothek  in  Eassel. 
CK.^t.       =     «      Coloniensis  civitatis:  Städtische  Bibliothek  in  Köln. 
CLC.         =     j,      Lipsiensis  civitatis:  Städtische  Bibliothek  in  Leipzig. 
CLiDc.      =:     I      Linciensis:  E.  E.  Studienbibliothek  in  Linz  a.  B. 
Clni.  ^     ,      Monacensis  latinus:  Eünigl.  Staatsbibliothek  in  München. 

CLP.         =     ,      Lipsiensis  Paulinus:  Universitätsbibliothek  in  Leipzig. 
CMg.        ^     j,     Moguntinas:  Städtische  Bibliothek  in  Mainz. 
CMI.         ^     j,     Mellicensis:  Bibliothek  des  Benediktinerstiftes  Melk. 
CPlg.        =     f     Plagensis:  Bibliothek  des  Prämonstratenserstiftes  Schlägt  (Plaga) 

in  Oberüsterreich. 
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Äbkttmmgen  zur  Bezeichnang  der  benutzten  Handschriften. 


CPS.        =  Codex  S.  Petn  Saliaburgensis:  Bibliothek  des  Benediktinerstiftes  St.  Peter 

in  Salzbarg. 
CRh.        ^     ,      Rhenaugiensis:  Rheinauer  Handschrift   in  der  Kantonsbibliothek 

zu  Zürich. 
CSal.        =     ,      Salemitanus:  Handschrift  des  ehemaligen  Cistercienserstiftes  Salem 

in  der  Universit&tsbibliothek  zn  Heidelberg. 
CS6.        =     ,      Sangallensia:  Stiftsbibliothek  in  St  Gallen. 
CStr.        =      ,      Strassburgensis :  Universittttsbibliothek  in  StraTsbnrg  i.  E. 
CStH.B.  =     ,      Stattgartensis :  Königl.  Haasbibliothek  in  Stuttgart, 
CSt.St.B.  =     ,      Stattgartensis:  Staatsbibliothek  in  Stuttgart;    beide   Bibliotbekea 

sind  vereinigt. 
CTrev.     ^     ,      Trevirensis:  Städtische  Bibliothek  in  Trier. 
CTur.        ^      ,      Tnricenais:  Kantonsbibliothek  in  Zürich. 
CVP.         —      ,      Vindobonensis  Palatinus:  K.  K.  Hofbibliothek  in  Wien. 
CWllh.     ^     ,     Wilheringensis:  Bibliothek  des  Cistercienserstiftes  Wilhering  in 

Oberösterreich. 
CWr.       =     ,      Wratislariensis:  UniversitAtsbibltothek  in  Breslau. 
CWs.       =     ,      Wicsbadensis :  Landeabibllothek  in  Wiesbaden. 


Erste  Abteilung. 
Der  Volksglaube  und  die  kirchliche  Praxis. 


Franz,  Die  Hesse  im  deatechen  Uittelalter. 


Kloster  Absrüintt. 

Die  "Wertschätzung  and  Anhörnng  der  Messe. 

Die  Messe  bildet  das  Zentrum  der  katboliächen  Gottesveielirung. 
ist  das  gnilse,  segenspendende  Ge!ieininis  der  Liebe  Christi  zu  den 
len  und  die  stete  Erinnerung  und  wirkliche  Darstellung  des 
»gsopfers  am  Krciue.  ,Niinni  diese  tiiglielie  Feier  des  Todes 
[Wiseres  Rrlösers  aus  der  Kirche  hinweg',  schreibt  Rupert  von  Deutz'. 
in  siehe,  wie  berechtigt  das  Wort  des  Herrn  ist:  „Welcher  Nutzen 
in  meinem  BluteV*  (Fs.  29.  lo.)  Üenn  wenn  das  Andenken  an  den 
I,  welches  jetzt  überall  lebendig  ist,  erstirbt,  wird  auch  die  ganze 
tJebe  erkalten»  der  Glaube  wird  verstummen,  die  Hoffnung  erlahmen. 
^ird  aller  diese  herrliche  Gedächtnisfeier  wannen  Herzens  begangen, 
ersiarkt  die  Liebe  Christi,  dann  gewinnt  der  Bau  des  Glaubens 
winem  Grunde  Festigkeit,  dann  blüht  in  dem  täglichen  Nachlafs 
At  SOuden  die  Hoffnung  wieder  auf.' 

Damit  drückt  der  gelehrte  und  fromme  Abt  von  Deutz  die  Ge- 

und  I'Impfindungen  aus,  mit  welchen  das  Geheimnis  des  Altares 

Gläubigen  erfüllt*^.     Denn  von  der  Messe  erhofften  sie  die  Zuwen- 

himmlischer  Gnaden,    rStärkung    in   den    Kämpfen    des   Lehens, 

&Jnztz  wider  alle  Gefahren  des  Leibes  und  der  Seele,  Hilfe  im  Loben 

DDd  Sterben  und  Erlösung  von  den  Feinen  des  Fegfeuers.     Je   tiefer 

ifii*  rberzeugung  von  dem  Werte  und  dem  Gnadenreichtum  der  Messe 

»urxelte   und  je   kraftvoller  sie   die  Herzen   erfal'ste,   um   so   reicher 

cITrDbarte  sich  die  dankbare  Liebe  der  Glaubigen,    und  um  so  unge- 

<*tilmer  drängte  der  Wunsch,  sich  der  Segnungen  dos  heiligen  Opfers 

toUiAftig  zu  machen. 


•  De  dirbiis  offioiis  11.  10;  M,  CLXX,  43. 


Pftpst  Gregor  der  Grofae  Ober  die  Messe. 
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Nach  der  Lelire  der  Väter  ist  die  Messe  ein  Opfer,  das  in  un- 
blutiger Weise  das  Opfer  des  Kreuzes  wirklieh  darytellt  und  «einen 
Wert  und  Nutzen  aus  dem  letzteren  nimmt.  Dieses  unblutige  Opfer 
des  Altares,  in  welchem  sich  Jesus  Christus  von  neuem  in  geheimnis- 
voller Weise  seinem  himmlischen  Vater  darbringt,  ist  die  Quelle  der 
reichsten  Gnaden.  An  denselben  nehmen  nicht  blofs  die,  welche  den 
Leib  des  Herrn  empfangen,  teil,  sondern  auch  —  freilich  in  verschie- 
denem Mafse  —  die  der  heiligen  Handlung  iK^iwohneadcn  Gläubigen, 
und  auch  andere,  Le})eiKle  imd  Verstorbene  ^  Das  hat  das  chnstliche 
Altertum  der  mittelalterlichen  Theologie  überliefert.  Papst  Gregor 
der  Grofse  fafst  diese  ObtTÜeferung  in  folgende  Sätzo  zusanmien: 
,Die8e8  Opfer  rettet  besonders  die  Seele  vor  dem  ewigen  Untergänge, 
Es  erschliofst  uns  in  geheinmisvoller  Weise  den  Tod  des  eingeborenen 

Sohnes,  welcher ,  in  sich  selbst  unsterblidi  und  unverweslich  lebend, 

wiederum  in  diesem  Geheimnisse  des  heiligen  Opfer«  geopfert  wird.  .  . 
Dai'aus  mögen  wir  entnehmen,  was  für  uns  dieses  Opfer  bedeute, 
welches  zu  unserer  Enlsündigmig  stets  das  Leiden  des  eingeborenen 
Sohnes  darstellt.  Denn  welcher  gläubige  Chi-ist  könnte  zweifeln,  dafa 
zm-  Stmide  des  Opfers  auf  des  Priesters  Wort  sich  die  Himmel  Öflfnen, 
Engelchöre  jenem  Geheimnisse  Jesu  Christi  anwohnen,  das  Höchste 
mit  dem  Niedrigsten  sich  vereint,  das  Irdische  mit  dem  Himmlischen 
sich  verbindet  und  Sichtbaivs  und  Unsichtbares  Eines  wird?'^  Diese 
Sätze  sind  in  der  mittelalterlichen  Litei-atur  unzähligcmal  wiederholt 
und  erläutert  wurden,  um  die  Erhabenheit  des  heiligen  Opfers  zu 
schildern^,     Die  heilige  Messe  ist  nach  Gregors  Lehre  das  wiiksamste 

'  Der  Nachweis  dieser  Sfitzc  liegt  aiifaorhalb  der  Aufgabe  dieser  Schrift. 

'  Dinlop.  IV,  .^H;  7l/.  I.XXVII,  42r»:  .Haec  BinpalArit^T  victima  ah  a)?+emo  in- 
teritu  aniniuiii  saivut,  minv  iWnm  utibiä  mortem  unt^niti  ppr  iiiy»t^'riiini  reHerat, 
qüi  .  .  .  iu  semotipsi»  iminortalJU'r  nt*iiie  invurruptibiliter  viven»  pro  nolHs  it^rum 
in  hoc  mystmo  sacrao  ublationi»  immolntur.  .  .  Hinc  ergo  penscmti« ,  quält*  sit 
pro  nobis  hac  »acrificiunt,  quod  pro  ahHoliitiouc  luiNtra  passionem  nnigeniti  filii  som- 
pt*r  Imitator.  Quin  on im  fidelinm  habere  dubtum  possit.  in  ipt«a  imniolntioniH  hnra  ad 
äucerdütis  voceiii  coelos  apoiiri ,  in  illo  lean  t^hristi  myaterio  angolorum  choros 
adeuse.  äiunmiä  ima  aociari,  terrcna  coclestibus  iungi  unumquß  ex  TisibiÜbna  invisi- 
bilibusque  Hori?* 

'  Sudolf  von  Lkbenegtft  Chorherr  von  BeromÜnst^  (t  1832).  brachte  in  seinem 
weitverbreiteten  .Pastorale  uovellum'  dies«  Sfitae  Gregore  iu  Hexameter  (Clm.  4370 
Bl.  26): 

....  nee  enim  diibitare  fidcHä 
Ullus  homo  debet,  qua  sacrihcatur  hora 


Legenden  bei  Gregor  dem  Grofscn. 
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el,  um  Verzeiliung  von  Uott  zu  erlangen.  Denn  der  Auferstandene 
kidet  in  dem  heiligen  Opfer  wiederum  lllr  uns.  ,iSo  oft  wir  das 
Opfer  seinee  Leidens  darbringen,  erneuem  wir  sein  für  unsere  Erlösung 
Qbemommencs  Leiden/* 

Noch  stärkeren  Einflnfs  übte  aber  Papst  Gregor  nach  einer  an- 
ern  Richtung  liin  auf  die  »pütere  Literatur  über  die  Messe  aus. 
ilteren  Legenden  wei'den  wohl  auch  Meiswunder  mitgeteilt.  Bei 
d«r  von  dem  hl.  Basilius  gefeierten  Litui-gie  sah  ein  Jude  angeblich. 
wie  ein  Knäblein  in  den  Händen  des  Heiligen  zerschniltiMi  wurde*: 
andere  wollten  bei  der  Messe  desselben  Heiligen  Engel  am  Altare 
geMbcn  haben ^:  aber  unter  all  den  zahlreichen  Legenden  aus  dem 
Leben  der  Väter  der  Wüste  vei*öucht  keine  die  Macht  der  Messe 
für  Lebende  und  Tote  darzustellen.  Der  ei-ste  kirchliche  Lehrer  und 
dehriftsteller,  welcher  das  mit  besonderem  Nachdruck  tat,  war  Papst 
Gregor.  Er  berichtet»  wie  wimdcrbar  und  rasch  die  Messe  in  einigen 
Fällen  Lebenden  und  Toten  Hilfe  gebracht  habe.  Bei  der  hohen 
Stellung  Gregors  und  bei  der  greisen  Verehrung,  welche  die  Nachwelt 
diesem  Papste  widmete,  mufsten  diese  Beriehte  mächtigen  Eindruck 
Unterlassen  und  nachhaltigen  Einflufs  auf  die  Anschauungen  über  den 
Wert  und  über  die  Wirksamkeit  der  Messe  ausüben.  Etwas  Neues 
war  es  allerdings  nicht,  dafs  man  Messen  lesen  liefs,  um  irdische 
20  erlangen  oder  Gefahren  abzuwenden  —  das  bezeugen  mehrere 
Gregors  Zeit  schon  vorhandene  Votivniessen  — ;  dafs  aber  die 
ingnng  des  heiligen  Opfers  so  überraschend  zuverlässig  auch  in 
irdiacben  Dingen  wirke,  war  vorher  noch  nie  so  deutlich  und  über- 
zeugend erwiesen  worden  wie  durch  die  Erzählungen  Gregoi*s.     Darum 

Ad  uooem  oeloa  aperiri  sacrificantia 
AngoloB  iiHtaro  choros,  iatn  conaocUri 
Olicn  WrreniB  et  summig  inHina  iungi. 
Vi  fiat  quod  deus  uelit  ex  hi»  omnibus  uiuiu.* 

'  \n  Evangel.  homil.  37,  n.  >■:  M.  LXXVI,   I27'J:    .SinifralnriU^r   namque   ad 
liiiHtftu  iiitHtram  oblutA  ciim  lacrimis  et  hoiiif;nitat«>  mentiH  sacri  iilUriH  liostia 
Lur,    qui«   i«,   qui   in  8«   rcsargens  a  mortiiiH  iuni  nun  mnritur.   adhtic  per 
ir  bi  »itu  royaterio  pro  nnbift  itorunt  patitur.     Nnni  quoti^rt  t<i  Iiostiam  9nae  pas- 
iFfffritnaä.  totie«  nobi^  ad  absoliitionem   iiot^tram  passionem  illiuH  rcpnrnmus.' 
»  Vita  Bwilii  r.  7  bei  Jiosuejfti,  Vitac-  [«itTum  lib.  1;  3f.  bXXIII.  301;  ebd. 
IIA^  V.   |H,  p.  Ö7fl.     Daa  HeiHjtiel  au«  tlt-m  lifbeii  des  bl.  Basilius  wird  bereit«  vom 
G^munua  tod  Pari»  orwftbnt:  .V.  LXXH,  IH. 
»  Viu  liaailii  c  ö,  p.  301.     Fratuin  spirlttmle  c.  4;  M.  LXXIV,  125, 
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Legenden  bei  Uregur  dem  («rotseQ. 


flürfeii  die  letzteren  eine  hervorrugentle  Bedeutung  in  der  Geschichte 
der  Messe  beanspruchen.  Sie  sind  der  Ausgangspunkt  neuer  Legenden- 
hildungen,  welche  den  Zweck  haben,  die  Macht  der  Moöse  für  Zeit 
und  Ewigkeit  zu  bezeugen. 

Nach  den  ErzäWungen  des  Papstes  be^^ärkf  die  Messe  nicht  Molk 
lUe  innere  Heiligung  des  Menschen  und  desf?cn  Förderung  auf  dem 
Wege  xum  ewigen  Ziele,  sondern  auch  Befreiung  ans  I^ililii-her  Not 
und  irdischen  Trübsalen.  So  üefs  eine  Frau  fiSr  ihren  vom  Feinde  ge- 
fangen gehaltenen  Gatten  an  bestimmten  Tagen  das  heilige  Opfer 
darbringen,  Als  der  Gatte  nach  Uinijei'cr  Zeit  heimkehrte,  erzählte 
er,  dai'a  er  an  gewissen  Tagen  von  den  P'esseln,  die  man  ihm  angelegt 
hatte,  befreit  worden  sei  K  Es  stellte  sich  dabei  heraus,  dafs  dies  an 
jenen  Tagen  geschehen  sei,  an  welchen  die  trauernde  Gattin  flli'  ihn 
die  Messe  hatte  lesen  lassen. 

Ein  ähnliches  Wunder  geschah  nach  einem  Berichte  Bedas  an 
dem  angelsiichsischen  Soldaten  Innna.  Derselbe  wurde  im  Kriege 
verwundet  und  gefangen.  Er  wird  gefesselt,  damit  er  nicht  entfliehe: 
aber  siehe  da!  so  oft  man  Dm  fesselt,  fallen  die  Fesseln  wieder  ab. 
Iimna  hatte  nämlich  einen  Bruder  namens  Tunna,  welcher  Abt  eines 
Klosters  war.  Derselbe  las  für  seinen  tot  geglaubten  Bruder  eifrig 
Measen  und  liefs  solche  lesen.  Die  Macht  der  Messen  bewirkt«  nun, 
dafs  die  Fesseln,  die  man  dem  Gefangenen  anlegen  wollte,  stet«  ab- 
fielen. Der  Graf,  welchem  Imma  als  Gefangener  angehörte,  fragte 
ihn,  ob  er  vielleicht  Lösebriefe ^  bei  sich  führe.  Das  verneinte  Imma; 
er  erzählte  aber,  dais  er  einen  priesterlichen  Bruder  habe,  der  ihn  für 
tot  halte  und  für  ihn  Messen  lese;  wäre  er  wij-kUch  gestorben,  so 
würde  er  von  den  Strafen  befreit  sein.  Imma  wurde  an  einen  andern 
Herrn  verkauft.  Da  ging  as  ebenso:  um  die  dritte  8timde,  zur  Zeit 
der  Messe,  fielen  die  Fesseln  sehr  oft  ab.  Endlich  erlangte  Imma  die 
Freiheit  und  erzählte  seinem  Bruder  seine  Geschicke.  Beda  will  das 
von  Leuten  gehürb  haben,  welche  Imma  kannten.    Dieses  Wunder  machte 

'  Dialog.  IV.  57,  p.  424:  ,qni  lon>?o  post  tempore  reversus,  quibus  diehuH  eiu« 
viiiciila  8olv*(^rentiir,  ianithiit  oiuaqu«  conitix,  illia  fuisse  diebus,  iu  quibus  pro  eo 
sacrificiiiTn  offerebat,  nniognovit.'  In  der  Homil.  87  in  Evongolia  n.  S  (M.  LXXVI, 
1279)  berichtet  Gregor  dasselbe  etwas  breiter,  lun  zu  zeigen,  dafs  die  Messe,  welche 
körperliche  Feabcln  löse,  auch  von  der  Sünde,   der  .ligatura  oordis*,   befreien  kann. 

'  (Litterae  aolutoriae',  2^ett«l,  deren  geheinmisTolle  Schrift  gegen  Gefahren 
sichert 
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Legenden  bei  tiregor  dem  Grol'sen. 


«inen  tiefen  Eindruck.  Viele  wurden,  wie  Beda  am  Schlüsse  hervor- 
hebt, im  Glauben  bestärkt  und  zum  Gebet,  zur  äpenduiig  von  AlmoBen 
and  zur  Darbriaguiig  und  Bestellung  von  Messen  augeregt,  um  die 
heimgegangenen  AngehOi-igen  zu  erldsen'. 

Dem  angelsächsischen  Geschichtschreiber  war  der  oben  erwähnte 
Bcficht  Gregors  von  dem  an  dem  Gefangenen  geschehenen  Wunder 
jedenfalls  bekannt;  aber  seine  Erzählung  ist  packender,  und  der  SchluTs 
deraetben  verrät  die  Absicht,  in  welcher  er  das  Wunder  mitteilt.  Er 
will  zu  Gebet  und  Opfer  für  die  Verstorbenen  mahnen,  deren  Seelen 
in  den  Feinen  des  Fegfeuers  schmachten. 

Nach  einer  andern  Erzählung  Gregors'»  die  von  dem  Bischöfe 
Agathe  von  Palermo  sbunmt,  errettete  die  Messe  einen  Schiffbiüchigen. 
I>er  genannte  Bischof  fuhr  von  Palenno  nach  Rom.  Das  Schill  scheiterte; 
der  Bischof  wm*de  gerettet,  ein  ilim  l}ekannter  Mann  aber  ins  stumiische 
Meer  hinausgetrieben.  Der  Biachof  hielt  ilm  für  verloren  und  liefs, 
ans  Land  gelangt,  eine  Messe  für  ihn  lesen.  In  Porto  Romano  aber 
trifft  er  zu  seiner  ÜbeiTaschung  den  Totgeglaubten,  der  ihm  berichtet, 
dafs  ihm  ein  Mann,  als  er  kraftlos  wurde,  ein  Brot  zur  Stärkung  ge- 
bracht habe,  (gekräftigt  von  dessen  Genüsse,  habe  er  sich  retten  können. 
Diese  wundeibare  Speisung  aber  war  an  dem  Tage  erfolgt,  ain  welchem 
iler  Bischof  fUr  ihn  die  Messe  hatte  lesen  lassen. 

Bewirkte  bei  den  Gefangenen  die  füi*  sie  gelesene  Messe  unmittel- 
bar die  Befreiung  von  den  Fessehi,  so  erscheint  hier  die  Rettung  ver- 
mittelt durch  das  Brot,  welches  dem  Schiffbrüchigen  in  wunderbarer 
Wctae  zukam.  Der  Zusammenhang  dieses  Biotes  mit  dem  auf  dem 
Altare  geopferten  himmlischen  Bi'ote  in  der  Vorstellung  ist  zweifellos, 
lo  Kraft  der  Zuwendung  der  Messe  nimmt  der  Schiffbrüchige  an  dem 
heiligen  Opfer  teil  und  geniefst  das  Brot  des  Ältares.  welches  ihn  kräftigt 
and  befähigt  auszuhai-ren,  biä  däs  rettende  Schiß*  ihn  aufnimmt.  Diese 
Aoffassung  zeigen  auch  die  späteren  Nach-  und  Umbildungen  der  Legende. 


>  Bist  geatis  Anglorum  TV.  22;  3f.  XCV,  203. 

*  Dialog.  IV,  57.  p.  424 :  der  Vorfall  hat  sich  nach  dum  Berichto  siebi*u  Jahre 
qr  AbfaaBang  der  Dialoge  t>rcignäi.  sdutt  etwa  .'J88.  Der  Scbiffbrnchigo  er- 
•Laboravi  in  Suctibus  atquc  deticicna  .  .  .  qaidain  appaniit,  qui  mihi  panem 
td  M$»cti<iti«nu  lietiilit.  Quem  mox  ut  <  oniedi  virea  recepi  Dec  loage  poat  navis 
ttaaaimm  adftut,  (pta*'  mc  .  . .  deduxit.  <^uod  twilicet  episcopus  andiens  roqoiaiyit  dicm 
lAifn«  iUnm  fui««e  dieiii  rcpcrii.  quo  pro  eo  prüsbytcr  in  Däticula  inaula  deo  omnl- 
filaiti  bovÜam  saerav  oblationia  inunolarit.* 
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Fortbildung  der  Legenden. 


Die  erste  derselben  liefert  der  hl.  Petrus  Daniiani  (f  107: 
Bei  Clavenna  wurde  ein  Mann  in  einer  Höhle  verschüttet;  man 
gab  die  Rettungsversuche  auf.  Nach  einem  Jalire  suchte  man  seine 
Gebeine  und  fand  Ihn  —  lebend.  Er  erzählt«  seinen  erstaunten 
Freunden:  Täglich  habe  ein  einer  Taube  ähnlicher  Vogel  eine  kleine 
Gabe  weifaen  Brotes  gebracht,  das  ihn  durch  köstlichen  Geschmack 
erquickt  und  gestärkt  liabe;  nur  an  einem  Tage  sei  der  Vogel  aus- 
geblieben, und  an  diesem  Tage  habe  ihn  der  Hunger  schrecklich  ge- 
quält. Seine  Gattin  hatte  nämlich  für  den  Totgeglaubten  täglich  die 
Messe  lesen  Janssen;  nur  einmal  tiatte  sie  wegen  der  Winterkälte  den 
Weg  zur  Kirche  gescheut,  und  dti«  war  eben  der  eine  Tag,  an  welchem 
der  Verschüttete  schwer  an  Hunger  gelitten  hatte'. 

Etwa  hundert  Jahre  später  erzählt  der  Abt  Petrus  Venerabilia 
von  Chigny  diese  Legende  in  folgender  Form.  Ein  Bergmann  in  der  Nähe 
von  G  renoble  wiu-de  verschüttet  und  galt  für  tot.  Seine  Frau  liefs 
wöchentlich  eine  Messe  für  ihn  lesen  und  opforto  dabei  Brot  und  eine 
Kerze;  nur  einmal  vergafe  sie  das  unter  ihren  anderen  Arbeiten. 
Nach  einem  Jahr  findet  man  den  Bergmann  lebend.  Er  berichtet,  dafs 
ilun  alle  Wochen  jemand  ein  Brot  und  eine  Kerze  gebracht  habe;  nur 
in  einer  Woche  nicht,  in  welcher  er  daher  gehungert  und  gefi'oren 
habe*.  Nach  Cäsar  von  Heisterbach  ging  es  einem  in  einem  Silber- 
bergwerk bei  Wanebach  in  der  Diözese  Trier  arbeitenden  Bergmann  ähn- 
lich. Auch  dieser  wurde  verschüttet,  und  seine  Frau  liefs  eine  Messe 
für  ihn  lesen.  Da  sie  das  aber  wegen  ihrer  Armut  nicht  alle  Tage 
tnn  konnte,  zündet«  sie  vor  dem  Altare  ,pro  remedio  animae  eius' 
Weihrauch  an  —  mit  Ausnahme  von  drei  Tagen  ein  ganzes  Jahr  hin- 
durch. Nach  einem  Jahre  fand  man  den  Bergmann  noch  lebend.  Er 
berichtete,  dals  ihn  —  mit  Ausnahme  von  drei  Tagen,  an  welchen  er 


( 


'  Petri  Damiani  opuacul.  33,  c.  5;  Jtf.  CXLV,  568:  ,  .  .  .  quotidie  müii  brcvis 
nvieula,  columbae  minili»,  ßdvolavit  vi  in  ore  Kiit>  nirei  itiihi  panis  oblatinnculaui 
<l(^tuUt.  Quo  vidoticat  cibo  ita  totia  visceribus  ohdulcatus  siim,  ut  roKalibus,  imo  vov- 
lestibiis  me  dplitii»  arbiträrer  impletnni.  Solo  aiitpni  iino  die.  quoniam  ad  ine  dapi- 
fpra  moa  coimucia  non  vonit,  intolerabilia  me  fiiinia  iimpia  cniciavit.  Uxor  enini 
t'ius  quotidie  fficerat  pro  ein»  anima  fiarramentnm  bosHne  solutaris  oflferri,  uno  aut«m 
die  iuhorrescente  bninmlis  inclpmentia  tcmporia  attiugero  limfii  cocU'siae  suptTHedit. 
Quaproptcr  Iltis  inutiiu  corifcruntibas  liqiiido  paiuit,  cniiii  illo  die  sigiMUtter  incdi» 
tAbefactani,  quod  pro  ipso  non  fuerat  Bacrificium  laudis  oblatuin.' 

'  De  miraculia  II.  2;  M.  CLXXXIX,  VI12. 


vor  Hunger  beinahe  gestorben  wäre  —  ein  aromatischer  Dnft  gesättigt 
habe\     Mit   den  Varianten,    dafs  die  Frau    täglich    ein    Brot»    einen 
Knig  Wein  und  eine  Kerze  bei  der  Messe,  dit^  sie  lesen  liefe,   geopfert, 
und  dafs  der  Teufel   in  Menschengestalt  sie  an  drei  Tagen  von  dem 
heiligen  Opfer  zuiückgehalten  habe,  erzählt  auch  das  »Specuiiim  exeni- 
plonnn'*  die  seit  den  Tagen   des   Petrus   Damiaiii    in  der  erliHnllchen 
Ltt^^ratur  vertretene  und  weitverbreitete  Wundergeschichte.     Auch  die 
£rzälüung  von  dem  gegen  Fesseln  gefeiten  angelsächsischen  Soldaten 
in  das  ,Specu!um*  aufgenommen*. 
Allen  diesen  Legenden  liegt  der  gemeinsame  Gedanke  zu  Grunde, 
dab  die  Messe  die  Macht  l>esitzt,   aus  Lel>ensgefahren   und  Nöten  zu 
Diese  Rettung  wird  unmittelbar   bewirkt,   wie  bei  den  Ge- 
len, oder  mittelbar,  wie  bei  dem  Schiffhrfichigen  und  bei  dem 
Verscliötteten.      Alle    erfahren    die   Kraft   des   Opfers:    die   letzteren 
mittelst   der   sinnfiilligen   Teilnahme   an   demselben.     Denn   doA    Brot. 
welehes  der  Schiflfbrüchige  und  dei*  Verschüttete  empfangen,  ist  nicht 
gewöhnlichem  Brot,    sondern  die  Opfergabe  des  Altares,   der  Leib 
4es  Herrn.     Das  drückt  Petrus  Damiani  sinnig  aus,  indem  er  das  Brot 
durch    einen    taubenartigen    Vogel    Überbringen   läfst.      Denn   .Taube* 
(coluroba)    nannte    man    das    taubenförniige    Getafs,    in   welchem    die 
Eucharistie  aufbewahrt  wurde.     Durch   die  Opfergaben  werden  die 
Vemchütteten   am  Leben  erhalten.     Denn  was  in  frommer  Gesinnung 
wrf  den  Altar  zum  Heile  anderer  gelegt  wird,  kommt  diesen  geistig 
und    auch    leiblich    zu   gute.     Bei  Gregor   und   Petrus   Damiani   ist  es 
Brot.  Petrus   Venerabilis  fügt    entsprechend   der  Sitte  seiner  Zeit  die 
Kerze  und  das  «Speculum*  noch  den  Wein  hinzu.    Selbst  die  Opfergalw 
tlrr  armen  Frau,  die  Kömlein  Weihrauch,  empfangen  durch  die  Messe 
die  nihrende  Kraft  für  den  verunglückten  Bergmann.     So  gewann  die 
Ij^gimde   im  Laufe   der  Jahrhunderte   imter  «lern  Einflüsse  der  Volks- 
•itte   und  Phantasie   immer   reichere  Gestaltung  und  wirkungsvolleren 
Inhalt  and  trug  wesentlich  dazu  bei,  die  Vorstellungen  de«  Volkes  von 
kr  Wirksamkeit  der  Messe  zu  steigern. 


'  DUlogua  mirttmlorain  X,  *V2;  II,  358.  Der  Bergmann  erzahlt:  ,.  .  .  Quo- 
lUa  ftdoTB  arunialico  ita  HiifHciuntor  lefoctua,  tit  tnt4  üIa  dir  irnquo  nd  otindom  huruni 
9«qMf  nuuMlQcar«  n^quo  hibtTc  deleclAror  In  toto  anno  (i<*r  tros  tantiim  dios  cndom 
'Un  cBTui  et  tnoc  Comp  pacne  niortuuH.*  Wanobach  iüt  Wmmbach  bei  N(>nwiiHl. 
Vii  Omttrit^  R  IM.  »  VUI.  m.  '  III.  h. 
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Die  Mestte  und  die  Verstorbenen. 


Nicht  minder  mächtig  erweist  sich  das  heilige  Opfer  für  die 
Seelen  der  Verstorbeneu.  Diesen  von  dem  christhchen  Alterturae 
überlieferten  Glauben  *  hegt^  und  pflegte  das  Mittelalter  mit  liebevollem 
Opfersimi.  Auch  luerin  war  Papst  Gregor  der  Lelirmeister  des  Mittel- 
alters. Denn  seine  apiltor  noch  zu  würdigenden  Erzählungen*  von  der 
Kraft  der  Messe  für  die  Erlösung  der  Verstorbenen  aus  den  Feinen 
des  Fegfeuers  haben  wesentlich  zur  Förderung  der  Füi-sorge  für  die 
Abgeschiedenen  beigetragen.  Knüpfen  sich  doch  an  seinen  Namen  eine 
Reihe  von  Übungen  für  die  armen  Seelen,  die  sieh  im  Mittelalter  be- 
sonderer Vorliülie  eifreuten.  Su  grofs  war  die  Iwinnlierzige  Liebe  zu  den 
Verstorbenen,  dal's  man  hie  und  da  selbst  die  zur  Hölle  Verdammten 
nicht  von  den  Suffragien  der  Gebete  und  der  Messe  ausschliefsen  wollte^. 

Auch  die  Seligen  im  Hinmiel  gewirmen  nach  der  Ansicht  einiger 
aus  der  Fürbitte  und  aus  der  Messe  einen  Zuwachs  an  Freuden.  Davon 
berichtete  die  Cantrix  Mechthüdis  von  Helfta  ihrer  zurückgebliebenen 
Freundin,  der  Id.  Gej'trud.  Denn  die  für  sie  gelesenen  Messen  ,de  trini- 
tate'  imd  die  für  sie  gebetet-en  Antiphonen  hätten  ihr  unnennbares  Glück 
verschafft*.  Im  Verlaufe  der  für  sie  dargebrachten  Messe  gelangen 
die  Seligen  zu  höherer  Herrlichkeit  und   Vollendung^, 

Wer  die  Heiligkeit  und  den  Gnadenreichtum  des  eucliaristischen 
Opfers  erkannte  und  gläubigen  Sinnes  würdigte,  beduifte  keines  äufseren 
Antriebes»  um  an  demselben  teilzunehmen.  An  Sonntagen  versammelten 
sich  darum  in  den  ersten  Zeiten  der  Kirche  die  Christengemeinden  trotz 
der  di'ohendeu  Gefahren  zu  gemeinschaftlichem  Gottesdienste,  dessen 
Mittelpunkt  die  Feier  der  Eucharistie  war*.    Aber  auch  an  den  Stations- 


I 


*  Vgl.  darüber  Kirsch  8.  32.  101.  160  ff,  «  Siehe  nntwi  Abschnitt  8. 
"  Siehe  Absi-hnitt  8. 

*  Legatits  divinae  pietutis  V,  4,  Kevelatitmea  I.  531 :  ,Pro  antiplioiia  ,Ex  quo 
ornoia"  omavit  rao  Duminus  mcu»  tot  floribus...,  quot  anti|i]ionas  pernolverunt;  per 
qartb  intraho  mihi  virum  saporem  tlo  m^lIijQiia  coide  ipsius.  Pro  mirisis  aut-eni  lioc 
inUti  donavit.  quod  in  omni  laude,  ijtia  ipsiim  coltuiidu,  qiiidam  arüniati(!Uü  napor 
mirahilitcr  reticit  et  dcicctabilitor  affioit  oninoa  seiiHiis  animae  meae.*  Die  hl.Mechthild 
fra«t  die  voretorbene  bl.  Uortrud:  ,liu:  mihi,  quid  tibi  proficit  cum  legimua  pro  te 
historiani  aaDcUe  triiütatis  aut  alium  quamcunquc  oratioocm'?  Respondit:  8u9cipio 
oingula  vorba  d«  ore  vestro  in  uiudum  ro»arum.  qua»  dilecto  nioo  cum  gaudio  offero* 
(Liber  specialis  gratiae  V,  2,  ebd.  p.  :J19).    Vgl.  auch  Legalus  Uiv.  pict.  V,  i^,  p.  MO. 

»  Liber  spec.  grat.  V,  3.  5.  p.  320.  322. 
«  Vgl.  Probst,  Kirchliche  DiazipUn  S.  252ft 


Die  Pflicht  des  MesäehArena. 


II 


,en,  an  den  Mittwochen  und  Freitagon,  wurde  das  heilige  Opfer  unter 
Beteiligung  der  (rläubigeu  gefeiert.  Betrachtete  nmu  die  sonntägliche 
Teüoahzne  an  demselben  aIk  Ptlic^it,  so  stand  es  an  Wochentii^en  in 
dem  Belieben  der  Gläubigen,  in  den  gottesdienstlichen  Versammlungen 
ZQ  erscheinen'.  Das  galt  auch  von  der  seit  dem  Ende  des  2.  Jahr- 
hunderte liie  und  da  ülilichen  täglichen  Feier  der  Messe". 

Es  gab  aber  auch  lä-ssige  Mitglieder  in  den  Gemeinden.  Dainim 
bedurfte  ee  der  Mahnungen  und  Strafandrohungen,  um  zu  erzi;^'ingen, 
wa«  die  Gläubigen  dankerfiUtt  freudig  und  willig  leisten  sollten.  Die 
Synode  von  Elvii-a  (306)  whliofst  die  Städter,  welche  an  drei  Sonn- 
Ugen  den  Gottesdienst  verabsäumen,  für  einige  Zeit  aus  der  Kirche 
au«'.  Der  10.  Apostolische  Kanon*  und  die  HymKle  von  Antiochien  f841)* 
fortlem  unter  Strafandrohung  die  Teilnahme  am  sonntäglichen  Gottes- 
dieaste.  Im  Frankenreiche  sollten  nach  einem  Kanon  der  Synode  von 
e(506)'  die  Säumigen  auch  durch  Geldbufsen  xiir  Erfüllung  der  sonn- 
{esttflglichen  Pflicht  angehalten  werden.  Diese  und  ähnliche  Verord- 
nongen  wiedeiholen  sich  in  den  fränkischen  und  deutschen  äynoden  der 
Merowinger-  und  Karolingerzeit  oft  und  bezeugen,  dafs  es  strenger  Diszi- 
pliiHUina£sregeln  bedui-fte,  um  die  netibekehrten  Franken  zur  äulseren 
Beifttigang  des  christlichen  Glaubens  zu  bringen*.  Die  Durchführung 
des  Gebotes  in  seiner  ganzen  Strenge  stiela  allerdings  auf  unüber- 
windliche Schwierigkeiten.  Vielfach  erforderten  die  weiten  Entfernungen 
von  Qotteshauso  und  die  schwierigen  Zugänge,  Älttu*  und  Krankheit 
md  andere  Verhältnisse  weitgehende  Nachsicht;  aber  auch  in  Fällen, 
wekhe  keine  Nachsicht  verdienten,  waren  die  Straf bestimniungen 
•diwer  durchzuführen.  Das  wirkte  naturgemäfs  nachteilig  auf  das 
Pflichtgefühl  der  Menge.     Man  nahm  das  Gebot,  das  man  ungestraft 


MS 


*  Vgl,  Probtt,  Kirchliche  Disziplin  8.  261. 
■  Probft  a.  ft.  0.  S.  2r,2  nn«I  SakrAmente  S.  233  if. 

*  fffto.  21;  8.  Hefele  I'.  I(i4:    ,Si  quia  in  civitate  positns  trea  dominiGAS  ad 
BOD  ACc^BfM^rit.   pauci»  tempore  AhstincAtnr.   ut  corrcptub  csae  rideatur.' 

Hoaiuti   von   Conluba  erwähnt  auf  der  .Synode  von  iSardica  (H44)  diese  Be> 
cuamang.     Hrfth  J»,  592. 
'  HtfeU  \\  803. 

*  Kbd.  8.  514.    Der  Kanon  ist  in  daa  Decrctnm  Burchardi  11.  67  (31  CXL,  638) 
»mmrn. 

*  Kan.  47.  aufgenommen  in  (iratians  Dekret  De  conaecr.  c.  64  D.  1. 
'  Solche  Be^timaiungon   hat    ßurchard  in    grofdcr   Zahl   in  sein  Dekret  auf- 

(L  n»  70—^7,  p.  638ff.). 
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Die  FßirUt  ih'»  Mua^ohOrenb. 


Übertreten  sah,  nicht  mehr  so  emat,  wie  es  die  Heiligkeit  der  Sache 
verdiente.  Demgegenüber  verfehlen  die  Kanonisten  nicht,  hen'or- 
zuheben,  dais  unbeHtraft«  und  ungesühnte  Vergehen  die  Verpflichtung 
des  Gesetzes  nicht  vermindern  oder  aufhoben  kennen  ^ 

Es  ist  der  Kirche  nicht  leicht  gewoixien,  die  Heiltghaltung  des 
Sonntags  unter  den  germanischen  Stämmen  durchzusetzen,  und  es  be- 
duifte  langer  Zeit  und  grolser  Gt-duld,  ehe  diese  Pflicht  das  Volks- 
bewufstsein  durchdrungen  hatte.  Geistliche  und  weltliche  Strafen 
wurden  angeihroht  und  verhängt.  Aber  das  genügte  noch  nicht:  nach- 
huitigere  AVirkung  übten  die  Krzfihhmgen  von  den  Strafgerichten  aus, 
welche  Gott  selbst  Über  die  Sonntagsschänder  verhängte.  Die  Literatur 
ist  dajiim  i*eich  an  Legenden,  nach  welchen  die  Sonntagsarbeit  auf  der 
Stelle  bestraft  wird.  Die  Sünder  verfallen  in  Siechtum,  oder  —  wie 
mit  Vorliebe  berichtet  wird  —  ihre  Ärbeitswerkzeuge,  Hacke  oder 
Spaten,  oder  die  Arbeit&objekte  wachsen  so  eng  mit  ihren  Händen  zu- 
sammen, dafs  nur  die  Fürbitte  von  Heiligen  sie  davon  befreien  kann. 
Ein  Knecht  ist  am  Sonntag  mit  der  Ausbessening  eines  Zaunes 
beschäftigt.  Zui*  Strafe  haften  seine  Hände  an  dem  Holze.  Er  macht 
sie  mit  Gewalt  los;  aber  die  rechte  Hand  bleibt  trotxdem  ziiftammen- 
geprefet,  so  dafs  die  Nägel  in  die  Handfläche  dringen.  Vier  Jahre  niufs  der 
Arme  das  erti*agen,  bis  ihn  der  hl.  Maitinus  von  Tours  von  dem  Leiden 
befreit*.  Wie  schwer  es  hielt,  namentlich  das  Landvolk  zur  Sonntags- 
ruhe zu  biingen.  ersieht  man  noch  aus  den  FVedigten  Bertholds  von 
Uegensburg,  welcher  mit  einem  groisea  Aufwand  van  religiösen 
Beweggründen  seinen  Zuhörern  die  Pflicht  der  Enthaltung  von  ver- 
botenen Ai'beiten  einzuprägen  sucht  ^.  Zur  Heiligung  des  Sonntags 
reclmet  der  beredte  Franziskaner  aber  vor  allem  den  Besuch  des 
Gottesdienstes  und   ilie  Ausübung   guter  Werke*.      Auch  dem   Haus- 


I 


'  In  der  Sumnu  Ästexant  de  casibua  IV.  l'S  winl  gegen  daft  Hebot  der  Ein- 
wand erhoben,  .quod  tT<»n«uetudo  ent  in  contniriiini.  quia  uiulti  »©culares  in  dominica 
utiBsaiu  noii  audiunt  uoc  Urnen  üb  episLupo  conriiii(luiitur'. 

■  Gregotii  Turon.  Bp  miracuÜR  s.  Martini  III.  29;  3/.  LXXI,  f»7il:  a.  aurh 
IV,  7,  p,  994.  Älinlicho  Berichte  stehen  Vita  Sulpicii  Pii  T.  ^S;  IV,  21  hei  MahiUon, 
Acta  SS.  11.  177.  I8fi:  Vita  Hormonlandi  c.  28  ebd.  III,  1,  p.  400.  Die  Beispiele 
liefsen  sich  leicht  vermehren. 

^  Predigten  I,  26H— 275. 

*  Ebd.  S.  20H:  .Mit  nihte  anders  sol  man  den  i-uowetac  Tertriben  wan  mit 
heiligen  werken :  zer  lürchen  gün  und  goi  Qizecllchen  da  au  ruofeu  und  iuwer  gebet 
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[e  soll  —  das  betont  er  an  anderer  Stelle  —  die  Anhörung  der 
ennöglicht  werden'.  Die  Vei-pflichtung  zum  Messeliören  an 
Sonn-  und  Festtagen  wurde  bei  der  Erklärung  des  dritten  Gebotes  in 
den  för  den  Klerus  und  für  das  Volk  bestimmten  Unterrichtsbüchem 
naclidrücklichst  eingeschärft^.  .Mesz  hören  sol  ein  yeglich  mensch" 
—  heifst  es  in  der  vielgebrauchten  ,Suinma  Johannis'°  —  .alle  feyertag 
seiner  pfarrkircheu,  und  an  dem  end  der  niesz  empfahen  den  segen 
dem  priester.  Und  welches  mensch  in  ein  andere  kirchen  gieng 
und  darin  mesz  wölt  hören  on  Urlaub  und  willen  seines  pfarrers,  den 
mI  der  piiester  ausztreiben  und  heissen  geen  in  sein  rechte  pfarr- 
kirchen.  Auch  wulche  menschen  zu  den  heiligen  zeiten  nit  giengen 
zu  den  me-szen,  sinter  giengen  zu  den  tabernen  und  weinheüseni  oder 
zu  andern  leiclitfertigen  dingen,  den  sol  man  von  andern  Christen  leüten 
leyden  mit  dem  bann.  Auch  sf'fJltsnt  die  leüt  an  den  feyertagen  in 
»n  kirchen  sein,  und  predig  hören,  ob  ein  hapst  odei'  ein  bischof  umi 
ir  vicarien  icht  gebieten  zu  halten,  oder  yemant  in  den  bann  thün  den 
man  meiden  soll.' 

3Üt  ähnlichen  Worten  dringen  der  Bruder  Stephan  Lanzkrana* 
Geiler  von  Kaisersberg ^  auf  die  Erfüllung  des  Gebotes  der  Kirche. 
Prediger  wufisten  auch  das  Kircheiigebot  diu-ch  Erzählungen  zu 
ipfehlen,  in  welchen  die  Belohnung  der  Erfüllung  und  die  Bestrafung 
der  Übertretung  dargestellt  werden.  Ein  Priester  aus  Dacien  —  erzählt 
Thomas  vou  Caniimpre^,   gestützt  auf   den  Bericht  eines  Ordens- 


pt  BodArliiecllche  Aä  sprechen  unde  mit  »choenen  zQbt«ii  dA  st^n.  Wan  iuwer  ist 
•m  mirh^l  ti^il  uude  holt  ir  göuliut«'  ullc  samt  (wan  der  gar  w^nir  ist)  daz  ir  durt'h 
illt  die  worhen  niemer  zer  kirchen  komen  mdgct;  du  von  ist  in  gar  not,  daz  irz 
n  des  TlgerUge  erfOtlet  da/  ir  dunli  die  woclion  vcrsAuiet/ 

'  Ebd.  I.  4W4:  .Ich  wolte  halt,  daz  ir  tuwer  geaindv  dar  liezet  gto,  wan  dA 
h  grAtiii  Haelikeit  an,  daz  ir  selber  iemer  deate  aaeliger  waeret  an  hbc  und  an  s^le, 
«1)  ir  iuver  geeLndo  dar  hlezet  g6n;  die  würden  in  devte  getrinwer  nude  wfirhaftor 
io  «llru  dingen.'  Wir  bezeichnen  diese  Äulaerungen  aIs  Hcrtholdsche  unter  dem 
VtrWkalU*,  der  eich  ans  der  Darlegung  in  Abteilung  11.  18  ergibt. 

»  Vgl.  Geffcken  8.  27.  56.  60.  63. 

*  Ku^.  XIV  8.  V.  Meaz.  über  die  Pflicht,  die  Predigt  an  Sonntagen  zu 
iHnrn^  TgL  die  xuaaromenfasacnde.  mit  reicher  Uterator  versehene  Daratellnng  hei 
^MMvn-ZlMfor  U  32. 

*  HinimeUtraiM  im  latin  genant  8cala  celi  c.  12  Bl.  39.  Augftbnrg  I.MO. 

*  Die  chriaUmlich  kQnigin  c.  1*.     SdiHrcr^  fitrafsburg. 

*  De  apibu»  II.  40,  p.  401 ;  da«  Hteht  mit  anderen  Namon  auch  bei  Cnjuar  t^» 
^MätUrhofh  X,  2:  II.  2\^  und  im  Speculum  exempl.  VI,  73.   Eine  solche  Vorsetzung  zum 
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genoBsen  aus  demselben  Lande  —  war  nach  Jerusalem  gepilgert.  Seine 
Genossen  zogen  am  Ostermorgen,  ohne  Messe  geliört  zu  haben,  von 
dannen.  Der  Priester  aber  trennte  sich  liel)er  von  seinen  Gefälirten,  als 
dai's  er  die  Messe  versäumt  hatte.  Erst  nach  Erfüllung  dieser  seiner 
Pflicht  eilte  er  denselben  nach.  Da  begegnete  ihm  ein  Reiter,  dem 
er  erzählen  mufste,  waiiim  er  allein  des  Weges  ziehe.  Der  Reiter 
mihni  Um  auf  sein  Kol's;  bald  schlief  der  Priester  ein;  gegen  Abend 
einvachtü  er  und  erblickte  zu  seinem  Staunen  vor  sich  seine  heimat- 
liche Kirche.  Nicht  so  wunderbar,  aber  erschreckend  klingen  die 
Beispiele,  mit  welchen  Bruder  Cerctgrimis  und  der  Augustiner-Eremit 
üuttsclialk  Hollen  ihre  Zuiiörer  zur  Erfüllung  der  Sountagspflicht  an- 
ii*eiben.  Der  erstere  *  nimmt  bei  dem  Sonntflgscvniigcliuni  in  der  Oktave 
von  Epiphanie  (Luk.  2,  42^52)  Anlafs  zu  solchen  Ermahnungen.  Er  klagt, 
dafs  , heute  die  Schenken  und  Buhlhüuser  mehr  besucht  werden  als 
die  heiligen  Oiio*,  und  knüpft  daran  die  warnende  Erzählung  von  dem 
Manne,  der  trotz  der  inständigen  Bitten  seiner  Frau  am  Sonntag  stets 
aufs  Feld  ritt,  und  den  der  Teufel  eines  Sonntags  während  der  Messe 
auf  dem  Felde  mit  <len  höhnisehon  Worten:  , Steige  vom  Pferde  herab 
und  bi^re  meine  Messe!'  umbrachte*.  Der  Augustiner -Eremit  läfst 
den  Teufel  dem  Manne  den  Hals  mit  den  Worten  brechen:  ,Weil  du 
nicht  im  Gott4)sliause  die  Messe  hören  wolltest,  sollst  du  mit  den 
Verdammten  das  Wehklagen  in  der  Hölle  hören.* '  Ein  deutscher 
Ritteramann,  erzählt  er  weiter,  ging  trotz  aller  Abmahnungen  Sonntags 
statt  zur  Messe  seinem  .Iftgd vergnügen  nach.  Zur  Strafe  gebar  ilim 
seine  Frau  ein  Monstrum  mit  dem  Kopfe  eines  Jagdhundes*. 

In  Städten  wai'  es  den  Gläubigen  nicht  schwer,  ilu'e  Sonntags- 
pflicht zu  erfüllen.  Die  Synode  von  Elvira  beschi-änkte  darum  ihre 
Strafandrohung  auf  die   Städter.      Auf  dem  Lande   aber   hielten   die 

Zweck  der  Eommunion  in  der  tinihiiHkircluj  zu  .foniHnU'm  erfniir  ein  frommer  MOnch 
vom  B(Tge  Sinai:  rratum  spirit,  c.  127;  M.  LXXIV,  IKi. 

'  ScrraoneH  peregrini  de  tempore  et  de  »aiirtis,  Aryt'nime  14S7,  ßl.  24.  Der 
Doiniuikanerbruder  Pore^innH  lebt«  am  Ende  des  13.  Jahrhundert. 

*  .Descendß  de  eqiio,  ut  aiidia.s  miaaam  meam;  et  ducto  po  ad  unain  fosHam, 
qtic  aliqaando  fona  fncrat,  precipitavit  eum,  et  sie  deacendit  in  infemuin.* 

■  Spmione»  dominicales  (Hagenau  1517)  I,  ."iO.  Hollen  (t  1481)  will  das 
Wunder  ,&  patribus  PeruHini»'  gehört  hüben,  die  versicherten,  dafs  sich  noch  Tcufcla- 
apurcti  an  einem  Steine  fiüiden. 

*  Kbd.  11,  41;  auch  bei  Thomas  II,  49,  p.  453  und  daran»  im  8pecul. 
•x»mpl.  V,  106. 
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m  und  meist  schlechten  Wege  und  die  Ungunst  der  Witterung 
le  von  der  Anhörung  der  Messe  ab.  Die  Pi-ediger  weisen  darum 
zur  Ennunterung  auf  den  Lohn  hin,  welchen  das  Opfer  weiter  Wege 
einbringen  werde:  der  Schutzengel  zähle  alle  die  Sclu^itte,  die  man 
tue  zum  Gotteshause  mache.  Wiederholt  wird  aber  geklagt,  dafs  die 
I^ndhevÖlkenmg  infolge  sonntJlglicher  Fahrten  ihre  Pflicht  verabsiäume. 
Wie  Berthold  von  Regenshurg  iMane  Unsitte  schon  tadeln  mulste,  so 
fondcD  auch  die  Moralisten  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  reichlich  Anlafs, 
gegen  dieselbe  aufzutreten.  ,Sö  vamt  sie  nü*,  pi-odigt  der  erstere,  ,an 
detn  heiligen  suntage  und  an  den  heiligen  zwolfboten  tagen  mit  wagenen 
unde  mit  kamen  unde  mit  rossen  undo  mit  escln  über  velt  imd  i5bor 
Imnt  üf  die  merkte  in  die  stete  und  in  diu  doif.* '  Im  15.  Jalir- 
honderi  war  es  nicht  anders  geworden.  ,Sie  fahren',  klagt  Herolt. 
,drei  bis  vier  Meilen  weit  und  hi^ron  am  Sonntag  niemals  Mesnc  und 
Predigt.'*  Dabei  lag  meist  nicht  Geringschätzung  der  Messe  vor:  es 
waren  \ielmehr  gewifs  oft  wirtschaftliche  Verhältnisse,  welche  nötigten, 
Verkehr  mit  anderen  Orten  und  auf  Märkten  an  den  arbeitsfreien 
Bonn-  und  Festtagen  zu  pflegen.  Immerhin  war  aber  die  Neigung 
vorbanden,  es  mit  dem  Kirchengebot  leiclit  zu  nehmen,  Dainmi  wird 
in  ilen  Erklärungen  der  Zehngebote  und  in  dt^n  Beiehtanweisungen 
ilie  Pflicht  des  sonntäglichen  Mossehörens  eindringlich  eingeschürft 
und  weitläufig  begründet'. 


Durch  «las  ganze  Mittelalter  hindurch  galt  der  Grundsatz,  dafs 
die  Pf&rrgenossen  an  Sonn-  und  Feiertagen  die  Messe  m  der  Pfarr- 
kirche zu  hören  haben*.  In  seiner  vollen  Strenge,  nach  welcher  fremde 
P£in^genoefien  selbst  aus  der  Kirche  ausgewiesen  werden  sollten,  wird 
dioes  6el>ot  wohl   nii'gends    konsequent    dujchgeflihrt  worden  sein*. 


>  rr«diften  I.  3GB. 

'  (Beroitj  Liher  diacipali   de  entditione  christ.  fideliam.     Be  precepto  tertio. 
•S&IO). 

■  Vgl.   Henrici  de  Hastna    De  decem   precepUa  in  CKrh   Pp.  399   Bl.  262. 
m  Ha»fibach,  Dp  decem  prcceptis  ebd.  Bt.  169.    Nikotaus  vrm  Jhnkeisbükl, 
P»^c«lo|ti pr«cepli(«  Rl. Hft  f. ;  dosselben  ConfeHsionolo  pcrratonim.  Argrnt.  ITilft,  Bl.  ir)2. 

•  Vgl,  dorQbvr  Marihte],  122. 123 uud  Binterim,  IK-nkwürdiKkeit^-nlV.  3.  S.2ß8ff. 

•  L*ir  Synod*?  to«  Köln  (IHOTj  bi'sdirUnkt  die  8trt>ngo  I'flicht  auf  die  vier  Festo 
Ofetftfm,  l^fingwlrn.  AUerhcilif^en  and  Weihnacht;  für  die  unüeren  Soon-  und  Festtagt* 
«ird  «Us  n«>))ot  mind<*r  streng  fonniiliert.  Dagegen  setzt  die  Synode  von  Trier  (1310) 
ik  Vrrpftidttung  fttr  alle  Fesie  gleichmaCsig  fest.  Hartzheim  IV,  111,  i:M. 
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Theoretisch  wurde  es  von  den  Bettelorden  hekampft,  deren  Kirchen 
aus  mancherlei  Beweggründen  gern  aufgesucht  wui-den,  und  praktisch 
wurde  es  infolge  der  mit  gröfserem  oder  geringerem  Scheine  von 
Billigkeit  empfohlenen  entgegengesetzten  Gewohnheit  des  Volkes  schon 
lange  bevor  man  es  fallen  liefs.  als  obsolet  angeselien^  Eine  lauge 
Reihe  von  iSynoden  und  solbwt  päpstliche  Entscheidungen  wandt-en  sieh 
gegen  die  Theorie  der  Bettelorden  und  die  immer  weiter  eich  ver- 
breitende Volksgewolmheit*.  Der  päpstliche  Legat  Nikolaus  von  Kues 
exkommunizierte  selbst  alle,  welche  das  Volk  abzuhalten  versuchten, 
an  Sonntagen  und  grölseren  Festen  der  Pfainnesse  beizuwohnen ^  und 
gab  dementsprechend  iji  seiner  Diözese  Brixen  die  strengsten  An- 
weisungen*. Auch  die  Lehrbücher  für  Geistliche  hielten  an  dem  Gre- 
bote  fest;  noch  Smgants  ,Manuale  curatorum'  hielt  die  für  aus- 
geschlossen von  der  Kommunion,  welche  an  Sonn-  und  Feiertagen 
nicht  der  Messe  in  der  Pf'an'kirclie  liR'iwohnen  ^  Aber  die  Macht  der 
Verhältnisse  und  die  Neigung  des  Volkes  waren  stärker  als  die 
alte  kii'chiiche  Gesetzgebung,  die  von  der  Zeit  an  unhaltbar  wurde, 
seit  die  beiden  grofsen,  mit  reichen  Privilegien  ausgestatteten  Bettel- 
orden sich  in  den  Pfan-eien  der  Städte  niederlielsen  und  den  Pfarr- 
eingesessenen die  Übung  der  religiösen  PtÜchten  bequemer  machten,  als 
es  die  Pfarrgeistlichkeit  im  stände  war.  Wenn  daher  auch  die  Synoden 
des  14.  und  15.  Jahrhunderts  die  Anhörung  der  Pfarmiesse  noch  unter 
Strafe  der  Exkomnmiiikation  anbefehlen  und  die  Leugner  dieser  Ver- 
pBichiung  als  Irrluhier  brandmarken,  der  volle  Sieg  der  BetteJorden 
und   aller,  die  ein  Interesse   an   dem  Bruche   mit   der  alten  Ordmmg 


'  Vgl  über  diöfw  StreitiykeiUii  C.  Panlus,  Welt-  und  Orilenaklerus  bt»iiii 
AasgftDgedea  lä.JahrhuntiertM  im  KMnipfe  um  dio  Pfarrr<*chtt*,  Eääcn-RiÜLr  I^iJO,  S.TÜ. 

*  So  die  Synodpn  von  Prag  (134ifj  c.  37,  Mainz  (14*55),  B&Bel  (1503),  Mcifsen 
(1504),  Hildcshcim  (1539)  bei  HaHslieim  IV,  391;  V,  440;  VI,  8.  42.  326.  Papst 
Stxtofi  IV.  verbot  1478  den  Mcndikantco,  gegen  die  Verpflichtung  zur  Pfatnncsse 
zu  predigen  (C.  2  Extrav.  I,  Ö). 

»  Ebd.  V,  411.  4-*l. 

'  In  seiner  BrLxenei-  Synode  vom  Jahre  1453  wurde  angeordnet  (Bickell  p.  35): 
,Et  dicatur,  quod  non  sufficit  audire  pecoliares  missas.  sed  rcquiritur,  qaud  audiaiit 
principalem  mi.*i»Ain,  in  qua  annuntiantar  nuuidata  dei  ot  ecdesiae.  Bicit«,  quod  de 
iure  proliibitnni  est  eos  ire  peregre  eine  licentia  carati  Tel  episcopi.  £t  prohibeatis» 
ne  vudaut  ad  quafcujiquo  bica  sine  licentia  sub  poena  exclDsinniii  a  porcepfcione 
euchanstiue.' 

*  11,  15,  ed.  Kngblouch,  Argentorati  1520,  p.  99. 
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MÜen.  war  nur  nocli  eine  Frage  dei*  Zeit.  Das  Konzil  von  Triout*  be- 
gDfigte  sich  mit  der  matten  EiTnahnuug,  dafs  die  Gläubigen  Jtäutig,  wenig- 
stens an  Sonntagen  und  gröfseren  Festtagen,  ihre  Pfarrkirchen  besuchen 
sollen*.    Heute  wird  jene  Verpflichtung  als  gänzlich  obsolet  betrachtet. 


Von  alters  her  mufste  den  Gläubigen  eingescliäi'ft  werden,  dals 
sie  eine  vollständige  Messe  zu  hOren  haben,  und  daf^  sie  nicht  vor 
dem  letzten  Segen  weggehen  dürfen.  Cäsarius  von  Arles  weist  dai^um 
diejenigen  ernstlich  zurecht^,  welche  nach  den  Lektionen  und  vor  der 
Opferung  das  Gotteshaus  verlassen.  Verschiedene  Synoden  muJfiten 
gegen  die  Unsitte  des  VVeglaufens  vor  dem  letzten  Segen  mit  VerbfiLen 
eimtctireiten,  die  auch  das  Dekret  (iratiana  zum  Teil  wiederholt*.  Die 
Unsitte  wurde  aber  dadurch  nicht  beseitigt,  denn  zu  allen  Zeiten  wird 
über  dieselbe  geklagt.  Wilhelm  von  Paris*  trauert  über  den  Mangel 
an  Andacht  und  Ehrfurcht  und  insbesondere  Über  die  Beleidigung,  die 
dem  Hemi  dadurch  zugefügt  werde,  dals  viele  nach  dem  Evangelium 
davonlaufen  und  gleichsam  die  Gegenwart  dessen  fliehen,  dessen  An- 
kunft sie  mit  Inbrunst  ei-wnrten  sollten.  In  ähnhchen  Gedanken  be- 
wegt sich  Berthold  von  Hegensburg,  indem  er  ausführt,  wie  be- 
leidigend es  für  einen  Gastgeber  ist,  wenn  ein  Gast  sein  Haus  verläfst. 
wenn  der  Tisch  eben  zum  Mahle  angerichtet  wird,  und  indem  er  darauf 
hinweist,  welcher  Gnaden  sich  jene  berauben,  die  an  der  Stillmesse 
nicht  teilnehmen  und  nicht  wenigstens  die  geistliche  Kommunion 
empfangend    Um  die  Torheit  dieser  Leute  zu  kennzeichnen,  vergleicht 

*  S««8.  XXII  de  ohaerv.  ot  ritand.  in  celebr.  miBsae.  Üb(»r  d'w  Kontrovpree  vgl. 
•och  BtMdicti  XIV  Do  wynndo  dineceaHn«  XT,  14,  n.  7—13  (Fenariai*  17BU).  p.  ÜJltff. 

»  Serm.  2si.  282;  M.  XXXIX.  2276.  2278.  «  0.  fi2— ft^  de  consecr.  U.  1. 

*  De  sacramcntJS.  do  eurhart^tia  c.  2.  p.  42B:  ,Qtienmdmodnm  Apuleias  philo- 
loplms  dbut.  qnur^am  tantnni  anribiiH  ot  non  animn  phitoHophnri,  sie  miilH  et  in- 
BvmcriLbilv».  qni  clirUtiani  rqmiiiiitur,  in  aacratis-simis  sülcinniitü  misäanim  soliri  aoribua 
fJinstiuii  Kiint.  misttam  tüntum  audiro  <|i]acrontcä  et  de  aiiditione  misRae  quacatio* 
orm  »nlumniodu  DtcientL'ü.  Prnpt^r  qur>d  relit>menU'r  »olUciti  Hunt.  nt  introitom 
rt  »pUt/ilani  AudiAnt  (*t  evangeliiini,  ipsmn  uiiäsai*  vei'itat«in  et  sub^ttaiitium  ad  mu- 
dicain  v«il  nihil  curantps.  Multi  cnim  bi.s  decantati!«  ab  eccle^ia  rvcodiuit,  intoli*- 
rabÜeiu  at*  umnihuM  inodi^  dcteMtandani  doo  contunicliaia  irroganioa,  dum  ab  eins 
|ira««vntiA  fagiunt  et  oiuB  advontum.  quem  totia  dosidcrÜH  totaque  devotione  praeato- 
kri  debuerant.  non  expectant/ 

*  l'ndigien  1,  <502:  ,£tJiche  Uent  von  donnen  alae  man  daz  fiwangelium  lisct. 
IMe  tuont  rvbt«  al-*  der  zuu  einer  wirbucliaft  geladen  wirt  nnd  er  dA  liia  g^t.  Und 
al«  «I  «ibt  daz  man  den  tinch  gerihtel,  ao  giM  er  von  duuneu,  oder  ula  mau  geopfert 

ft%nz,  l)lv  Mt*MO  im  ttentMh^D  Xitt^lolber.  g 
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er  sio  auch  mit  jeneu  Armen»  dio  von  dein  Könige  ein  Almosen  er- 
warten, und  dann,  wenn  der  König  seinen  Einzug  lialten  will,  davon- 
laufend Diesen  Verächtern  des  kirchlichen  Gebotes  hält  Bruder  Pere- 
grinus  das  Beispiel  Marias  vor,  welche  ganze  acht  Tage  im  Tempel 
zu  Jerusalem  verweilte,  und  ei-  klagt  dabei,  dafs  viele  nach  der  Predigt 
oder  nach  dei'  Wandlung  da«  (lotteshati«  verlassen*. 

Die  grolse  Zahl  der  Klagen  Über  diese  auch  heute  noch  bestehende 
Unsitte  berechtigt  zu  der  Annahme,  dafs  der  Unfug  trotz  des  kirch- 
Hclien  Verbotes^  allgemein  verbreitet  war.  Viele  gingen  nach  der 
Elevation,  öol3ald  sie  den  Leib  des  Heim  gesehen  hatten,  davon.  Denn 
an  diesen  Anblick  knüpften  sie  Erwartungen  irdischer  Art*.  ,Sie  kom- 
men,* klagt  Gottschalk  Hollen,  ,wenii  sie  die  Glocke  hören;  dami 
treten  sie  ein,  sehen  die  p]levation,  und  ist  sie  vorüber,  gehen  sie  davon, 
laufend  und  tiiehend,  als  ob  sie  den  Teufel  gesehen  hätten/*^ 


liflt,  b6  gH  er  von  dannen.  AIac  tuot  der  selbe,  der  von  der  mesHo  gM.  b5  niun  daz 
^wungeUtim  geliset  oder  j^eopfert.  Wie  stftt,  daz  der  von  einer  Wirtschaft  gßt,  so 
man  den  tisch  gerihtet  oder  geopfert  von  der  messe?  Per  wirt  der  wirtwhBft 
wßnic  gefröuwet.  Ez  nimt  halt  der  wirt  ftlr  gnot  niht,  der  in  dar  zno  geladen  hfit- 
Sd  loufet  etelicher  von  der  messe,  so  man  daz  pater  noater  geÜHOt.  Die  luont 
rehte  alae  die  von  der  wirtsdiaft  gAnt,  waimo  sie  die  hende  getwahent.  Wan  diu 
»tiUe  messe,  diu  die  martel  untwrs  Iierrtn  bozcithiiet,  da  mite  habet  ir  alrßrst  iuwi*r 
herze  gereiniget  undo  getwugen  mit  der  wilrcn  riiiwe  iindt'  mit  der  grOzen  and&ht.  .  . 
Unde  dar  unibe  mult  ir  mit  grAzcr  uiidGht  d»  «t&n  mtde  »nlt  uuch  von  diinnen  nibt 
gto  oder  loufcn,  0  daz  ir  die  wirtHchaft  enpfähet  oder  daz  ein  measc  gesuugen  oder 
gesprochen  ist* 

*  RusticanaR  de  Communi  serm.  48  de  confessore:  CI^P.  49fi,  BI.  24' b.  Siehe 
Anhang  II.     Vgl.CtJrnec.  "SO.  BJ.  l«9b. 

*  Sermones  BL26:  ,Iu  cüntrariura  multi  facinnt,  qiii  pustqiium  audienint  aer- 
mones  vel  bacroH  die»  ludici  vid  v'iao  covinnv  Chrinli  currunt  doinuiti,  qiios  diabulun 
trahit  de  eccleHia  ofticio  non  completo/  i^ieho  aiiuh  Himnielstraüs  S.  89.  Auch  Ber- 
thold spricht  von  Einwirkungen  des  Teufels  in  dem  scrmo  48  de  confessore :  .Pro 
qualihet  frtcili  causa  vel  uulla  tales  eicit  diabolu8  et  exaufflat  de  mi.ssa,' 

■  Die  Vorschrift  findet  sich  auch  in  folgenden  Versen  ausgedruckt  (CFrk. 
IUI.  Bl.  2Ul): 

,Si  vis  audirc  missam.  non  dt'bes  abire, 

Donec  cantatur  et  solempnizatur. 

Hl  priniu  ueneris  et  non  in  Km<  mororis, 

Laus  tibi  non  datur,  quia  laus  in  finc  pcobatur.* 

*  Secreta  sacerdotum.     Leipzig.  Lotter,  läol.    Bl.  A  6.    S,  unten  Abschnitt  3. 

*  Sermonea  11,  41:  ijualiter  audienda  missa.  Michael  de  Hungaria  erhebt  die 
gleiche  Klage  (Serniünea  doininicak's  .  .  .  Biga  sulutis.  Hagenow  1498.  Sermo  74): 
.Isti  etiam  si  veninnt  ad  ecclesiam  dei,  tarnen  tarde  et  ibi  indovoii  stant  vagis  ocu- 
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Berthold  von  Chiemsee  versucht  diese  Unsitte,  die  or  ebenfalls 
l,  aus  einem  in  einigen  Kiichen  bestehenden  Mil'sbrauch  zu  or- 
kttren '.  Man  sang  nunilich  die  SeeleMümter  nur  bi»  zur  Wandhing; 
von  da  ab  wurde  die  Messe  stiiJ  foiigelesen;  sofort  begann  man  au 
einem  andern  Altare  ein  Seelenanit  zu  singen,  das  aber  auch  nach 
der  Wandhuig  als  Htille  Meyso  foi'tgesetzt  wurde;  dasselbe  geschah  an 
einem  dritten  Altare.  Der  Bischof  Berthold  meint  nun»  dais  viele  aus 
diesem  geduldeten  Mifsbrauche  die  Folgerung  zogen,  man  brauche  der 
Meeae  nur  bis  nach  der  Konsekration  heizuwohnen.  Im  allgemeinen 
wird  wohl  der  Mirnbraneh  auf  die  Annahme  zurückzuführen  sein,  dafs 
w  genüge,  die  Konsekration  und  Elevation  abgewartet  zu  haben,  um 
sich  gewisser  Gnaden  zu  erfreuen. 


»£ 


Die  blofse  körperliche  Anwesenheit  im  Gottesliause  während  der 
Jtesse  wurde  nicht  als  Erfüllung  des  kirchlichen  Gebotes  angesehen. 
n  forderte  vielmehr  die  andächtige  Beiwohnung  und  eine  ehr- 
erbietige Haltung.  Eine  solche  Fordenmg  setzt  voraus,  dafs  das  Volk 
aber  die  Heiligkeit  des  Ort't's  und  dw  Hnndluiig  am  Altare  ausreichend 
belehrt  war.  dafs  es  die  Bedeutung  des  Melsopfers  im  allgemeinen 
kuiBte.  Diese  Kenntnis  suchte  die  Kirche  durch  die  Predigt  und  durch 
popolAre  Mefsauslegungen  in  der  Volksspi-uche  zu  vermitteln.  Tn  welcher 
Form  und  in  welchem  Umfange  das  geschah,  werden  wir  unten  darlegen*. 
Au  Unterweisungen  Über  die  reclite  und  würdige  Weise,  Messe  zu 
bOrea,  liat  es  nicht  gefehlt.  Berthold  von  Hegensburg  hat  wieder- 
holt ausführlichen  Unterricht  darüber  erteilt.    Seine  lateinischen  Pre- 


lis *t  poot  elerationem  corporis  Christi  statim    unus  post  slium  cnrrit  qaasi  diabo- 
hm  vidJssent.     0  dulcis  mi  lesu«  non  placci^  illis,  sod  ceHe  ner  ip^i  tthü' 

*  Keli{{:puchcl  XX,  9:  , Dawider  ist  otlichor  Iowt  unehriMtliche  gewonhait  daz 
qr  psM  nach  der  wandlang  so  na  Christus  selbs  auflf  d(^n  nltsr  kommon  und  gßgen- 
lArt%  ist»  jre  knyc  nimmer  picgen  sonder  aufFstoen  oder  gar  Ton  der  mesz  geen. 
•be  Too  Christo  abweichen.  .  .  Pouche  bOse  ^ewunhait  fl<*wbzt  vtlli'icht  uuhz  nnn- 
ir*rhickteiii  brauch,  der  bey  etlichen  kirclien  iHt.  I>o  man  nach  der  Wandlung  auflf* 
bfirt  zf  Hingpn.  die  liecht  abzulesolien  oder  prynnund  kertzen  von  uiiiini  altar  tum 
tm^ra  tc  tmgpnn.  7,t  ainem  andern  Selambt  zeeilenn.  duselbs  wirt  ain  new  gesang 
gftltnpffrr  angericht.  Wan  daaselb  einbracht  unnd  dtks  hochwürdig  Hacrament 
raoH^lt  ist  alsilenn  nndf^rlftszt  mun  abermals  ferrer  zeHingen.  S(ilich  und  mer 
böSK  gewonhait  und  miazbrauch  seind  allenthalben  auffzchetten  und 
bey   heiliger    ineez    gar   bis    zum    ende    zebeleibun   und  dv8  bugüns  ze- 

*  S^he  unUsü  Abteilang  IL  12.  13.  14. 
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digton  lind  die  deutschen  Bearbeitungen  enthalten  darum  genaue  An- 
weisungen über  die  auläere  und  innere  Haltung  während  der  Messe. 
Bei  dem  ersten  Geläute  sollen  die  Ministranten  und  Sänger  zur 
Kirche  eilen,  bei  dem  zweiten  das  gläubige  Volk.  Alle  sollen,  wie  der 
greise  Simeon,  ,ini  Geiste*  kommen  und  nach  ihrem  Eintritt  int?  Gotteshaus 
sich  in  lieiliger  Zucht  halten,  eingedenk,  dals  sie  vor  dem  Änge^iclit 
des  höchsten  Herrn,  des  Kiinigs  der  KEinige  stehen,  A'or  woluhcm  die 
Heiligen  und  Engel  knien  und  die  Dämonen  zittern.  Wer  zur  Messe 
kommt,  lasse  die  weltlichen  Gedanken  und  Sorgen  draufsen,  sei  de- 
mütig, bewache  seine  Sinne  und  hete^  zu  dem  Herrn  mit  Andacht  und 
reuigem  Herzen '.  Berthokl  begnügt  sicli  aber  nicht  mit  Anweisungen 
für  die  aulsero  Haltung,  das  Wichtigste  ist  ihm  die  innere  Sammlung 
und  das  andächtige  Gebet  Dafür  bietet  er,  wie  unten'  gezeigt  werden 
wird,  vortreffliche  Anleitungen,  angepafst  dem  religiösen  Bildungsgrade 
des  Volkes  und  dei*  erhabenen  Bedeutung  des  heiligen  Opfers.  Aus 
seinem  Geiste  und  aus  seinen  Gedanken  stammen  auch  die  ernsten 
Ermahnungen  einer  Kirch  weih  predigt  aus  der  Wende  des  Vi,  und 
14.  Jahrh linder ts'.   Darin  wird  gewarnt,  die  Geistlichen  in  ihren  heiligen 


^  RuBÜcAnua  de  Commtini  scrm.  48  do  confessore;  CLP.  49ß,  Bl,  24  c.  In  der 
Bearbeitung  des  CUraec.  730  stehen  AnweUnngen,  wie  der  Prediger  den  OlAubigen  die 
Öftere  und  fruchtbar«?  AnliOriuig  der  Messe  ttnompfehleii  »olL  Sie  schliefsen 
Bl.  lH9'a:  .Qut  uult  qnoil  »\i  pnrticcps  gracie  in  missa,  iieniat  in  tempore, 
mancHt  iisqiie  in  fineni.  .  .  Sit  \hi  hiimilitor,  cu^t^'diat  quinqiie  »onsiis,  po«>tpnnat 
interim  negoci«  et  cogitat.iii.nies  niiindanas  et  oorporales.'  In  der  deutschen  Be- 
arbeitung heilst  es  (Predigti^n  II.  fiH3j :  ,ünd  so  wir  in  di  chinrhfn  treten,  .so  salin 
wir  hie  vor  lan  beleihen  alle  unser  unnütz  gedenke  und  anders  niht  tun  wan  beten 
und  unärrm  herren  dienen  Tind  in  loben  mit  ondaht  und  mit  rewigen  herzen  umb 
unser  tsunde/  ^  Abteilung  11,  13. 

»  COraec.  730,  Bl.  3Ho' »:  vgl.  Schoenbach,  Eine  Grazer  Hs.  S.  \Zh: 
..  .  .  ist  daz  du  acn  irrest  an  dem  gote^i  dienst  mit  dehaincm  praeht«,  schallen, 
chlaffh.  golen,  zispitzen,  phochitzcn  (schreien,  singen,  schwatzen,  johlen, 
zischeln),  und  mit  dinem  laut  reden  in  der  Icirchen;  ist  daz  du  seu  irrest 
mit  dinen  unpaiatürhen  hohfertigen  geperdtm.  alao  daz  du  dir,  vrowe.  bindest  in 
gelbes  gopent  und  niachent  dir  zwai  untlutz,  der  ist  ainez  an  dem  nakche  und  ninez 
vom.  und  alH«  hin  zu  {lern  alter  ho  gel  prehest  imd  her  wider  prägest  (so  uiiffttUig 
pi'unkst  und  prahlest.)  mit  dem  gevierneistem  imd  mit  deui  glitzeuuutem  hals,  so 
yerirreatu  und  vercherest  baideu  den  phaffeu  und  den  schiUer  und  allen  den  di  dich 
ansehent  ir  hertze  und  hinderst  sen  an  gotf's  dienst  nnd  bringest  »eu  in  sunde; 
so  iat  dir  diu  stat,  daz  ist  den  cliirch.  aisleicb  (schrecklich,  terribilis),  wan  dein 
arnscu  sei  den  mi'iz  antwnrt  geben  für  alloz  dnz  dioriHt.  daz  du  im  versnumot  hast, 
und  luAz  phant  sein  für  alle  die  sande ,  da  da  scu  und  ander  lent  in  prallt  hast,    hie 
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Vernchlungen  durch  Schwätzen,  Lärmen,  Zischeln  und  sonstiges  laute 
Kctien  zu  stDren,  uud  insbesondere  werden  die  Frauen  ermahnt,  nicht 
durch  auffäJlJgen  Putz  und  ungehöriges  Vordrängen  die  Priester  und 
JÜe  Mefsdiener  und  andere  zu  vei-wirren.  Alle  Sinne  und  aDe  Gedanken 
sollen  sicli  vielmehr  einzig  mit  Qottes  Liebe  und  des  Ueiru  Leiden  he- 
ichftftigen. 

Bei  dem  Einbitt  in  die  Kirche  —  belehrt  ein  Prediger  des 
15.  Jahrhunderts'  das  Volk  —  mache  der  Christ  das  Kreuzeszeichen 
and  begimie  gesanmielten  tietstes  seine  Andacht.  Er  liüte  sich, 
Gerfiusch  zu  machen;  denn  dadurcli  kann  der  Priester  am  AJtai'e  in 
seiner  Andacht  gestöi-t  und  deu  armen  Seelen  viel  Schaden  zugefügt 
weiden'.  Die  Beti*achtung  soll  auf  das  Leiden  Christi  gerichtet  sein, 
an  welches  die  priesterlicho  Kleidung,  der  Altar  und  die  Zeremonien 
der  Messe  erinnern.  Während  der  Messe  soll  man  knien  oder  htehen. 
nemals  sitzen  aufser  während  der  Epistol ,  des  üraduale  und  der 
Predigt;  knien  soll  man  bei  dem  ,6t  bomo  factus*  im  Credo  und 
bei  der  Elevation.  Jeden  Geschwätzes  hat  man  sich  zu  enthalten; 
denn  es  ist,  wie  Beispiele  beweisen,  strafwürdig  und  eine  Freude  des 
Teufels.     Endlich  soll  jedennann  bleiben  bis  zum  letzten  Segen. 

Eine  ausführliche  Anweisung  über  das  Verhalten  der  Laien  bei 
der  Messe  gibt  auch  der  als  tüchtiger  Prediger  gerühmte  schon  go- 
BonnteAugustiner-Eremit  Gottschalk  Hollen'*  in  seinem ,Preceptorium' 
bei  der  Erklärung  des  dritten  Gebotes.  Er  fordert  reclitzeitige  An- 
weeenlieit,  volle  Aufmerksamkeit  auf  die  heilige  Handlung  und  innere 
Andacht*.     Es  ist  auffallend,  dafs  er  noch  die  leibliche  Nüchternheit 


ialcrroga  vi  die:  eet  idjquis  qui  soiat   »e  culpabilvm   in  hiis?  ita  crodo.  quod  multi. 
«nitifl  «mfodari?  voluiun»,  des  hclf  mir  unser  herre  gut.  .  .* 

'  Johannes  de  Werdena  (oder  WordeaJ  in  Sonno  68  de  tempore;  rgl.  anten 
Abieüang  II.  18. 

'  Der  Prediger  erzJÜilt  folgende»  Exeinpcl:  Ein  Priester  befreite   durch    eine 
fioelcn;    befragt,  warum  nicht  100.    antwortete  er:    ,Hoc  contigit  propter 
ianuain,  que  aperiebutur  et  ad  |tai'ieteni  [iroiciebuturt  quia  tunc  a  meiuuriu 
foi  et  ft  raptu  reracatuu  fiii  et  itaia  redir«  nun  jHitut  ad  eandem  mcmoriam ; 
Diunems  maoait  iacumpletua.  .  .* 
'  ülM*r  Hollen  a.  unten  Abteilung  II,  13 ff.    Das  .Preceptorium'  ist  eine  theo- 
»raktiAche  Aaalegiing  der  Zehngebote,  welche  dem  Klerus  Belehrung  für  den 
nnd  Material   fUr  die  Predigt  bot.     Dan  Werk  lat  wiederholt  gedruckt 
Hier  int  die  Aussähe  von  Kohurffer  in  Nürnberg  1497  benutzt. 
*  I'receptoriuin  Bl.  7ä — 75*. 
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als  besonders  gottgefällig  bei  der  Anhörung  der  Messe  empfiehlt  \ 
PQr  die  äufsere  Haltung  wind  di«^  einzelnen  Teile  der  Messe  mals- 
gebend.  Bei  dem  Confiteor  liabeu  die  i>aien  zu  knien,  bei  der  Epistel 
zu  sitzen,  bei  dem  Evangelium  entblülsten  Hauptes  zu  stehen,  bei  der 
Elevation  wieder  zu  knien»  Jx>i  dem  ,<limitt^  nobis*  des  Paternoster 
an  die  Brust  zu  schlagen*.  Der  Augustiner-Eremit  tadelt  die  häufig 
vorkommende  Unehrerbietigkeit  am  heiligen  Oiio  und  erw'äbnt  einzebe 
sonderbare  Sitten.  So  woüten  nianch4\  namentlich  Adlige,  bei  der 
Epistel  nicht  sitzen,  sondern  stehen,  weil  Paulus,  aus  dessen  Briefen 
die  meisten  Epistehi  genommen  sind,  ein  Adliger  gewesen  sei.  Das- 
selbe taten  auch  schwangere  Frauen,  woil  sie  glauliten,  dals  sonst 
ihr  Kind  an  einer  Fistel  leiden  würde'.  Andere  behielten  bei  dem 
Evangelium  die  Kopfbedeckung  auf*.  Er  schärft  auch  den  Laien  ein, 
wenigstens  an  VVcihnacht,  Ostern,  Plingst-cn,  Maria  Himninlfalirt  und 
am  Patroriatsfest  zu  opfern,  bemerkt  abei*  zugleich,  dafs  die  Gaben 
der  Wucherer,  der  Unterdrücker  der  Armen  und  der  feilen  Dirnen 
nicht  angenommen  werden  dürfen  ^  Bei  der  Elevation  sollen  die 
Laien  die  heilige  Hostie  anblicken.  Er  empfiehlt,  sich  dabei  kurzer 
Anrufungen,  wie  ,8alve  luxmundi«  verbum  patris,  hostiavera,  viva  caro, 
deitas  integra,  vürus  homo\  zu  bedi*uien,  oder  falls  man  das  nicht 
könne,  das  Vaterunser  zu    beten*.     Zum  Gebrauche  bei  der  Elevation 


'  Bt.  74':  .Secimdo  Hoc  debet  facer«  Um  celebrona  quBm  niliiistranH,  et  audit*!!- 
tes  debent  esse  ieiuni,  ut  pat^^t  de  co.  dist.  1  t:.  »SacrAincnta  altans  iion  nUi  a 
iehinis  hominibaa  celebrentur".  Id«m  patct  c.  aolent  ibidem.  Et  ex.  de  te.  or.  c. 
litteras.  Non  üuim  minisUr  dehet  prius  comedere  offam  et  poatea  legere  erangclinm; 
Bic  ctiam  audicnt-CB.  Et  boc  propter  niaiorem  derotionem.  (juando  enim  Immo 
ieiimUB  est.  tunc  est  ad  deum  derotior.*  Die  aua  dc^m  Dekret  zitierten  Kanones 
(c.  49.  50  de  cons.  d.  l)  bezichen  Bidi  aber  nur  uiif  lictRMicbe  und  auf  die  Quadrii- 
gesiraalfast*n,  und  das  aus  den  Uekiutalen  zitierte  Kapitel  (c.  Vi  X.  d«  temp,  ord. 
[Uf  13])  betrifft  da^  Fasten  vor  Ordinationen. 

»  Bl.  74'. 

'  Ebd.:  fSed  qaidam  etiam  atant  qoando  legjtur  epiitolfl,  ut  multi  nobile«, 
quia  PanluB,  ciiitis  epUtHde  leguntnr,  fuit  nobilis.  Aut  iden.  quia  comparnt  dicta 
8ua  evangeiio  Becundum  quüd  ipHC  dicit:  ^secundum  evangelium  nteum":  aut  pnjpter 
«uperstitionem,  ut  nliquc  midieres  imprcgnato.  Crcdunt  onim,  aed  faUe.  si  sederent 
quaudo  legitur  epistolu.  quod  puer,  quem  portant  in  utero,  incurrorct  ÜKtiilam  i.  talem  . 
merbumr  quod  apei-ta  eut  insania  djabuli.' 

*  Ebd.:  ,Sed  qiudam  non  solwiii  quando  legitur  evangelium  habent  cajJUfium 
in  capite,  »od  etiam  pileum;  sie  nun  frigi-scunt  in  p«dibu8.'  *  BI.  TG. 

*  BI.  7  u.  "'.  Das  Anacbauen  der  Uoatie  wurde  besonders  eingeschürft,  weil 
die  Begordcn   und  Ueguinen   ea  nicht  taten,    angeblich  um  in  der  Kontemplation 
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kamen  unmittelbar  nach  deren  Einführung  besondere  Gebete  auf,  von 
welchen  eine  Annifung  in  Versen  in  einer  Weingartener  Handschrift 
aas  dem  13.  Jahrhundert  erhalten  ist.  Darin  wiid  Gott  angefleht, 
um  des  Leibes  und  Blutes  seines  Sohnes  willen  die  Seele  zu  reinigen 
und  allen  in  Not  befindliehen  Seelen  zu  helfend  Die  handschriftlichen 
(lobetbücher  der  späteren  Zeit  und  die  Drucke  bieten  ebenfalls  für  die 
Elevation  kürzere  Anrufungen  oder  längere  Gel)ete. 

Eine  schlichte  und  herzliche  Helehning  über  die  rechte  Art,  sich 
der  Früchte  der  Messe  teilhaftig  zu  machen,  gibt  Johannes  Nider  in 
seinen  »Vieiiuidzwanzig  gülden  harpfen'*:  .Das  erst  eynes  sol  seyn 
i^huld  sprechen  vor  got  und  sein  siinde  bekennen,  beBiinder  zii  dem 
nynsten  bey  einer  mesz  am  tag,  wann  der  priester  pitt.  dz  uns  imsere 
süad  vergeben  werden.  Das  ander,  darnach  sol  eyns  erst  anfachen 
beten  nnd  sol  got  bitten  dz  Jm  sin  sünd  vergeben  wei-den»  imd  was 
jm  dann  anliegt.  Das  dritt,  eyns  sol  gedencken  das  pitter  leyden 
cristi,  und  jm  des  danckper  seyn;  das  hat  der  herre  cristus  beuolhen, 
da  er  das  sacrament  auflsetzt,  und  sich  leiplich  von  seynen  jungern 
»cheyden  wolte;  das  ist  lun  die  stunde,  so  man  das  sacrament  wandeln 
rill  in  der  mesz.  Das  vierd,  wenn  der  priester  den  herren  jhi?sum 
nyeasen  wiU^  so  solt  du  eyn  gut  hodnung   haben,  das  er  nicht  allein 


nicht  gestört   sa  werden.     Vg).   Cl.  3  de  haeret.  V,  8,  worauf  sich   auch    Hollen 
beseht 

'  CFld.  Aa  46,   Bl.  71    (auch   abgedruckt   in  Zcitächr.   f.   deutsch.  Altert. 
XVlIl.  455): 

.Got,  vaiir  allir  criatinbeit, 

liip  linde  ort>  ai  d)r  geseit 

von  allir  itiiiir  hantgitat. 

die  din  snn  irlosit  hat. 

diir  dax  opfir,  horro  crist, 

fto  hilf  uns,  f\&7.  du  sf^llxt  bist, 

daz  wir  goninnin  reinin  möt. 

undc  uns  din  licham   im   din  blöt 

irlut«re  nn  gi  reine 

von  8undin  al  gimoine; 

awa  crintane  »ele  in  nOten  ai, 

di  irlöw  dnr  die  nnmt*n  dri. 

amen.     Paf^r  noster.' 

Am  Rande  steht:  .lu  der  stillun  roeBHe  Bolmü  diz  »prcchiu  so  man  nnairs  herrin 
in  nfhebit'  Doa  Gehet  steht  auch  als  SchluTs  in  Freidanks  Bescheidenheit. 
'  Auagabc  dea  Lucas  Zcyasenmayr  zu  Wessoprunncn  l.'jO.'i,  c.  22.   Hl.  4'. 
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dem  priester  mit  der  genad  werd  mitgeteilt.  Da.s  fönfft  am  letzten 
der  neex  soltu  got  danckon  das  er  sinen  eygen  sun  geaant  hat  auff 
din  «dtiiili  zu  eynem  opffer  für  aller  menselion  sünde;  das  ist  das 
•debt  uid  das  allerbest;  wer  das  thut,  dem  mag  grösser  nutz  wider- 
fam,  denn  dem  priest^r  ob  dem  altar.  So  ist  auch  cristus  vil  gnediger 
in  dar  ia«6Z  in  dem  heyligen  saerament,  denn  er  aDderstwo  ist:  wann 
da  opfert  yn  der  priester  soynoni  himlisehen  vutcr  für  aller  menschen 
aflnd«  und  alle  missetat." 

Umständliche  Anweisungen  über  das  Benehmen  in  der  Meöso  und 
inabodODdere  über  die  körperliche  Haltmig  bietet  das  Büchlein  .Der 
ae]^  troaf .  Je  nach  dem  Teile  der  Messe  soll  man  stehen,  sitzen, 
knitm  oder  Über  die  Baidc  geneigt  liegen.  Der  hier  vorgeschriebene 
hAnfig«^  Wechsel  in  der  Stellung  konnte  freilich  der  Ruhe  in  der  Kirche 
nicht  förderlich  sein.  Ähnliche  die  Herzensstimmung  und  äufsere 
Haltung  betreffende  Belehrungen  gibt  auch  eine  niedt^rdeutsdie  Schnft*. 

Wer  allen  diesen  Anleitungen  völlig  nachzukommen  vermochte, 
konnte  sich  mit  dem  Priester  am  Altare  in  jeder  wesenthchen  Hand- 
hmg  vereinigen.  Denn  wenn  er  auch  die  Worte  nicht  verstand,  sr> 
wufste  er  doch,  was  die  Handlungen  bedeuten  und  welche  Bitten  er 
Hoinorseits  dem  Herrn  auf  den  Altar  zu  legen  habe.  Selbst  die  geistig 
niinlrig  stehenden  Gemeindeglieder,  die  guten  Willens  waren,  konnten 
die  Urundgoilanken  der  heiligen  Handlung  im  allgemeinen  erfassen  und 
darum  die  Gefühle  der  Reue  und  des  Vertrauens  auf  die  Gnade  der 
KrlÖHung  cnvocken.  Diesen  wurde  v<»r  allem  hofohlon,  das  Gebet  des 
Herrn,  den  Inbegi'iff  dessen,  was  den  Menschen  bewegt  und  was  ihm 
not  tut,  «u  sprechen.  Daneben  vermochten  solche  Leute  auch  den 
GIhuIhmi  und  das  Kyrie  im  genieuisamen  Gebete  oder  Gesänge  mit- 
vuKn'ton.  Am  angelegentlicbsten  wurde  aber  das  Andenken  an  das 
l.oiden  des  Herrn  empfohlen,  welches  in  der  Kleidung  des  Priesters 
uchI  b^winilei-s  im  Kanon  repräseutiert  wird.  In  seinen  Hauptzügen 
WAr  ihw  Leiden  des  Herrn  dem  Volke  bekannt:  was  die  Predigt 
iHk^hl  vvnnoehte,  taten  die  Kreuze  und  die  Bilder,  um  dem  Volke  das 

II  riu'inti  3CU  vergegenwärtigen.  Die  Erinneining  dai"an  war  daher 
^viw  i\\  Hchwierige  Aufgabe  selbst  füi*  die  schivächereu  Geister,   Man 

'   \K*iiUurg.  Anton  Sorg,  1478.   Hain  *  14582. 

•  Vt*'  'J**  »twIerdeutscUo  .Regule  der  leyen'  hei  Ü.  Latigenhfn/,  QnoUrn  iind 
Mr  Uewhiflite  der  deutsohen  Mystik  (Bonu  1W2)  S.  li^O— 88. 
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im  übrigon  vor  einer  allzunietirigen  Bewertung  der  religiösen 
iing  des  Volkes  im  Mittelalter  liilten.  Dan  Volk  lebte  in  inniger 
Vereinigung  mit  der  Kirche  und  war  mit  Herz  und  Sinn  bei  den 
kirchlichen  Festen  und  Feiem,  welche  das  btirgerlicho  und  häusliche 
Leben  belierrschten.  DarauH  ergab  sieh  ein  lebhaftes  Interesse  für 
die  kirchlichen  Brfluche  und  deren  Bedeutung,  welches  zu  befriedigen 
die  Aufgabe  der  Predigt  war.  Der  Inhalt  der  uns  überlieferten 
Predigten  setzt  denn  auch  einen  nicht  geringen  religiösen  Bildungs- 
etand  voraus.  Einen  solchen  mulsten  die  Prediger  bei  der  Mehrzahl 
ihrer  Zuhörer  doch  annehmen,  wenn  sie  nicht  —  was  ausgeschlossen 
ist  —  ohne  jeden  Erfolg  predigen  wollten. 

Eine  Schwierigkeit  för  die  Belehrung  des  Volkes  Über  die  Messe 
und  über  die  andächtige  Anhöining  derselben  lag  freilich  in  der  latei- 
niscben  Sprache  der  Litui*gie.  ßerthold  von  Regensburg  weist  den 
daraus  genommenen  Einwand  mit  dem  Bemerken  zurück,  dafs  er  sei- 
nen Zuhörern  die  Bedeutung  der  einzehien  Handlungen  der  Messe  er- 
küren wolle.  Er  fordert  nicht,  dal's  sie  auf  jedes  Wort  des  Priesters. 
daa  me  nicht  verstehen,  achten  sollen,  sondern  auf  den  Inhalt  der 
Handlung  und  der  Gebete,  den  er  erkläre.  Wenn  sie  aber  den  Namen 
^Jtau  vernehmen,  sollen  sie  niederknien  und  andächtig  hütend  Andere 
^^Ibgen  weiter:  sie  forderten  die  Aufmerksamkeit  des  Volkes  für  die 
«meinen  unverstandenen  Worte  des  Priesters  und  verboten  den  Laien, 
aigne  Gebete  während  des  laut-en  Gebetes  des  Priesters  zu  verrichten. 
Wnm  dagegen  ein  Laie  einwendet:  ,Ich  verstehe  die  Worte  des  Prie- 
stafs  nicht,  warum  soll  ich  dal>ei  nicht  beten  ?\  so  erteilt  ein  ungarischer 
Hincirifc  folgende  Antwort:  ,Dein  Schweigen  ist  notwendig  wegen  der 
Wiiknng  des  göttlichen  Wortes.^  Er  stellt  sich  nanillch  vor,  dafs  jedes 
in  der  Messe  vom  Piiester  gesprochene  Wort  eine  gleichsam  magisch 
liriligende  Wirkung  auf  die  Umstehenden  ausübe.  Dabei  ist  es  einerlei. 
ob  dieee  die  Worte  verstehen  oder  nicht.  Das  beweist  der  Minorit 
MB»  der  Wirkung  der  Worte  des  Schlangenbeseliwörers.  Die  Schlange 
THvteht  die  Worte  des  Beschwörers  nicht,  und  doch  kann  sie  nach 


*  FV<><li{cien  I,  4ff7.     Ein  Ocddclilniävers.  welcher  sich  in  vielen  (Uuidachriftrn 
iiiai'l,  Untrt  (CVVr.  I,  Fol.  r>27   DeL-kLl): 

,Tu  tesu»  in  niissa  quociee  autlieftque  Mariu 

£t  flectifi  gcniia.  dnt  tibi   lolmnneH  pApa 

Obtteniam  scelemm  tri^nbi  nernpe  dierum.'  ' 
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den  Worten  des  Beschwörei-s  nicht  schaden.  »Eine  viel  grofsere  Ki 
—  schlieiat  er  die  sonderbare  Beweisführung  —  ,hat  das  göttliche 
Wort;  darum  ist  es  lächerhch,  den  Mund  in  der  Kiiche  zu  haben  und 
das  Herz  auf  dem  Markte.' '  Mit  dieser  Auffassung  stand  der  Minoi-it 
wohl  allein. 

Den  Kern  aller  Anleitungen  für  das  Messehören  bildet  die  Er- 
inalnmng  zur  Befrachtung  des  Leidens  Christi,  an  welches  jede 
Handhuig  des  Priestere  wähi*end  der  ,grofsen  Stille*  erinnert.  Die 
Frediger  bemühen  sich  daher,  dem  Volke  zu  zeigen,  wie  jede  Zeremonie 
im  Kanon  das  Leiden  des  Herrn  vorstellt,  insbesondere  die  Kreuze, 
welche  der  Priester  im  Kanon  ül)er  Hostie  und  Kelch  macht,  und  wie 
man  bei  der  Elevation  die  Marter  des  Herrn  betiachten  soU*.  Dos 
galt  als  die  würdigste  und  dem  Heilaiid  woldgef  älligste  Weise,  die  Messe 
zu  hören,  die  er  selbst  befohlen  und  die  der  Apostel  Paulus  angeord- 
net hat. 

Diese  in  dem  Willen  Christi  ruhende  Forderung  wurde  aber  unt^jr 
dem  Einflüsse  eines  einseitigen  Spiritualismus  übertrieben,  indem  man 
neben  der  Betrachtung  des  Leidens  Christi  andere  Gebete  während  der 
Messe  lucht  dtddtni  wollte.  Folgerichtig  hätte  man  alle  Kollekten,  Lek- 
tionen und  Evangehen,  welche  nicht  das  Leiden  Christi  betreffen,  aus 
den  Meföfonnularen  beseitigen  müssen.  Ein  Vertreter  dieser  Richtung 
war  der  Niederländer  Wessel  Gansfort,  welcher  nach  einem  \'iel- 
bewegten  Hteranschen  Wanderleben  1489  in  seiner  Vaterstadt  Gro- 
ningen stai'b^  In  der  einer  Nomie  gewidmeten  Schrift  ,De  sacra- 
mento  eucharistiae  et  audienda  raissa'*  stellt  er  die  These  auf,  daCa 
man  während  der  Messe  nichts  lesen  oder  beten,  sondern  nur  das 
Leiden    und    den  Tod    des  Herrn    betrachten    dürfe  ^.     Dazu   gelangt 


'  Biga  salutisi,  senn.  74:  .Respondctur,  quod  cum  dcTotione  et  attentione 
lasäistat],  ut  scilicct  aH-ündat  ad  vorha  quc  bacerdo»  alte  dicit^  nun  tuuc  debot  urare. 
Et  dicat  quis:  nou  int*;lligo  sacLTÜotis  verba»  quare  ergo  non  debeam  orareV  Dico 
quod  propU'r  (.•tfoctuui  divini  vcrbi.  Nmn  et  serpoiiB  nun  itikdli^il  verba  iiicontautis» 
sed  ai  audierit,  iioii  (lutobt  tncuiitaiiti  jiocere.  Multo  niaiureiu  virtutern  habet  verbum 
divinum,  unde  ridiciilum  est,  oa  habere  in  ccclesia  et  cnr  in  f«ro.* 

'  Vgl.  unten  Abteil.  II,  12.  13  nnd  die  im  Anhango  abgedrucfcttn   Prcdiglon. 

"  Vgl.  JV.  Paulus,  Über  W.  Gansforts  Leben  und  Lehre,  in  Katholik  1900 
II,  II.  226ff. 

*  lu   Wessehi  Gansforiii  Groeiungenaia  opp.  (Groening.  1614)  p.  658. 

^  C  1,  p.  65H:  ,Iiit«r  niinUtri  ofliciiun  ni-qito  Ivginidiitn  extra  quidpiam 
nequc   quidpiam   oranduni,   sed   conimenionuiduin   tuntiini  d»   paHuiune,   de   corpore 
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er  durch  folgende  Erwägung:  Nur  der  ist  ein  treuer  Diener,  der 
den  Willen  seines  Herrn  in  allem  eii'üllt.  Chnstus  hat  uns  zu 
seinem  Mahle  geladen;  er  nennt  uns  zwar  .Freunde*,  aber  wir 
sind  seine  Diener.  Nun  hat  er  befohlen,  bei  allem,  w^as  bei  diesem 
[ahle  geschieht,  das  (Jedächtnis  seines  Leidens  zu  feiern.  Daher  sün- 
[digen  diejenigen,  die  unter  der  Messe  die  Tobenvigilien  oder  Hören 
'ten;  e«  darf  niemand  in  der  Messe  etwas  antltTcs  vonieliiiien,  aufser 
Christus  befohlen  hat,  nämlich  seines  Leidens  zu  gedenken. 
Hit  dieser  einseitigen  Auffa>ssung  stand  der  auch  in  anderen 
Punkt«>n  mit  der  damaligen  Thnari«^  nnd  Praxis  hozüglieh  de»'  Messe 
imzu^edene  Theologe  nicht  allein.  Sie  wird  aucli  von  dem  am  Aus- 
dee  15.  Jahrhunderts  leidenden  Augustiner-Chorhenti  Johannes 
luburnus  in  seinem  ,Rosetum  exorcitionun  spiritnaliimi'  vortretend 
Derselbe  will  allenfalls  einfältigen  Leuten  die  Verrichtung  von  Gebeten 
•in  der  Messe  gestatten,  aber  nicht  Heligiosen  oder  gebildeteren  Laien 
KJerikem.  In  auffallend  heftigem  Tone  zieht  er  gegen  den  Ge- 
brauch und  die  Häufung  von  Gebeten  während  der  Messe  los  und  hält 
für  eine  sündhafte  Übertretung  des  Gebotes  Chnsti.  Zu  dieser 
Fefiigkeit  veranlafste  ihn  die  Wahrnehmung,  dafs  auch  unler  fieU- 
^gioeen  damals  die  Gewohnheit  der  Wiederholung  bestimmter  Gebets- 
fonneln  unter  Zurücksetzung  des  betrachtenden  Gebetes  eingerissen 
var,  so  dafs  man  nicht  einmal  während  dos  kuizcn  Kanons  dem  Willen 
Herrn  nachkam.  Wenn  auch  ('hristi  Befehl  nnr  die  Priester  treife, 
gehe  doch  des  Apostels  Gebot  (1  Kor.  11^  26)  auch  die  Laien  an^ 


^J^a4tto    pro    nobis.    de   sanguine   pro    nobis    effuHo.  .  .   Gnindi  igitur  importunitate 
it,  qui  tntra  missanuu  officia  quiitquam  aliorum'sivo  mortuuruni  vigiliits  »ive 
l«rum   horanim   numeroa  abäolvnnt.     Iinmo  nescio,   si  C(uid(|uan)  illo  t^'tttpore 
UccAt  nifli  hnr.  qiind  praAc^pit  Doniuius  dic^na;  Haec  qnotivacunqiie  fe<;eritiB. 
facite  oommcmorationom.^ 
'   RoBetum  i'xorcitiorum  itpiritiialium  et  Bacranim   meditatioDum.   HO-i  a.  L 
Smim  *  13995.    Cbpr  Johanno»  MaulmriiUH  s.  HuHer  IV,  914.     Duh  Werk  ist  fOr 
fivnutnti^  der  daiuali^en  retigiOaen  Praxis  von  groraor  Bedeutung. 

"  Ruiwtiim  tit.  23,  Bl.  98:    ,Peccat  uub  miäaa  qui  legit,    non  quod  malum  eat 

^  ard  tiialnm  eat  non  obtempcrarc.     l^bi  jam  8unt  phuriaaici  soctatorea  vocalea 

i»  contra  vel  preter  Clirisii  doctrinam  multipUrfintes,   ubi  Chriati  (ut  ita  di- 

i)  rontrtnptorea   preccpinin    eius  nihil   ducento«,   siiam  Christo   voluntatein   pre- 

.  .  Hec  Tebementer  fort«»  diciniu».  qaoDium  plurinioH  nnatri  iemporis  ctiom 

Toealea    tanium    multiplicare   orationeu   ChriHti    et   apostoti   dnctrinc   vel 

>pti    qaodamioodo   ccmteiiiptorca    noviniua,   qul   nee   aiib   pnrvo   ranone   L'hriato 

laut  et  eccle^ie  inatituto.      Non  uiique  pium  aimplicium   vocalibaa   orutiuuibua 
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Von  dieser  Anscliauung  geleitet,  empfiehlt  der  Chorherr,  folgende 
drei  Übungen  während  der  Mesne  zu  machen:  das  Leiden  des  Herrn 
betrachten,  die  Ankunft  des  Hemi  auf  den  Altar  andächtig  feiern 
und  den  Heiland  dem  hininilifichen  Vater  aufopfern,  und  endlich  die 
geistliche  Kommunion  empfangen.  Diese  drei  Punkte  erfahren  eine 
breite  Ausführung*,  Das  hält  er  für  die  einzig  fruchtbare  Weise,  die 
Messe  zu  hören.  Wer  sie  übt,  wird  aus  der  Messe  viel  liöhere  Gnaden 
gewinnen  als  jener,  welcher  das  Vaterunser  oder  andei*e  Gebetsfomieln 
wiederholt  betet.  Aber  er  versichert  nochmals,  dafs  er  die  Vaterunser 
der  einfaltigen  Leute  nicht  verwerfe,  er  wolle  imr  die  andei*en  an  ihre 
Ptlicht  dem  Uebote  Christi  geniäls  malmend  Tatsäclilich  wird  aber 
darin  mehr  gefordert,  als  die  Mehrzahl  der  Laien  leisten  konnte;  denn 
auch  zu  den  Betmchtuiigen  hätten  sie  einer  Anleitung  in  Worten  be- 
durft, die  selbst  viele  Kleriker  nicht  entbehi'cn  konnten. 


Die  Klagen  über  unwürdiges  Betragen  im  Gotteshause  und 
wähi-end  der  Messe  sind  im  Mittelalter  und  auch  bis  heute  nie  ver- 
stummt. Man  dai-f  al)er  an  die  mittelalterlichen  Sitten  nicht  den  Mals- 
stab anlegen,  welchen  ein  empfindlicheres  Gefühl  für  die  Heiligkeit  des 
Altares  vorschreibt.  Rehgiöse  Prüderie  hig  dorn  Mittelalter  völlig  fem. 
Leider  gingen  die  Geistlichen  allzuoft  mit  schlechtem  Beispiele  voran. 
Das  bezeugen  die  zahlreichen  SynodalbeHclJüsse^  welclie  sich  mit  der 
Haltung  der  Geistlichen  in  der  Kirche  iK^fassen.  Mufs  doch  Heinrich 
von  Langenstein^  sogar  beklagen,  dais  sich  der  zelebriei-ende  Priester 


doTotionem  damnantes,  sed  ad  chÄrismatum  melionim  cnmulationcm  maximp  reli- 
giOHufl  et  cloricofl  exliurtanU*«.  Quamvin  cnim  ChriHti  pfL-teptuiu  Mohis  forätt&n  con- 
ccrnat  sacordotc»,  apostohiH  tauipii  abHqiio  iillu  duhio  nmnihus  luquitur  Hdelibus: 
Quotiescuiiquo  —  inqiücuH  —  pun«m  huuc  manducabitis  et«:.,  iiiortem  Domini  annuntia- 
bttia.  0  igitiir  in  m(*liua  oinendoiiius  üt  ceteria  oinisBis  paaaiuat  duminicu  uiediUaiidt? 
008  tatus  iuipi.'iidaiiius.* 

>  ßosetiini  tit  23,  Bl.  9[<— 99.  Er  bringt  seine  Vorschrift  in  folgenden  Ver»: 
Commemorans,  recipe,  libaiis,  paiiem  tibi  »uniens. 

'  Ebd.  Bl.  ^Ma:  .Qiiis  ergo  non  utribque  (utaiimtj  hrachiiä  amplexabitur  exer- 
cititim  i.HtiidV  CpHftent  igitiir  cetera,  aini)lt'.xantur  ist«,  l^uis  quoso  legendo  Pater 
noKtor  aut  alioH  nrationea  voraUter  tantum  muhiplicaudo  buiic  fructuui  usquam  per* 
cepit?  quia  Ptiam  sacraincntalitor  retici  meniitV  . .  .  Non  pror»uH  stimpliciuni  dövo- 
tionem  in  le^sendo  multa  Pater  noater  quod  botiuiii  eat  daiiuiainus,  sed  ad  parendum 
Cbri&ti  precepto,  ecelcsio  iustituto  ad  fmulandum  cbarisniata  meliura  ruin  Paulo 
exbortamur.' 

■  Secreta  sacerdotuiu  BL  Ä  2':  ,NonnuUi  etium  peraonis  ofFerentibus  confabu- 
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'i  dem  Opfergang  mit  den  Laien  in  Gespräche  einlasse.  Die  Aufzüge 
am  Gregoriustage  und  anderer  Mummensclianz  tinigen  auch  dazu  bei, 
die  Ehrfurcht  vor  den  heiligen  Stätten  herabzudrücken.  Man  liielt 
vieles  fui-  erlaubt  und  unverfönglich,  was  unser  Gefühl  tief  verletzt. 
Darum  konnte  der  fromme  Hollen  sich  eHaul:>en,  eine  Spielermesse 
vorzuführen,  um  die  Hpielwut  zu  bekämpfen.  Die  Spieler  bilden,  führt 
er  aus.  eine  Satanskirche,  Ihre  Kardinäle  HJnd  die  Spieldämonen  und 
die  Kartenhändler.  Ihre  Kirchen  sind  die  Wirtshäuser,  die  voll  von 
Schlemmern  und  Dirnen  sind;  die  Wirte  sind  die  Pfarrer  und  die 
Spieler  die  Gemeinde.  Und  Lucifer  ruft:  Wir  müssen  sorgen,  dals  der 
Zudrang  des  Volkes  hierher  reicher  werde  als  zu  den  Kirchen  Cliristi, 
Wir  wollen  die  Gerate  ordnen:  der  Altar  sind  die  Spieltische,  die  an 
den  Seiten  frei  sein  müssen  zur  Aufstellung  der  Reliquien  der  heiligen 
Spieler.  Das  Missalo  sind  die  "Würfel,  und  deren  Punkte  die  Noten. 
Der  Kelch  sind  die  vollen  Krüge  und  die  Fatcne  die  Gulden,  Der  In- 
troitns  ist  die  Aufforderung  zum  Spiel;  der  Weehselgesang,  das  Kyrie, 
der  Streit  um  die  Würfe,  das  Gloria  die  Gotteslästerungen,  das  , Dominus 
vobisctim'  die  gegenseitige  Verfluchung.  Die  Epistel  beginnt:  ,Titi- 
vÜlus  apostolus,  princeps  tenebrarum,  ad  ebrios.  Fratres,  estote  ebrii,' 
Ute  Graduale  ist  das  immer  schlinnnere  Versinken  in  Sünden.  Das 
Evangelium  sind  die  Wehklagen  über  Verlust,  worauf  respondiert  w^ird: 

iciat  tibi.'  Das  Offertorium  ist  das  Geld.  .Et  sie  de  ceteris*, 
iefst  der  Augustiner-Eremit  weine  Pai'allele',  die  gewil's  oft  genug 

der  Kanzel   ztir  lustigen  Erbauung  des  Volkes  gebraucht  wotv^en 

Schlimmer  als  diese  wohlgemeinte  üngehörigkeit  waren  die  Mefs- 
parodien,   welche  sich   Geistliche  abzufassen  erlaubten.'  In.  Böhmen 

itc  man  eine  solche  auf  Ilus^,  in  der  Pfalz  sogar  auf  Bacchus ^ 
in  erscheinen  <lie  von  manchen  eintaltigen  Geistlichen  für  ernst 


rin«  neeeentAte.  qnod  otiAm  repnto  illicitum.  .  .  Obaecro,  si  non  timos  doura 
9p«cnlAntein,  aaltcin  ab  hoste  circuinst&nte  ribaldo  gestna  tuos  per  HingaU 
im  time/ 

'  pKM?«»jit4>riiirn  Hl.  2\\. 

*  Di«  H«.  von  Hobonfurt.  2x  Pp.  enthält  Bl,  184— is?   diese   Mease  (CiBter- 
>RafL  II .   244):    .Incipit  introitoH   potnmorum    Bobcmie.     Triatabitur   ioatoa 
iHlfctter  itopidB  in  noui  Bikhleff  »oIcmnitAte.   qui  soptütuH  oxtumultttus  et  com- 


■  Ha.  der  PaUtina-Vatirann  7l!>.  Rl.  M»':  .MisHa  sotyricft  in  hnnorpin  Barhi.. 
Bacho  qDoniam  bonns,  qaüniam  in  riphU  et  cantariH  08^  putatio  eins/ 
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genommenen  Scherze  der  Officien  ,de  SÄöcto  Nemine*  oder  ,de  sancto 
liivicem* '  noch  als  harmlos, 

LiefB  »onach  die  Behandlung  des  Heiligen  von  Ki»it.on  dos  Klenis 
oft  Ehifiircht  und  feinereü  Gefühl  vermissen,  so  darf  mau  das  Volk 
nicht  öllüuhart  Ijeurteilen,  wenn  es  in  roheren  B'onnen  den  Mangel  an 
religiöser  Gesittung  verriet.  Sehoii  Hurchard  von  Worms  führt  die 
Unelu'erbietigkeit  an  dem  heiligen  Orte  in  dem  langen  Sündenregister 
seines  ,Corroctor' *  auf,  und  Honorius  von  Antun'  tadelt,  dafs  viele 
nur  zur  Kirche  kommen,  um  Freunde  zu  selien,  um  mit  Weihern  zu 
plaudern  und  um  das  Wort  Gottes  zu  verlacliou.  Manche  laufen  in 
der  Kii'che  hemm  —  ao  wird  geklagt  — ,  scliwatzen  miteinander  und 
stören  die  Beter  und  den  Priester.  Audei-e  unterhalten  sich  Über 
häusliche  und  öffentliche  Angelegenheiten:  andere  benutzen  die  Zeit 
der  Messe,  iim  ihre  wirtschaftliehen  Angelegenheiten  zu  hetreihen,  und 
kommen  nur  dahin,  weil  sie  Ix-i  dieser  Gelegenheit  Ihie  Geschäfte  mit 
Handwerkern  u.  a,  erledigen  köimon;  andere  kommen  der  Mädchen 
und  Frauen  wegen:  man  will  sich  sehen  und  sprechen  und  vielleicht 
zum  Stt:lldiclietn  verahreden.  Einige  bringcMi  Hutidc  nnd  Kutzt*Ti  mit 
in  die  Kirche  und  streichehi  sie  während  der  Messe,  andere  sogar 
Falken  und  sonstige  Vögel.  Bei  der  Elevation,  bei  welcher  die  Gläubigen 
niederknien  sollen  ^  stehen  manche  gerade  und  ungelx^ugt  und  entblölsen 
nicht  einmal  ihr  Haupt*.     Die  uns  verletzende  Sitte,  dafs  die  Mäimer 


»  Siehe  WattcnbacJi  II*,  S.  465. 

*  C,  133,  p.  f».Vt:  .Kecisti  qwod  nuidttin  faceri'  HuU>nt,  dum  ad  ecclesium  vone- 
rint;  in  primis  panim  labia  commovcnt  quasi  orwib  pruptei'  uium  circunistant«»  vel 
äcdentes,  vi  statim  ad  fubitlas  et  ad  vanitoquia  fefttinant,  et  cum  cum  (richtiger 
,eo8';  vgL  Schmitz  II.  441)  proshyter  saliitat  et  ortatiir  ad  orationem.  illi  uiitem  ad 
fabulaa  siias  rerertuntur,  tian  ad  re.sponsioiu'in  uft:  ad  oratitinem?  Si  fecisti,  x  dies 
in  pane  et  aqua  poouiteaä.' 

'  Speculum  ecclesiae  (3f.  CLXXII,  866):  ,Malti...  frequentant  eccleaias,  qood 
cum  gemitu  cogor  dicere,  quibus  multo  melias  esset  düini  ronidere. . .  Ita  hodie 
plurimt  ad  occlosiain  coiifluiint,  quidaiii  ut  divinum  ufjidum  et  vitae  Tcrba  audJaut. 
quidam  ut  peccata  sua  toiiHtcantitr  et  preces  Dnniiiio  fundant.  aliqui  ut  ainicis  coa- 
fabuleiitur,  alii  ut  miiiiiciB  iusidientur.  quiiiani  ut  ]»recioHe  voBÜti  videantur.  alii  ut 
inuIierculiH  collnquantnr,  alii  ut  verba  dei  inideant  et  operae  dei  impedimento  fiant.' 

*  Thomoä  von  Hasetbadi,  De  decem  prereptia  CKrh.  Pp.  3ü3,  Bl  169: 
,Simüiter  uideaiit  qni  tcmporo  miBsanim  diobus  fostia  apontc  ao  diatrahcre  por- 
mittunt  et  interim  uoluntarie  cogitant.  quomodo  tiineaä  colant.  edificeiit  dorao^,  labo- 
ratores  conducaut^  uol  qui  ad  hoc  facicaduui  ad  eocle^iiLs  äcieut«r  ueniunt,  qui[a] 
apciorem  ibi  ad  cogitacdum  ae  inuenire  [lücum]  putaut,  uel  qaia  artiiicea  et  vpera- 
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mit  Ausnahme  der  kurzen  Zeit  der  Verlesung  des  Evangeliums  und 
dör  Elevation  wälu'end  der  Messe  Uu^  Kuptbedockung  behielten,  war 
allgemein  verbreitet  und  gediüdet. 

Die  Klage  über  den  Mangel  an  Ehrfurcht  an  heiliger  Stätte 
trifft  besonders  die  sogenannten  Vo  r  n  e  h  ni  e  n .  die  im  Gotteshause 
durch  hochfahrendes  Wesen  und  ungebührliche  Haltung  dem  Volke 
Ärgemifl  gaben.  Als  Ursache  dieses  tadehiHwerten  Benehmens  führt 
der  ältere  Heinrich  von  Hessen  folgendes  an:  Hochmut,  Furcht 
vor  Befleckung  der  Kleider  beim  Knien,  Scheu  vor  körperlicher  An- 
strengung, Unbequemlichkeit  wegen  der  SchnahelHtibulio  und  Schnür- 
stiailsl,  und  endlich  die  hochmütige  Meinung,  dal's  sie  Gottes  nicht 
^^^^Kten 

r  Am  Ausgange  des  15.  Jahrhuudorts  schwang  Sebastian  Braut  in 

^dlem  .Narrenschiff'*  seine  Geifsel    über  die  .Narren',  welche  das  Hauw 
Pvottes  verunehren,   Habichte  und  Hunde    mitbringen,   schwatzen   und 
henmilaufen  und   so  die   heilige  Handlung  stören.     Er  weist  auf  die 


rioA  fa  featifl  et  erd&si«  cicius  rr*f>oriuntiir  et  cum  eis  conaüin  ucl  parta  fAcitiiifl 
laccrv  posBunt,  at  estimant.  ita  quod  ad  eeclcäiain  in  fcati»  iiadunt  iioii  {inn- 
c^aTiter  ut  ibi  diuina  sudiaut  et  dcu  Hcrtiiant,  tn.'d  vx  anini»  tactiH.  —  Siniiliter 
■ideant,  qai  in  fcsÜH  tempore  diiuiioriiin  lu  ei-clestu  sunt,  ut  suoa  illicitos  amabore» 
aideaiit  ant  cum  eis  fabulentur  ant  de  tempore  conueniendi  concordeiit,  an  ad  inten- 
rioBwn  dei  suiim  preceptTim  aemant/ 

OotUtchalk  Hollen,  8erm.  de  temp.  11,  41:  ,fied  quidam  currunt  aut  vagantur 
bini  et  bini  aimnl  confahulantes  mutuu  et  faciuiit  strepituiii  ciini  colu- 
impedientea    aacerdotcm    et  alios    voleiiteä  nnue.     Alii   »tant  et  inttu ritiir 
et  •   contra    muliere»   viroa.     Alii    ruere    trnctant  temponiliii,  quid   ngatiir 
I,   in   torv,   iu   plaiea.  .  ,     Alii   piirtaiit  Hecutn   cauoH  et   catiUuä,  quua  iiitra 
mun  aolemnia  blaiidiuutur  et  palpant.     Alii|ui   purtant  üeeum  falcouea  et  aliaa 
^■e  »olent  derotionein   iitipedire. . .    Et  quimdo  saoerdos  elevat  corpus  t'hrinti. 
rwrerenter  flectere  genua  et  adorare   corims  ChriHti.     Sed   quidain   «iint  qui 
vis  caynUA  deponnnt.*      Das  tetzt4>re   hekta|ft  auch  Gnhritl  BichKgtUng,  F'x])OHitin 
lect,   fiO,     Bl.    33;     ,Stant    ererti,     noii    attendrnt^K     illud    apoatoli 
2»  10  . . .    8ed  quam  detestandi  annt,  qui  etiam  in  sumini  Bacrifi(!ii  oatenaionc 
I  ans   nniUra   neglignnt.'      Im    Procoptorium    H).   74   wiederholt    Hollen   aeine 


'  Fraeeptorium  Bl.  7,  wu  nach  einer  Stelle  dea  Knnimentars  Hoinrieha  von 
xar  OftDMÜ  unt«r8acht  wird,  warum  die  Armen  aicli  besaer  in  der  Kirche 
loirkiBc-ii  als  die  Reichen.  Der  AujB^natiner  Bechofen  bemerkt  in  seiner  ,Qu&drtiplex 
ftyttio  tnijsalis'  Bl.  D3:  ,Confundentur  er^o  hie  ...  qui  non  verentur  erecta 
rix  nmmi  gmiu  carvure  creatori  huo  ealvatori  et  iudici  tremcndo. .  .  Kt 
boc  attendcrent,  qui  rideri  volunt  lungla  quam  csho  nobilea. .  .* 
»  Kap.  44  bei  ächcibte,  Üaa  Kloster  (Stuttgart  1»45)  [,  462—464. 
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Auötrotbuiig   der   (ioldwoclisler  und   Händler  aus  dem   Tempel   durch 
den  Ht^iland  hin  und  whlielst: 

«iSoIt  er  jetzt  offen  Sund  aa^ztreiben, 
Wenig  in  Kirchen  wfirden  bleiben. 
Er  ting  gar  dick  am  Pfarrherm  an 
Und  wüid  bisz  an  den  Meszner  pan. 
Dem  HauRZ  Oott«'.s  Heiligkeit  zusteht, 
Bn  fiott  der  Herr  s<»in  wonung  hett/ 

In  seiner  ,Auslegmig  über  das  NaiTenschill"'  widmet  auch  Geiler 
von  Kaisersberg  dieser  Ai-t  von  ,NaiTen'  emste  Worte.  Insbesondere 
hält  er  ,den  Pfarrherm  und  Thummherm*  vor,  welch  schlechtes  Bei- 
spiel sie  geben,  wenn  sie  mit  Hunden,  wie  zur  Jagd,  in  die  Kirchen 
ziehen.  Nicht  minder  streng  tadelt  er  jene,  welche  das  Gotteshaus 
als  Stelldichein  und  UjiterlinUnngäort  niiisbi'auchen,  an  welchem  man 
Geschäfte  und  Vergnügungen  verabredet,  und  wo  oft  ,ein  solcli  wispen 
und  wäspen,  das  nicht  allein  der  neben  jnen  sitzt  nicht  mag  hören, 
sondern  auch  olTtmals  der  Prediger  durch  jren  heimlichen  Rathsehlag 
schier  verwirt  würdt'^ 

"Viele  Üngehörigkeiten  entsprangen  auch  aus  abergläubischen 
Anschauungen.  Man  drängte  sich  dicht  an  den  Altar,  nm  bei  der 
Elevation  den  Anblick  der  heiligen  Hostie,  von  welchem  man  sich 
aufserordentliche  Wirkungen  versprach,  nicht  zu  verfehlen*.  Darum 
drangen  die  Laien,  besonders  Frauenspersonen,  in  den  Chor  hinein, 
wiewohl  das  untersagt  war.  Wiederum  drängte  man  sich  an  den  von 
dem  AJtare  zurückkehrenden  Priester  heran,  um  von  dem  Corporale 
angcföcheit  zu  wenlou".  Denn  auch  davon  verspracli  man  sich  Nutzen. 
So  begegneten  sich  naives    Vertrauen    und  rohes  Gebaren  im   Hause 


'  ,Von  Kirch  Narren  oder  verliinder  Narren'  ebd.  S.  4R3 — 466. 

*  Hollen  bemerkt  unhöflich  in  seiner  oben  erwähnten  Predigt:  .A  fortiore 
mulieres  non  debent  appropinquare  nisi  qtiando  volunt  communicare  altari  et  choro, 
quia  proverbiaiiter  dicitiir:  Quaiito  peior  iiierotrix  tanto  vicininr  est  choro.'  Da» 
(ileiche  beklajeit  sein  OrdenagonosRe  Johannes  lieefittfen  (Quadruplex  expuHitio  miasalis 
BI.  C):  ,li?eil  prob  dolnr  h»c  pnuci  modo  servare  curant,  quia  t^ini  viri  rjunm 
mulieres  aiiui»  altaribus  propinqmint:  iu  faciem  cetebrautium  audacter  proii^piciunt 
rerius  ex  presuniptione  aut  cariositate  quain  ex  derotione,  quod  est  multutn  repre- 
hcnsibile.*  Vgl,  die  Meise r kl il rang  in  CMl.  377,  Bl.  127' b  (l^ßü):  ,Unde  iUud  qaod 
nunc  fit,  qnod  mnlieres  et  niri  in  faciom  sacerdotuin  stont,  deteatabile  est  et  diaine 
inaticie  contrarium.' 

'  Secreta  BAcerdotum  BI,  B  2'« 
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Herrn.     Währcmd  dio  rinen  demütig  ihre  Kniee  vor  dem  Altäre 

n  und  von  dem  Saki-amente  Rettung  im  Leben  und  Tode  erhoflFten, 
standen  andere  ehrfurchtslos  im  Heiligtum  und  trieben  selbst  Spott 
mit  den  kirchlichen  Zeremonien'. 

Das  Volk  besuchte  im  allgemeinen  fleifsig  die  heilige  Messe. 
Sehr  viele  wohnk-n  derselben  nicht  nur  an  Sonn-  und  Feiertagen,  son- 
dern auch  an  Werktagen  bei.  Das  geschah  zumal  an  Orten,  in  welchen 
durch  einen  zahlreichen  Säkular-  und  Regiüarklerus  täglich  dazu  über- 
reiche Gelegenheit  geboten  wunle.  Man  betrachtete?  es  sogar  als  eine 
äfliche  Nachlässigkeit,  die  tägliche  Messe  zu  versäumen,  wenn  man 
icht  durch  eine  notwendige  Pflichterfüllimg  abgehalten  wurde.  ,Alle  die 
ez  getuon  miigen*  —  predigt  Bnider  B*^rthüld  von  Regensburg  — 
.die  suln  unserm  herren  die  6re  bieten,  daz  sie  ze  dem  rainnesten 
einfl  in  dem  tage  eine  messe  beeren  mit  schoenen  zühten  unde  mit 
gooier  andäht  und  anruofen,  daz  er  sich  über  iuch  erbarme,  den  herren 
aller  enge!  unde  keiser  aller  künige,  der  sich  da  laet  selten  in  des 
priest-ers  banden,  wan  er  alle  tage  von  himclriche  her  abe  kumet  ze 
iegÜoher  messe  durch  unser  heil,  dd  wir  in  dA  anruofen  siner  gnaden.  .  , 
Und  ich  wolte  iu  daz  raten,  möhtot  irs  niht  bekomon  e  daz  ir  Äne 
messe  waeret  unde  den  beilant  ruht  ensaehet  unHeni  herren  Jesum 
Kristimi,  daz  ir  über  drizic  mile  füeret  durch  einer  messe  willen.  — 
Ich  spriche  möre:  ich  wolto  halt,  daz  ir  über  daz  wilde  mer  füeret, 
niwan  durch  einer  messe  willen.  Weh!  und  etelicher  midet  sl,  dA  er 
mit  drizic  schritten  eine  messe  eireichen  miihte.**  ,Ez  hÄt  auch  ein 
iegUch  mensche  an  einer  messe  genuoc  zem  tage  einist;  der  mör  wil 
daz  ist  ouch  vil  guot,  oder  m^r  mac  gehoeren;  imde  du  mäht  ze 
ra&le  st^n  mit  solicher  andftht.  daz  du  also  gesplset  wirst  an 

•ftle,  du  möhtest  über  mer  drumbo  vam.   daz  ez  dir  widerfiiere. 

dar  umb  enscd   ez   iuch   deh<un  unmuoze  wenden,   ir  sult  messe 


'  S«cn'U  Hac4?rtlotum  Bl.  B  2:  .Post  Bumtioncm  calicia  nlto  qaidam  leuant  calicem 
I.  et  hup  modü  bloMpliemantes  rustici  hoc  proucrhium  recopi^unt:  Nunc  primo 
doo   cxhibct  cam   calicem   euucuatam    habet.*     Aach    in    andereo    liändem 
it»  gleicher  und   noch   schlimmerer  ünftig.      Der   Biöchof  I^hertut*  (Je  Licio 
Keapfl  (Minorit,  t  1 4^*5 )  schreibt:  «Sant  multi,  qui  dum  miüMt  celübratur  poniini 
^TPp«  0«  «AcerdotiA  proftpicicntvs,  »i  d«  illo  pus»eres  exeant  ac  muscv.    Alii  aaccr- 
{Hvoenlunt  fortit^r  clamante»:  «Gloria  in  exceUis',  .Credo'  et  similia.*  (Quadra- 

pM-  loh.  Colhof,  Colooiae  147>t.  sonn.  67  de  missa.) 
•  iNwligten  I,  A:*>^. 
FtftBX.  IMe  Mane  Im  dontschen  Uitulalt«r.  3 
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hoeren  swä  ir  iemer  kUnnet  oder  mOget.  Die  aber  sö  getane  umnuoze 
Labent,  diu  ehafte  not  heizet,  alse  ackerliute  oder  ander  liute  die  ze 
velde  oder  ze  waldc  oder  aaderswA  sint,  swä  der  i*ehte  mensche  ist 
an  slner  rehten  arbeit,  der  vor  ehafter  n6t  die  messe  nlht  gehoeren 
eumac,  der  wirt  ouch  da  von  gesaeliget  an  lil>e  und  an  nele  unde  der 
hÄt  an  allen  den  messen  teil,  die  man  Ül»er  alle  die  kristenheit  singet 
oder  sprichet,  und  an  anderr  guottaete,  die  man  in  der  kristenheit 
heg6t/» 

Um  die  Gröfee  der  (xnaden,  wplche  das  Anhören  der  Messe  ver- 
mittelt, darzustellen,  vergleicht  Berthold  die  Messe  mit  dorn  Grabe 
des  hl.  Jakobus  in  ComjwHtela,  dem  hochberüLmten  Wallfahrtsorte 
des  Mittelalters.  «Maniger  toufet  hinnen  gein  CompustellA  ze  sant 
Jacobe  unde  loufet  dar  unde  dannen  daz  er  niemer  messe  gehoeret 
unde  g^nt  dannc  mit  gamd  unde  mit  gelehter*  unde  sprecheut  halt 
eteliche  selten  iemer  deliein  pater  noster.  Daz  rede  ich  dar  mnbe 
m'ht  daz  ich  sante  Jacobe  sine  bilgenne  enpfiieren  welle:  da  waer 
ich  ze  kranc  zuo.  Jedoch  möhtest  du  in  einiger  messe  mör  gnAden 
ei'werben,  danne  daz  du  ze  (.'ompustelle  loufest  unde  her  wider.  Nu 
was  vindest  du  zo  CompustelleV  daz  tuest  du  sant  Jöcobes  houbet. 
Daz  ist  vil  guot:  ez  ist  ein  töter  schedel,  daz  bezzer  teil  ist  da  ze 
himele.  Nu  was  vindest  du  hie  heimen  an  dinen  hoveziune?  Swemie 
dO  des  morgens  in  die  kirehen  gest,  so  vindest  du  wären  got  unde 
wAren  menschon  mit  hl>e  unde  mit  sele  als  waurliche  als  des  tages 
da  er  geborn  wart,  von  niiuer  fiouwen  sante  Marien«  der  ewigen 
megede,  des  heilikoit  gi'oezer  ist  danne  aller  heiligen.  .  .  ,  Unde  dA 
von  86  sult  ir  gerne  ze  messe  g6n.  Dö  mäht  bi  einer  messe  mör 
lönes  verdienen,  danne  jener  in  sehs  wochen  hinnen  ze  sant  J&cobe 
unde  danne  inne  sehs  wochen  her  wider:  daz  siut  zwelf  wochen.  So 
nialitü  mit  der  andäht  da  zer  kirehen  st^n,  daz  dd  vil  mer  gnaden 
unde  lönes  erwirhest;  du  mäht  halt  mit  der  andaht  da  st^n,  daz  dir 
got  alle  dine  sünde  vergit.*' 

Die  Prediger  sollen ,  wie  in  einer  der  Wende  des  13.  und 
14,  Jahrhunderts  angehörigen  umfangi-eichen  Predigtäanmilung  ge- 
raten wini,   dem  Volke  den   Nutzen  der  Messe  fleifsig  darlegen   und 


>  Predigten  I.  503.  »  =  .mit  Spifwn  und  Gelächter*. 

■  Ebd.  I,  49a.    Vgl.   I,  460  und   die  Ihnlicho  SteUe  aus  einer  lateiniachen 
Pr«di|^  unten  11,  13. 
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zeigen,  wie  ihre  Anhörung  die  Sünden  mindert,  die  Gnade  mehrt, 
gegen  den  Teufel  stärkt  und  auch  in  irdischen  Dingen  bereichert. 
und  wenn  das  keinen  Eindruck  macht,  sollen  sie  dem  Volke  die 
Wunder  darlegen,  welche  sich  in  der  Messe  vollziehen  und  die  gröfser 
seien,  als  wenn  Gott  Blinde  sehend  machte  oder  Kranke  heilte,  ja 
eine  neue  Welt  schüfe.  Diese  Wunder  bestünden  darin,  dafs  der 
Hinunel  sich  öffiie,  Gott  herabsteige,  die  Engel  gegenwärtig  seien  und 
Himmel  imd  Elrde  sich  vereinten  \  So  wurde  dem  Fühlen  und  Denken 
des  Volkes  die  Erhabenheit  und  Macht  des  heiligen  Opfers  nahe 
gebracht  und,  wie  wir  noch  zeigen  werden,  in  volkstümlicher  Rede 
und  mit  packenden  Beispielen  dargelegt.  Was  immer  rohe  Gesinnung 
und  abergläubischer  Wahn  verfehlten,  der  Glaube  an  die  himmlische 
Kraft  der  Messe  blieb  im  Volke  fast  ausnahmslos  unerschüttert  er- 
halten. Diesem  Glauben  des  Volkes  gibt  Freidanks  ,Bescheidenheit* 
in  den  sinnigen  Sprüchen  über  die  Messe  trefflichen  Ausdruck*: 

flhre  Worte  haben  solche  Kraft, 
DaTs  aller  Hinuuel  Herschaft 
Sich  muTa  den  Worten  neigen, 
Wenn  sie  zum  Himmel  steigen. 

Zauberworte  zwingen  Schlangen, 
DaTs  Menschen  leicht  sie  mögen  fangen. 
Dnrch  Zauberworte  meidet 
£in  Schwert,  dafs  es  nicht  schneidet; 
Dnrch  Zauber  Eisen  Keinen  mag 
Verbrennen,  glüht'  es  all'  den  Tag; 
Doch  alle  diese  Worte  sind 
Gegen  die  der  Messe  nur  ein  Wind. 

Dreier  Dinge  wegen 
Soll  man  Messesingens  pflegen: 
Gott  zu  Lob  und  Ehren, 
Der  Christen  Heil  zu  mehren. 
Und  die  Seelen  all'  zu  trösten, 
Die  von  Pein  noch  unerlösten.* 


»  CGraec.  730.  Bl.  189'. 

*  Nach  der  Übertragung  Sitnrodcs  (Stuttgart  1867)  S.  15.  16. 
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Zur  Bezeiclinung  des  reichen  Nutzen»,  welchen  die  Messe  den 
ihr  beiwohnfmicn  Uläubigen  bringt,  bediente  man  sich  der  Ausdrücke 
.fructus,  virtute.s*  oder  .utilitates  missae',  , Früchte  der  Messe*.  Damit 
wollte  man  nicht  die  Gnaden,  welche  der  Priester  aus  der  Messe 
schöpft  oder  welche  mit  dem  Empfange  der  heiligen  Kommunion  ver- 
bunden sind,  umschreiben,  sondern  ausschliefslich  den  Segen  der  blofsen 
andächtigen  Anhörung  der  Messe.  Dieser  Segen  war  geistiger 
und  materieller  Art.  Der  erstere  bestand  in  dem  Schutze  gegen 
die  Sünde,  der  Bestärkung  in  der  Tugend  und  der  Sicherung  des 
Keiles  durch  Empfang  der  Gnadenmittel  in  der  Todesstunde,  der 
letztere  im  Nutzem  an  Leib  und  Leben  und  an  Hab  und  Gut.  .(euer 
wurde  aus  der  für  die  Anhörung  vorausgesetzten  Seelenstimmung 
—  Keue,  Vereinigung  mit  Gott  durch  Jesus  <Jhristus  —  und  aus  dem 
Worte  des  heiligen  Opfers  gefolgert;  dieser  wurde  im  Anschlüsse  an 
legendarische  Traditionen  oder  in  mifsverständlicher  Auffassung  alter 
Gebräuche  oder  in  der  Absicht  dargestellt,  dadurch  die  Gläubigen 
zur  Anhörung  tler  Messe  zu  veraidassen.  Nach  beiden  Richtungen 
machte  sich  die  mittelalterliche  Neigung  zum  Wunderbaren  geltend, 
welcher  sich  Klerus  und  Volk  mit  nur  vereinzelten  Ausnahmen  kritik- 
los und  leichtgläubig  hingaben. 

Aus  den  theologischen  Meinungen  über  den  Nutzen  der  Anhörung 
der  Messe  bildeten  sich  allmählich  feste  Formeln  für  die  Darstellung 
der  Früchte  derselben.  Man  zählte  sechs,  selten  sieben,  meist  aber 
zehn  oder  zwölf  Mefsfrüehte  auf.  Dieses  Schematisieren  entsprach 
den  Neigungen  jener  Zeit  und  diente  zugleich  dem  Gedächtnisse  und 
den  Zwecken  des  Unterrichtes.    Zur  Bekiäftigung  der  in  jenen  Formeln 
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ausgesprochenen  Meinungen   legte   man  auch  einzelne  Sätze  Aposteln 
und  berühmten  idrchlichen  Schriftstellern  in  den  Mund. 

Die  ältesten  Formeln  waren  lateinisch.  Das  war  die  Sprache, 
in  welcher  die  Geistlichen  ihre  theologische  Dinge  behandelnden  Ge- 
danken auszudrücken  gewohnt  waren.  Die  deutschen  Formeln  waren 
mehr  oder  minder  freie  Übertragungen  der  lateinischen.  Es  waltet 
zwischen  beiden  etwa  dasselbe  Verhältnis  ob  wie  zwischen  vielen 
lateinisch  und  deutsch  abgefafsten  profanen  Segnungen  oder  Be- 
sprechungen. 

Soweit  sich  ermitteln  läfst,  finden  sich  die  ältesten  lateinischen 
Formeln  in  Predigten  aus  dem  13.  Jahrhundert.  Wir  führen  zuerst 
eine  Formel  an»  welche  sechs  Mefsfrüchte  aufzählt.  Sie  steht  in  der 
schon  genannten  Grazer  Predigtsammlung': 

,Prima  gracia  est,  quod  cum  audisti  missam  et  recedis,  recedis 
quasi  deificus. 

Secunda  gracia,  quod  recedis  unitus  corpori  Christi  mystico, 
que  est  unitas  fidelium,  qui  prius  fuisti  non  tantum  unitus. 

Tercia  gracia  est,  quod  recedis  minor  peccato,  quam  ante 
fuisti,  quia  quociens  homo  audit  missam,  tociens  minuuntur  sibi 
peccata. 

Quarta  gracia  est,  quod  recedis  confortatus  contra  diabolum 
et  peccatum  et  precipue,  quod  illa  die  difficilius,  quam  si  non  au- 
diuisses  missam,  cadis  in  enormia  et  grauia  peccata. 

Quinta  gracia  est,  quod  recedis  felicior  quam  prius  fuisti  et 
quandoque  ein  guet  seliger  mensch.  .  . .  Non  solummodo  de  audi- 
cione  misse  est  eo  felicior,  sed  et  amici  sui,  si  pro  eis  comparauit 
missas,  liberabuntur  a  periculis. 

Sexta  gracia  est,  quod  recedis  benedictus  contra  infortunia  et 

contra  subitaneam  mortem,  qui  prius  non. fuisti.* 

Die  Sechszahl   der  Gnaden   findet  der   Prediger   symbolisiert  in 

dem  sechsmaligen  ,Dominus  vobiscum'  und  der  sechsmaligen  Wendung 

des  Priesters  zum  Volke*.     Die  erste  Gnade  wird  begründet  mit  der 

wirklichen  oder  geistlichen  Kommunion;  die  zweite  mit  dem  Hinweis 


'  CGraec.  730,  Bl.  188»— 188'». 

*  Einschliefslich  der  Umwendung   bei  dein  Evangelium   in  feierlichen  Hoch- 
ämterD. 
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auf  1  Kor.  10,  17:  ,Qiioniani  imus  panis,  imum  corpus  multi  sumus, 
omnes  qui  de  uno  paiie  participamns^  für  die  dritte  beruft  er  sich  auf 
angebliche  Aussprüche  der  hll.  Auguntiiiuö  und  Ambrosius*;  um  dem 
Volke  die  stellvertretende  Genugtuung  Christi  zu  verdeutlichen,  erinnert 
der  Prediger  an  die  Sitte,  dafs  Freunde  für  einander  das  Mahl  bezahlen. 
Bei  der  vierten  Gnade  weist  er  auf  die  Kraft  de«  binimliechen  Bi-otes 
hin.  Die  fünfte  Gnade  findet  er  angedeutet  in  Matth.  6,  33  (.Quaerite 
priniuni  regnuin  dei'  etc.)  und  erinnert  bezüglich  des  Nutzens  der 
Messe  für  die  Freunde  —  mögen  sie  in  Wassei-s-  oder  Feuersgefahr 
oder  in  Gefangenschaft  sein  —  an  Erzählungen  des  Papstes  Gregor  und 
an  eine  Seele,  die  unter  den  Peinen  des  Fegfeuers  gelacht  hat'.  Die 
sechste  Gnade  endlich  fliet'st  aus  dem  Segen  des  Priesters  und  aus  der 
Interzession  Christi  bei  dem  Vater.  Voi-sichtig  wird  aber  bezüglich 
irdischer  Unialle  hinzugefügt:  ,Et  si  alicui  qui  audiuit  missani  aliquid 
infortunium  eveiiii,  luultd  eicius  cuenissel.  sl  uiissarn  non  amlisset.* 

Der  Sanmüer  und  Bearbeiter  dieser  Predigten  erinnert  daran, 
dal's  anderwäils  nur  viei-  Gnaden  aufgeführt  werden  und  zwar  die  erste, 
dritte,  vierte  und  fünfte*.  Den  Ausführungen  Bertholds  folgend  bemerkt 
er  weiter,  dafs  die  Anhörung  der  Messe  zehn  Gnaden  bringe.  Die- 
selben findet  er  aiigedeutet  in  den  zetm  Broten,  welche  David  auf 
Geheifs  seines  Vaters  laai  seinen  BrUdei-n  bringen  sollte  (1  Reg.  17,  17), 
und  in  den  zehn  Kreuzen,  welche  der  Priester  vom  Beginne  des 
Kanons  bis  zui*  Beendigung  der  Konsekration  über  die  Oblata  macht*. 
Diese  zehn  Mefsfrücht^>  werden  unter  der  gleichen  Begi'ündung 
von  Berthold  in  der  Predigt  De  confessore  des  Rusticanus  de  Com- 
muni  im   einzelnen  aufgefülui^: 

,Una  gracia  seu  benediccio  est,  quod  quanto  fideles  sunt  ibi 

deuociores,  humiliores  ac  puriores,  tanto  eis  iniininuuntur  peccata. 
Secunda  gracia    est,  qutid  quanto  ibi  sunt  deuociores,   tanto 

plus  eis  augetur  gracia. 


I 


'  Die  als  aagustinisch  zitierte  >St«Ue  &k'ht  r.  72  de  constcr.  D.  2.  Die  an- 
geblich Aiubroi^iaiiiache  ist  nicht  festziistolleii. 

*  ,.  .  .  De  animn  que  in  peni«  risit'     »Siehe  unton  Abschnitt  ^. 

■  CGraec*.  7SI},  W.  188":  ,De  predicti*  iiota  u^rwuni,  in  quo  continentar  IV  (Hs. 
hat  inig  V):  fit  deuH,  minor  et  fortis,  quod  felix'  (der  Vers  ist  vcrstüramelt)-  fünf 
Melsfrüchte  führt  er  Bl,  IHö''  an  mit  drm  Verso:  .TolJit,  au^pnentat,  clunis,  foitia 
quoque  diuee/ 

*  Ebd.  Bl.  189-.  *  CLP.  496,  Bl.  24'\    Siehe  Anhang  II. 
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Tercia  quod  quanto  deuociores,  tanto  oraciones  eorum  a 
Domino  libenciuB  exaudiuntur. 

Quarta  quod  quanto  etc.,  tanto  libencius  a  Domino  pro  illis  sacer- 
do8  exauditur,  qui  singulariter  pro  deuote  ibi  astantibus  Dominum 
deprecatur. 

Quinta  quod  quanto  etc.,  tanto  pena  purgatorii  ibi  minuitur. 
Sexta    quod    tanto    in     celo     homo     gloriosior    et    purior 
eMdtur. 

Septima  quod  in  morte  securior  erit. 

Octaua  quod  tanto  in  iudicio  coram  omnibus  graciarum  actio 
maior  ei  a  Domino  refertur. 

Nona  quod  tanto  omnibus  in  celo  accepcior,  familiarior  ac 
dileccior  efficitur. 

Decima  quod  Christus  in  missa  ex  tanta  deuocione   hominis 
lecior  erit/* 
In   einer   deutschen  Bearbeitung    der  ersten  Mefspredigt  Ber- 
tbolds   werden    ebenfalls   zehn  Mefefrüchte   angeführt.     Dieses  Ver- 
zeichnis lautet':  . 

,Der  mit  rehter  rew  und  andäht  und  guotem  gelauben  bei  der 
messe  ist,  der  enphahet  zehen  genad.  Di  ain,  daz  im  got  sein  sünde 
vergeit,  diu  ander,  daz  er  den  heiligen  geist  enphahet,  daz  dnt,  daz 
got  des  menschen  gepet  dester  gemer  erhöret,  daz  vierd,  daz  got  den 
|Hiester  über  in  erhöret,  daz  fumft,  daz  der  mensch  sicher  wirt 
an  seinem  ende,  daz  sechst,  daz  vegßur  dester  minner  wirt  an 
seinem  end^,  daz  sibend,  daz  di  engel  dester  gemer  bei  den  men- 
i?chen  sint,  di  achtet,  daz  der  mensch  gestaetiget  wirt  an  rehtem 
gelauben,  diu  neund,  daz  er  in  beschirmet  vor  allen  vraisen^  an  leib 


*  Die  zehn  Gnaden  werden  in  CGraec.  BI.  189  b  in  folgenden  Wendungen  wieder- 
|[egrben:  ,Qiuuito  ergo  plures  missas  audis  cum  deuocione,  tanto  pcccata  tua  minu- 
untur.  tanto  gracia  augetur,  tanto  cicius  oracio  tua  exaudietur,  tanto  sacerdos  promp- 
cias  ezanditor,  tanto  pena  purgatorii  minuitur,  tanto  in  celo  gloriosior  efficitur, 
tanto  anima  pulchrificatur«  tanto  securior  moritur,  tanto  in  celo  omnibus  accepcior 
et  familiarior  reddetur,  tanto  in  iudicio  coram  omnibus  et  graciarum  a  Domino  accio 
reddetor.*  Abgesehen  von  Verschiedenheiten  im  Wortlaut  und  in  der  Reihenfolge, 
i>iDd  sie  inhaltlich  gleich  den  oben  angeführten,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dafs 
lU  fehlt  und  dafür  an  7.  Stelle  ,tanto  anima  pulchrificatur'  steht. 

«  Predigten  11.  683. 

*  Vraisen,  vreisen  =  Gefahren. 
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und  an  aele,  daz  zehent\  daz  sich  unser  herre  gegen  dem  menschen 

Ein  Vergleich  mit  dem  lateinischen  Verzeichnisse  zeigt  wesent- 
liche Verschiedenheiten.  Sieben  MelsfrÜchte  werden  in  fast  gleicher 
Fassung  in  beiden  Verzeichnissen  aufgezählt.  Das  lateinische  Ver- 
zeicluiis  gibt  in  den  übrigen  drei  Mel'sfrüchten  (6.  8.  9.)  in  verschiede- 
nen Wendungen  dem  Gedanken  Ausdruck,  dafs  der  Mensch  infolge 
der  Anhörung  der  Messe  im  Himmel  voi'  Gott  imd  den  Heiligen 
herrlicher  dastehen  und  von  (Jott  gröfsere  Anerkennung  empftingen 
wird;  das  deutsche  führt  realiatischere  (Tcdunkeii  ein:  es  sichert 
die  Begleitung  der  Engel  zu,  die  Bestärkung  im  Glauben  und  den 
Schutz  vor  Gefahren  an  Leib  und  Seele  (7.  8.  9.).  Das  lateinische  Ver- 
zeichnis gibt  ohne  Zweifel  die  ältere  Tradition  wic^der,  Denn  einmal 
ateht  es  in  einer  der  Wende  des  IH.  und  14.  Jahrhunderts  entstam- 
menden Handschrift,  während  die  deutschen  Aufzeichnungen  späterer 
Zeit  angehören,  und  dann  mufs  —  bis  auf  den  Beweis  des  Gegen- 
teils —  immer  angenommen  werden ,  dafs  realistischere  Fassungen 
der  Mefsfiüehte  stets  jünger  sind  als  die  feineren,  geistigeren  An- 
schauungen. Wir  werden  sehen»  dafs  die  Formeln  für  die  Mefsfrüchte 
um  so  gröbere  Fassungen  annehmen,  je  näher  sie  dem  Ausgange  dea 
Mittelalters  stehen. 

VjUw  lateinische  Fassung  der  eben  mitgeteilten  deiitHchen  Formel 
findet  sich  auch  in  einem  anscheinend  dt-ni  14.  Jahrhundert  entstam- 
menden Kommentar  zur  Sumniula  liaynniiidi^: 

, Prima  (gratia)  talis  est,  quod  peceata  eis  ibi  dimittuntiu- 

Secunda  quod  ibi  spiritu  sancto  replebuntur. 


*  Der  Abdruck  liei  M'nekeniaffel  S.  70  zMi  ala  8.  Frucht  auf.  ,dfls  der 
mensch  an  tTigondt-n  wnliaof,  nnd  zi<'ht  die  oben  untor  H  und  l)  ftufgcfflhrton  Mefs- 
früchte zusamniieii.  Die  dem  Ahdniek  zu  Oiiimde  liegende  Hh.  ist  VS'titi  ij^eschrieben. 
Kine  Umschreibung  der  Mersfracbte  bietet  ein  Zusatz  zu  dieHer  Hh.  (ebd.  S.  77).  Hit 
einigen  uiiwi'sentlicheu  Abwek-hiiii/^en  gibt  der  Clm.  Hi2'S,  Ol.  74  (Henediktbeuron)  in 
einem  Eintrage  aus  dem  14.  .JalirKundert  die  ttleiclif  Formel  wieder:  ,Kz  sind  auch 
zelien  gnad  die  der  mensch  enphaliet  under  beiligeii  niesMi*';  die  ersUn  sielten  lauten 
fasrt  gleich  denen  der  Predigt.  .Daz  ahtodt»  daz  der  niensrh  an  tilgenden  wachset. 
Dax  niunde  daz  der  menneh  guesterchet  wirt  an  rehtcm  gkubou  und  in  got  be- 
schirmet (Hs.  versrhriehen:  bensiunft)  vor  unret  un  tot  an  sei  und  leip.  Daz  7,ehent 
daz  sich  unser  herro  gengen  dem  menschen  freuet.' 

'  äummula  Rayiiiuiidi  Hl.  22:  »ie  wird  ein^eluittft  mit  folgenden  Worten: 
(Sexto  notaudum,  ad  quid  valeat  missa  ipsis  buiniuibus  derute  et  sine  peccato  mor- 


Andere  Formeln. 
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Tertia  quod  ipsoruin  oratio  coram  dei  pietate  exauditur. 

Qiiurta  cjuikI  orutio  ipsiun  nacerdotis  pro  eis  exauditui-. 

Quinta    quod    ipäi    in   periculo    mortis  securiores  erunt  illud 
att-eudendo. 

Sexta  quod  purgatorinm  illomm  Imminum  minorahir, 

Septinia  quod  aiigeli  cunt  his  homiiiibus  liuhitare  solent. 

Octava  quod  vnrtutes  illoruin  lioiniiium  augmentautui*. 

Nona  quod  isti  hümines  in  iide  cathoUca  roborantur. 

Decima  quod  magntim  gaudium  coram  deo  eis  impetraltunt/ 
Diesem  Veraeichni»  feldt  alli'rdings  die  neunte  Frucht,  d'n}  Be- 
wahnxn^  vor  Gefahren;  dafür  ist  an  die  achte  Stelle  die  Vermehrung 
der  Tugenden  getreten,  die  auch  in  der  Wackemagelschen  Ausgabe  der 
Bertholdschen  deutschen  Mefspredigt  erwäluit  wird.  Völlig  verändert 
i«t  der  Gedanke  der  zehnten  Gnade.  Während  in  der  deutschen  und 
in  der  älteren  lateinischen  Fassung  diese  Gnade  darin  besteht,  dafs 
Gott  oder  Christus  an  dem  Menschen,  der  andächtig  Messe  gehört, 
eine  gröfsere  Freude  hat,  wendet  diese  jüngere  Formel  den  Gedanken 
dahin,  dafs  der  Mensch  gröfsere  Freude  vor  Gott  erlangen  soll.  Das 
ist  ein  völll^res  Mifsverständnis  der  alteren  Aii.scliauung,  die  iii  ver- 
frciiitMienen  Wondungen  das  gröfsere  Wohlgefallen  Gottes  und  die  innere 
Verschönerung  des  Menschen  als  Gnaden  fiaicht  der  Messe  hinstellt. 
Spätere  deutsehe  Übertragungen  bilden  die  lateinische  Tradition 
noch  nach  einer  anderen  Richtung  hin  ans.  Der  ältere  latei- 
Text  stellt  in  Aussicht,  dafs  diejenigen,  welche  andächtig  Messe 
bflren,  im  Sterben  sicherer  sein  werden,  und  der  jüngere  fügt  erklärend 
hinzu:  .illud  attendendo*,  d.  h.  indem  sie  an  ihre  fromme  Gewohnheit, 
fleifsig  und  andächtig  die  Messe  zu  hören,  denken.  Später  begründete 
man  aber  die  gröfsere  Sicherung  nicht  mit  der  Kückerinnerung  an 
4ia»  Meaeehören,  sondern  mit  den\  Genüsse  des  Leibes  und  Blutes  des 
Herrn',  und  kam  so  zu  einer  neuen  Mefsfrucht,  nämlich  der  Sicherung 
des  Viatikums. 


Verscl 

^■PDb  1 
Kdie 


c 


misaam   renientibaA.     Respondetur  qund   ipais   specüUitcr  dectMn  gracie  in- 
Unmtnr.     i^iuruni  prims  ta\W  etc. 

*  Cgni.  *>90  (!5.  Jalu-hund^ri),  Bl.  IHS»:  ,(ii«^  V.  gnm]  ist  die  ilas  di'r  nienfwli 
tkdket  wirt  unaz  heren  fronleichiiHm  und  .seines  ro-sscnlarlion  bluott  un  seinem 
*'odp/  Viv  sehnte  Onadi:^  luutvt  hier:  .Die  zerhet  »oiud  ist  diu  dud  nieh  nnm*r 
Itrbvr  her  TOD  himidmch  itelber  freiet  gen  demeelbige  ineoHchen.  der  jj^eni  zuo   der 


'■.  -    .   wflfho  sich   im    l:i.  Jahr- 

..'.-•iiu'int.'»  t'ino  eirifiu-ht*  Anf- 

•-..  -.  -.■•.Itfiid.     Das  Hauptgi.' wicht 

^        .::i  Diesseits  iiiitl  im  .IciiM-its 

:'  imehi  Wcs  14.  und  IT».  Jalir- 

•   man  an  das  Hören  di*r  Mes>c 

■..-.lui*  den  Mcsschörer  mit  iihcr- 

■^  •  •  -.ru  demselben  so  wertvolle  \\tv- 

-■  -  Interess<'  ansehen  mul'>»te.   tmi- 

•,>.>or  liichtnng   bewegen  sich  die 

■.i:\    zur   Snmmula   Kaymundi  auf- 

-  Livi-x  panj>eribns  omnia  qne  habcret 

■.■>:!vt  omnia  s]»a4"ia  terre.  tantnm  ei 

.    i::vt  nimm  missani  et  hoc  cmn  tota 

^:atie  absqne  peccatls  mortalibus. 

.    :-.:ra  anditionem  misse  anime  consan- 

.i":  in  pnrgatoi-io. 

•.  .i*;dititmem  misse  homn  non  effieietnr 

.  ^*  audilionem  misse  «unnia  i|ne  sumuntur 
,   .-.:::  antea. 

.•  — .issa  i>lus  petit  <'(>rani  divina  niaiestate 

rinnt   in   toto   mnndo.   (piia  est  oi*atio 

...•jitalis.     <'ai>italis  enini  oratio  juevalct 

iTc. 

.-.  una  missa  cmn  devt)tione  andita  in  vita 
■■t-<  vitani.    Kx  hoc  (pioadti'ia:  sc.  primn 
<tcinido  (pioad  diminntionem  pene.  terti«» 
-.i:ie.' 

■^s;ie*-  bilden   den    toten  Bestandteil  der 
.iVuclns  niissae'    nder  jitilitates  mis^ae'. 

:  ;^i-  ilif   liaiii:;  im-«/,  vi-ijuaflit    wirt   »ml  hailii: 


"  .■.»hrlimul«n  :  siml  .VII  nirtut«-;  iiii^^."  iuifaczälilt. 
Ä. ;;  ii'U-li :  .qni  amüi  mix'^aiii  i-i  roiritat  altna  <iio 
•.:»r:in  cniiiinitTit  <liniittiiiit(ii-.* 
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die  aus  dem  14.  und  15.  Jahrhundert  überliefert  sind.  Es  werden 
darin  gewöhnlich  zehn  oder  zwölf  Früchte  aufgeführt  und  vielfach  aus 
angeblichen  Aussprüchen  von  Aposteln  und  Kirchenlehrern  abgeleitet, 
ähnlich  wie  die  Legende  die  zwölf  Artikel  des  apostolischen  Symbo- 
lums  je  einem  der  zwölf  Apostel  zuschreibt.  Dabei  herrscht  jedoch 
keine  feste  Übereinstimmung,  vielmehr  vertauschen  die  angeblichen 
Urheber  ihre  Aussprüche  oft.  Im  einzelnen  zeigen  die  Verzeichnisse  in 
der  Fassung  und  Gruppierung  viele  Verschiedenheiten,  während  der 
wesentliche  Inhalt  mit  geringen  Ausnahmen  derselbe  ist. 

Für  die   zehn   Mels^chte  war  folgende  lateinische  Formel  an- 
scheinend am  weitesten  verbreitet: 

,Notandum  est  quod  decem  sunt  uirtutes  audire  missam. 
Unde  Bernardus:  Prima  uirtus  est  audire  missam,  ut  quan- 
tum  terre  spacium  haberet,  si  homo  interim  hoc  totmn  daret  in 
elemosinam,  non  tantum  prodesset  sibi  sicut  auditus  misse. 

Secunda  uirtus  sicut  dicit  Beda:   in  audiendo  missam  anime, 
pro  quibus  homo  tenetur  orare  et  orat,  carent  interim  purgatorio. 
lohannes  dicit:  tercia  uirtus  est  quidquid  homo  comedit  hac 
die  magis  conuenit  nature  sue  post  missam  quam  ante. 

Ambrosius:  Quarta  uirtus  est,  quod  in&a  audicionem  misse 
omnis  homo  non  senescit  nee  debilitatur,  quia  ex  ligno  uite  Adam 
non  infirmabatur  neque  senescebat,  et  filii  Israhel,  quamdiu  com- 
edebant  manna,  non  ibant  egestum  nee  infirmabantur  et  dies  homi- 
nis non  breuiabantur. 

Quinta  uirtus  est  sicut  dicit  Augustinus,  quod  una  oracio 
capitis  plus  valet  oracione  omnium  membrorum,  quia  missa  est 
oracio  Christi  et  nos  membra  eius. 

Sexta  uirtus  sicut  Lucas  testatur:  mulier  pregnans,  que  inter- 
est  misse  deuote,  codem  die  si  pareret,  puerum  pareret  sine  magno 
dolore. 

Paulus:  Septima  uirtus,  qui  interest  misse  deuote,  si  eodem 
die  moreretur,  omnia  ecclesiastica  sacramenta  optinebit. 

Beda  dicit:  octaua  uirtus  est,  qui  interest  misse  deuote,  quid- 
quid cogitat  uel  committit  totum  sibi  dimittitur. 

Nona  uirtus  est  —  lohannes  in  apocalypsi  — ,  quod  perquam- 
iibet  missam  peccator  conuertitur  et  anima  aliqua  soluitm*  a  pur- 
gatorio et  iustus  a  uia  rectitudinis  non  declinabit. 
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Decinia  et  ultima  iiirtua  est,  quod  una  miasa  in  uita  audil 
plus  ualet  ad  remissionein  pene  et  culpe  et  ad  reiuissionem  omnium 
pcccatoruin  et  ad  augnuMituin  giacie  quam  alie  oraciones.  Unde 
Gregorius:  missa  que  cantatur  tunc  tarn  peccata  uiuomm  quam 
mortuonim  relaxantui*.  Et  sie  ualet  missa  quia  saluat  homines: 
ergo  missa  libenter  audiatur  per  quam  homo  saluus  salubriter  effi- 
ciatur.     Amen.*  ^ 

Für  die  Zwölf  zahl  der  ,\ni-tutes  missae*  berief  man  sich  auf  die 

zwölf  Früchte  des  Lebensbaumes  in  der  Apokalj-pse  (22,  2)  und  falste 

die  Melsfi'üchty  in  folgender  Fnrmel  ?.uHummen': 

,|  l.|  Audire  niinsani  cum  deuocione  magis  prodest  honiini  quam 
Bi  totam  teri'am  illam  daret  pauperibus,  quam  Interim  posset  per- 
tranaire.  [2.]  Si  qiiis  audü  missam  cum  deuocione  et  pro  animabus 
fundit  preces,  pro  quibus  tenetur  orare,  carent  inteiim  purgatorio. 
|:^. )  Quando  homo  comedit  postquam  audinit  missam,  magis  con- 
uenii  nature  sue  et  plus  coufortat  quam  ante  miasam.  [4.]  Interim 
quando  homo  cum  deuocione  audit  missam  non  senescit  nee  abbre- 
uiatur  in  vita.  |5.]  Audire  missam  precellit  omnes  oraciones,  quia 
Christus  est  caput  omnium,  nos  autem  niembra,  et-  quia  missa  fit 
in  memoriam  Christi,  ideo  merito  pi-eceilit  omnes  alias  omciones. 
[6,J  MuUer  pregnans  missam  audieiis  deuote.  si  contingat  illam 
parere,  sine  magno  dolore  pariet.  [7.]  Peccator  contritus  de  pecca- 
tis  si  missam  deuote  audierit  et  illa  die  moriatur,  sacramenta  eccle- 
siastica  uidetur  obtinere.  |8.  ]  Si  qnis  integrani  missam  deuote 
audierit,  Interim  non  ineidit  in  mortale  peccatum,  et  si  de  ueniali- 
bus  aliquid  conimiserit,  dimittetur  et.  [^.1  In  qualibet  missa  una 
anima  de  puigatorio  liberatur  et  peccator  unus  conuortitur  et  iustus  a 
lapsu  mortali  defenditur,    1 10.  |  Una  missa  uiuentis  hominis  audita  cum 


>  CVF.  3732,  B1.86  (15.  Jahrb.^  au»  Monddee).  ineiclio  Verzeichnisae  mit  ge- 
ringen Varianten  in  CStr.  113.  Bl.  80' :  CFrk.  101.  BI.  2iiiy;  Clm.  .'J3*>2.  Bl.  145'. 

*  Clin.  3m)l,  Bl.  19(1*).  Jftlirh.):  .Audive  iniH-Hiim  cum  deuocione  cunfert  12  uti- 
litat«8'.  Gleichen  Inhalts  —  mit  unwe«entlichen  ÄWeicIiungHi  —  sind  die  Formeln 
in  Cam.5854,  Bl.  107  (geschrieben  1434).  am.  22421  Bl.  97;  CSü.  41.M  (geachriehen 
1481),  p.  286;  CStr.  lOÖ.  Bl.  309;  CGraec.  87H,  fünftletztea  Blatt;  darin  werden 
die  12  FrUchtc  anf  Apostt-I  und  Kirrhenlebrer  zuHIckgeführt,;  zu  den  oben  angeführten 
Namen  kommen  noch  hinzu:  Hieronymua.  Chrysoatomu».  Ainbrosina,  Matthfiu». 
AnHclmns.  In  dem  CiSö.  418  ist  die  erste  Fracht  dentach  wiedergegeben;  die 
anderen  sind  lateinisch  ahgefafst. 


Eine  St,  Oaller  lateinische  Formel. 
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^^^Boocione  plus  extinguit  peccata  quam  mille  wiipse  post  mortem, 
1 11.]  Audire  missam  cum  douocionc  uiuorum  alleviat  poiidera  pecca- 
tonim  et  defunctis  penaiu  mitigat.  [12.]  üelcbracio  miese  in  altari 
est  renouacio  mortis  Chiisti  in  ai*a  crucis  et  ideo  quisquis  catho- 
licus,  si  tenipu»  habere  potent«  ad  minus  uemel  in  die  miasam  audire 
^H  in'opoDat/ 

^P      Eigenartig  und  in  vielem  abweichend  sind  die  zehn  MeCsirüchte, 

welche  eine  St.  Galler  Handschrift  den  darin  mitgeteilten  zwölf  ,vir- 

totea*^  hinzufügt  * : 

^m  ,1.  Cibaria  ei  in  necessitatem  conceduntur.    2.  Uenialia  peccata 

^1  ei   dimittuntur.     H.  luraiiumta    sine    deliberacione    aninii    dt'Iontur. 

^H  4.  lila    die   lumen   oeuloruni   non   amittit.     5.  lila   die  non  mori- 

tur  mibitanea  morte.     Eciam  m  ilia  die   obiret,    esset   in  numero 

Haluundorum.      6.  Quanidiu  niiäsan   audÜ,    non  si-nescit  et    ({uilibot 

pafisua    ab    angeüs    nunciantur    et    remunerantur.      7.  Una   missa 

habet  tantam  uirtutem,  qiiantajji  totura  spaciuni  terre^  quam  posset 

homo  ire  illo  tempore,  quamdiu  eelebratur  missa,  [si]  totum  daret 

in  elemosinam,  non  prodesset  in  tantum  quantum  audicio  unius  misse 

cum  nera  contricione  et  deuocione.     8.  Qui  audit  missam,  anime", 

(»ro  quibus   orauit,    illa    hora    carent    pcna.      9.   (Jiii   hodic   aiulit 

missam  et  cras  iterum  proponit  audire,  etsi  intenm  obiret,  iste  esset 

de    numero    saluandorum.      10.  Item    una    missa    plus   prodest    in 

nita  quam  centum  post  mortem/ 

Auf  (jrund  dieser  lateinischen  Fassungen  sind  die  deutschen 

^ittchle  der  Messe'  entstanden'.     Dieselben   sind   in    prosaischer  und 

poetischer  Fonm  Ül>erIiofert.    Sie  gehen  bis  in  das  Ende  des  14.  Jahr- 

iderts  zurück,  um  welche  Zeit  auch  die  poetische  Fonn  derselben 


'  CSG,  418,  p.  2HG.     Die  unter  1 — 5  und  unter  9   angeführten   ,virtuK'S'  »in«I 
«unat  Üblichen  Formeln  nicht  enthalten. 

Hh.  ,et  antmabus*. 
'  Im  Clm.  26942,    Bl.  287'    Rtehen   die    ,duodec*iin    utilitato»'    lateinisch  mit 
»r  Überaetzung: 

»Andire  roisaam  cum  deaocione  confcrt  daodccim  iitilitat^'s. 
Ckw  tewsoh:  hören  meas  mit  andaoht  pringint  zn^elff  nücz. 
Egregpos  doctor  Bvrnhardu»:  Audire  miaaani  cum  deuocione  magia  prodest 
qaam  U>tam  terram  illaui  dare  pauperibns  quam  soluere  posset  precio  cariori. 

Tbeuach:  Mchm  bllren  mit  andachi  fnimlit  mer  dem  menachen.  vraun  daa 
tr  ein  gnncz  iare  ettreich  omb  guucz  i^Üctt  chawtft  und  da»  den  armen  leüt^n  gftb.* 
r,  fc  f    Kt(r»'ifh  =  trtieich;  iare  wohl  für  garo  =  vollständig;  vgl.  Ltxer  u.  d.W. 
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Nanu-! 

....u.  .CS-  liiiügen  iness  als  sy  die  lerer 

»  -*»i'.  l'auius   und  spricht: 

„••M  Vrt*,  waii  Christus  .Jesus  unser 

»L  uininib  in  alneni  die  moss  in  der 

-•t'.jäc,  danunb  übertnft  sy  niuglich 

.  -r»  -Aui  Johannes  der  Ewangelist: 
;.     :r?*  iin  sele  von  der  pine  des  feg- 
,^'jjitv  von  den  sünden  bekert  und  der 
.-<»    "r  dem  niasen*  der  todsünden.    • 
...«»  ^^ai'tus  Matheus: 
.^j^iü^'.ch  niess  hört,  daz  der  die  wil  nit 
.    ;tiidin*  tügücli  sculd  uf  im.  die  wirt 

^.^■.n  ^laiit  Lucas: 
^.taKi-  *^^  genwet  hat  sin  sünd,  weles  tagen 
;vE«tf[ben  tages,   so  hat   er  l>ehabt  die 

^  ^..iiiJC  ÄUictus  Gregorius: 

untahi  erliohtort  den  lebendigen  die  bui-di 
_t4t   ie«  toten  ir  pin. 
-iiTibt  sani'tus  Jeroninius: 
Mi  jfcUOÄht  und  für  die  seien  bittet,  für  die 
i^  wil  der  pin  des  ft-gfeüi-s  entladen. 
»,  ^'hribt^r  sanetus  Anibrosiiii;: 
^e*t  und  trinket  iiaeh  dt-ni  so  er  niess  ge- 
Mi  und  tat  der    iiatur  ba^s  denn  vor  der 

^■iirtbt^t  siuutus  Aiuu^iiuus: 
iH'itsch  niess  höit.  dit'  wil  altt-rt  i-r  nit  und 

^    ^fiÜTÄt. 
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Die  nfinde  tugent  schribet  Johannes  mit  dem  guldin  mund : 
Das  die  mess  uff  dem  altar  so  man  die  hat  beturot'  unsers 

herren  sterben  an  dem  crttez.  und  darumb  so  sol  ain  ieklicher  cristen 

mensch  mit  gfttem  fursacz  ze  minsten  des  tages  ainest  mess  hdren. 
Die  zehende  tugend  schribet  sant  Bernhard: 
Das  dem  menschen  besser  mid  wäger'  ist,  daz  er  mess  höre, 

wan  das  er  also  vil  gücz  durch  gott  gäbe,  als  er  die  wil  möht 

über  gehn. 

Die  ainhfte  tugend  schribet  der  werdig  Beda: 

Das  ain  frow  so  sy  schwanger  ist  ains  kindes,  welhes  tages 

die   andähtklich    mess    hört,   des   selbes    tages   so   genist   sy    an 

groscs  we. 

Die  zwölfti  tugend  schribet  Anshelmus: 

Weiher  mensch  by  sinem  leben  mit  andaht  mess  hört,  daz  die 

selbs  mess  ime  abdilget  die  sünd  denn  tusent  nach  sine  tod.*' 

Die  deutschen  Fassungen  der  Meisfrüchte  mit  dem  traditionell 
gewordenen  Inhalte  fanden  auch  in  die  am  Ende  des  15.  und  am 
Beginne  des  16.  Jahrhunderts  zahlreich  gedruckten  Meisbüchlein  Auf- 
nahme*. So  stehen  die  zwölf  Früchte  in  dem  ,BeschloIsen  Gart  des 
Rosenkrantz  Marie*  (1505),  in  dem  Ulmer  Mefsbüchlein  (1492)  und  in 
dem  Kölner  Büchlein  ,Van  XII  achten  misse  zo  hoeren  mit  inni- 
cheit**  (1512).  In  dem  letzteren  werden  einige  der  zwölf  Früchte  be- 
sonders begründet  und  erläutert.  Es  hebt  hervor,  daüs  in  der  Messe 
,ydel  werde  werden  vergeuen',  ,unbehuden  eet'  verziehen  werden,  und 
empfiehlt  das  Messehören  insbesondere  schwangeren  Frauen'. 


'  betnrot  =  ,gilt  soriel  als',  von  mhd.  betiuren;  s.  Lexer  u.  d.  W. 
*  '  wiger  =  vorteilhafter,  a.  L^er  u.  d.  W.  wäge. 

'  Von  etwas  spfiterer  Hand  stammen  zwei  Bemerkungen,  welche  beweisen, 
dafs  in  8t.  Gallen  nicht  alle  den  Glauben  an  diese  Mefsfrflcbte  teilten.  Am  oberen 
Rande  von  BL  252  steht:  ,Fabalo8iim  est.  Ista  leguntur  originaliter  in  libro  de  pauca 
▼eritate  in  comipto  folio',  und  am  Schlüsse  Bl.  253:  ,Item  das  ist  alles  geschriben 
in  dem  buch  von  der  smalen  warhait  an  den  abgeschaben  pat  [plat]  an  den  zuelften 
kappenzypphel.' 

'  über  die  Mefsbachlein  vgl.  Fdik  S.  9.  27.  36—40. 

*  .C'oelne  up  dem  Alden  mart  tzo  dem  wilden  manne'  (Herrn.  Bungart);  vgl. 
Jatt  S.  37. 

*  ,Die  tziende  fnicbt  is  dat  ejn  frauwe  die  swanger  is  jnncclich  misse  hoert, 
\A  dat  idt  gebart,  dat  sy  in  demselben  dage  gebert,  sol  sonder  tzwyvel  vyl  licht- 
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I>i-nt-  ,,_^ 


•CTUtrin. 


aiincHiii.     Kino  St.  GalliT  TIaii 
ili(»  MclHfrütihtc;  in  folgemlor  i 

J)iH  Hint  dio  zwölf  tii 
^oMrih(*n  hand. 

Die  oi'st  tugcnil  si-^ 

1)UH  nu'ss  hörim  üIh 
hopt  int.  und  wir  dio  ir<  ' 
goilonknisH    nnsoros  liii 
ulloii  luTt. 

Dio  nndor  tum*n'' 

Das  in  ainor  'wV' 
l'oüii*  Word  orlöst  ti" ' 
goivi'hto  nionsrli  \\  ; 

Dio  dritt  tuüi-ii«. 

WoU'lior  nions' ' 
in  tmlHÜnd   wolt  \v- 
in)  vorgolion. 

Dio  viei'd  tn;'» 

Das  ain  iclc' 


...B*  «üe  -wölf  Mefsfrüchte  mit  ihren 

.^  .i.  Jahrhundert«.     Die  in  einer 

^B-   Handschrift   stehende  FajBsung 

.T«-    xnt  inhaltlich  von  dem  gedruckt 

.  _■  u  '»üüchen  Spruch  von  der  heiligen 

^A.:ir  -berlieferungen  dieses  Spiiiche.s 

_ .    .  ;er  Form  Abweichungen  *,  decken 

. ».    *  Vr  Druck  ist  ohne  Ort  und  Jahr 

,  \richen  bislang  nur  je  ein  Exeni- 

...Ä.  'HMattfbibliothek  nachgewiesen  ist*. 

.-     -Jxemplare  entnommen*: 

Mca  tfvn  »undorliuge  Horge  und  nersticheit 

s*4cu   iye  swanger  »yn  also  vem  als  muege- 

t^    lAir  durch  wirt   die  frncht  von  gode  ge- 

..    f  ivtniuwon  fletzen  [in]  dio  hylge  aacramoute 

cTvf^us  off  in  andern  quaden  inanieren  dyo 

^  ,    *,    Uv  Handschrift  dnrch  Modor  defekt  ge- 


dor  nioss  hru» 

.    u    iK»»  .»1*««1: 

sjioraniont  dn 

,1     U«WÄ»    J»»tt 

Dio  füllt; 

.ju'i    imtcrwccenl 

Das  nii-.- 

„^  :ii|rlVh^t  idon  s«^gon'. 

dor  todsüiui'  • 

^.üiKt  d*u  dor  man. 
,..e#t-u  arinuto  an. 

Dio  sn 
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\Va^ 
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hrni.   dii:- 

i    rva* 

mi>^-). 

Di* 

^    »i»  ■J«^^'*'  ^"'^  "  '"> 

Dil 
sin  tili:- 

"■.»:>:«:r   sprüch 
i-*-^*.!'  :üvi*tern 
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v"Uz:. 
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Der  Sprach  von  der  Messe.  49 

(Bl.  1.)    ,Gar  ein  schon  loblichen  sprach  von  der  heiligen  raesz'. 

(1')  Alle  MeiLSchen  dy  got  lieb  han 
Uud  ire  selikeit  können  vorstan, 
Die  sollen  schweigen  und  bedagen: 
Von  der  heiligen  mesz  wUle  ich  inne  sagen, 
Dar  ane  lige  alle  unnser  Seligkeit 
Und  vil  edeler  fruchtikeit, 
Als  dv  zwelff  meister  beschriben  han; 
Wol  den  genen  dy  do  geren  zw  der  messe  gan*. 
Der  erst  meister  Sanctus  Bemardus, 
Der  sagt  von  der  heiligen  messe  alsus: 
Welch  mensch  zw  der  messe  geth 
Und  dar  bey  mit  Innigkeit  stet 
An  todt  simde  und  let  alle  ding  unterwegen 
Und  lobet  got  und  entphecht  den  heiligen  segen'. 
Der  hat  mer  vordint  dan  der  man. 
Der  sich  nimpt  groser  erbeit  ann; 
Wer  das  reich  der  werlde  allein^ 
Und  alles  das  sonne  nnd  man  ye  beschein, 
(leb  ere  durch  goth  alle  sein  gath 
Und  nem  ann  sich  ein  willig  armuth 
Und  wanderet  durch  alle  dorfer  und  stat', 
Dy  goth  unter  dem  himel  hat. 
In  hitze  und  froste, 
In  hunger  und  in  dorste. 
Der  erwürbe  um  got  nicht  also  vil, 
Als  er  um  ein  messe  geben  wille^ 

*  Die  Interpunktionen  sind  von  uns  hinzagefUgt. 
'  In  dem  CHg.  177  lautet  der  Eingang: 

.Alle  die  lewte  die  got  lieb  haben 
und  ire  seligheit  verstcn 
die  sollen  sweigcn  and  gedagen, 
von  der  mesz  wil  ich  sagen, 
daran  leydt  unser  seligheit. 
Die  messe  vil  edle  fruchte  tceyt, 
Als  zwelf  meister  geschribcn  haben. 
Die  menschen  die  bei  der  messe  steen, 
daH  den  uelighcit  wyder  fertt, 
wol  im  der  der  mesz  teilhafftig  wirt.* 
»  Im  fgni.  84H: 

,la»t  alles  geschafft  unterwegen 
und  bleibt  pcy  dem  heiligen  scgn.* 

*  Im  Drucke  fehlerhaft:  alleni. 

*  Cgm.  848: 

,und  ging  an  alle  pete  stat, 

die  got  imter  seinem  himel  hat.* 

*  Die  Faüsung  des  CVP.  s.  oben  S.  4^. 

FrftDZ,  Die  Messe  im  deutschen  Hittelalter.  a 


48  Deutsche  poetische  Formeln. 

In  poetischer  Form  erscheinen  die  zwölf  Me&friii 
Autoritäten  bereits  am  Ausgange  des  14.  Jahrhunderts, 
aus   dieser   Zeit  stammenden   Wiener  Handschrift   stei 
unterscheidet  sich  wohl  formell,  aber  nicht  inhaltlich  v«- 
vorliegenden  Büchlein  ,Gar  ein  schon  loblichen  Spruch 
mesz*^  Auch  andere  handschriftliche  Überlieferungen 
zeigen  in  der  Zahl  der  Verse  und  in  der  Form  AbwiM 
sich  aber  inhaltlich  mit  dem  Drucke.  Der  Druck  ist 
in  zwei  Ausgaben  erschienen,  von  welchen  bislang 
plar  in  der  Berliner  und  Münchener  Staatsbibliothek 
Das  Folgende  ist  dem  Münchener  Exemplare  ent 


licher  geberen,  want  die  hilgc  engelon  hauen  eyn  sunderli- 
Tur  sy  beyden.    Barumb  sullen  alle  frauwen  dye  swanger 
liehen  is  alle  dagc  misse  hocrea,  want  dair  durch  wirf 
bonedyt  und  bewart.   Und  dan  suUen  ey  yr  betrouwen  setz* 
und  in  maria  die  nieder  gotz  und  niet  in  brieffgena  off  in  ;■■ 
besser  geaweghen  syn  dan  geschrewen.* 

1  CVF.  13292.  Bl.  67.    Leider  ist  die  Handschi 
worden.    Die  erste  Frucht  lautet  danach: 

Der  erste  moister  heisset  [Bemardas). 

der  saget  uns  von  der  mcss  [alsna]: 

[welch]  mensch  zu  der  messe  gett 

und  mit  [Innigkeit]  stett 

und  lesset  alles  zeitlich  [unt«rwegen 

und  lobt  do  got  und  eupfehot  [den 

[der]  hat  merre  uerdinct  den  der  n 

der  sich  neme  der  grossen  armuto 

das  alles  das  were  sein 

alleine,  das  sunne  aber  [ader]  mii* 

ge1>e  der  dorcli  got  als  sein  gut 

und  neme  an  »ich  ein  wyllige  tu 

und  wolt  auch  in  allem  den  plf- 

das  got  under  seinem  himel  ha 

in  hicz  und  in  frost 

in  hungcr  und  in  dorst 

das  frowmt  in  an  seiner  seilt 

als  ym  got  um  ein  messe  g( 

*  So  in  Cgm.  H4H,  Bl.  209  (v.  J.  14i' 
von  der  mcsa*  (15.  Jahrh.)   und  CBg.  177. 
die  sagen  von  der  messe.*    Einige  Proben 

»  Siehe  FaUc  S.  3>f.     Siehe  dagejr 
Schlüsse  unseres  Buches. 

•  Inkunabel  s.  a.  -i*».  1694m. 


-ben: 
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'ft.* 

r.   preist   Paulus  die  Messe 
'>j,  Beda  als  Hilfe   für  Ge- 
nug der  Sünden  (7);  Johannes 
■  rlung  aus  dem  Fegfeuer  und 
US  empfiehlt  sie  als  stets  wirk- 
iiiilir,  daik  eine  Messe  im  Leben 
ii   dem  Tode   (10);   Chrysostomus 
-;obung  und  Gnade  (11),  und  Gregor 
\  iederholung  des  Todes  Christi  am 
•  Ist  mit  folgender  Mahnung: 
.•itli  pleiben, 

-r  in  unser  hertz  schreiben 
von  tage  zu  tage 

itl  er  uns  kein  möglich  pet  vorsagen. 
"II  das  ewig  leben. 
iv  1er  von  der  messe; 
^  iv  nimmer  ersterben, 
■n  vor  gottes  hold  erwerben; 
■k'  in  iheaus  und  maria  namen 
vir  alle  sprechen  Amen.** 

:  der  Schlafs  (Bl.  214): 
■  II  wir  pey  got  beleiben, 
wir  die  red  in  dye  hercz  .schreiben 
•timchken  seines  leidens, 
iiiiH  chains  petz  verczeihen. 
*  iillen  gfleten  gemach, 
von  der  heiligen  mess  spracli. 
jmC  wil  uns  umb  die  czelen  geben 
■lii*  leipplich  narung  dort  das  ewig  leben.*' 


52 


,\D&chauiingen  der  Theologen. 


In  der  wissenschaftlichen  Th*?ologie  hegte  man  so  über- 
schwengliche Erwailungen  von  dem  Anhören  der  Messe  nicht.  Die 
Pflege  solcher  Anschauungen  war  der  erbaulichen  Literatur  überlassen. 
Indessen  beschäftigten  sich  die  Theologen  doch  mit  der  Frage,  welchen 
besonderen  Nutzen  die  Anhörung  der  Messe  bringe,  und  fafsten  den- 
selben in  zolin  Punkton  zusammen.  Der  Leipziger  Theologe  Niko- 
laus Stör  (t  14'24)  leitet  mit  den  Woi-ten:  ,Missa  est  libfmter  au- 
dienda  multipliei  de  causa*  die  zehn  Gründe  ein,  welche  die  Gläubigen 
zur  Anhörung  der  Messe  veranlassen  müssen ^  Wer  die  Messe  hört, 
opfert  Gott  dem  Vater  mit  dem  Priester;  dieses  Opfer  wird  für  die 
Anwesenden  besonders  dargebracht;  für  diese  Anwesenden  betet  der 
Priester  zu  Gott  und  gedenkt  ihrer  ausdrücklich;  wer  die  Messe  im 
Stande  der  Gnade  hört,  empfängt  den  Leib  des  Herrn  in  geistlicher 
Weise;  wer  so  die  Messe  gehört,  gewinnt  daher  soviel  wie  ein  Mensch, 
der  kommuniziert  hat;  wer  andächtig  die  Messe  hört,  empfängt  den 
Gnadenstrom  aus  dem  Geheimnis  des  Leibes  und  Blutes  des  Herrn; 
es  werden  seine  läfslichen  Sünden  getilgt;  die  Messe  nützt  ihm  zur 
Vermehrung  der  Gnade,  zur  Verminderung  der  Strafen  und  zum 
NachlaTs  der  Schuld;  es  ist  auch  ein  frommer  (iiaube,  dafs  alles,  was 
zur  Lebensfristung  gegessen  und  getrunken  wird,  dem  Menschen  an 
der  Gesundlieit  an  dem  Tage  mehr  nützt,  an  welchem  er  die  Messe 
gehört  hat*;  ondbch  hilft  sie  zur  Milderung  der  Strafen,  welche  Eltern 
und  Freunde  und  i\\t%  für  welche  man  beten  soll,  im  Fegfeuer  zu  er- 
leiden haben. 

Gleiche  Ausfübiaingen  —  wohl  aus  gemeinsamer  Quelle  —  finden 
sich  in  den  MeFsauslegungen  Vincenz  Gruners,  Perchings  und  anderer. 
Wie  es  scheint,  wai'en  diese  zehn  Mefsfrüchte  in  der  Tradition  der 
Schule  rezipiert.  Es  wurden  aber  auch  andere  Formeln  vorgetragen. 
Zum  Zwecke  der  Belehrung  eines  Klenkers  für  dessen  Predigttätig- 
keit fal'st  ein  ungenannter  Priester  die  Früchte  der  Messe  in  folgenden 
zehn  Punkten  zusammen*:  die  Ehre  und  der  Ruhm  Gottes,  Verleihung 


I 


tract 


Ober  Stfir 


'  Ofücii    misse   aacriqne   canonis   expoaicio   Üb. 
A.  unten  U,  U. 

^  Ebenda:  ,Nuna  cauaa  (|uia  pio  creditur  quod  quicquid  homo  ad  necessl- 
tßtcni  comederit  vcl  biberit.  quod  hoc  pluH  sibi  nd  »unitatcm  et  salntem  proficit  in 
illa  dio  qua  mitiMiin  uudit  quam  äi  missum  nun  uudlret.' 

*  Clm. 3ÖWÖ,  BI.  1*>  (gejichrieben  UTifJ:  ,De  laudibus  et  fructibus  misse.  Hono- 
rabiiis  donme,  A.,  quia  multum  iustatis  do  laudibub  et  fructibm»  misse  aliqua  scirv. 


Meinangen  der  Prediger.  53 

und  Vermelniing  lier  Onado,  Verzeihung  der  Sünden  bei  guter  Dis- 
position des  Hurers.  geistige  Erfrischung  und  Tröstung,  Stärkung  der 
Schwachen.  Verminderung  der  Bogehrlichkeit.  WaflPnung  gegen  die 
Gefahren  der  Welt,  Verminderung  der  Strafen  des  Fegfeuers  und  der 
Genugtuung.  ("Öffnung  der  Pforte  des  Himmels,  Vereinigung  mit  Gott 
uud  Lliristus.  Endlich  hebt  der  Theologe  aber  auch  noch  den  Nutzen 
d«r  Messen  für  irdisches  Wohlergehen  hon'or. 

Kikrzer  stellt  der  Passauer  Theologe  Paul  Wann  die  Mefsfriichte 
in  folgenden  Punkt**n  dar^:  Vereinigung  mit  Gott,  Wiedergewinnung  der 
verlorenen  Verdienste.  Vermehnmg  der  Verdienste,  Vergebung  der  läfs- 
lichen  Sünden  und  auch  der  vergessenen  oder  unbekannten  Tod.HüudeTi, 
gänzlicher  oder  toilweiser  Nacblafs  der  zeitlichen  Straten  für  Tod-  und 
läfsliche  Sünden.  Befreiung  der  Seelen  aus  dem  Fegfeuer*,  Mildennig 
der  Begehrlichkeit.  Aulserhalb  dieses  Ralimens  gedenkt  er  noch  des 
4hwiinien  Glaubens',  dais  dem  Menschen,  welcher  Messe  gehört  hat, 
Speise  und  Trank  besser  bekommen. 

Die  Zurückhaltung,  welche  von  den  Theologen  in  dieser  Frage 
\hi  wird,  läfst  sich  auch  im  allgemeinen  in  der  Predigt  des  13.  Jahr- 

•vt»  erkennen,  wie  wir  das  aus  den  Bertboldschen  Predigten  sehen. 
Denn  die  darin  aufgezählten  Melnfrüehte  bewegen  sich  fast  säniÜich 
Ulf  rein  geistigem  Gebiete  und  werden  aus  den  Wirkungen  der 
geistlichen  Kommunion  und  der  dadurch  ei  langten  innigen  Vereinigung 
it  Christus  hergeleitet. 

In  den  Pi-edigten  de8  15.  Jahrhunderts  vennifst  man  jene  Vor- 
seht^ Die  Prediger  stellten  sich  vielmehr  völlig  auf  den  Standpunkt 
des  Volkee,  das  sie  zu  richtigen  imd  geläuterten  Anschauungen  hätten 
«bebe«]  sollen.  Statt  dessen  bestärkten  sie  durch  ihre  Übertreibungen 
Und  durch  legendenhafte  Erzählungen  die  abergläubischen  Neigungen  und 


at  faec  posnitia  popalo  pieilicare  et  ipsum  ad  deuocionem  fxcitare,  ideo  alüa  occu- 
IMnimihuA  md  moinentoin  depo^iti»  iioliii  deaidprio  iieatro  utcunqiie  (FIs.  iitrtimqup) 
pninl  doUAuerit  illo.  cuiun  gloriAm  quorimn.H.  .satiBfacere.  Undf^  .«irin^  ilohetifl.  qiiod 
miasA  potest  diri  »rlior  nobili».  alta,  magna  et  fruotifora,  cuiii.s  altitudo  ccluin  pertin- 
pt,  fiDo  ad  dominum  maitreUtis.  .  .'  Nach  einer  Ausfulirung  ülM^r  dio  Erliaheuhoit 
ilvr  Mf«w  folgen  div  »l»>n  auHzUglich  mii^eet^ilten  zehn  Punkte. 

'  Ohn.  17^51,  Hl.  77'.  ein  .Sennn  nbcr  die  Menw:  .MisAa  est  deuote  audicnda 
MJi  noUbili««  utilitatos  Hine  fruituH,  quo»  coufert.* 

*  ,quod  uttllii   miRsa   (vlobrator.    por  qniim   noa   plurea  aniuie  de  purgatorio 
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Johannes  Nider  und  Heroll 


Meinungen  im  Volke*.  Erträglich  ist  noch  Johannes  Nider  (f  I4;jö). 
In  seinen  »Vierundzwanzig  gülden  hai*pfen'  sieht  er  sogai"  von  der 
Aufzählung  der  traditionellen  Mefsfrüchte  ab  und  führt  nur  drei  auf: 
leichtere  Befreiung  aus  der  Todsünde,  die  Gnade  der  Gegenwart  des 
Leibes  und  Bluten  des  Herrn,  und  »üum  dritten  mal,  so  haben  die  ge- 
schickten andächtigen  mennsehen  den  nutz  davon,  alles  dz  dye  men- 
ficlien  wünschen  oder  begeren  miigen  nach  sei  un{l  nach  leyb,  das  vindt 
man  alles  überflüssig  da,  wann  er  ist  die  ewig  weyszheit  alles  gut  und 
aller  lust,  was  man  bcgert  dz  kann  der  herr  tiberfiüsaigklich  geben.  .  /' 
Wenn  er  auch  in  einer  Fronleichnamspredigt  weiter  geht,  so  mufs 
man  seine  Zurückhaltung  doch  immer  noch  anerkennen.  £r  tragt 
darin  folgende  zwölf  Mefsfrüchte  vor*:  1.  Wer  die  Mo^^e  hört,  verliert 
keine  Zeit,  wie  das  Beispiel  des  Jenisalempilgers  zeigt*;  die  An- 
hörung der  Messe  schafft  2.  Befreiimg  aus  kcli-perlichen  Banden  (Beispiele 
aus  Gregor),  3.  stellt  die  Gesundheit  wieder  her,  4.  schützt  vor  dem 
Tode  (Gregor),  5,  ei-wirkt  Ablässe,  6.  befreit  Seelen,  die  sonst  noch 
lange  schmachten  müfsten,  aus  dem  Fegfeuer^,  7.  erwirbt  Verzeihung 
der  Sünden,  8.  bekehrt  zuweilen  grolse  Sünder,  9.  vermehrt  den 
Glauben,  10.  stärkt  die  Hoffnung,  11.  gibt  dem  Nächsten  ein  gutes 
Beispiel,   12.  bringt  uns  das  Leiden  des  Hemi  in   Erinnerung. 

Viel  weiter  als  Nider  läfst  sich  Johannes  Herolt  auf  den 
Aberglauben  des  Volkes  ein.  In  seiner  Predigt  ,De  XII  fructibus  misse*^* 
ei'scheinon  fast  sänstliclto  Mofsfrüchtc  der  oben  niitgcteitten  deutachon 
Formeln:  Man  erwirbt  durch  die  Anhörung  der  Messe  ein  gröfseres 
Verdienst  als  durch  Almosen,  und  wäre  es  auch  von  solchem  Werte 
wie  ein  Stück  Land,  zu  dessen  Umgehung  man  einen  ganzen  Tag 
braucht«  (1)'.  Bei  dem  Menschen,  der  Messe  gehört,  weilen  die  Engel  (2). 
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'  Über  die  im  folgenden  genannten  rrodiRei-  s.  unten  II,  13. 

•  c.  22,  BI.  p  8".  *  Serrao  de  tempore  4H.  *  Siehe  oben  S.  H. 

'  ,Quod  interdum  per  minne  celebrationem  una  ani'ma,  qiie  longo  tempore 
deberct  eaec  in  purgatorio,  statiui  liheratar.  . .  Tenet  veiiorabiliB  nnti&Biodorensia. 
quod  nulla  iniHHa  celebratur  quin  a)ii|Ha  aiiima  di'  purgatorio  liberetur,  quod  tanieu 
Petrus  de  Palude  exponit  in  IV  de  animabus,  quc  modicia  pentH  in  purgatorio 
ligate  simt.' 

•  Senno  de  »anctis  48. 

'  ,Quid  uutem',  fragt  der  Prediger,  .quando  humo  audtt  una  die  quatuor 
aut  eex  etc.?  O  homo,  quot  misstts  neglexisti  sepe  de  mane  dormiendo  Tel  in  tahema 
sedeudu!' 


Gottochülk  Hollen. 


H 


Die  Anhörung  der  Meese  tilgt  läfeliche  Sünden  {:^);  da«  geschieht  be- 
soodent  bei  zwölf  vom  Pre<iiger  angefülirten  Teilen  derselben.  Zuweilen 
tilgt  sie  auch  Todbünden  (4).  Eine  gioläe  Gnade  vermittelt  die  geistliche 
Kommunion  (5).  Wer  die  Messe  htfrt^  nimmt  an  allen  guten  Werken, 
welche  in  der  Kirche  geschehen,  teil  (6).  Das  Gebet  der  Gläubigen 
wird  in  der  Messe  rascher  erhört  (7).  Die  armen  Seelen,  für  welche 
man  dabei  betet,  empfangen  besoiider<^  Tröstungen  (8).  Besser  ist 
eine  Messe  im  Lel>en  zu  hören,  als  tausend  nach  dem  Tode  lesen  zu 
Utteen  (9).  Ein  schwangeres  Weib,  das  Messe  gehört  hat,  gebiert 
leidlter  (10).  Hat  man  Messe  gehört,  so  gedeiht  Essen  und  Trinken 
Ixwpor  (11).  Wer  eifrig  Messe  gehört  hat,  dem  erscheint  Christus  im 
letzten  Ständlein  (12). 

Unter  den  ,Sermones  dominicales*  *  des  Augustiner-Eremiten  Gott- 
chalk  Hollen  findet  sieh  für  das  Fronleichnamsfest  eine  Predigt  über 
iie  Messe»  welche  die  Lehre  von  dem  heiligen  Opfer  vollständig  behandelt. 
I>er  Preiiiger  erörtert,  warum  täglich  Messe  gelesen  wird,  wanim  man 
rur  Anhörung  verpflichtet  ist,  wie  man  sie  hören  soll  und  wer  von 
der  Anhörung  ausgeschlossen  ist.  Die  zweite  Frage  beantwortet  er 
durch  den  Hinweis  auf  das  Kirchengebot  und  durch  die  Darlegung  der 
Krüchte  der  Messe.  Er  zählt  deren  zehn  auf  und  belegt  jede  IVucht 
mit  einem  legendarischen  Beispiel.  Bei  jeder  Messe  wird  eine  Seele 
criOst  oder  ein  Sünder  bekehrt  (1)'.  Ohne  die  Teilnahme  an  der 
U$m$  gilt  kein  verdienstliches  Werk  (2):  denn  ohne  Christus,  ohne 
weleheo  wir  kein  geistliches  Lehen  haliLii,  hat  nichts  Gutes  Weil;'. 
In  der  Meese  werden  läfsliche  Sünden  getilgt  (Sj,  und  zwar  bei  dem 
Boten  de«  Confiteor,  des  Credo,  des  Pater  noster,  bei  dem  Aussprechen 
d«  Namens  Jesu,  bei  der  Erhebung  der  heiligen  Hostie  und  bei  dem  Segen. 
Fhirch  Anhörung  der  Messe  werden  die  zeitlichen  Güter  vermehrt  (4) 
und  erhalten  (ö)  und  das  Altem  verlangsamt  (6).  In  der  Messe  kom- 
muniziert man  geistlicberweise  (7).  Das  Hören  der  Messe  fördert  die 
GietODdheit,  da  Speise  und  Trank  dann  besser  l)ekommen  (8).    In  der 


■  n,  41  (HAgenau  V^X7). 

*  JBi  niin<jiuin  legitur  mlssa  quin  antina  redimatar  de  pnrgatorio  nnt  peccator 
CHiT»rta«nr.* 

'  .KÜAin  sine  miMe  partiripationc  nulluni  Tatet  opus  raeritorium.  quod  pro- 
Wtar.  qua  sine  illo  non  valet  aliquid  bonum,  sine  quo  non  habemas  vitam  spiri- 
tealnt.* 
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ßc*mftrdinu8  de  BuAtis. 


Messe  wei*den  die  Leiden  der  ai-nien  Seelen,  für  die  man  betet,  er- 
leichteii  (9).  Endücli  bringt  die  Vereinigung  mit  dem  opfernden  Priester 
dem  Hörer  viele  Gnaden  (10). 

In  seinem  ,Precept<;ritun'  falst  sich  der  Augustiner-Eremit  kürzer. 
Er  Lezoidmet  darin  als  Früchte  des  andächtigen  Messehörens  ein  Vier- 
faches: ,vemaliuin  peceatorum  remissio,  corporis  conservatio.  bonorum 
temporalium  multiplicatio,  gratiae  augmontatio' '.  Dafür  weifs  er  aus 
dem  reichen  legendurischen  Schatze  Beispiele  l)eizuhringen:  er  erinnert 
an  das  lignuni  >'itae  des  Paradieses,  dessen  Abbild  das  heiligste  Sakra- 
ment sei,  an  die  Wirkungen  des  Mannas  in  der  Wüste,  welches  selbst 
die  Kleider  und  Schithe  der  Israeliten  vor  dem  Zerreilsen  schützte, 
an  den  Jenisalempilger,  an  den  frommen  Schuster,  welcher  sein 
Glück  dem  Messehören  vei-dankte-,  luid  endlieh  an  Papst  Gregors 
Erzählungen. 

Eine  handschriftliche  lateinische  Predigt'  des  15.  Jahrhunderts 
behandelt  die  .fiiictus  missae'  in  der  damals  beliebten  Form ;  sie  bietet 
aber  auch  hie  und  da  Zusätze  und  Krläuteriuigen.  die  wir  weiter  unten 
vorlegen  weixien. 

Eine  bi*eite  Darlegung  widmet  der  Mailünder  Minorit  Beruardinus 
de  Bustis,  welcher  um  das  Jahr  1500  starb,  den  MefsfrÜcliten  in 
einer  Predigt  am  Mittwoch  in  der  Kanvoehe"*.  Wolle  man,  spricht 
er,  den  Nutzen  des  Messehörens  beschreiben,  so  fehlen  die  Worte,  und 
man  müsse  mit  Vergil  lufen:  ,Non  mihi  .si  linguae  eentum  etc.,  jMjtero 
missanun  promere  fructus.'  Er  führt  nun  die  tratlit ioneilen  zwölf 
Mefsfrüchte  auf  und  versucht  diesell»en  zu  begründen.  In  der 
Reihenfolge  weicht  er  von  den  oben  mitgeteilten  Formeln  ab.  Wir 
lassen  seine  Ausführungen  in  den  chHi*akteri.stisefKMi  Stellen  wörtlich 
folgen: 

,1.  [Gratia]  receptionis  ex  dictis  s.  Äugustini  in  c.  quia  passus  de 
CO.  d.  2,  [c.  36  de  cons.  D.  2 1.  Ille,  qui  devote  misse  interest, 
si  illa  die  moriatur  contntus  de   peccatis  suis,  licet  actusliter 


^  Precepturiuui  noviJin  et  perutJle  . .  .  clero  et  vnlgo  deswrviens.  Nürnberg, 
Koburger.  HUT.    BI.  74  .  75. 

'  Siehe  unten  S.  70.  *  Clin.  :m7,  bl.  95. 

*  Rosarium  ftonnonuui  prL'dicubiliiuu  . . .  Veiiet..  Geurg.  Arrivab«niH.  1498. 
B).  141.  Da  dieses  Predigtwerk  auch  in  Deutschland  (Ausgaben:  Argentin.  1496. 
1518,  KdIu  Ifi07)  verbreitet  war,  verdient  Bemardinus  de  BuHti«  hier  Berflckaichtigung. 
VgL  über  ihn  Hurter  IV,  b3l. 


Beroardinua  da  ßustis. 
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reoipere  non  pottierit  ecciesiastica  sacramenta,  tarnen  illa  cen- 

«etm*  obtuiuisse  et  i-ecepisse*. 

im pe t ra t i o nis.      De    qua    iriquit   Üieroiiynius :    Absque    dubio 

dabit  nobiH  dominus  deus  tUud,   (|uod  in  niissa  |>etiniu8,  et  quod 

[inagis  est,  sepe  dat,  quod  neu  petinms. 

ineritationiH.     Magis   enini    meretur   audiea»    unani    missam 

devote  et  süie  peccato  et  niulto  magis  eam  celobrans,  quam  si 

peregrinando  transiret  totura  spacium  terre  et  omnein  Bubstantiain 

suani  pauperibus  erogaret  äecundum  Bernarduin. 

4.  conversioniö,  öecundum  euiin  AnibroHium  illud,  quod  hoino 
comedit  post  auditioneni  inisse,  in  melius  nutrimentum  conver- 
titar  et  magiB  proficit  et  convenit  nature. 

0.  superationiB,  Recunduni  enim  Anaelniuin  plus  valet  una  niissa 
in  vita  quam  mille  dicte  post  mortem  pro  eadem  persona,  et  una 
miäsa  supemt  virtutem  omniuni  aliaiuni  oratiouum  quantum  ad 
remissionem  culpe  et  peno  impctiaudam. 

6.  parturitioniB  secundum  Bedam  [mulier  praegnans]. 

7,  aalvationis.  secundum  ClirysoHtomum  celebratio  misse  quodam- 
modo  tantum  valet  quantum  murs  Christi  in  eiuce. 

%.  mitigationin,  secundum  enim  Hierunynuun  anime  que  sunt  in 
purgatorio,  pro  quibus  sotet  sacei-dos  in  missa  orare,  interim 
nullum  toiTTientum  sustinont  dum  missa  celebratur*. 

9.  remissionis.  remittuntur  enim  peccata  veninliii  in  missa.  Unde 
Augustinus  inquit:  Si  quis  devote  audierit  miasam.  non  incidet 
in  peccatum  mortale  et  venialia  remittuntur  ei  et  etiara  periuria 
•xgnorata'. 

conservationis,  quam  ponit  Augustinus  in  Hbio  de  coi'poi'e 
Christi  dicens,  quod  iilo  die,  qu(*  quis  videt  corpus  Chriisti»  lumen 
ocuhirum  conser-vatur,  et  quod  pro  illo  tempore,  quo  quis  audit 
ijnifiBam.  non  senescit,  sed  8ei*vatur  in  eifdem  vigore  quo  erat, 
quando  incepit  audire  missam.  Sicut  et  Adam  cum  de  ligno 
rite  edebat  non  infinnabatur  nee  senescebat  nee  vita  eins  bre- 
viabatur. 
11.  «ugmentationis  [vii-tutum  et  gratiae]. 


^  (hier  die  BegrOndang  s.  weiter  luiten. 

*  PafQr  wird  aber  aucli   F'npsi  Nn^gor  dt-r  (irnfw  hIh  Autorität  niigi^fUlirt. 

'  Dil!  rtftnisHiu  rtnialiuiii  geschiolit  Biebcnmiil  in  der  Me8»e. 
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Chnstoph  Schcurl. 


12.  preservationis;    preservat   enim    deus    audient^m    missam   a 
inultis  periculis»  ut  asserit  Augustinus  dicens,  quod  illo  die,  quo 
qui.s  iniHsani  devote  nudierit,  morte  subitaiiea  noii  niorietur.    Et 
si   absque    comniunione    decesserit,    pro    comninnicato    habetur. 
Et  iteium  ait:  In  illa  hora  visionis  corporis  Christi  diaholus  exit 
[e  corde]  cuiuslibot  peccatüHs  devote  ilhid  aifpicientis.     Et  qui 
tnissani  integre  et  devote  audierit,   non   deticiet  sibi  in  illo  die 
cibus  corpori  necessanus/ 
Tn  dieser  Predigt  iat  alles   zusaniniengefafät,  was  im    15.  Jahr- 
hundert von  den  Wirkinigen  des  Messehörens  im  Klenis  und  im  Volke 
geglaubt  wunie.     Dabei  tritt  der  italienische  Minorit  in  seiner  Berufung 
auf  Autoritäten  ntx'h   zuversichtlicher  auf  als  die  deutschen  Predigei\ 
Wir  kommen  weiter  unten  darauf  zurück. 

Wie  weit  man  in  dem  Suchen  nach  neuen  Mefafi-üchten  gehen 
konnte,  beweisen  die  JTtilitales  misse  D.  Scheu rli\  welche  1506  er- 
schienen und  der  berülimten  Charitns  Pirkheimer  gewidmet  waren  \ 
Scheurl  stellt  nicht  weniger  als  21  Mefsfrüchte  zusammen,  die  er  zimi 
Teil  in  ihm  Franzisktinerkonvente  Ära  Coeli  in  Rom  gefunden  liabeu 
will,  zum  Teil  selbst  hinzugefügt  hat*.  Unter  den  Autoritäten,  deren 
angebliche  AussprÜ4:he  wiedergegeben  werden,  befindet  sich  Augustinus 
mit  acht  Sentenzen,  von  welchen  keine  einzige  in  den  Schriften  de» 
Heiligen  nachgewiesen  werden  kann. 

Neben  den  bereits  behandelten  Foraieln  für  die  Mefsfrüchte 
ersann  man  im  15.  .Jahrhundert  kunstvolle  SchematÄ,  in  welchen  der 
Nutzen  der  Messe  —  vor  allem  für  die  Priester  —  dargestellt  wird. 
Die  AVirkungen  der  Messe  wei-den  in  Versen,  die  fast  nur  aus  Verbal- 
foiTuen  bestehen,  beKchrieben,  und  über  die  Verbalformen  wei*den  die 
Objekte  der  Verba  in  interiinearer  Form  geschrieben.  Das  folgende 
Schema  ist  einem  Minjsale  aus  dem  Jahre  1459  entnommen®: 


*  Üaa  Schriftchen  ist  betitelt:  .Utilitat<?«  mispo  D.  Schturli'  und  mit  einer 
Widmung  des  Christophorus  Scheurl,  .utiidii  LJonuiiicnHi»  Hinitici.  att  ,  .  matrem 
CharitAtem  PirchameTam  Nuren.  Ceuobii  divc  CUro  ahbatem',  datieH  Bononie  Kai." 
•Sppt.  I50G'.  versehen.  Kb  iät  a.  l.  et  a.  und  beKnilet  sich  in  der  MOncbcner  Staats* 
hibliothek  P.  L.  7M  ala  No.  h  dea  Sa  mm  ei  banden. 

^  ,He  snnt  vere  utilitatea,  quas  ex  aiiditione  misse  asaequimiir,  que  partim 
Riimc  habentur  in  convcntu  Are  Celi.  quem  »anctus  Kranriacu«  tunt*  incolit,  partim 
mea  cara  anuexe  Hunt.*   Kinige  dieser  «ntüitates'  werden  noch  zur  Bet>prerhung  gelan^ieu. 

*  CKrh.,  St.  Georgen,  8",  öl.  8*.     Dasselbe  steht  auch  in  der  Ha.  HK 
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,Fructus  misse  et  eukaristie. 

Missa  sacerdotes  simul  omnes  celebrantes' 

walneiibus      a  pena  et  contra  a  malis 

peccatonim'      a  culpa       temptaciones     cogitacionibus 

Sanat  et     absoluit,     premunit     purificatque, 

bona  opera      in  bonis       bonnm  in     tribulacionibus 
perdita        operibus  melius  compressos 

Heddit,    confirmat,  commutat   uiuificatque, 

ad  bona    angelis  et     in  bonis    in  eterna  patria 
opera         sanctis       uirtatibus       per  gloriam 

Inpellit,    sociat,    incrassat  glorificatque. 

.  ..  tempta-     j  aüectnm  morta-    uenialia 

graciam     spintnm  s.      ^.^^^^      demones      nter  peccandi       peccata 

Augeo,      mitto,      mitigo,    terreo,        reprimo»       purgo, 

desiderium    intetlectum     meritum      uirtutes      ;„„„„  jl;  j«.- 

cionem  dei  dei 

Ignio ,        lumino,     duplieo  firmoque,      duco,      propinquo. 

etemam  altaris  per  sacramentum 

Et  uitam  dono,    tot  mense  fercula  pono. 

caritatem    pasaionem  Cbristt      graciam         uirtutes 
Inflammat,      memoratf       sustentat,    roborat,    äuget 

uicia      animam    etemam  cum  deo 

Hostia  spem,     purgat,  reficit,    uitam    dat  et    unit, 

contra  impugnaciones 
Confirmat    üdemque  munit  fomitemque  remittit/ 

In  fast  gleichem  Wortlaute  finden  sich  diese  Verse  samt  den 
interlinearen  Glossen  als  ,utilitates  misse*  in  einem  1444  geschriebenen 
^Wnzer  Missale'.     Auch  in  Drucke  gingen  diese  Formeln  Über*. 

Wer  die  Formeln  fQr  die  Mefsfrüchte  ersonnen  hat,  ist  unbekannt. 
Eine  aus  dem  Jahre  1434  stammende  Notiz  nennt  als  Verfasser  der 
einzelnen  Vätern  zugeschriebenen  ,XU  virtutes  misse'  den  Magister 
i^onrad  von  Megenberg^  Es  mangelt  indessen  an  jeder  äufseren 
Beglaubigung  dieser  Nachricht;  innere  Gründe  aber  lassen  sie  als 
völlig  unglaubwürdig  erscheinen.    Denn  der  Magister  Konrad  war  viel 

*  Über  ,celebrantea* :  .super  et  audientes*. 

*  Soll  heifsen:  .peccatonim  vulnera'. 

'  CMg.  136.     Das  Missale  ist  ein  Geschenk  des  Erzbischofs  Theodor  Grafen 
T-«  Erbach  (1434—1459). 

*  So  in  das  ,Specnlum  officii  misse  expositorium*.    Heidelberg,  Knoboltzer»  1498. 

*  Clm.  5854,   Bl.  107:   ,Et  istas  XII  virtutes  compouuit  magister  Chunradus 
4e  Monte  Puellarum  pic  recordacionis.' 
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Ursprong  der  Formeln. 


zu  Ix^sonnen  und  viel  zu  gelehrt,  als  dafs  er  jene  Sätze  und  jene 
angeblichen  Aussprüche  der  Äpoütel  und  Kirchenväter  hätte  nieder- 
schreiben können.  Die  Fonneln  Hind  nach  und  nach  ausgebildet  und 
reichhaltiger  ausgestaltet  worden,  nachdem  einmal  ein  Schema  gegeben 
war.  Hier  wurden  Zuwätze  gemacht,  dort  Veraudeniugen  getroffen, 
dort  neue  Autoritüien  mit  neuen  Aussprüclicu  hinzugefügt,  wie  es  den 
Neigungen  und  dem  Wissen  und  den  al>ergläulji8chen  Anschauungen 
einzelner  entsprach. 

Die  Berufung  auf  kirchliche  Autoritäten  zur  Begründung 
der  in  den  MelHfi-üthten  ausige.sprochenen  Erwartungen  ist  zum  bei 
weitem  grörsteu  Teile  eine  vüllige  Fiktion.  Entweder  legte  man  einem 
Kirchenvater  einen  Ausspruch  in  den  Mund,  der  sich  in  seinen  Schriften 
nicht  findet,  oder  man  gab  wirklichen  Äus^sprüchen  desselben  eine 
Deutung,  die  sie  in  ihrem  Zusammenhange  betrachtet  nicht  zulassen. 
Insbesondere  haben  die  Erzählungen  Gregors  und  Bedas  von  den 
wunderbaren  Wirkungen  der  Messe  für  Lebende  und  Verstorbene  viel 
zur  Ausbildung  der  überspannten  und  Irrtümlichen  Erwartmigen  von 
der  Messe  heigetragen. 

Dem  hi.  Johannes  Chrysostomus  wird  der  Satz  in  den  Mund 
gelegt,  dal's  die  Mense  soviel  gUt  als  das  Leiden  Christi:  das  ist  aber 
nichts  anderes  als  eine  Umbildung  der  Lehre  dieses  Kirchenvaters  von 
dem  Verhältnisse  des  Mefsopfers  zum  Krenzesopfer*.  Papst  Gregor 
malmt  im  Anschhiyse  an  die  Erzählungen  von  den  wunderbai'en 
AVirkungen  der  Messe,  das  Heil  der  Se<*le  hei  Lobzeiten  zu  sichern 
und  sich  nicht  auf  die  Hilfe  durch  die  Messe  nach  dem  Tode  allzu 
vertrauensvoll  zu  verlassen*.  Die  populäre  Tbw)h>gie  übersetzte  dies 
in  den  Spruch»  dal's  eine  Messe  im  Leben  hesser  ist  als  tausend  nach 
dem  Tode.  Wir  werden  an  anclorer  Stelle  noch  sehen,  welche  Mifs- 
verständnisse   bei   der  Berufung   auf  Autiu'itäten  zuweilen  obwalteten. 

Der  gewöhnlich  an  erster  Stelle  stehende  Satz  der  Meisfrüchte 
bemifst  den  Wert  des  Messehörens  höher  als  alle  Verdienste  reicher 
Almosen    und   weiter   Wallfalirten.     Die   Fafisung  des   Satzes    ist 


>  Vgl.  Horail  50,  al.  51  in  Matth.;  Jlf.  P.  G.  LVIII,  507aqq. 

'  Dialog.  IV,  58:  M.  LXXVIT,  425:  ,Inter  liaoc  autem  |>«nftanduni  est  qaod 
tutior  flit  via,  ut  bnnuin,  qu»d  qui^quo  pnst  iiiort4>in  Hiiain  Hperat  agi  per  alios.  agat 
ipse  dum  virit  pro  se.  Bcattus  quipi>c  est  liberum  exirc,  quam  post  vincula  Ulx'r- 
tat«m  qiiaerere/ 
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nicht  überall  verständlich.  Sein  Sinn  ist:  wenn  der  Mensch  andächtig 
eine  Messe  hört,  so  ist  das  mehr  wert,  als  wenn  er  soviel  Land,  als 
er  während  der  Zeit  der  Messe  umgehen  könnte,  den  Annen  schenkte, 
oder  als  wenn  er  alle  Wallfahrtsorte  besuchte.  Einige  Verzeichnisse 
geben  nur  den  ersten  Teil  des  Vergleiches,  andere  beide  wieder.  Der 
Vergleich  des  Verdienstes  des  Messehörens  mit  dem  der  Wallfahrten 
war  geläufig;  Berthold  von  Kegensburg  gebraucht  ihn  auch'.  Das 
ehtiehören  wiegt  (leld  und  Gut  auf.  \Vt*nu  ein  Engel  kämt;  imd 
böte  tausend  Mark  Gold,  um  dem  Menschen  das  Verdienst  des  Messe- 
hürens  abzukaufen,  so  müfste  der  Mensch  das  Geld  zurückweisen'.  Für 
die  Bevorzugung  des  Me.sseliörens  vor  <lem  Almosengeben  im  Sinne 
jene»  Satzes  sind  uns  ältere  Aulserungen  nicht  bekannt.  Sie  ist  um  so 
auffälliger,  je  kräftiger  und  ei'fteulicher  sich  die  christliche  Charitas  im 
Mitt<*lalter  entfaltete:  durum  tlriiekt  dieser  Vergleich  eine  Bewertung 
des  Messehörens  aus,  wie  sie  höher  nicht  gedacht  werden  konnte. 

Den  Verstorbenen  bringt  andächtiges  Messehören  umnittelbare 
Erleichterung  in  den  Feinen  des  Fegfeuers.  Denn  diejenigen .  für 
welche  man  in  der  Messe  betet,  sind  während  der  Dauer  derselben 
\<sn  ihren  Leiden  befreit.  Dieser  zuversichtliche  Glaube  findet  sich 
faat  in  allen  späteren  Vei-zeichnissen  ausgedrückt.  Er  ist  eine  Er- 
weiu^ruug  der  mittelalterlichen  Anschauung  von  der  Sonntagsruhe  der 
Seelen  und  zugleich   eine  Folgerung  aus  der  Meinung,  dals  die 

ren  dem  Meisopfer  beiwohnen^. 

Die  Zusicherung,  dafs  durch  jede  Messe   eine  Seele  aus  dem 

egfeuer   befreit  und   ein    Sünder  bekehrt  wird,  ist  eine  Über- 

dea  wohlbegiijndeten  Glaubens  an  den  Nutzen  der  Messe  für 

die  Lebenden  und  Verstorbenen.    Diese  Meuiung  geht  bis  ins  13.  Jahr- 

himdert  zurück  und  wird  auf  Papst  Gregor  zurüekgefiilirt*,  hei  welchem 


■  Siebe  oben  S.  34. 

'  ZiuAtz  zur  deutacbeo  Mcl'sprvdifft  \*ei  Wuckernagei  S.  76:  .Ctid  keine  ein 
TOD  ilftn  himel.  (Tnd  ftproch  zu»  der  menflch  eim  de  zun  der  mease  wc  ich 
^  geben  tuaent  mark  goldos  de  dii  nit  teil  habest  an  tler  einigen  menae  da  du 
^men  bi^t.  Die  tuaent  nmrk  und  nueh  dar  /.uo  alle  d'w  weit  die  aol  der  mensch 
nen  fUr  die  gnad  diu  im  von  der  einen  messe  wirt.' 
'  Siebe  unten  AlwcbDÜt  H. 

•  Im  Clm,  4Ö2U,  lil.  74  «tebt  folgender  Eintrug:  ,Crrf<;9riu«  de  »acramento  &!• 

tarü:  O  quantum  donujn,  quam  mirificuin  bonum.  quia  nunqunni  celebrantur  diviua 

ia,  oel  ibi  occnrrantur  dao  uirtuüsa  opero,  uidelicet  unius  peccatoritt  eonuersio 
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sich  jedoch  eine  Stelle  diest»s  oder  ähiiiichen  Inhaltes  nicht  findet.   Im 
15.  Jahrhundert  wiiixie  der  Satz  bestritten^. 

Die  Meinung,  dafs  Speise  und  Trank  gedeihlicher  bekommen, 
wenn  man  eine  Messe  gehört  hat,  wurde,  wie  oben  erwähnt,  selbftt 
von  Theologen  als  ein  .frommer  Glaube^  geachtet.  Man  konnte  sie 
vielleicht  aus  der  Anschauung  herleiteTi,  dafs  die  Anbörimg  der  Messe 
das  ganze  Tagewerk  lieiligt  und  fördert  und  den»  Leil)e  wie  der  Seele 
nützt;  indessen  lassen  sich  auch  gescbicJitlurbe  Anknüpfimgspunkte 
finden.  Sie  hängt  offenbar  mit  der  alten  Forderung,  die  Messe 
nüchtern  zu  hJWen,  zusammen.  Diese  Fonleruiig  ist  alier  wit^erura 
der  Ausdruck  der  innigen  Gemeinsthaft  des  Volkes  mit  dem  Priester 
im  heiligen  Opfer  und  eine  Erinnerung  an  die  Zeit,  in  welcher  die 
Gläubigen  bei  feierlichen  Messen  auch  kommunizierten.  Derhl.Walaiicus 
(622)  schilt  seine  leiblichen  Brtldor,  weil  sie  vor  der  Messe  getrunken 
hatten  "^  Im  Poenitentiale  rummeans  wird  die  Erteilung  des  osculiun 
pacis  an  einen  Menschen,  welcher  vorher  gegessen  liat,  untersagt', 
und  das  Poenitentiale  Mediolanense  bestraft  die  Teilnahme  an  der  Messe 
nach  Genufs  der  Mahlzeit  mit  dreitägigem  Fasten  bei  Wasser  und 
Brot*.  Nach  den  Tapitula  des  Bischofs  Theudulf  von  Orleans  (f  821) 
sollen  die  Prieater  das  Volk  ennahnen,  vor  Beendigung  des  feierlichen 
Hochamtes  an  Sonn-  imd  Festtagen  keine  Speise  zu  sich  zu  nehmen  ^ 
Der  Grund  dieses  Verbotes  war  aber  weniger  die  Würde  des  heiligen 


aiue  unioH  anime  a  peiiiä  lilM^miio.'  In  den)  uUfii  «i-^jlhtiten  Zum&U  zu  der  Meb- 
predigt  bei  Wackct^agel  S.  77  wird  diese  Meinung  «{t^in  hl.  Au^ätinu»  zugeschrieben: 
,Es  äprichot  Sant  Augustiuas  0  wel  ein  wunderltcHiu  gab  von  der  erbannhen- 
keit  gott^B  ist  diain  de  nionier  die  hotlikojt  gott^'B  indrr  hciligc^n  nieaso  hogangen 
oder  vollbracht  wirt.  da  bt-schehen  zwei  tugeriHi-hiu  oder  krftfligin  werk  gottca.  De 
ein  ist  eine»  sQnder»  bekerd  von  sincn  uUnduu.  De  ander  ist  erlueauug  einer  selo  zedem 
minüten  von  dem  fegfitir.'  '  Siehe  unten  Abschnitt  10. 

■  Vita  y.  Walarici  bei  MobiUoft,  Acta  SS.  O.  B.  II.  83:  .Adiniror  cur  ante 
missamm  soleninia  bibere  praeHunipHiBtis.' 

•  Excarpsns  ('iiinmeani  XIV,  17,  bei  Schmitz  II,  642:  ....  qui  prius  man* 
dncat,  ad  hoc  oaculum  non  permittitur.* 

*  SehtHÜB  1,  H14:  ,Si  quin  pransus  miBaae  interfuit,  poenitena  erit  dies  tres  in 
pane  et  aqua.' 

'  c.  46;  M.  CY,  206:  .AdraonenduH  cat  populus,  ot  ante  publicum  peractnm 
officium  ad  cibum  non  accedat.'  An  Fasttagen  sollen  die  Glfinbigen  erst  uach 
Beendigung  des  »officium  Tenpertinum*  essen  febd.  c.  H9,  p.  204).  Diese  Bestimmung 
iat  in  das  Dekret  (c.  TiO  de  cons.  D.  1)  aufgenommen  und  wurde  auch  fOr  dos  CSebat 
der  Nüchtemlieit  geltend  gemacht.     Siehe  oben  S.  22. 
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ala  vielmehr  die  berechtigte  Besorgnis,  dafs  sich  viele  vor 
Mefise  schon  durc!»  Uiimäfsigkeit  versündigen  könnten.  Denn 
e  hörten  —  wie  vorher  geklagt  wird  —  in  der  Frühe  nur  Privat- 
und  gaben  sich  dann  den  ganzen  Tag  libidurch  Schmausereien 
und  Trinkgelagen  hin^  Es  wäre  sonst  unverständlich,  weshalb  in  den 
fast  gleichzeitigen  Zusätzen  zu  den  Kapiteln  Theodulfs  auch  denjenigen 
Entlialtung  von  Speise  und  Trank  bis  zur  Beendigung  des  Haupt- 
gottesdienstes auferlegt  wird,  welche  schon  vorher  eine  Messe  gehört 
hatten'.  Noch  deutlicher  drückt  Bischof  Burchard  von  Worms  den 
Zweck  jener  Bestinmiung  aus.  Er  übeniiniriit  zwai*  die  Stellen  aus 
m  4a.  und  46.  Kapitel  Theodulfs,  aber  er  bedroht  in  soineni  ,Cor- 
tor*  nur  diejenigen  mit  Strafen,  welche  im  Zustand  der  Sättigung 
und  Trunkenheit  von  dem  P*riester  das  osculum  pacis  verlangen '. 
Verbot  des  Genusses  von  Speise  und  Trank  vor  der  Messe  erhielt 
h  im  Laufe  der  Zeit  die  Bedeutung  eines  Vorbeugungsmittels 
Unmäfsigkeit  und  gegen  die  aus  dem  Wirtshauslwsuche  vor 
dem  (yottesdienste  entspringende  Veraäumnis  von  Messe  und  Predigt. 
In  dieaem  Sinne  versteht  ea  das  weitverbreitete  , Manuale  curatormu* 
Surgantn*,  m  welchem  diejenigen,  welclie  an  Sonn-  und  Feiertagen 
m  Wirtshäusern  vor  der  Messe  essen  und  dadurch  Predigt  und  Messe 
in  ihrer  Pfairei  versäumen,  von  der  Kommunion  ausgeschlossen  werden. 
Hie  und  da  drangt  sicli  aber  immer  noch  der  Gedanke  vor,  dafs  die 
üUhibigen  ebenso  wie  der  Priester  \m  der  Messe  nüchtem  sein 
mOsauit  weil  sie  mit  ihm  das  heilige  Opfer  darbringen*^. 


*  c,  45.  p.  205. 
'  Dttselbst  p.  208:  ,  .  .  .  ut  nuUi   extra    parvulos    et    infimios.    licot   mUsani 

faaliewit  in  civitatibuH  quam  in  parochiis  edeiv  et  bibere  pracsununt  ant« 
{lersciuiD  officium.* 
■  Decrrti  lib.  11.  44;  .V.  CXL.  635.  Corrector  Burchardi  (Decreti  lib.  XIX) 
c  ISI.  bersusgegeb.  von  WasaerschleJtenf  Die  Bufsordnungen  S.  #t5tt  [dessen  Ausgabe 
^*T  Mj^h^tt  voreuziebeo  inir.  .KeciHti  quod  quidum  facere  snleut:  post  prandium 
wiuDt  ad  mjsaam  et  ipsi  Nuturi  et  viuolenti  a  »aoerdote  pn>prit)  [piu  populo]  ufl'ereut« 
•i^uin  pacia  accipere  praeftumunt.  S'i  feciäti,  tres  dies  in  pane  et  aqua  peniteaa/ 
Vgl  auch  daa  Poenitentiale  ecclesiur.  Germoii.  c.  142  bei  Schmitz  II,  440. 

*  Lib.  II,  \'t,  p.  9{i:  ,(jui  dominiriä  diehuH  in  tabeniiu  svn  zunfftis  aut  atnbia 
ledtmk  ante  niinsam  negUgentea  aeimonem  et  iniäSüm  in  parorbia  Hua.' 

*  Die  vom  Kardinal  Nikolaus  von  Kuca  1453  gebattene  Synode  von  B  r  i  x e u 
«■rdnrt  folgende  TubÜkation  an  (Bickeli  p.'i^y):  ,Sicut  euim  cetebrans  debet  esse  ie- 
jBnasv  it*  et  audieute«,  quia.  ut  c«noQ  dicit.  simul  com  ipso  aacerdote  bostiora  offerunt 
<fi»Ar*  Uth^nuthib  et  coqois  inbibeatur.    oe    noo    necessitatis   [cnua«]   veodant   ante 
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War  nun  EsHen  und  Trinken  vor  der  Mesae  verboten,  so  konni 
es  kein  wirksameres  Mittel  zur  Durchsetzung  dieses  Verbotes  gehen, 
als  die  Verbivitung  der  Meinung,  dafs  Speise  und  Trank  besser  be- 
kommen, wenn  sie  nach  der  Anhörung  der  Messe  genommen  werden. 
Darin  liegt  sonach  die  Zusicherung  einer  ii'dischen  Belohnung  für  die- 
jenigen, welche  das  kirchliche  V'erbot  treulich  beobachteten.  Eine 
Fredigt  über  die  Melsfriichte  knüpft  darum  unmittelbar  an  den  Satz, 
da&  demjenigen,  der  die  Mosse  gehört  hat,  Speise  und  Trank  besser 
gedeihen,  die  Bemerkung  an:  ,Die  Gewohnheit,  nicht  vor  der  Messe 
zu  essen,  ist  daher  löblich/  *  Der  Prediger  iirte  allerdingH  in  seiner 
Auffassung  ül»er  den  ursächlichen  Zusammenhang  dieser  Gewohnheit 
mit  der  Meinim^  über  die  hier  in  K,ede  stehende  Wirkung  der  Messe. 

Der  Satz,  dafs  der  Mensch  während  der  Anhörung  der  Messe 
nicht  altert,  stellt  weder  bei  Ambrosius  noch  bei  Augustinus:  er 
ist  den  mittelalterlichen  Vorstellungen  von  den  Wirkungen  des  Lebens- 
baumes^ und  des  Maima^  In  der  Wüste ^  entsprungen,  wie  das  aus- 
drücklich in  einer  Formel  hervorgehoben  wird.  Auch  die  sinnliche 
Auffassung  der  Verheil'sungen  des  Heilandes  Über  die  Wirkungen  der 
Eucharistie  mögen  zur  Bildung  dieser  Meinung  beigetragen  haben. 

Unter  den  Verheii'sungen  der  ,Mefsfrüchte'  nimmt  die  Sichenuiii 
des  Empfanges  der  Sterbesakramente  eine  hervorragende  Stelle 
ein.  Für  den  gläubigen  Katholiken  be<leutet  der  letztere  ein  greises 
Glück  und  iVio.  Bürgschaft  der  Hoffinnigen  auf  die  Seligkeit  des 
Himmels,  während  der  plötzliche  Tod  als  das  schlimmste  Unglück 
betrachtet  wird.  Darum  finden  sich  in  dem  reichen  Schatze  mittel- 
alterliclier  Gebete  so  viele,  an  dere.n  frommen  Gebrauch  die  Bewahrung 
vor  einem  plötzlichen  Tode,  die  Sichenjng  der  Sterbesakramente,  die 
vorgängige  Meldung  des  letzten  Stündleins  und  der  Beistand  Christi 
und  der  Güttesmutter  im  Todeskampfe  geknüpft  wurden.  Auch  die 
Anhörung  der  Messe  galt  als  zuverlässiges  Mittel,  sich  die  Sakramente 
auf  dem  Sterbebette  zu  sichern.  Anfangs  ging  die  Hoffnung  nicht  so 
weit:  man  glaubte  nur,  dafs  die  Erinnerung  an  die  floifsige  Anhörung 

finem  miwse  esculent«  et  poculeiita.'     Unter  .cannn'  ist   der  Mefskanun  zn  verstehen, 
in  wfltbem  die  Ulfiubigen  «uch  als  offerenteü  bezeichnet  worden. 
»  Clm.  3H07.  Bl.  29.^. 

'  Vgl.  Kampers,  Mittelalt<?rliche  Sogen    vom  PAradiese    nnd  vom  Ilnlze    des 
KreuMB  Christi  (Köln  1897)  8.  87  ff.,  und  Wetzer  and  Weites  Kirchenlexikon  II»,  61. 
.   •  Exod.  16,  14.    S«p.  Ifi.  20. 
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der  Messe  auf  dem  ^Sterbebette  Stärkung  und  Trost  gewähren  müsse  ^ 
Daraus  folgerte  mau  bald  die  sicheie  Envurtung  des  Empftinges  des 
Leibes  und  Blutes  Christi,  und  endlich  versprach  man  sich  an  Stelle  der 
sakramentalen  Gegenwart  des  Herrn  oder  zugleich  mit  derselben  die 
einnfölligu  Erscheinung  Cliristi,  seiner  Mutter  und  seiner  Heiligen. 
«Wenn  du  an  dem  Tage,  an  welcliem  da  Messe  gehört  hast,  sterben 
eoüteet/  heifst  es  in  der  oben  erwähnten  Fredigt,  »so  wird  Christus 
sq^egen  sein  und  dir  beistehen,  so  wie  du  bei  ihm  warst,  indem 
du  Messe  hörtest;  denn  ^mit  dem  Mafse.  mit  welchem  ihr  messet, 
boH  euch  wieder  gemessen  wei-den"'  (Luk.  6.  38)  ^  ,An  dem  Tage. 
an  welchem  der  Mensch  die  Messe  hört,  wird  er  eines  plötzlichen 
(ider  bösen  Todes  nicht  sterben.  Und  wenn  er  ohne  Kommunion 
bhiübergeht ,  wird  er  als  mit  der  Koniniuiiioii  versehen  betrachtet 
werden.  Und  seine  Seele  wird  nicht  zur  Hölle  verdummt  werden.*' 
Ja  ein  St^der,  der  an  dem  Tage,  an  welchem  er  andächtig  Messe 
gehfirt  hat,  in  Heue  Über  seine  Sünden  stii'bt.  wird  von  Gott  so 
beurteilt,  als  ob  er  die  Sakramente  der  Kirche  empfangen  hätte*. 
.An  jenem  Tage  stirbt  er%  versichern  die  Mefsfrilchte  einer  St.  Galler 
Handschrift,  .keines  plötzlichen  Todes,  und  wenn  er  stirbt,  gehört 
tr  ziu-  Zahl  der  Auserwählten.'"    Die  Sicherung  der  Sterbesakramente 


» 


*  Sielio  tthen  S.  41.     In  d«m  Ältesten  d(»iitflchf>n  l^hrgt'dloht  fiher  die  Messe 
M  V^re  71»— IMI  hei  KfUe,  8peculum  erolesiae  S.  14<^: 

Ee  ist  ambe  misse  ako  irevont. 
81  iDAchotc  unser  hcrre  bvWw  dur  lieilftnt-. 
mit  siinmo  heil,  ^inlto. 
un  muchete  öch  darinne. 

»inen  heren  lichenamen  nnde  sin  vil  heil.  plöt. 
von  div  ist  div  tnisRo  vil  göt. 
nü  spricht  öch  darch  sin  selbes  niant. 
swcr  7.Ö  der  misse  rhnmet. 
mit  andahtlichrn  möte. 
si  wirf  ime  wol  zeg6ie, 
begriffet  in  des  tage»  der  tdt. 
div  uiiitso  hilfet  ime  uKzer  nÖt* 


«  ein.  8807,  BI.  29rK  *  ifc;*««W  ft.  a.  0,    CFrk.  101,  BL  201. 

*  Sckeurl  a.  u.  0.:  .Augustinas:  Cecmtor  qui  interest  misse  deuote,  ai  eodem 
die  tuuriaiur  contritus  de  oriininibu»,  oiunia  eccloHiaüticu  sacramenta  censetur 
'ibciniiiw.' 

'  Suche  oben  S,  -l'i. 
FtiDX.  Cti«  MesM  tm  «IcBtHb^n  Hltlelftlter,  fi 
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durch  eifriges  und  frommes  Hören  der  Messe  wurde  allgemein  äS? 
genommen;  man  erzählte  sogar  Fälle,  in  welchen  der  Empfang  der- 
selben in  wunderbarer  Weise  vermittelt  ward^  Nach  einer  Vision 
der  seligen  Mechtliildis,  in  welcher  sich  der  Volksglaube  widerspiegelt, 
weixlen  der  Seele  im  Sterben  so  viele  Heilige  entgegenkommen,  als  sie 
im  Leben  Messen  gehört  hat*. 

Für  den  Satz,  dafs  der  Mensch,  welcher  Messe  gehört  und  an  diesem 
Tage  ohne  den  Empfang  der  Sakiajueiite,  aber  reuigen  Herzens  stirbt, 
von  Gott  als  mit  den  Unadenmitteln  der  Kirche  versehen  betrachtet 
werde,  beruft  sich  der  Minorit  Bernardinus  de  ßustis  auf  Augustinus 
und  zitiert  den  c.  ,quia  passus''  de  cons.  1).  2  (c,  'Mi  de  cons.  l).  2). 
Dieses  Zitat  beleuchtet  in  trefflicher  Weise  die  skrupellose  Methode, 
mit  welcher  man  sogenannte  fromme  Meinungen  durch  angesehene 
Autoritäten  zu  stütJEen  suchte.  Der  zitiorti^  Karnfn  stanunt,  wonigstenM 
im  Schlulsteile,  auf  welchen  es  hier  ankommt,  nicht  von  Augustinus; 
er  wird  jedoch  in  den  älteren  Ausgaben  des  Dekretes  als  augustinisch 
bezeichnet.  Das  iwt  aber  nebensächlich.  Der  Kanon  besagt^  nun 
durchaus  nicht  das,  wofür  er  als  Zeugnis  angerufen  wird.  ,Es  ist 
nicht  zu  bezweifeln',  heifst  es  darin,  ,dafs  jeder  Gläubige  des  Leibea 
und  Blutes  de.s  Hgiiti  teilhaftig  werde,  wenn  er  in  der  Taufe  ein 
Glied  Christi  wird,  und  er  wird  der  Gemeinschaft  dieses  Brotes  und 
Kelches  nicht  entfremdet,  auch  wenn  er  in  der  Einheit  mit  dem  Leibe 
Christi  stirbt,  bevor  er  jenes  Brot  ifst  und  jenen  Kelch  trinkt.*'  Der 
Sinn  ist  klar:   wer  als  Glied  der  Kirche  in   der  Einheit  mit  Christus 


*  Heroit,  liihpr  di.st'iptili  c.2f\:  »Quidftm  Iinbonfl  dovotionem  niagnam  in  aacra- 
mento  altaris  nniiii  die  .si  aliquo  modu  pütnit  intcgrani  inisßüin  »udivit.  Cum  tnori 
deberot  et  jtroptor  vomiltuin  i-tiininunicare  non  |MiBsi;t  i^t  de  hoc  multuin  doleun  }>e- 
tiit  sibi  latu.s  suuni  tarari  vi  in  pniino  muiidiHHinin  coi'pu»  Christi  nupponi.  Qu«» 
facto  puiuiUH  puulatiin  corpari  Christi  cesnit  vi  uu>x,  ut  ourpua  Christi  nudam  camem 
iUius  honiinia  tetigit,  uaque  a<t  rnr  cunctis  videutibus  punetravit.' 

•  Mechthüdis^  Liber  special,  giat.  Ill,  lil,  p.  "222:  ,THidt  etiam  Dominus:  Dico 
tibi;  qui  misnam  devote  et  Hfcndioae  aiidierit.  in  extremis  ejus  tot  nobiles aanctonim 
nieorum  peräonas  in  eius  conaolationem  et  dcferisionuni  ad  auimam  eiu»  cum  honore 
deducondam  aibi  transniittam,  qunt  missas  in  tcrrid  tranaivit.' 

"  c.  3ti  de  cona.  D.  2:  .Nulli  eat  aliquatenus  nmbigendum,  tunc  nnumqnemqae 
liüelium  curporia  et  aanguinia  Duuiinici  fieri  participem,  quandu  in  buptiaiuate  mem- 
brum  efticitur  Cliristi,  nee  alinean  ab  illiiis  puni»  calirifiqut  conaortio,  eliamsi  ant*- 
quam  panem  tllum  i'omedat  et  caliireni  bibat,  de  hoc  »«vculu  in  iinitato  corporis 
Christi  cnnsHtiitiiH  abscedat.  Sacranienti  qiiippe  illiiis  partiripatione  ac  beneficio 
non  privatitr,  quando  in  ae  hoc,  quod  illud  aacranientum  aigniticat,  invenit.* 
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;.  hat  Anteil  am  Leibe  und  Blute  des  Herrn,  auch  wenn  er  ohne 
itn  Empfang  des  sakramentalen  Leibes  und  Bhites  desselben  hinül>er- 
'it.     Niciit   die  Anhörung   der  Messe,    von    welcher   hier   nicht   die 
iat,  sondern  die  Tatsache  der  Gemeinschaft  mit  Christus  gowälirt 
dem  Menschen  die  geistige  Teilnahme  am  Leibe  und  Blute  des  Herrn. 
Die  Empfehlung  des  Measehörens  für  Frauen,  die  sieh  in  geseg- 
neten Umständen  befinden,  kann  kaum  auffallen.  Die  Kirche  i^uchte  durch 
Gebete  mid  Segnungen  den  Frauen  die  schwere  Stunde  zu  erleichtern 
und  bot  auch  besondere  Mei'sformularc"!  für  F'rauen,  welche  der  Geburt 
entgegensahen'.     Darum  betrachtete  man  die  Anhörung  der  Messe  als 
die  Sicherung  einer  leichten  Entbindung.     Das    steht   in  den   meisten 
,Melsfrilchten\    Das  Kölner  Büchlein  fügt  hinzu,  dal's  es  besser  sei,  auf 
£«  Kraft  der  Messe  zu  hoifen,  als  auf  abergläubische  Praktiken*.   Die 
wiederholt  genaimte  Predigt  über  die  Melsfrüchte  einptiehlt  den  Frauen 
dringend,  fleifsig  die  Messe  zu  hören,  um  sich  des  Beistandes  Gottes  und 
der  heiligen  Jungfrau  zu  versichern;  das  sei  nützlieber.  als  die  abergläu- 
biacheii  Mittel  der  alten  Weiher  anzuwenden'.    Warum  man  gerade  hier 
Beda  als  Autorität  anrief,   wird  sich  mit  Sicherheit  kaimi  feststellen 
kwen.     Kin  dem  Gedanken  dieser  Mt+fsfrucht  gleicber  oder  abnliehfr 
ikU  findet  sich  unseres  Wissens  bei  Beda  nicht.    Wie  es  scheint,  wurde 
Beda  als  Autorität  für  jenen  Satz   genannt,    weil    ein   unter  seinem 
Nunen  gehendens.  weitverbreitetes  Schriftchen  sich  mit  der  Entstehung 
nd  Ausbildung  des  Fötus  im  Mutterleibe  beschäftigt  *. 

,Wer  andächtig  Messe  hört,    fallt  während  dieser  Zeit  nicht  in 
«bwere  Sünden,  und  die  etwaigen  läfslichen  Sünden  weitlen  ihm  vcr- 
Das  unterliegt  —  unter  den  notwendigen  Voraussetzungen  — 


*  8u  dfts  PaHsuuer  Missale  vum  Jahro   1552  Bl.  355. 

'  Siehe  oben   S.  57. 

'  Clm.  3807.  Bl.  2!I5:  .Decimus  ft*uctu8  secandmii  Bfdam:  inulier  pregnana 
fw  laterMtt  miMie  deuoto,  si  continj^it  eam  podem  die  pmero,  »perandum  e»t  quod 
4ha  IrtilicAbit  cam  in  finriu  et  nngcli  riintoiiitinf  Hollit^ih^  innliiTom  cnui  partu. 
fil  BnJjrT  proijcnan.s  dchf^t  di>uot4^  inuocare  beatam  nir^nt^m  Mariain  et  luatrem 
Cbüti,  qood  impetret  aibi  a  filio,  ut,  aicut  ipaa  li«tJftcAta  fiiit.  qiiando  pepprit  Altam 
■aHi  ri  aic  felicit<>r  aaccedat.  Et  non  dob«t  crcdcre  in  litoria.  qtie  nominantiir 
JiBgittido  Christi*,  et  in  superirticionv  ui'tiilurum  rirca  partiirioDtcH.' 

■  .Dt*  tuitiritat«*  infantiuiii  libelliw*  bei  M.  XC.  959,  960.  Daa  Schriftchen  gc- 
hitt  Beda  nicht  an.  ebeuHowcnig  die  ,IV  libri  elenieiitoriiin  philoHophiae*,  in  deren 
4b  Bncii*  Too  der  Zen^^ig  nnd  Scbwangerschaft  gehandelt  wird  {^f.  XC,  1170.  1171). 

■  Hi«he  oben  S,  44. 
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keinem  Zweifel,  Man  konnte  sich  dafür  mit  Recht  auf  eine  im  Dekret 
stehende  p»eudo-uuguätinisehe  Stelle  berufen,  in  welcher  die  tägliche 
Zelebration  der  Messe  mit  den  täglichen  Sünden  der  Menschen  be- 
gründet wird  K  In  einigen  Formeln  wird  noch  a]ä  (xnade  des  Mesee- 
hörens  die  \erzeilunig  der  »iuranienta  igiioiuta'  oder  ,poriuria  ignorata* 
angegeben^.  Das  sind  die  unbewul'sten  Fabcheide,  bei  welchen 
Schwörende  unwissentlich  Fivlsches  als  wahr  bekräftigen.  Die  mittel- 
alterlichen Kanonisten  wai'en  nicht  ganz  einig  in  der  (Qualifizierung  dieser 
Falscheide.  Während  Raymund  solche  Eide,  hei  welchen  die  Schwö- 
renden die  notwendige  Sorgfalt  xur  EiiuitUung  der  Walirheit  auf- 
gewendet haben,  für  läfbliclie  Siindt^n  erarhtet,  hält  die  Summa  Aste- 
xani  dieselben  für  völlig  schuldfrei.  Falscheide,  welche  aus  einer 
NichtheAchtung  der  notwendigen  Sorgfalt  hervorgehen,  erachtet  die 
zuletzt  genannte  Snnimii  für  lülslifhe  Sünden,  während  Ka>Tiiund  die  au» 
der  ,ignorantia  iuris  vol  facti  crassa  vol  supina*  hervorgehenden  Falsch- 
eide, vor  deren  Leistung  also  nicht  da«  Notwendigi!  gescliehen  ist, 
um  die  Wahrheit  nach  Möglichkeit  zu  ermitteln,  als  schwere  Sünden 
ansieht^.  Die  bei  solchen  Eiden  verwirkte  Schuld  soll  nach  der  Mei- 
nung vieler  durch  ilas  andächtige  Mossehöien  vergeben  werden,  ebenso 
auch  die  Schuld  d(^r  zahlreichen  unüberlegten,  leichtfertigen  Schwüre  im 
Verkehr  und  im  Handel*,  welche  Bruder  Berthold  als  eine  schlimme 
Gewohnheit  des  Volkes  bekämpft  \ 

Noch  weiter  geht  die  Zusicherung,  dafs  schon  der  hlofse  Vor- 
satz, am  nächfiten  Tage  auch  die  Messe  zu  hören,  hinreichend  sei, 
die  bis  dahin  vt»rkummenden  läß^liehen  Sünden  zu  tilgen  ^  Dafür 
fehlt  jede  auch  nur  scheinbare  Begmndung.  Ebenso  gewagt  ist  die 
andei*e  Behauptung,  dafs  Gott  zuweilen  einem  Todsünder,  welcher  die 


'  c.  72  dti  «'oiiHocr.  D.  2:  .Iteratur  autem  quottdie  haec  ohiatio,  licet  Christas 
BBm«t  pa88U8  Bit,  quia  quotidie  pe^camus.  . .' 

'  Siehe  oben  S.  57. 

■  Siiinma  Raymundi  lib.  1.  tit.  9,  JJ  8.  Veronae  1744,  p.  82:  .Primus  Tno<1aii 
est,  cum  quis  fallitur,  pntat,  credit,  verum  mso  quo<l  falsiim  eat,  et  temorn  et  indiS" 
crete  iurat.  .  .  Primum  poriurium  fst  pecoatum.  sed  veniale.  ai  adliihuit  diligen- 
tiom,  quam  debuit;  si  vero  ij^^norantia  iuris  vel  facti  craasa  vd  anpina,  mortale 
est,*     Summa  Asiexani  I,  19. 

*  Jaramenta  siue  detiberacione  auimi  delciitur'.  \\\  C'Sti.  41H.  p.  2KK.  Cber 
diese  Eide  &.  Summa  Asitxani  a.  a.  O.  Sie  wurden  je  nach  dem  (Irade  der  Aciitsam- 
keifc  oder  der  Unachtsamkeil  als  mehr  oder  minder  ^olso  lüieliche  äQndeti  betrachtet. 

*  Predigtoni,  2'i(i.    Berthold  urteilt  dftrn>M?r  strenge.  •  Siehe  oben  S.  45. 
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hurt,    noch  vor  Knde  der  Messe   die  Todsünden  erlälst '.     Das 
nur  unter  hestünmten  Voraussetzungen,   die    hierbei   nicht   vor- 
len  sind,  möglich. 

Ein  grofees  Gewicht  wird  in  den  .MefsfrÜchten'  auf  die  irdischen 
;en  der  Messe  gelegt.  In  der  schon  genannten  Grazer  Predigt- 
lung  wird  die  Bereicherung  an  irdischem  Gut  unter  den  Momenten 
aufgeführt,  mit  welchen  man  die  Anhörung  der  Messe  empfehlen 
HoUe'.  Ein  anderer  Prediger  meint,  daifi  man  bei  festem  Glauben  durch 
Anhörung  der  Messe  mehr  erwerben  kOnne  als  durch  die  Arbeit  eines 
in  Tages^.  Man  gab  sich  der  Hoflhnn^  hin.  dafs  das  andächtige 
fhören  den  Lebensunterhalt  sichere  und  den  Wohlstand  fördere. 
Das  versprechen  die  späteren  ^MefstVikirhte*  dem  andächtigen  Messehörer 
■b  beatimmt  zu  erwartenden  Lohn.  ,ül>crdies  wird  er  an  jenem  Tage' 
—  fügt  die  wiederholt  erwähnte  Predigt  hinzu*  —  ,GIilck  haben  in 
der  Arbeit,  im  Gebet,  im  Kauf,  auf  der  Heise,  und  Gott  stärkt  ihn 
an  Leib  und  Seele,  und  er  wird  das  Notwendige  für  sein  Leben  haben.' 
Diwe  allgemein  verbreitete,  auch  von  Erasmus  von  Rotterdam'  mit 
einer  tadelnden  Bemerkung  erwähnte  Ansicht  flofs  im  Grunde  ge- 
oonunen  aus  der  altchristliehen  Überzeugung  von  der  Wirksamkeit  de« 
Bfttgebete6.  Sie  war  nur  darum  abergiäubisuh.  weil  sie  jene  irdischen 
Vorteile  als  unmittelbare  und  unbedingt  eintretende  Folge  des  Aktes 


*  0?m.  3807,  Bl.  294:  .qili  in  percafi«  m^rtiilibuK  »»st  fl  audit  inissam  et  pre- 
M*,  quondo  corpa»  ChriRti  yrnnlatur  in  altari.  quundoque  &nt«  tinem  raiH«»  deus 

mm  in  gracia  indulgendo  sibi   nnmia   poc-ciita  sua   mortali».'      Der  Prediger 
dabei  an   Marin  Magdalena.     Nur  im  C.S(i.  41H.   p.  2H(>  tindet  sieh  die  noch 
grbo&de  Meinung,   daf»  ein   solcher  Mensch   zur  Zahl  der  Aiisürwfthlten  ge- 
wllrdc.  wenn  er  inzwischen  stürbe. 

*  OOraec.  73U,  Bl.  189». 

*  CFL  847,  Bl.  ISl^:  .Nee  per  hoc  habeat  qnis,  si  miaaam  andiat.  qaod  in  soia 
M  negligat.     Immo,  8i  habet  fideni  fortom,  aiidiendo  mis»ani  plos  proficiet 

td  tolam  diein  laborasftot.' 

*  Clm.  38U7.  Bl.  29r>. 

*  fJrasmi  Colloqiiia    Caniiliuria,    Lipaiac  1730.  p.  S4.  K.'i:  ,E.    Sed  sunt  qui  se 
■m  CTMlant  esae  christianoa,  nisi  quotidie  misHam.  ut  appcUaut,  audierint.  U.  Horuni 

equidem  non  damno,  praesertiui  in  bis,  qui  abundant  otiu,  quive  toio» 
•CCtipantnr  profaniH  negotits.  Tantiuii  illo8  non  approbti.  qui  superatitiose 
ptl ■liai»iimnt ,  diein  forv  pnrum  fauntuni,  niai  fueriut  euui  auapicati  a  ini-naa; 
bMlIai  m  aacro  t*e  conferunt  vel  ad  negotiationem  vel  ad  praedam  vel  ad  aulam, 
vhi  si.  qaod  per  faa  nefaitquf  gerunt.  aucceftAerit.  misaae  imputunt.  F..  8untnc  qui 
«ir  deaipiant?     f>.  Ma;^a  pars  hnminum.' 
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des  Metisehurens  betmchtete  und  erwartet«.  Mit  Vorliebe  bedient-e 
man  sich  zur  Begründung  dieser  Erwartung  der  Erzählung  von  den 
Geschicken  zweier  Schuhinaeher:  der  eine  hörte  täglich  die  Messe, 
wälirend  der  andere  sie  verachtete;  jeuer  hatte  trotz  seiner  zalilreichen 
Familie  aeiu  reichliches  AuHkouuuen;  dieser,  der  nur  sich  uJid  seine 
Frau  zu  ernähren  hatte,  muCtste  trotz  seines  FleifKes  darben.  Erst  als 
er  dem  Beispiele  seines  ihn  mahnenden  Freundes  folgte,  kam  er  in 
bessere  Verhältnisse  ^ 

Wie  wirksam  die  Messe  gegen  Gefahren  an  Leib  mid  Leben,  zu 
Wasser  und  zu  Lande,  sich  ei-weist,  ist  nach  Papst  Gregors  Vorgange 
unzähligeimil  <Iargelegt  werdi^n.  Dos  McMsehöron  schützt  vor  einem 
plötzlichen  Tode,  es  sichert  gegen  Erblindung  und  vereitelt  die  An- 
schläge feindseliger  Menschen.  Die  Sicherung  gegen  Erblindung  wurde 
insbesondere  dem  jViibÜcke  der  konsekrierfcen  Hostie  zugescluieben*. 
Um  diese  Wirkungen  zu  beweisen,  erzählten  die  Prediger  wunderbai'e 
Vorfälle.  Einer  derselben  ist  der  durch  Schillers  Ballade  allgemein 
bekannt  gewordene  ,Gang  nach  dem  Eisenhammer',  welcher  den  Schutz 
des  Messehörens  gegen  Feinde  ebenso  rührend  wie  unwiderlegbar  be- 
weist ^  Ein  anderes,  von  Bernardinus  de  Bustis  angeführtes  Beispiel 
berichtet,  wie  von  di-ei  Reisenden  zwei  durch  einen  Srhuls  getötet 
wei'den,  während  der  dritte  unversehrt  bleibt,  weil  er  am  Morgen  vor 
Antritt  der  Reise  eine  Messe  gehört  hatte*. 

Weif  die  Friu-hte  der  Messe  so  kräftig  und  segensreich  sind,  darf 
sich  der  Meiii^ch  ihrer    nicht  ohne  Strafe   entäufsern.     Das  erfuhr  ein 


'  Vgl.  Hereii,  Liber  dificipu]i.  do  precepto  III,  und  HolUn,  Precoptoriom  Bl.  75. 
Die  ErzAhlimg  stammt  aus  der  Vita  lobanniB  Mceniosyuarii  c.  47  in  Rotweydi 
VitAe  Patrum  bei  -V.  LXXIII,  37«.  Hier  HJnd  huide  SdiuHter  Kleriker:  der  fromme 
wird  xiiiii  Lohne  schlielHlich  von  Juhanni'ö  zum  l'riester  geweiht.  Daa  verschweigt 
die  spätere  Paasiuig  natörlich.  Auleerdem  \si  in  der  genaimteii  Vita  nicht  die 
Bede  Tom  AnhOren  der  Me»8c.  aondern  vom  Besuche  des  Üotteedieastea  Ober- 
haupt. Eine  andere  Legende  iin  Spoculuin  exemplorum  IX,  14(i  erzählt,  wie 
der  Heiland  aelhst  einem  reichen  Miinne  hefoiilen  habe,  einen  fronunen  Arbeiter» 
welcher  iiii  Auftrag  dicöcs  Manrit's  die  Kirche  hcHuchen  mul'ate.  nehr  reichlich  zu 
belohnen. 

^  Clrk.  IUI,  Ul.  20l  .  Ücheurl:  .V'identibus  corpus  Christi  illu  die  lamen 
oculoruin  conservatur  et  omuia  periuria  igoorata  ei  remittmitur/  über  die  angeb' 
lieben  Wirkungen  des  Anblickes  der  heiligen  Hostie  »,  unten  Abschaitt  3. 

'  Vgl.  liolkH,  Scrmones  domiuicales  U,  41;  lieroity  Scrmo  de  sanctl»  4$; 
Biga  salutia  iSermo  7!J:  auch  Musnafia  111,  39.43. 

'  B.  de  Bustis,  Hosarium  bl.  141. 
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Mann  in  einem  traurigen  VerhängnlBse  ^  £in  Ritter  war  in 
«nner  Melancholie  von  Selbstmordgedanken  gequält:  von  diesen  be- 
freite ihn  die  tägliche  Anliörung  der  Messe,  die  er  sich  auf  den  Rat 
Maines  Beichtvaters  zui*  ttewolinheit  machte.  Eines  Tages  hielt  ihn 
ein  in  tresellschaft  anderer  unternommener  Ausritt  in  den  Wald 
von  der  Anhörung  der  Messe  ab.  Mitten  im  Walde  überfallen  ihn 
wieder  die  schwarzen  (tedanken ;  er  beklag,  keine;  Messe  gehört  zu 
kben,  und  fragt,  wer  eine  gehört  hat,  und  ob  man  sie  ihm  gegen 
seinen  schmucken  Zelter  überlassen  wolle.  Ein  junger  Mann  erklärt 
ich  bereit:  er  gibt  die  Mefsfrüchte,  nimmt  den  Zelter,  dor  Ritter 
fwird  wieder  froh  imd  heiter,  und  der  Jüngling  —  erhenkt  sich.  So 
wird  die  Milsachtung  der  iSegnungen  der  Messe  gestraft. 


In  den  .Mefsfrüchten'  sin*!  Wahrheiten  und  Irrtümer,  wohlhegrön- 
Uo^ungen  und  törichte  Erwartungen,  fromme  Muiiiungen  uud  ge- 
irlicher  Aberglaube   bunt  durcheinander  geworfen.     Darum   konnten 
Formeln  minder  gebildete  Kleriker  und  Laien  um  so  leichter  irre- 
tfähren  und  zu  falschen,  dem  sittlichen  Leben  und  Streben  nachteiligen 
I Anschauungen    verleiten.     Allerdings    wird    die  Gewinnung    der  Mefa- 
kcht*?  von  der  Andacht  der  Hörer  und  auch  wohl  von  dem  Gnaden- 
ide derselben  abhängig  gemacht;  aber  diese  Forderungen  treten 
xtirück  vor  der  Sicherheit,  mit  welcher  die  Wirkungen  der  Messe  in 
^Anadcht  gestellt  wurden.    Das  Volk  konnte  daium  leicht  zu  der  Ansicht 
verleitet  werden,  dals  der  blofse  Akt  des  Höiens  der  Messe  den  Men- 
£ichen  mit  unausbleiblicher  Gewifsheit  in  den  Genufs  der  verhcifsenen 
und  erwünschten  Frucht  der  Messe  setze.  Welchen  Einflufe  dies  auf  das 
iche  Leben  und  Streben  haben  konnte,  bniucht  kaum  wcitei*  aus- 
IcefÜhrt  zu  werden.     Denn  die  feste  Zusicherung  der  Gnaden  der  Stln- 
den Vergebung,   des  Empfanges  der  Gnadenniittel  der  Kirche  am  Ende 
:des  Lebens,  der  Bewahrung  vor  jähem  Tode  u.  s.  f.  war  geeignet,    in 
falsche  Sicherheit  zu  wiegen  und  den  sittlichen  Enist  in  der  Arbeit  an 
dem  eigenen  Seelenheile  zu  schwilchen.    So  wurdo  das  Opfer  der  Messe 
infolge  der  aufdringlichen,  übertriebenen  und  unwahren  Schilderungen 
^^ne«  Nutzens   filr   geistliche   und    leibliche  Notstände  in  den  Augen 
vieler  von    seiner  Erhabi>nhoit   zu    einem    blofsen  Itettungsinittel    aus 


*  Dar  boschloeseD  gart  11,  291 
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Not  und  Ki'ankheit  herabgewürdigt.  Bei  diesen  Übertreibungen 
setzten  Luther  und  seine  Anhänger  ein,  um  unter  Entstellungen  die 
Messe  in  den  Augen  des  Volkes  verächtlich  und  als  ein  wohlfeiles 
Hilfsmittel  in  allen  Gefahren  und  Anliegen  lächerlich  zu  machend' 


'  Vgl.  Naogeorgios  (Thomas  Kirchmair),  Hegnum  Papiaticum  c.  6: 

.Sein  disz  nit  auszorlesne  Leüt, 

Die  glauben  das  zu  keiner  zeit 

Sic  jrgend  kein  unfal  mOg  anrüren. 

Wan  sie  des  taga  ein  Messe  hören.  ,  . 

Die  mesz  den  Utmel  öffnen  thut, 

Erlöazt  ausz  hcisser  hellen  glut. 

Die  mesz  die  kranken  macht  gesund. 

All  seüch  abweichen  musz  zur  stund. 

Die  mesz  vergibt  all  schuld  und  poin, 

Macht  uns  von  grossen  Sünden  rein.  .  . 

Die  mesz  den  wein  helt  stets  in  hut, 

Macht  Trauben  an  den  stocken  gut. 

Die  mesz  hilft  oft  den  Jägern  jagen, 

Das  sie  yil  fahen  in  den  hagen. .  . 

Die  mesz  hilfft  in  der  geburt  den  weibeo, 

Lindert  den  schmertz  an  jren  Leiben.  .  . 

Die  mesz  macht  das  die  hundc  bellen, 

Verjagt  den  Wolff  von  den  schaffstellen'  u.  9.  f. 


Dritter  Abschnitt. 

Mifsbränche  nnd  Aberglaube. 

Während  heute  die  zweimalige  Zelebration  der  Messe  durch  einen 
Priester  eine  seltene,  nur  durch  Notstände  veranlafste  Ausnahme  bildet, 
war  durch  mehrere  Jahrhunderte  des  Mittelalters  die  mehrmaUge  Zele- 
bration die  Regel  ^  Vom  9.  bis  zum  1 1 .  Jahrhundeii  lasen  die 
Priester  in  Deutschland  eine,  zwei,  drei,  ja  noch  mehr  Messen  täglich, 
wie  es  das  Bedttrfois  der  Gläubigen  forderte  und  die  private  Andacht 
rätlich  erscheinen  liels.  Je  höher  das  Volk  den  Wert  der  Messe  schätzte. 
um  so  öfter  wünschte  es  sich  die  Früchte  derselben  zu  eigen  zu  machen: 
daher  brachte  es  Opfer  an  Geld  oder  Naturalien  zum  Altare  und  bat  um 
die  Darbringung  des  heiligen  Opfers  für  seine  mannigfaltigen  Anliegen. 
Walafrid  Strabo  begründet  mit  besonderem  Nachdruck  die  wieder- 
holte Zelebration  mit  dem  Hinweise  auf  die  Bedürfnisse  der  Gläubigen 
und  auf  die  Notwendigkeit  der  Persolvicrung  der  gewünschten  Votiv- 
messen.  deren  Formulare  sich  zu  seiner  Zeit  beträchtlich  vermehrten^. 

Das  Dekret  der  Synode  von  Seligenstadt  (1022)  ^  welches  keinem 
Priester  gestattet,  mehr  als  drei  Messen  täglich  zu  lesen,  bezeichnet 


•  Von  einer  eingehenden  geschichtlichen  DarsteUung  der  Bination  wird  hier 
abf<e8ehen;  wir  Terweinen  anf  Roensch,  Die  Bination,  in  Archiv  für  Kirchenrecht 
LXXVn,  43ff.,  wo  ancb  die  Literatur  verzeichnet  ist. 

•  De  exordiis  et  incremcntis  etc.  c.  21.  22.  p.  51.  5g.  Es  ist  nicht  zutreffend. 
wenn  Link  S.  96ff.  die  schrankenlose  Bination  vom  Jahre  1000  ab  beginnen  läfst. 
ond  noch  weniger*  wenn  er  die  angebliche  Furcht  vor  dem  Weltuntergänge  (vgl. 
Beiisd  in  Stimmen  aus  Maria-Laach  XLVITI,  469—484)  als  Grund  für  die  zahl- 
reichen Stiftungen  von  Messen  u.  s.  w.  angibt.  Diese  Furcht  gehört  in  das  Gebiet 
der  Erfindungen.  Vor  der  Synode  von  Seligenstadt  wurden  mehr  als  drei  Messen 
tigUcb  von  einem  Priester  gelef»en. 

•  Kao.  5,  bei  Hartzheim  III«  56. 
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die  erste  Beschränkung  der  willkürlidien  Wiederholung  der  Messe. 
Vom  12.  Jahrhundert  ab  ging  alier  die  kirchliche  Gesetzgebung'  noch 
weiter:  sie  erklärte  eine  Messe  für  genügend  und  gestattete  nur  in 
der  ,eau8a  necessitatis*  eine  zweite.  Ihr  Ziel  war  unverkennbar  die 
Bcsclirilnkung  der  ßinution  auf  die  ihingendsten  Fälle  der  Notwendig- 
keit. Es  hat  aber  Jahrhunderte  gedauert,  ehe  sie  dieses  Ziel  erreichte. 
r)enn  die  Interpretationskunst  der  Kanonisten,  die  Ansprüche  des 
Volkes  und  die  Interessen  des  Klerus  förderten  gleichinäfsig  eine  laxe 
Auffassung  der  kirchlichen  Bestimmungen  und  eine  tunlichst  weite 
Ausdeluiung  der  , causa  nccessitatis*.  Führte  die  Glosse  zu  den  Dekre- 
tiilien  schon  neben  der  ,eausa  necessitÄtis^  die  , causa  lionostatis  vel 
utilitatis'*  als  Grund  zur  Bination  ein,  sc  konstruierten  spätere  Kanö- 
nlsten  noch  andere  Fälle,  in  welchen  eine  zweite  Messe  gestattet  sein 
sollte.  Allmählich  bildete  sich  die  Regel,  dafs  man  —  abgesehen  v(ni  den 
Weihnachtsmesson  —  die  Bination  für  erlaubt  hielt,  wenn  ein  Begräbnis 
abzuhalten,  ein  Kranker  zu  versehen  wai%  wenn  Wallfaluei*  eintrafen, 
wenn  ein  vornehmer  HeiT  eine  Messe  wünschte  und  wenn  ein  Braute 
paai*  eingesegnet  werden  sollte^.  Daneben  galt  die  Bination  für  die 
Geistlichen,  welche  mehrere  Kirchen  zu  versorgen  hatten,  als  Pflicht. 
Letzt<3re-s  war  nichts  Seltenes.  Im  Elsafs  herrschte  um  das  Jahr  1200 
ein  solcher  Priesteimangel,  dafs  viele  Geistliche  bis  vier  Ortschaften 
zu  verseben  hatten.  Diese  binierten  fast  täglich  und  lasen  sogar,  wenn 
Begräbnis-  oder  Brautmesscn  zu  halten  waren,  noch  eine  diitte  Messe*. 
Dehnte  schon  die  Theorie  den  Begriff  der  Notwendigkeit  un- 
gebührlich aus,  so  verstanden  es  die  Praktiker  noch   besser,  die  Not- 


■  C.  53  de  consecr.  D.  1;  c.  3.  12  X.  de  cclebrat.  (3,  41)  (Innoceiu  III.  und 
Houoriua  \\U) 

'  Siebe  Roensch  a.  a.  0.  S.  5!^.  DU  Uloase  nennt  den  Todoaf&U  und  die  An- 
kunft einer  .ma^nn  persona'. 

'  Vgl.  Vuranti  IV,  1,  n,  25,  Bl.  Ol;  Manipulus  curatonim  IV,  7.  Die  Summa 
ABtpxani  IV,  14  gerttattt-t  die  Hitiatioii  s*tgar  bei  gowfihnlichen  Totenmessen.  Im 
Mauipuluti  wird  wenignU^nfi  der  Fall  der  .niu^pia  peraona*  in  Zweifel  gestellt. 

*  De  rebus  ^Usaticis  ineuntis  saeculi  XUl  c.  1 :  M.  G.  ßS.  XVU,  232:  .Circa 
Bunum  Domiui  1200  sacordotos  iu  .Usatia  pauci  fuenmt,  et  unua  in  duabua  vUlia 
vel  tribua  vel  quatuur  parvi»  villis  eis  niiaaaa  ad  »ufticieutimii  celebravit.  MtUti  enim 
ex  sacetdotibtis  dun»  niissas  quasi  cüttidie  celebravi^ruut,  unaui  in  uua  villa,  altenuu 
in  aüa,  nfliciuiu  veru  in  tertia  dixit,  &ed  »i  fimuü  vel  sponsa  vel  peregrini  affuerunt, 
kunc  miBaam  tertiani  celebravit.'  Der  Manipulu^  l'tirat-nnim  IV,  7  spricbt  auch  von 
dem  Pricstermangel  in  Alemannien  nnd  in  der  Provinz  Tonlouae. 
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iigkeit  zu  finden,  wenn  ilire  Interessen  es  erforderten,  ün- 
ibraehte  Nachgiebigkeit  und  Habsucht,  über  welche  schon  im 
Dekret  geklagt  wird',  brachten  es  zuwege,  dafs  die  ßination  ohne 
Not  fast  überall  geübt  wurde.  Am  schlimmsten  scheint  das  in  Frank- 
reich gewesen  zu  sein.  Denn  selbst  wenn  man  dem  strengen  Sitten- 
prediger Petrus  Cantor  (t  1197)  nicht  in  allem  trauen  will,  bleibt 
Doch  genug  Übrig,  was  dem  Klei-us  zur  Unehre  und  dem  Heiligtume 
zum  Schaden  gereichte.  Der  fromme  Eiferer  fordeit  daher  die  Be- 
seitigung ,der  Käuflichkeit  mid  Vielheit  der  Messen*^  und  fühi-t  eine 
lange  Reihe  von  Gründen  an,  welche  die  niohnnalige  Zelebration  der 
Messe  als  unstatthaft  und  verwerflich  erweisen  sollen.  Dabei  uiuIh 
er  aber  doch  auch  den  Fall  dei*  ,nece88itas'  ausnehmen^.  Vielleicht 
weckte  diese  ernste  Stinune  die  französischen  Bischöfe;  denn  am  Be- 
ginne des  13.  Jahrhunderts  verhii'ien  eine  Aiizalil  französischer  Synoden 
die  ohne.gesetzmäfsigen  (irund  geübte  Bination  unter  strengen  Strafend 
Die  Mil'sbräuche,  über  welche  französische  Synoden  klagten, 
fanden  sich  auch  in  Deutachland.  Auch  hier  verleitete  die  laxe  Auf- 
fassung der  Binationsbestimmungen  viele  Geistliche,  die  Messen  des 
bU)fsen  Gelderwerbes  wegen  zu  verdoppeln  Tind  sich  auf  entwürdigende 
und  unerlaubte  Weise  Meisaufträge  zu  verschatfen.  Erzhischof  VVulram 
von  Köln  bezichtigt  Priester  der  Habsucht  bei  der  Bination*,  und  die 
Synode  von  Regensburg  (1287)  klagt,  dafs  Priester  ohne  rechtlichen 
Grand,  ,nur  des  Gewinnes  wegen',  zweimal  Messe  lesen*.  Um  sich 
Jle&gelder  zu  verschafiFen,  legten  sie  den  Pönitenten  in  der  Beichte 
Messen  auf,  die  sie  entgegen  den  synodalen  Verboten  selbst  lasen". 
Cftsarius  von  Heisterbach  erzählt  von  diesen  Bufsmesscn  eine 
Kihlimme  Geschichte.  Ein  nicht  ungelehrter  Pfarrer  bei  Soest  namens 
Hegennairdub  legte  einem  verheijateten  Pönitenten  wegen  incontinentia 
in  der  Quadragesima  eine  Bufse  von  16  Denaren  für  Messen  auf  und 


'  C,  «'»'i  de  conwcr.  D.  1 :  ,Qni  vorn  pro  pecuniis  et  adulationitias  secuUriuui 
dio  plures  [iraertuinunt  facere  mintiue,  tum  aentiino  evadure  ilainuationein.' 
»  V^bani  abbreviatum  c.  2S;  .V.  CCV,  1U2.  c.  2^t  p.  1U7. 
■  Di*  Synoden  bei  Boensdt  S.  r>7ff. 
'  G>n9titutio  (1335)  bei  HarUheim  IV,  434. 

*  HarUheim  MI.  727;  ».  »nth  v.  *i  der  8ynnde  von  Strafabnrg  (1435)  ebd.  V.  23*;. 
'  Synode  von  Maittz  1238;  Hefele  V,  lu2H.  Im  .Spiegel  des  mensc'liUcheu 
■k  145  wird  Aber  die  Pfnrrer  geklagt:  .Sy  bOsient  ay  io  der  beicbt  oiUcb 
doa  innen  das  selbig  gelt  werde.' 
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einem  anderen  gleichen  Standes  unter  sonderbarer  Motivierung  die 
gleiche  wegen  eontinentiu  in  der  Fastenzeit.  Beide  müssen,  um  die 
Bufse  leisten  zu  können,  Getreide  verkaufen;  auf  dem  Wege  zum 
Markt-e  treffen  sie  sich  und  tauschen  ilire  Erfahiimgen  aus.  Sie  ver- 
klagen den  Pfarrer  und  erlangen  auch  dessen  Bestrafung';  aber  die 
Strafe  konnte  die  Vemchtung  nicht  verwischen,  mit  welcher  das  Volk 
diesen  gewissenlosen  Pfairer  belegte.  Zur  Zeit  des  Heisterbacher 
Mönclies  wurden  in  der  Kölner  Diözese  ebenso  wie  im  Elsals  von 
manchen-  Geistlichen  drei  Messen  an  einem  Tage  gelesen.  Der  Cister- 
cieiiser  erzahlt  einen  solchen  Fall,  der  sich  an  einem  Sonntage,  auf 
welchen  Laurentius  tiel,  ereignete,  ohne  ein  Wort  des  Tadels*. 

Ostdeutsche  Synoden  beschäftigen  sich  gar  nicht  mit  der  Bina- 
tionsfrage,  dagegen  um  an  (ifter  die  westdenf^icht'n.  Nachdem  schon 
die  Kölner  Synode  von  1270  die  unberechtigte  Bination  unt*'r  Sti-afe 
der  ExkoniTUunikation  verboten  hatte  ^,  mufate  Erzbischof  Walrani 
1335  doch  wiediTinu  khigen*.  dals  Halisncht  manche  Geistliche  zur 
Übertretung  der  kanonischen  Vorschriften  verleite,  mid  dafs  Pfarrer 
Hilf'spriester  ablehnen,  um  allein  deren  Bezüge  aus  den  Messen  zu 
genielseu,  ja  dafs  eirnge  sich  durch  fftnniiche  Verträge  zur  Persohierung 
von  zwei  Messen  täglitdi  oder  je  am  zweiten  Tage  veiptiichton.  AÄch 
eine  Trierer  S3mode  von  1227^'  dringt  auf  PiinHchränkung  der  Bination 
in  die  kanonischen  Grenzen.  In  derselben  Richtung  gehen  auch  andere 
Sjmoden  vor*.  Im  allgemeinen  werden  aber  von  diesen  Synoden  die 
in  der  Literatur  aufgefühlten  Binationsgründe  als  berechtigt  anerkannt. 
Trotz  dieser  V^erbote  schleppte  sich  der  Mifsbrauch  der  Bination  bis 
ins  15.  Jahrhundert  fort.  Die  Reformsynoden  sahen  sich  daher  ge- 
nötigt, dernHelben  neuerdings  entgegenzutreten.  So  emst  diese  Synoden 
aber  auch  auf  strenge  Einhaltung  der  kirchlichen  Bestimmungen 
drangen',  veimochten  sie  doch  die  laxeren  Auffassimgen  nicht  zu  1)8- 
seitigen.  Es  gebrach  eben  an  festen  und  übereinstimmenden  Nonnen. 
Hier  glaubte  man  diese,  dort  jene  Fälle  als  zur  Bination  berechtigend 


»  Ebd.  11.  4:  1.  «4. 
*  Ehd.  IV,  434. 


'  Dialog.  UI.  40:  I,  IßU, 

■  Bartzheim  III.  C62. 

»  Ebd.  III.  ,>32. 

«  So  die  Synoden  von  Lüttich  1287,  Utrecht  1293  n.  1310.  Cambmi  1300, 
bei  Uartzheim  111,  692:  IV,  17.  170.  73. 

^  Synoden  vonWürzbur^  144*>.  Bamberg  1481.  ßrixen  1419.  ätr«rsburg  1435. 
bei  Hartzheim  V,  339.  630.  236.     Bickell  p.  3. 
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^htcn  zu  dürfen.  Su  kam  c»,  dal's  die  Thoulogcn  des  1«^.  Jahr- 
idert»  die  .necessitaa*  des  kanonischen  Hechtes  ebenso  lax  inter- 
^Dretierten  als  ihre  Vorgänger  im  1^3.  .lahrhiindert  *.  Auch  Berthold 
^■en  Cbiemsee  hält  sich  noch  an  diese  Schablone*. 
^B  Alle  KonzesBioneu  für  die  Bination  setzen  voraus,  dafs  kein 
^^weiter  zum  Zelebriei-en  fähiger  Priester  vorhanden  und  der  Binierende 
ieiunus  sei.  Denn  für  den  Fall  der  Bination  war  er  gehalten,  die  Ab- 
lution  der  ersten  Messe  für  die  zweite  aufzubewahren  oder  einer  ehr- 
I    btfem  nUclitemen  und  enthtütsamen  Person  zum  Genüsse  zu  reichen^. 

^B  Die  Darbringung  des  heiligen  Opfei-s  begreift  die  Kommunion 
^Imb  Priesters  in  sich.  Wer  sie  unterliefs,  wurde  wegen  schwerer 
Schuld  mit  Sti'afen  bedioht.  Der  9.  Apostolische  Kanon  *  betrifft 
^Mierdings  nicht  die  Priester,  welche  ni  ihrer  eigenen  Messe  nicht 
^Hpnununiziereu,  sondern  nur  jene  Bischöfe,  Priester  und  Diakonen, 
^^pelciie  bei  dem  feierlichen  Gottesdienste  die  Kommunion  aus  irgend 
einem  ünuide  nicht  nahmen;  er  wurde  aber  im  ersteren  Sinne  ver- 
stauden  und  kam  in  etwas  veränderter  Fassung  in  die  mittelalterlichen 
Babbficher  imd  Kanonsammlungen ''.  Die  Synode  von  Aachen  vom 
Jaire  789  verbietet  unter  Berufung  auf  di^n  erwähnten  Apostolischen 
Kanon  dem  zelebrierenden  Priester  die  Enthaltung  von  der  Kommunion". 


»  Vgl,  JUudolf  txm  LUhentgg,  Paatornle.  Clin.  4370,  Bl.  2H: 

,Et  quniidoqiic  dtie  causi»  celebmntur  liunesti», 

Cn»  %\  dicta  prodignus  nonerit  hospes 

Ant  prregrinantiiin  niinierufl  nel  fTiniia  honoshim/ 

Stör,  Officii  misse  cxpos.  1,  4,  c,  *>: 

«Unna  dies  luissam  tAntumniodo  po»talttt  unBrn, 
Excipitur  fanctns,  necessitas,  cum  pcregrinus, 
Infirnms,  coniineans,  Domiiii  iiat-ali»  et  hospea 
Et  mulier  nubena,  dum  tenipua  labitur  Uli.' 

*Ttoirt«ch   Rational   I.   14. 

*  8o  b«Btimmc-n  tAlilreiche  Synoden,  t,  B.die  Trierer  (1327)  c.3;  Efilner  (1279), 
lAnslava'  (1279),  bei  HarUheim  III,  527.  6«2.  ß96. 

•  Bei  ffefde  M,  802. 

*  Vgl  Dicta  Theodori  c.  159;  Poenitentiale  Theodori  V,  IM.  bei  Schmitz  II, 
57K     Burciiardi  Decretum  lU.  79;  -V.  fXL.  mk 

•  C.    0,  M.  Ci,    LegK.   I,    05.     In    dt-n   Noten  zu  iitma  (I,  15,  §  8;  t.  I,  320) 
verdtii  die  genannten    synodalen  BcBtinunongen    fälHchliclt  auf  die  niissa  sicca  be- 
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Unter  den  Visitationsfragen  befand  sich  daher  auch  die  Frage,  ob 
Prieftter  Messe  lese  ohne  zu  kommunizieren '.  Dieses  Vergehens 
wurde  Papst  Johannes  Xll.  auf  der  i-öniischen  Synode  vom  Jahre  963 
bezichtigt*.  Der  Grund  der  Enthaltung  von  der  Kommunion  mochte 
bei  manchen  Priesteni  das  Gefühl  der  Unwürdigkeit  sein,  welches 
einige  sogar  zur  Unterhissung  der  Konsekration  verleitete*.  Andere 
enthielten  sich  des  Genusses  der  Kommunion,  um  den  Leib  und  das 
Blut  des  Herrn  Laien,  besonders  Krauen,  zu  reichen.  Das  wird  in 
einer  in  die  karolingische  Zeit  fallenden  Synode  von  Rouen  streng 
verboten*.  Dieser  von  übe!  beratener  Frönmiigkeit  und  sträflicher 
Nachgiebigkeit  gehegte  Milnbraueb  erhielt  sich  rtl>er  noch  lange.  Wir 
finden  ihn  noch  im  VX  Jahrhundert  in  der  Trierer  Diözese.  Die 
1227  in  Trier  abgehaltene  Synode  ihuIb  einschärfen,  dafs  der  zele- 
brierende PrioHter  den  Leib  des  Herni  s^ÜKst  geniefse  und  nicht 
einem  anderen  zuns  Genüsse  reiche  und  auch  nicht  stellvertretend 
für  Kranke  nehme  \ 

Während  am  Anfange  des  6.  Jahrhunderts  in  Spanien  die 
Priester  mancher  Landkirchen  an  Wochentagen  nicht  immer  Messe 
lasen '^,  finden  wir  dort  im  7.  Jahrhinidert  die  Sitte,  mehrere  Messen 
an  einem  Tage  zu  lesen,  schon  atai'k  verbreitet.  Für  die  Priester, 
welche  an  Sonntagen  zwei  Landkirchen  zu  versehen  haben,  wird  die 
Bination  von  der  Synode  von  Merida  (Emerita)  im  Jahre  666'  an- 
geordnet. Manche  Priester,  welche  mehrere  Messen  lasen,  kommuni- 
zierten aber  nicht  in  jeder  Messe,  sondern  nur  in  der  letzten. 
Die  12.  Synode  von  Toledo  (681)  verbietet  dies  unter  der  Strafe  einer 
einjährigen  Sus|)ension.  Es  handelte  sich  aber  nicht  um  missae  siccae; 
denn  aus  dem  Inhalte  dos  Dekretes  ergibt  sich,  dais  jene  Priester  in 
jeder  Messe  zwar  konaekrierten ,  aber  nur   einmal  komnjuniziertea'. 


'  Beffino,  De  »ynod.  cauais.  Notit.  c.  43,  p.  22.  «  HefeJe  IV »,  612. 

•  Vgl.  c.  7  X.  de  celebr.  mi«»»«  (IH,  41). 

•  Vgl.  Hefele  UT»,  97  und  BurrMrdi  Decrefciim   IH,  7«,  p.  ßft». 
"  C.  3,  Jiartzheitn  ITI,  ri27.     Binterim.  Deutsche  KftnziliDn  IV,  486,  meint,  es 

handle  Bich  dnhei  iiin  mi^Har  »iecae.  Daa  Ut  nii'ht  der  Fall:  denn  die  Konsekration, 
welche  die  missn  Bicca  nicht  hat,  wird  hier  vorauBgeseixt.  Wir  hahen  also  einen 
Überrest  de»  von  der  Synode  von  Ruueu  gerügten  Mittibrauchee  vor  onik 

•  HefeU  n\  670.  '  C.  lü,  Hefelc  111*,  112. 

'  C.  b,  Hefele  1X1',  317,    Er  ist  in  diu  Dekret  aufgenommen  und  steht  c.  U 
de  consecr.  D.  2. 
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Eine  weitere  Verirrung  auf  diesem  Wege  föhi'te  zur  Rezitation 
der  Mei'sgebete    ohne  Opferung,    oline  Konsekration  und  oline  Kom- 
munion.    Es  ist  dies  die  misBa  Bicca^     Wann  und  wie  sie  entstan- 
den und  in  fast  allgemeinen  tiebranch  gekommen  ist.  läfst  sich  nicht 
feststellen.     Man  verweist,    um   ihren  Ursprung  zu  erklären,    auf  die 
Schilderungen  kiixhlicher  Bräuche  hei  Sokrates*  und  auf  einen  Kanon 
der  afrikanischen  Kirche^.     Aber   dort   ist   die   Rede  von   der  missa 
praeeanctificatorum    am   Karfreitag    und   hier   von    Begräbnissen,   die, 
fftUs  die  fungierenden  Prieatta*  nicht  mehr  nüchtern  sind,  mit  blolsen 
Gebeten  vollzogen  werden  sollen.     So  weit  geht  also   die  missa  sicca 
nicht  ziunlck.    Auf  ihren  Ursprung  leitet  vielleicht  der  oben  en^'ähnte, 
von  der  Synode  von  Toledo  gerügte  Mifsbraut^h  hin.  Aus  welchen  Gründen 
die  spanischen  Priester  sich  der  Kommunion  bei  ihren  Messen  —  mit 
Atnoahme  der  letzten  —  enthielten,  verrät  das  Dekret  der  Synode  nicht. 
Uaii  darf  wohl  annelimen,    dals  manchen  die  wiederholte  Kommunion 
an  einem  Tage  Bedenken  erregte.   Wollte  man  aber  nicht  so  oft  kom- 
tnonizieren,  als  man  Messe  las,  so  bot  sich  der  Ausweg,  dafs  man  in 
jeder  Mesäe.  in  welcher  man  nicht  kornuiuiiiziert^n  wollte,    auch  nicht 
koDBekrierte.     Eine  Messe  ohne  Kammunitm  und  Konsekration  bedaif 
tber  endlieh  auch  keiner  OblatioiK     So  kam  man  zu  einer  Fonn  der 
Mine  —  wenn  man  diese  Bezeichnung  noch  gebrauchen  dai-f  — ,  die 
w«r  des  Opfercharakters  völlig  ledig  war,  die  aber  immerhin  zur  Er- 
^^bing  der  Andacht  dienen  koimte.      Die  missa  sicca  wurde  in  dei- 
Folgb  ein  Ersatz  füi*  die  von  der  Kirche  nicht  geni  geduldete  Bination 
önd  kam  überall  da  in  stärkere  Aufnahme,   wo  die  mehimalige  Zele- 
Iwtion  der  Messe    seltener    wurde.     Das   wird    bestätigt    durch    den 
rmsiand.   dafs  die  trockene  Messe  sich  gerade  für  jene  Fälle  erhielt, 
iD  »reichen  nach  laxerer  Anschauung  die  Bination  gestattet  war,  näm- 
wh  für  die  Verstorbenen,  als  Bi-autniesse,  bei  Aussegnung  von  Wöch- 
'»^rinnen,  für  Pügerzüge  *.    Damit  war  den   Bedenken  gewissenhafter 
**nstlichpn    abgeholfen    und    zugleich    den  BedUi-fnissen  der  Gläubigen 
*€CugRt«ns  aufs  er  lieh  genügt. 

'  Ü^wr  div  BoiiHtigi^n  Nuraen  dieser  Me8M(<:  missa  imvalis  i>der  nautica,  Vena- 
'■rit  oAet  rciuitica  (Jägeriii«sse').  firt«.  s.  Dueange  s.  v.  missa. 

*  H»t  e«l.  lib.  V,  22:  M.  V.  G.  LXVIl.  038. 

'  Concü.   Cürthag.  III  c.  29:   M.  LXXXIV.   192.      Auch    Unk   Iwnift   aidi 
'^   I  *"  tmilmlicb  auf  diesen  Knnon. 

*  Vgl.  Gm^ard  c.  30,  p.  195 as.;   Thiers  II,  376s8. 
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Wenn  dds  Pontificalc  des  hl.  Pnidentius  von  Troyes,  aus  welchem 
M&rtene  einzelne  Stücke  mitteilt,  wirklich  aus  der  Zeit  dieses  im 
Jahre  861  gestorbenen  Bischofs  herrührt,  so  war  die  missa  sicca  im 
1^.  Jahrhundert  in  Frankreich  bereits  in  Übung.  Das  Pontificale  ent- 
hält närnlich  nach  der  .Messe  för  einen  <lem  Tode  nahen  Kranken** 
Weisungen,  wie  es  zu  halten  sei,  wenn  der  Ki-anke  nicht  —  was 
sonst  üblich  war  —  in  die  Kirche  und  zur  Messe  gebracht  werden 
kOnne.  Die  Anweisungen  be^^chreiben  nun  die  missa  sicca,  vrie  wir  sie 
im  13.  Jahrhundert  geschildert  finden.  Der  Priester  liest,  mit  der 
Stola  angetan,  die  Kollekte  des  Taget«,  Epistel  und  Evangelium^  die 
l*räfation  mit  den  vorangehenden  Versikeln  und  dem  nachfolgenden 
Sanctus;  dann  betet  er  das  Pater  noster,  reicht  dem  Kranken  die  mit- 
gebrachte heilige  Hostie  und  schliefst  mit  der  Postcommunio '. 

Dieses  liturgische  Dokument  für  den  Gebrauch  der  missa  sicca 
im  9,  Jahrhundert  steht  einzig  da.  Andere  Beispiele  liegen  nicht  vor; 
auch  die  Synoden  des  10.  und  11.  Jahrhunderts  schweigen  von  der 
missa  sicca.  Gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts  machte  sich  in  Fi-ank- 
reich  eine  schwache  Reaktion  dagegen  bemerklich.  Petrus  Cantor 
nennt  die  missa  sicca  eine  Messe  «ohne  Gnade  mid  ohne  Saft*'.  Die 
Pariser  Synode  von  1212  untersagt  wenigstens  den  Geistlichen,  sich 
durch  trockene  Messen  ihi'er  MeHsverptUchtungen  zu  entledigen'.  Aber 
die  missa  sicca  war  doch  geduldet  und  nicht  nur  geduldet,  sondern 
gebilligt.  Der  refomifreundliche  Bischof  Odo  von  Paris  rät  unter 
gleichzeitigem  Verbote  der  missae  bifaciatae  den  Geistlichen,  trockene 
Messen  zu  lesen,  so  viele  sie  wollen.  Denn  unter  den  Messen,  die  sie 
,extracta  casula'  lesen  sollen,  sind  nur  niiasae  siccae  zu  verstehen*. 
So  allgemein  anerkannt  war  der  Gebrauch  dieser  Messen,  dafs  ihre 
Zelebration  in  Testamenten  angeordnet  wuide',  und  dals  sich  Erb- 
lasser ausdrücklich  die  Zelebration  wirklicher  Messen,  ,missae  eucha- 
ristiales',  ausbedingen  muisten^. 

Bei  dieser  Sachlage  darf  es  nicht  wunder  nehmen,  wenn  die 
Theologen  die  missa  sicca  als  eine  vollberechtigte  Institution  der  Kirche 


*  Martern,  De  antiqais  cvclcsioc  ritibna  1.  100. 

*  Verbum  abbrpviatum   c.  2m  ;   p.  106:   .Missa  aiccä,   quae  est  aine  gratia  et 
aiae  bumure  confcctiunis  eucharistiue.  non  cetebratur  pro  fidelibus.* 

■  Hefele  Y\  SGB,  •  Martha,  Vetor.  »criptt.  ampl.  coU.  VII.  1422. 

*  J%ier»  U,  373.  *  Vucange  s.  v.  missa  euchtu-iätialie. 
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äaeahen^     Duranti  beschreibt  genau,  wie  der  Priester  sich  dabei  zii 
verlialten   habe.      £r    untorscheidot    zwei   Formen   derselben'.     Nach 
der  einen  las  der  nur  mit    der  Stola   geschmückte  Priester  Epistel. 
Bvugeliimi,   Pater  noster  und  erteilte  den  Segen;   nach  der  anderen 
aber  ging  der  Priester  in  voller  Mefskleidung  an  den  Altar  und  betete 
die   ganze   Messe  aufser  der  Secreta  und  dem  Kanon.     Guido   von 
Mont*Rocher^  welcher  diese  Messe  bei  Ankunft  von  Pilgern  zu  lesen 
empfiehlt,   rät  dem  Priester,    in  Mefskleidem  an  den  Altar  zu  gehen, 
die  Messe  de  beata  Virgine  oder  von  dem  Heiligen  zu  lesen,  zu  dessen 
Ehren  die  Pilgeneise  unternommen  wird;  der  Priester  dürfe  aber  den 
Kanon  nicht  bet*^n  und  nicht  konsekneren.  er  könne  jedoch  statt  der 
Elevation  einige  Reliquien  zeigen.     Dadurch  konnte  das  Volk  zur  An- 
nahme verleitet  werden,  dafs  es  sich  um  eine  wirkliche  Messe  handle. 
Genebrard  erzählt  sogar,  dafs  am  Ausgange  des  lt>.  Jahrlmmlerts  bei 
der  miasa  sicca  das  heiligste  Saki^ament   im  Ciborium  ausgestellt  und 
♦rboben,   und  dafs  Brot  geweiht  und  gereicht  wurde  *-    In  Frankreich 
wurde  sonach  die  missa  sicca  allenthalben  gelesen.     Auf  Schiffen  ver- 
trat sie  die  wirkliche  Messe,  welche  hier  wegen  der  Gefahr  der  Ver- 
ichüttnng  des  Kelches  nicht  gefeiert  werden  konnte.    Der  hl.  Ludwig 
liefa  sie  bei  seiner  Kreuzfahrt  losen  ^.     Sie  überdaueite  in  Frankreich 
iQgir  die  wirren  Zeiten  der  Glaubensspaltung". 

Auch  in  Italien  bestand  sie  noch  in  der  letzten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts.  Genebrard  will  sie  1587  in  Tunn  bei  einem  nach- 
■ittfigigen  Begräbnisse  gesehen  haben'.  Dals  sie  an  der  Wende  des 
15.  nud  16.  Jalirhunderts  in  Rom  selbst  noch  gelesen  wurde,  ergibt 
«ich  aus  dem  ,Ordinarium  misse*  des  päpstlichen  Zeremoniars  und 
«kindalsüchtigen  Chronisten  Burchard  von  Strafsburg  (f  1505). 
Nachdem  derselbe  von  der  Bination  in  den  vom  Rechte  vorgesehenen 
RÜlen  gesprochen  hat,  handelt  er  ausführlich  ,de  missa  sicca*.  Die- 
wlbe  wurde  an  Tagen,  welche  zwei  Messen  haben,  und  in  der  Fasten- 
2^it  von  manchen  Priestern  aus  Devotion  gelesen.  Der  Priester  legte 
Mcij  dem  letzten  Evangelium  der  wirklichen  Messe  die  Kasel  ab  und 
[iiet«te  an  der  Epistelseite  den  Introitus  der  zweiten,  trockenen  Messe, 


'  BtUih.  Div.  offlc.  oxplic.  c.  51,  Bl.  511'. 

■  KAtion&lc  IV,  1,  D.  2'S,  Ul.  90'.  >  Mauipulua  curator.  IV,  7. 

*  Tmict*^  Bl.  iyf5'.  •  Vgl.  Martene  l  c.  p.  10(1  und  Bona  I.  320. 

'  ThUrs  I.  €.  U,  3«09B.  '  A.  a.  0.;  vgl  auch  Marthne  l  c 

Vvatz,  l)i«  MMse  im  deutschen  )titt«Ulter.  f} 


82 


Die  missa  sicca  in  Deutschland. 


dann  der  Reilienfolge  nacli  die  Gebete  bis  zum  Offertoriuiii  einschliefs- 
lich,  endlich  nach  We^lassung  des  Kanons  die  Comuiunio  und  Post- 
conimunio\  Für  die  reicher  ausgestaltete  missa  navalis  gibt  der 
Zeremoniar  folgende  Vorschriften :  Ein  Schiflkrauni  wird  kapellenmälBig 
eingerichtet,  ein  Tisch  mit  einem  nicht  benedizierten  Leinontuche  be- 
deckt; auf  dem  Tische  stehen  ein  Kreuz  und  zwei  Leuchter  mit  brennenden 
Kerzen.  Der  Fiiester  trägt  die  Melskleidung  aufser  der  Kasel.  Er  ver- 
richtet alle  Gebete  bis  lum  Sanetus  einschJielslich,  betet  dann  sofort 
das  Pater  noster  und  Agnus  dei,  gibt  das  osculum  pacis  und  endet  mit 
dem  Evangelium  Johaniiis  *.  Diese  Vorschriften  sollen  auch  fiii*  die 
trockenen  Messen  gelten»  welche  vor  Kranken  oder  hei  anderen  Gelegen- 
heiten gelesen  werden.  Es  wird  dabei  aber  ausdrücklich  untersagt,  das 
heiligste  Sakrament  zu  erheben^.  Audi  in  dem  sehr  seltenen  Sacerdot&le 
Komanum.  welcluis  von  raHtollani  schon  unter  Leo  X.  ausgearbeitet 
worden  war,  al)er  ci-st  unter  Paul  111,  15H7  erschien,  wurde  die  missa 
sicca  als  kirchliche  Einrichtung  l^it^ächüch  anerkannt*.  Unter  solchen 
Umständen  daif  es  nicht  M'under  nehmen,  dafs  man  auf  dem  Konzil 
von  Trient  von  einer  Vei-werfung  der  missa  sicca  Abstand  nahm\ 

In  Deutschland  scheint  die  missa  sicca  nui' wenig  in  Gebrauch 
gewesen  zu  sein.  Die  mittelalterlichen  deutschen  Synoden  schweigen 
von  deraell>en.  Änch  die  Literatur  dieser  Zeit  beschäftigt  sich  nicht 
mit  ihr.  Nach  einer  Äufsenmg  Luthers  soll  die  missa  sicca  vor  vor- 
nehmen Leuten  gelesen  worden  sein".  Luther  scheint  aber  nicht  aus 
eigener  Erfahrung  zu  reden,  sondern  vom  Hörensagen,  Denn  er  be- 
richtet,   dafs   der  Priester  dabei  auch  den  Kanon  gebetet  habe,    was 


>  OrdinnHinn  roisae,  Tolet.  1527,  BL  26'. 

'  Ebd.  IM.  27:   .De  e&dem  misaa  sicca  iu  mari  et  fluuiinibuB  colebrari  solita.' 

'  Ebd.  Bl.  27' :  ,De  eadcm   iuihsa  cnrain  inüritio  vp)  ulia  persona  celcbranda.* 

*  In  dem  Sacerdotale  wird  das  tOrditiariuiii  miHHiv'  Burckard«  i^ÖrtHcb  wieder- 
holt Bl.  7Ü»qq.  des  Nnchdrucka  Venedig  l-'i3T.  Auf  dem  Tit«l  sU'ht:  (Über)  ,aucto- 
ritate  .  . .  Leonis  decimi  approbatiis'.  Über  das  Buch  ».  Zaccariu,  Dibtiotheca  I,  144. 
Die  spätere  Approbation  dcaflelben  durcli  I'ius  IV.  wird  bestritten. 

■  Botui  I.  1'),  p.  820;  in  den  Noten  beroft  sich  Sola  dafttr  anf  Hennquez, 
Hiat.  Concilii  Tridentini  üb.  18,  c.  6»  n.  18. 

*  Ttäcbredcn  BL  385';  ,Die  Messe  ist  der  höchste  und  grfieste  UotteBdienst, 
Oewerb  und  Pfeiler  des  Bapsts.  Da  war  ein  ^ulcb  MeshOren.  dns.  wenn  grosae 
Henn  und  (jewalii^e  des  Morj^ens  keine  Messe  batteii  gebort,  so  uiusste  uiau  jbm 
ein  truckene  Messe  balt«n.  Alle  Gebete,  die  EpistiO,  das  Eranj^elium.  den  Canon, 
die  consecrirte  Hostien,  aus  dem  Ciborio  mit  dem  Kelcb  auffbeben,' 


ip  mi88a  sicca  m 
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bei  der  trockenen  Messe  nirgends  geschah.  Wäre  am  Beginn  des 
15.  Jahrhunderts  die  miHsa  sicca  in  Deutschland  in  hfiufigerem  Ge- 
geweiien,  so  würde  Luther  das  sicherlich  in  seinen  Schriften 
die  Messe  ausgenützt  haben.  Er  erwähnt  sie  darin  aber  gar 
nicht.  Auch  aus  den  Wendungen,  in  welchen  Berthold  von  Chiem- 
te  Ton  der  nüssa  sicca  spricht,  darf  man  schliefften,  dal's  dieselbe  zu 
ler  Zeit  in  Deutschland  nielit  allgemein  in  Übung  war.  Er  be- 
merkt nämliclu  dafs  die  ,druckene  meaz  an  etlichen  orten'  oder  ,i» 
etlichen  kirchen*  in  Gebrauch  sei,  und  beschreibt  sie  so,  dafs  man  dar- 
aus deutlich  seine  Vorlage,  Durantis  Ratioual(\  nicht  al>er  seine  eigene 
Erfahrung  erkennt,  t^erdies  hebt  er  nachdrücklich  hervor^  dafs  diese 
Art  von  Messe  wenig  nütze'. 

Unter  Luthers  Geyern  kommt  Johann  Eck  auf  die  missa  sicca 
lu  sprechen,  jedoch  nicht,  um  einen  Mifnbrauch  innerhalb  der  Kirche 
tu  rügen,  sondern  um  den  Neuerern  zu  zeigen,  wie  frevelhaft  sie  mit 
liiT  Liturgie  umgehen.    .Ihre  sogen.  Priester'  —  wirft  er  ihnen  in  den 
Annntationes   zu   dem    1541    abgefai'ston    sogen.   Regensburger  Buche 
Tor'  —  ,zelebrieren,   kommunizieren  die  Laien,    sie  selbst  aber   ent- 
Wien sich  entgegen  der  Gewohnheit  der  ganzen  Kirchen  und  entgegen 
<inn  Verbote  des  Konzils  von   Toledo  der  Kommunion.'     Nachdem  er 
iße  Unterlassung  der  Stiftungsmesaen  seitens  der  Neuerer  beklagt  hat, 
iungl  er,  welche  Farce  einige  derselben  aus  dem  heiligen  Opfer  machen, 
li»  ihrer  Gottlosigkeit  hätten  sie  die  missa  sicca  etfunden,  die  an  Sonn- 
md  Feiertagen  gelesen  werde.     Der  Priester  stellt  sich,    als    lese   er 
<lii' Müsse,  spricht  den  IntroituH,  die  Kollekte,  Epistel  und  Evangelium; 
.weil  aber  niemand  kommuniziert  und  er  selbst  auch  nicht  komrauni- 


'  TewtAch  Rational  T.  15.     Nachdem  er  gegen  Luther  nAeh gewiesen,  dafs  die 

Vea»  fin  opus  boniim  sei.   führt   er  fürt:    ,Doch  ist  solichs  zt'VGr»teen  von  orden- 

' '■ '  ToeHZ.  dahnn    Wandlung;.   opfTcrung   und    nicHHung   di*8  »arraiiieiiU  ImM'beichi. 

'  •  '  lut  von  druckni?r  mesÄ,  die  an  ctlichon  orten  gt'lesvn  wirdt    Wo  die  lewt  ver- 

««niM  haben  oder  inintft  kain  ordontiche  mesz  hören  mOp^en,  noch  der  priester  meaz 

imn  kan,  riUeicht  hat  er  eenials  gelesen,   oder  er  ist  tadclhafftig  udfr  sonnfit  un* 

fndiidrt.     Als  d&n  ist  inn  etlichenn  kirchenn  gchratichi^,   aine  oder  mer  dnickner 

Ma  teleAHi   an   ainem    tag    und    durch    ainigeen    pricster.    Doch    da::  Bolt-he  roe»z 

Uackacb  on  bOnon   nngolauh  odi^r  suporstition  .  .  .     .Stdicho  meaz   erspreUazt  wenig 

im  prieater  oder  umbstAudcrenn.  noch  ril  weniger  andern  ]ewt«n,  denen  die  orden* 

Udl  nuoz  Tot  erspreftäzt  wie  oben  gemoU  iHt.* 

•  Dir  .\jinotjitionea  (vgl.  i\i«/or,  Die  kirchlichen  Reunionabestrebungen  S.234ff.) 
in  JSckg  Apologia  pro  .  .  .  pri^cipibua  cathuhcis.  Ingolstadii  lh42. 
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Die  miBsa  sicca  in  DeutscMaiid. 


zieren  wiU,  so  konsokriert  er  nicht,  sondern  hält  eine  missa  fdcca  ohne 
Eucharistie,  ohne  den  Leib  und  das  Blut  Christi'.  .Reifst  das  nicht* 
—  schliefst  er  entrüstet  —  ,Gott  verlachen,  Christum  mit  den  Juden, 
die  sein  Gesicht  verhüllten,  verspotten,  nach  Äi*t  einer  Komödie  vor- 
geben, was  in  Wahrheit  nicht  geschieht?'  *  Mit  diesen  Ausführungen 
beleuchtet  Eck  ein  Stadium  in  dei*  Entwicklung  der  Liturgie  jener 
Neuerer,  die  aus  allerlei  Gründen  die  äufseru  Form  der  alten  Liturgie 
festhalten  wollten,  während  sie  den  Kern  derselben  verwarfen.  Selt- 
samerweise sind  die  Äufserungen  Ecks  als  eine  Polemik  gegen  einen 
in  der  Kirche  herrschenden  Mi fsbraiich  aufgefafst  worden*.  Siegalten 
aber  lediglich  den  Gegnern  der  Kirche  und  beweisen  dai-um,  dafs  die  missa 
sicca  auch  nach  der  F]rfalirung  des  viel  gewanderten  Magisters  Eck  in 
der  katholischen  Kirche  Deutschlands  im  allgemeinen  nicht  in  Übung 
war.  Wäre  sie  es  gewesen,  so  würde  Eck  sicherlich  nicht  die  Praxis 
der  Neuerer  mit  solcher  Schäi*fe  venii*teilt  haben.  Er  hätte  sonst  den 
Hinweis  auf  die  ähnliche  Übung  unter  den  katholischen  Priestern  ge- 
wärtigen müssen. 

Nur  in  den  Niederlanden  hat  sich  der  Mifsbrauch  noch  längere 
Zeit  erhalten.  Die  Keformsynoden  von  Cambrai  (157f>)  und  Ypern 
(1577)  beschäftigen  sich  darum  mit  demselben  und  verbieten  unter 
allen  L^mständen  die  missa  sicca.  Die  letztere  Synode  trifft  dabei  die 
verständige  Anordnung,  dafs  an  Stelle  derselben  eine  Andacht  vor  dem 
All  erheiligsten,  verbunden  mit  einer  Christenlehre,  stattfinden  solP. 
Gegenüber  dem  Schweigen  der  deutschen  Synoden  des  Ifi.  imd  17.  Jahr- 
hunderts von  der  missa  sicca  ist  das  Verbot  derselben  auf  der  Prager 
Synode  vom  Jahre  1^505  auffällig*. 

Schlimmer  und  unwürdiger  als  die  missa  sicca  war  ein  anderes 
Surrogat  für  die  verbotene  Bination,  die  missa  bifaciata,  trifaciata, 


I 


I 


I 


^  Apulugia  Bl.  Llir  und  LIV:  ,l;npiu)ii  «"t  bla^plieiumn  est  nuTimi  ahquorum 
cymmentum  et  a  Christo  pnsso  in  (?ccleaia  iiiauditam  de  sicca  missa  iuxta  vulgare 
Germauiciim:  Eam  autem  appellant  siccam,  quoiido  die  domintco  aut  fosto  sacerdos 
aimulat  oninia  qaae  diint  celcbrantls  cum  introita,  coUecta  et  epiatola.  Evangelio  et 
caoticis:  turnen  qiua  non  habet  communtcant«ni  nee  ipse  vult  rommiuiicare.  ideo 
non  consecrat,  sed  est  Tnissn  sicca  sine  eiicharistia.  sine  corpore  et  aanguine  Chriati: 
nonno  hoc  eat  irridere  Deum,  illudere  Chrinto  cum  ludeia  faciem  eins  Telantibue, 
Bpectacidi  more  mmulari  id  quod  in  veriiate  non  agitur?* 

«  Noch  neuerdings  von  Link  S.  138.  •  HarUheim  Vll.  1001.  84a 

'  C.  19;  ebd.  V1!I,  TU. 


Die  missae  bifaciatao. 
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ifaciata,  jene  in  Frankreich  aufgekommene  Unsitte,  mit  einem 
in  und  einer  Konsekration  und  Kommunion  zwei,  drei  und 
lehrere  Introitus,  Epi.steln,  Evangelien  etc.  zu  verbinden.  Duranti* 
verwirft  diesen  »verabscheuungswOrdigen^  Milsbrauch  mit  Entiüstung. 
Schon  lange  vor  ihm  hatte  Petrus  Cantor  mit  dem  ihm  eigenen 
heiligen  Zorne  gegen  diese  Entwürdigung  des  Heiligsten  geeifert. 
XHl  die  wiederholte  unkanoniseho  Zelebrntion  verboten  war,  verfielen 
rerbehungrige  Priester  auf  das  Auskunftsmittel,  mit  einem  Kanon 
mehrere  Mefsformulare  nach  Belieben  oder  nach  den  Wünschen  des 
Volkes  zu  verbinden.  Man  nannte  das  auch  .insertiones  missanim* 
und  glaubte  sich  durch  dieselben  ebensovieler  Mefsverpflichtungen  ent- 
ledigen zu  können.  Man  wälilte  die  Introitus  uacli  dem  üesclmiacke 
Volkes,  bald  den  vom  hl.  Linus  oder  den  vom  hl.  Sebastian  oder 
»nstige  beliebte,  um  das  Volk  zum  Opfergaiige  anzuregen.  Mit 
itterem  Spotte  vergleicht  Petrus  diese  Priester  mit  den  Bäukelsängem, 
bald  dieses  Lied  und  bald  jenes  beginnen,  imi  den  Beifall  und  das 
der  Zuhörer  zu  gewinnen*. 
Hie  und  da  protestierte  das  Volk  gegen  den  beklagenswerten 
Unfug;  denn  es  verlangte  volle  Messen  für  seine  Opfer*.  Aber  die 
Bischöfe  duldeten  ihn  in  unverantwortlicher  Nachsicht;  zwei  Messen 
mit  einem  Kanon  dm'ften  sogar  Gegenstand  eines  kirchUch  genehmig- 
ten Vertrages  seinV  Wenn  man  freilich  die  missa  sicca  alß  eine 
:irchliche  Einrichtung  zu  betrachten  sich  gewöhnt  hatte,  konnte  man 
diese  wiederholten  missae  siccae  dulden.  Denn  der  Unter- 
zwischen  den  beiden  Formen  des  Mifsbrauclis  bestand  doch  im 
resentUchen  nur  darin,  dafs  die  missa  sicca  ein  für  sich  bestehender 
Akt  war,  während  die  missae  bifaciatae  und  trifaciatae  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  dem  einen  Kanon  standen.  Man  war  von  der  Erlaubt- 
lieit  dieser  vielgestaltigen  Messen  so  stark  überzeugt,  dafs  ein  Eremit 
in  dftr  Diözese  Beauvais  behaupten  konnte,  er  habe  infolge  eines  be- 
leren Befehls  des  Apostels  Petrus  drei  Messen,  hintereinander  je  bis 
zum  O£fertonum  lesen  müssen  \ 


•  IV,  l.  n.  23,  Bl.  91,  »  Verbum  abbreviatum  c.  27.  29,  p.lOl.  lOr,.  10(j. 

•  Ebd.  p.  10:>.  100.  *  Vgl.  MarUnt.  Du  ant.  eod.  rit.  I.  lOÜ. 

•  TTuma«  Cantipr.,  De  «pibuH  II,  3.  n.  H.  p.  13-5.  Der  Vorfall  soll  sich  1191 
bei  äner  Hungersnot  zugetragen  haben.  Die  Mosseu.  welche  der  hl.  Petnis  den 
Ervraittüi  beginnen  liers,  waren:  .Salus  popnli'  (pro  qitacunquc  nec4*ssitatp),  ,Nosautem 

ri  oportet*  (de  eroce)  und  pro  defuneÜB. 
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Die  iniAftae  hifALMau^  in  DcuitMthland. 


Wahrscheinlich  ist  08  dem  angesehenen  Pariser  Cantor  zu  danken, 
daia  franzüäischc  Bischöfe  und  Synoden  endlich  dem  gi'oben  Miläbrauch 
zu  steuern  Buehten.  Bischof  Odo  von  Paris  verbot  am  Beginne  des 
12.  Jahrhunderts  zwei  Introitus  unter  einem  Kanon ^  ein  gleiches 
Verbot  wiinl  als  eine  Bestimnnmg  einer  Pariser  Synode  angeführt  •. 
Man  ersieht  aus  depiselben,  dafs  manche  Priester  besonders  den  Zu- 
sammüntiufs  des  Volkes  bei  Märkten  benutzten,  um  durch  solche 
Messen  Geld  zu  verdienen.  Auch  in  anderen  Diöze^ien  wurden  ähnliclie 
Verbote  erlassen^,  die,  wie  es  scheint,  ihre  Wii'kung  nicht  verfehlten. 
Denn  die  Synoden  aus  dem  15.  Jahrhundert  beschäftigen  sich  nicht 
nielir  mit  den  niissae  bifuciatae. 

Diese  Mensen  fanden  von  Frankreich  aus  ihren  Weg  auch  nach 
Deutschland.  Stammen  die  von  Martene  publizierten  Canones  synodi 
incerii  i(»ci  —  wie.  Binterim  iiieini  —  V4tn  einer  von  dem  Erzbischof 
Theoderich  vor  12*27  iJi  Trier  gehaltenen  Synode,  so  würde  jener 
Miisbrauch  schon  am  Beginne  des  13.  Jahrhunderts  in  der  genannten 
Diözese  vorhanden  gewesen  sein*.  In  der  Diözese  Köln  wird  er  am 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts  vorgefunden.  Die  131(1  in  Bonn  ge- 
haltene Synode  beschäftigt  aich  damit.  Es  wird  verboten,  dafs  ein 
Geistlicher  mit  Hücksieht  auf  die  üpfergaben  ein  doppeltes  Mefs- 
officium  persolviere  und  dabei  nur  einmal  konsekriere^  Das  ist  aber 
die  nüssa  bifaciata.  In  anderen  Synodalstatuten  wird  sie  mit  keinem 
Worte  erwähnt:  ebensowenig  finden  Hieb  Hinweise  hierauf  in  der  Lite- 
i-atur.  Man  dai*f  also  annehmen,  dafs  der  MifHbrauch  nur  vereinzelt  in 
den  rheinischen  Diözesen  vorkam   und  auch   da  in  Bälde  verschwand. 


*  Siehe  oben  S.  hfO.  Anm.  4. 

'  Bei  Martene,  Vetor.  scriptt  ampt.  coU.  VlI,  98:  ,ltem  stataimus  sub  poena 
fiiispenaionifl,  ne  aliqniH  socerdus  mt  in  nnndiniR  nut  aliht  hifaciat  aiit  trifaciat 
missaa  contra  canonea.* 

'  Statuta  syoodalia  ece!.  Conomaucnstä  und  Camutensis  (1247)  bei  MartliKt 
Veter.  acriptt.  ampl.  coU.  VU,  1382.  301. 

*  MurtttH,  TliesauruB  nov.  anecd.  ]V.  1.58:  .Ndlus  bis  iu  die  iniasam  audeit 
celehrare  attt  cum  duplici  intruitu  m»\  in  magna  noceasitAte/  Die  necessitas  l»e- 
ssioht  sich  jedenfalls  nur  auf  die  Bination.  über  diese  Synode  vgl.  Binterim^  Deutsdie 
Konzilien  IV,  -iOOff.  und  471  flf. 

^  HarUheim  IV,  307:  Jteni  praeripimua  ne  quia...  duplex  missae  offirium 
iino  die  dicat  intentu  uhlatJanum  pernpifndarum  semel  tantum  conficicns  Domini* 
com  sacromcntum.* 


Mifbbruuch  dvH  Altaret»  und  heiliger  CiefOTäe. 
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Das  Opfer  des  Neuen  Bunde«  heiligt   den  Altar,  auf  welchem  es 

dargebracht  wird,  und  verleiht  allem,   was  mit  dem  Leibe  des  Herrn 

in  Berühnmg  kommt  oder   in   dessen  Nähe  liegt,  eine  geheinmiHVOÜe 

Kraft.     Von   diesem  Glnulx'n   wai'cn   Klenis   und  Volk   im  Mittelalter 

f  durchdrungen.     Wollte  man  darum   gewisse  Dinge  zu  Heilmitteln 

er   auch   zu  abergläubischen   Zwecken   benutzen,    so    legte  man  sie 

auf  den  Altar  oder  miter  denselben  und  liel's  darüber  die  Messe  lesen. 

Ganz  nahe  am  Corporale  oder  unter  demselben   mulsten  die  Münzen 

liegen,  welche  ein  Fallsüchtiger  opferte,   um  äich  dann  aus  denäelben 

ein    heilkräftige»    Ringlein    machen    zu    lassend     Den    in    vornehmen 

Kreisen   als    glückverheilsendes  Unterpfand    beliebten  Eisvogel   legte 

man  unter  den  Altar,  um  seine  vor  Unheil   schützende  und  Reichtum 

d  Wohlergehen  bringende  Kraft  zu  verstärken*.    Man  brachte  aber 

lach   die   wachsei-nen  Menschcntigin*en   auf  den  Altar,   die   man    zum 

ordzauber  benutzen  wollte^.    Noch  bis  in  die  jüngste  Zeit  wurde  im 

Volke  geglaubt,  dafs  das  Hineinblicken  in  den  Kelch  nach  Beendigimg 

die  Gelbsucht  heile*.     Ein  britannischer  Fürst,   der  an  den 

litt,  liels  sich,  wie  Gregor  von  Tours  eirzählt,  die  Patene  vom 

AlUre   holen,    um    darin    seine    ki'anken  Füfse   zu    baden.     Aber  zur 


'  CSG.   932,  p.  553:  ,R«ine<linin  pro  morbo  cadiico.' 

'  DtTon  redet  Nikolawi  von  Dhxkfhhühl  in  d*'r  Schrift  De  preccptis  decA- 
'^  {^.Wimphclimj,  Arjeentorati  1516,  BI.  3):  »Ad  htm  errores  rcduri  pot«*Ht  vanisai- 
^^"^  nit  error,  quod  quidttm  sc  chrUtiiinoB  üicunt  L't  volunt  ociam  intcr  bonestioreH 
rtpuuri  aviciilaiu  vulgariter  yasvogel  nuncuputum  iiiortiiarn  apud  se  in  suia  Bcriniiu 
Mntot  invülutani  pannis  sericfit^  et  circiiinposiUH  t|uliu{ue  (.'ul1<)  t.'iiiH  aunulia  aureis; 
^  Uli  Untain  rim  ei  attribuiint,  iit  qiuinidiu  cadaver  taÜH  aviciile  apud  so  aervant, 
1"xi  aibi  Don  deficiant  temporalla,  sed  quod  coDtinne  crescant  in  divitiih  c*t  honore.' 
"^  »ird  nun  ala  Sünde  naehgewiei^en.  Dann  heilnt  ee  weiter:  .^ei)  et  ai  hiüua- 
B*^  cadaver  altAribua  HUpponatar  cum  ibi  iniRso  logatur  offioiiim,  it<^ntm  gravior  est 
'"'VB  culpa,  cum  sucmm  mistK!  ofticiam  et  digniseimum  illad  aacrificium,  quod 
&<  «Airtor  pro  vivis    et  mortui^,   suis   mulelicÜH   et    HUpcrtitii'iüniliuH   adhibcrc   non 

r«.4|Uod  est  Qon  parva  irrevert'ncia  ChriHti  doinini  et  divini  officii.  .  .* 
KisTogel  (Alcedo  ispida  L.)  a.  Konrckd  von  Meyenber^,  Üas  Buch  der 
ÄltoS.  202. 

*  Petri  Cantoris  Verbum  abbreviatum   o.  21*,   p,  106.    HoUen,   Preceptoriiun 
Sl:  ,. . .  qoeribir  unde  est,  quod  malefici  instrumenta  aue  malicie  per  aiicramenta 

T«l  alia  diviDA  t&ngi  procurant:  ut  fitum  trabendo  per  Hacruni  chriama. 
Mnairtfe  rel  amari  Tolcntea  ae  eoUi^entt  vel  imoginem  cere  aub  palla  altaria  ad 
pU  pfineDdo.  . 

*  So  iu  OberschteaiGn. 
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Altartücher  und  Corpoimle. 


Strafe  für  den  Frevel  wurde  er  völlig  gelähmt,  was  auch  einem 
langobardischen  Herzoge  widerfuhrt 

Den  Tüchern,  mit  welchen  der  Altai-  bekleidet  war,  schrieb 
man  mächtige  Wirkungen  zu,  die  selbst  Über  den  Tod  liiuausgingen. 
Darum  liefs  man  Tote  in  diese  Tücher  einwickeln  und  zu  Grabe 
tragen.  Eine  Synode  von  Clennont  verbietet  aber.  Leichen  mit  Fallen 
oder  anderen  heiligen  Tüchern  zu  bedecken,  mul  erlaubt  auch  nicht,  bei 
priest^rlichen  Leichen  das  Tuch»  mit  welchem  der  Leib  des  Herrn 
bedeckt  wird,  zu  gebrauchen.  Denn,  fügt  die  Synode  hinzu,  der  Altar 
würde,  wenn  man  diese  Tücher  wieder  zu  kirchlichen  Zwecken  ver- 
wenden wollte,  verunehrt  werden ^  Ein  gleiches  Verbot  legt  Pseudo- 
löidor  dem  Papste  Clemens  L  in  den  Mund\  Auch  die  Bufsbücher* 
und  Burchard  von  Worms  ^  nahmen  dieses  Verbot  unter  ihre  Kanones 
auf.  Zur  Zeit  Gregoi's  des  Grofsen  scheint  man  auch  Kranke,  be- 
sonders Besessene  und  Epileptische,  zur  Herbeiführung  der  Genesung 
mit  AltartÜchem  bedeckt  zu  haben  —  gegen  das  Verbot  der  Kirche.  Ein 
Priester  wollte  einer  in  der  Kirche  plötzlich  von  Besessenheit  befallenen 
Frau  durch  Bedeckung  mit  einem  Altartuch  helfen.  Er  mufste  aber  sein 
unerlaubtes  Vorgehen   sofort   durch  seine  eigene  Besessenheit  büfsen^. 

Dem  Corporale,  auf  welchem  der  Leib  des  Herrn  konsekriert 
und  in  welchem  er  auch  aufbewahrt  wurde,  wohnte  im  Glauben  des 
Volkes  die  gröfste  Kraft  bei.  Es  erforderte  darum  die  ehrerbietigste 
Behandlung  und  sollte  nur  von  Reinen  berührt  werden.  Eine  Nonne 
liels  sich  beim  Waschen  des  Coi-porale  von  einem  jungen  Mädchen 
helfen;  als  letzteres  aber  das  Corporale  berührte,  zeigte  sich  ein  Blut- 
fleck auf  demselben:  denn  das  Mädchen  wai-  unwürdig,  das  Corporale 
zu  (»erühren'.  Einer  heiligmäfsigen  Jungfrau  in  Frankreich  aber 
brachte  während  des  Abtrocknens  des  Corporale  eine  würdige  Matrone 
ein  holdseliges  Knäblein  und  setzte  es  auf  das  Coi*porale.    Als  sie  das 


*  Gregor.  Turon.,  De  gloria  maTtymm  c.  84;  M,  LXXI,  780.  Die  Pntenen 
waren  dnnmls  groCm',  scUüsi^elartige  Ui^fäf^e. 

»  Concil.  Arverncns.  11  (535),  c.  3  und  fi;  s.  BefeU  II»,  761. 
'  Aufgenommen  lüs  c.  40  de  conftccr.  D.  1, 

•  Pofnit^'ntiale  Mediolanen»e  fwi  ScJimiU  I,  882:  ,SacerdoH  qui  palliia  altefit 
mortuam  inrolvit  pocnit^ns  est  decem  arniia  et  quinqne  roenaibas,  diaconua  aatem 
anuis  tribuÄ  et  »ex  incnsibus.* 

»  DecreL  ni.  107;  M.  CXL,  694.  «  Dialog.  I.  10,  p.  200. 

^  Caesarii  Heist.  Dialog,  mirac.  IX.  n6;  11,  216. 
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Fernen  wollte,  rief  es: 
i''  und  verschwand*. 


.Lafs  mich  doch  auf  meinem  Leinen 


Mit  dem  Corporale  glaubte  man  Krankheiten  heilen  zu  können*. 

Vor   allem    aber  war  es   ein   vielbewährtes  Mittel,    um   Brände   zu 

löschen.     E)er  fromme  Glaube  mafs  schon  den  Kelitjuien  der  Heiligen. 

Ja  öeihst  Oegenständen,  welche  mit  den  Gräbern  der  Heiligen  in  Be- 

rflhrung  oder  Beziehung  gestanden   hatten,   die  Kraft  bei.   Feuer  zu 

Vtocihon.     Ein  Stückchen  Wachs  vom  Grabe  des  hl.   Martinua  löschte 

daa  Bnmd  eines  Hauses'.     Noch  kräftiger  war  das  Vertrauen  auf  die 

Wirksamkeit  des  l'orporale.     Man  befestigte  dasselbe  an  eine  Stange 

und   hielt    es   den    Flammen   entgegen,   um    sie   aufzuhalten;   zuweilen 

warf  man   es   mitten  in  die  Flammen.     Wie  allgemein  dieser  Brauch 

wir,  bezeugt   die  Sitte,    auf   dem  Hauptaltare    der  Cluniacenser- 

kirchen  stets  ein  Coi'porale  für  diesen  Zweck  bereit  zu  halten*.    Das 

Volk  vertraute   in  Feuersgefahren   um   so   fester  auf  die  Macht   des 

Corporale,  je   mehi*   Wunderberichte  darüber   verbreitet  wurden.     An 

teterea  fehlte  es  nicht.     Aimonius  (t  1008)  erzählt,  dafs  das  Corpo- 

f*le  im  Verein  mit  den  Reliquien  des  hl.  Benedikt  das  Kloster  Fleur}*- 

iv-Loire  vom  Feuer  rettete"*.    KaduifuH  UUiher  (+  1050)   weife  nicht 

gVBg  die  Wirkungen   des  Corporale   in  Kraidcheiten    und   in  Feuers- 

gt&hren  zu  r{lhmen\ 


'  Coegarii  Heisi.  Dialog,  minio.  VII.  20;  II,  38. 

•  Radulfi  Glatm  Histor.  lib.  V.  1:  M.  CXLII.  691. 

'  Grtgorii  Turon.  De  mirac-ulis  s.  Martini  1.  2:  M.  LXXI,  916.  Paulinu^ 
f^fiwdiae  (iVrigneax)  bat  dieses  Wunder  inetriscb  vvrhorrlicht  De  vita  ». 
ÜBtiai  VI,   467 *qq.  in  PV.  XVI.  158. 

*  Cdiilri^  ConHOehidinea  Cliuiiac«nB<?8  11,  80;  M.  CUi,  716:  ,.  .  .  ununi 
ti^iim  fcör|iftrftle)  »(^irifwr  iacet  in  ainiatro  oomn  altAriA,  ut  n  prioribus  nostris 
'^U  proptor  hoc  ut  ad  manuni  posait  esse  contra  periculiiin  ifSMi^,  coatra  quod 
•>  '«rto  rnntigerit  croditur  b  maltis,  quia  multum  valet  cxpaneuiu.' 

•  D«-  miraculis  a.  Benodicti  I,  9;  Jtf.  CXXXIX.  H15. 

*  Hiator.  lib.  V,  l:  M.  t'XLII,  691:  ,De  chri»mali  qu)>d  a  quibuadani  cor- 
^•'liiii  app«l)atar.  plurium  rüportuni  est  praosluro  remedia,  ai  fidcs  cxigentiüin  nou 
"M  dobta.  Nani  contra  incendia  naepiu»  elevatum  aut  extingriendo  cnmpG&cuit 
*■(  rftrorantn  pepulit  aeo  in  partem  alieram  reTerait.  Bfembra  quippo  aegrorum 
«ifntta  multotiea  sana  reatitiiit,  febrioitAntibun  nihilomtnnH  iinposituin  baluteni 
•^Wit*     Ea  wird  dann  die  Löechnng  eines  Branden  durch  das  an  eine  Stange  be- 

"'iriH  C'orpurale  ichrisniale  conto  impositum)  erzAhlt;  der  Wind  löste  dabei  da« 
'■rair  Tun  der  Stange  ah  und  fUhiie  es  weit  fort.  .Pauis  iUe  Dominirus  anra 
■  n  contulo  elapsu«  p!ua  mioas  duobad  milliariis  avolavit.  .  .'  ^o  Htcht 
•/.   und  auch    »onst    gedruckt;   es   if»t   aber  offenbar  panana    xu   lesen;   denn 
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Gegenüber  diesem  redseligen  Wunderglauben  sticht  die  nüchterne 
Auffaivtung  der  Bischöfe  der  S>'node  von  Seligenbtadt  (1022)  vor- 
teilhaft ab.  Dieselben  halten  den  Gebrauch  des  Corporale  bei  Bränden 
für  eine  grofse  Torheit  und  verbieten  ihn  bei  Strafe  des  Anathemes  K 
Aber  die  Sitte  von  Clugny  und  dei'  Hany  des  Volkes  zum  Ungewöhn- 
lichen und  Wunderbaren  waren  mächtiger  q\h  die  rasch  verhallende 
Mahnung  jener  Synode.  Mit  welchem  Oottvertrauen  und  welchen  Er- 
folgen das  Corporale  auch  in  Deutschland  in  Fouersgefaliren  gebraucht 
wurde,  erzählt  kein  geringerer  aln  der  berühmte  Abt  Rupert  von  Deutz 
bei  der  Schilderung  des  yroiken  Brandes  in  Deutz  am  20.  August  1128. 
Als  die  Flammen  schon  das  Kloster  gefälirdeten,  holte  einer  der  Brü- 
der das  Corporale  vom  Altare,  befestigte  es  an  eine  Stange  und  hielt 
es  dem  Feuer  entgegen.  Vergebens:  das  Feuer  raste  weiter.  Da 
Stiels  er,  als  wollte  er  das  Feuer  diirchboluen,  die  Stange  mitten  in 
den  Feuei'brand  liinuin,  bis  die  Flainnie  ihn  selbst  leckte.  Dami  erst 
zog  er  die  bereits  angebrannte  Stange  heraus;  das  Corporale  aber  wai' 
unverletzt.  Endlich  band  er  das  letztere  von  der  Stange  los  mid 
warf  es  zusammengeballt  in  die  Flammen,  in  der  vertrauensvollen  Hoff- 
nung, das  Feuer  dadurch  zu  bezwingen.  Aus  den  tJliiten  aber  flog 
das  Corpoi-ale  wie  von  geheimer  Macht  getnehen  hervor  und  bis  zu 
einem  Ort,  welcher  aufser  Gefahr  stand.  Man  holte  es  und  fand  es 
glänzend  weifs,  nur  eine  rötliche  Linie  erinnerte  an  das  Wunder, 
welches  Gott  gewirkt  hatte.  Das  Feuer  verschonte  das  Kloster,  wie- 
wohl es  die  vor  seinem  Tore  gelegene  Pfarrkirche  zum  hl.  Urban 
gänzlich  zerstörte*.  Auch  in  dieser  Kirche  geschah  ein  Wunder:  die 
heiligen  HoHtien,  welche  in  einer  hölzeraen  Pyxis  in  einem  Mauer- 
schränkchen  auf1}ewahrt  waren,  blieben  mitten  unter  den  Flammen  un- 
vei*selu-t. 

Da  die  Sitte  des  Gebrauchs  des  Corporale  gegen  Feuei^sgefahr 
von  den  hochangesehenen  Cluniacensem   als   eine   kirchliche  Eimnch- 


nicht  die  Eucharistie  war.  wio  Martine,  Do  rit.  I.  254  aunimmt,  an  dio  Stange 
befestigt  worden,  sondern  das  Corporale*  das  zutreffend  pannns  genannt  werden 
kann. 

*  Harizheim  III,  57:  ,Canquefitum  est  etiam  in  sancto  concilio  de  qaibusdam 
stnltiasimia  presbyteria.  ut  quando  incendiiiin  vidcant.  corporale  Dominico  corjiore 
consecratum  dd  extingeudum  incendfuin  tüineraria  praeäumption«  iu  iguem  proiiciant 
Ideoque  decretiim  ewt  snh  anatliematis  interdictione,  ne  nlterina  fiat/ 

^  Lib.  de  inctndi.»  oppjdi  Tuitii  o.  3—5;  M,  CLXX,  335—337. 
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tnog  betrachtet  and  von  dem  durcli  Frömmigkeit  wie  Gelelu'samkeit 

j^ichmärsig   berühmten  DeuUer  Abte    gelobt    wurde^    darf   man    an- 

Velimen.    dafs   sie    weit   vt^rbreitet   war   und   kirchHchei*Heits  geduldet 

wurde.     Abgesehen  von  dem  wirkmigslasen  Beschluls  der  Synode  von 

Seligenätadt  (indet    aieh    in   deut^crben  Konzilien  darum  keine  Bestini- 

mung,  welche  jenen  Gebrauch    verbietet.     Man    ging    in  Deutschland 

bogiu- weiter ;  man  hielt  das  heiligste  Sakrament  selbst  bei  Bränden 

ileü  Flammen  entgegen.     Wann   diese   Übung   aufgekommen  iat,  läfet 

sich   nicht   genau    feststellen :    vielleicht    fällt    sie    in    dieselbe    Zeit, 

in  welcher   die   Froüleichnanmprozessionen   in  Gebrauch    kamen,    also 

inden  Anfang  des  14.  Jahihunderts.    Das  Tragen  des  heiligsten  Saki-a- 

nentes   zu   Bränden    fand    aber    ebenso   wie    die    Wett<;rprozessionen 

bH  dem  Sanctissimum  starken  Widerspruch  bei  den  Theologen.    Dem 

Wiener  Theologen  Thomas   von    Haselbach   (t    14öl)    wurde    von 

dem  Pfairer  Johannes  Manch    in  Buxheim    unter  anderem   die  Frage 

vorgelegt:  ,An  laudabilüer  Dominicuni   corpus  portari   posset  ad  loca 

igüe  conrtagT-atA  sive  domorum  incendia.*     Er  antwortet:  ,Et  satis  ap- 

piret  (juod  non  licet  et  expedit.*     Denn  das   heilig>ite  Sakrament  sei 

dwu  nicht  eingesetzt:  es  hoII  nicht  Biiinde   von  Häusern  löschen, 

vodemdas  Seelenfener,  d.  h.  die  sündigen  Neigiuigcn.  tberdios  könne 

bei  den  Löschungsarbeiten  dem  heiUgsten  Sakramente  nicht  die  gebüh- 

wide  Verehrung  gezollt  werden.     Darum    und    aus   dem   allgemeinen 

t'naide,   da£a   man    heilige  Dinge  nm*  zu  den  Zwecken  benutzen  darf, 

'fe  welche  sie  von  Christus  oder  von  der  Kirche  bestimmt  sind,    sei 

jene  Frage  schlechtweg  zu  verneinen  ^ 

Über  diesen  gewifs  richtigen  Grundsatz  setzten  sich  aber  Öeist- 
Wrt  wie  Laien  in  vermeintlicher  Frömmigkeit  und  in  törichten  Hoff- 
Wngen  auf  irdischen  Nutzen  hinweg.  In  den  Kiichcn  selbst  wurde 
Mcfc  dem  heiligen  Opfer  das  Corporale  zn  allerlei  Ztriintonien  ge- 
*tf»ucht.  durch  welche  man  Gesmidheit  und  anderes  erlangen  zu 
kflöoen  vermeinte.  Nach  der  Messe  legten  Priester  den  an  den 
Altar  tretenden  Gläubigen  das  Corporale  auf  das  Gesicht.  Es  scheint 
"^niit  ein  Opfer  verbunden  gewesen  zu  sein.  Denn  nur  Wohl- 
»bende    wurden   mit    dieser  Zeremonie    bedacht.     Heinrich    von 


■  Cbn.  15560,  BM23'b.     Dieselbe   Abhandlung   sieht  aurii    im    Clm.  18290, 
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Langensteiii  bemerkt,  dafe  die  Amion  sieh  beklagen,  M-eil  man  sie 
nicht  der  Auflegung  des  Coi*porale  für  würdig  halte.  Derselbe  Theo- 
log nennt  es  eine  ,alt«  Gewohnlieit*,  dafs  der  Priester  auf  seinem 
Rückgänge  vom  Altare  in  die  Sakristei  mit  dem  Corporale  den  Um- 
stehenden in  die  Augen  fächelt.  Man  liielt  das  für  einen  Schutz 
gegen  Augenkrankheiti'n.  Wenn  das  Volk,  meint  er,  \'ielleicht  darin 
den  Ausdruck  seiner  Anteilnahme  an  den  Früchten  der  Messe  sehe,  so 
woUe  er  die  Sitte  an  sich  nicht  verwerfen.  Nor  aus  praktischen 
Gründen  erklärt  er  sich  dagegen,  weil  nilmlich  dadurch  die  Corporalien 
schnell  abgenutzt  wei'den  und  weil  durch  das  Andrängen  des  Volkes 
an  den  Priester  ^iel  Unfug  entstehe*.  Mit  solchen  Gründen  liefs  sich 
der  Miiabraueh  allerdiiigH  nicht  unterdrücken. 

Das  Volk  kümmerte  sich  weder  um  praktische  Milsstände  noch 
um  die  theoretischen  Bedenken  der  Theologen.  Es  wollte  in  sinn- 
fälliger Weise  seine  Teilnahme  an  den  Segnungen  heiliger  Hand- 
lungen ausgedrückt  wissen.  Wie  hoch  es  auch  die  überirdischen 
Zwecke  der  kirclilichen  Qnademmittel  schätzte,  so  wünschte  es  doch 
fast  noch  dringender,  die  Kraft  der  Heiligtümer  auch  für  das  irdische 
Leben  auszunutzen.  Denn  was  so  mächtige  Wirkungen  für  das  Seelen- 
leben und  gegen  die  Macht  des  Teufels  besafs,  warum  sollte  es  nicht 
voll  kräftiger  W^irkuiig  in  ii'dischen  Dingen  sein?  Darum  bediente 
man  sich  dos  Tauf-  und  Weihwassers  zur  Abwendung  von  Krankheit 
und  Lebensgefahren.  W^er  sich  wegen  Diebstahls  oder  wegen  sonstiger 
Vergehen  durch  das  glühende  Eisen  reinigen  nmfste,  vei*schaflfte  sich 
Chrisma,    dessen   Genufs    den   Sieg  im   Gottesurteile    sichoni   sollte*. 

*  Secreta    sacerdutuiii    ]:U.    U  2:    .Consuvtudo  est  ftpud    plures,   ut   divitiboa  f 
aatantihus  finita   miosa  super   fatiem   corporale  ponitnr;   hoc   quararis   non  noccat, 
tarnen    a.stant«*H    paupcroa    scuiiduUBantur.      Ubi    aut«m  compet«nt<T    vttari    poaaet, 
]auda1}i]e  esset  .  .    Vcntilatin  post   luiBsara  cum  corporali  ad  ocalos  circnnistantium  ■ 
est  ex  consuetiidine  autiqua.     S&d  nf^scto  ai  sit  bona  in  bc,  forto  per  accidcna  nociva, 
per  eam  enim  deatruuniur  bona  corporalia  et  fit  popttli  prcaaura.  .  .  Uudo  notftndam 
eHt  quod  in  multis  experientUs  faoc  reperitur,  qnod  somper  ranitms  dovotioni    per-  M 
ini8c««tur.  ,  /  | 

'  Capitutare  Aquisgran.  a.  H09  c.  10;  M.  (?.  Legg.  I,  15ß:  ,Ut  presbiter  qai 
sanctam  crisniam  donaverii  ad  iudlciui»  BQbvertcndum ,  postquam  de  gradu  suo 
exBpoliatus  fuerit  iiummn  aniittat.'  Das  Kapitel  ist  von  Regino  abernönimen  (c.  74, 
p.  57).  Audi  al»  Mf:'dizin  wurde  das  Cliriama  gegeben  und  verwendet  trotz  das 
VorbotcH  verschiedener  Synoden.  Vgl.  die  Statuta  syiiodalia  Bonifatii  c.  5  bei 
Harizhcim  I,  73:  Regina  c.  134,  p.  14ö:  ,.  . .  aut  chrisma  bibisti  ant  ad  subverten- 
duju  iudicium  dei  alteri  dedi.sti',  und  Burchardi  Correct.  c.  155,  p.  660. 
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maMe  deshalb  die  Taufbrunnen  verschliefsen  und  das  Chrisma 
an  sicheren  Oi-ten  aufbewahren,  um  al>0rgläubiBC*hen  Mifabraueh  zu 
verfaEiten\  Verschiedene  Synodalbeschlüs.se  bedroliten  diejenigen, 
welche  mit  dem  heiligsten  Sakramente  oder  mit  Dingen,  die  zum 
Altare  gehören  ^  oder  mit  dem  Chrisma  oder  irgend  einer  heiligen 
Sache  Wahrsagerei  trieben,  mit  dem  Baime*. 

In  dem  Wahne,  mit  welchem  Leidenschaft  und  Aberglaube  den 
religiösen  Sinn  deä  Volkes  trübten,  machte  man  nicht  einmal  vor  dem 
grölsten  Heiligtume,  dem  heiligsten  Sakramente,  Halt.  Während 
auf  der  einen  Seite  der  tiefe,  lebendige  und  opferbereite  Glaube  an 
die  üegenwart  des  Herrn  im  Saki-amcnte  rühren  mufs,  tiölsen  auder- 
Mtis  die  zahlreichen  Akte  der  schliramöten  Verunehrung  des  letzteren 
£Dtaetzen  ein.  Es  wäre  jedoch  verfehlt,  aus  den  beklagenswerten 
Vorfällen  auf  einen  Mtuigel  an  Glauben  zu  sclilielHen.  Nicht  an  Gbiuben 
fehlte  ea,  sondern  an  dem  Gefühle  zarter  Scheu  vor  dem  hiichsten  Heilig- 
tume der  Gotteshäuser,  jeuer  Scheu,  die  vor  jedem  Mifsbrauche  des 
UeiiigHten  zu  irdischen  und  niedngen  Zwecken  zurückschreckt.  Diese 
Ter ehrungs volle  Scheu  set^t  eine  religiöse  Kenntnis  und  ßildung  vor- 
die  in  jenen  Zeiten  der  grofson  Masse  do:^  Volkes  und  auch  \äelen 
tstliehen  abging.  Man  führte  Reliquien  im  Lande  henini,  um  Geld 
zu  sammeln,  und  kündigte  in  marktschreierischem  Tone  deren  Wunder- 
kraft an';  man  trug  Reliquien  bei  sich,  um  gegen  Zauber  und  feind- 
liche Gewalten  gesichert  zu  sein:  wenn  die  Heiligen  das  alles  ver- 
mochten, wie  wunderbai'  grofs  mufs  dann  die  Wiikung  der  Eucha- 
ristie sein,  die  mehr  ist  als  die  toten  Reste  von  Heiligen,  nämlich 
der  lebendige  Leib  des  Herrn!     Wer  sie  besitzt,    vermag  Grofses   zu 

E ringen  und  zu  erringen.  Im  eigenen  Hause  und  in  der  Truhe  ver- 
*  £Alii*r  Synode  von  1281  c.  4  b«i  BarUheim  UI.  661:  .Item  fons  (Imptis- 
I  Sttb  operculu  et  sob  sera  Ürmiter  conserretur  proptcr  sorlileti;iii  et  trufa»,  qoae 
ornm  cxronimunicationia  lata*  sent<*ntißt'  (irmit^r  prohilienius.'  Statuta  synoHalia 
loKwiniH  I^otliejuiB  (1287)  c.  10.  ebd.  p.  liH^i.  Die  AtigHbiirgcr  Synode  Tom 
Sahn  Wt^  ordnet  ebenfalls  ^t«n  VcrBf^blnla  doa  hoiligon  (Mc-r  und  der  Riichariatie  an, 
•damit  keiner  Mine  frevelhafte  Uan<l  danach  auastrecken  könne,  am  SchauervotleH 
■ad  Varrachics  damit  zu  be^nueii'.    fSiuho  Bintrriw,  Deutsche  Konzilien  V,  801. 

•  Synode  von  Utrecht  1310  bei  Hartzheim  IV,  170. 

•  CViAariu«  von  Heiatcrbuch  npricht  von  einer  Holihen  Kalirt,  die  das  Kloster 
BiBSweiler  mit  dem  .Zehcu  des  hl.  Nikolaus*  .per  quosdam  sacerdotes  oaeciilnrea 
ia  Ungoa  poteot^a  et  ad  emungendam  pecimiam  efticaces'  ziuu  Besten   des  Kloat«r 

machen  lieTB  (DialugUH  VIII,  68;   Jl,   138). 
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Veninehnuig  der  Eachftristic. 


mehrt  sie  die  Habe ;  auf  Äcker  und  Gärten  gebracht,  gibt  sie  Wacns- 
tum  und  i'eiche  Eniten;  wer  sie  hat,  vermag  andei-er  Liebe  zu  ge- 
winnen imd  zu  vemiehren:  sie  wirkt  magisch  für  die  Zwecke,  für 
welche  der  Besitzer  sie  brauchen  will. 

So  frevelhaft  diese  Schändung  des  heiligsten  Sakramentes  auch 
erscheint,  so  wird  man  sie  doch  milder  beurteilen,  wenn  man  erwägt, 
dafe  die  heilige  Eucharistie  im  christhchen  Altertum  und  bis  tief  in 
das  Mittelalter  hinein  auch  im  kirchlichen  Gebrauch  nicht  die  ehr- 
furchtsvolle Behandlung  erfiihr,  welche  wir  zu  sehen  gewohnt  sind, 
und  die  seit  etwa  vier  Jahrhunderten  allgemein  üblich  ist.  In  der  alten 
Kirche  wurde  die  Eucharistie  von  Bischof  zu  Bischof  gesandt  zum 
Zeichen  der  kirchlichen  Gemeinschaft;  man  legte  sie  den  Toten  auf 
die  Brust  und  gab  sie  denselben  mit  ins  Grab ' ;  man  schlofs  sie  in  difr 
Altarsteine*:  man  legte  nie  den  Besessenen  bei  dem  Exorzismus  aufo 
Haupte  Im  ctunstlichen  Altertum  galt  die  Eucharistie  als  Heilmittel 
Man  führte  bei  der  Kommunion  dieselbe  an  die  Augen  und  bestrich 
mit  den  FingtMTi,  itie  man  nn  den  vinn  Genufs  des  Kelches  noch.'' 
feuchten  Lippen  netzte,  die  Stirn,  Augen  mid  anderen  Sinneswerkzeuge* 


»  Vgl.  Marthne,  De  rit  1,  254. 

*  Ebd.  n.  242,  wo  der  Nachweis  tluftlr  erbracht  wird.  Die  Worte 
hl.  Johannen  Chryaostomus,  welche  man  für  diesen  auffallenden  Oehrauch  an 
führt,  b4.'deute[i  a>>«r  nur  die  Heiligung  den  Altäre»  durch  die  Konsekration  in  der 
Mease.  Vgl.  Homilia  20  in  2  Cor.  n.  »  (M.  P.  G.  LXI,  540),  wo  es  in  einer  Parallele 
zwischen  dem  Altare  und  dem  glfinbigen  Christen  heilst:  QoafLaiTäv  toöto  ({^'jaui-. 
arqptov)  ndKiv,  Stt  Xld-o;  [iiv  satt  ty^v  ^üstv,  &fMv  ^l  ^tvttai,  init^  oütia  Six'^'^ 
XpisToO  '  Bxüvo  ^E,  tn:t%rj  aixh  siüpä  isn  XpisToü.  Ein  klassischer  Zeage  ffU*  diesen 
niittelalterlifhen  Brauch  ist  Papst  Benedikt  VTII.  (1012—1024).  welcher  bezüglich  | 
des  hl.  £remiten  Synieon  schreibt  {M*  CXXXIX,  l(i3*S):  ,i:?i  it«  corniscat  miraculiä..., 
aedificnte  ecclesiani,  collucate  iu  ea  eundcm,  iuxta  quem  altare  conseorari  rogate.  in 
quo  reliquiae  ontiquorum  sanctonim  recondontur  cum  sacratissimo  corpore  Domini 
nostri  lesu  Christi  et  sie  demum  divina  my3t»ria  celebrcntur.'  Unter  den  mittel- 
alterlichen Liturgikem  erwähnt,  was  Afartf'ne  ÜherBchon  hat,  nur  Duranti  diesen 
Brauch  (I,  7,  Bl.  34'):  .Sone  sine  sanctoruni  reLiquiis  aut  nbi  Üti  haberi  neqneuztt,: 
sine  corpore  Christi  non  fit  consecratio  altaris  fixi.' 

*  Vita  a.  Bemardi  auctore  ErnMo  II,  3;  3f.  CLXXXV.  276:  ,Patenae  siquideoi 
calicis  sacrum  Domini  corpus  impouens  et  mulieris  cnpiti  superpoucoH  talia  loqne- 
batur:  Adest,  tnique  Spiritus,  iudex  tuua'  etc.  Dieser  Vorgang  fand  Nachahmung: 
bei  Exorziameu  Besessener. 

*  CleniftM  AUx,  bemerkt  nach  der  Schilderung  des  Schmuckes  der  Frauev 
nnd  derFfirbung.  die  sie  fllr  die  Augen  verwendeten  (Paedag.II,  12;  M.  P.O.VTU,  .V>3)r 
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'erwendung  in  Ki'ankheiten  scheint  iiiclit  selten  gewesen  zu  sein. 
Es  wäre  sonst  auffallend,  wie  der  hl.  Augustinus  ohne  ein  Wort  der 
^ITshilligung  erzählen  konnte,  dafs  eine  Frau  unter  Ahweisung  dei* 
[te  ihren  blinden  Knaben  durch  einen  aus  der  Eucharistie  hergest-ell- 
ten  Umschlag  sehend  gemacht  habe'.  Diese  Anschauungen  übernahm 
das  Mittelalter  und  bildete  sie  unter  dem  wirksamen  Einflüsse  aber- 
glänbiflcher  Meinungen  weiter  aus.  Wie  man  dachte  und  handelte, 
nkjjgen  einige  Erzählungen  zeigen. 

Der  Erzbischof  Gero  von  Köln  (f  975)  —  so  berichtet  Thiet- 

mir  in  seiner  Chn>nik*  —  besafs  einen  schön  geschnitzten  Kruzifixes, 

deeeen  Haupt  einen  Hifs  bekommen  hatte.    Beti-übt  daiüher,  glaubte  er 

den  Schaden  dadurch  reparieren  zu  dürfen,  dafs  er  eine  Kreuzpartikel 

mit  einem  Teile  der  heiligen  Hostie   in  den  Ril's  steckte.     Er  betete 

dabei  so  inbriinstig,  dafs  sein  Gehet  cHiört  wurde.     Der  fi-omme  Erz- 

b»«chof  glaubte  sicherlich    nicht,   dadurch  das  heiligste  Sakrament  zu 

eotehren.     Ebenso    fem   von  jeder    sakrilegiscbeii   Absicht   war  jener 

VwtftlisGhe  Priester,  der  sich  der  heiligen  Hostie  zu  Heilzwecken  be- 

fate.    Seine  Magd  war,  wie  Cäaaiius  von  Heistorbach  erzählt °,  vom 

Teufel  beeeseen  und  verlor  die  ßesiruiurig.     Er  gab  ihr  als  Heilmittel 

—  wie  das  in  solchen  Füllen  geschali*  —  eine  nicht  konsekricrte 


«4  Ap»  «oxtTjV  ::apa3xt'jäCoo3tv.  .  .  Deutlii'lior  HcliiliJt^rt  Cyn7/««  von  Jernsaletn 
*"*  Sitte  (Catcch.  mystag.  V.  21.  22,  M.  V.  G.  XXXIll.  112C):  Mr:*  äs^oXiiai 
•«*  i^tdo«;  xohq  ö'ffrfltXjioy;  rg  iKoif^  toö  dftot)  autpinzoq  |tfTaXö|i.ßavt  npooiyuiv  ji-Jj 
nfmkb^C  tt  tu  Toötou  aotoö.  .  .  Kita  .  .  .  npoiip/ou  xal  cüt  Tcorr|püjt  to^  atfLato;  . . . 
»t  Xfiia^  KpoTxrjvTjOtu»;  xcü  osß^itajiato;  Kk^utv  xh  *Ap.r]y  tt^ti&Cou  xal  iu  to6  atp.'xto; 
H*ft*4{i^vtttv  X^t5T0&.  "Eti  Ss  trfi  vottio?  ivQÜOYj?  tote  /stÄsai  ooü  X'f^*^  iicafo»- 
M*K  *t&  if^X^b^  «al  jUtwÄ'jv  xal  tä  ^omä  i^iaCe  «laftTjrfipvji.  Johannes  Damwf- 
«■«  bfieogt  noch  diese  Brümlie  (De  fide  orthodox«  IV,  18;  .1/.  P.O.  XCIV,  11491: 
"fW&#to(iiv  4t*>Ti{*  nöA^tp  2'.axac;  xai  aToupor.Stü;  ta«;  na^üfio^  tonut?avtS(  toö  iotoopiu- 

**•?««»;  fut«>.Äßui|uw.  .  .  ÜbtT  analoge  Sitten  bei  dor  Eommuniun  des  Priesters 
^  ^  Hmhe  r.  unt^'n. 

*  OpQB   imporfoctam   c.  luliantim  III,   162;    S(.  XLV,  1315:   ,.  .  .  id  effecisso 
•*r**to  ex  eucbarisüa  rataplasmat^v' 

'  Clininic.  in.  2:  M.  CXXXIX.  1227. 
'  Dulog.  mirac.  IX,  ÖO:  U,  205. 

*  V^I.  rbd.  IX.   4:}  und  44;    11,   19»  und   300.     Dem  Bischof  Maariiiim  von 

'  ' '     welcher  bewufütloa  üobien.   und   einem   kranken  Knat)on.   der  noch  nicht  reif 
"  'n  Empfang  der  Kontinunion  erschien,   wollle   man  nicht  konsekrierte  Hostien 
'      -n;   Iwide    weigorton    sieb,    dieselben    zu    nehmen,    und    verlangten   den  Leib 
.'Iltth, 
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Hostie  in  den  Mund;  aber  das  half  nichts;  da  benetzt«  er  seine  Finger 
mit  Speichel,  beiührte  die  heilige  Hostie  und  Htexsktc  nnn  den  Finger* 
welcher  die  konsekrieile  Hostie  beiührt  hatte,  der  Kranken  in  den 
Mund.  Sie  kani  sofort  zur  Besinnung  und  stand  auf.  Cäsarims  will 
das  von  einem  Augenzeugen,  einem  Prämonstratenser ,  gehört  haben. 
Der  ernste  Cisterzieneer  fand  daran  nichts  zu  tadeln. 

Das  tat  er  aber  mit  wcliai-fen  Worten  und  durch  Erzählung  von 
göttlichen  Strafgerichten,  wenn  nicht  übelberatene  Frömmigkeit  oder 
Nächstenliebe«  sondern  Eigennutz  oder  schändliche  Absichten  zum  MiTs- 
brauche  der  Euchai'istie  verleiteten.  Eine  Frau  aus  Cocht^m  bi-achte  die 
heilige  Hostie  mit  nach  ihrem  Hause  und  streute  sie  auf  den  Rat 
eines  vagierenden  alten  Weibes,  einer  Hexe,  auf  die  Graitenbeete,  um 
den  Garten  wieder  fruchtbar  zu  machen.  Sie  wurde  zur  Strafe  vom 
Teufel  befallen  *.  Eine  andere  Frau  legte  die  heilige  Hostie  in  den 
Bienenkorb,  um  die  erkrankten  Bienen  zu  heilen.  Die  Bienen  behau- 
delt-en  den  Leib  des  Herrn  chrfurchisvollur  aU  die  eigennützige  Frau: 
«ie  bauten  dem  HeiTn  eine  Kapelle  mit  Altar  und  Glockenturm*.  Der 
am  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  lebende  Dominikaner  Jakob  von  Lau- 
sanne berichtet,  diifs  ein  Fisclier,  angeblich  auf  Aiuaten  dnes  Ketzers, 
einem  Fische  eine  konsekrierte  Hostie  gab  und  denselben  dann  fort- 
schwimmen liefs  in  dem  Wahne,  dadurch  reiche  Fischzüge  zu  maelieii. 
Nach  zwanzig  Jahren  bekehrt  er  sich;  der  Pfarrer  schickt  ihn  zum 
Empfange  der  Absalution  zinn  Bischöfe;  dorthin  will  aber  der  Büfser 
nicht  gehen.  Traurig  wandelt  er  dem  Wasser  entlang,  an  welchem 
er  den  Frevel  begangen  hatte,  und  siehe!  da  schwimmt  derselbe  Fisch 
heran  mit  der  Hostie  im  Munde.  Der  Pfarrer  nimmt  sie  an  sich,  trägt 
sie  zu  seiner  Kirche,  wo  fortan  die  eine  Hälfte  aufbewahrt  wird,  wäh- 
rend er  die  andere  an  die  Kathedrale  sendet".    Die  Meinung,  dafs  das 


I 

I 


'  Dialog.  IX.  9;  II,  173. 

*  Ebd.  IX,  y;  II,  172.  Vgl.  Hinn  S.  35.  Auch  der  Erzbinrliof  Herbert  von 
Torres  in  Sardinion  (um  1127)  erziüilt  einen  solchen  Füll  mid  aiiilfto  Fälle  von 
Verunehrung  der  Hoetie,  die  sich  gcwölmlirh  in  Fleisch  verwandelt :  De  miraculiü 
1.  in,  3ü;  M.  CLXXXV,  1874  (Hostie  im  Bienenkorb),  c.  28,  p.  1873  (im  Schweine- 
Btall):  c  29,  p.  1374  (in  Kleider  vernäht,  um  Glüek  zu  bringen).  Don  Fall  mit 
den  Bienen  erzfthlt  uu(;h  Petrws  Venerabilis  De  miraculis  I.  1;  M.  CIjXXXIX,  851 
mit  anderem  Ausgange:  der  reuige  Bauer  erblickt  ein  Knäblein  im  Bienenstock. 

'  Schönbacht  Grazer  Miscellen  lil,  in  Mitteilungen  des  historiflchen  Vereina 
für  Steiermark.  Graz  1899,  S.  168. 
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hgsto  Sakrameiit  ileii  Besitz  vennehre  und  die  Emton  reicher 
inaciie,  war  am  Ausgajige  des  Mittelalters  noch  weit  verbreitet.  Der 
Wiener  Theologe  Thomas  von  naselbach  verurteilt  sie  als  einen 
verwerflichen  Aberglauben*.  Ungleich  verbrecherischer  war  es,  die 
Eucharistie  zu  magischen  Zwecken  und  zu  Liebeszauber  zu  miis- 
brauchen.  Casarius  von  Heisterbach  berichtet  mehrere  solclie  Fälle, 
erwähnt  aber  zugleich,  dal's  die  Fn-vler  dur<:h  göttliches  Eingreifen 
entdeckt  wurden.  In  einem  dieser  Fälle  begeht  sogar  ein  Geistlicher 
dieeee  Verbrechen'.  Die  Beteiligung  von  Geistlichen  an  aolchen 
Freveln  wird  auch  in  einer  dem  12.  Jahrhundert  angehrtrigen  fran- 
zÖssBchen  Synodairede  bc^klagt.  Sie  tauften  Wachsfiguren  und  iSilber- 
münzc^  wodurch  Menschen  gequält  werden  sollten,  und  legten  solche 
auch  in  den  Taufbruimen  bei  der  Taufe  der  Kinder.  Ja  sie  lieferten 
den  Leib  des  Herrn  an  Dimen  aus,  die  damit  Lielteszanber 
,\Vie  veiTucht,'  ruft  der  Prediger  entrüstet  aus,  ,(Jhi'istum 
ru  dem  unreinen  Gewei'be  zu  tragen!  Wir  haben  auch  gehört, 
dafs    einige   gewisse    sakrilegische  Worte   bei   der   Messe  sprechen.*  * 


RVV-II      II 


*  Clm.  l.'ioGO.  Bl.  I2fi»:  Jdoo  reprülmiitur  ijui  cUtift  snU  illud  (sacTamentam) 
tlichldtmt  luii  agris  infundunt,  nt  Kc^nnincnt  ot  ditentur,  ut  Hacrilegi.' 

*  GUarius  eon  Heisterbaeh,  Fra^oneutü  c.  2  bei  Kaufmat^n  S.  170.  Ebd. 
S,  1C7:  Eine  Fraii  bekonni:  ,.  .  .  integrum  (HAiTamentiim)  in  orc  rotinui  »icquo.  vadens 
a4  uoAsiuni  nK'Ufn  deosculuta  sunt  illuiii  Kperutis.  qiiotl  virtiiti'  ßacrnmenti  ox  hoc 
tttft  anipliiiH  ainaret/    Dialog.  IX,  H;  II,  17L 

'  Vgl.  Haurruu,  Nötiges  J,  24.'j  (um*  Utd.  Pari«.  3H83,  Bl.  ül;  ein  Sernio 
de«  ^idatfticua  Geofroy  Babion  von  Auxerre,  oder  eiii«  Synodairede  dca  Biachofs 
MirW  vou  Ueiines):  .Solent  qiiidam  sacerdotes,  ^iriit  ad  nns  detatani  est.  quae- 
4in  toniuratJiiiK'.s  dialtitliruH  farftp.  mt  mnit^'M  mnliiTiiilanim  ud  üinorfTii  Hiiiim 
p*Rtl1»rpnt,  Tel  pretio  conduttti  »  tmilifrilniH  aniinoH  li^niiinum  ad  iiinorcm  eainim 
»finuurent.  Uti  non  sunt  aacerdntiü  Duniirii.  »cd  Baaliu.  st^d  diulioli.  sud  foria. 
Vfitunt  noim  lactanias  Manctorum  in  iiivocaÜDni'M  daiMnoKUin:  rum  delx^t  Christum 
^otaris  Toraiit  dialMduni  vel  loveni  vol  ApoDirxein,  ilu'ul  ergo  rvHtat  quin  HJnt  loviani 
^  Apollinarii,  non  cbriatiani,  haiiniogi,  magi,  aou  preabytert.  rraeterea  etiam 
■kitsr  qiiiHl  tMcranii'uta  ci;rlc'äiae  veneiahilia.  quac  non  dehont  trartare  indignae 
WBa,  iu  iDdigHM  upcra  illiio«  iMcrilcgav  artin  vtrtunt:  baptiznre  eiiitii  fertintur 
■M^Bta  cerf&H  vel  obnltis  argenteoa  ad  hominen  t4)rquendos.  vexaiidoH.  vel  quundo 
lii**!  tupdxatar,  pununtur  in  aqua  Harramonti.  (juid  etit  hne  uini  haiTOitis?  Corpua 
*Uftni  Doniiuicunit  proh  ncfanduui!  tradere  dicuntur  nieretricibus.  ut  cum  illo 
*tett»  mos  dwwiiuU'ntur.  O  rem  cxerrabileni.'  ipaum  CiiriHtum  ad  neguiium 
Woduin  purtaut. .  .  Audivinma  etiam  divere  qutid  neäuiu  quae  verba  aacrilega 
•u*»  niy<trria  iiiis«>jH'  proferunt.*  CIkt  das  Taufen  von  <.iegen»tünden,  auch  Tieren, 
r>i  /wuihrrcien  a.  ÜchOnhacK  Studien  II.  27.  2^. 

I  rftBi^  Dltt  U««««  ini  dfOtitch«B  3llttelalt«r.  7 
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Mit  gleichem  Abscheu  gedenkt  Berthold  von  Regensburg  der  Schän- 
dung des  Sakramentes.  Mit  .^otes  llehnamen"  zu  zaubern,  gehört,  wie 
dor  Prediger  warnt,  zu  den  grölsten  Sünden.  Die  solches  treiben,  ülier- 
treften  die  Juden  und  Heiden  an  Boftheit '.  Wer  damit  zaubert  und  die 
Mi'iischen  totbetet,  wird  einst  verzweifeln  mü-ssen*.  Aber  er  stellt  doch  den 
Frevlern  \"ergebung  in  Aussicht,  wenn  sie  sich  bekehren*.  Die  wieder- 
holten Erwälinungen  dieser  Verbrechen  in  den  Predigten  lassen  schlielken, 
dafs  Frevel  mit  der  heiligen  Hostie  damals  nicht  selten  waren.  Vor 
dein  12.  Jahrhundert  waren  sie  in  deutschen  Landen  anscheinend  un- 
bekannt; denn  sie  wei-den  weder  in  den  Pönitentialbüchem  noch  in 
Hurchanis  Deki'et  erwähnt.  Im  12.  Jahrhundert  verl»reitete  sich 
die  Übung  nmgischer  Künste  durch  die  rege  Verbindung  mit  dem 
Orient  und  mit  Spanien;  im  13.  traten  die  bezeichneten  Verbrechen 
bereits  hflutiger  auf;  im  14.  waren  die  Sakrilegien  schon  so  zahlreich 
geworden,  dafs  die  Pariser  Theologen  sich  veranlafst  fanden,  Lehren, 
weldie  die  Erlaubtheit  des  Gebrauchs  der  Messe  zu  magischen  Zwecken 
verteidigten,  zu  verdammen*,  und  im  15.  gehörte  der  Mifsbrauch  der 
Mueharistie  zu  den  ständigen  Anklagen  gegen  die  Hexe».  Nach  den 
St:hilderungen  des  .Hexenhammers'  mifsbrauchten  angebUch  die  Hexen 
fast  alle  die  Eucharistie  zu  ihren  verbrecherischen  Zwecken.  Sie 
nahmen  dieselbe  bei  der  Kommunion  mit  Vorliebe  unter  die  Zunge. 
um  aie  leichter  unbemerkt  in  ein  Tuch  gleiten  lassen  zu  kömien. 
Darum  werden  die  Geistlichen  gemahnt,  verdächtige  Frauen  daraufhin 
zu  lH'obachten\ 

Der  diesen  Sakrilegien  zu  Grunde  liegende  Aberglaube  ist  mit 
den  Hexen  nicht  ausgestorben.  Er  hat  sich  in  groben  Formen  bis 
ins  1*^.  Jahrhundert  und  in    feineren  bis  in  die  neuere  Zeit  erhalten*. 

Dor  Wahn .  durch  Zaubei-worte  und  Zaubersymbole  andere 
Menschen    schädigen    oder   zum    Tode    bringen    zu    können,   ist   allen 
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•  PreHi^en  I.  20Q;  H.  71 :  .DA  zoubcrt  diu  mit  den  kriotcn  fKröton:  so  ist  mit 
SeMnbach,  Studien  IT,  27.  statt  kriutern  zu  I<»aon>.  diu  mit  dem  heiligen  kriHmon,  diu 
mit  dpui  lieiliK*""  K^tes  Itrlinflinen.    Pfl,  es  entaete  ein  Jude  niht  noch  ein  beidon.' 

'  Kbd.  I.  547. 

•  Kbd.  I,  SW.  Dea  Zauliers  mit  Hoatien  gedenkt  auch  eine  Predigt  des  13.  Jahr- 
liuiidfitH  ht*i   Schdnbach.  Altd.  IVdigti^n  T.  112. 

'  iM'ti^ruiinntio  TttriHÜH  facta  n.  131«  im  Anbang  zur  Ausgabe  der  Sentenzen 
dt^a  Ltinilwrdtu  Vonet.  U>9s  lii.  432. 

•  Malivu»  maleJicarum  11, 1,  c.:i,  Francofurti  1600.  p. 2k8.      *  Wuttke $  193,  S.  132. 
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Totbeten  dnrcli  die  M<<hho. 

ten  Kullnnölkem  geraeiii&ain.  Die  Inder,  Hebräer»  Ägypter,  Griechen, 
ler.  alle  kannten  und  gebrauchten  Fonnehi  und  S^tiiIkvIo,  welchen 
<lie  Kraft  innewohnen  sollte,  andere  zu  verletzen  und  zu  töten.  So  echt 
heidnisch  ilie^ier  Wahn  auch  ist  und  so  schroff  er  auch  der  cliriHtlichen 
LeJire  von  der  Feindesliebe  und  den  chnstlichen  Ideen  von  Gott  wider- 
cht.  fand  er  doch  mit  vielein  anderen  Eingang  unter  den  christlich- 
rmaiiisidieu  Völkern.  Dan  ,Mortlveten\  das  Totbeten,  gehört  auch  in 
das  lange  Verzeichnis  mittelalterlicher  abergläubischer  Übungen.  Halt* 
and  Eigennutz  verleiteten  zu  dem  frevelhaften  Beginnen,  Gott  für  die 
widerchriitlieheri  Wünsche  und  BeHtrebiingen  zu  Hilfe  zu  nifen.  Die 
wiederholte  Erwähiumg  des  ,Mortbetens*  bei  Berthold  von  Regens- 
burg *  lälst  annehmen,  dafs  diese  Sünde  niclit  ungewöhnlich  wai\ 
Da«  Jiortbeten'  war  so  gefürchtet,  dafs  man  Gott  um  besonderen 
hutz  gegen  die  ^Moi-theter'  anflehen  zu  iniisflen  glaubtet  Man  be- 
te sich  bei  dem  Totbeten  der  Antiphon  «Media  vita'*  oder  auch 
des  108.  Psabneä*;  am  .sichersten  glaubte  man  aber  seine  Zwecke  zu 
erreichen,  indem  man  eine  Totenmesse  für  noch  lebende  Personen 
las  oder  lesen  Heiß.  Dieser  MilWbrauch  ist  schon  früh  in  die  Kirche 
angedrungen:  denn  die  17.  Synode  vnn  Toledo  (*>*U>  verbietet  ihn 
aBUr  Androhung  strenger  Strafen  für  den  Priester,  der  eine  solche 
Meiee  liest,  und  für  diejenigen,  welche  sie  lesen  lassen*.     ,Für  Gutes 
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*  Fredifcten  1,  *w.  83.84. 189  u.a. St.  Auch  hii'\  Ilartmtifin  roM^lwe  kommt  eine  An- 
*pitflung«iifdjL».Mortbeten'Tur;s.tS'c/(on6ttc/t,  ÜbeiHartMiann vouAue(iirÄzlsy4)S.  171, 

■  Atieiheid  Langmann  (t  1373)  bet«t  (Strnnch  S.  8«.  87):  ,Ich  pit  dich  . .  . 
4n  ^ .  , .  mich  hehQet«at  vor  Hüechen  und  vor  mortpetton  nach  und  all  mein 
'nml,'  .[ch  man  dich  daz  noch  siihen  jnren  Horodpn  Htarp.  und  |tit  dich  dnz  da 
w  avin  reint  gplegot  vor  mir  mhtig  und  uuf^ihtig.  aIbo  daz  m  mir  kein  schad 
tt  mOgeo  werden  und  auoh  ir  fluechcn  und  ir  mortpettc-n  über  mich  nit  dergo 
Uwr  mein  freund.* 

'Synode  von  Köln  1310,  c.  21  {liarizheim  IV.  124):  ^Probibemus  . .  ,  ne  in 
»cclcffiaroni  nobis  aubicctarum  iiiiprernt  iuneH  flaut  nee  decautetur  „Media 
"U*  contra  atiqu&s  pemonoa.  nisi  de  nostra  licentia  »petiali.  cum  noatra  intor^it 
<l»ciiiiire,  (juandu  sint  talia  facienda/  Diese  Antiphon  wurde  bei  Bittandacbteu,  l»e- 
*^n  in  Kriegftzeiten.  geanngen. 

*  Vgl.  darOher  Joh.  Andrea»  Schmidt  AhuflUfl  psalmi  CIX  (Vu\g,  108)  impre- 
•••nj  Tolg»  das  Tod-Beten.  HclmstAd.  1708.  Der  Psalm  108  beginnt:  .Deua  Uudem 
■*■  Ba  tacneri«*,  und  enthält  eine  lange  Reihe  von  Verwünschungen  gegen  Feinde. 

'  lUo,  5.  aufgenommen  in  das  Derret.  c.  4,  C.  20,  q.  5.  .IMerique  etiain 
^nHotma  aauciati  iniraicitiae  dolo  misHum  pro  requie  deruiictorum  prumul- 
^tim  fallari  Yoto  pro  riviv  stndent  celehraro  hominibus,    mm  ob  aliud,   niai  ut  i% 
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bollen  wir  opfern,*  heifst  es  darum  in  dem  Fragment  eines  Pönitentiale 
aus  dem  10.  Jalirliimdei-t ',  ,f(lr  Schlimmes  niemals:  da«  heifst,  wir 
tfollen  für  die  brüderliche  Liebe  opfern»  niemals  aber  für  Hals.'  Trotz 
der  kirchlichen  Verbote  konnte  sich  der  frevelhafte  Milsbrauch  durch 
das  ganze  Mittelalter  erhalten,  wie  mehrere  Kanones  deutscher  Synoden 
bezeugen'.  Bei  den  von  der  Synode  von  Toledo  vei-botenen  Toton- 
messen  stellte  man  auch  das  wächserne  BUd  der  Person,  die  man 
totbeten  wollte,  auf  den  Alta?*,  um  den  mit  dem  Bilde  vorzunelmienden 
Zeremonien  die  Wirkung  zu  sichern'.  Noch  im  Jahre  1589  sollen 
unter  solchen  Veranstaltungen  in  Paris  vierzig  Messen  gelesen  worden 
Hein,  um  den  König  Heimich  111.  dorn  Tode  zu  überliefern*.  Zu  dem 
gleichen  Zwecke  wurde  auch  die  niissa  de  s.  trinitate  gelesen.  Ein 
Mönch  von  Corvey  namens  Walter  pflegte  sie  täglich  zu  lesen,  um 
seinen  Abt,  den  bekannten  Wibald  von  Stablo,  an  Leib  und  Leben 
zu  schädigen  ^  Der  Abt  suspendierte  (1149)  den  in  Zauberkünsten 
bewandelten  Mönch,  dessen  Schilderung  ein  abstofsendes  Bild  aber- 
gläubischen Treibens  liefert*. 


Gegenül>er  diesen  frevelhaften  Ausschreitungen  des  Aberglaubens, 
welchen  viele  Synoden  mit  strengen  Strafandrohungen  entgegentraten. 


pro  quo  ipsutn   ofFertur  aacrificiuni,   ipsms  eacroeancti   libaminie   interventu   mortis 
inciirrut  pericujum/ 

*  CVP.  222.*),  Hl.  81':  ,Pro  Itonis  rebii«  ofFerre  rfeUemus,  pro  inalis  nequaquam, 
i(l  eHt  pro  raritate  fratema  offerri,  pro  odio  nequuquam.* 

*  So  eine  Synode  von  Trier  zwischen  1227  und  1250  c.  7;  Hartsheim  \\\,  öSO: 
.NuliQä  . .  .  pro  Tiris  cantet  misaaiii  pro  defunctin  vol  nomine  eoruin  quoa  odit 
fereirain  cum  exequiu  mortuoruin  in  ecclutiia  ponatur,  ut  citius  inuriaiitur/  Vgl.  c.  32 
der  Synode  von  Frag  (i;i49)  W\  Hefeie  \l-,  087. 

'  Siehe  oben  S.  ^<7.  über  die  Behandlung  dieser  Figuren  durch  zauberische 
fomigatio  s.  Euhc},  Vom  Zauberwesen  anfangs  des  14.  Jahrhunderte,  in  Historisches 
.lahrbuch  XVIU,  fiOSff.  Start  zuccum  de  mapello  in  dem  Protokoll  vom  9.  Februar 
1820,  S.  ßll,  ist  zu  leaen:  z.  de  napello.  Nape]luB  ist  Aconitum  napellus.  Eiaenhat. 
Stiirmiiut,  mild.  Na}ipelnkruut.  das  zur  Fumigation  verwendet  wurde. 

*  Thiers  \\\,  125.  "  Wibaldi  Stahl,  ep.  1.S7;  M.  C'LXXXIX.  1205. 

*  .Diceriö  etiam'  —  heil'at  es  von  dem  Mönche  p.  1266  —  .qnoadam  carac- 
ierea  liabere  et  illoß  ad  quaedam  praestigia  et  diabolicas  incantationos  at^ui*  usus 
improbos  conticribere.  qitibuH  ne  gentilium  qnidem  ullu^  doctuH  et  honeätuä  fideni 
acconunodare  vuluit."  Kiut*u  HüuilU'r  des  benachbarten  Städtchens,  der  ihm  in  »einen 
uneriaubtt-n  HnndrlsKL-Kibfift^-n  Konkurrenz  macbte,  pflegt*-  er  jeden  Tag  nacb  der 
Messe  vom  SchtafKaale  der  Hrüder  aus.  von  wo  er  das  Haua  seines  Konkurrenten 
»eben  konnte,  mit  Weib  und  Kind  zu  exkommunizieren. 


Die  Bedeutung  der  Elevation  in  der  Messe. 
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en^cheint  die  Meinung  derer,  welche  den  Tag  flir  unglücklich  erachteten, 
an  welchem  sie  nicht  bei  der  Elevation  in  der  Messe  den  Leib  des 
Herrn  gesehen  hätten,  als  ein  harmloser  fronuner  Glaube.   Die  Elevation 
bildet  den  Höhepunkt  der  heiligen  Handlung  am  Altare.     Sie  ist  die 
feierliche,  tatsachliche  Verkündigung  der  eifolgten  Konseki-ation  und 
die    wirksamste  Aufforderung    zu  Anbetung,    ßitto    und  Danksagung. 
Nachdem  sie  bereits  im    12.  Jahrliundort  in  Frankreich  aufgekommen 
war,  wurde   sie   im   13.  Jahrhundert    in    allen  Kirchen   üblich.     Ihre 
Bedeutung  wurde  von  den  Predigern  dem  Volke  eindringlich  dargelegt. 
Wie  einfach  und  rührend  ist  die  Belehrung  Bertholds  von  Regensburg 
über  die  Elevation!  *     Der  Pnester  spricht  gleichsam  zu  jedem  Gläu- 
bigen: Siehe,  das  ist  der  Sohn  Gottes,  der  seinem  Vater  seine  Wunden 
zeigt,  die  er  för  dich  erlitten;  dinim  verzage  nicht,  o  Sünder!     Das 
ler   Sohn   Gottes,   der   für   dich  am  Kreuze  gestorben  ist:  trage 
auch   du  geduldig,   was   dir   auferlegt   ist.     Siehe,  das  ist  der 
Sohn  Gottes,  der  einst  zum  Gerichte  kommen  wird  und  dem  auch  du 
Rechenschaft  wirst   ablegen   müssen.     Andere    Prediger   entwickelten 
eine    Reihe   von   Gründen,    aus   welchen   die   Elevatiini    erfolge.     Eine 
dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  angehörige  lateinische  Predigt*  führt 
deren  acht  auf;   sie  bewegen  sich  einerseits  in   dem  Gedanken,  dal's 
wir  durch  Christus  die  Gnade  der  Vergebung  der  Sünden,  die  Hoffnung 
snf  geistige  und  himmlische  Güter  und  das  Anrecht  auf  den  Himmel 
erUngt  haben,  anderseits  in  den  Erwägungen,  dafn  das  Geheinmis  der 
fiudmristie  die  Allmacht  Gottes,  die  Weisheit  Christi,  die  Freigebigkeit 
dw  Vater»  und  die  Güte  des  Sohnes  offenbare,  und  dafs  in  der  Elevation 
die  Streiter  im  Heere  Jesu  Christi  erfi-eut  und  ennuntei*t  werden,  in- 
dem sie  ihren    Führer   und   ihre  Fahne   schauen.     Mit    t'incm    grofsen 
Aufwände  allegorischer  Auslegekunst  werden  die  Wirkungen  des  An- 
^tUuens  Christi  bei  der  Elevation  in  dem  wiederholt  genamiten  Predigt- 
w«ieau8  der  Wende  des  13.  und  14.  JahrhnndertÄ  beschrieben*.    Wie 
l*i  der  wunderbaren  Vision  am  Jabok  (Genes.  :^2,  24  ff.)  eine  dreifache 
VerÄmlening  au  Jakob  vorging  —  Krlahnmng  des  Pulses,  Ermutigung 
wr  Seele.   Umwandlung    des  Namens    in  Isiael  — ,    so    bewirkt    das 
ItlÄubigo  Schauen  des  Leibes   des  Henn   eint*   dreifache  Veränderung; 

'  RiwticAfiiis  d«  Dommicis  21,  CLinc.  Bl.  68';  ».  Anbang  II.   Vgl.  die  d«utdrho 

*  CMI.  aas»,  Bl.  83-84.  »  CGrAec.  780,  Bl.  194*b_196a. 
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der  Schauende  wird   lahm,    d.  i.    sehwach   für   die    Biniilichen   Lüste, 
stark  an  der  Seele  zur  Überwindung   der  Gefahren,  und  Gott  Bchreibt 
seinen  eigenen  Namen  über  ihn   (Apok.  3,  12).     Wie  Moses  vor  dem 
Angesichte  Gottes  am  Horeb  die  Füfse  entblöfson  mufste  (Exod.  3,  5),J 
wie   infolge   des    SchnufnH  (lottes  seine    Sprache    schweriHllig  wurde 
(Exod.  4,  10).  wie  sein  Angesicht  wunderbar    erglänzte  und  gehönit 
erschien,    als   er    vom    Sinai    herabkam    (Exod.  34,  29),    so    bewirkt, 
auch    das    Schauen    des    Leibes    des    Keriri     in    dem    Gläubigen    eine, 
Helle  und  Klarheit  in   der  Seele,   die  Losschälung  von  den  sinnliehen 
Begierden    luid   weltlichen  Lüsten,    welche    durch    die    von  Tieiiellen 
stammenden    Schuho    vcrsinnhildet    werden,    und    endlich    die    L(^ung 
der   Zunge,  die   trag   im    Lobe  des  Herrn  war,    und   die  Bewalunmg 
derselben  vor  unerlaubten  Genüssen'.     Wie  Daniel   in    der  Vision   arat 
Tigris  zusanunenbracli  und  nhnmächtig  ward  (Dan.  10,  K),  so  erzeugt 
das  Schauen  des  Herrn   bei    der  Elevation   jene  Steigerung  der  Liebe,, 
in  welcher  die  Seele  vergifst,  was  ii-disch  ist,  und  mit  der  Braut  des 
Hohenliedes   den    frommen    Seelen    zuruft:    ,Fulcite    me    floribus*  etc.! 
(Cantic.  2,  5).   Aber  auch  Schrecken  flöf^^t  dwnits  Schauen  ein,  Schrecken 
vor  dem,  welcher  einst  zum  Gerichte  kommen  wii-d  mit  den  Wunden, 
mit  der  Dornenkrone  und  der  Laiize  und  dem  Kreuze,  Schrecken,  wie 
ihn  der  König  Baltassar  vor  der  schreibenden  Hand  empfand  (Dan.  5,  6).* 
Als  Sauhis  die  Stimme  des  Herrn  bei  Damaskus  hörte,  wunle  er  blind' 
(Act.  i^,  8),  und  als  Juhftunes  die  erste  Vision  schaute,  erschien  er  wie 
tot  (Apok.  1,  17):  so  macht  das  Schauen  des  Herrn  bei  der  Elevation 
blind  gegen  unerlaubte  Dinge,    blind    gegen  Beleidigungen,  nachsichtig, 
uml  nachgiebig,    und  bewirkt,   dafs  wir  der  Welt  und  der  Sünde  ab-! 
sterben*. 

Solche  warmherzige  Mahrmngen  lasRen  erkennen,  welchen  Weit; 
die  Prediger  und  das  Volk  auf  das  gläubige,  andachtsvolle  Schaueai 
des  Leibes  des  Herrn  in  der  Messe  legten,  und  wai'um  die  ersteren 
die  Gläubigen  verpflicliteten,  bei  der  Elevation  die  konsekrierte  Hostie^ 
anzublicken^.    Hin  und  wieder  mochte  die  Schilderung  der  \Virkungeai| 


'  Bl.  195'a;  ,.  .  .  quia  aufvruntur  et  almtralumtur  calrei  sui.  i.  e.  affectutf 
niinius,  quem  habet  de  cupidiUte  rtTum  tfiiipnralium,  qiie  per  calceos  signantarp 
quia  fiuiit  rie  coriu  auimalium  inortiioruiii  .  . .  quia  »üibi  l»t>ia  mundantur  a  pect.-at4> 
iacitumitatis  in  laude  dej,  a  peccato  comestionis  rerum  iniuatanim.* 

-  BL  195'  b.  a  Siehe  oben  S.  22. 


ütiortreibungeu  tuid  Aberglaube. 
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ÄnschauiiiH    Hiuh    in    Erwartungen    inÜscher  Vorteile   hinüber- 
Stellt   doch   ein  Prediger   dasselbe   als   so   verdienstlich   und 
'kungHvoll    hin,    dafe    ein    zur   Hölle    verdammter   Sünder    weiläes 
Antlitz  und  weilse  Hände  kihalten  habe,    weil   er  im  Lehen  gern  den 
^^^'ifa  des  Herrn  angeschaute    Noch  packender  wh'kte  (iie  Erzählung 
^Kui  einem  Kitter,  welchem  im  Kampfe  ein  Auge  aufgeschlagen  war  und 
^|pp>  «eh    daH  von    seinem  Knappen   überreichte  Auge   mit   den   ver- 
trauensvollen   und  auch   nicht   getäuschten  Worten  wieder  einsetzte: 
A  glob  esz  auch  nit  dz  ich  dan  awg  verloren  hab,  dz  hewt  gesehen 
den,  der  alle  di.se  weit  erleucht.'* 

Volk  knüpfte,  wie  an  die  Messe,  so  auch  an  das  Schauen 
des  Hen-n  irdische  Hoffnungen  und  Erwartungen.  Wer  den 
des  Herrn  in  der  Messe  gesehen,  wird  an  diesem  Tage  der  not- 
rendigen  Nahrung  in'cht  entbehren,  leichtfertige  Worte  imd  unbewufste 
Falfecheide  werden  ihm  verziehen,  sein  Augenlicht  wird  bewahrt,  nicht 
wird  ihn  jäher  Tod  treffen,  und  sollte  er  dennoch  plötzlich  Iiingerafft 
werden  ohne  Wegzehrung,  so  gilt  er  vor  Gott  als  versehen  mit  den 
Gniden  des  Sakramentes^. 

In  diesen  Volksmeinungen    liegt   eine   überraschende  Ähnlichkeit 

mit  den  Wundem,  welche  der  Anblick  des  heiligen  Grals  bewirkt. 

Am  Karfreitag  je<ien  Jahres  bringt  eine  glänzend  weifse  Taube   »ein 

wlze  ob!ät\  von  welcher  der  wunderbare  Stein,  der  Gral,  seine 

empfangt,    die   der  Einsiedler  Tevrezent   dem  Parzival   also  be- 


schreibt' 


,oucb  wart  nie  nienbclifii  8&  wt, 
Bwelhcs  tagcs  ez  den  stein  gottiht, 
die  Wochen  mac  oz  sterben  niht, 


*  (X^nw«.  730.  Rl.  198«:  .Exenipluni  nnta  de  dampnato,  qui  claram  faciem 
"^Ixtit  et  mauus  Candidas,  qiiia  corpus  Christi  libentor  viderat.' 

'  Der  ))eschloBaen  gart  des  rusenkrantz  maric.    Nürnberg,  Ulrich  Pinterf  1505. 

*  Im  CGraec  K73  (l.^i.  J&hrh.)  wird  den  bekannten  zwölf  Mefsfrüchten  fol- 
l*ldNhinziig<*rngt:  .Itvin  nieriU  lUMonis  cnqmriii  Clinsti  sunt  hec  rtecuuduin  beatum 
A*|utjuuiu  dt*  ueritate  et  sapiencia  dei :  Quia  illo  die  victU8  DeceHsarius  tribiiitiu*, 
■*ifai  culluquia  ditnittontur,  ignorata  iiirainenta  delentiir.  Dcnlorum  lumen  conser- 
»ter.  mora  »ubitanea  illo  die  non  intratur,  äi  quis  anhito  dcces^erit  absque  comma- 
Aiwte  pro  commumcando|caU)  habetur.'  Der  hl.  Augustinus  hat  mit  diesen  Sätzen 
■utiirlich  nirhtfi)  zu  tun.  Da»  iileiche  findet  »ich  unter  den  MtrHfrQchten  in 
Om».  41v.     Siehe  oben  S.  45. 

*  Parcirai  IX,  -ICi^.  470.  herausgegeben  von  Lachtmttm,   Berlin  >1854,   S.  226. 
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der  Sclianc'iulo 

stark  an  dvv  j^- 

Keinen   eijjenm 

Angesiel ite  <m': 

wie  infolge   il 

(F^xod.  4,   1(1 

erschien,    al- 

auch   das    S  .          -        ia>  Leben  sichert  und  da^ 

Helle  und  l\  -     -   die  Hdnecken  der  Hölk- 

Begierden    w  - -'i   den.  weldier  ihn  si-luiut. 

stamniendtii  •  >.  vor  dem  Tode  und  macht 

der    'Aimgi-,  V.^ItVam  von  Escheubacli. 

derselben  \-  -.  --\u  von   der  Mixvht   der  kon- 

Tigris  ziis;.  .    .    u\\\  ühertrairen  haben?     Das 

das  Schau-  ■  .  •    Kraft  des  (irals  aus  der  von 

in  welch"  t  .            •  ::::uel  gel>raciiten  ,wizen  obläf. 

Hohonlieii.  ':!:> .  lieileitet.      Zu    seiner    Zeit 

(Cantie.  _  \^vn  Hostie    auf.     fileichzeitig 

vor  dem.  \-"   ol>en   gescliildert,   allmählich 

mit  der  -          ja'tnis   dieses   Volksghiubcns   zur 

ihn  der  !•  .  ■.    Ktztere  gehörte  nicht  zu  dem 

Als  Sai!  ikis.   sondern  zu  der  mittelalter- 

(Act.  !».  x-.Mh'U  fernstand. 

tot  {A\  ■>  ''^'ik  an  den  Anblick  der  heiligt^i 

blind  '^  .\i    dem   Messehören    dais   Haupt- 

nnd  n:.'  v      '^-ui  nach  ilerst-llM-n  die  Kirche  zu 

storb»  ■  .T  geglückt,    die  heiligi*  Hostie  zu 

Trauer  hin  und  «'utiiieiten  sich  dci* 

die  V                                  .  .x^  ite-i  Lciln-s  des  Heri-n  teilhaftig  zu 

des  1.  ■    Nälio  ih's  Altare>N.     Manche  Priester 

die  «■  .        v^    lUlgegcn.    indem   sie  die  Elevatiou 

anzn-                                 ^  »^i-  imIiM"  drciuuil  wieilerhojten  oder 

'.:Ttd  hrr  Wiuidlcu.  um  so  deren  An- 

lU'*  tiulclt  Heinrich  von  Laugen- 

"""*  ^       ;.    'A\   i\\\i  die  Nutweudiükeit   der    He- 

(jiii.t 

tat-;-  .           ,..     .  .. 
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Idirung  des  Volkes  über  die  wahre  Bedeutung  der  £levation  hin.  Auch 
Matthäus  von  Krakau  klagt  über  die  wiederholten  Elevationen  und 
rügt  ernstlich  die  dabei  mitspielende  Habsucht  der  Geistlichen  ^ 

Da  man  alles,  was  mit  dem  heiligen  Opfer  und  mit  der  Eucha- 
ristie in  Verbindung  stand,  als  heilkräftig  betx'achtete»  legte  man 
aofeerordentlich  hohen  Wert  auf  den  Gebrauch  der  Ablution  des 
Priesters  nach  der  Kommunion.  Denn  die  Finger,  welche  mit  Wein 
oder  Wasser  abgespült  wurden,  hatten  ja  unmittelbar  vorher  den  Leib 
des  Herrn  berühi-t. 

In  der  heutigen  Messe  findet  nach  der  Kommunion  zunächst 
die  Ablution  des  Kelches  mit  Wein,  dann  die  Ablution  der  vier 
Finger  des  Priestera,  welche  mit  der  heiligen  Hostie  ia  Beiührung 
gekommen  sind,  mit  W^ein  und  Wasser  statt.  Beide  Ablutionen  be- 
standen schon  im  frühen  Mittelalter;  ihre  Benennung  ist  aber  ver- 
scliieden*.  Während  die  Ablution  der  Finger  fast  immer  ablutio 
genannt  wird,  heilst  die  Ablution  des  Kelches  bald  perfusio,  bald 
ablutio,  bald  auch  explanatio  und  prima  ablutio^  Diese  perfusio 
calicis  wurde  vom  Priester  nach  dem  Genüsse  des  Kelches  getrunken, 
falls  er  nicht  zweimal  Messe  las. 

Die  ablutio  calicis  geschah  gewöhnlich  einmal;  manche  wieder- 
holten sie.  Als  ein  Zeichen  besonderer  Ehrfurcht  vor  dem  heiligsten 
Sakramente  wird  geiühmt,  dal's  der  sei.  Hermann  Joseph,  Prämonstra- 
tenser  von  Steinfeld,    die  Ablution    des    Kelches   dreimal   vornahm. 


'  f^ynoclalredo  bei  Höfler,  Concilia  Pragensia  (Prag  1862)  p.  LUI:  ,. . .  alii  in 
**^fm  miHsa  quasi  »epius  clevantca  (sacramentum)  populo  monstrant  et  huiusmodi 
iiQ  vtria  oxcogitantur;  non  video  quarc  iiisi  ut  pecunie  a  aimplicibns  emungan- 
tnr.'  Den  mit  der  Elevation  verbundenen  Aberglauben  erwähnen  auch  die  in  der 
"'whtdener  Handschrift  Ifi  (lö.  Jahrh.)  enthaltenen  Sennones  .de  decem  preceptis* 
^■'  4:  .Itom  aliqui  siniplicofl  honiinea  ex  simplicitatc  quadam  adorant  caliceni  in 
««latitme  minfte  tainquam  »anctuin  Mepuloruiu  Christi  et  non  sacramentum.*  Die 
^^^nth  Kaoerdotum  a.  a.  0.  bemerken  wohl  mit  Bozng  darauf:  »Elevant  quidam 
nlirem  fere  sicut  hostiam  in  altitudinem:  sed  hoc  puto  superstitiosuni,  quia  quamvis 
*lf^  tollant.  nihilominus  non  videtur  aacramentuin.  Sufficit  ergo  ut  ad  altitudinem 
t*lUtiir  oculorum.' 

*  Vitn  neueren  Litiugikem  widmen  ThaUiofer  II.  291  und  Gihr  S.  7Ü1  der 
?'***birhtlirheu  Entwickhing  der  Ablution  einige  Bemerkungen;  die  folgenden  Aus- 
'fibningen  werden  dieselben  sowohl  berichtigen  wie  ergänzen. 

'  Siehe  die  unten  S,  lUÜ— Id^  angofUlirten  »Steilen. 
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'  ViU  b.  Hermanni  I<m*phi  (f  iiadi  1230),  Act*  SS.  7.  April.  T,  697. 

*  Bei  MtibiUoH  III,  I,  p.  i(2.  (Uhr  irrt  tlfinnach,  wenn  er  meint,  daf»  flW 
dji*  Purifikatioii  der  Kinger  huh  dum  ersten  Jahrtausend  kein  Zeugtiih  vorliege. 

*  .Siehe  darflber  die  Bemerkiuigen  Gabriel  BUltt  in  Heiner  Expusicio  cauonia 
misse  (a.  14H4)  leci.  17,  welciier  mch  für  die  rOiiiiHche  Praxi»  der  Ablution  beim 
Offertorium  entscheidet,  Si-ine  Vorlage,  diu  Melserklirung  des  MagiKters  Kgelitig, 
spricht  sich  fOr  die  andere  Praxin  aun.  '  Semi.  5;    M.  CLXII.  560. 

*  De  saero  altaria  mysterio  VI,  H;  M.  CCXVII,  911. 


*  Hati-nHle   IV,  .V.,  Hl.  20:.. 
'  iSumma  tlieol.  111.  ij.  H<S,   art. 


diL'cndum.   quod   vinum   rationc  SOM 
Vgl.  Consaeta- 


huiniditatiB  ettt  ablutivum. .  .* 

*  Consuetudines  Cluniac.  füdulrici)  II.  30;  M,  CXLIX.  722. 
dine«  Divionenaea  s.  Henigiii  Iwi  Mart'ene^  De  rit.  IV,  71. 

■  Vita  HtTÜKTti  c.  IH;  .V.  CLXX,  ¥f.)\  c  19.  p.  410  spriebt  der  Biograph, 
Ruptrt  von  JJeutz,  von  der  Waschung  der  Finger  mit  Waaaer  and  vtT*teht  dar- 
unter jedenfalls  die  Waschung  nach  der  Kflckkehr  vom  AltAre. 


< 


Denn  er  glaubte  ^auH  göttlicher  Otfenbirung  zu  wissen,  dals  auch 

der  dritten  Ablution  noch  etwas  von  dem  Sakramente  im  Kelche  ver- 

b)iel)en  sei**.    Die  Hegel  war  jedoch  die  einmalige  Abhitiün  den  Kelches. 

Die  abluiio  [ligiiorum  tiiich  der  Knmmunion  in  der  Messe  ist 
eine  alte  Übung  in  der  abendländischen  Kirche.  Sie  begegnet  uns 
zuerst  in  der  Vita  des  709  gestorbenen  Bii^chufs  Botdtus  von  Clermont^  I 
die  einen  fast  gleichzeitigen  Verfa«aer  hat'.  Die  mittelalterlichen 
Liturgiker  kennen  eine  dreimalige  alihitio  digitonim:  vor  der  Messe, 
während  der  Messe  und  nach  der  Kommunion.  Die  Ablution 
während  der  Messe  fand  in  Deutschland  entweder  bei  dem  Offertorium 
statt  oder  nach  der  Präfation  unmittelbar  vor  Beginn  des  Kanons*. 
Ivo  von  Chartres',  Innocenz  III.^  und  Duranti"  vertiefen  sich  in  die 
mystische  Bedeutung  dieser  tlreimah'gen  VViisfhung.  Als  praktischen 
Zweck  der  dritten  ablutio  bezeichnet  Innocenz  III.  mit  Recht  die 
Verhinderung  der  Verunehrung  des  heiligsten  Sakramentes. 

Während  die  eraten  l)ei<len  Ahlutionen  mit  Wasser  vollzogen 
wurden,  gebrauchte  man  zu  der  di-itten  teils  Wasser,  teils  Wein.  Der 
Wein  wurde,  wie  der  hl.  Thonia-s  von  Aquin  Ix^merkt,  darum  als  Äb- 
spillungsmittel  sowohl  für  den  Kelch  und  den  Mund  des  Priesters  als 
auch  fiir  dessen  Finger  benutzt»  weil  er  sich  seiner  Natur  nach  be- 
8ondei*s  gut  dazu  eignete^. 

Die  (Muniaccnser  gebrauchten  im  11.  rialirhundeil  Wein  zur 
Ablution  der  Finger  nach  der  Komnumion\  Das  war  auch  in  Deutsch- 
land   der   Fall*.      In    Frankreich    bediente    man    sich    im    8.,    12. 
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13.   Jahrhundert    zu    diesem    Zwecke    des   Waasers  *,     Bis    zum 

Jahi'huudert  bestand  auch  in  Italien  diesell:>e  Praxis*.    Nach  dem 

Papst  Bonil'acius  VIII.  veriafsten  Ordo  Komanus  XIV  gebrauchte 

der  Papst  zur  Ablution  der  Finger  Über  dem  Kelche  Wein;  dann  erst 

ij*ch  er  die  Finger  Öhor   einem  Becken   mit  Wasser*.     Eh  bestand 

weh  keine  gemeinsame  8itte:  man  gebrauchte  Wasser  oder  Wein 

;r  Iwides.     Da  zuweilen   nicht   scharf  genug  zwischen   der  ablutio 

?h  der  Kommunion  und  der  lotio  nach  der  Messe  unterschieden  wird, 

lifet  es  sich  nicht  immer  genau  feststellen,  welche  Sitte  in  der  ein- 

»Inen  Kii'che  beobachtet  wurde'.   Dafs  die  abhitio  digitoruni  am  Altare 

iinittelhar   nach   der   Kommunion   statitinden   müsse,    galt    nicht   als 

lende  Vorschrift,  wie  denn  überhaupt  in  den  unwesentlichen  Haud- 

bei    der  Messe   grofse    Freiheit    hoiTschte.     Am  Ausgang   des 

•lahrhunderts   bestanden   darin   noch    verschiedene    Übungen.     Die 

ihter  Egeling  und  Gabriel  Biel^'   stellen    as   noch   in   das  Ik^lieben 

Priester,   entweder   sofort    nach    der  Konm»uni<in   odci*   erst   nach 

der   Messe  die  Finger    zu   waschen.     Die  heute   übliche 

tio  mit  Wein  und  Wasser  nach   der  Kommunion   ist    erst   durch 

Römische  Missiilc  Plus'  V.  vorgeschrieben   worden. 

Die  ablutio  digitorum   wurde   nach  dem  Kitus  der  Cluniacenser 

idebrierenden  Priester  genossen;  sonst  wurde  sie  gewöhnlich  an 

reinen  Orte    ausgegossen,  wie    sowohl   Ivo    von   Chartrea    und 

iti*  als  auch  Papst  Innocenz  III.  bezeugen. 

Diese  aqua  ablutonis    nun.    auch    einfach  ,tertia  ablutio^  ge- 

lunnt,   wurde    im    Mittelalter    als    ein    wirksames    Heilmittel    in 

I^iwildieiten  betrachtet  und  dai'um  viel   begehrt.     Um  dieses  Wasser 

w  erlangen,   mulste   man    sicli    mit  den   Mels-   und   Kirchendienern, 

Aufgalje  die  Ausgielsung  dieser  ablutio  war,    ins  Einvernehmen 

in. 

In  alten  Heihgenleljen    liest   man  von  Wundern,    welche    durch 
von  Heiligen  zum  Waschen  der  Hände  gehrauchte  Wasser  erfolgten. 


'  ViU  Boniti  a.  a.  0.;  Im  a.  n.  0.;  Ihiranti  IV,  .Vi,  Bl.  2U5. 

•  Xmmm  MarKic  Chronicon  CiusinenBe  II,  90:  M.  fi.  SS.  VU.  690. 
'  Ordo  Ronmnas  XIV  c.  58:  M,  LXXVIII.  1168. 

'  Vgl,  die  unten  angefahrten  Stellen  aus  Cäsarius  tv»  HeisUrbach, 

•  Exposicio  canonis  mitme  lect.  88. 

•  A.  a.  O.  BL  20.%. 


10»;  ■     -=-:::--■ 

Denn  »i    .  ...-->  und  trank  es  auch  sojrar. 

iliT  «liiit  .  >  Pius  (um  C44)  gebraucht 

Mk'Ik'ii  -  ..'.  :  von  (lein  hl.  Könige  E<luard 

1  '■■  .^".y  worden  ähnliclie  Wunder 

<'ine    iili  ..    ::  welclie  Kehquien  oder  eint- 

zuerM    =  ..  •:    vertrieben  Kranklieiten.   Su 

<lie    iii>-  ;  ir?  Priesters  Finger  in  niittel- 

Litui'i:;i-  -     -...--^  steht,  als  ein  Mittel  geilen 

wäliii  .    u'rierdies    der    Priestor   durch 

wählt  •-  .     .-  ".".rtrauen  auf  dessen  Abhitions- 

stfritt  .  "aiischen  Qualität  des  l^riestei's 

niy^i  i  -::'öniten  viele  Kranke,  um  durch 

TiW'vi.  ,,  *  V  <.:!ul  zu  werdend    Kinor  weithin 

Viril  :d>  Abhitionswassor  des  I^riesteis 

\  '-.lier  um  das  Jahr  lO'yi)   lobte, 

wur-f!  .  -  und  wai'  auch  für  die  Zukunft 

\\'i\-  >.iten  strömte    man   doithin.   um 

s]iül  ^^  •  '.v:u'de  auch  Ki*ank(Mi  in  die  Feme 

aur-  ..  <päter  Papst  Alexander  IL,  liel's 

seil-  ^  •'\:i  gutem  Krfolgo.  Das  Chronicon 

. -"vn  seine  Wunderkraft*.    Auch  in 

AI-  :  *.   Heilkraft   dieser  Ablution.     Einer 

la*  *  •  ^inliesicht  bodeutet.  sie  solle  mit 


V  v'Xi'V.  7i»L».    Vita  OailiMiis  anrtiu-o  J\tro 


'•.  VI':  M.  (i.  S>.  VII.  Oito:  ,V.  CLXXIII. 
."■.mH  uiMtia  |iraf|nillrn'.  ut  si  fx  ai|ua.  ({Ma 
.jluiiii"  in  iiotinii  tVlin-ticu*'  liiU-Utcr  sum**- 
vfu'  i'i'tr-iiau-  valiTft.  .  .  \{\i-  {Aiist'Iiiui^. 
•  .iiiI'H»'  tVl>ris  vi-iiiinfiitissinii»  ucstuaiot. 
\\'.v.  tli-  ]>iariiirti<  viri>  tUi  iama  miiltoi-inn 
.;.M  t\  at|na  i-afifin  riaiii'iilti  -siM  dofo!T<*r. 
•uMti"»iM  im'ia  fluni*'  al"  c"  vaiftinlu  illa 
.-.    i;     V.  iXI.IX.    l'Ti'-   iizählt    donsrlhHi 

v  /»..i.  it.iK  !■.  riflitft  »iavun  in  *\vv  Si-Initt 

:■:.   .1/.  M.XXllI.  n-1. 
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<ieni  VVeine.  mit  welchem  der  hl.  Erzbischof  Heribert  von  Köln  nach 
der  Kommunion  die  Finger,  wie  es  Sitte  «ei,  gewaschen,  ihre  Äugen 
!tzen,  dami  werde  sie  sehend  werden.  Ks  gelang  ihr,  sich  diesen 
fein  zu  verschaffen,  und  sie  gebrauchte  ilm  mit  dem  in  Aussicht 
Iten  ErfoIge\  Kaiser  Heinrich  der  Heilige  pflegte  bei  der  tög- 
Anhörung  der  Mease  die  Ablution  des  Kelches  mit  frommer  Andacht 
zunehmen.  In  Mei*seburg  liefs  er  sich  dieselbe  einiiml  für  den  nächsten 
Tag  aufheben;  als  sie  ihm  dann  gereicht  wurde,  war  sie  in  reines  Blut 
verwandelt*.  Ein  ähnliches  Wunder  berichtet  Cäsarius  von  Heister- 
k'h:  Eine  Frau  fing  die  dritte  Ablutioti  in  Brot  auf,  das  sie  auf 
Acker  streuen  wollte,  um  Hagel  abzuwenden.  Zu  ihrem  Schrecken 
lerkte  sie,  als  sie  es  streuen  wollte,  dafs  aus  dem  Brote  ein  Blut* 
;n  geworden  sei.  Sie  entdockte  daß  ihrem  Manne  und  dem 
sr;  die  Sache  kommt  nach  Köln;  alle  di'ei  können  sich  nur  mit 
vor  einer  Anklage  auf  maleticiuni  retten.  ,Denn  es  gefällt  Gott 
iV  bemerkt  Cästinus,  ,wenn  die  Sakramente  zu  irdischen  Zwecken 
icht  werden.'* 

In   der  Diözese  Köln   hen'schte    am  Ausgange    des  Mittelalters 
»d  noch  bis  tief  ins  Irt.  Jahrhundert  die  (iewohnlieit,  im  Andenken 
(li'U  hl.  Suibert    Ablutionswein    zu    trinken.     Das   war   der  Ab- 
sein   des   Kelches,    wie    aus   den    von    Binterira*  mitgeteilten 
irungen    des  päpstlichen  Nuntius  Ottavio  Fiiingipani  hervorgebt. 
terer    rät,  den  Gläubigen   nicht   die  erste    und    nicht    die  zweite 
lution,  d.  i.  keine  der  von  dem  Priester  zu  genielBonden  Ablutionen 
geben,    sondern   nach    vollendeter  Purifikation  des  Kelches   neuen 
tin  in  den  Kelch  zu  giefsen  und  denselben  den  Gläubigen  zu  reichen*. 


'  Buperii  Tutt.  ViU  Heriberti  c.  19;  M.  CLXX.  410. 

*  AMUrti  Vita  Heinrici  IK  linp.  c.  M:  -M.  (*.  SS.  IV,  Sil:  .Cum  .  .  .  Heinricu» 
dpoo^ncliH  rejnii  nt-^uttift  MarBipolini  vonisHvt,  Rccidit,  ut  quadam  die  ad  altare 

Lturentii  mia»am  att«ntiH8imc  audirct;  qua  completa,  siout  scmper  fac«rc  con- 

f*nt  ablutionein  raliciß  «umere  volebat.  ae<i  interveniente  magno  negotto  regni, 

vir  aancUm  prupomüt.   tunc  U'mporlH  fiori  non  pütuit.     Voc«to  itaque  custode 

iae,  rogarit  cum,  ut  calicom  cum  ablutioiic  mundo  loco  roponeret.  .  .    Postera 

di»  .  .  .  colicem    cum   ablutionc  8ibi  aifcrre  praecepit.    Camque  aliatuB  et  dis- 

fniasel,  inveneruiit  ahlutionvm  iUam  in  formaui  vcri  »unguiiiis  traiismutatAm.' 

»  Dialog.  IX.  25;   II.  IH8. 

*  tJ^ut«che  Konzilien  VU,  374. 

*  In  dem   Iiirvctr^rium  ecclesiast  disciplinae  ColonieDsi  pra«8ertim  eccl«siae 
itam,  1597.  p.  ä94. 


110 


Sonderbare  Brüuclie  nach  der  Komiiiunion. 


Bis  daliin  war  jedenfalls  die  Darreichung  des  wirklichen  Ablutions- 
Weines  üblii^h.  lYwäti  Sitte  bestand  schon  lange  Zeit.  Sie  ist  aus  der 
Legende  entstanden,  nach  welcher  der  hl.  Suibert  einen  an  Halsbräune 
zum  Tode  kianken  Mann  durch  den  Ablutionuwein  heilte '.  Ob  das  die 
ablutio  digitorum  oder  calicis  gewesen  ist.  erhellt  aus  der  Legende 
nicht:  nach  der  Tradition  war  es  die  letztere.  Der  Wein,  welchen 
im  lö.  Jahrhundei*t  in  der  Diözese  Passau  neugetaufte  Kinder  nach  der 
Messe  zum  Trinken  erhielten,  war  vielleicht  auch  Ablutioiiswein.  Diesen 
Gebrauch  darf  man  wohl  als  Rest  der  altkirchlichen  Sitte,  den  Neu- 
getauften den  Leib  und  daa  ßhit  des  Herrn  zu  rt'tchoii,  ansehen.  Das 
Volk  veriwnd  damit  die  abergläubinche  Meinung,  dafs  die.se  Kinder 
gelehrt  sein  würden.  Deshalb  verbot  die  Passauer  Synode  vom  Jahre  1470 
die  Verabreichung  dieses  Weines*. 

In  einigen  Uegenden  Deutsrldands  übten  Geistliche  sonderbare 
Bräuehe  nach  der  Ablution  der  Finger,  Sie  beleckten  die  Finger  oder 
bestrichen  sich  mit  den  Fingern  die  Augen  und  andere  Teile  des  Körpers. 
Andere  l>estrichen  mit  den  eben  gewaschenen  Fingern  Mund  und  Augen 
von  Kindern  oder  alten  Weibeni,  welche  am  Altare  standen ^  Das  erinnert 
an  die  von  Clemenh  von  Alesandrien  und  von  TyriUus  von  Jenisalem 
bezeugte,  oben  *  erwähnte  altehristlicLe  Sitte ,  d'ii^  Eucharistie  an  die 
Augen  zu  bringen  und  nach  dem  GenuTs  des  Kelches  die  Finger  an 
den  noch  nasseu  Lippen  zu  benetzen,  um  dann  Augen,  Ohren  u.  s.  w. 
zu  berühren.  Beiden  Bräuchen  liegt  derselbe  Glaube  an  die  Heil- 
kraft der  Eucharistie   oder   au  deren  Macht,    vor  leiblichen  Übeln  zu 


*  In  der  Vita  8.  Suiberti  (t  718)  c.  16  bei  Leibttitz,  Scriptorea  Bninswicen».  11,233 
heifst  es:  ,iStatimqiie  post  dititinam  oratioiiem  et  diviminim  celebrationein 
porrexjt  ei  corHrn  inulti»  gutittbiiH  ablutioiu-tiu  t*um(|ue  bibiHHet  parum  mox  sanato» 
fuit. . .  Volat  fama  iniraculi  'iWma  per  pruviiicJKin  .  .  ,  i)ineieN<[iu*  laiidant  potentiam 
Domini  nostri  Ie»u  Christi.*  Die  Vita,  welche  aich  ftU  Werk  eines  Angenzeugen  aua- 
gibt,  ist  eine  aus  dem  14.  oder  15.  Jahrhundert  stammende  Fälschung,  wie  If".  JJi^kamp 
(HiBtflrisches  Jahrburh  !I,  272)  nachgewiesen  lint.  Die  liegende  gibt  aber  hier  ein© 
ulte  Tradition  wieder,  nua  welcher  sich  die  Sitt«  des  Trinkens  der  ÄbUition  im  An- 
denken an  den  hl.  Suibert  gebildet  hat. 

*  C.  2  bei  Hartsheim  V.  477:  .Inhibeinus  insiiper  oe  pueri  noviter  haptizati 
ad  altare  pro  receptione  vini  ex  calioe  tempore  missanun  del'erauiur  aut  per  cele- 
brontes  missas  eis  vinum  ex  calice  poirigatur,  cum  ex  boc  multi  teniere  ci-edant 
tiUes  fieri  scientificos,  et  malam  gerant  üdem,  qua  occasione  periculu  animae 
oriantur.* 

*  Secreta  sacerdot.  Bl.  B  2.  *  Siehe  oben  a  94. 
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m,  zu  Grunde.  Von  dem  gleichen  Glauben  liefsen  öicli  die 
miev  leiten,  welche  bei  der  Bekreuzung  mit  der  Pateue  während 
.Libera  noa*  mit  derselben  die  goschlosäenen  Augen  beiiüirten  K 
Heinrich  von  Langonstein'  bezeichnet  das  Belecken  der  Finger  als 
kiodiBcheH  Spiel  und  wÜnBcht  dringend,  dal's  die  Bestreichinig  der 
Angen  u.  s,  w.  mit  den  Fingern  unterbleibe,  weil  doch  möglichen^-eifte 
TOch  ein  Atum  der  heiligen  Hostie  daran  haften  künnte.  Al)er  der  Müä- 
brauch  erhielt  sich  noch  lange.  Denn  auch  Berthold  von  Chiemsee 
rähnt  ihn',  allerdings  mit  dem  Bemerken,  daiä  die  Priester  dies 
'tnn.  um  tiott  zu  bitten,  dals  er  ihr  geistiges  Auge  erknichten  wolle. 
I)ÄniTn  tadelt  er  auch  den  Gebrauch  nicht,  wiewohl  anzunehmen  ist, 
^ik  auch  viele  Priester  die  abergläubischen  Erw^ai-tungen  des  Volke« 
Uten. 

Aus  diesem  Gebrauch  entsprang  wohl   auch   die   in    vielen  deut- 

Kircfaen  beobachtete  Sitte,    umiiittelbar  nach  dem  Genüsse  des 

^bea    zu    l>eten:    ,Lutu]n    fecit    Dominus   ox   sputo,    linivit    oculos 

et  abii  et  lavi  et  vidi  et  credidi  deo*  (Joh.  0,  11).     Dafs  dieses 

pfcet  erst  dem  Gebrauche   gefolgt  ist,    unterliegt   keinem  Zweifel; 

in  die  Worte  stehen  an  sicli  mit  der  Eucharistie  in  keiner  Verbin- 

i;   sie   gewinnen  hier  nur   einen   Siim   als  Begleit  werte    zu    dem 

der  in   den    oben    dargelegten  Anschauungen    seinen  Grund 

Im  übrigen  war  es  allgemein  Üblich,  den  beiden  Gebeten  ,Quod 

mmpaimus'  und  ,Corpus  tuunr  andere,  dem  Belieben  des  Priesters 

»e  kurze  Gebete  hinzuzufiigeu*. 


Dhtoii  berichtet  am  Anfange  dea  Iß.  Jalirhunderta  der  AagustinGr-B>einit 
JUehofett   (QuadnipU-x    miKftftÜK  r.xpoHitio  F(L  Kl:   ».  unten  XI.  10):  ,Alii 
ckaatM  oculos  cum  patena  tangunt:  rtignitimnt^'»  illmnjnato^  in  tenntbris  seden 
Die    ErklArnng    Bechofens    iat   ein   Versuch,   den   liobraucb,    dessen   \Jr- 
ihm  anbekannt  war,  zu  deuU'n.  '  A.  a.  0. 

*  Tvwtach  Kational  XXIII,  7:  .£tlit*h  priester  bestreichon  jhre  äugen  mit  den 
dien  fiiifeem  unnd  hitten  dieueil.  daz  ey  Christus  durch  empfahung  di«z 
lia  an  jn-m  i^istlich^ii  an^e  (das  \nt  d«r  glaub)  erlf^ichtc,  wie  er  dem 
Mine  augenn  auffthan  do  er  auszgeapaich  ain  kott  gemacht  unnd  jbne  damit 

I«  bat.' 

•  Gabriel  Biei  bemerkt  Expos,  can.  lect.  88,  dafa  manche  Priester  bei  der  Be- 
dea  Kelches  niK-li   einige  Uehete   Hprechen,   da  die  vorgeschriebenen  nicht 

^icbnu  die  ver9cbie<lcneu   Akt«  zu   begleiten:  ..  .  .  commeniorant  incariiationis 
ttiiterium  dci:  «Verbiim  caro  fiictuin  vnt.'     Et  nirsus  tangentes  tligitis  ablntis  ncnlos 
im    (*tiriflti   cnnimenuirunt.   ijun   rocum   quendam   illunüuarit:    „Lntnm    ffcit 
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Nachgiebigkeit  der  Oeifitlichen. 


Wie  nachsiclitig  damals  auch  die  einsichtsvolleren  Priester  un- 
gehörigen Bi-äuchen  gegenüber  dachten  und  handelten,  bekundet  der  Rat^ 
welchen  Heinrich  von  Langensteiu*  erteilt,  um  die  ilmi  bedenklich 
erscheinende  Gewohnheit  abzustellen.  Er  schlaf  näinlieh  vor,  dafs 
der  Geißtliche.  um  jenet»  sonderbaren  Wünschen  der  Kinder  und  Weiber 
entgegenzukommen,  den  Mittelfinger  mit  Wein  begiefsen  und  da- 
mit den  Mund  und  die  Augen  jener  benetzen  solle.  Dies  setzt  frei- 
lich vorauH,  dal's  die  Leute  den  Trug  nicht  bemerkten.  Weim  eniate 
und  tüchtige  Männer  sich  mit  solchen  Praktiken  den  törichten  Wün- 
schen vieler  Gläubigen  gegenüber  abfinden  zu  dürfen  glaubten,  so  kann 
man  ermeswen,  wie  wenig  \Vid*>i'ötaud  die  groJ'se  Menge  der  VVelt- 
priester  und  Ordensleute  dem  Aberglauben  des  Volkes  zu  leisten  ver- 
mochte und  wagte. 

Verschieden  von  der  ablatio  der  Fingei'  nach  der  Kommunion 
ist  die  ablutio,  welche  nach  der  Rückkehr  vom  Altäre  und  nach  der 
Ablegung  der  Mefskleider  erfolgte.  Die  Consuetudines  Cluniacenseä* 
schreil>en  diese  ablutio  vor.  Auch  Duranti^  erwähnt  sie.  Schon  im 
11.  Jahrhundert  war  sie  in  der  Diözese  Köln  üblich.   Auch  diese  ab- 


Dommus  ex  aputo"  de.  .  .  .  Alii  le^int  conticam  SimeoDi»  .  .  .  addenten  in  fine  ad 
Virginia  honorem  ...  Anthi(phoiiaml:  «ben&diciH  filia  tu  a  Dvmmu,  quia  per  to 
fnictum  vite  cüniiniinicavimus*.  prout  quemque  sua  dovotio  trahit  Que  licet  ecciesie 
orrlinntionL'^  non  «int  infititiit«.  quia  tarnen  in  ntillo  «int  eius  ordinationi  rontraria» 
m*c  ilevotitnii  impeditira,  sed  magis  prmnntiva  ac  preHf^rvativa  a  diHtractione  noxia, 
idoo  nun  snnt  MinipUi"it**r  reproiiaiida.*  Dit-  Wort<?  .Liituin  fecit'  et«,  finden  sich  auch 
als  Kommuniungebet  im  CTl.  4^8.  Bl.  153.  einem  Ordinarium  missaovon  1523,  und  in 
ajiderenHHb.  DerCAdm.fiÖ  { 1-1.  Jahrhundert)  enthalt  Hl,  63  mehrere  B(di*he(jebet<;hen: 
•Doniine  lenu  Christ«,  corpu»  tuum  pro  nubit»  crucifjxum  edinius  ei  Banguinem  tuum 
pro  nobia  efhjHum  biljimiiH,  fiat  nobiä  (03)  corpus  tuum  »&\u»  aiiime  et  Baiignis  tuus 
uita  et#ma,  Amen.  Qiiod  ure  suinpsimus  .  . ,  sempiterniinu  Mel  et  lac  ex  ore  eiua 
suäcepi  et  äan^iH  eiiiB  tirnaiiit  K^naa  meas.  Luium  fecit  Buminus  . .  .  eredidi  deo. 
I'ercepoi«  corporis  et  sanguinis  tili.  Doininc  lesu  Christ«,  proait  mihi  et  omnibua 
nobia  Bumentibus  in  uitam  et«mam.  Conaummutuin  est.  Uerbum  caro  factum  est  et 
hahitauii  in  nubis.'  BfrthoJd  von  Chiemeee  bemerkt  a.  a.  0.  XXIII,  7:  .Daneben 
^pretlic'ii  etlirii  priester  7.0  eere  der  innckfrawen  Marie  (die  uns  den  Hacramenttichen 
leib  und  blüt  Chrii^ti  anfanfe;«  leihUch  x^pert  huti  dise  antipheu :  ,Sey  du  t<»cJiter 
Kesesnet  von  dem  lierren ,  dann  dnrch  dich  haben  wir  genossen  die  frucht  des 
lebena.*  Hiebey  inCgen  noch  raer  pette  beacheheii,  nach  andacht  oder  gewonhait 
der  prieater,  d<*rh  daz  dieselben  pette  nit  wider  Ordnung  der  kirch  gesteh  noch 
Zerrüttung  nihi-hen  im  ambt  der  mesz,  noch  zelang  oder  verdrieuzlich  sein  den 
umbstilndem.'     Siehe  auch  Anhun^  III. 

'  A.  a.  0.  =  11,  SO;  M,  CXLIX,  724.  ^  IV,  5-%  Bl.  205, 
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lutio  liielt  man  nnch  für  heilkräftig.  Zu  dem  hl.  Heribert  von  Köln  kam 
der  kranke  Abt  A*4>lpert  mit  der  Bitte,  ihm  das  Wasser  zu  überlassen, 
mit  welchem  er  nach  der  Messe  die  Hände  gewaschen  habe;  denn 
nach  einem  Gesichte  hoffte  er  davon  Genesung.  Der  Ei-zbischof  wies  ihn 
den  Rhein,  der  genug  Wasser  enthalt«.  Aber  Abt  Volpert  wufste 
ich  das  gewünschte  Wasser  zu  verschaffen  und  wurde  gesund*.  Man 
ing  in  dem  Glautnui  an  die  Heilkraft  der  Alihiiiou  der  priesterlichen 
'inger  sogar  noch  weiter.  Ein  kranker,  frommer  Knabe  —  so  erzählt 
Cäsarius  von  Heisterbach  —  fragte  einen  ihn  besuchenden  Priester: 
labet  Ihr  heute  zelebrieilV*  Auf  die  bejahende  Antwort  fuhr  der  Knal« 
^"fort:  Jch  bitte,  dafs  Dir  die  Hände,  mit  welchen  Ihr  don  heiligen  Leib 
uimI  das  Blut  Cluisti  herülut  habet,  vor  mir  abwa.schet;  denn  dieses 
Wasser  wird  ein  Heihuitk'l  in  meiner  Krankheit  sein.^  Der  Priester 
erfüllte  diesen  Wun.sch,  und  der  Knabe  trank  von  dem  Ablutionswaseer 
and  hob  den  Rest  in  einem  Gefäl'se  auf.  Als  er  es  sf>äter  wieder 
trinken  wollte,  fand  er  nicht  Wasser,  sondern  reines  Blut.  Dieses 
,Blut*  wm^e  von  dem  Priester  in  die  Kirche  getragen  und  unter  die 
Reliquien  eingereiht". 

Die  wunderwirkondt'  Ki"aft  der  Abhition  liegt  nach  t\f^u\  (xlaulwn 
jener  Zeit  in  der  Beziehung  derselben  zu  dem  heiligsten  Sakramente. 
Des  letjsteren  Macht  und  Segen  übertrug  sich  auf  die  Finger  des 
Priesters  und  durch  das  Ablutionswasser  auf  die  Kranken  oder  auf  die 
Feldfrüchte.  Aus  ganz  demselben  Gedankengange  ergab  sich  der  Glaube 
an  eine  besondere  Kraft,  die  in  den  vier  Fingern  des  Priesters  ruht, 
welche  den  Leib  des  Herrn  unmittelbar  lierühren.  Auch  davon  weifs 
iCftnrius  von  Heisterbaeh  zu  erzählen.  Er  war  mit  seinem  Abte 
Heinrich  in  dem  Cisterzienserimienklnster  Walberberg  bei  Brühl.  Dort 
traf  der  Abt  eine  Frau,  die  an  iler  Bräune  litt.  Der  Abt  war  vtm  Mit- 
leid gerülirt,  und  im  Veiliauen  auf  das  heiligste  Sakrament  l^estrich 
er  auf  Bitten  der  Frau  die  kranke  Stelle  mit  seinen  Fingern  und 
sprach:  »So  wahr  es  ist,   dafs  ich  heute  mit  diesen  Fingern  den  Leib 


'  Ruperti  Tuit.  ViU  Heriherti  c.  18;  M.  CLXX.  409. 

'Dialog.  IX.  24:   ]I.   182.     Ctisarius  glaubt,   daf»  das  nicht  Cbrisii  Blat. 

\9m    K^wtthnlichea    Blut    gewesen    »ei:    .Doua   ob   devotionem    lumiiniH   eleinen* 

muUvit,    ut    nstviideret,    qund   eundem    »unguint^m,    quem     Kiu-erdoH    t|U()tidie 

lit  in  cccleaia  ttacromeiitAliter.   fideÜH   quiaque  in  omni  loco  possit  sumere  spiri- 

Frkftx,  Di«  Muie  im  deoucheii  Uituliüter.  g 


1X4  ^^c  Heilkraft  der  nach  der  Messe  vollzogenen  Abluiion. 

Christi  berührt  habe,  ebenso  wahr  ist's,  dafs  die  Frau  von  der  Krank- 
heit genese.'  In  der  Nacht  erschien  der  Frau  ehie  geistliche  Peraon, 
die  ihren  Hals  so  berülirte,  wie  der  Abt  am  Tage  vorher,  und  zu  ihr 
sprach:  ,Stehe  auf!  denn  du  bist  gesund  geworden/  In  der  Tat  war 
sie  auch  gesund  ^ 


^  Fragmente  c.  9  bei  Kaufmann  8.  179.  Die  Erzählung  steht  auch  in  den 
von  Meister  herausgegebenen  Fragmenten  I,  9  p.  16.  Die  Worte:  ,Tam  veracit^r 
sicut  hodie  digitis  istis  corpus  Christi  tractari,  tarn  veraciter  de  infirmitate  convales- 
cat',  tragen  die  Form  einer  Besprechung. 


Vierter  Al)sc!mitt. 
Die  VotivDiessea. 


Ilcn  Zwecken  mit 


dazu 


Die  Measen,  welche  zn  speziellen  ÄwecKei 
abgefaföten  Gebeten  oiler  nach  einem  besonderen  Formulare  gelesen 
wurden,  nannte  man  missae  votivae  oder  adventiciae^  Nach  den 
heute  geltenden  liturgischen  Vorschriften  düifen  sie  nur  an  bestimmten» 
von  den  Rubriken  gestatteten  Tagen  gelesen  werden.  Im  Mittel- 
alter heri*schte,  wie  wir  sehen  werden,  darin  grolso  Willkür.  Die 
theologische  Lehre  ging  dahin,  dafs  den  Voti-rniesscn  für  iJu'o  Zwecke 
eine  gröl'sere  kirchlich-impetratorische  Kraft  innewohne  als 
der  Tagesmesse'.  Das  wird  begiündet  mit  dem  Hinweis  auf  die  Ge- 
bete, welche  dem  besonderen  Zwecke  der  Messe  dienen,  and  bei  den 
Meäsen  für  die  Verstorbenen  auf  den  ganzen  Ritus,  der  für  die  Absicht, 
den  Veratorbenen  zu  helfen,  eingerichtet  ist.  Im  Klerus  wie  im  Volke 
ging  man  aber  weit  über  die  tlieologische  Auffassung  hinaus,  indem 
man  l)estimmten  Mefsformularen  aufserordentliche  Wirkungen  zuschneb 
oder  von  der  Pei-solvierung  beHtiuiinter  Messen  in  einer  bestinmiten 
Zahl  und  Reihenfolge  besondere  Erfolge  erwartete. 

Die  Votivmessen  sind  ein  alter  kirchlicher  Brauch,  der  sich 
gleichzeitig  mit  dem  Aufkommen  der  P r  i  v a  t  m e s  s e  n  ausbildete. 
Während  in  der  feierlichen  missa  publica  das  heilige  Opfer  für  die 
gesamte  Kirche  und  für  die  Gemeinde  dargebracht  und  für  das  irdische 
und  ewige  Heil  aller  gebetet  wird,  gedenkt  der  Priester  in  der  Votiv- 
mesae  besonders  des  Anhegens,  welches  ihm  empfohlen  ist,  oder  der 
Personen,  welche  die  Zelebration  der  Messe  in  bestinnnter  Absicht 
erbeten    haben.     In    den  Votivmessen  lial>en  sich   gewissermafsen  die 


'  H'wUv  I>uatnye  ii.  d.  W.  Mi»4u. 

*  Vgl.   Thomug  Aq.,  Suppl.  q.  71,  a.  f*  ad  :>  umi  (hhr  S.  V2h. 
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Gebet«,  welche  von  alters  her  in  der  Liturgie  f(lr  alle  Stünde.  1 
Kranke,  Bedrängte  u.  a.  verriclitet  wurden,  zu  selbständigen  Opfer- 
liandlungen  ausgestaltet.  Es  ist  nicht  scliwer,  aus  der  Liturgie  der 
Apostolischen  Konstitutionen  fast  alle  Intentionen  der  heute  bestehenden 
Votivmessen  nachzuweisen.  Das  Gebet  um  Frieden  entspricht  der  Messe 
pro  pace,  die  Gebete  filr  die  Parochie  derjenigen  pro  congregatione  et 
familia,  das  für  den  Bischof  der  Messe  pro  episcopo»  die  für  die 
Ki-anken,  Energumenen,  Reisenden,  um  gutes  Wetter,  für  die  Feldfrüchte, 
fiir  das  Volk,  für  die  Gläubigen,  für  die  Verstorbenen,  für  die  Büfser. 
für  den  König  entsprechen  den  \'otiven  pro  inÜrinis,  pro  daenioniaco, 
pro  iter  facientibus,  pro  serenitate  aeris,  pro  frugibus,  pro  populo,  pro 
vivis,  pro  defunctis,  pro  poenitentibus,  pro  rege '.  Am  frühesten  ist 
die  Voti%Tiiesso  pro  defunctis  nachweislich.  Tertullian"  und  Cyprian* 
reden  von  den  ohiationes  pro  defunctis  und  von  Anniversarien,  be- 
stätigen also  die  Sitte,  Messen  für  bestimmte,  spezielle  Anliegen  zu 
lesen.  Zur  Zeit  des  hl.Änibrosius  und  des  hl.  Augustinus  war  der  Brauch 
allgemein.  Augustinus  erwähnt  auch  eine  Voti>Tnesse,  die  in  einem 
von  Dämonen  iK^uiiruhigten  Hause  mit  dem  ei'wünscbten  Erfolge  ge- 
lesen wurde*.  Eine  Votivmesse  pro  gi'atiarum  actione  wurde  nach  dem 
der  Mitte  des  o.  Jahrhundert-s  angehörigen  Verfasser  der  Schrift  ,De 
promissionibus  et  praedictionibus*  aus  Anlafs  der  Heilung  einer  Be- 
sessenen gefeiert \  Von  einer  Votivmesse  ,pro  liberatione  populi\ 
welche  aus  Dankbarkeit  für  den  Abzug  des  Tlunnenführers  Gänserich 
von  Bazas  (\'asatum)  um  437   gehalten    wurde,   erzählt  Gregor   von 


»  Vgl.  Conatit  Apostol.  VIII,  7—11.  13;  itf.  P.G.  I,  1079»qq. 

*  De  Corona  niilitiB  c.  3;  M.  U,  79;  .oblatione»  pro  dcfonctis,  pro  natalitiis 
annua  die  fflciniUH.'  Do  monognmia  c,  10;  M.  TI,  l*12r  ,Enimvero  et  pro  aninm 
ciiia  orat  et  refrigerium  intoritn  ndpüatulnt  ei  (t.  e.  defiim-to  inarito)  et  in  prinm 
resnrroctione  fimsartium  ut  nffert  annuis  iJiebuD  dormitionis.* 

"  Cifpriani  epibt.  preBbyteris  eU*.     Furnis   consiHtcnlibua  c.  2;  PV.  IIl,  466. 

*  De  dvit.  Dei  XXII»  S:  .Perexit  unu»  fpresbyter).  obtulit  ibi  (bo.  in  domo) 
aacrificium  iiirjioris  Cbristi.  orans  quuntum  potuil,  iit  cfssaret  illa  vexutio:  Beo  pro- 
tinns  mfserantc  cessavit.' 

*  Para  4,  c.  10 r  M.  bl,  K42r  ,Hinc  laetitia,  hinc  vocos  in  gloriam  dei,  quod 
post  octoginta  et  ((uinque  dies  diabolo  expulHo  piiella  de  pnt^'stat«  fuerit  erutA 
inimici.'  Die  Heihing  gesohnb  int  Moment  des  Kntpfnnges  der  Eucharistie  während 
der  Meaae.  Dann  wurde  eine  zweite  Meä»e  in  gratiaruin  actitinem  gelfseii:  .Oblatio 
itaque  rursum  gratiaruni  actionis  pro  ea  fit  aacriticiiqne  pcrcipiens  c^rtani  partem 
prisco  est  reddita  usui.'     Die  Geheilte  kommunizierte  nun  noch  einmal. 
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Tours  *.  Derselbe  berichtet  auch,  dala  König  Chilperich,  welcher  trotz 
seines  wüsten  Lebens  gern  theologisierte,  Hymnen  und  Messen  ver- 
faist  habe,  die  aber  nichts  wert  seien'.  Dagegen  rülimt  Gregor  die 
Heaaen  des  Sidonius  Äpollinaris  und  verweist  auf  sein  eigenes  Buch, 
in  welchem  er  diese  Messen  gesaninielt  und  mit  einer  Vorrede  ver- 
sehen habe'.  Leider  sind  wieder  die  Messen  des  Sidonius  noch  das 
Buch  Gregors  erhalten,  wie  dviui  überhaupt  nicht  genug  beklagt  werden 
kann,  dalä  uns  liturgische  Dokumente  der  abendländischen  Kirche  bis 
zu  der  lückenhaften  Sammlung  des  sogen.  Sacramentarium  Leonianum 
fehlen  und  die  vorhandenen  tiur  in  sf»äteren  Handschriften  vorliegen. 
Graben  die  Gebete  der  älteren  Liturgien  Änlals  zur  Entstehung 
Ton  Votivmessen,  so  war  sicherlich  auch  der  alttestamentliche 
Opferkult  nicht  ohne  Einflufs.  Nach  dem  hl.  Apostel  Paulus,  welcher 
diese  Opfer  als  Vorbild  des  Opfers  Christi  bezeichnete,  führen  die 
Vttter  die  Parallele  zwischen  dem  Vorbild  und  der  Erfüllung  weiter 
aKi&  Im  Leviticus  werden  eine  Reihe  spt'zielltT  Opfer  vorgeschrieben, 
deren  jedes  einen  besonderen  Ritus  hatte:  pro  peccato,  pro  gratiarum 
actione,  pro  voto,  pro  sacerdote,  pro  principe*.  Origenes  behandelt  als 
erster  diese  verschiedenen  Opfer,  deren  ErfüHung  er  in  dvm  Opfer  auf 
Golgatha  erblickt.  Mit  der  Darbrijigung  des  letztei*en  sind  die  alttesta- 
luentliohen  Opfer  abgeschafft.  Origenes  legt  daher  die  Opferung  der 
verschiedenen  Tiere  symbolisch  aus.  ,Der  Mensch  opfert  Gott  ein 
Kalb,  wenn  er  den  Hochmut  des  Fleisches  Überwindet;  ein  Schaf, 
irenn  er  die  unvernünftigen  und  törichten  Regungen  ordnet;  einen  Bock, 
wenn  er  die  Zügellosigkeit  überwindet.  Er  opfert  auch  ein  Paar 
Turteltauben,  wenn  er  nicht  allein  bleibt,  sondern  seinen  Sinn  mit  dem 
Worte  Gottes  wie  mit  euier  Gattin  verbindet»  wie  denn  auch  diese 
Tiere  in  einer  einzigen  Paanmg  leben  sollen.*^  In  dieser  Weise  sucht 
Origenes  die  rituellen  Opferv'oi-schriften  moralisch  nutzbar  zu  machen 
und  iat  darin  das  Vorbild  für  die  Erklärungen  der  späteren  patristi- 
«eben    und   mittelalterlichen*   Exegoten.     Zur   Zeit  des   Origenes  be- 


'  Dp  glorU  martyrum  c.  lä;  M.  LXXI,  718.  Vgl.  auch  die  Note  zu  dieser  St«Ue. 

'  Hist.  Franc.  VF,  46;  Jf.  LXXI,  p.  413;  ,et  aHa  opuscula  vel  hymnoa  sive 
niisuB,  qo&e  nnlla  ratione  suscipi  poaaunt.*  01»  da»  Mofae  orationes  oder  ganzo 
JC^CaformuIare  waren,  IlLfst  aich  nicht  ermitteln. 

•  EM.  n.  22.  p.  218.        •  Kap.  4— 7.       «  HomU.  2  in  Levitic. ;  Jf.  P.G.Xn,418. 

•  Vgl.  CyriHmi  vtm  Atrxantinen,  Glaph3'ra  in  Levitic:  3(,  P.O.  LXIX,  547. 
Theoeloret,  (juaest.   in   Levitic:    M.  P.  C».   LX.XX,   302.    Auffuatinus,  Quaestion.   in 
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indcn  Votivmessen  in  unserem  Sinne  noch  nicht.  Man  konnte 
von  Beziehungen  zwischen  diesen  und  den  alttentainentlichen 
Opfern  nicht  reden.  Da  nun  die  patristischen  und  fiiihniittelalter- 
liehen  Erklärer  sich  wesentlic)!  auf  die  Auslegungen  des  Origenes 
stützen,  wurde  der  Zusammenhang  der  Votivmesaen  mit  den  alttesta- 
mentiichen  Spezialopfern  auch  von  jenen  meist  über.^ehen,  zu  deren  Zei- 
ten die  Voti\Tnes8en  bereits  im  allgemeinen  (Tebrauche  waren.  Nichts- 
destoweniger darf  man  zur  Erklärung  der  Entstehung  der  letzteren  auf 
diese  Opfer  hinweisen.  Es  lag  zu  nahe,  sie  als  Vorbilder  zu  be- 
trachten und  aus  denselben  die  Berechtigung  zu  den  be.Hondei'cn  Formen 
der  Votivmessen  zu  entnehmen.  Übertrug  man  doch  seihst  die  alten 
Namen  der  Vorbilder  auf  die  neuen  Formen:  pro  peccatLs,  pro  voto, 
pro  gratianim  actione. 

Dieser  Zusammenhang  wurde  auch  von  dem  mittelalterlichen 
Liturgiker,  welcher  den  liturgischen  Studien  eine  neue  Richtung  gab, 
von  Amalar  von  Metz,  erkannt.  Derselbe  zitiert  2  Paralip.  29, 
20.  21  und  föhrt  fort':  ,Docti  sumua  veteri  testamento,  pro  quibus 
oflfeiTe  debeamus  sacrificia,  sc.  pro  votis,  pro  spontaneis.  pro  peccato, 
pro  regno,  pro  sanctuario,  pro  Juda.  Quando  adimpicmus  oa,  quae  in 
tribulatione  promisiinus,  pro  votis  facimus;  quando  gratias  agimus  de 
perceptis,  pro  spontaneis;  quando  compungimur  tle  commissis,  pro 
peecato;  quando  recta  corda  petimus  regibus,  pro  regno;  quando 
pacem  et  unanimitatem  populi,  pro  Inda.*  Amalars  Parallele  fand 
Aufnahme  und  Erweiterung  in  ik'v  Melserklärung,  welche  —  mit 
Unrecht  —  dem  Bischof  Hildebert  zugeschrieben  wird',  in  dem  Sacra- 


HeptAteui'h.  L  III;  M.  XXXIV.  fiTI^sqq.  Von  den  Lateinern  >)euut;zt  den  Gedanken- 
gang de«  Origenfifl  zuerst  PauHujiH  von  Nofa,  Kpi«t.  XI,  7.  PV.  XXtX,  60  in 
seiner  Ausfühnmg.  lAidor  von  S^n'lln  schliefst  sirh  sachlich  und  nft  wfirtlich 
(Quaestion.  in  Levitinini  c.  1;  ^f.  I.XXXIII.  821;  c.  fi.  7,  p.323.  324)  an  Origenea  an. 
Das  Gleiche  int  der  Fall  bei  Beda,  In  Pentatcuch.  ooramentar.  II.  4;  M.  XCI, 
335 — 337;  Jtafmnwi  MauntiS,  Exposit.  in  Levitic.  I,  l — 7;  M.  CVIU,  247 sqq.;  Muj>eri 
von  Dcttts,  De  tvinit«te  et  operihua  eins;  in  Levit.  1.  1:  M.  CLXVII,  7üs,  und 
Ivo  von  Charires.  Sermo  :•:  M.  ChXU,  543. 

»  De  ecci.  officüs  111,  19;  M.  CV,  1127. 

'  Liber  de  expos.  missarum  M.  CIjXXI,  1162.  Den  ^»lalarachen  Ver- 
gleiehcn  wird  noch  folgenden  hinzugefflgt:  ,Uhi  fit  sacrificium  pro  papa.  pro  rege, 
pro  antietite,  pro  coteris  rectoribus.  ex  Pauli  institutione  agitur,  qui  de  hoc  Titno- 
theum  inHtituit  dicens:  Ohsecro  prinmin  oiniiiuin  fieri  uliseoiationcH,  orationes,  poHtula* 
tiones,  gratianim  actiunes  piu  omoibus  hoiuiuibus'  (1  Tim.  2,  Ij. 
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mentarium   des   Honorius   von   Äutiiii '    und    im    Mitrale   Sikards   von 

Wie  wir  oben  die  Votivmeösen  als  iSpezialisierung  der  Anliegen  des 
Dankgebetes  der  alt4:bristlichen  Liturgie  bezeichneten,  so  erläutert  der 
Erzbi-st'hof  Odo  von  Cambrai  (f  1113)  das  Memento  vivorum  des 
Kanons  an  den  zu  seiner  Zeit  bestehenden  Votivniessen ', 

Wenn  wir  von  Yotivinessen  in  den  ersten  fünf  Jahrhunderten 
reden,  so  sind  darunter  nicht  die  eigens  für  gewisse  Intentionen  ab- 
gefafsten  Mcfsfonnulare  der  späteren  Zeit  zu  verstehen,  sondern  ledigUch 
die  Uurbiingung  des  heiligen  Opfei*s  für  bestimmte  Privatzweckc.  Die 
Meiose  wurde  auf  Verlangen  einzelner  Personen  oder  zur  Erreichung 
augenblicklich  wünsohenswerter  Gnaden  gelesen.  So  in  dem  von  dem 
HL  Auguetimis  erwähnten  Falle  ziu*  Befreiung  eines  Hauses  von  Dä- 
monen, »o  in  zahllosen  Fällen  für  die  Verstorbenen.  Ob  dabei  dieser 
Zwet'k  in  besonderen  Gebeton  äufserlichen  Ausdi-uck  fand,  läfst 
8]ch  bei  dem  Mangel  an  liturgischen  Urkunden  vor  der  Zeit  der  Ab- 
fassung des  Saerameutarium  Leoniauuiii  nicht  feststellen.  Der  Ent- 
wicklungsgang vollzog  sich  jedenfalls  so:  zuerst  begnügte  man  sich 
mit  der  blofsen  Privat  inteutiun  unter  Anwendung  des  allgemein  ge- 
brauchten Mefsformulare^;  dann  legte  man  in  das  letztere  Gebete  ein, 
welche  der  Privatintention  entsprachen;  endlich  schuf  man  für  diese 
Privatintenlionen  b€*sondere  Mefaformulare. 

Das  mittlere  Stadium  dieser  Entwicklung  war  zu  der  Zeit  be- 
reits erreicht,  aus  welcher  die  Sammlung  von  Mefsgebeten  stammt, 
die  man  mit  dem  Namen  ,Sacramentarium  Leonianum'*  bezeichnet. 


»  a  85;  .V.  CLXXII,  7i»9.  «  j^ib.  Ill,  r>:  M.  CCXIU.  lU. 

'  Expos,  in  canoneiii  miBsae  bei  M.  CLX,  1058:  ,.  .  .  pro  nobis  offerimua, 
sarritirio  pu>«oiiniiä  doum  hAboro  et  tutürem  coiitm  pcricula  corporU  et 
et  propitium  nd  obtinendoH  HuccetiHUH  bunoH  in  utru  parte.  Pro  noatris 
«»miiibus,  quando  orainu«  pro  amicia  nostris  vi  rebus.  .SuppUcanius  enim  pro  paco 
amicuruin.  ciuando  Etunt  in  licUn;  pro  traiiquiUo  reditn,  si  mini  in  itinere;  pro  aani- 
tat^.  «i  in  iitfirmitato  decuuibimt;  pro  conversionc.  si  pei'verBe  vlvunt:  et  oontra 
amicäritm  incomnidditat*'»,  ut  adiiivante  doo  evadant.  Pro  rebii*«  noHtriH  frequentea 
in  libria  miMtalibutt  invenimu«  po^tulfttiones.  Oramun  enim  tcmporp  sacrificÜ  contra 
iarcodia.  pro  loci»  nostris,  contra  uimiam  aeria  siccitat^in  vel  tenipestatem.  pro 
fniciibua  noatri»,  contra  pestein,  pro  onimalibua  nostriK,  contra  aÜa  danina,  pro 
Tffbaa  alÜH.  Halwinua  enim  (»ecunduiu  aputjtolum  in  Chriatu  con^olHtioneni  praeaentia 
ritme  et  futiira*-'  (1  Tini.  4,  8), 

•  Bei  Muratori  i,  293—484. 
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Dasselbe  ist  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  JahrluindertÄ  entstan- 
den*. So  lückenhaft  es  auch  ist,  so  bietet  es  doch  für  unsere  Frage 
wertvolle  Aufschlüsse.  In  den  Offizien  für  den  Monat  September 
iliefsen  sich  an  die  Messen  bei  der  »consocratio  episcnporunV  und 
ler  ,consecratio  presbyteri*  acht  Messen  ,in  natali  episcojyoninV,  ,ani 
Jalirestage  der  Biachüfsweihe'  an*,  welcher  rm*:h  dem  Zeugnisse  des 
Papstes  Leo  des  Grofsen'  in  Rom  gefeiert  Tvm-de.  In  fortlaufender 
Zählung  von  9 — 23  folgen  nun  Messen,  welche  Probst^  als  Voti\nnessen 
bezeichnet.  Er  l)egnJndet  diese  Annahme  damit,  dafs  ^7  Gebet©  des 
Leonianmns  in  dem  Sacramentarium  Gelasianiim  unter  die  Votivmessen 
,pro  charitate,  tempore  belli,  in  contentione  und  contra  obloquentes^ 
aufgenommen  sind.  Indessen  ist  das  nicbt  beweisend.  Die  meisten 
dieser  Gebete  entbehi'on  der  charaktenstischen  Wendungen,  die  man 
bei  Votivgebeten  erwaiien  mufs;  sie  bewegen  sich,  wie  viele  andere 
Gebete,  in  so  allgemeinen  Sätzen,  dals  man  nicht  auf  einen  speziellen 
Zweck  dereelben  schliefsen  kann.  Die  Beweinführung  würde  einen 
stärkeren  Eindi-uck  machen,  wenn  die  unter  die  gelasianischen  Votiv- 
meHHon  auFgonommenon  Gebete  mit  den  inj  Fjeonianimi  unter  9 — 23 
stehenden  Geheteii  identisch  wären.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall;  sie 
stehen  vielmehr  an  den  verschiedensten  Stellen  des  Leonianums,  und 
nur  fünf  Gebete  gehören  in  die  eben  bezeichnete  Reihe,  Als  Votiv- 
messen muls  man  aber  die  Nunimcni  IH  imd  20  betrachten.  Die 
ei"stere  trägt  die  Bezeichnung  ,post  infij-mitatem*  im  Texte  und  ist, 
wie  aus  dem  Inhalte  der  Prüfaüon  erhellt»  eine  Danksagung  für  Er- 
rettung aus  Krankheit*.  Die  letztere  betrifft  die  ,obloquia  reproborum', 
ist  also  dem  Zwecke  nach  identisch  mit  der  gelasianif*chen  Messer' 
,contra  obloquentes*'^.  Die  Messen  l»reten  di*ei  oder  mehrere  Orationen 
und  eine  Präfatien.  Von  den  Oktobermessen  ist  die  erste  ausdrücklich 
durch  die  Bemerkung  ,de  siccitate  temporis*  als  Votiva  gekennzeichnet ; 
sie  erfleht  ,pluviain  congruentem'  ^    Der  Samnder  stellt  aufserdem  in 


'  Das  momit  mit  guton  GrUnden  Probst  (Die  ältesten  rOmiscben  Sakramen- 
tai'ieri  S.  r.Sff.)  an,  ^egen  Dttchesne,  weldier  (Ori^ines  du  culte  chrMien  p.  131) 
die  Ahfassongszeit  bia  in  «Ihh  vierte  Dezennium  des  6.  Jahrhunderta  hinanfriickt. 

*  Muratori  h  425.  •  Serm.  2;    M.  LIV,  144.  *  A.  a.  O.  S.  125. 

*  Muratari  I,  440:  Prnefatio:  ,Qui  famuloa  taos  ideo  corporaliter  vorberas, 
ut  mente  proficiant,  potenter  »siendcns,  quam  sü  pietatis  tuae  praeclara  aalTatio^ 
dum  praestü.s.  «t  operetur  nnbis  etiam  infirmitas  ipa«  inedicinam.* 

*  Ebd.  p.  442.  734.  «  Ebd.  p.  448. 
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loch  fünf  Messen  .super  defunctos*  und  zwar  drei,  welche 
unterschiedslos  für  alle  Ver8torl)enen  bestimmt  sind,  un«l  zwei  für  einen 
bei  St.  Laurentius  begrabenen  rf^misclien  Bischof  (Sixtus  III.  f  440). 
Die  Hequiemsmessen  werden  von  zwei  Gebeten  aus  einer  Requiemsmesse 
für  den  Papst  Silvester  beschlossen  ^  welcher  damals  also  in  der  Li- 
turgie noch  nicht  als  Heiliger  betrachtet  wurde,  und  von  einer  Oration 
für  den  Papst  Simplicius  (f  483)  \  Die  Gebete  dieser  Messen,  welche 
inhaltlich  mit  den  heutigen  Gebeten  der  Requiemsmessen  überein- 
»tinimen,  l>ekunden,  dafs  die  Requiemsniessen  damals  bereits  eine  reiche 
Entwicklung  erfahren  hatten.  In  den  verschiedensten  Wendungen  wii'd 
darin  die  Seele  des  Entsclilafenen  der  Bannherzigkeit  Gottes  empfohlen. 
Von  besonderem  Inteiesse  ist,  dafs  die  2.  und  'A.  Messe  Verstorbene 
im  Auge  haben,  welche  durch  unerwarteten  Tod  an  der  Leistung  der 
verhindert  waren*.  Diese  Art  der  Votiven  ftlr  Verstorbene 
erfahr  später  eine  weitere  Ausbildung.  Die  Requiemsmessen  des 
Leouianums  bieten  auDser  den  Orationen  auch  in  dem  ,Uanc  igitur^ 
Bitten  für  die  Verstorbenen. 

Unter  den  28  Messen  des  Leonianums  ,in  natali  apostolorum 
P^tri  et  Pauli*  ti-agen  die  Messen  11,  l'l  und  17  den  Veimerk  .Post 
infirmitatem' ;  bei  den  ersten  beiden  steht  dei-sc^UHJ  vor  der  ersten 
on,  bei  der  letzten  vor  der  Präfation.  Probst*  weifs  den  Ver- 
merk nicht  zu  erklären.  Der  gleiche  Vermerk  steht  auch  bei  der 
Septembermessc  l»i  und  bezeichnet  hier  ohne  Zweifel  eine  Votiv- 
dankmesse  nach  überstandener  Krankheit.  Offenbar  handelt  es  sich 
auch  bei  den  l)ezeicluioteu  drei  Apostelmesseu  um  eine  gleiche  Dank- 
ng.  Der  Inhalt  der  Präfationen  ist,  wenngleich  verschieden  im 
osdnick,  dem  Sinne  nach  gleich.  In  den  Präfationen  dieser  drei  Messen 
irird  nämlich  ebenfalls  der  Gedanke  ausgesprochen,  dass  die  Züchtigung 
(füttea  dui'ch  zeitliche  Übel  auf  den  Weg  zu  den  ewigen  Güten»  führt *- 

'  EM.  p.  451— 4M.    Vgl.  Probst  a.  &.  0.  S.  II3ff. 

'  Murntori  \,Ait2:  .animain  famuli  tui  .  .  .  aboninihusabsdlvo  ]toccÄtis,  ut  pocni- 
iae  fmctiun*  qaem  voluntoa  eiua  optarit,  praeventus  morUilitftte  non  perdat. ..* 

•  A  ■.  O.  8.  102. 

*  Muratori  I.  3är>.  3Bß.  339:  .Qni  noa  ideo  temporalihus  Baltibriter  flagelliM 
toeommodii»,  quia  aot«riinnini  rcrtim  nnn  vi»  stibirc  dispendium:  et  quoniam  facilis 
Mt  IB  securitate  prol«p»us.  inalis  potiu»  praesenitbus  cuHÜgatoH  ud  divina  pnificer«, 
^•uii  muiidaiia  pros|»eritAte  permitiit»  h  sotnpiternae  beatitudinia  itincre  deviare.  per 
qUMi  prnvidentiae  tuae  beiieficia  cognoaceat^s  apo»tnIic*i«  noa  institutionibua  eradiri 
üi-m  gloriosAe  paasionU  eoruiD  subdito  corde  veneraniur,* 
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Daran  knüpft  sich  unmittelbar  die  Erinnerung  an  das  Martyrium  aer 
beiden  Apostel.  Die  Messi^n  sind  also  Dankmessen  für  die  auf  die 
Fflrbitte  der  Apostel  wieder  erhaltene  Gesundheit.  Am  Grabe  der 
Apostelfüi*sten  mögen  viele  Gebetserhürungen  Kranker  erfolgt  sein.  Es 
machte  sich  also  auch  das  Bedürfnis  ;ü:eltend,  für  die  von  den  er- 
hörten Kranken  gewünschten  DankmesHon  Gebete  zu  liefern.  Denn 
wie  der  Priester  in  dem  von  Pseudo-Pi'osper  erzählten  Falle  aus 
eigenem  Antriebe  eine  Dai]kmes8e  für  die  Befreiung  einer  Besessenen 
feierte,  so  haben  sicherlich  die  am  Grabe  der  ApostelfÜrsteii  Geheilten 
solche  Dankmessen  erbeten. 

In  der  Veronesor  Handschrift,  aus  welcher  Biancliini  und  nach 
ihm  Muratori  das  Sacramentarium  Leonianum  veröffentlicht  haben, 
befinden  sich  bei  den  Ferialgebeten  des  Monats  JuH  notae  marginales, 
die  wie  die  Hundschrift  dem  7.  Jahrhundeit^  angehiji'en.  Sie  stehen 
nur  neben  den  preees  foriales  dos  Monats  Juli.  Die  proces  haben 
eine  doppelte  Überschrift:  vor  1  steht:  ,lncipiunt  orationes  et  precea 
diumae';  vor  34:  Jncipiunt  preces  diiu'nae  cum  sensibus.**  Der  von 
Probst  nicht  verstandene  Zusatz  ,cum  sensibiis*  bezieht  sich  ohne 
Zweifel  auf  die  notae  marginales,  in  welchen  auf  den  Sinn  und  die 
Absicht  der  Geliete  unt^^r  häufiger  Beifügung  von  wnitenziösen  Er- 
mahnungen hingewiesen  wird^  Diese  Sentenzen  schliefsen  sich  an 
den  Inhalt  der  Orationen  oder  der  Präfationen  an.  Sie  haben  aber 
nicht  nur  die  Bedeutung  von  prägnanten  Erklärungen  dersol^^en, 
sondern  weisen  unseres  Erachten«  auch  darauf  hin,  für  welche  be- 
sonderen Angelegenheiten  die  Gebete  zu  venvenden  seien.  Das  erhellt 
deutlich  aus  der  Note  ,post  infirmitatem' ;  aber  auch  die  Noten:  .pro 
dilectione  fratenia  oi*andum'  oder  .contra  lacerantes  vel  adulantes* 
oder  »oranduin  pro  persequentihus' *  u.  a.  lassen  annehmen,  dafs  es 
dem  Schreilwr  auch  darum  zu  tim  war,  gewisse  Gebete  als  geeignet 
für  bestimmte  Fälle  zu  bezeichnen.     Man   kann   daraus  ersehen,  wie 


"  Vgl  D^isle,  Memoire  p.  65.  »  Muratori  l  349—383. 

■  Zu  I.  p.  3'iO:  ,Cul[ift8  roliixuro  fnitri.  corripcrc  etiam  inquitt*»»  non  ouiitii, 
&icui  Bcriptuni  est.'  4,  p.  Hfilj:  .Orandum  pro  iis,  qui  malevoli  sunt.'  7,  p.  356: 
,In  pecc-atis  vel  prospi^FritalilniH  grutios  rcfereudas  deo.'  34,  p.  376:  ,De  contumelia 
hostili,  qua**  ad  correctionom  fidelium  |constat|.'  H7.  p.  S78:  ,Oranduni  ne  profanitas 
in  noliifi  stiliripiat.'  44,  p.  •SKI :  ,Su«ipe]uluiitur  iiohis  proBpera,  ut  vclociua  caelestia 
Amhiamus.*     45,  p.  8h3:  .Rfftitnnda  oiim^tfl,  quae  pra^pediant  aeqnitati.* 

•  Vgl.  9,  p.  357;  2,  p.  351;  5.  p.  354. 
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inzolne  Gebete  mit  der  Zeit  einen  ausschliefslich  votiven  Charakter 
«rtiielten.  Denn  in  der  weiteren  Entwicklung  der  Votivniessen  griff 
man  ebenfalls  ans  den  allgemeinen  Gebeten  diejenigen  heraus,  deren 
Inhalt  in  irgend  einer  bemerkbaren  Beziehung  zu  dem  Gegenstand  der 
votiven  Bitten  stand. 

Eine  ungleich  reichere  Entwicklung  der  Votivmessen  weist  das 
Sacranientarium  Gelasianum*  auf.  Über  die  Äbfaissungszeit  des- 
selben herrschen  zur  Zeit  noch  abweichende  Meinungen,  die  zu  priifen 
hier  nicht  der  Ort  ist.  Es  liegt  in  einer  aus  Frankreich  nach  llom 
gekommenen,  dem  7.  oder  dem  Anfange  des  8.  Jahrhunderts^  ent- 
stammenden Handschrift  vor,  welche  zuerst  Tommasi  IHHl  herausgab 
and  nach  ihm  Muratori^.  Der  Kern  des  Sakratneutars  gehört  wahi'- 
Bcheinhch  dem  Papste  üelasius  L  (492 — 4^0)  an.  Das  Sakrainentar  hat 
über  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Zusätzen  erhalten,  so  dafs  es  nicht 
leicht  ist,  aus  demselben  ein  klares  Bild  von  der  römischen  Liturgie 
um  Auegange  de«  5.  Jalirhuiiderts  zu  gewiiuieu.  Das  gilt  auch  von 
den  Votivmessen. 

Das  gelasianische  Sakramentar  enthält  in  seinem  3.  Buche  nicht 
weniger  als  fiO  Votivme.«sen*,  welclie  teils  die  bhifsi^n  drt'i  Orationen 
(i'-oUecta,  Seereta,  Postcommunio),  teils  mehrere  Orationen,  teils  auch 
Orutionen  samt  einer  Präfation  imd  einem  besonderen  ,Hanc  igitur' 
bif^ten.  Es  sind  folgende:  ,Ad  proficiHccnduni  in  itinere  und  ad  iter 
ti^entibus  (1),  pro  charitate  (2),  in  tribulatione  (10),  in  natali  presby- 
t*ri  (1|,  tempore  (quod  absit)  mortaiitatis  (4),  pi'o  mortÄÜtate  anima- 
limn(l),  de  Sterilität^  (1),  ad  phiviam  postulandani  (2),  ad  poscendam 
■^renitatem  (1),  poet  tempestatem  et  fulgura  (1),  pi*o  bis  qiii  agape 
faciunt  ad  missas  (2)*,  missa  in  monasterio  (1)*,  actio  nuptiatis  (1), 
in  natale  genuinum  (1).  ad  missas  pro  sterilitate  mulienim  (1),  pro 
iwice(l),  tempore  belli  (5),  missa  pro  regibua  (1),  missa  contra  iudices 

»  B«*i  Muratori  I,  493—764. 

*  IkligU,  Memoire  p.  68.     Probst  a.  a.  0.  S.  156. 

*  FU'zenKionen  des  (lelasianuni  U^gon  in  <ler  St.  Galler  Handschrift  34H  und 
m  dem  rhemaligpn  Rheinau^r.  jetzt  Züricher  Snkriimentar  vor:  diescibea  hat  Gerhtrt, 
Muriutufntii  1,  1  Btiq.  in  einer  ungeuflgenden  AuHgabe  veröffentlirbt. 

*  I.ib.  IM.  24—106,  p.  703 — 763.  Die  Überschriften  werden  hier  nach  ihrer 
oh  angrAmniAtisrhtfn  Form  mitgeteilt. 

'  No.  4-*^  hat  zwei  .oratinnes  pro  hifl  qai  agnpen  faciunt*  und  49  die  orat.  ,ad 
fQr  densenK'n  Zweck. 

*  An  diese  Messe  achlierRon  sich  unter  No.51  sieben  kurze  .orationeB  monachorum*. 
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male  agentes  (2),  in  contentione  ad  missas  (2),  ad  missas  contra  oh- 
loquentes  (1),  ad  missas  pro  inreligioMs  (1).  ad  missas  pro  infirmis'  (1), 
ad  missas  [in  domo]*  (1),  missa  pro  defmicto  sacerdote,  alia  pro 
sacerdote  (episcopo),  alia  pro  sacerdote  eive  abbate  (3),  in  natale 
sanctoinim  sive  agenda  mortuonim  (1),  missa  pro  defuncto  nuper 
haptizato  (2),  ad  missas  pro  dcfunctis,  cuius  deaidorantibus  pooni- 
tentiam  et  mininium  consecutus  (1),  pro  defunctis  laicis  (1),  in  agenda 
plurimojiun  (3),  missa  in  cyiniteriis  (2)»  missa  in  depositione  defimcti, 
tertii,  septimi,  trigesinii  dierum  vel  annutilem  (1),  ad  missas  pro 
salute  vivonini'  (1). 

Diese  grolse  Zalil  voti  Votivmesseu  bezeichnet  gegenüber  dem 
Leonianum  einen  auffallend  grofsen  Foiischritt  in  der  Entwicklung. 
Dais  derselbe  in  der  kui'zen  Zeit  von  einigen  Dezennien  eifolgt  sein 
sollte,  ist  nieht  wahrsuheinliclu  Man  wird  schon  dadurch  auf  die  An- 
nahme hingewiesen ,  dal's  ein  Teil  der  im  Gelasianimi  enthaltenen 
Votivmessen  Zusätze  aus  späterer  Zeit  sind.  So  ist  die  Messe  .pro 
sterilitate  mulieris*^  durch  die  Anrufimg  des  hl.  Gregorius  als  nach- 
gelasianisch  erwiesen;  Probst  hält  auch  die  Kequiemsmessen  am  3,, 
7.  und  ^0.  Tage  für  nicht  gelasianisch^  «nd  läi'st  auch  bei  anderen 
den  gelasianischen  Ursprung  dahingestellt.  Die  grofse  Mehrzahl  der 
Voti\*messen  sucht  Probst  aber  als  gelasianisch  nachzuweisen*.  Er 
vergleicht  zu  diesem  Zwecke  die  Votivmessen  des  sogen.  Alkuinschen 
Naclitrages  "^  zum  Gregoriamnn  mit  den  Votivmessen  des  Gelasianums 
imd  glaubt  diejenigen  Voti\TnesHen,  welche  in  jenem  Nachtrag  mit 
den  gelasianischen  identisch  sind,  als  echt  gelasianische  bezeichnen  zu 
dürfen.  Wie  scharfsinnig  auch  diese  Untersuchungen  sein  mögen,  so 
können  sie  doch  nicht  völlig  überzeugen.  Denn  es  läfst  sich  immer 
noch  der  gewichtige  Einwand  erheben,  dafs  Alknin,  oder  wer  immer 
der  Verfasser  des  Nachtrags  sein  mag,  eine  bereits  durch  fränkische 
Zusätze  vermehrte  Handschrift  des  tielasianums  benutzt  habe.  Für 
eine  beträchtliche  Zahl  hat  Probst  aber  den  gelasianischen  Urspnmg 
nachgewiesen  oder  doch   wahrscheinlich  gemacht:   so   für  die  Messen 

'  An  die  Messp  pro  infirmia  (No.  70)  Bclili eisen  sich  an:  eine  »orat.  pro 
retiditrt  ftaiiitatc*  (71),  die  .oratt  pro  intraiitibus  in  domum  Rive  Iwnedictio'  (72) 
und  endlich  die  oratt.  nd  missas  (73). 

'  MeäHen  wurdon  im  Tt.  Jalirliundert  nach  dem  S^ugnisao  do8  hl.  Augustinus 
auch  in  Privathäusern  gelesen.     Vgl.  Pn/bst  a.  a.  0.  8.  293. 

»  A.  a.  0.  S.  295ff.  '  Ebd.  S.  2öÖff.  •  Bei  Pamelitte  ü,  436sqq. 
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Agapen,  pro  pace,  pro  regibus,  contra  obloquentes,  in  contentione, 
pro  irreligiosis,  pro  intinnis,  in  domo  u.  a.:  bei  manchen  ist  der  Beweis 
üiclit  gelungen.  Die  ,inissa  contra  iudices  male  agentes*  wird  eher 
för  fränkische  als  für  römische  Verhältnisse  passen,  obwohl  es  gewiJB 
auch  in  Kom  ungerechte  Beamte  genug  gab;  die  missa  in  monasterio 
mit  den  ihr  angeschlossenen  Gebeten  pro  monachis  setzt  ein  schon 
weiter  or*gani«ierteK  Klosterleben  voraus;  dasselbe  gilt  von  der  Messe 
pro  ahbate  vel  congregatione. 

Für  die  Ursprünglichkeit  der  gelasianischen  Votivmessen  macht 
Prt^bst  endlich  die  gänzliche  oder  teilweise  Übereinstimmung  einer 
Anzahl  ihrer  Gebete  —  er  zählt  deren  54  —  mit  Gebeten  des 
Leonianums  geltend.  Unter  diesen  Gebeten  tragen  indessen  nur  wenige 
einem  votiven  Chamkter.  Die  meisten  enthalten  allgemeine  cliriafc- 
liche  Gedanken,  zu  deren  Ausdruck  es  keines  speziellen  Anlasses  be- 
durfte, und  Wendungen,  die  zu  jeder  Zeit  am  Platze  waren.  Man 
vergleiche  die  Gebete  des  Gehisianunis  in  den  \otivmesscn  pro  chari- 
tate:  einige  derselben  sind  gleichlautend  mit  Gebeten  aus  dem  Leoni- 
antiznM  hier  stehen  sie  als  preces  feriales  unter  anderen  Gebeten  vor- 

^Bchiedenen  Inhalt«  an  verschied*^! leii  Stellen;  im  Gelasianum  sind  sie 
jnit  anderen  gleichen  Inhalts  unter  die  Votivgebete  pro  charitate  ein- 

'gereiht.  Daraus  folgt  aber  noch  nicht,  dal's  sie  auch  im  Leonianum 
Votivgeliete  für  Messen  pro  charitato  waren.  Die  kSache  liegt  viel- 
mehr so:  bei  der  fortschreitenden  Vermehrung  der  Votivmessen  suchte 
man  geeignete  Gebete  für  neue  Votivmessen  aus  dem  reichen  Bestände 

filteren  Gebete  aus.  Diese  letzteren  behandelten  naturgemüls  all  die 
mannigfachen    leiblichen   und    geistigen   Bedürfnisse   des    Lebens    und 

<lioten   daher  ausgiebiges  Matenal   für   Votivmesöen.     Man   nahm   aus 

F^dieBeni  Bestände  Gebete  unverändert  auf,  wenn  es  anging,  machte 
ZuaStxe  oder  verfafste  neue  nach  dem  Muster  der  alten.  Im  allgemeinen 
zeigte  sich  bei  diesen  Vorgängen  ein  zälies  Fostlialten  am  Alten.  Daher 
sn  auch  die  meisten  Votivgel)et'e  nicht  den  Charakter  besonderer 
Gelegenheit^ebete  scliarf  ausgeprägt ,  sondem  dn'icken  gewöhnlich 
allgemeine  christliche  Gedanken  aus»  deren  Hervorliebung  tllr  den  be- 
sonderen Zweck  angemessen  erachien.  Die  Gebete  in  den  Votivmessen 
pro  charitate,  in  tribulatione,  pro  pace,  tempore  mortalitatis,  tempore 


'  Muratori  I,  p.  344.  No.  3;  359.  No.  12;  438.  No.  14  a.  o. 
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belli  u.  a,  bestätigen  das.  So  sind  auch  die  Votivgebete  des  Gelasia* 
niiniH  entstanden:  es  wurden  dafür  geeigiiete  Gel>et^  aus  dem  Leonianuni 
oder  aus  sonstigen  Sammlungen  üljemommen.  Übernommene  vei-ändert 
und  neue  abgefalst,  wenn  die  älteren  Vorlagen  nicht  ausreichten.  Be- 
zeichnet doch  auch  der  Sclireiber  der  Veroneser  Handschrift  des 
LeonianimiB  durcli  seine  Marginalnoten,  w^elche  Cüebete  für  bestimmte 
Zwecke  geeignet  seien. 

Läfat  sich  denmach  auch  die  ursprüngliche  Zugehörigkeit  aller 
Voti\'mes3en  zum  echten  Gelasianum  nicht  nachweisen,  so  bleibt  doch 
unanfechtbar,  dafs  es  eine  betnichtliche  Zahl  enthalten  hat.  Dieselbe 
ist  im  Laufe  des  (5.  und  7.  Jahrhundt*rtä  vennehrt  worden.  Dazu 
trug  das  klösterliche  Loben  wesentlich  l^ei  und  nicht  minder  das  Be- 
streben, den  Bedüifnissen  des  Volkes  bei  Öfientlichen  Kalamitäten  und 
in  privaten  Anliegen  entgegenxnknninien. 

In  den  Votivniessen  pro  regihu.s  und  tempore  belh'  zeigt  sich 
deutlich  der  römische  Charakter  des  Sukramentars.  Jlomani  regni 
adesto  principilms',  Jioinani  imperii  propitiare  priucipibus*.  »propitiare 
Romanis  rebus  et  regibus%  ,propitius  Komani  nominis  esto  priucipibus', 
,Romani  imperü  defende  reeti>res\  lauten  die  Wendungen  \  mit  welchen 
um  ISchutz  des  römisehen  Reiches  und  seiner  Herrscher  gebetet  wii'd. 
Denn  lange  noch  nach  dem  Falle  des  weströmischen  Reiches  erkannte 
man  in  Rom  die  byzantinischen  Kaiser  als  Erben  des  römischen 
Kaisertums  an.  In  der  Karfreitagslitnrgie  bekundet  sich  aber  schon 
die  fränkische  Hand:  jespice'  —  heÜat  os  darin*  —  »propitins  ad 
Romanum  sive  Francorum  benignus  iniperium',  und  man  darf  auch 
annehmen,  dafe  die  in  den  Gebeten  neben  dem  Imperium  Romanum 
genannten  .rex'  oder  .reges*  auf  fränkischen  Urspnmg  zurückzuführen 
sind.  Noch  deutlicher  trug  das  Missale  Francorum  den  gewaltigen 
politischen  Veränderungen  Rechnung,  indem  es  in  den  überlieferten 
Gebeten  die  römische  Vergangenheit  ausmerzte  und  beten  liefe  * : 
,Francornm  adesto  principibus*,  ,protege  regnum  Francorum  nominis 
ubique  rectores',  ,Francorum  regnum  tibi  sul)dituni  protege  princi- 
]>atum'. 

In  dem  von  Mabillon  lierausgegebenen  und  von  Mui-atori*  wieder 
alligedrttckten  Sacramentarium  Gallicanum,  welches  in  einer  dem 


'  Mumtori  I, 
•  Muratorl  II, 


-»qq. 


Ü80. 


-  El>d.  p.  501. 
•  Ebd.  775—968. 


Daft  gallikanisrhp  Sakramentar. 


■ 


7,  Jahrhundert  entstammenden  Handschrift*  des  Klostere  Bobbio  ent- 
halten ist,  haben  die  Votivmessen  eine  reichere  innere  Ausgestaltung 
erfaliren.  Es  bietet  allerdings  nicht  die  grolisc  FiiJle  von  Votivmessen, 
wie  sie  das  Gelasianum  aufweist,  aber  für  die  Messen  sind  nicht  blofs 
besondere  (.)rationen  mid  Kontestationeu  (Fräfationen),  sondern  meist 
auch  Episteln  und  Evangelien  ausgewählt.  Die  ürationen  wie  die 
Kontestationen  stellen  den  Zweck  der  Messe  in  eindrucksvollen 
Wendungen  dar.  Das  Sacranientarium  enthält  folgende  Votivmessen': 
pro  aegrotis  (1),  pro  iter  agentibus  (1),  missa  quomodo  sacerdos  pro 
»e  orare  debet  (l),  missa  omninioda  (1),  niissa  votiva  (4),  pro  vivis  et 
dcfunctis  (1),  missa  in  damo  cniuslihet  (1),  pro  principe  [pro  regibus] 
(1).  missa  eacerdotis  ilctuncti  (1),  pro  defunctis  (1).  an  welch  letztere 
sich  oratione^  pro  defunctis  schliefsen:  im  ganzen  Ui  Messen.  Dal's 
ihrer  an  den  Orten,  wo  das  Sacramentariuni  im  Gebrauch  stand,  nicht 
mehr  in  Clmng  gewesen  seien,  ist  nicht  anzunehnifu.  Der  Ahschreil)er 
hat  nur  wenige  ausgewählt.  Denn  die  Votivmessen  tempore  hc^lli,  pro 
inort-alitate  u.  a.  waren  sicherlich  auch  im  Frankenreiche  in  Gebrauch; 
sie  werden  auch  von  Gregor  von  Tours  erwähnt*. 

Die  neue  Bezeichnung  ,missa  omnimoda*  trifft  eine  Messe,  in 
welcher  hauptsächlich  um  Wrzfihung  der  SüTideii  gulietot  wird.  Für 
diejenigen,  welche  Opfergaben  hi'aditen  und  dafüi'  eine  besondere  Er- 
wähnung in  der  Messe  forderten,  waren  die  vier  Formulare  der  ,mis8a 
votiva*  bestimmt:  dementsprechend  sind  auch  die  Episteln  und  Evan- 
gelien ausgewählt.  In  der  missa  pro  iter  agentibus  stehen  drei 
C>rationen  aus  derselben  Messe  des  Gelasianums;  auch  die  Messen  in 
domo  und  pro  defunctis  hulien  einige  den  gelusianischen  gleichlautende 
Gebete.  Die  missa  pro  principe,  welche  ein  fast  gleichzeitiger  Eintrag 
^niasa  pro  regibus'  nennt,  ist  sehr  wortmch;  sie  ei-^-ähnt  in  keiner 
IVendung  das  imperium  Koinaiinni.  Die  Messe  pro  vivis  et  defunctis 
bittet  Gott  für  die  Wohltäter  und  alle ,  die  aicli  den  Gebeten  em- 
pfohlen haben. 

Auch  das  Sacramentarium  Gregorianum  liegt  nicht  melir  in 
seiner  ursprüngliciien  Gestalt  vor.  Die  ältesten  Handschriften  des- 
B^lben,  welche  Muratori  zu  seiner  Ausgabe  benutzen  konnte*,  gehören 


•  V^isle,  Memoire  p.  79.  »  Muratoti  II.  895—915.  989.  048— 9ß2. 

•  Sicht»  obon  S.  117  und  Hist.  Franc.  IV,  31,  p.  295. 

•  Muratori  II.  2—507. 
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dem  Ende  des  8.  Jahrhunderts  an  und  enthalten  nachweislich  nach- 
gregorianische Zusätze  ^  Das  Sakramentar  bot  nur  sehr  wenige  Votiv- 
meesen.  Denn  die  von  Muratori  nach  den  \Liae  orationes  de  adventu 
aufgenommenen  Stücke'  gehören  dem  fränkischen  Nachtrage  an.  Das 
ursprüngliche  Sakramentar  (rregors  hat  wahrscheinlich  gar  keine 
Votivmessen  enthalten,  da  die  Sammlung,  welche  das  Gelasianum  bot^ 
den  Bedürfnishen  de-s  römischen  Klerus  genügt  zu  haben  Hoheint. 
L>enn  die  Zusammenstellung  von  Gebeten  und  Votivmeissen .  welche 
den  orationes  vespertinales  seu  matutinales  vorangehen  und  folgen*, 
ist  so  systemlos,  dals  man  sie  dem  Papste  Gregor  kamn  zuschreiben 
darf.  Es  finden  sich  darin  folgerde  Messen:  in  dedicatione  ecclesiae, 
in  natale  papae,  in  ordinatione  presbyteri.  ad  sponsas  benedicendas  und 
super  episcopuni  defunctum.  Dabei  stehen  einzelne  Gebete  pro  pluvia 
j>ostulanda.  pro  peste  animalium.  pro  peste,  tempore  belli  u.  a.*  Die- 
selben sind  wahrscheinlich  von  einem  Abschreiber  hinzugefügt  worden, 
welcher  den  Mangel  der  Votivmessen  im  Sakramentar  schmerzlich 
empfand.  Aus  demselben  Grunde  wurde  der  frankische  Nachtrag  hin- 
zugefügt, welcher  weiter  unten  behandelt  werden  soll. 

Das  in  der  Hlieinftuer,  jetzt  Züricher  Handsehrift  80  aus  dem 
8.  Jahrhundert'"  enthaltene  Sakramentar  beruht  auf  gelasianischer 
Gtnmdlage,  ist  aber  so  stark  mit  gi-egorianischen  und  anderen  Zusätzen 
durchwebt,  dafs  man  es  als  einen  besonderen  Typus  unter  den  Sakra- 
mentarien bezeichnen  kann,  dem  auch  die  St.  Galler  Handsehidft  348 
aus  dem  8./9.  Jahrhundert  angehört''.  Unter  Zugi'undelegung  dieser 
Hheinauer  Handsehrift  und  unter  Heranziehung  des  Gregorianums,  der 
älteren  Sakramentarien  von  St.  Gallen,  Petershausen,  St.  Blasien  u.  a. 
hat  Martin  Gerbert  eine  Zusammenstellung  der  im  9.  und  iü.  Jahr- 
hundert üblichen  \'otivniessen  geliefert,  die  aber  weiler  üliersichtlich 
ist   noch   die  Entwicklung   der  Votivmessen   zur   Darstellung   bringt^. 


*  Vgl.  Ihichfst\f,  Origenfs  p.  IHss.     PnAnt  «.  «.  0.   S.  303ff. 

*  11.  U8--240:   vgl.  <lartlber  Protzt,  a.  ä.  O.  S.  321  ff. 

*  Muratori  II.  241—270.  '  11.  267Bqq. 

*  Vgl.  DflisU  Memoire  p.  '*3.  Die  Handschrift  befindet  sich  in  der  Kantons- 
bihliothck  zu  Zürich. 

"  Mttriin  Gcrbert  hat  vh  (Mfiniiiiieiitn  1,  1  sqqJ  in  iler  Weiht-  jiuhliziert,  dufs 
fr  die  .SAkrHinentarieii  des  hl.  Ainhrosius.  des  hl.  (»regoriiis,  von  St.  (iaiten  u.  u.  hinein 
verAr)>eit«te.  Dk*  (.*l»ersichÜichkeit  hat  dadurch  nicht  gewonnen.  Ein  vidlsiändiger. 
(rinfat-her  AhJniik  dt-r   Hheinauer   Handschrift  fehlt   Duch.  ^  Ehd,  p.  261  sqq. 
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Die  Rheinauer  Handschrift  enthält  folgende  Votiv-meesen :   1.  Missa 

pro  Salute  vivoruni,  2,  missa  votiva  in  sanctoinim  feriis,  3.  xind  4.  niissae 

pro  pace,  5.  contra  persecutores,  Ö.  pro  regibus.  7.  pro  sterilitate  terrae, 

8.  ad  pluviam  postulandani,  9.  ad  poscendani  nerenitatem,  10.  pro  fulgui'e, 

1 1 .  pro  tenipe**tate  et  fulgure,  12.  de  lacrjoiia  vel  de  qualicunqiie  tribulatiane, 

l;^,  tempore  qiiod  absit  Tiiortalit^itis,  14,  ad  inisHam  in  domo  nova,  15.  ad 

missam  pro  intirmiä  mit  folgendem  Gebet  pro  reddita  sanitate,  16.  pro 

SÄlute  vivorum,    17.  niissa  votiva  pro  reinedio  aniinae,    18.  niissa  pro 

tribulatiä  de  quavislihet  |  trihulatione  |  extra  flagella  corporis.  19.  missa 

votiva  pro  eis  qui  sibi  in  corpore  vivi  missam  cantai-e  rogant,  20.  missa 

^lil^ votiva,   21.  mi.ssa  votiva   cum  lectione   [statt  oblatione],   22.  alia 

ttteft  pro  devoto,    2;?.  in  natali  sanctnrum  vel    pro    memoria  vivorum 

sive   agenda   mortuorum   fidelium   in  Christo,   24.  pro  defuncto  sacer- 

dote,  25.  pro  defuncto  episcopo,  26.  pro  defuncto  sacerdote  vel  abbate, 

27.  ad  omnes   in   nat^ili   sanctorum    sive   agenda   mortuorum,    28.  pro 

defuncto  nuper  baptizato.  29.  missa  quam  sacerdos  pro  se  ipso  debet 

canere,  30.  alia  pro  se  ipso,  31.  pro  defunctis  desiderantibus  poeniten- 

tiam  sed  minime  consequentibus,  32.  missa  unius  defuncti  laici,  83.  alia 

missa  in   agenda  plurimorum.   'M.  missa  in   cimttcrio,  35. — 38.  in  die 

depofiitionis    defuncti,    in    die    111 ,   VII ,    XXX ,    39.    pro    anniversaiio, 

40.  pro  defunctis  ad  missam*. 

I  Einige  Voti\^nessen ,  welche  das  Gelasianum  aufweist,   fehlen  in 

^^^^^Rheinauer  Sakramentar:    pro    sterilitate    mulieris,   tempore   belli, 

^^^rregibuß,   contra   obloquentcs  in  contcntione,   conti'a   iiidices  male 

agentes,   pro  iter  agentibus,   pro   mortalitate   animalium.  pro   bis  qui 

agapen   faciunt.     Während  im  Gelasianum  wiederholt  mehrere  Reihen 

von  Gelteten  bei  einzelnen  Messen  geboten  werden,  begnügt  sich   das 

^.Bheinauer  Sakramrntar  meist  mit  nur   einer  Reihe.     Die  meisten  der 

Miller  fehlenden  Messen  mögen  aus  Zufall  weggeblieben  sein ;  die  Messe 

pro  hi«  qui  agapen  faciunt  entsprach  nicht  mehr  den  Zeitverhältnissen. 

Dafür  biet-et  die  Handschrift  aber  eine  Keihe  Votivmessen,  in  welchen 

^e  Intentionen  der  opfeniden  Gläubigen  zur  Geltung  kommen.   Solcher 

Votivmeasen  sind  sechs  in  dem  Sacraniontarium    enthalten.     Die  Ver- 


*  Das    obige    Verzfichnis    hAlt    die    Reihenfolge     lier    Han<Iarhrift    inn^.      Bei 

Gtrhift  Stehen  diese  Messen  abgedruckt  an  folgenden  SU-llen:  l,  Stiti.  2»1.  300.  äUl. 

««.  803.  275.  304.  306.  311.  289.  278.  282.  283.  285.  279.  266.  315—318.  319.  320 

h\h  328.  326—328.     Die   oben  unter  3—5  bezeichneten  Messen   fehlen   bei  Gerhert, 

Franc,  Di«  Meu«  im  d?ul9cb«ii  UhUlalter.  9 
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niehrung  dor  Zahl  dieser  Voti\'me3sen  entsprach  den  Beduifnissen  des 
Volkes.  Denn  im  8.  und  y.  Jahrhundert  steigerten  sich  die  Ansprüche 
de**  Volkes  an  die  Priester  bezüglicli  der  Zelebration  \'on  Privatinessen  so 
stark,  daü  die  Priester  inehrereniale  im  Tage  zelebrieren  niufsten,  um 
deiwelben  zu  genügen.  VValafi'id  Stiabo  i-echtfertij:t  danmi  die  mehr- 
malige Zelebmtion  mit  der  .privnta  nc'ce(^sitas%  die  nicht  unberück- 
sichtigt bleiben  konnte*.  Will  doch  sogar  das  dem  \K  Jahrhundert 
angehörige,  dem  fränkisi;lien  KeirJie  witKtanunende  Piitnutentiale  Vindo- 
bonense  selbst  zwanzig  Messen  dem  Priester  gestatten ,  wenn  das 
Volk  sie  fordert.  ,Üenn*  —  begründet  es  —  ^danken  wir  Gott,  wenn 
das  Volk  eifrig  Gott  Opfci-  dju-bringt/  ^  Diese  Verhältnisse  vei-an- 
lafeten  naturgemäfs  die  Scliaffnng  neuer  Votivmessen. 

Die  Wendung  in  der  missa  pro  regibus:  ,r>ousi  .  .  .  Homani 
maxime  protector  iinperii',  ist  dem  tielasianum  t*ntnonimen.  Die  l>eiden 
Messen  pro  salute  vivoruni  (1  uiul  Di)  und  die  inisHa  in  natali  sanc- 
torum  vel  pro  memoria  vivorum  sive  agenda  niortuorum  {2-\}  sowie  die 
zwei  Messen  sacei'dotis  pi'o  se  ipso  stellen  eine  Bereiehi^nmg  des  Be- 
Btandes  der  Votivmessen  dar*.  Eine  Messe  des  Priesters  pro  se  ipso 
steht  auch  im  Hacrameutarium  Gallicaiunn:  die  Kollekte  und  die 
Pröfation  (i'ontestatio)  sind  der  Rheinaiur  Messe  gleich*.  Auch  die 
Messe  pro  devoto  enthält  eine  im  Galiicaiuun  stehende  Oration  und 
PHlfation'*. 

Das  und  sonstige  Ähnlichkeiten  stellen  es  aufser  Zweifel,  dafs 
das  Rheinauer  Sakramentar  ans  der  fränkischen  Kirche  stainmt,  m 
Weh'her  die  römische  Liturgie  nncli  stark  mit  gallikanisehen  Elementen 
durchwetzt  war.  Die  Rheinauer  Votivmessen  bieten  aufser  den  Kollekten, 
Sekl'eti^n  und  Postkonmiunionen  oft  noch  besouder-e  Präfationen  und 
Gehele  Jufra  aclionem".  in  wcIcIh-u  di(*  Intentionen  der  Votivniessen 
lu  breitem  Ausdruck  gelangen.  Die  Gebete  sind  teilweise  —  auch 
oiii  Anzeichen  des  gallikanischen  Fennentes  —  viel  wortreicher  als 
die  de*  (telasiaiuuus  und  Gregorianums. 


•  IV  t'xordiia  *"t  incrnnenti»  etr.  v.  22.  p.  •''►3.  -  Bei  ScJimUs  II,  3r>4, 

•  Kin  Vorbild    für  difs*?   später  lunli  zulilrficheron  MesB(*ii  bot  die  gclaaiani- 
^g^  Mmwf  An   naUli   profthyteri   qualitci    silii    missam  tlflieat    colcbrai'e'.       Mura- 

•  V^l  ««*«■/.  Monum.  1,  2ül  mit  Murntori  U,  W)/i— 906. 
«  V^  Otriert,  Monuin.  I,  285  mit  Muraiori  II.  1)11).  918. 


>tc8  8t.  Galler  Sakramentar. 


Aus  denw*U>en  fränkiscli^n  Quelle  stammt  auch  das  Sakramental', 
weldios  die  St.  Gallor  Hamlschrift  348  enthält*.  Dasselbe  war  zur 
Zeit  des  Bisehofs  Kemedius  von  Chur  (800—820)  schon  im  Gebrauch 
nnd  gehört  wohl  dem  Ausgange  des  8.  Jahrhunderts  an*.  Der 
Schreiber  des  Sakramentars  hat  aber  die  in  seiner  Vorlage  stehenden 
Votivmessen  aus  irgend  welchem  ftruTide  ausgelassen.  Er  bietet 
nach  dem  Commune  sanctonmi  nur  die  niissa  votiva  in  sanctorum 
[conuuemoratione]^  mul  sechs  Reihen  .oratinnes  cotidianis  diehus  ad 
tnissam\  von  welch  letzteren  die  1..  4..  ö.  und  fi.  Reihe  für  Votiv- 
mtjssen  pro  pace,  pro  peccatis,  tempf^re  belli  und  contra  persecutores 
verwendet  werden  kc^!mten.  Dieser  Mangel  hat  auf  den  später  vom 
angehefteten  elf  Blättern  ereetzt  werden  sollen.  Auf  denselben  stehen 
nämlich  —  abgesehen  von  mehreren  Messen  in  vigilia  und  in  natali 
s.  Galii.  den  Messen  in  xi^ilia  und  in  natali  onmium  sanctorum  und 
zwei  Messen  de  assumptione  sanctae  Mariae  —  sechs  Votivmessen: 
1.  .missa  quam  sacerdo«  pro  semotipHo  deliet  eanere.  [si]  qnod  al^sit 
oppressus  fuent  tentatione  carnis'*;  2.  missa  sanctae  Mariae  (Concede 
D08  famulos  tuos  .  .  .);  3.  missu  in  sanctorum  [commemoratione|; 
4-  missa  de  trinitate;  5.  missa  pro  quecunque  cupis;  C).  missa  pro 
peccatis.  Die  Messen  bieten  sämtlich  Kollekten,  Gebete  su|)er  oblata, 
PoBtkommunionen  uiui  Gelwte  super  populiin):  tlio  Messe  de  trinitato 
auch  die  Präfation  und  die  unter  I  genannte  aufser  der  Prfifation 
auch  Epistel  und  Evangelium.  Letztere  sind  verschieden  von  der 
Epintel  und  dem  Evangelium  der  gleichen  Messe  des  gallikanischen 
.Saknimentai-s*. 

Karl  der  Orofse  erstrebte  die  Einheit  der  Liturgie  in  seinem 
che,  in  dessen  Bistümern  und  Klöstern  eine  grofse  Mannigfaltigkeit 


'  Vgl.  Scherrer  S.  122. 

*  An«  dem  in  dvi  Hantls*  lirift  p.  3fiS  von  *'twas  spatoror  Hand  t'ifolgt«*!!  Ein- 
trmg  zum  Kuiou  .Memoiito  {lomiiio  faniiili  tili  Reinedii  fpisropi'  folgt,  dafs  die  Haiid- 
•chrift  XU  Kemnlius*  Zoit  im  Gcbraach  war.     Dieselbe  Hand  hnt  nach  andere  Ein- 

ujid  Korrekturen  gemnclit.  Der  angefahrte  Eintrag  bekundet  aber  nicht. 
e  iycherrrr  u.  a.  U.  uieiut,  dai's  bischof  KiMiiediun  BLsitztr  der  Hundachrift 
VHr.  Dem  .SakranieutAr  sind  elf  Hlfitter  Vürgeheftet,  die  aus  dem  Ende  des  \K  Jftlir- 
kundi^rtH  stainnien. 

'  Das  Wort  corumeninratione  ist  Ton  der  apAteren  Hand  nachgetragen ;  im 
i'Kh.  vVi  heifftt  ftie  mi»*««  in  »»nct^nim  feriis.    Sie  steht  bei  (ffHtert,  Monnm.  I.  2t<l. 

'  Vgl.  Qeriteri,  Monnm.  1,  29H,  wo  diese  Messe  fehlerhaft  abgedruckt  ist. 

•  Vgi.  Muraiari  II.  !>Ü6. 
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in  den  liturgischen  Formen  herrschte.  Die  alte  gallikanische  Lit 
war  bereits  stark  mit  römischen  Cfebräuclien  vei*setzt.  Denn  seit 
langem  ging  imter  dem  Einfliifs  der  Klöster  die  Strömung  nach  der 
Annahme  der  römischen  Liturgie.  Man  bediente  sich  des  gelasia- 
nischen  und  gregorianischen  Sakramentars  und  ergänzte  oder  änderte 
beide  nach  den  heimischen  Bedürfnissen*,  So  war  allmählich  in  den 
Kultformen  eine  Unsicherheit  und  Verschiedenheit  entstanden«  deren 
Nachteile  dem  Scharfblicke  des  grofsen  Kaisers  nicht  entgingen.  Um 
eine  Einheit  herbeizuführen,  erbat  er  sich  von  Papst  Hadrian  I.  (f  795)  ■ 
ein  Exemplar  des  gregorianischen  Sakraraentars.  Unter  Älkuins 
Leitung  imd  Mitarbeit  wunle  dieses  Sakramentar  korrigiert  und  durch 
Abänderungen  und  Zusätze  gemäfs  den  Bedürfnissen  der  fränkischen 
Kirchen  vermehrt.  Dabei  bediente  man  sich  der  vorhandenen  Sakra- 
mentarien*. Unter  diesen  Zusätzen  nahmen  die  Votivmessen  eine 
hervon*agende  Stolle  ein.  E)as  Sacramentarium  Gregorianum  bot 
deren,  wie  wir  bereits  bemerkt  haben,  nur  wenige.  Man  entnahm  die- 
selben daher  dem  durch  spätere  Zusätze  ergänzten  gelasianischen 
Sakramentare  und  anderen  Sammlungen.  Die  Zahl  der  VotiNTnessen 
des  neu  bearbeiteten  Sakramentars  l>eträgt  44': 

1.  Missa  pro  regibus;  2.  missa  quotidiana  pro  rege;  3.  missa 
tempore  synodi  pro  rege  dicenda;  4. — 10.  missa  specialis  sacerdotis; 
11. — 1*^.  missa  votiva  pro  amico  vel  pro  quo  volueris;  14.  missa  pro 
salute  vivorum;  15.  missa  pro  familiarihus;  16.  missa  pro  abbate  vel 
congi*egatione;  17.  missa  pro  iter  agentibus;  18.  missa  pro  navigantibus:, 
19.  missa  pro  peccatis;  20.—22.  missa  in  tempore  belli;  23.  missa- 
pro  pace;  24.  missa  de  quacunque  tribiüatione;  25.  missa  pro  peste 
animalium;  26.  missa  pro  contentione;  27.  missa  contra  iudices  male 
agent^s;  28.  missa  conti-a  olil(»quentes:  20.  missa  ad  pluviam  postu- 
landam:  30.  missa  ad  posttilandam  serenitatem;  31.  missa  ad  repel- 
iendam  tempestatem;  32.  missa  pro  infii*mis;  33.  missa  in  agenda 
mortuorum  pix>  fratribus  nostris  defuncds;  34.  missa  in  die  depositionia 
defuncti,  lU  vel  \TI  vel  XXX:  35.  pro  cuius  anima  dubitatur;  36.  missa 
unius  defuncti:  37.  missa  pro  defuncto  nuper  baptizato;  38.  missa  pro 
defiinctis  desiderantibus  poenitentiam  et  minime  consequentibus;  39.  missa 


I 


'  Vgl.  Kritg  S.  lOff. 

*  Vgl.  die  Vorrede  xu  den  Zaaitxen  ^ucosqoe'  bei  PüwteiHU  11,  38$- 

'  Ebd.  IL  42H-463. 
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in  anniversario  unius  defiincti;  40. — 42.  mitma  plurimorum  defunctorum; 
43.  missa  in  cimiteriis;  44.  missa  pro  ealute  vivorum  vel  in  agenda 
uiortuonun. 

Ungefähr  die  Hälfte  dieser  Votivmessen  findet  sich  schon  in  dem 
g^Jasianischen  Sakranieiitar;  die  andei'en  aind  später  in  Gebrauch  ge- 
kommen und  von  dem  Satnmk^r  übenioninieii  wunien.  Manche  der 
letzteren  begegnen  uns  bereits  in  mein*  oder  minder  abweichender 
F&Bsung  im  Sacramentarium  Gullicanum  und  in  dem  Kheinauer  Sakra- 
mentare; neu  erscheinen  die  unter  2,  3,  lö,  16,  33,  35,  39,  40,  41 
und  44  angefülirten;  jedoch  enthalten  auch  diese  Messen  Gebete, 
welche  sich  schon  vorher  finden.  Die  missa  tempore  synodi  pro  rege 
dicenda  weist  auf  <lie  unter  Pippin  und  Karl  deuj  Grolsen  gesteigerte 
synodale  Arbeit  hin;  die  unter  15,  lf>  und  33  verzeichneten  sind  den 
Be<lÜrfni88en  der  klöst-erlichen  Gemeinden  entsprungen.  Äuffillliger- 
weise  fehlen  die  Messen  für  verstorbene  Bischöfe  und  Priester;  tlagegen 
werden  mehrere  Fonnulare  pro  pluribus  defunctis  und  eines  in  anni- 
versario geboten.  Neu  ist  die  Messe  (35)  pro  defuncto,  de  ,cuius 
anima  dubitatiir*;  sie  wird  uns  noch  später  beschäftigen.  Die  missae 
speciales  sacerdotis  sind  gegenüber  dem  Rheinauer  Sakramentar  er- 
heblich —  bis  auf  sieben  —  vermeln-t.  Unter  anderer  Bezeichnung 
—  pro  remedio  animae  —  stehen  die  drei  Messen  ,pro  amico'  etc. 
(11 — 13)  auch  im  Rheinauer  Sakramontare.  Die  zuletzt  (44)  angeführte 
Messe  .pro  salute  vivorum'  etc.  hat  einen  von  der  Rheinauer  Fassung 
verschiedenen  Wortlaute 

In  den  Votivnnessen  des  neu  bearbeiteten  Sakramentars  stehen 
immer  Kollekten,  Sekreten  mid  Postkommunionen,  in  der  Mehi'zahl 
auch  Präfationen,  in  vielen  aulserdera  noch  die  oratio  jnfru  actionem*, 
in  nur  fünf  Messen  Epistel  und  Evangelium.  Die  Sekrete  wiini  auch 
ufter  noch  als  (oratio)  super  ohluta  bezeichnet. 

Das  St.  Galler  Evangeliarium'  aus  dem  9,  Jahrhundert  ent- 
hält auch  die  Evangelien  für  folgende  30  VotiMnessen";  ,pro  über» 
täte  pluuie.  pro  sterilitate  pluuie,  in  commotione  gentium,  in  natali 
pape,  item  alia,  in  ordinatione  presbiteri,  in  ordinatione  diaconorum, 
in  uatalo  pape,  in  dedicatione  ecclesie,  item  alia,  pro  uelatione  ancil- 


'  VgL  Gerb^rt,  Munum.  1.  2flti.  *  C9G.  52. 

'  Ih»  y«rzeichniä  ist  dem  Regi9t«r  der  Handschrift  p.  2d  und  29  wörtlich 


(  utiiumnieii. 
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larum,  ad  uolaudiw  maritataä,  item  alia,  in  a<lveiitu  episcopi,  pro 
ordiiiantibua,  pro  ordinantibus  episcopis,  item  alia,  itfiii  alia,  in  laetania 
temport*  belli,  i»  die  belli,  in  aduentum  iudicum,  contra  iiidices  male 
agcntes,  contra  episcopos  male  agentes,  ad  profieiscendum  in  itinere^ 
item  (alia),  ad  missa  uotiua,  pro  iiitirmo,  in  agenda  mortuoruni,  item 
alia,  item  alia/ 

AIh  neue  Votivmessen  eiticheinen  die  Messen  ,in  odventu  epi- 
scopi*,  ,in  adventum  iudicum'  und  , contra  episcopos  male  agentea*. 
letztei^e  ein  Seitenstück  zn  der  schon  längst  gebräuchlichen  Messe 
,conträ  indices  nuüe  agentes".  Die  Messe  ,in  laetania  teinp^)n'  belli^ 
setzt  Bittgänge  zur  Kriegszeit  voraus. 

In  den  Sakramentarien  des  10.  .Jahrhunderts  wächst  die  Zahl 
der  VotivmcvHwen.  Zunächst  erscheinen  darin  die  Wochenmessen, 
über  deren  Ursprung  und  Ausgestaltung  weiter  unten  die  Rede  sein 
wird.  Dann  gaben  die  klösterlichen  Hedürfnisse  Anlafs  zur  Schaffung 
neuer  VotiMneswen.  Ferner  trug  zur  VeiTnehrung  dei*selben  die  stark 
hervortretende  Neigimg  zur  Spezialisierung  der  religiösen  Bedürfnisse 
wesentlich  bei.  Endlich  veranlaläten  politische  Verhältnisse  und  trübe 
Zeitumstände  die  Abfa-snung  neuer  Fnrmuhire.  Die  zaldreicbeii  Votiv- 
mesaen  der  vier  aus  dem  H>.  Jahrliundert  stanuneuden  St.  G  all  er 
Saki'amentarien '  belegen  diese  Sätze  in  vollem  Umfange.  Aus  der 
früheren  missa  in  monasterio  haben  eich  die  Messen  ,speciali8  missa 
monaehorum\  ,pro  uoto  moiuiehorum'»  ,speciali.s  missa  monachamm 
uel  sanctimoniulinm*  gebildet,  und  auch  neben  der  missa  pro  congie- 
gatiijne  sind  neue  Spezialmessen,  z.  B.  ,pro  omni  congregatione  s.  Galli*, 
entstanden.  In  besonderen  Melsformularen  wurde  ,pro  fundatore 
ecclesie  uel  monasterii'  gebetet.  Mit  den  Wochermiessen  kamen  auch 
die  sogen.  nuHsue  s.  Augustini  aus  dem  ,Liher  .sacramentarunr,  welcher 
Alknin  zugeschrieben  wm*de,  in  die  Sakramentjirien.  Während  vorher 
nur  eine  missa  pro  infirm is  geboten  wurde,  finden  wir  luni  daneben 
Messen  ,pro  infimio  qui  pi'oxinnis  moiii  putatur\  ,pro  infirmo  de 
cuius  Salute  desperatur'  und  ,pio  eonfitenti  infirmo',  ,pro  intii*mo  post- 
quam  sanctificato  oleo  perunctus  fuerit',  eiullich  die  spezielle  Mesae 
,pro  febi-icit-antibus'  und  insbesondere  die  ,missa  regis  Sigismundi  pro 
febrieitantibus'.     Die  Orationen  für  die  Totenmessen  werden  noch 


8t,  Galler  Votirmcsseu  im  Hl.  .Ulirhundert. 
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den  einzelnen  Personen  und  Fällen  aiigepafstV  und  zu  den  Ge- 
fQr  jene,  welche  ohne  ilire  Sebuld  ohn«  Beichte  und  Bulse 
hinübergegangen  sind,  kamen  noch  die  bereits  oben  erwähnton  Gebete 
für  jenen,  ,de  cnius  aninia  desperatur'  oder  .dubitatur'.  Auch  für  die 
Me^isen  pro  aniicis ,  ininiifis ,  salut'O  vivorum  wird  die  Zahl  der 
Formulare  vermehrt.  Die  \Vie<lerlierstelIung  der  Kaiserwürde  machte 
die  Unige^italtung  der  älteren  Gebete  notwendig;  es  kommen  daher 
Formulare  ,pro  rege  et  imperatore'  und  daneben  ,pro  regina  vel  impe- 
ratrice"  in  Übung.  In  den  Zeiten  der  Bedrängnis  erschienen  die  alten 
Gebete  zu  wenig  individuell:  man  falzte  daher  Messen  ab  .contra 
pagano»\  aucli  ,contra  harbaros*  genannt,  und  , contra  infe.statiouem 
lyrannicÄm'.  Bei  Bedrängnissen  durch  schlechte  Obrigkeit  nahm  man 
die  Zutiucht  zu  Gott  in  der  alten,  wohl  auch  in  fränkischen  Zeiten 
entMandenen  Messe  ,cnntni  iudices  infquns*.  Für  den  nicht  seltenen 
Fall  von  Eingriffen  der  Bischöfe  in  die  Gerechtsamen  der  Klöster  las 
man  in  St.  Gallen  und  Heichenau  und  auch  in  Bayeni  die  missa  ,contra 
epiHcopos  male  agentes\  auch  , contra  episcopos  malos'  genannt'.  Als 
neue  Votive  erscheint  die  missa  .super  eum  qui  furtum  fecit*^. 

So  war  die  Zahl  der  Votivni€*8öon  beträchHich  gewachsen.  Die 
genanntem  St.  Galler  Sakramentarien  /älüon  deren  zwischen  60  und  70. 
Der  gröfsere  Teil  hat  allerdings  nur  eigene  Kollekten,  Sekreten  und 
Komplenden  (FostkoniTnunionen),  auch  hin  und  wieder  noch  eigene 
Präfationen,  während  nur  der  kleinere  Teil  vollständige  eigene  Mels- 
fomiulare  hat,  Aus  dem  St,  Galler  Kvangelrar  des  9.  Jalirhundcrt» 
Bind  die  Votivmessen  mit  eigenen  Evangelien  bereits  aufgeführt  *. 

Eine  so  reiche  Fülle  von  Votivniesöen,  wie  die  St.  Galler  Sakra- 
len des  10.  Jahrhunderts  bieten,  findet  man  sonst  nicht.  Auch 
b  späteren  St.  Galler  Sakramentarien  iät  tlie  Zahl  derselben  um 
vieles  geringer*.  Eine  Anzahl  Dubletten,  wenn  man  so  sagen  darf, 
wurde   ausgeschieden,   und  die  Spezialisierung   der  Fälle,    für  welche 

Formulare  wünschte,  wurde  auf  ein  bescheideneres  Mafs  zurQck- 


'  So  ftic  .miHHA  prn  defunctifl  fratritniH',  .pro  liin  qni  oh  defensionem  ecclesiac 
accabacmnt'  bei  Gtrhert,  Münuni.  1,  824.  825. 

»  CSll.  r.2;  Um.  0831  und  6832.  17011.  »  CSÜ.  340.  p.  751. 

*  Andt<r«  Lektiünarien  hüben  uii^'fjllir  die  glt^ichc  Zahl  von  Votivniessen; 
vgl.  C'lni.  6S3].  (iK32:  geringer  ist  die  Zuiil  im  CKrb.  Augiens.  CCVU  (10.  Jahrhundert) 
unUr  der  Rubrik  .de  diversia  causis'. 

*  CS(;.  :J44  .12.   labrhundertj. 
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geführt.  Dagegen  wui-den  im  II.  und  12.  .lahrliundert  die  Messen 
,pro  fure%  ,ad  iudicium  faciendiiin'  und  ,pro  fobricituntibus'  in  die 
Sakramentarien  fast  überall  aufgenommen'.  V'om  13.  Jahrhundert  ab 
treten  unter  den  Votivmessen  die  Messen  von  dem  Leiden  unseres 
Erlösers  in  den  luanaigfachen  GostuUungon .  welche  die  fromme 
Andacht  erfand,  immer  zahlreicher  auf,  insbesondere  die  missa  de 
quinque  viilneribus.  de  facie  Domini,  de  Corona  Domini.  Zugleich 
kam  noch  eine  Anzahl  neuer  Messen  zu  Ehren  von  Heiligen  auf. 
welchen  man  eine  besondere  Wirkung  in  bestimmten  Anliegen  bei- 
mafu.  Endlich  charakterisieren  die  Votivmet^Hen  gegen  die  Pest, 
gegen  die  Hussildi  und  Türken  die  inneren  und  äul'seren  (iefahren 
und  Bedrängnisse,  unter  welchen  die  Christenheit  im  14.  und  15.  Jahr- 
hundert seufzte.  Von  allen  diesen  Messen  wird  in  besondei'en  Ab- 
schnitten gehandelt  werden. 


In  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  kamen  im  Reiche 
Karls  des  Grofsen  die  Wochen votivraessen  in  Gebrauch*.  Man 
schreibt  deren  Einfühnang  dem  Reformator  der  fninkischen  Kirche, 
Alkuin,  zu\  Tatsache  ist  aber  nm\  dals  Aikuin  den  Mönchen  von 
St.  Vedaatus  in  Arras  und  den  Mfiru-bt^n  von  Fulda  Mefsfonnulare 
sandte,  unter  welchen  sich  einige  Votivmessen  für  die  Wochentage 
befinden.  An  die  Puldaer  Mönche*  schickte  er  eine  ,cartuia  missalis' 
mit  folgenden  Messen:  ,in  honorem  sanctae  trinitatis,  de  amore 
sapientiae,  de  poonitentiae  lacrimis,  de  caritate  perfecta,  de  suffragio 
;angelico  postulando  vel  omnium  sanctonim,  pro  peccatis  tuis,  pro 
quolibet  amico  vivente,  pro  araicis  phiriniiH,  pro  fratribus  de  hoc 
saeculo  recedentibus.  de  boata  Maria,  de  s.  Bonifacif>\  Er  sendet  den 
Mönchen  die  ^^ummlung,  damit  sie  ,für  die  einzelnen  Tage  Vorlagen 
für  ihre  Gebete  hatten"''.     Den  Mönchen  von  St.  Vedastus  schickt  er 


«  CKrIi.  1001.  n2./13.  Jahrhundert).    St  Peter  pap.  U»  (U.  Jahrhundert). 

*  Daa    Nttihfolgende    ergöiixt    und    kurrigiert    die    AuyfUliruniseii    ThnJhofere 
U.  380  ff. 

»  So  der  Microloguft  de  ecdesiasticis  observationibue  c.  60  (ilf.  CLI,  1020)  und 
«uch  ihtranti  lY,  1.  61.  96'. 

*  Monuinenta  Akniniana.     Ep.  186,  p.  656.     Der  Brief  fallt   in  das  Jahr  801 
bis  803. 

'  .Mii^i  eartAm  uiisualeni  vobis,  nt  h&bcntt.s  ainguli»  diebus.  quibos  preces  Deo 
4iHsor«  cailibet  pUceat:  quaudo  in  honorem  h.  Trinitatla*  etc. 
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aus  (icm  Missaie  von  Towrs   (.de  nostro  niissale')  zu  ihrem   täglichen 
Gebrauche   (,ad  cotidiana  et   ecclesiasticae   consuetudinia  ofticia*)  fol- 
gende Messen:    .de  tiinitate,  ad  sanctorum  intercessiones  deprecaudaä, 
etiam  angelorum  suffragia  postulandu,  de  heata  Maria,  de  8.  Vedasto, 
pro    peccatis,    pro    eleemosynani    facrentibus'.     .Ich    glaube*,    fügt    er 
hinzu.    ,dafs    ihr  alles   dies    besser  in    euern    Sakranientarien   (sacra- 
mentis)  geHchrielx^n  odei*  im  tiiglirhen   Gehrauch  üU^rliefert  liesitzet.'  ^ 
Alkuin  hat  diese  Messen  mit  Ausnahme  der  Messen  ,de  s.  ßoni- 
fecio*  und  ,de  s.  Vedasto'  wohl   nicht    selbst   verfallt.     Den  Mönclien 
von  St.  Veiiastus  nennt  er  auch  seine  Quelle,  das  Missale  von  Toni-s*. 
Einige  stehen  schon  in  älteren  Sakramentarien,  so  die  pro  eleemosjTiam 
facientibuö  und  pi-o  peccatis^    Er  bezeichnet  auch  nicht  ^e  Wochen- 
tage, an  welchen  je  eine  solche  Messe  zu  lesen  sei.   Letzteres  geschieht 
aber  in    einer  Sammhing  von  Messen,   die  als  ,Liber  sacramentorum* 
bezeichnet    und   Alkuin    —    wie    es   scheint,    mit  Unrecht    —    zuge- 
schrieben wird. 

Der  ,Liber  sacramentorum**  enthält  für  jeden  Tag  der  Woche 
bertimmte  Votivmessen,  bildet  also  den  Anfang  zu  den  sogen.  Wochen- 
nessen.  Für  jeden  Tag  bietet  die  Zusammenstellung  zwei  Messen 
und  je  eine  sogen,  missa  Augustini.  Sonntag:  de  trinitate  und  de 
gretia  Spiritus  sancti  postulanda;  Montag:  pro  peccatis  und  pro  peti- 
tione  lacrimarum;  Dienstag:  ad  postulandum  angelica  suifragia  und 
pro  tentatione  cogitattonum;  Mittwoch:  de  sancta  wapientia  und  ad 
poetulandani  humüitatem;  Donnerstag:  de  caritate  und  contm  tonta- 
twoes  camis;  Freitag:  de  sancia  cruce  und  de  tribulatione  et  neces- 
*t»te;  Samstag:  zwei  Messen  de  sancta  Maria.  Aulser  diesen 
ÜI  Messen  enthält  das  Buch  nocli  fünf  Messen  für  Tage,  der  Apostel 
imd  Märtyrer,  eine  missa  .in  ecclesia  sanctonun  martyrum'.  eine  ,in 
Mtali  sanctoruni  quorum  leliquiae  in  una  domo  sunt*,  eine  missa 
ttjüolidiana  8anctorum\  eine  ,pro  im'micis^  endlich  je  eine  .pro  con- 
fitente  peccata  sna*  und  ,pi'o  salute  vivonun  et  requie  mortuorum*. 

Die  den  Namen  des  hl.  Augustinus  tragenden  Messen  gehören 
diesem  Heiligen  nicht  an.  Wahrsclicinlieh  haben  sie  diesen  Namen 
erhalten,    weil    der  Verfasser   dersell>en    augustinische  Gedanken  und 


'  Ep.  224,  p.  729  (gesilinelwn  zwischen  796  und  804). 
-  .MisoA»  qiiMque  nliquas  de  notttro  tuU  mis»a]e.'  ' 

'  Bei  fameliui  U.  5178qq.:    bei  M.  Cl.  44ösqq. 
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Wendungen  benutzt  hat.  Die  ersten  beiden  gleichen  in  ihrem  Inhalte 
den  missao  speciales  sacerdotin  und  variieren  die  Themata  von  der 
Unwüi*digkeit  des  zelebriei'cmden  Priestors.  von  ik'r  Bitte  um  Verzeihung 
der  Sünden  und  von  dem  Vertrauen  auf  die  Macht  der  Gnade;  die  J 
übrigen  gleichen  den  missae  pro  peccatis.  Der  Gebrauch  des  Wortes 
,congregatio  nostra'  ^  lafst  auf  den  klöst^^rhchen  Ursprung  der  Messen 
schliersen.  ^ 

Eine  Messe  ,de  hicryma'  befindet  sich  im  Rheinauer  Sakra- 
mentar'.  Der  Inhalt,  dieser  Mesne  wird  durch  den  Zusatz  bezeichnet 
,vel  de  qualicuntiue  tribulationeS  In  ihren  Geboten  handelt  es  sich  um 
Vergebung  der  Sünden  und  um  Befreiung  aus  der  wegen  dieser  Sünden 
verhängten  Trübsal.  Eine  ganz  andere  Bedeutung  lie^^t  der  im  pseudo- 
alkuinischen  Sakramentar  für  die  feria  II  bestimmten  Messe  .pro 
petitione  lacrimaiuni'  zu  Grunde.  Darin  wird  um  Heuegefühl  und 
um  die  Gabe  der  Reuetränen  gebetet  und  in  der  Präfation  zweck- 
entsprechend an  den  Fall  und  die  Reue  des  h!,  Petrus  erinnert.  Die 
für  die  feria  III  und  V  verzeichneten  Messen  ,pro  tent4itionibus  cogi-  M 
tatinnunr  und  ,cnntra  tentationes  caniis^  erklären  ihren  Inhalt  durch 
die  Übei-schrift;  sie  fehlen  seit  dem  10.  Jrthrhundert  selten  in  einem 
Sakramentar.  Fast  das  Gleiclie  gilt  von  der  für  die  feria  IV  bestinmitea  f 
Messe  ,ad  postulandam  liuinilitaiem',  die  in  dieser  Form  hier  zum 
erstenmal  erseheint.  Abweichend  von  den  schon  vorhandenen  gleich- 
namigen Messen  ist  die  bei  der  feria  VI  angeführte  Messe  ,de  tribu- 
latione  et  necessit^te^  Von  den  aulsei-halb  des  Rahmens  der  Wochen- 
messen  stehenden  elf  Measen  gehören  acht  dem  Commune  sanctorum 
an,  Die  Messen  ,prü  inimicis*  und  ,pro  [intii-mo]  confitente  peccata 
sua'  sind  neu;  die  erstere  ist  auch  in  zwei  dorn  W.  Jahrhundert  an- 
gehörigen  St.  Galler  tSakramentarien  enthalten*.  Die  Messe  »pro  salutö 
vivonim  et  requie  mortuorum*  ist  dieselbe,  welche  in  den  Sakra- 
mentarien des  10.  Jahrhunderts  auch  als  missa  s.  Augustini  bezeich- 
net wird*. 

Die  Autorität  Alkuins  vei'schaffte  den  Messen,  die  unter  seinem 
Namen  gingen,  nach  und  nach  allgemeine  Verbreitung.  Im  10.  Jahr- 
hundert ünden  wir  dieselben  —  mit  mancherlei  Modifikationen  —  in 


I 


•  Feria  IV:   M,  CI,4o2;  vgl.  auch  feria  V.  ebd.  4^)3. 

'  Siehe  oben  S.  129. 

»  CSG.  339.  p.  4C3.  464;  CSG.  341,  p.  38.  *  Vgl.  Gerbert,  Monum.  I,  270. 
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inkreich  und  Deutschland  schon  in  Übung.    Amalar  von  Metz  könnt 

noch  nicht;  in   den   Sakramentarien    des    10.  Jahrhunderts    finden 

sich   aber    verzeichnet.     Von    den    drei    zur    Auswahl    gestellten 

'oi'tienmeäaen    haben    »ich    unt-er   dem    Namen    Alkuins    aber    nur 

an  erster  Stelle  genannten  und    die    Messe  ,de    gratia    Spiritus 

posiulanda'   erhalten,   also  der   Reihe    der    Wochentage    nach; 

trinitate,  pro  peceatis,  de  angelis.   de  sapientia,   de   coiitate,  do 

IC«  und   de   sancta  Maria.     Die   Messe   de    spiritu    eancto    trat   in 

liand  fast  überall  an  Stelle  der  inissa  pro  peccatis. 

Nach    kurzer   Zeit    tJchon    erMcheiiien   die   Alkuinschen    VVochen- 

lussen  sowohl  in  DeuUehland  wie    in  Frankreich    in   einer   anderen 

Reihenfolge.      Der   Micrologus,    als    dessen    Verfasser   Bernold   von 

[omUnz  (f  1100)  anzusehen  ist,  gibt  folgende  Messen  als  Alkuiiisdie 

^uchenmeHsen  an:    de  trinitate,    de  sapientia,    de  spintu  sancto,    de 

iritate,  de  angelis ,  de  cruce,  de  sancia  Maria.    Beniold  führt  auch 

ri  (irund  an,    der  den  gelehrtem  Alkuin  bestimmt  haben   soll,    diese 

o<li<:'nmes8en  einzuführen.     Die  damaligen  Priester  seien  noch  nicht 

ig  untenichtet  und  auch    nicht   genügend    mit  Büchern  versehen 

pwesen;    darum  habe  er  denselben    diese   Kormulare   gegeben,    tbiniit 

besttinunti'  Vorlagen  l»ei  der  Austibmig  iliren  Ofticiums  in  die  Hände 

m.     .Daher   wollen   einige   auch   bis  heute,'    bemerkt  er,    .ob- 

sie  ein  eigenes  Ofhcium  haben,   diese  Gebete  nicht  unterlassen.* 

^mrtld  billigt  also  den  steten  Gebrauch  der  Wochenmesaen,    die  er 

nur  als  ein   vorübergeheniles  Auökunftsmittel   In^trathtet,    nicht; 

iii^ltewindere  tadelt  er  den  (gebrauch  der  Messe  de  triTiitat**  am  Sonn- 

^iiv,  da  die  Sonntage  ihre  eigenen  authentischen  Oflicien  haben.  Nach 

'iciner  weiteren  Angal>e  waren  am  Fr«Mtag  und  Siiinntag  die  Messen 

'le  cruce  und  de  beata   \'irgiiie  fast  liherti!]   in   Brauch,  aber  mehr  aus 

frommem  Simi  als  auf  Grund  einer  Autorität  ^ 


'  Micmlytruft  r.  '»0;  ^f.  LI,  1020:  .Scieiulnm  aiit^in  qiieiidam  Alboinum  inußi- 
«Inin  Karnli  iniperaUtris  rogatii  ».  Bonifiurii  an-htcpi^copi.  iit  aiunt«  miHHales  oratinnes 
^v  trinitate  romposuiBse  et  in  Bocundn  foria  de  Hapiontia  ...  Et  hoc  ideo.  ut  preft- 
^Jtfri  ilUuH  («niporis  tiupcr  ad  ßdom  converni,  nondum  f*rcl«f«iaHticiH  officiis  inatructi, 
B^ain  etiam  libronim  copia  praediti,  vcl  aliquid  haberent.  eaiu  quo  ofüciutn  tnium 
«(luliWt  dir  posBpnt  cxptrre.  Undo  et  adhuc  quidam  vAttdom  nratioiieH  quoiidie. 
'Uuii  cuiu  propric»  abiiiidf nt  officio .  noliuit  pructermitivre.  In  sijigulis  quoque 
b(4)duinadib(ifl  Mxta  feria  de  cmce  et  sabhato  de  sancta  Maria  pene  uaqiiequaque 
•vnitnr  nnn  tarn  ex  auct^iritat«;  tjaam  ex  devutione.*  Die  Beteilifping  des  liLtionifacias 


140 


Ver&ndoningen  in  Reihenfolge  und  Inhalt, 


Die  Bernoldsche  Reihe  weist  dem  Mittwoch  die  Messe  de  cari- 
tate,  dem  Donnerstage  die  Messe  de  angelis  zu.  Das  ist  oflfenbar  eine 
fehlerhafte  Verschiebung  der  Messen;  denn  die  aus  dem  Südwesten 
Deutschlands  stammenden  Sakramentarien  des  10.,  11.  und  12.  Jahr- 
hunderts haben  Qhoreiiistiuunond  die  Reihenfolge  der  Wochenmessen 
wie  folgt:  de  trinitate,  di^  sapirntia,  de  spintu  sancto,  de  angelis,  de 
caritate,  de  cruce,  de  s.  Maria*.  Diese  Messen  werden  als  Wochen- 
messen  und  fast  ausnahmslos  in  dieser  Reihenfolge  von  den  sämtlichen 
erhaltenen  St.  Cr  all  er  Sakrameritai"ien  uiul  Missalien  bis  ins  1-1.  .lahr- 
hundert  herab  verzeichnet*.  In  den  Rheinauer  Sakraraenta.rien ^ 
wird  durchweg  dlesellje  Reibenfolge  der  Messen  festgehalten;  dasselbe 
ist  der  Fall  in  anderen  Sakranientarien  und  Missalien*.  Auch  die  ge- 
druckten ^Missalien  weisen  diese  Reihenfolge  auf*. 

Abgesehen  von  Verschiebungen  in  der  Verteilung  der  Messen  auf 
die  einzelnen  Woeheiitage,  die  meist  als  Vei'seheii  der  Schreiber  zu  be- 
trachten sind,  machten  sich  im  Laufe  der  Zeit  verschiedene  materielle 
Abweichungen  geltend.  Das  berühmte  Prümer  Lektionar*,  welches 
lOfiO  geschi'iehpii  ist.  liat  folgende  Wochenreiho:  de  s.  trinitatc,  ad 
postulanda  angelica  suffragia,  ad  poscendam  gratiam  Spiritus  sancti, 
de  s.  sapientia.  de  s.  caritate,  de  s.  cnice,  de  s.  Maria.  In  einer  dem 
12.  Jahrhundert  und  der  Rhoinpfalz  entstanunenden  Handschrift  ist 
als  Montagsniesse  die  pro  peceatis  an  Stelle  der  missa  de  sapientia 
aufgeführt ^   Ein  Wormser  vor  löOO  gedrucktes  Missale  überläföt  es 


an  AlkiitnH  Arbeit   iät  chrunulugiach  unmöglich:    lU-r  Irrtum  i^i  jodeiifallH  durch 
d&a  SchreÜK'u  Alkuiim  aii  die  Kulduer  Münchi*  hervorgeruftin  wordoii. 

*  Vgl.  Gerbfrt,  Mmiumenta  I.  2({08ii(|. 

»  CSG.  339,  341  (10.  Jahrhundert).  344  HS.  Jahrhim<It'i-t),  337  fl4..lalirhundert). 
In  CSG.  340  (10. -Ifthrliunilert)  ist  die  init^etB  He  caritatf  in  der  Ri'ihe  ftiisgeUssen. 
steht  aber  p.  ßril;  t^Sfi.  343  (10.  Jflhrhuudort)  setzt  vertiehentliib  die  missa  de 
angelis  am  Dicnatag  an;  in  CSG.  34A  (14.  Jahrhundert)  kommen  ebenfalls  Ver- 
tauschungen der  Stellen  der  Messen  vor. 

•  CRh.  71,  Bl.  U.  und  7:»,  Bl.  1H9  Hii-ide  auH  dem  11,  Jahrhundert^;  29. 
Bl.  274,  und  114,  Ul.  147  (beide  aus  dorn  14.  Jahrhundert). 

'  Clm.  H421 ,  Bl.  22.^  (Froisinger  SakiHUientai-  auB  dem  10.  Jahrhundert). 
CVP.  1815,  Bl.  Iö7  (10.  Jahrhundert)  und  CVP.  1777.  Bl  310  und  OKrf  132.  Bl.äU 
(beide  aus  dem  14.  Jahrhundert):  CKSt.  W.  F.  270  aus  dem  12.  Jahrhundert,  mit 
einer  kleinen  Verschiebung:  CFl.  391.  Bl.  123  und  393,  Bl.  200  {14.  Jahrhundert); 
CKrh.  iSrhuttt-m  3  {\h.  Jahrhundert). 

*  Passauer  Misaale  von  l-'iÜ3  Bl.  208  (Druck  von  Ratdolt  in  Augsburg). 

•  Vgl.  Keuffrr  im  Trierechen  Archiv  1898  S.  15.  '  Clm.  10077. 
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dem  Belieben  der  Pinester,  am  Donnerstag  die  Messe  de  caritate  oder 
ik  9:  Petro,  dem  Patron  der  Diözese^  zu  lesen*.  In  Westdeutschland 
scheint  demnach  «üb  fränkische  (Gepflogenheit  nicht  ohne  Einfluf»  ge- 
blieben zu  sein. 

Vom  13.  Jahihundert  ab  wurde  das  feste  Gefiige  der  Wochen- 
roessen  nach  unii  nach  stark  gelockert.  Es  bildeten  sich  Diözesan- 
observanzen,  welche  für  einzelne  Wochentage  andere  Messen  einfülu'ten ; 
in  Mofsstiftungen  oder  von  Bischöfen  wurden  Anordnungen  getroffen, 
welche  die  bisherige  Ordnung  durchbrachen;  ondHch  eroberten  sich  neue 
Fcstodie  E'lätze  der  alten  Wocbonnics^en.  Eine  Milnchener  HandBchrift' 
ttUÄ  dem  14.  Jahrhundert  bietet  neben  der  gewöhnlichen  Heihe  noch 
tine  zweite,  nach  welcher  am  Montag  die  Messe  de  annuntiatione  beatae 
Mai-iae  und  am  Donnerstag  die  de  omnibus  sanctis  gelesen  werden 
^btOte.  In  einem  Fritzlarer  aus  derselben  Zeit  stammenden  Missale 
^Bvinl  von  einer  AVochenmeG^stiftung  berichtet,  in  welcher  fOr  Sonntag, 
^breitag  und  Samstag  die  üblichen  Messen,  für  Montag.  Dienstag,  Mitt- 
^Bpöh  und  Donnei-stag  aber  die  Meeaen  pro  defunctis,  de  spiritu  sancto, 
'  de  patronis  und  de  corpore  Christi  angeordnet  waren*.  Die  Messe 
de  corpore  Christi  wurde  schon  im  13.  Jahrhundert  der  Messe  de 
carilate  am  Donnerstage  substituiert*  und  hatte  sich  in  Norddeutsch- 
d  im  15.  Jahrhundert  diese  Stelle  dauernd  eroberte 
In  den  ältesten  gediuckten  Breslau  er  Missalien  wei"den  bei  den 
W'ochenmessen  die  feriae   nicht  angegeben ;    die  VotiNmiessen   werden 


'  Bl.  186.  *  Clin.  831.  Bl.  U6  nnd  132. 

*  CKfl.  prg.  Fol.  120»,  oin  Geschenk  H*»s  Fritr.larer  Kanonikus  .domini  Eynolfi 
Oösmar*  (t  I43fl).  welrhor  folgendes  Elogium  erhalt: 

•Moribns  et  genere  fulgene.  clariUic  stiphie, 
Kynolfus  dutninus  do  (tetHzinar  cognoniinatu« 
Canonicum  KTAtnrn  rumulun^  domini   famulütuni 
Institnit  mifisas  cclebrari  cntidianas: 
Atque  die  primo  de  numine  tjino, 
Lnne  defunctis,  mars  flainine,  quarto  patronis. 
Corpore  tnnc  quina,  uent^ri«  cnix,  ynia  regina, 
Presbit^r  existcn»  has  seruet  iiterqup  choralis, 
Omnibus  inde  malie  exors  sit  quisque  fidelia.* 

(^m.  1037,  Bl.  r>. 

Der  Leipziger  Theologe  Nikoiatis  Star  schreibt  in  seiner  MefserUirung 
1,  (rart.  4,  c.  17^  die  Wochenniesnen  aus  Duranti  ab,  bemerkt  ober  lur 
lervta^mies^ ;  ,sed  nunc  con^uetudo   induxit,  ut  celebretur  de  corpore  Christi.' 
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in  folj?encIer  Roilie  aufgeführt:  Äe  trinitat^.  de  Angelis,  de  s.  loh» 
Baptiäta,  de  sapientia,  de  cai-itate,  de  spiritu  sancto  .  .  .  ,  de  s.  ei-uce, 
de  Domina  nostra  '.  Die  beiden  letzten  Messen  stehen  getrennt  von  den 
anderen.  Duich  eine  Verordnung  des  Bisthofs  Konrad  vom  16.  Juli  1444 
war  beslinirat  w(»rdeii,  daf«  von  der  Oktave  des  FronleichiiamsfeBtefl 
bi«  zum  A<ivent  und  von  der  Oktave  von  Epiphanie  bis  zum  Ascher- 
mittwoch am  Dienstag  die  Messe  von  Johannes  Baptista,  dem  Diözesan- 
patron.  und  am  Donnerstag  die  Messe  von  der  hl.  Hedwig,  der  Landes- 
patroniii^  gelesen  werde '. 

In  dem  gednickten  Missale  dos  Bischofs  Kromer  von  Erm- 
iid  vom  Jahre  K>}?7^  ist  für  den  Sonntag  kein  Wochenfornmlar  fest- 
^tzt;  Montag  pro  defunctiB.  Dienstag  de  angelis,  Mittwoch  de 
peccatis.  Donnerstag  de  spiritu  saneto.  Freitag  und  Samstag  die  Messen 
der  alten  Keihe.  Für  die  Adventszeit  waren  al>er  für  Montag,  Mitt- 
woch und  Donnerstag  die  Messen  de  beata  Virgine,  de  spiritu  saneto 
und  de  corpore  Christi  bestimmt.  Gegen  den  Ausgang  des  MitteJ- 
alters  war  dt^ninach  die  alte  Ordnung  der  Wochenmessen  in  vielen 
Teilen  Deutschlands  durchbrachen:  am  treitesten  wurde  dieselbe  in 
Süddeut^chlatui  bewahrt,  wie  denn  auch  die  für  die  süddeutschen  Diö- 
zesen gediniükteii  älteren  Missalien  die  alte  Heihe  wiedergeben. 

Einer  groison  Willkili-  Iwgegnet  man  in  italienischen  Mis- 
salien. So  stehen  in  einem  aus  Florenz  stammenden  Missale  des 
11.  Jahrhunderts  die  Wochenmessen  in  folgender  Keihe:  fer.  II  ad 
postulandiim  gratiam  sp.  s. ;  fer.  III  de  sapientia;  fer.  IV  de  caritate: 
fer.  V  in  commemüratione  genitricis  Mariae;  fer.  VI  de  cruce;  sabbato 
ad  postulanda  aiigeüca  sufTragia.  Dagegen  hat  ein  auibrosianisches 
Sakranientar  «us  dem  11,  JalirhundeH  folgende  Wochenmessen:  de 
trinitate,  pit»  peccatis,  ad  poscenda  ongelica  suffragia,  de  sapientia, 
de    caiituh',    pio  cruce  und  de  s.   Maria.     Die   gleiche   Reilienfolge 


'  Misaale  Vratialaviensc.  gcdnicki  von  Peler  Scboifer  in  Mainz  1483. 
Vratisl.  s.  1.  et  ii.  Kl.  210.  Da»  Mi»».  Vratiul.  Krukau  150ö  zählt  füllende  Mi 
binteroinaiidci  iiuf :  <1(^  trinitat«,  de  spiritu  ü^HUctii.  de  caritutv,  dn  .vupioiitiu.  de  cnice; 
du»  vuii  Wulf  in  Basel  LMV»  gedruckte  hat  folgende:  de  trinitate,  de  angelie,  de 
«.  lokanne  Bapt.,  de  sapientia,  de  s.  spiritu. 

-  Scriplnrea  rerum  »^ileHiu«'.  XII  (Breslmi  1^83),  f)8. 

■  Vgl.  Fleischer,  Das  nltennlündisthe  Misaale,  im  Pastorallilatt  der  Diö- 
xoftc  Krnilanti  1894  »S.  72ff.  £s  iat  das  zweite  gedruckte  Missale  der  DiJ&zew 
Krmland, 


Erklär  ungffversiiclu*.     Bolvih. 
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biPten  auch  andere  Missalien.  Wie  das  Florentiner  Missale,  setzt  auch 
ein  Missale  aus  Mode  na  die  niissa  de  angolis  für  Samstag  und  die  de 
IxMiU  Virgine  für  Dontierstag  an*.  Wie  es  sdieint»  haben  die  Wochen- 
nH>ii80D  in  Italien  nicht  die  rasche  und  allgemeine  Aufnahme  gefunden 
wie  in  Deutschland  und  Frankreich.  Denn  Petrus  DaJiiiani  spricht  nur 
von  drei  Tagen,  für  weiche  bestimmte  Messen  in  Übung  seien,  und 
«war  von  den  M<mtagen,  Freitagen  und  Sain.stÄgen,  für  welche  die 
Mcflsen  de  angelis,  de  cruce  und  de  beata  Maria  in  seinem  Kloster 
gelesen  worden*. 

Der  Pariser  Theologe  .Johannes  Beleth  leitet  in  seiner  Expli- 
^«itio  divini  ofHcii,  welche  zwischen  1182  und  llDil  geschrieben  ist» 
Entst«^]mng  der  Wochenmesnen   ans   der  Notwendigkeit  ab,    den 

ien  entgegenzutreten.  T>aruni  wurde  itishesondere,  meint  er, 
den  Sonntag  die  missa  de  trinitate  angeordnet.  Für  die  anderen 
Tige  der  Woche  seien  festgesetzt:  Montag  de  cantate.  Dienstag  de 
Mpicntia,  Mittwoch  de  spiritu  sancto,  Donnerstag  <le  angelis,  Freitag 
cruce  und  Samstag  de  betita  Maria.  Als  die  Gründe,  welche  diese 
uungen  veranlafst  hatten,  weggefallen  waren  und  fiir  den 
ifintag  ein  Officium  festgestellt  war,  sei  dem  Soiuitag  als  feria 
prima  das  Officium  de  trinitate  belassen,  für  Montag  seien  die 
Messen  de  angelis  oder  pro  defuactis.  für  Dietistag,  Mittwoch  imd 
Donnerstag  das  Honntagsofficium,  fllr  Freitag  und  Samstag  die  Messen 
de  cruce  und  de  s.  Maria  bestininit  worden  ^  Die  Belethache  An- 
^•hauung  über  die  Entstehung  der  Wuclu'iunes.sen  ent^spricht  den  Tat- 
Mchen  nicht;  seine  Darstellung  bezeugt  aber.  daJH  im  12.  Jahrbundert 
die  Alkuinsche  Keihe  ift  Fmnkreich  schon  tiefgreifende  \'eriindernngen 
erfahren  hatte. 


'  £Oner  S.  34.  37.  271.  m. 

'  Pfiri  Daniiani  Opuscul.  :W  de  bnno  «iiffraittun-uin:  M.  CXLV.  ttCA  Rqq. 
'  Diviiii  oflicii  ex|tHcati(t  c.  51,  131.  "»11:  .SwI  posteu  snni'ituni  t*8t,  iit  ccHHiuite 
«»uw  et  iUutl  t-oKMaret.  i^iumI  iirgoiito  iRTeHHituto  fiuttiiii  futnit.  (juapiopt+'i  aanv 
tÜtiit  (lotninico  ordinato  ätalutuni  est,  ut  prima  feria  »mim  puculinre  haberet  ufticiuin 
trinitAtc  ei  aeruntlA  de  «ngetia. .  .  Tertia  autem  feria  oportet  rep«ti  introitum 
diei  dAiniiiicao.  Praeterea  inatitatum  qtioquo  fiiit,  tit  quarta  forin  if'iuimr^tur 
dominicao  diei  mima  tum  CAiurctiir.  8od  el  quinta  feria  »iuulit^r  iliciMt* 
wwTpnit  offirium  diei  doiiiinicae. . .,  cjuod  dies  lovis  maxime  cognat«  sit  dominirac.  .  . 
l*orrn  Hut«ni  wxta  feria  agiliir  de  cntre  vi  septinin  de  b.  Maria  virgine.  .  .' 
Bfitth  iint4>n>cheidpt  —  wie  auch  nach  ihm  Ißuntnti  —  zwiachen  dem  officium 
'priiim   dominiri  di«'i   und    der    Wochen  messe  da*  trinitate  frtr  dir  feria  prnn«. 
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Erklärungsversuche.     Durauti.    Petras  Damiani. 


Davon  berichtet  auch  üev  bedeutendste  mittelalterliche  Liturgiker, 
Duranti.  Derselbe  stimmt  mit  Bernold  in  der  Aufzählung  der  Alkuin- 
ßchen  Messen  überein  und  meint  mit  Beleth,  dai's  Alkuin  jene  Mefs- 
reihe  festgesetzt  habe,  um  den  Häretikern,  welche  damals  die  Trinität 
bestritten»  entgegenzuarbeiten.  Nachdem  aber  dieser  Grund  weggefallen 
sei,  habe  jeder  Sonntag  sein  eigenes  Officium  erhalten  und  die  Wochen- 
messen seien  verändert  worden  ^  Der  Sonntag  behielt  jedoch  die  Messe 
«le  trinitate,  am  Montag  las  man  die  Messe  de  angelis  oder  auch  die  pro 
defunctis,  DieustajL::  die  pro  peccatis,  Mittwoch  die  pro  pace,  Donnerstag 
die  pro  tribulatione,  Freitag  de  eruce  und  Samstag  de  sancta  Maria. 
Die  eigentümliche  Substitution  der  Sonntagsmesse  für  dieWochenniessen 
am  Mittwoch  und  Donnerstag  bogdlndet  er  mit  den  Worten  Beleths. 

Den  Versuch^  die  Verteilung  der  Wochenmessen  für  die  einzel- 
nen Wochentage  zu  begi'ünden,  macht  zuerst,  wenigstens  für  die  drei 
Messen  de  angelis,  de  crucc  und  de  beata  Maria,  der  hl.  Petrus 
Damiani.  Nach  ihm  bemühen  sich  Johannes  Beleth  und  Duranti,  den 
Ursprung  und  die  Bedeutung  dieser  drei  Wnehenmessen  darzulegen. 
IMruH  Daniiaiii  kennt  als  fixierte  Wochenmessen  nur  die  drei  ge- 
nannten. Die  Montagsmesse  werde  —  meint  er  —  darmn  den 
Engeln  gewidmet,  weil  man  ihre  Hilfe  für  die  armen  Seelen  gewinnen 
wolle.  Denn  .nach  der  frommen  Ansicht  und  Meimmg  berühmter 
Männer  haben  alle  Seelen  der  Verstorbenen  an  Sonntagen  Kühe  und 
erfreuen  sich  der  Erlösung  von  den  Feinen;  am  Montage  aber  kehren 
sie  in  «lie  für  sie  bestimmten  Kerker  zurück*.  Desbulb  bcilürfen  sie 
an  diesem  Tage  des  besonderen  Schutzes  der  Engel.  Der  Freitag  ist 
der  Todestag  des  Heirn,  darum  und  nm  den  Schutz  des  Kreuzes 
am  Tage  der  Not  zu  gewinnen ,  wird  an  diesem  Tage  the.  missa  de 
cmco  gelesen.  Am  Samstage  werde  die  Messe  de  beata  Maria  ge- 
lesen: denn  Sabbatuni  bedeute  die  Ruhe;  in  Maria  aber  habe  sich  die 
göttliche  Weisheit  ein  Haus  gebaut  und  darin  geruht  (Frov.  9,  l)'.    Zur 


'  Rationale  1.  IV,   I,  n.  28.  BI.  91. 

'  De  boiiü  suffragionnn  upiisc.  83,  c.3;  M.  C'XLV,  .')64sq. :  ,No8  etiftm  [in]  oremis 
sive  moiiftsteriiä  .  .  .  tres  per  liebdomadas  HJngiila«  lUes  »anrtis  asaignatos  liabemus, 
ad  quorum  scilicet  honorem  mlssa«  specialiter  celebramu».  Et  ne  pro  libitu  aed 
ratione  dictante  Wdeamur  audere.  [si*ia8|  quod  seruDduin  virnrum  ülustrium  pias 
opinionos  atque  s^ntt'ntiafl  quaclitiot  animao  defmirtoruin  in  diobim  duminicis  re- 
quieacunfc  atque  a  snpplicÜB  fi^iantur;  secunda  vero  feria  ad  ea  quibiis  ansignata 
sunt  ergaHtnla  revcrtuntur.     Idcircu   ipso   pntiaHimum   die   angelis  miifsanuii  hono» 
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Erklärung  d<;*r  Monta^smesse  de  angelis  weist  Beleth  zunächst  auf 
die  alt^  Mpinung  hin.  dafs  die  guttun  Engel  am  Montage  in  der  Probe 
Wanden  liiitton;  für  die  Messe  pro  defunctis  aber  macht  er,  wie 
Petrus  Dainiani.  die  Rückkehr  der  Seelen  aus  der  Ruhe  des  Sonntags 
zu  ihren  Strafen  geltend.  Denn  die  Seesen,  welche  im  Fegfeuer 
ItfljMB.  sind  am  S<mntage  frei  von  den  Leiden  und  kehren  erst  am 
Montage  wieder  zu  denselben  zurück.  Dariun  müsse  man  ihnen  gerade 
im  Montage  durch  die  Messe  helfen'.  Mit  denselben  Woi*ten  rechtfertigt 
aach  Duranti"  die  M cm tiigs messen. 

Was  Petrus  Dainiani,  Beleth  und  Dnranti  zur  Begründung  der 
Mnntagsmessen  ausnihren,  fliefwi  aus  der  alten  Üb<*rlieferung  von  der 
Sonntagsruhe  der  WM-danimten.  Der  Glaube,  d als  den  Verdamm- 
am  Sonntage  Ruhe  von  ihren  Qualen  vergönnt  sei,  wurde  in 
eiten  und  angesehenen  Kreisen  des  chn'stliehen  Altertums  geteilt 
iFnii  wird  in  der  ohristliehen  Literatur  vielfach  bezeugt.  Die  erste 
tchriftliche  l  berliefenmg  desselben  liegt  in  der  im  4.  Jahrhundert 
abgefaffiten  Faulus-Apokal\'pse  vor,  in  welcher  der  Heiland  den  Ver- 
dammten den  Sonntag  zur  Ruhe  schenkte    Bei  Prudentius  erhalten  die 

in^fnditor,  ut  rt  mortnis  et  moritans  patrocinalis  eonmi  defen^io  proenretnr:  sexta 
[|li>^ar  ferU  vivifiroo  cruci  non  inconTonientcr  nscrihitur,  qiiae  sciUcot  dies  pendentis 
[{■  rnire  Domini  glorioHo  BAnguiiu-  ]Mir|iitriittir.  .  .  Ad  honorem  ()uoquc  saneUe 
Ifncifi  (»ödem  die  nuHSiiH  rok'Iirant,  ut  (iihi  |iHtroriniinii  cruris  in  di«  necessitatia 
Uttjuirant.  .  .  ISabhatiiin  i-iiiiiivtru,  qiiod  ret^uieK  iiiterprottitur.  quo  vidvlicut  die 
atm  rv^qnieviftfte  legitur,  fiAti«  congrut*  beatiasimae  virgini  dodicatur.  Quam  nimirum 
■y  Mpiontia  domum  aedii)cavii  (Prov.  0,  l)  atquc  in  ca  per  Iiumilitatis  asaumptae 
Ritarium  VfOut  in  SAcratiHKimo  lirtulo  r^quiovit.' 

'  A.  a.  0.  Bl.  'Ml:  .Caiitatiir  nutoni  »Ha  de  causa  pro  defunrtiH,  ut  niminim  eis 

Wkiknmua    suffriigium   angclnnim:    etuKin    quoquc    diu    miHi^H    pro    defunctis   ccle* 
fWitur,  quoniam.  ut  pleriqtie  aiiint,  feria  prima  refrigeriuni  hahont  ii.  qui  Kant  in  pur- 
LptoHo,  statimque  Hltvro  die    pont  iid  p<»enu!4  NiolitaN   t>t  ad  lahorein   reilennt.    ita  ut 
llifet  quo  eoriim  laboribux  aliquo  modo  Hubvpiiiatur,  miasa  pro  iUia  cajit^'tur.' 
f        »  Lib.  IV,  1,  n.  2«,  BlS»r. 

I  *  Der  gri4>cbi8('he  Text  ate-ht  bei  Tiacli€ndorf\  AponilypHos  apocrypha^fLipa.  1866) 
k'^:  M  .  iiioip.1  ^jjiiv  v'jutov  xal  rqv  •^jfitf.av  t^;  ^Yta>  x'jptax^i;,  tv  ^J  r^^i^Uhr^v  tx  vntpüv 
Pt4-*äKOfir.v/  Der  Int^einische  Text  bei  M.H.Jameftt  Apocrypha  anecdota,  Oxford  1898, 
Btxts  and  Stodiea  vul.  11,  p.36, 18:  .. .  in  die  enim,  qua  reaurrexi  «  murtuis.  duno  robis 
hüfcp.  qni  CHtia  in  poenin,  noctt^m  et  diem  refrigerium  in  per|>etuum.'  Vgl. 
WMnGraf.  Miti,  loggende  c  snperstizioni  del  medio  evo,  Torinn  1sh2.  1.  231) — 270. 
P&rtJf,  Dir  Sabbatnihe  in  dor  Hölle,  in  Römische  Qnartalachrift  1H%  S.  4J^y— 505. 
Wtfnann  in  Theolog.  Quartalschrift,  Tübingen  1894,  S.  69!j.  Urarl  Lern,  Lo  repos 
tobati^iii*  de«  Arnes  damnöea,  in  Revue  des  Stades  jaivea  XXV  (1892),  1 — 8 
PMlSll 
1     ftttt,  IHe  MesM  im  deutscbea  Mittelalter.  |q 
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Verdamnitfii  diese  Schonung  am  Ostertage'.  In  der  Fassung»  dafs 
den  Höllenbewohnern  an  den  Sonntagen  das  refrigerium  gewäUrt  sei, 
geht  die  Legende  durch  die  mittelalterliche  Literatur  bis  zu  Vinceuz  von 
Beauvais^.  Auch  die  jüdische  Literatur  hat  sie  übernommen  mit  der  ■ 
Veränderung,  dafs  die  Verdammten  die  Sabbatrulie  geniefaen.  Solange 
die  Juden  am  Sabbat  ilire  Al>endandacht  nicht  vollendet  haben,  sind 
die  Unglücklichen  nicht  gezwungen,  in  die  Hölle  zurückzukehren. 
Darum  betet  der  Vorheter  langsam»  um  die  Ruhe  derselben  zu  ver- 
längern *. 

Petnts  Daniiani  berichtet  nach  einiT  Krzählini*;  de«  Erzbischofs 
Humhert,  dafs  in  einem  sthikenden  Siunpfe  Ik»!  PuteoH*  von  Samstag 
abend  bis  Montag  früh  härsHche  Vogel  zu  sehen  seien.  Sie  fliegen 
an  dem  Berg  herum  und  können  nicht  gefangen  wei*den.  Am  Montag 
morgen  erscheint  ein  grolser  Kal>e;  auf  sein  Krächzen  tauchen 
die  Vögel  in  das  Wasser  imd  verschwinden,  bis  sie  Samstag  abend 
wiederkehren.  Diese  V^ögel  seien  die  Seelen  der  Verdammten,  welclie 
am  Somitage  wegen  des  Andenkens  an  die  Auferstehung  des  Herrn 
ihrer  Qualen  ledig  werden,  wie  dies  auch  Prudentius  behaupte'*.     Der 


'  Cathcmerinon  V.     De  novo  liiniine  |mArhal.:  ^f.  LTX,  82": 

,Sunt  et  apiritibus  saepe  nijcentihus 
Poenarura  celebivs  aub  8tygi'  feriae 
]IIh  noet^,  »acer  <|ua  redüt  dcua 
Stagnif^  ud  superos  ex  ArlieruiiticU. 


Mnrrent  mipplicÜH  tnrUra  niitibus 
Exultatquo  Hui  carceria  ntio 
UnibraruMi  populus,  lihrr  lih  i^iiihiiH. 
Nee  fervent  solito  fliiinina  siilphurc 


'  Vgl.  Merkle  ti,  a.  0..  wu  die  litorariache  Tradition  auHfQbrHch  dargesieUt  ist. 

*  Levi  u.  a.  0,  p.  1 — 3.  In  der  Abhandlung  Salomo  Kahns:  Thomas  Platter 
et  lea  juives  d'Arignnn,  in  Revue  des  etudea  juives  XXV.  1*1  wird  als  <iUube  der 
Jnden  von  Avi*a>on  am  Ende  dt'S  Iti.  .fahrljurnitTts  mmi-filhrt,  dnls  am  Sabbat  dit* 
Hülle  nicht  brennt,  dal's  dir  Verdamintt-ii  Kiib«*  hiifur-n  und  die  Hölle  verlassen 
dflrfen.  «IIa  sont  peranad^  que  pendant  le  flahbat  lea  mauvaisM  odeura  ne  sont 
paa  aasai  fortea  que  los  autres  jours  en  certainß  endroita,  parceque  1'enfcr  ne  brflle 
pas  cc  jour-la.  et  que  le»  dHinn(*h  onl  du  rvpit.  . 

*  Vielleicht  der  laruH  Avernus,  der  Eingang  in  die  rnterwelt. 

*  Opnac.  XIX.  De  abditatione  episcopatiiH  v.  H;  M.  CXLV.  427:  ,Uode  nonnoUi 
perhihcnt  eaa  hominiim  en^e  unimaä  ultririhus  gehennae  auppliciia  deputataa.  Que 
nimirum   reltquo   totiua  EiehdümndHe   tempore   cniciantur,   doniinico  autem   die  codi 
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bei  dieeer  Erzählung  anwesende  Abt  Desideiius  von  Monte  Casaino 
erklärte  zwar,  von  diesen  Erscheinungeti  nichts  zu  wissen,  der 
Erzbischof  Humbert  aber  bestätigte,  dals  dies  der  dortige  Volks- 
j^laube  sei. 

Während  Petrus  Damiatii  hitT  von  der  Sonntagsruhe  der  Ver- 
dammten spricht,  nimmt  er  in  den  oben  erwähnten  Aufserungen  diese 
Ruhe  auch  für  jt'iie  Seelen  in  Anspi-uch,  welchen  die  Hilfe  der  Engel 
und  das  Gebet  der  Gläubigen  inltKÜeli  »ein  kann,  d.  h.  für  die  Seelen 
im  Fegfeuer.  Denn  es  ist  nicht  anzunehmen,  dafs  Petrus  die  Dar- 
bringimg  des  Mefsopfers  fUr  die  Verdanunten  für  gestattet  und  nütz- 
lich hielt.  Er  übertrug  also  jene  Anschauung  auch  auf  die  im  Feg- 
feuer leidenden  Seelen,  die  ebenso  wie  die  Venlamniten  am  Sonntag 
refrigerium  haben.  Müssen  dieselben  nun  am  Montag  wiederum  in 
ihre  Peinen  zurückkehren,  so  weixlen  sie  um  so  dankbarer  die  Hilfe 
ipfinden,  die  ihnen  die  Engel  und  das  Mefsopfer  bringen.  Mit  aus- 
ücklichen  Worten  i-eden  Beleth  und  Duranti  von  der  Sonntagsruhe 
der  Seelen  in  Furgatnrium. 

Somit  war  die  Umbildung  der  Legende  schon  im  11.  Jahrhundert 
;hehen.    An  Stelle  der  Verdammten  geniefsen  die  Seelen  iju  Feg- 
efeuer die   Sonntagsrulie.     Das   war   nicht   blofö   Volksglaulus  sondcni 
die  Meinung  gelehrter  Pnester,  mid  man  fand  sie  so  ansprechend  und 
begründet,    dafs  man  ihr  selbst  Einüuls  auf  liturgische  Einrichtungen 
zuschreiben  zu  dürfen  glaubte. 

In  der  weiteren  Ausbildung  der  Legende  zeigen  sich  auch  Spuren 
:heu  Einflusses.  Nach  der  jüdischen  Tradition  düi-fen  die  Seelen, 
oben  erwähnt,  so  lange  Ruhe  geniel'sen,  als  die  Abendandacht  am 
Sablmt  nicht  beendet  ist.  Nach  dem  deutschen  Volksglauben  müssen 
<ii^  Seelen,  welche  die  Sonntagsruhe  geniefsen,  Montag  früh,  sobald 
tin  Mensch  zur  Arl)eit  geht ,  wiwler  in  das  Fegfeuer  zuriick- 
kehron.  Daher  hielt  man  es  für  eine  Sünde,  aUzufinih  am  Montag 
wr  Arbeit  zu  gehen,    weil  dadurch  den  Seelen  die  Ruhezeit  verkürzt 


'"üceatibua  ultru  citroquc  noctibuH  pro  doiuinicae  resnirectioaU  glorU  rvfrigerio 
Hltotur.  Cui  ftcUtcet  a»»ertioni  etiam  Frudentins  nobitis  versificator  in  hynmoruiu 
••'uni  opQiicitliit  ftttpstätur.' 

'  In  einem  Sermo   .De  sortÜegiia  et  quomodo  christiani  inultipliciter  falMÜirjuit 
'^Q  in  periculum  animurum',   welcher  in  dem  CWa.  16  (15.  Jahrhundert),  Bl.  Iff. 
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Die  Montagsmosso  de  angeÜB  oder  pro  defuncÜB  war  demnacli  in 
dem  Glauben  dca  Volkes  den  Seelen  der  Verstorbenen  besondei*s  er- 
wünscht. Wo  dieser  Glaube  und  jene  Sitte  }ierrschten,  felilte  es  nicht 
an  wunderbaren  EreignisHen ,  durch  weh^he  beide  bestärkt  wurden. 
Ein  Priester  hatte  die  Gewohnheit,  an  den  Montagen  in  der  Flühe  die 
Gräber  des  Fiiedliofes  mit  Weüiwasser  zu  besprengen.  Jedesmal  wenn 
er  dies  tat,  streckten  die  Toten  ihre  Hände  aus  den  Gräbern,  um 
das  Weihwasser  zu  empfangen.  Der  Diözesanhischof  befahl  dem 
Priester,  dieselbe  Segmmg  auch  an  anderen  Tagen  vorzunehmen. 
Das  geschah,  aber  die  Toten  rührten  sich  nicht;  am  nächsten  Montag 
jedoch  streckten  sie  wieder  ihre  Hände  dem  Weihwasser  entgegen. 
Daher  sei  angeordnet  worden,  dals  die  Priester  jeden  Montag  die 
Gräl)er  des  Friedhofes  einsegnen  sttllen  ^  Diese  Erzählung  drückt  in 
sinniger  Weise  die  gröfsere  Hilfsbedürftigkeit  der  Verstorbenen  an 
Montagen  aus,  an  welchen  sie,  wie  der  Glaube  ging,  nach  dem  kurzen 
refrigerium  wieder  ihre  Sti*afen  erleiden  mufsten.  Von  diesem  Ge- 
danken scheint  die  Synode  von  Apt  bei  Avignon  (1365)  geleitet  gewesen 
zu  sein,  als  sie  für  jeden  Montag  die  Zelebration  einer  Messe  für  die 
Verstorbenen  anordnete'. 

Die  Freitagsniesse  de  cruce  erklärt  Duranti  in  derselben  nahe- 
liegenden Weise  wie  Petrus  Damiani;  aber  in  der  Deutung  der  Sams- 
tagsmesse de  sancta  Maria  gehen  Beleth  imdDuranti'  über  Petrus 
hinaus.  Sie  führen  diese  Messe  nämlich  auf  ein  Wunder  zurück, 
welches  sich  in  einer  Kirche  zu  Konstantinopel  zugetragen  haben  soll. 


fntbalt«n  ist.  werden  eine  ;u;i'arae  Anzahl  abergUubischer  Meinungeu  aiifgefahrt, 
ilanint«r  Bl.  2':  .Item  cUcuiit  u1i(|ui.  qiiod  sahbato  exeunt  atiime  de  purgBtoiio.  ut 
aio  rf^fiiiicm  hAl>eaiit  usque  |ad]  ftet:iindam  feriam,  tunc  ikto  p^uam  rointmhünt,  cum 
quia  priii8  ceperit  laborare,  et  «c  hoi:  tioltint  inferre.  qiind  mit  peccatuni  »ecunda 
feria  aimis  manc  bürgere  et  laborare.  sed  qiiod  »abbato  de  noct«  diu  laborant, 
hoc  pro  nuün  peccato  reputant.  cuius  oppüsitum  eat  uerum.  Quod  aniine  aut«ni 
nnn  exibunt  ante  plcnarinm  ptirgacionem.  huc  oHt^nditur  Maith.  ■'),  126]:  Non  exibis 
inde  dorm«:  reddu-s  noiiiaHimum  quadrantt^m.' 

'  AuH  einer  in  meinem  Besitze  befindlichen  Mlsceilaneenbandscbrift  des 
ir».  Jahrhunderts  Bl.  13, 

'  Hffi'U  VI,  717.  Auoh  das  heutige  RömUchß  Miaaale  erinnert  norh  in  seinen 
Oeneralrubriken  (V,  2)  an  diu  mittelalterliche  Bedeutung  de8  Montags  als  Armen- 
fieolentags.  Unter  gowiftsen  Voran  »Setzungen  dnrf  nämlich  »ni  Montage  die  misaa 
principalis  uU  Requiemsmesse  gelesen  oder  wenigsten»  eine  comniemoratio  pro 
defoDctis  eingelegt  werden.  Vgl.  Thalhofer  II,  331,  wo  aber  der  Inhalt  der  Rubrik 
anricbttg  wiedergegeben  wird.  *  A.  a.  0. 
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In  derselben  liffaiwi  sicli  ein  durch  einen  Vorhang  verborgenes  Mutter- 
45otteiibild  von  auliserordcntlicher  Schönheit.  An  den  Abc»nden  der 
Freitage  hob  sich  der  Vorhang  ohne  inenschlicheä  Zutun,  so  dafs  da» 
Bild  von  allen  gesehen  werden  konnte;  an  den  Abenden  der  Samstage 
fiel  der  Vorhang  wieder  heral».  Dieses  Wunders  wegen  sei  für  den 
äanistag  die  Messe  de  beatu  Virgiiii'  angeordnet  worden.  Duranti 
föhrt  indessen  noch  vier  weitere  Gründe  an  —  damnter  auch  den  von 
dem  hl.  Petrus  Dainiani  vorgebrachten  —  die  sämtlich  nur  künstliche 
und  mühsam  erklügelte  Deutungen  darstellen. 

Für  die  anderen  Wochenmesson  werden  Deutungen  nicht  versucht. 
Die  Erwägung,  welche  im  13.  Jahrhundert  zum  Gebrauche  der  misea 
de  corpore  Christi  an  Doimerstagen  führte,  liegt  in  der  Tatsache,  dafs 
der  Herr  am  Donnei*stage  das  heiligste  Sakrament  eingesetzt  hat. 

^F  Nach  altkirchlichem  Grundsatze  war  es  ausschliefsliches  Recht 
[  der  kirchlichen  Autorität,  über  die  Formulare  für  die  Messen  Bestim- 
I  mungen  zu  treflfen.  Jede  persönliche  Willkür  der  Priester  sollte  aus- 
^^^escblossen  sein.  Die  einxeliien  Kirchen  hatten  »ich  deinnach  in  Messe 
PKmd  Brevier  nach  der  Mctropolitankirche  zu  richten  ^  Die  Norm  für 
die  Feier  der  Feste  gaben  die  Kalendarien»  welche  für  Kathedral- 
kirchen und  für  Klöster  schon  früh  ahgefalkt  wurden.  Die  Klöster 
erfreut4;n  sich  überdies  in  ihren  schriftlich  nicder)u:elegten  Consue- 
tudines  einer  zuverlässigen  Riclitschnur  füi'  die  Feier  des  Kii'chen- 
jahres.  Seit  dem  13.  Jaiirhuiidt'it  stellte  man  auch  für  die  Kathe- 
dralen in  den  Ordinarien  oder  Direktorien*  die  Normen  fest,  welche 
l>ei  der  Messe  und  bei  dem  Officium  im  Laufe  des  Kirchenjahies  zu 
^v})eobachten  waren. 

^V  Ül>er  die  Grundsätze  jedoch,    nach  welchen  Voti^inessen  an   be- 

I  alimroten  Tagen  gestattet  oder  verboten  seien,  herrsehte  die  gröfste  Un- 
I  frichorheit.  Die  Priester  folgten  darin  ihren  eigenen  Eingebungen  cnler 
^uien  Wünschen  der  Laien.  Schon  Theodulf  von  Orleans  klagt,  dafs 
"Prieeter  zum  Nachteil  des  Besuches  der  Pfarrmesse  Privatmessen  pro 


<  Vgl.  die  S}rno(UUH>srhlüftso  von  BrAga  (56.3)  c.  4  und  Toledo  (688)  c  2 
bei  Hefelt   IIP.  18  und  ho. 

'  Die  dem  13,  Jnhihundei't  entoUmmenden  Xibri  oirdioarii*  von  Laon  und  ReiTna 
Ut  jtUigBt  Chevalier  publiziert  (Uibliotheque  litargiqae   t.  VI  und  Vtl,  Paris  1897 

und   1900). 
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defunctiö  um!  andere  Votivmessen  am  Sonntage  lasen  *.  Es  fehlte  eben 
an  klaren  und  liündigen  Vorschriften.  Las  doch  auch  der  hl.  Uli-jch 
(f  973)  am  Ffthnsonntage  die  missa  de  trinitate,  am  Osterfeste  zuerst 
dieselbe  Messe  und  dann  nach  der  Terz  noch  eine  zweite  und  an 
den  Gräbern  der  Märtyrer  von  Agaunum  an  einem  Sonntage  zuerst  die 
missa  de  trinitate  und  dann  die  Tagesmesso  "*.  Von  den  Laien  wurden 
einzelne  Votivmessen  hosondei*»  bevorzugt  und  deren  Zelebration  ver- 
anlafst.  Die  Synode  von  Seligenstadt  (1022)  tadelt  das  an  ge- 
wissen Lnion  und  besonders  an  Frauen  (matronao),  S\o  lassen  sich 
alle  Tage  —  klagt  die  Synode  —  das  Evangelium  Johannis  Jn  prin- 
cipio  erat  verbum'"  vorlesen  und  besondere  Messen  zelebrieren,  niid 
zwar  de  trinit^ite  und  de  s.  Michaele.  Dafs  dabei  Aberglaube  unter- 
lief, bestätigt  die  S\7iode  selbst,  indem  sie  diese  Messen  nur  gestattet, 
wenn  sie  nach  dorn  Kalender  gt-feii^-t  werden  dürfen  (»dei'  wenn  je- 
mand die  Trinitatisma'we  aus  Ehrfurcht  vor  der  heiligsten  Dreifaltigkeit 
—  nicht  aber  ,pro  aliqua  divinatione'  lesen  läfst;  im  übrigen  befiehlt 
die  Synode,  dafs  man  die  Messe  vom  Tage  höre  oder  die  pro  sahite 
vivorum  oder  pro  defunctis*.  Den  von  der  8>Tiode  getadelten 
'\^'ünschen  der  Laien  konnte  um  so  leichter  genügt  werden,  als  die 
Geistlichen  damals  gewohnt  waren,  mehrere  Messen  an  einem  Tage 
zu  lesen. 

Dieser  Willkür  gegenüber  wurde  kirchlicherseits  ab  und  zu  aller- 
dings der  Grundsatz  ausgesprochen,  dafs  man  sich  bei  der  Messe  nach 
dem  Kirchenkfl]  ender  Hebten  solle  ^:    aber  man  war  doch  allzu  nach- 


>  C»pitulii  Theodulfi,  adtiit.:  .1/.  fV.  208. 

■  VitA  Udalrici  c.   19  und  23;   bei   Mabilion  V,   428.  429;  f.  51.   p.  443. 
'  Dom    Initiiim  Evangelii   lohanni^  wtirdeii    l>e8ondere  Wirkungen,   z.  B.  bei 
Gewittern,  zu^^aebrieheu. 

*  Symidf*  v^in  SeligpmsUdt  tun.  U'  {^IlarUhehn  III,  5t»):  ,Qindam  otiam  taico- 
rum  ei  maxiiiiL'  umtroua«:  habont  in  oonsupfudine,  iit  per  öingulos  dies  audiant  Evan- 
gclinm:  In  jirinripio  eratvcrbura,  etmiesas  peculiarcs,  hoc  est  de  s.  trini- 
iatc  aut  de  s.  Michaele.  Et  ideo  sancitum  ent  in  eodeni  concitio,  Dt  hoc  ulteriaa 
non  fiat,  nisi  8Uo  ti-mpore,  et  nisi  aliqtiis  Hdelluni  andire  velit  pro  rovereutia  s. 
trinittitis,  nun  pro  nliqua  divinatione.  Et  ai  voluorit  ut  tii1>i  miHRuo  (;anf<>iitur.  dt*  i*<M]om 
die  audiat  inis-so»,  \'el  pro  salute  vivorum  ve!  pro  dt'funttis.*  Der  Katum  steht 
irrig  als  einer  Synode  von  Tribiir  entnommen  in  c.  2  X.  de  celcbrat.  miss.  (HI,  41). 

*  Synode  von  Würzburg  {V2*.)H)  c.  'd;  Hartzheini  IV,  25:  ,.  .  .  unam  mi^aam 
cutabii  sacerdos  in  die  ei  de  die...  Ideo  antem  de  die  dictum  eat,  qund  quid&m 
poatpoaito  ufBcio  feriali  nuBaam  celebrant  de  Haiicti»,  qunrum  feBtivitates  tunc  non 
sunt;  sunt  euini  ttevundum  coiigruentta:in  dit^nini  inisuaruni  uoleuuiia  i^lebranda." 
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gegon  die  jenem  Grundsatze  widerstreitenden  Consnetudines. 
war  es  in  «ior  Kölner  Diözese  üblich  geworden,  an  Sonntagen  fast 
gttBze  Jahr  hindurch  die  Messe  de  trinitate  oder  de  spititu  sancto 
in  lesen.  Die  1536  in  Köln  gehaltene  Synode  will  diesen  Gebrauch 
nicht  gerade  gajiz  verwerfen,  glaubt  aber,  dafe  es  besser  sei,  an  Sonn- 
tagen die  für  dieselben  bestinunten  Messen  zu  lesen;  wolle  man  jedoch 
andere  lesen,  so  möge  man  die  Messe  de  resiirrectione.  Doniini  wählen*. 
Mit  gleicher  Schwäche  beliandelt  die  Mainzer  Synode  vom  Jahre  1549 
die  Willkür  bezüglich  der  Feier  der  Votivniessen.  Die  Synode  ordnete, 
um  die  SonntHj^sniesson  überall  in  {Tcbmucb  zu  btingon,  die  Verlegung 
liier  auf  den  Sonntag  fallendfii  Heiligenfeste  auf  Ferialtage  an,  mit 
AuMwlnne  der  liöchsten  Feste  und  der  Mai-ieii-  und  Aposteltage. 
Sie  will  aber  davon  absehen,  wenn  man  aus  Mangel  an  Sängern 
Mes»e  de  trinitate  oder  de  spintu  sancto  oder  —  was  am  an- 
jD&ten  sei  —  die  Messe  de  resunectione  Domini  an  Sonntagen 
lttlte>. 

Bei  dieser  Unsicherheit  in  der  kirchliehen  Pi^axis  konnte  es  nicht 
äimbleiben,  dais  viele  Geistliche  in  der  Zelebration  von  Votivmessen 
mi(,  uubeschrnnkt^M*  Willkür  verfuhren.  Dazu  wurden  sie  <lurch  das 
hrüngen  der  Laien,  welclien  bestimmte  Messen  wirkungsvoller  er- 
schienen, durch  ihre  eigene  Bequemliclikeit  und  wold  auch  hie  und 
da  durch  Gewuinsucht  verhaltet.  In  Frankreich  las  man  mit  Vor- 
lebe, wie  Peti-us  Cantor*  klagt,    die  ,missae  favorabiliores',   wie  die 


'  Tit^  II,  l'j;  Hnrtzheim  V|,2.V):  ,M»h  inoU'vit  nou  admodum  impn^haiidus.  ut 
dominicis  tot^)    Ferme    anno  officium  luiasac  vel    de   aacro»ancta   triniUte   vt*l 
ipiritii  BAncto  dicainr.     Nobis   satins   ridetur.   ni   qua«    priscA  eccleaia   atngulia 
fminicift  |MH-nliariM  fecit,  ol>serventiir.     Quodtti    illonuu  lorn  alia  usurpanda  eruiit, 
tiitnr.   quod  do  resarrectiono  Doniini  est,  diei  dominir-ac  mn^is  i'onvcnirct  quod 
'H  illa  potiKsiiniini  re»urrectioni  doilicuta  est.    Neque  ignoramiiä  nnn  absque  c»u»a 
10  Trihurcnsi  conntitutum.  no  propt«r  misfiAS  peculiaroa    mi^bH   quam   de  fvria 
praet«rnntttttur.* 
*  Cap.  fil ;  //oW;A«i*»  VI,  579:  ,Sed  et  aanct^rmn  celebritat««  in  diem  dumint- 
on  ix]rid«nt(^8  ceD&<*niU!4  Bii1iiMov«ndas  et  in  feriani  aliqtiani  pra4>(-edpnt«'in  vel  mih- 
|u«Dtero  tranaferfndaH,  quo  Hanctonim  omniimi  Domino  sua  coiiBervotur  ^olfninitna. 
[c^ptiii  beatme  Marine.  ApoHtnlorum  et  alii»  snininiA  fcHtivitatiliUH.  Ncc  tarnen  legem 
iponimuB   hia.   qiii   peenliaria   Hin^laruni    dominiranim    officia  propter   conturuin 
it«ro  obHervart'  nun  valente»  officia  de  trinitatt^  et  de  »piritu  Hancto  aut  quud 
limoni    erat   de   resurrvctione    Domiui   diebim    duiainicis   aervHverint.'     Die 
licijMii   sich    leiehter   fflr    dietie   drei   Mensen   abrichten    ala  fUr    die   vielen 
=•  Verbum  abbreviatum  c  29;  M.  CCV,  105. 
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de  boato  Lino  oder  de  beato  Sebastiane,  in  Deutsclüand  de  trinitatef 
de  ä.  Michaele'  oder  de  spiritu  sancto  oder  jene,  welche  das  Volk 
am  liebsten  liatte  und  für  welche  ea  am  reichlicliäten  opferte*.  Wie 
gering  man  in  diesem  Funkte  über  die  kirchliche  Ordnung  dachte« 
geht  aus  den  folgenden  Wunderei-zühlungen  hervor,  in  welchen  der 
angebliche  hiimniisibe  Eiugiifl'  stets  zu  Ungunsten  der  kirchlichen 
Vorschriften  erfolgte. 

Petrus  Danifani  eröffnet  die  Reihe  dieser  Wunderberichte  mit 
einer  Erxählung  des  Bischofs  von  Puma*.  Ein  Mönch  betete  unter 
Vernachlässigung  des  täglichen  Ofticiuins  und  des  Ofticiums  der 
Heihgen  einzig  das  officium  defunctoruni.  Er  stirbt  und  kommt  vor 
das  Gericht  Gottes.  Ein  Schwärm  von  Teufeln  klagt  ihn  an,  dal»  er 
die  Kegel  der  kirchliehen  Hestiimniungon  vernachlässigt  habe ;  da  er- 
scheinen die  Mutter  Gottes  und  der  ganze  Chor  der  Heiligen  und 
rufen:  ,DieHer  wai*  miser  Kaplan  und  Diener:  demi  da  er  sich  unmer 
dem  Officium  füi"  die  Verstorbenen  weihte,  hat  w  uns  ohne  Zweifel 
gedient.'     Und   die   arme  Seele   wurde  in    den  Himmel  aufgenommen. 

Noch  abträglithei-  für  die  kirchliche  Ordnung  war  ein  Voi-falU 
der  dem  Erzbischof  Thomas  von  Canterbury  begegnet  sein  soll.  Der- 
selbe hatte  einen  Kaplan,  der  nur  die  missa  de  beata  Vii'gine  las,  weil 
er  keine  andere  lesen  und  verstehen  konnte,  für  so  laiige  suspen* 
diert,  als  er  sich  nicht  die  notdürftigsten  Kenntnisse,  um  die  vorschrifts- 
mäfsigen  Messen  lesen  zu  kömien,  angeeignet  hätte.  Aber  der  Erz- 
biöchof  zog  bald  seine  Suspension  zurück,  nachdem  der  bestrafte  Prie-' 
ster  nachgewiesen  hatte,  dafs  die  Mutter  Gottes  ihm  erschienen  sei 
mid  seine  Begnadigung  befehle*. 

Cäsarius  von  Heisterbach,  welcher  dieses  Eingi'eifen  Marias  in 
den  Kirchenkalender  ebenfalls  erzählt,  fügt  einen  noch  merkwürdigeren 
Bericht  hinzu  \    Eni  unwissender  Priester  wxu-de  aus  Sparsamkeitsrück- 


'  Siebe  oben  S.  i:>0.  Nute  4. 

'  CoUectio  de  ecclesiae  Hcuidalis  bei  HiAlingtr^  Beiträge  III.  186:  ,MtaAas 
cetebrant  obnlariaH,  ut  de  spiritu  sancto,  requiem  et  huiusmodi,  qnas  credunt  stbi 
in  popiilu  ampliu8  hiorÄtivag.' 

■  Diflputatio  dß  vftrii«  appftHtitmibus  et  niirarulis  c  T»;  M,  CXLV,  588. 

*  Paeudo-Potho  von  Prüfemngt  Do  miraculi»  beatae  Muriat'  c.  9,  cd.  Pm  (Vienoae 
1731)  p.  321.  Diefte  Erzählung  wird  in  vielen  Exeiupclbücheni  wiederholt;  s.  auch  Ca- 
Bariusvon  Ueisierbach,  Üialng.  VII.  4;  IJ,  rmiid  vgl.  Mussafia  II,  74,  Ul»  •"*•  !?.  ^o  pro- 
saiiiicbe  laidversifizierte  Wiederholungen uachgewieaeu  werden.         *  Dialog.  VU,  5;  11,5. 
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■tbten  von  dem  Kanonikus  Hartierad  bei  St.  Gereon  in  Köln  als  Vikar 
b  einer  dem    letzteren   gehörigen  Pfarrei  an  der  Lahn  bestellt.     Der 
^ikar  konnte  aber    nui'  die   niissa  de  beata  Maria  lesen  und  hub  aläo 
smn  Entsetzen  de«  anwesenden  Kanonikus  am  Sonntag  in  der  Oktave 
hnn  Epiphanie    mit    dem    Introitns  ,Vultum   tuuni    deprecabuntur'   an. 
■nlerad  sehickte  den  Vikai*  sofort  weg.     Der  arme  Mami  hatte  nun 
Htb  zu  Iel)en.     Da  erbarmte    sich  Maria  seiner.     Sie  eracliien  dem 
«p«r8Ämen  Kanonikus,  »ehalt  ihn  und  bedroht«  ihn  mit  dem  Verluste 
r  Sprache,    wenn  er  , ihren  Kaplan'    nicht  ^^-ieder  anstelle.      Harde- 
orchte    natürlich,   und  dei"  Kaplan  durfte    unbehelligt    täglich 
^InisBa  de  bt^ata  Virgine  lesen  und  gegen  die  Rubriken  kühnlicli  fort- 
en.  —  Ein  anderer  Priest-or,  geistig  und  materiell  ann,  las  täg- 
lich die  missa  pro  defunctis;  angeklagt  und  geständige  sollte  er  Besse- 
rung geloben  und  Bürgen  dafür  stellen.     Au    letzteren    fehlte    es  ihm 
«ber;    der  Bischof  drängte:    da    wurden   die  Augen  des  Bischofs  ge- 
et,  und  er  sah  in  der  Luft  mehr  denn  hundert  Hände,    die  l)ereit 
zur  Bürgschaft  waren.    Der  Bischof  erschrak  und]  entliefs  den  Priester 
\  den  Worten:  ,Vade  et  de  bencplacito  Christi  et  meo  officium  exer- 
sicut  prius.'  ^ 

Diese    und    ähnliche   Erzählungen,    die  den  Stempel  der  zweck- 
bt^wuftiten  Erfindung  an  der  Stirn  ti*agen,  wurtlen  gern  gehört  und  ge- 
n  and  trugen  nicht  wenig  dazu   bei,    die  von  der  Kirche  gewollte 
Onjimng  zu  stören  und  die  Willkür,  die  sich  mit  dem  Scheine  beson- 
drer Frömmigkeit  deckte,  als  bon^chtigt  zu  cnipfuhien. 

War  man  erst  gewohnt ,  imter  den  vorhandenen  Mefsformularen 
^iUkäi'hch  zu  wählen,  so  fand  man  auch  weitergehend  kein  Bedenken, 
neue  Formulare  abzufassen.  Dazu  konnten  lokale  Bedürfnisse,  grofse 
^^reignisse  und  auch  die  Eingebungen  pri\-ater  Frömmigkeit  verleiten, 
^Vu)  Beispiet  dafür  bietet  der  auch  sonst  bekannte  J  ohannes  de 
^B^arenne8^  welcher  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  die  Pfairei 
^M.  Lie  (sancti  Laeti)  in  der  Ei-zdiözese  Reims  pasforierte.  Er  soll 
^^leriei  bedenkliche  Lehi-en  verkündet  haben  und  wuide  darum  1396 
<*inKf kerkert.  In  der  Anklage.scliiift,  auf  welche  er  nieiHt  in  scharfem 
Tont  repliziert,  steht  u.  a.,  dafs  er  neue  Riten  und  neue  Messen  ein- 

*  Thoma$  wm  Cantimpre  II.  53.  p.  499. 

*  Siehe  über  denselben  Schtrah,   •N»huniit'ö  (lerson   (Würxburg  1858)    S.  672, 
n  ibtr  die  Klage  wegen  der  Messen  Ubergant^en  wird. 
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Johannes  de  Varennc^ 


:efQhrt  habe,  so  die  de 


Chrinti,  de  beata  V 


lulier 


sanguine  (nriHti,  de  beata  virgine,  « 
buö  in  puerperio  laborantibus,  und  »laFs  er  ein  (rebet  veifalst  liabe, 
in  welcbcm  stehe:  .Est  tota  caeca  christianitaä.'  Der  beschuldigte 
Pfarror  gesteht  auch  zu,  dui»  er  neue  Messen  gemacht  habe,  be- 
Btreitet  aber,  dafs  dies  ,contra  iuns  ordineni*  sei;  das  hätten  die  hei- 
ligen Väter  auch  getan,  und  er  glaube  niclit,  dafs  die  Genehmigung 
der  römischen  Kirche  oder  der  DiftzeHanobern  dazu  imtwendig  sei.  Er 
beruft  sich  teils  auf  iimere  Eingebung,  teils  auf  den  Mangel  an  zweck- 
mäfsigen  Formularen,  teils  auch  auf  die  Absicht,  das  Seelenheil  zu 
fördern  \ 

Der  Vorfall  ist  lehrreich.  Er  zeigt,  dafs  man  sich  in  geistlichen 
Ki'eisen  ohne  höhere  Autorisation  für  berechtigt  hielt,  neue  Mefs- 
formularc  zu  vei'fassen  und  zu  gebrauchen,  und  dafs  den  Eingebungen 
frommer  Laien  oder  uuerleuchtcter  Frömmigkeit  ein  weiter  Spielraum 
auf  dem  Gebiete  der  Liturgie  ofien  stund.  Die  Kontrolle  war  schwer 
zu  üben.  Denn  wer  wäre  im  stände  gewesen,  die  handscliriftlichen 
Sakramentarien  und  Missalien  revidieren  zu  lassen?  Vielleicht  gebrach 
es  dafür  aucli  manchmal  an  gutem  Willen.  War  nun  einmal  ein  Mefs- 
formular  in  einige  llaiulscliriftfu  gek(»mmen,  so  verbreitete  es  sich 
bei  dem  Hange  nach  Neuem  und  Ungewöhnlichem  nwch  überallhin. 
Daher  findet  sich  in  den  mittelalterlichen  Sakramentarien  und  Missalien 
eine  grofsr  Anzahl  von  MersFnrmiilanm,  welcho  der  Krliahi^-nlieit  des 
katholischen  Kultus  nicht  entsprechen.  Sie  sind  aber  der  Ausdruck 
religiöser  Anschauungen,  Stimmungen  und  Bestrebungen  ilu-er  Zeiten 
und  darum  niclit  blol's  fih'  den  Liturgiker,  sondern  uucli  für  den  Ge- 
schichtsforscher von  gröfstem  Interesse. 


*  Die  Anklageschrift  und  die  Verteidigung  stehen  in  Opera  Gersonis  I,  905  sqq. 
Die  Vcriintwortnni;;  huitet:  .Vciiiin  est  qiind  iltoB  tre»  missafl  et  quartam  saneti 
Lvti  |>rupritiiii  tiHligmiH  ei>iii[i)lHvi  diviriu  inilii  »uxiliant«^  gratia.  .  .  .  Sancti  patres 
de  (jlu%^ia.  de  trniiiüfignratione.  i-ontni  uif^rtulitatenj,  pro  nuptiis  et^'.  inulUm  nurun 
«?diderunt  luissa»  .  .  .  nee  reperio  iiuod  necesse  fuerit  iIIäs  ah  ecclesia  Hnmuna  aut 
dioecesanis  appmbari.  Missas  auiem  illas  qnatuor  recta  pro  r&ro  compilavi  inten- 
tione,  de  Sanguine  (Thristi,  ({iiia  datiiin  mihi  de  ip ho  erat,  iifc  pie  creditiir.  in  ftancto 
Leto.  De  Virgine  gloriosa.  pro  pnee  eoeleAiac.  r]|uia  ignoro  qund  de  ipsa  alia  eaoet. 
niiim  nauKiiie  de  iiHilierihus  in  puerperio  Iftborantifiun.  cuni  vix  tirne  erant  paucae, 
quariiDi  friiitua  ad  purturn  peirenireut  Halutia.  Qiiartam  reio  de  sancto  Letti  ordi- 
navi  hoflpiti  iiieo,  quia  nulla  tuiie  erat  propHa.*  Diu  er»te  »ratiu  in  der  Me^sc  pro 
pace  hatte  die  beanstundeten  Worte,  die  er  aus  einem  Biu-he  Petrarcas  gononinieu 
haben  will. 


Ffinfter  Abschnitt. 
Passions-  und  Meiligenmessen 


Man  hat  dem  Mittelalter  don  Vorwurf  gemacht,  dal's  es  in  der 
lijLriösen  Übung  über  der  Verehning  der  Gottesmutter  und  der  Heiligen 
dem  Leiden  und  Sterben  de«  Heilandes  nicht  die  Bedeutung  für  das 
»Jjeeli'iiheil  und  die  ewige  Seligkeit  zugesehriebeii  liabe,  die  ihm 
Ich  der  Lehre  de»  EvangeliuniH  und  der  Apostel  zukomme.  Diese 
e  ißt  völlig  unbegründet  und  beruht  auf  gänzlieher  Unkenntnis 
fflittelalterlichen  religiöaen  Lebens.  Auch  damals  war  die  Er- 
durch  den  Kreuzesto«!  des  Hemi  der  Mittvlpunkt  der  kirch- 
BchpH  Liturgie  und  die  (inmdlage  des  ehnstliclieu  ünjidenlebens.  Man 
mciit  nur  an  die  Verelirung  des  heiligen  Krt^uze*^  und  an  die  Kreuz- 
za  erinnern,  nin  jenen  Vorwurf  als  uuboreclitigt  zu  erweisen'. 
e  in  jener  Zeit,  welche  sich  wegen  der  Hciligenverohnmg  den 
ungenügend  unterrichteter  oder  übelwollender  Kritiker  gefallen 
mufs,  entstanden  auch  die  von  tiefcliriatlichem  Geiste  und 
er  Christusliebe  durchwehten  Andachten  vom  Leiden  Christi,  von 
Wundmalen  und  von  den  Marterwerkzeugen.  Wie  kräftig  ist 
der  Glaube  an  Christus  und  an  das  Heil  durch  sein  Kreuz  aus- 
rückt, und  wie  herzinnig  ist  die  geistige  Teihuihnie  an  seinem 
iden  und  Sterben  I  Man  lese  doch  die  Sermones  des  hl.  Bernhard,  die 
«ibonmgen  einer  hl.  Gertrud,  die  Predigten  Bertholds  von  Hegenshurg, 
^i^  Betrachtungen  Heinrich  Sensos  und  anderer  Mystiker  —  sind  sie 
nicht  alle  J)ei'e<ite  Zeugen  de**  lebendigen  (ilauhens  an  Jesus  Chnstus  und 
ijMiU'  Verkündiger   der  Gnaden    des  Ei'lOsungstodes    des   HennV     Die 

'  Vgl,  Beümei,  Die  Verelining  der  Heiligen  und  ihrer  Rfliquiuii  in  Dt'uUch- 
1*>'I  Ms  zum  beginne  de«  !3.  Jahrhunderte  (Freiburg  189U)  8.  21  ff.,  wo  auch  aus 
^ni  Htlil«r!4climut.'k  der  AltAre  und  Kirchen  gezeigt  wird,  wie  weit  man  dÄmnla 
^^  «iritr  Zurltckitetzung  Clnisti  gegenüber  den  Heiligen  entfernt  war. 
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Vor«hrung  des  Leidens  Christi. 


Verehrung  der  heiligen  fünf  Wunden  des  Henn  bildete  eine  Haupt- 
andacht der  l>eiden  genannten  Nonnen  von  He]fta\  Aber  auch  die 
minder  begnadigten  Christen  pflegten  mit  Vorlielx?  die  Andachten, 
welche  mit  dem  Leiden  des  Herni  zusammenliingen.  Das  bezeugen 
für  den  Klerus  die  beliebten  Officien  und  Reimgebete  vom  Leiden,  den 
Wundmalen,  der  Lanze,  der  Dornenkrone  des  Herrn*  und  die  diesen 
üfticien  entsprechenden  Messen;  für  das  Volk  die  zahli'eichen  Gebete, 
welche  die  Geheimnisse  des  Leidens  des  Herrn  zum  Gegenstande 
haben.  Eine  überzeugendere  Widerlegung  jenes  Vorwui'fes  kann  es 
kaum  geben  als  die  Tatsache,  diil's  unter  den  vielen  Gebeten,  die 
wegen  der  mit  dynsflben  angeblich  verbundenen  Ablässe  oder  wegen 
der  angeblich  sicher  eintretenden  Wirkungen  mit  Vorliebe  verrichtet 
wurden,  die  grofse  Mehrzahl  nicht  an  tue  heilige  Jungfrau  und  die 
Heiligen  gerichtet  ist,  sondern  das  Leiden  des  Heirn  zur  Grundlage 
hat  und  sich  an  den  Heiland  wendet  ^     Man  wai'  eben  im  Klerus  wie 


I 


'  Die  hl.  Gertrud  pflfgte  zu  Ehren  der  5466  Wunden,  welch©  der  HeiUnd 
nach  einer  mittelalterlichen  Trudttion  während  soüies  Leidens  eropfan^n  haben 
soll,  eben  bo  oft  den  Vors  zu  beten:  .Gloria  tibi.  BuavisBinia.  dulri»sinia.  benignissimo. 
liobÜiHBinia.  ini]M*riidiH,  oxcelleiitiHsiinu.  ful^idii  seinpfrque  trunquilla,  iucmidissinia 
atque  gloriusi^mina  Triititas,  pro  rosfi»  rulnerihns  inei  unicp  Hecti  uniatoris'  (,Le- 
gatus  divinae  pictali»  IV,  3i>:  Revelatiuneti  I,  3{K)).  Die  gleichen  und  andere  Andachta- 
Übungen  zu  den  Wundi-n  Christi  verrichtete  auch  die  lil.  Meththildis  (Liber  specialis 
gratiae  IV.  r)fi:  V.  Ifl:  t>bd.  U,  307.  350). 

'  Sie  sind  in  grofser  Zahl  in  Drevta^  iVnalecta  hymnica  abgedruckt. 
■  Der  CKrh.  Augicna.  Pap.  36  (15.  JaUrh.)  euthült  von  Bl.  109'  an  einen  .Libetlua 
hidulgenciaruin';  fn^t  alle  Ablal'agebete  )>ewegeu  sii-li  um  duH  Leiden  und  äterben 
Chriati.  Man  emjjfahl  da«  t^gliilie  Beten  von  !■*»  Pater  noster  durch  das  gauze  .lahr  zu 
Ehren  der  5475  (15ma)  305)  Wiiuden  Jesiu  Christi:  ,.  .  quicunijue  per  aniii  circulazn 
omni  die  15  P.  n.  nninemin  uulnerum  Christi  i'umplebitt  sciat  ae  nieritia  illorum  uulnenioi 

nunquam  mala  nmrte  murituruni.   Et  siiigiiLiti  poatea  dJcatur  hec  nracio:  Domine 

conditor  celi  et  terre'  (oM.  Bl.  l-^).  Eine  andere,  aus  Steiennark  bezeugte  (lebetsi- 
flbung  (H./lö.  Jahrh.)  beHtand  in  der  Abbctung  von  15  P.  n.  und  der  Betrachtung 
eine»  Leiden»  doa  Herrn  nach  jedem  Vaterunser  {JeiifUs  in  .Gemumia*  XXII,  433), 
Die  Belege  liefaen  sich  leicht  Termchren.  Wie  zutreffend  und  sinnig  man  die  Ver- 
ehiiing  der  Mutter  Gottes  mit  dem  Vertrauen  auf  Chri>*ti  Blut  zu  vereinigen  wufste, 
zeigen  folgende  Verse,  die  einer  aus  Aldersbuch  sttimmt'udou  Handschrift  des 
14,/15.  Jahrhimderts  (Clm.  2873,  Vorblatt)  entnf)mnifji  sind: 

fAve  maria,  du  vill  edle  kunigtu. 

du  piat  voll  von  gotte»  ntinn, 

nn  bitt  dein  lie!>ea  kind  für  mich, 

daa  kamistu  vill  pasa  dann  ich. 

durch  Mein  heiligeä  wirdigea  pluet* 

da»  er  mir  mach  mein  ende  guet, 


^äsflionAmesf 


^ 


im  Volke  tief  überzeugt,  dafs  des  Menschen  Heil  und  Seligkeit  im 
Kreuze  Jesu  Christi  liegt,  und  wenn  man  die  Heiligen  verehrte  und 
auf  ihre  mächtige  Fürsprache  hoffte,  so  wufste  man,  dafs  sie  ihre 
EIrh/)hung  und  ihre  Macht  nicht  aus  sich  selbst  haben,  sondern  aus 
den  V^erdiensten  Jesu  Christi. 

Die  Passionsmessen  kamen  seit  dem  14.  Jahrhundert  immer 
stärker  in  Gebrauch.  Auch  in  den  bereits  vorher  Üblichen  Mefs- 
formularen  wurde  das  Leiden  des  Heim  besonders  gefeiert,  so  in  den 
Tagesmessen  der  Passionszeit  und  in  den  Kreuzmessen.  In  den  neu 
aufkommenden  Formularen  spezifizierte  man  aber  die  Leiden  des 
Heilands,  indem  man  seines  mil'shandeltoii.  blutüberströmten  Antlitzes 
gedachte  (missa  de  facie  Doniini)*  ttder  seiner  Wunden  (missa  de  \ti1- 
neribos  Christi)  oder  der  Leidenswerkzeuge  (missa  de  corona,  lancea, 
clavis  Domini)  ^  Die  meisten  dieser  Leidensmessen  haben  sich  mit 
einigen  Veränderungen  bis  heute  erhalten  und  haben  Aufealimo  in  das 
imische  Missale  gefunden. 

Einen  besonderen  Wert  legte  man  auf  die  Messe  ,de  quinque 
vnhieribus  Christi',  die  seit  dem  14.  Jahi-hundert  in  Übung  kam.  Sie 
soll  von  dem  hl.  Johannes  dem  Evangelisten  abgefafst,  dem 
Papete  Bouifacius  H.  (530 — 5:32)  von  eiiieui  Engel  geoffenbart,  von 
Papek  Innoeenz  (VI.)  oder  Johannes  XXU.  mit  greisen  Ablässen  aus- 
gestattet worden  sein.  Ihre  Kraft  ist  gi*ofs  für  Verstorbene  sowohl 
wie  für  Lebende.  Diese  Me^ise  war  überall  m\  Gebrauch  ^.  Sie  lautet 
ä  ihren  Hauptteilen  wie  folgte 

DDd  dnrch  8oin  liL'ilig  f^iif  wundon 

das   i(*li   in  einem   rt'chU'ii   tTiHtenlcicheii 

§;lAut»oii  Word  erfunden.     Amen.' 

'  Die  miftea  de  facio  Christi  hat  in  dem  Brenlauer  Miä^ale  8.  I.  et  a.  den 
«troitns:  ,5>ä1v<»  Rancta  fariea  nostri  crcatoris,  quo  cHum  terrainqoe  regit . .  .',  und 
[w  Kollpkte:  .Deu9  qui  nobis  rngnaÜH  Iiimino  vultn«  tiii  momoriale  ad  inntantiain 
A'eruoi«?  imaginem  tuain  sndario  improaBnm  relinqucre  votuiati.  per  cmt-em  et 
i«rii  tuam  tribne,  ut  ita  nunc  in  t^rria  pvr  apeculum  et  in  eoigmate  te  rene- 
tt buoorure  et  adorure  Talc-Ainua,  ut  t^f  tunc  faciü  ad  facteui  iudicem  super  noa 
^Tniratem  secure  videre  Taleamus.* 

*  Die  L^-idpnswerkxenge  —  .nrina  Cliristi*  —  erfreuten  sich  besonderer  Verehrung 
•od  wurden  jn  Officien  und  Reimgebeten  gefeiert.    Vgl.   Dreves  IV»  21;  V,  S."»  H.a. 

'  OS*;.  337.  p.  403  (H..lRlirh..);  CKrh.  Schultern 3,  Bl.  221  f  15.  Jahrb.):  -Aurea 
BiiiM'Hamitiavit:  Bl.  21-^':  miABa  de  uulnorihuAChriBti  mit  dorn  Intrtiittis  ,(iaudcaiuU9 
"— m.. ,  sab  hoDore  sanctorum  Christi  uuhieram*;  CKrh.  Augiena.  Pap.  36,  Bl.  85. 

•  Nach  dem  Cod.  SaJera.  CHeidelberg)  Vll.  93,  Bl.  13-16. 
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Die  Messe  ,Humiliavit' 


Introitus:  ^Huiniliauii  .  .  .  omne  nomen^  [wie  in  der  heutigen 
missa  de  passionej. 

Collecta:  ,Doinine  lesu  Cliriate*  [wie  in  der  bezfichnetea  Messe  mit 
Kin»c)uebung  der  Worte:  ,et  in  ligno  crucis  quinque  piagas  sustinuisti* 
Mnter  ,descendisti*]. 

Lectio  und  Graduale  wit*  in  der  misHa  de  passione;  es  ist  aber 
das  Graduale  tempore  jmKchali  mit  i-twas  verändertem  Scliluase:  ,tibi 
gloria,  tibi  tnmnphus  et  uictoria  osanna,  tibi  suprenie  laude»,  tibi  honor 
et  gloria  et  homirabilis  Corona.    Chiistus  factua  est  obediens  . . .  crucls'. 

Dann  folgt  der  Tractus:   ,TristiH  eat  unima  mea  iiHque  ad  mortem. 

Quai'e  tristis  es  aninui  mea  et  quare  conturbas  mo?    Spera  in  deum 

deus  mens/  Dann  folgen  sechs  \'erse  aus  einer  Prosa:  .Laudans  deum 
omnis  gaude*  bis  ,celuni  coli  gaudia*. 

Evangelium  und  Offertarium  wie  in  der  missa  de  pftssioiie. 

Secreta:  JJomine  lesu  Christe  qui  pro  mundi  redempcione  crucis 
lignum  aseendisti,  ut  mundus  qui  in  tenebris  erat  illuminuretur,  iliam 
lucem  in  animaa  et  corpora  nostra  semper  tribue,  per  quam  ad  etemam 
lucem  prouenire  inereomur.* 

Die  Praefatio  und  Caniiininio  wio  in  der  missa  de  passione. 
ebenso  die  Ooniplenda  mit   unwesentlichen  stilistischen  Unterschieden. 

Die  Entstehung  dieser  Messe  wird  in  der  bezeichneten  Hand- 
schrift wie  folgt  erzählt: 

,Sanctus  Bouifaciua  papa  IT  egi'otauit  usque  ad  mortem  petens  a 
Domino  suam  uitam  prolongare;  ad  quem  niittens  ipse  Dominus 
Kaphaclem  dicens:  Surge  et  scribe  officium  illud  et  legas  quinque 
oicibus  et  recipias  sanitatem.  Et  quicunque  sacerdos  deuote  legerit 
pro  se  ipso  uel  pro  alio  homine  egrotante,  recipiat  sanitatem  et  in 
futuro  uitam  etemam  et  in  quacinupie  tribulacüone  homn  extiterit  in 
hoc  seculo  litierabitur.  Et  pro  qua  anima  defuneta  legitm\  statim 
post  complementum  soluitur  a  penis.  Sanctus  Bonifacius  statin)  erigens 
ipsum  coniurautt  per  omnipotentem  deuni^  ut  absque  sui  periculo  re- 
cederet  aut  quis  esset  aut  ad  quid  uenisset  indicaret.  Cui  statim  dixit, 
se  angeium  a  doo  missuin  pnus  prenunciata  promittens.  Tunc  sanctus 
Bonifacius  apostolica  auctoritate  indulgencinm  tribuens  oinnibus  deuote 
eelebrantibus  et   complentibus   quina  uice   presens*  officium  septimam 


( 


*  Hs>:  fComparantibiis  quina  uice  presentem*. 


L^jcenden  Ooer  ai"  Messe  .Huimnävil 


partem  omnium  peccatonun  et  deuote  audientibus  40  dies  criniinalium 
annuin  uenialium  in  Doiniiin  tvlaxauit.* 

In  einer  andcron  Ht-idolberger  Handschrift*  wird  diesellK'  Messe 

in  deuUclier  Sprache    einpfolilen:    .Wer   dis  V  messen    spnchet    mit 

andacht  einer  sele  die  wirt  erlöset/     Dabei  wird,  wie  bei  den  später 

^bi  iiehandelnden  fünf  Messen  fllr  die  Verstorbenen,   auf  die  Predigt 

^Bftinetj  BarfülVermönches  und  auf  eine  Verabredung  zweier  Frauen  hin- 

^■gbwiesHi. 

^V       In    einer  Reichenauer  Handsclu'ift  *  werden  der  Messe  Empfeh- 
lungen in  lateinischer  und  deutscher  Sprache  vorausgeschickt: 

,Hec  est  missa  de  quinque  uulupribuH  Diiniini  nostri  lesu  Thristi. 
El  nota  quod  quicunque  christianiis  hoin<i  est  et  eaitj  ante  dieni  nior- 
^p  &  8ue  nisi  una  uice  deuote  et  cum  contricione  conlis  sui  audierit, 
nuiiqiiüin  auima  sua  portal  inferni  iiitroibit.  Et  nota  quod  incipiendo 
a  aancto  Petro  primo  apostolico  «eu  papa  de  quolibet  apost^dieo,  quot- 
quot  fuerint  et  enmt  usquc  in  euum,  XL  dies  indulgenciaruni  obtinebit. 
h)  liac  missa  nimis  profunde  amonetur  Dominus  noster  lesus  Cliristus, 
qttateDos  ad  reuerenciam  sue  passionls  preciose  dignetur  miserere 
aaime  audientis  hanc  missam,  et  defenditur  homo  audiens  hanc  missam 
ab  omni  uiulo/ 

Daran    schliefst    nich    die   Erzählung  von  der  Erscheinung   des 
Engels,  welcher  den  Papst  also  anredet'; 

,So  stant  uff  und  achribe  die  messe  von  dem  tode  unsers  herren 
iliristi  noch  dem   geböte  unsers  herren   mid   miner  reden.     Und 
du  die  messe  vollbracht    hast,   so    hebe   sie   an  zu   künden  und  zu 
ieii  den  pristem  imd  och  den  leyen,  und  welcher  prister  die  vor- 
ibbene  messe  sprichet  fünf  mal    für   die    sele   sins  vatters  oder 
r,    swester   oder   hruder  oder   für  welche   sele   er    wil,   die    ini 
ölen  ist»  die  wurt  erlüset  on  alle  Kwiuel  von  der  pine  des  vegfürw, 
dei'selbe  prister,  so  er  vollbracht  hat  die  V  messe,  er  wurt  ge- 
liget beide  an  libe  und  an  der  seien.    Ouch  alle  menschen  die  niwe 
W  Wkentnisse  haut  irer  süiulen  mit  worrr  hiehte,  also  dicke  sü  sint, 
hy  dem  ambacht'   der    vorgeschriben    messe    so   sint    sü    entphahend 


'  Cod.  SHlein.  VII.  8  (.1400). 

"  CKrh.  Augien«.  Pap.  30,  Bl.  85. 

■  Bl.  86. 

*  ambftcht  =  HinbiihtG,  Dienftt,  Gott^^adionfit,  Amt:  s.  Lexer  u.  d.  W.  .iinbahte. 
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Legenden  Über  die  Mea&e  .Humiliavit*. 


»  Cod.  881.  Bl.  206  der  ParUer  NationalKiWJothek:  .Sonsiiit  In  meoBC  des 
V  pUyes  de  Ihn  criat  quo  roniposä  Kaint  .Tchan  ouangidist«  et  8e  dnit  dire  speoiale- 
luent  le  vendrudi.  .  .  Item  pupc  Bontfar**  fut  niiilHde  iuHsques  a  la  inort.  deinandoui 
a  dien  Prolongation  de  hh  vio.  dieu  liiy  euuuy»  lange  raphael  et  Iny  dit:  Escripi 
cestiii  Office  et  le  dit  Y  fois  et  »eraa  gari.  Aduncques  pape  boniface  denianda  quÜ 
eBtoit.  Innge  Int  dist.  ie  büis  measagier  de  dieu  et  ie  annonce  qiie  tu  ottroyes  la 
Vllle  pnrtir  des  ptiinea  de  pnrgatnire  a  twis  renix  qni  diront  reste  meaBe  et  louront 
dire  denotement'  etc. 

'  Kapitelsarcliir  rr>n  Sitt^'n:  ,Kequitiir  miasa  inultum  dotuitä  quinquc  plaga- 
ruin  Christi  facta  a  h.  lobanne  EiiangeliKta,  omni  feria  VI  dicenda.  Postmodum 
papa  luIuuineA  XXII  couccäuit  tarn  diceuti  quam  audiciitibua  CC  dicH  iiidulgentiae. 
ßeatu»  uero  B<inifjiciua  papa  aegrutauit  eti'-.'  Die  Legende  von  der  Eagelaerschei- 
nung  wird  dann  fast  mit  deji  Worten  des  Cod.  Salem,  erz&hlt.  In  gleicher  Form 
schildert  dm  gediuekt^  Missale  von  Chartres  den  Ursprung  und  die  Kraft  der 
Messe:  Paria  1500,  Bl.  CXVIII.  (Nach  Mitteilungen  des  Herm  P.  Guido  Maria 
Dreves  8.  J.) 

'  Paris  1510  apud  Wolfg.  Hopylins  BL  22  des  besonders  numerierten 
Comniiiue  Hanct/imm. 

*  <>anz  <)ieäelhe  Einleitung  hat  das  Dominikanenuiaaale,  welches  in  Venedig 
1Ä23  gedruckt  wnrde,  Bl.  306. 

»  riL  105. 
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ablas»  von  dem  voi'geschribenen  habest  Bonifacio  XL*  tage  lötlicher 
Sünden  und  ein  jor  tegolicher  Bünden  und  daz  siebende  tayl  irer  ge- 
witzten büs8en  wurt  jnen  in  gottes  bainihertzikoit  gentzlich  vergeben 
und  venrigcn,  so  diesse  vorgescliriben  V  messe  vollbmcht  sint  mit 
guter  andacht.* 

In  französischen  Missalien  ^  wird  die  Entstehung  der  Messe  in 
gleicher  Weis**  ln^riclitet.  Dieselbe  Legende  erzählt  auch  ein  hand- 
schriftliches Missale  von  Sitten*. 

Die  Legende  des  Dominikaner missales  von  1519'  lautet  I 
etwas  anders.  Danach  hat  Papst  Rimifacius  die  Messe  selbst  abgofafst 
und  Papst  Inuoconz  VL  sie  bestätigt.  ,Quani  qui  dixerit  vel  dici 
fecerit  cum  V  candelis  habet  dies  quingentos  indulgentiae  et  remis- 
sionem  tertiae  partis  snorum  peccatorum.'  Wer  .sie  ,in  quacunque 
trihulatione*  liest  oder  lesen  läfst,  .gratiam  liberationis  obtinebit'.  Wer 
sie  fünfmal  liest  oder  lesen  läfst,  ,uniuM  animae  de  purgatorio  libe- 
ratio  conceditur.  Expertum  est  etiam  qiiod  dicentes  vel  facientes  eam 
dici  quodcunque  donum  iust^  petierint  a  deo  ipsum  obtinebunt' *, 

Ein  von  SclniUing^  eiwähntes  Formular  derselben  missa  de  quin- 
que  vulncribus  hem*Tkt,  dalk  die  Messe  ,qiiini|iie  continuiH  diebus  nee 
aliis  intt'fjjositis*    gelesen    werden    müsse.     ,Et  addatur'   —   heilst  es 


Pfe  Mmm  ,(le  Anima  Christi' 
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dann  —  «nrnsa  soxta  de  resiirrectione  eiusdem  Doinini  nostri  lesu 
(.liristi.  ut  illa  aniniu  Iif>eretiir  a  poena  igiiis  purgatorii,  quam  alioquin 
tuque  ad  diem  extremi  iudicii  pati  debebat/  Den  Messen  müssen 
endlich  jedesmal  die  Psalmen  21,  34,  54,  68  und  109  mit  Versikeln 
und  Gebeten  hinzugefügt  wt'itieu.  Diese  Gebete  sind  den  Admonitiones 
(üanuugen'},  die  wir  bei  dem  gi'egorianischen  Measquinar  kennen 
len  werden',  nachgebildet.  Im  übrigen  wird  auch  hier  die  Legende 
m  dor  Krankheit  und  Errettung  des  Papstes  Bonifacius  erzählt. 


Zu  den  Passionsme^en  ist  auch  die  langst  nicht  mehr  gebrauchte 
ijHlltt  de  sanctissima  anima  Christi^  zu  rechnen.  Das  Objekt 
der  Andacht  ,de  anima  Cliristi'  ist  die  mit  dem  Logos  hypostatisch 
vereinigte  Seele  Jesu  Christi.  Diese  Vereinigung  umschreibt  und 
feiert  in  den  niaiuiigfaltigsten  Wendungen  der  ,Cm*»»w  de  anima 
<.1iristi\  der  ancli  in  Deutschland  in  Krauch  war*.  In  der  Messe  wird 
dtt  Hiiuptge wicht  auf  das  Leiden  Christi  gelegt*.  Der  Intioitua  ist 
der  Messe  am  ersten  Ädventsonntage:  ,Ad  te  levavi  aniniain  meam\ 
entiioramen.  In  der  Kollekte  charakterisiert  sich  die  Messe  als 
Pnwiioiismesse : 

,DeaB  qui  pro  nostra  redeinpcione  nasci  et  circumcidi  uoluisti,  a 
reproban  et  a  luda  osculo  tradi  et  uinculis  ligari,  ut  agnus 
ad  uictimam  duci ,  ante  conspectum  Pilati  offerri .  falsis 
testibus  accusari,  Üagellis,  uirgis,  opprobriis  niotf^stari ,  ahapis 
cedi,  sputo  conspui,  spinis  coronari,  clauis  peiforari,  tu  per  has 
tTudolissimas  et  seuissimas*  penas  ab  omnibiis  penis  infemi  libera 
of'»  et  per  sanetissimam  aniniant  ttjuin^  quam  in  sancta  cruce  in 
■naaus  patris  tui  commenda.sti  et  inctinato  capite  spiritum  emisisti, 
illuc  perduc  nos  miseros  peccatores  quo  perduxisti  tecum  sero  peni- 
twitem  latronem/ 

Secreta.  Jntenieniat  pro  nobis,  queaumus  Domine  deus  omni- 
pot«n8,  anima  Christi  gloriosa,  de  cuius  hodie  cultu  gaudenius  et 
Jionore,  ut  de  numero  illarum  fieri  mereamur  omnium,  pro  quibus 
foiiitu  fuit  in  morte  eiusdem  Domini  nostri  lesu  Christi,  qui  .  .  .' 

Die  Lektion  ist  aus  Sap.  7,  25  (Vapor  est  enim  virtutis  dei) 
»nd  das  Evangelimn  aus  Joh.  12,  25   (Qui   amat  animam  suam).     In 

'  Si<*he  irnl«n  Abschnitt  K  *  Drevejt  XXX,  2U. 

'  CKrh.  Schuttern  'i.  Bl.  227  (i:».  Jahrh.).  •  He.:  ,8AnctisainiAS*. 

^rftAi,  lii«  McsM  im  dvaticbeo  Vittalaltor.  H 
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Did  ÄDdacht  za  d«n  Freuden  und  Schmerzen  Marias, 


der    Komplende    weixlen    die    Gedanken    der    Sekrete    und    Kollekta 
wiederholt. 

Die  nachtridentinische  Reform  der  Missalien  hat  diese  Mesde  be-, 
seitigt^  die  Andaclit  zur  Seele  r'hristi  hat  sich  aber  hie  und  da  bis  im 
die  neueste  Zeit  trotz  der  römisclien  Verbote  erhalten.  Noch  im 
jüngster  Zeit  mufsten  diese  Verbote  von  neuem  publiziert  werden'.     ■ 


Die  im    15.  Jahrhundert    zu   allgemeiner  Verbreitung    gelangtel 
Andacht  zu  den  Frouden   und    Schmerzen  Marias   reicht  tief  ins: 
Mittelalter  zurück.     Petrus   Daniiaiii*    gibt    die   Krzähiung  des  Bi- 
schofs Rainald  von  Cumä  wieder,  gemiUs  welcher  ein  Mönch  gewohnt  | 
war.  so  oft  er  am  Muttergottesaltar  vorüberging,   der  heiligen  Jung-| 
frau  ein  mehrfach*^«  ,(iaude'  zuzurufen,    und    die  letztere  dem  Mönclie' 
einst  gesagt  habe:   .Freude  hast   du  mii'  verkündigt,    Freude  wird  dir 
zu  teil  werden.*     Darin   darf  man    die  Anfänge  der  Andacht   zu  den 
Freuden   Marias  sehen.     Die    heilige    Jungfrau    soll   nach    den    Offen- 
barungen   der    hl.    Mechthildis    selbst    kundgetan    haben ,    wie    an- ; 
genelmi  ihr  diese  Andacht  sei.    In  dieser  Offenbanuig  ist  neben  sechs 
Freuden  —  Knipfängnis,    (Tohurt  Christi.  Anbetung  der  Magier,  Opfe- 
rung Jesu  im  Tempel,    Auferstehung    und    Hinnnelfahrt  —  auch  der 
Schmerz  angeführt,  welcher  Maria   bei   den  Leiden  des  Herni   durch- 
drang".    Diese  Kombination  von  Freuden  und  Schmerzen  als  Objekten 
der*  Andacht   findet    sich    sonst   nicht.     Fili*  beides   waren  besondere 


*  Dekret  der  Congreg.  s.  Officii  rom  I.  Mai  1901  tn  ADalecti  ecciesiastica 
X901  p.  287. 

'  De  TAriitt  miraeuliä  opusc. 34,  c. 4:  l>ei  M.  CXLV,  58^:  ... .  monaihu»  quidam 
quotidie  dum  nnto  Aanctum  aitare  bcatao  Mariae  »emper  virginig  transiret,  illain  ex 
morc  porcurrebat  antiphonam.  quac  sie  incipit:  .öaude,  dci  goultrix  virgo  imma- 
culuU:  gauiJe,  (juuf  gundium  ab  «ngelu  HUHcepJNti :  gaudc.  quiie  gcnulsti  aetorni 
luminis  claritatem;  gaiide  niater;  gaude  Baiictn  di-i  geititrix  virgu.  ..  Tu  8ula  niat«r 
innupta.  .  .  T«  laiidat  mimis*  factuia.  (iftiitrix  lucis  iiitereede  pro  uobis."  Quam 
videlicet  antiphonam  dum  quodani  die  pertraDöiens  dicerct,  audivtt  vocem  ex  eodem 
altarin  procedentem:  ^Ciaudium  mihi  annantia.iti,  gaudiiim  tibi  eTonief* 

•  Lihor  spociali»  gratiue  I,  41  :  Revelat.  II,  125:  ,Admi>ne  mo  gaudÜ  quod  faabui 
com  tiliua  dei  .  .  in  iitenim  meum  vfiiit.  8eciindo  gaiidü.  quod  hnbui  rtim  de  virginali 
utero  progrediens  fartu»  e»t  mihi  filiuH. .  .  Ti-rtio  gauilii.  quod  habiii  in  Magorum 
oblatione.  .  .  Quarto  gaudii,  quod  linhui  cnm  (iLiuin  meiiui  in  templo  obtali.  .  • 
Quinto  in  passione  oxstitit  mihi  fiHus  triatitiac  et  doloria  et  redemptionia.  Sexto 
in  resnrrectione  factus  est  mihi  filiuf*  laetitia«  et  exuttationis.  Septitim  in  ascensiono 
factUB  est  filiuH  divinae  maiestaÜs  ot  regiae  dignitatia.* 


Die  Andacht  zu  den  Freuden  und  Schmenen  MArias. 
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bete  Uiid  I3«trachtungen  Lestimmt.  Die  Andacht  zu  den  Schmerzen 
arias  wurde  dem  heiligen  Apostel  Johannes  zugeschrieben.  Der- 
Ibe  brannte  nach  der  Himmelfahrt  Maiiä  —  so  wird  erzählt  —  vor 
Verlangen,  die  heilige  Jungfrau  wiederzusehen.  In  Verzückung  zum 
Himmel  erhoben,  hörte  er,  wie  die  Gottesmutter  ihrem  göttlichen 
Sohne  erzählte,  dafs  sie  auf  Erden  von  fünf  Schmerzen  gequält  woi*den 
«i.  Jesus  versprach  den  Verehrern  dieser  fünf  Schmerzen  grofse 
Gnadend  Die  fünf  Gebete  zu  den  Schmerzen  behandeln  aber  die  Pro- 
phezeiung Simeons,  den  Verlust  Jesu  im  Tempel,  Jesu  Gefangon- 
Mlune,  Kreuzigung  und  Grablegung.  Sonst  wurden  sieben  Schmerzen 
gezählt:  die  Prophetie  Simeons.  Flueht  nach  Ägypten,  Verlust  Jesu 
Tempel,  Gefangemmhme.  Kreuzigung,  Kreuzuhaalnne  und  Himmel- 
fiihrt  Jesu.  Die  Verehrung  dieser  Schmerzen  galt  als  gnadenbringende 
Andacht  ^  Dieselbe  Salzburger  Handschrift,  welcher  diese  Aufzah- 
lung der  sielien  Sehmerzen  Marias  entnommen  ist,  nennt  als  deren 
sieben  Freuden  die  Verkündigung,  Heimsuchung,  jungfräuliche  Ge- 
burt, Anbetung  der  Magier,  Opferung  Jesu  im  Tempel»  Wiederfinden 
im  Tempel  und  Hiinntelfahrt.  Andere  zählten  udit  Freuden ^  andere 
ÄKih  mehr:  der  Magister  Jordan  von  Quedlinburg,  ein  Augustiner- 
tnit,  brachte  es  auf  dreiundzwanzig*.  Die  Reimgebete  und  die  versi- 
fizierten  Horae  de  VH  gaudiis  vervielfältigten  gaudia  Maiiae  nach  Be- 
dÄ^f^  Auch  von  dieser  Andacht  versprach  man  sich  gi'ofse  Gnaden 
im  Leben  und  im  Tode^ 


^H  '  Hondschriftliclies  Gebetbuch  (15.  Jahrlumdcrt)  der  Staatsbibliothek  in  Stutt- 
^^■^  (Cod.  biM.  8**.  110),  Die  gleichü  Krzähluiig  steht  in  dem  .Hertzmaner'  (gedruckt 
^^Hidl  Ton  Hovhfelder  in  NQnilK>rg,  vei'fHfHt  vr^n  pin«m  KnrtAuser), 
^^^_  •  CPS.  IV,  9.  ft"  (15.  Jahrhundert)  bemerkt  zu  eiiivm  GeJwte  von  der  PasHion 
H^Npimid  der  KompaAision  MnriAft:  .C^iiiciiiKjue  Kubm-riptHiu  oracionem  deuote  iribus 
I  viVH  orabit  in  honorem  paMHinnin  ChriBti  p.t  b.  Marie  uirginiH  compOMHinniH,  que- 
^^••qw  hcit*  petierit,  fient  ini.'  Die  Le^endn  auren  c.  225,  p.  938  zfihlt  in  Veraen 
^BfcbfD  Schmerzen  auf  und  empfiehlt  die  Verehrung  unter  dem  Titel  ,de  nofitra 
^^HMk  de  pictate*.  '  So  bei  Schulung  111,  79  und  aonst  oft. 

^Pm  *  CTrev.  517  (IG.  .labrhuiidort).  Bl.  158. 

^^        '  Siehe  Mtme  II.  IKl.  171;   /ir*jY«  XV,  87.  199,  und  XXX.   n28qq.;  XXXI, 
^^•<»|.:  XV,  y7  stehen  .gauiliii  bis  dena*.    . 

•  COottw.  444   (15.  Jtthrhiindert),  Bl.  13«:    .Quicunque  hec  (VII)  gaadia  b. 

>c  tiirginia  quutidie  et  deunte  dixit,   quando  de  hoc  secuto  mi^^rare   Contimit  in 

>lu  Aiiime    ipniuH   b.  uir^o    ei    nppiirebit.      Et  ab    ea   constdacion^Mu    ohtinebit   et 

ipsius    ab   hciBÜbu.s    malignis    liberabit.      Et  in  onnspcctu   filii  sui    tandero 

facict.* 

11  • 


1€4 


Die  Me&ae  ,de  gaudÜB  Mariae'. 


Neben  den  irdischen  wurden  auch  die  himmlischen  Freuden 
Marias  (xegenstand  besondei'er  Andachten*  In  einer  Papierhandschnft 
der  Leip^siger  Stadtbihliothek  *  winl  erzählt,  dafs  die  heilige  Jungfrau 
dem  hl.  Thomas  von  Canterbury,  welcher  tÄglich  die  sieben  Freuden 
Maria  gebetet  hal>e,  erschienen  sei  und  ihn  gefragt  habe,  warum  er 
nui*  ihrer  vergangenen  Freuden  gi-donkc,  nicht  aber  ihrer  gegen- 
wärtigen. Die  heilige  Jungfi-au  führt  dann  fort:  ,Gaude  ergo  et  le- 
tare  mecum:  1.  quod  gloria  mea  excellit  iucunditatem  omnium  sanc- 
torum;  2.  quia  sicut  hoI  illunüuat  diemj  sie  [lumen|  claritatis  mee  illu- 
minat  totum  orbcm  eelesttw;  3.  quia  totu  milicia  eeleätis  obedit  mihi 
et  ueneratur;  4.  quia  tilio  meo  et  mihi  est  semper  una  uoluntÄS  et 
semper  exaudit  cunctas  preces  meas;  5.  quia  deus  ad  beneplacitum 
meum  remunerat  omne-s  seruitores  meos  hie  et  in  futuro;  6,  quia 
proxima  sedeo  sancte  trlnitatt  et  uestit-a  sum  corpore  glorificato; 
7.  quia  ct*rta  sum  qu*)d  hei:  gatidiii  semper  stabiint  et  nunquam  tinien- 
tur.'*  Die  heilige  Jungfrau  knüpft  an  die  Andacht  zu  ihren  himm- 
lischen Freuden  gi'ofse  Gnaden,  vor  allem  auch  ihren  persönlichen 
BeisUuid  in  der  TodfssturHhr. 

Das  Objekt  der  Votivmesse  de  VII  gaudiis  b.  Mariae  bilden 
nur  die  irdischen  Freuden  Marias.  Es  finden  sich  dafür  drei  For- 
mulare; das  erst«^,  welches  dem  Papste  lunocimz  IV.  zugeschrieben  wird, 
hat  den  Introitus  ,Venite  ad  me*^  das  zweite  ,Vultum  tuum  depreca- 
buntur  mit  besonderer  Kollekte,  Sekrete  und  Kom]>lende,  in  welchen 
die  Freuden  Marias  erwähnt  wei*den'.    Das  dritte  t'udh*di  beginnt  mit 


'  Cod.  203,  Folio.  Pergament  (15.  Jafarhiindert),  stammt  ans  Italien.  Bl.  13 
die  .VI!  gaiidia*:  .Aue  summi  creatoris'  (vgl.  Mone  II.  193.  wo  der  Anfang  allerdings 
,(iaude'  lautet). 

*  In  Versen  finden  eich  diese  siehcn  Fronden  tri  ^frme  U,  172  No.  4(11 
und  No,  462.  Die  in  der  Leipziger  Hnnd94*hrift  ateliondi»  Vorsifizierung  der  ,VII 
gaadia*  beginnt  .Aue  flore  nirginali.  —  qne  honore  speciali'  ete.,  und  Bchlierst:  ,Et 
no8  seruea  a  peccatis  —  et  perducas  cum  beatia  —  ud  etenia  tj;audia.' 

■  r'a«simer  Minsale  von  l.!il4  (NUmberg,  (lutkntcht)  Bl.  •UO.  Vgl.  auch 
SchuHing  III.  71)  und  Clni.  2873.  Aldershacher  MiKsale  des   \^i,  Jahrhunderts. 

*  CBg.  .Sf)  (1,\  .rrtlirfiuiidert),  Bl.  20.  Die  Kollekte  Iwutet:  ,Deu8  qui  beatUsi- 
mam  nirginem  Mariam  in  conccptu  et  in  partn  uirginitate  aeruata  et  pueri  lesu 
nee  nnn  Irium  niagonun  uenerncione  et  in  t^'niplo  <piadriipTicio  gaudio  letificaati 
qiiique  gaudia  eins  filio  reaurgente  et  in  celum  ascendente  multiplirasti :  pretftft 
quesumuH.  ut  ad  ülud  ineffabile  ^audiuni,  quo  tecam  aaaumpta  gaudet  in  celis, 
ipaiua  nivritia  et  intercessione  perueuiie  inereuniur.' 
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dem  Introitus  ^Gaudeamus  omne.s  ...  de  culus  exultatione  .  .  /  und 
kttitne  dJG  gaudia  Maiiae  nur  im  iiligemeinen  erwähnende  Kollekte ^ 


Aus  der  Andacht  zu  den  Freuden  und  Leiden  Marias  ist  auch  das 
Fest  .der  Wiedertindung  Jesu  im  Tempel*  (,festum  inventionis  pueri 
If8U*l  hen'orgegangen.  Inhalt  und  Komi  dos  Mdsfonnulars  beweisen, 
dÄÜJ  man  das  Fest  als  Fest  der  Mutter  Gottes,  nicht  als  ein  Fest 
der  Herrn  feierte.  Ausführlich  eröitert  Bischof  Wenzeslaus  von 
Breslau  in  dem  Pastorale  vom  30.  Mai  1395,  mittelst  welches  er 
das  Fest  in  seiner  Diözese  einführte,  dessen  Bedeutung.  Danach  soll 
d«  Fest  die  Trauer  Mai'ias  über  dvn  Verlust  und  ihre  Freude  Über 
die  Witslertindung  des  göttlichen  Kindes  vergegenwärtigen.  Der  Bi- 
»chof  führt  das  Fest  ein,  um  durch  Marias  Füibitte  die  grolsen,  auf 
dt^r  Kirche  und  auf  dem  Volke  laHtenden  Übel  und  Leiden  zu  üher- 
wiudon.  und  zeigt  in  einer  läitgeren,  vielfach  an  den  hl.  Bernhard  er- 
innernden Ausfühnmg,  welch  heilsame  und  emste  Gedanken  das  Fest 
xur  Behemgung  aufdränge'.  Das  Fest  Hollt*?  im  ersten  Jahre  am 
19.  April,  später  am  20.  Februar  gefeiert  werden'*.  Durch  ein  zweites 
Pastorale  vom  10.  Januar   131>7  wurde  aber  der  21,  Februar  als  ,dies 

bestimmt*.  Das  Fest  sollte  nur  ein  festuni  chüri  sein\  Der 
Bischof  verleiht  für  dessen  Feier  40  Taae  Ablals*. 


'  C80.  356  (1.5.  Jahrhundert),  p.  21 1 :  ,I>c  »ancÜB  ^audiis  MAric  sompcr  uirginis.* 

'  Die  beiden  Schreiben  des  Bischofs  Wenzeslaus  sind  von  Ä,  Schönf'eider  aus 

bdechrift  6  der  Fetro-PauliniHchen  Kirclienbibliothvk  zu  Lii'gnitz  im  iSchleui- 

•ch«!  Paatoralblatte  I90Ü  S.  U7ff.  und  S.  157ff.  verOffeiillicIit.    E»  heifst  darin  u.  a.: 

'Eiwnpli«   ett-nim   aanct^trum    patruiii,    quibus   pro    Lertis    otiadendis   )>eritruli8   nouB 

M&rtorum  festa  iostitaere  phifuit.  et  noa  edocti  Huppltcationibiisque  deiiotis  plunino- 

ra«  heminum  nediini  pleV>eoruiii.  »ed  M  priiitipHni  et,  ^Taiiiuni  pr^rrtnimrum  indurti,  ut 

^  AoHtro  Itenipot^)  in  Aecuh>runi  finibiiH  ei  notiiosimin  periciilosis  Umporibus  multis 

trihaUttanibuM  acismatum.   uidelicct  contentionum  principum.   incarsumu  hofttiliuni, 

pc^Umtiarum   hominum   ceterarunique  pondere  proiniinnr  affltctionuin  «t  ad  instar 

*^Vtii  rtfia  iust«  dei  iudirio  tlagellaniur,  ad  tantarum  inedelain  plagHruut   de  prae* 

*■»  bystoria  fe!»tuin    iiiatituamu».   et   illud   e.st.   tuinuaü    reuelntituies  «oUempniter 

pvifUitta  ac  per  eccleaiaa  dicte  nostre  diocesis  pora^i  faciamus.    Sane  desiderabile 

piis  mentibua  et  ipNius  nirginis  dulrissime  inconsolabilem  triätitiam   da  filii  sai 

imigeoiti  et  ineffabilem   letitiam  de   eitiHdem   inneiitione   pcrtractare,   cum 

Mitttia  et  letitie  magnitudines  praediotarum   de   inmensiUto  amoris  processisiie 

tur  pectoris  uirginalia.'  •  Ebd,  S.  15*<.  *  Ebd.  S.  15Ö. 

'  Kbd.  8.  15H:  ,.  .  .  nolcntes  tarnen  per  institutionem  festi  huiusmodi  laycos  uel 

"iiwiiutivcmique  fidelea  in  ipeius  feati  die  a  iustis  maniium  suarum  inipediri  laboribaa.* 

'  Ebd.  S.  ir»»:    .,  . .  uolentes  quoque   ipsos    christifideles   ad  colendmn    tant« 
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Die  Messe  ,de  inventione  pueri  lesu*. 


In  der  Diözese  Meiföen  wurde  das  Fest  Jnvencionis  pneri  lesn*' 
am  Donnerstag  nach  Septuagesima  mit  dem  nachstehenden  Mefsformular 
gefeiert',  welches  dem  der  Breslauer  Diözese*  bis  auf  unwesentliche 
Abweichungen  gleicht: 

Jntroitus.  Suseepimus  deus  misericordiam  [aus  der  missa 
Purificationis  Mariae]» 

Collecta.  Tue  qiK*sumus  Domino  pmpiciacionis  respoctum 
ad  fideles  tuus  benignus  conuerte,  ut,  qui  bcate  uirgini  Marie 
matri  tue  post  triduum  quesitus  tandem  in  teinplo  apparuisti,  te 
(|U(H|L]e  nobiw  ostendere  in  auhi  glorio  tue  digneris. 

Epistola.     In  lectulo  meo  per  noctem  [Cant.  3,  Isqq.]. 

Graduale.    'Adiuuabtt  eam  [missa  de  virgine  et  martyre], 

Tractus.    Audi  tiJia  [mitisa  de  virginej,   ['d  si  placet:  Allel. 


I 


Gaudcv  nnctrix  gaudioram, 
Coiiaoliitrix  miserorum, 
Da  gaud^re  udh  lugontea, 
Fac  habere  cupient-ea 
IfHiini  Humpnum  gaudium. 


Sequencia. 


1.  Innouemus  gaudia, 
Qui>nim  auctrix  est  pia 
(Virg«l  ^  doi  genitrix, 
üif^  nnstre  alitrix. 
Frpq«ent*iiiua  hanc  hymnis, 
Quia  iuuat  aK»iduiä 
Nos  suis  Buffragjis. 


fesimn  airginin  doni»  spiriiualibuH  aniMiurf  ouBijue  miuticis  de  thezauris  militantis 
occiesie  muneribus  preuenire,  omnibus  uere  peititeutibtis,  contritis  et  confesais,  qni 
misae  ipuius  foNti.  ucBperi»  et  coUtim  Uurarum  cRiiunicaruni  officiis  iuterfuerint ,  de 
ipsa  tutssa  XL  die^  et  de  singiili»  ht^raruin  predirtiiniin  a  primis  itesperis  ipsius 
fest:  usqtu'  ad  s^L'undas  ueH|>erju*(  eiuadem  inclusiiie  officiis  dies  totidem  de  omui- 
put^nti»  dei  miHcrieordia  ot  beatomm  petrt  rt  paiili  Aprtstoloruni  cius  meritia  eonflsi 
de  ininnrlis  eia  ponis  in  domiiio  mieericordit^r  relaxamua.* 

'  CKrh.  St.  Georgen  zu  Villiuiien  59  (15.  Jahrhundert,  Missale  aus  der 
DiOzeae  Bamberg),  HI.  249':  .Officium  de  festo  muencionis  pueri  lesu,  quod  secan- 
durn  chorum  Mysanensem  proxima  feria  quinta  post  LXX  peragitur  et  huius  racio 
patet  in  tegenda.* 

'  Missale  Vratitsl.  a.  l.  et  a.  B1.  225  und  Krakauer  Druck  1505  BI.  2^5. 

*  Ergänzt  aus  dem  Miasale  Vratisl. 
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R«4*-olamus  qualitor 
Uec  doi  znei  matcr 
Ueterem  tristiciain 
Per  Eue  »tuUicuim 
Introductani  repulit 
Gaudiumque  retulit 
Suis  beaeficÜH. 


3.  Hec  inucotrix  giacie. 
Repai'atrix  Klorie, 
l't'iia  niiinis  Qonie, 
Orig«!  leticie, 
LevauieD  mestiuie, 
A  ciübis  continue 
EHi  lAiidanda  atreniie. 


Omne  dutuiu  uirfj;iniH 
Bahct  purteni  hoiiünis, 
Qai  capax  est  munem. 
Partitur  omnia 
Virgo  b(*atis(»iraa. 
Quam  amrmurt  intimo. 
[A  nobtä   continue 
Est  laudanda  atreniio.]  * 

NoB  conformeB  airgini 
Faciatuub  C4?niuif 
Sit  nobie  compaRsio 
Ruper  lesa  perdito, 
Sit  et  iubilaciot 
Quod  invent/>  puero 
Sic  pro  noatro  modtilo 
Plaiioamiifl  Domino.    Ampn. 


Euangeliuni,  Cum  factus  esset  annoruni  tluodecim  [Luc, 
2,  42—52]. 

Credo. 

Offertoriiim.  Diffusa  est  gracia  [misHa  devirgine  et  martyre]. 

Secretum,  E>a  quesiimus  cleniontissime  pater  per  huius 
flacramenti  iiirtuteni  iioIiih  spiritualiimi  graciam  gaudioruni,  ut  sicut 
unigenitus  tuu^  a  uirgine  matre  Maria  meste  conquisitus  et  letanter 
inuentus  fuerat,  sie  post  huius  uite  luiserias  ie  in  eterna  ciuitate 
cuni  gaiidio  inuenire  mereainur. 

Prefacio.  Quia  per  incaniati  uerbi  misterimn  [missa  de 
nativ.  Domini  j.     Ud  si  placet:  Et  te  in  inuencione  b.  M.  V. 

Comtnunio.  Fili ,  quid  fecisti  [Dominica  infra  octav.  Epi- 
phaniae], 

Compienda.  Suscepimus  Doiuine  »alutis  uostre  sacramenta, 
quonini  pretextu  supplicitor  deprecamur,  ut  in  te  sit  nostre  mentis 
iubilacio,  qui  gloriose  uirgini  Marie  matri  tue  post  temporalem 
tri^tieiam  intinita  gaudia  coiitulisti.' 

Diese  Messe   scheint  nur    in   den  Diözesen  Meifsen    und  Breslau 
Verbreitet   gewesen  zu   sein.     Ob   sie   sich   in   der   Breslauer  Diözese 
langen    und    allgemeinen  Gebrauches    erfreut    hat,    ist  überdies 


'  In  der  Ha.  stehen   die  in  [  ]  gesetzten  Verse  nur   markiert  durch  ,a  nobis 
><>*tiBQft'.     Es   soll    offenbar   der   Schlufs  der  8trophe  3   wiederholt  «erden.     Die 
It  j||t|VeDE  ist  Hcbr  unbeholfen  versifiziert. 
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Der  Kult  der  hl.  Aiinn  und  der  VenroudUrbaft  dcraelben. 


fraglich.     Die   Brealaucr   Kaiendarien   erwähnen   das   Fest   nicht,  uim 
es  fehlt  auch  in  den  anderen  ält^Ten  DiOzesanmissalien. 


Der  Kult  der  hl.  Anna  wurde  erst  durch  Papst  Urban  VL  1378 
kirchlich  gestattet  und  zwar  zunächst  für  England.  Er  war  aber 
auch  in  Deutschland  dannils  ^>chün  vfnlumdt'n  und  vt'r])reitete  sich, 
gefördeii  von  (belehrten  wie  Tritheniin.s  und  von  zahlreichen  Bruder- 
schaften, im  Laufe  des  lö.  Jahrhunderte  überraschend  schnell.  Mit 
diesem  Kulte  hängt  die  Verehrung  zutüinunen,  welche  auch  der 
ganzen  Fantilie  der  Mutter  Marias  gewidmet  wurde.  Es  darf  daher 
nicht  w^undeniehmen,  wenn  sich  in  den  Melsbüchern  des  15.  Jahr- 
hunderts Melyformulare,  welche  dieser  Verehrung  Ausdruck  geben,  ünden. 
So  wurde  ein  .Officium  proprium  beate  Anne  tociusque  co- 
gnacionis  eius'  verbreitet'.  Es  wird  dabei  bemerkt:  ,est  a  reverendo 
domino  Cardinali  Ra^nnundo"  letoque  [legatoque]  a  latere  admlssum 
ac  confiiTnatuni.  Insnper  celebranti  et  celebracioni  intere^ssenti  centum 
dierum  indulgencias  idem  condonavit/     Die  Messe  lautet: 

Jntroitus.  Laudate  pueri  dominum,  laudate  nomen  doniini, 
qui  habitare  facit  sterilem  in  domo,  matrem  tilionmi  letantem.  Sit 
nunien  domini  benedictum  ex  hoc  nunc  et  usque  in  seculum. 

Collecta.  Deus  qui  beatam  Annam  olim  sterilem^  mii-aculose 
fecundasti,  presta  quesumus,  ut  meritis  tarn  sancte  femine  et  cunc- 
toruni  de  ipsius  cognaciorie  sanctorum  dirigamur  hie  prospere  ac 
tandem  cum  bcatis  omnibus  saluemur  in  extreme  certamine. 

Lectio.  Laudemus  uiros  glorioses  .  .  .  non  derelinquetur 
[Eceli.  44,  1  — i:^]. 

öraduiile.     Eece  quam   bonum.     0  quam   pulchra  est  casta. 
Psalmus.     Qui  semini»nt  in  lacrimis. 

Evangelium.  Ecce  mater  eius  et  fratres  .  .  .  mater  est 
[Matih.   12,  4ti— 50]. 

Offertorium.     Mirabilis  deus  in  sanctis. 


'  HandÄcUrift    der  Kasseler    Lande.shibliiithpk.   Tiicolog.   Fol.  98.  Pcrgameut, 
LS.  Jahrliundcrt  unter  den  Votivm^BflOii, 

*  Dar  für  die  Geschichte  des  Ablasses  bedeiitfinme  Kardinal  Raimund  Poraudi 
(t  1505)  wirkte  auch  aln  Legat  iu  Deuischluud.     I):ui»ellie  Ofticimii 
Vem»erk  hat  C'Rb.  U  (.Ajifang  des  10.  Jahrhunderts),  lil.  184'. 

'  Vuu  der  altlestauientlichen  Aüna,  der  Mutter  Samuel»,  Übertragen. 


mit       I 


aimund  roraudi     J 
mit  demi»elliea    1 

tragen.         ^^M 


Vo8Mn  ZD  Khren  mehrerer  Heiligen. 

Secreta.  Hostias  domine  beatissime  dei  genitricis  Marie  et 
beatoruni  parentuni  eins  Inachyrii  et  ÄJuie  ac  oninium  de  eorundeni 
cognacione  sanctonmi  nieritis  dieata«  bonigiius  assunio  et  ad  per- 
petuum  nobis  tribue  prouenire  subsidium. 

Communio.  Quicunquo  tecerit  uoluntatem  .  .  .  mater  est, 
dicit  dominus. 

Complenda.  Concede  nobis,  quesuinus  donilne.  sancte  dei 
genitriciB  Marie  et  l>patf>n]in  part^ntum  cius  loacbyni  et  Anne  ac 
omniuni  de  eorundem  cognacione  sanctorum  exultare  meritis  et 
sticiorum  ipeorum  attoUi  auffragüs.* 

I^hin  gehört  auch  die  ,MisAa  de  ».  Maria  laeobi  et  Maria 
e  sororibus  dei  matris  Marie*,  welche  am  Tage  des 
hl.  lJrl>anu8  (2*5.  Mai)  gelesen  wurde.  Es  war  dafür  die  missa 
.üaudeainus*  gewählt.  Die  Kollekte  lautete:  ,Deus  qui  beatani  Ma- 
rum  laeobi  et    Manain  Salome   mente    et    carne   subliniasti,    ut    ex 

Indern  quo  unigeniti  tui  genitrix  prodirent  utero  ac  pluriuin  uii'tutuni 
Mgerent  exemplo,  fac  nos  earum  quesumus  ubique  gaudere  suifmgiiä, 
qw»  prerogativa    honorasti    tante   dignitatis.'     Dieses  Formular  findet 
^JÄch  »owohl   in  dem   gedruckten  Halzlturger   Missale  von  1515'  wie 
^Hl  Handächrift.en  aus  dem   15.  Jahrhundert^. 

^^  Die  Zusammenfassung  dieser  Heiligen  in  einem  Mefsfonnular 
^Hftpicht  der  alten  GepÜageuhoit,  Heilige,  welche  im  Leben  oder  im 
^^w5  vereint  waren,  zugleich  zu  verehren.  Man  erinnere  sich  an  die 
Märtyrerfeste  Quatuor  *'oronati,  Quadraginta  martyres,  lanuarii  et 
Nciorum,  Mauritii  et  aociorura^  u.  a.  Darum  hielt  man  sich  für  be- 
igt,  auch  andere  Kategorien  von  Heiligen  in  einer  Messe  zu 
Man  hoffte  dabei  zugleich,  Gottes  Erbarmung  um  so  sicherer 
hen   zu   können.     Betet  doch   die  Kirche  an  Allerheiligen:   ,ut 


'  Miftsalf"  SaltzhiirgeiiRe    noviter   iinprc'SHiim    ac    cmendatum,  Venctiis    ex 
literaria   Petri   Liechtonatein  Colonienais  liermani  a.  1515,  BI.  321'.    Missole 
P^Uriense  (Paa»»au).  gcilrurkt  von  Joliami  WinUjrburger   in  Wien  1509,   ÜI.  264. 
*  8o  im  Clm.  ;)744  i.Obpraltaich).  bl.  2K7. 

'  Das  Ffst  des  hl.  Mauritius  uud  tieint«r  Genossen  wurde  auch  «misfta  domino- 
K»  HerrenmettHe  genannt,  weil,  wie  der  AnKii8tiner-Kremit«/ürrfMn  ron  QHtdlin* 
«iner  fieiner  Prediji^t^'n  fUr  die»ea  Fest  (Sermones  de  äanctis  ed.  lacob. 
^'fUagvn,  Argentinc  14^)  erkllrt,  diese  Heiligen  dem  Herrn  sehr  nahe  stehen 
■•^  Wi  ßott  viele«  vermögen. 
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desideimtani  nobis  tuae  propi tiat ionis  abundan tiam  multiplicatis 
intercessorihus  largiaris'.  und  wird  doch  liouto  noch  ein  Fest  zu 
Ehren  aller  Heiligen  gefeiert,  deren  Reliquien  in  der  Diözese  aaserviert 
werden.  ■ 

Um  die  Hilfe  der  Patriarchen  zu  erlangen,  liefs  mau  die  ,mi8Ra 
de  patriarchis'  lesen.  Sie  hatte  den  Intrc>itus  , Gaudeamus  omnes  in 
Domino  in  honore  patriarchai'um'  und  die  Kollekte:  ,DeuH  qui  nos 
uoluisti  exempHs  patriarchMrum  tuoriun  Abraam  Ysaak  lacob  exaudiri 
[statt  des  richtigen  enulirij,  da  nobis  ipsis  intercedentibus  eonmi  1 
documenta  in  omnibus  se<im,  quatenus  eorum  meritis  mereainui*  per- 
uenire  quo  itli  gracia  tua  per  onine  [evuni]  letantur/  Die  Epistel 
wai*  aus  Eccli  44,  20—27,  d&B  Evangelium  aus  Matth.  8,  5 — 12;  in 
beiden  Stücken  werden  die  drei  Patriarchen  erwähnt'. 

Die  Messe  .de  patriarchiy"  wni-de  jedoch  nicht  überall  gebilligt.. 
Das  im  Jahre  14fi2  im  Leuclitenhof  (.in  orto  hmiinum  beate  Marie 
virginis*}  zu  Hildessheim  von  den  Brüdeni  des  genieinsamen  Lebens  ge- 
schriebene Missale  zählt  die  Messe  .de  patriareliis'  zu  denjenigen 
Messen,  welche  .gewöhnlich  nicht  in  den  Büchern  der  Diözese  stehen 
und  dnrum  weggelassen  sind'*.  Dazu  gelu^rten  aber  auch  die  Messen 
,de  IV  evangelistis*,  ,de  quatuor  doctoribus',  ,de  patronis  gcneraliter'  und 
die  unten  zu  besprechende  Messe  ,de  XXIV  senioribus*.  Der  Onmd  der  | 
Verwerfung  dieser  Messen  war  ein  rein  fonnaler.  In  der  Tat  lagen 
—  abgesehen  von  der  zuletzt  genannten  Messe  —  innere  Gründe  nicht 
vor.  Denn  die  Messe  ,de  patronis'  ^  z.  B.  enthält  nichts,  was  den 
Grundsätzen  des  Glaubens  und  der  kirchliclicn  Praxis  widerstreitet; 
ebensowenig  können  die  anderen  beiden  Kombinationen  Anstofs  er- 
regen. 

Auf  künHÜicheren  KeÜexionen  beruhen  die  Mefsformidare,  in 
welchen  Heilige  gomeinsani  verelirt  wnrden,  deren  Fürbitte  man  eine  ganz 
besondere  Kraft  zuschrieb.    Dahin  geliört  die  von  Schulung  aus  Kölner 


»  Clm.  2878.  Aliiernbacher  Misaale  auy  ilem   H./15.  Jahrhundert.  Bl.  96'. 

'  CHIm.  3.^,  Bl.  17(1:  .Qqia  oommamter  nun  inueniantnr  in  librle  hntus  diocesiB, 
ideo  hie  pretcrmittuntur.* 

'  Im  CSG.  356  (15.  .Jahrhundert).  BL  216  lautet  die  Kollekte  zu  dem  Mefs- 
fonnnlar  .Sapientiiini  sanrtoriim':  .Propiciare  quesumus  Domine  nobis  famnlia  tuifi 
imligniH  per  sanctonim  Ualli.  Othmari  et  Kemaclt  cunfetmurum  atquo  Oomstancii 
martiris  nee  non  Wyborade  martiris  et  onmium  aliorum  hie  requiescencium  gloriosa 
merita.  ut  c«rum  pia  intercessione  ab  omnibus  protcgamur  dduersis.* 
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n   nadigewiesene    ,de  sanctis  quatiior  virglnibus  capitalibuB*  *, 

d  Katharina,   Barbara.   Marpareta   und  Dorothea.    In  derselben 

Diözese  wurden  ^Vntonius,   Konielius,   Qiiirinus  und  Hubertus  gefeiert 

als  .quatuor  patroni,  qui  Marscalci  omnipoteniis  dei  .  .  .  ob  eonmdem 

singularia  merita  et  auxilJa  nuneupantur*^. 

Aus  ähnliehen  Erwägungen  entstand  die  Verehrung  der  14  Not- 

heifer*.     Sie    reicht    bis    in    die   erste   Hälfte   des    14.   Jahrhunderts 

zufOck  und  gewann  unter  der  Heimsuchung  der  Pest  des  Jahres  1348 

grofee  Verbreitung.     Noch  weitere  Aufnahme  fand  die  Verehrung  der 

i       14  Xothelfer  nach  den   ErHcheiriungen  von  Frankenthul  in  den  Jahren 

^^144.'!  und    1446,    die    zur    <jründung    der  Wallfahrtskirche  Vierzehn- 

^Meüi^en  (Diözese  Bamberg)  führte. 

^B  Die  Zahl  der  auxiliatorofi  ist  14,  15  und  auch  mehr:  sie-  heifäen 
I  atixiliat<tres,  adiutores,  auch  legitimi  adiutores.  Ein  Öt.  Florianer  Missale 
aus  (km  IT).  Jahrhundert  nennt  die  Messe  .officium  de  quibusdani 
wuicti»  auxiliatoribus'  und  zählt  deren  15  in  den  Orationen  auf,  näm- 
lich; ,Georgins ,  Blasiu« ,  f>a8mus ,  Pantaleon ,  Vitus ,  ChristoforuB, 
Dionysiu»,  Ciriacus,  Achaclus,  Magnus,  Euötaehius,  Egidius,  Margareta, 
Bail«ra.  Catliarina'.  Die  Messe  hat  ilen  Intmitus  .Midte  trihulaciones' *. 
Ein  anderes  Missale  desselben  Cliorherrenstiftes  zälilt  unter  Weglassung 
des  .Magnus*  nur  14  Nathelfer^  Dieselbe  Verschiedenheit  zeigt  sich 
«ücb  an  anderen  Orten,  Ein  Älderabacher  handschriftliches  Missale® 
zählt  15  ,adiutores\  ein  anderes  nennt  zwar  das  Officium  ,missa  de  XIIII 
coidiutonbus',  füln*t  ihrer  aber  ir>  auf:  .(^hri^t^iforus  Georius  Blasiua 
&UIDUS  Pantaleonque  Vitus  IJionysius  Ciriacus  Acbatnus  Magnus  Eusta.- 
chins  Egidiusque  cum  Margareta  Dorothea  Barbara  cum  Catharina'. 
Hier  ist  Dorothea   zu  den  If»  Helfern   noch   hinzugetreten.     Ein  von 


*  BibliotJieca   [II,    IHO.     Sie   steht   auch   in  cU-m   Dentschordens-Hisäale 

<Hjig«D«a  1.>]<.0- 

*  WriiiUntjach,  (.'aloinUrium  medii  a^'vi  (Ratisb.  IJS-V))  p.  äUU. 

'  Siehe  dtirnber:  Webtr,  Dio  Verehrung  der  heiligen  14 Nothelfer  t  Kempten  1886); 
VioTrhtih eiligen  in  Krankenthül  (Hainberg  1884)  und  in  WeUer  u.  Woltc's  Kirchon- 
l«iliijnIX".  rMriff.  Vgl.  auch  lifisHcl,  I)i>  Verehrung  der  Heiligen  and  ihrer 
Hc^iiii-n  in  Deutschland  wahrend  der  zweiten  Hälfte  des  Mittelalter«  {Freiburg  i.  Br- 
\^i)  S.  6.Sff.     Hier  snllen  nur  einige  ErgiLnzungen  geliefert  werden. 

'  (jFi.  XI.  zn,  Bi.  r. 

*  CFl.  3«1,  BL  271;  auch  CR  SSr,,  Bl.  310  bat  nur  ^IV  intepccssorea*. 

*  Clm.  2746. 
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Schultiiig'  benutztes  Kölner  Miawile  bat  eine  .missa  de  XXI  auxilla- 
toribus\  an  deren  Spitze  Sebastian  steht.  Ein  Missale  des  Benedikt 
tinerklost^rs  Ättel  nennt  ,XI  V  legitinii  adiutorea*,  ebenso\nele  ein 
au8  Oberaltaich  BtammendeH  Missale'.  In  den  beiden  letzten  Messen 
fehlt  der  Name  der  hl.  Barbara.  Die  Reihenfolge  der  Namen  ist  ver- 
schieden. In  Frankreich,  wo  diese  Andacht  ebenfalls  verbreitet  war, 
;!ählte  man  Ui  adiutores'.  Die  Messe  ,de  XIV  auxiliatoribus'  wird 
in  einer  Bamberger  Handschrift  einem  Papste  Innocenz  zugeschrieben 
und  wegen  ihres  grofsen  Nutzens  gerühmt*. 

Als  nach  der  Herausgabe  des  offiziellen  MiasaJe  Romanum  die 
Ritenkongi-egation  sich  mit  den  Yotivmessen  eingehend  befal'ste,  wurde 
das  besondere  Mefsfonuular  untersagt  und  für  den  Fall  der  Forderung 
einer  solchen  Messe  das  Commune  martyrum  vorgeschrieben.  Erst  in 
jüngster  Zeit  (4.  April  1889)  ist  für  den  Wallfahrtsort  Vierzehnheiligen 
eine  besondere  Messe  (Multae  tribulationejs,  wie  in  festo  s.  Viti)  be- 
willigt woi-den.  Die  Kollekte  zäldt  die  14  Heiligen  (ohne  Magnus 
und  Dorothea)  auf. 


< 


Die  »missa  de  XXIV  aenioribus*  erfreute  sich  im  14.  und 
15.  Jahrhundert  einer  besonderen  Beliebtheit.  Der  Kult  dieser 
24  Altesten  stützt  sich  auf  die  Ap(>kal\i>so.  Nach  den  Gesichten  des 
hl.  Johannes  umgeben  die  24  Altesten  den  Thron  Gottes;  sie  sitzen 
auf  Sesseln,  haben  goldene  Kronen  auf  den  Häuptern,  halten  Zitheni 
in  den  Händen  und  Schalen  mit  Wolilgcrüchen,  welche  die  Gebete  der 
Heiligen  bedeuten;  wie  singen  dem  Herrn  das  ,canticum  novum'  und 
beten  ihn   lobpreisend  an   (Apok.  4,  4;   ö,  8;    11.  IG;    19,  4)^     Ihre 


*  Bibliotbeca  III.  9&.  Die  Sequenz  hoginiit:  ,Intor  Banctos  dci  gratos  —  ad- 
iutores  noa  beatoa  —   praedicat  eecleaia.*  '  Clin.  3311  und  9744. 

»  Thiers  III.  397. 

*  CBg.  3Ü,  Bi.  70':  ,Hanc  supr&ecriptam  miasain  de  XIY  fiancUs  auxiliatoribos 
compoHuit  Innorenciiifi  papa.  Qni  eam  denoto  legerit  uol  andifrit,  ab  omni  tn'hu- 
lacion«  antme  i't  vorjutnn  liboraliitiir  «l  in  petirionibtiA  suiu  sinp  dubio  exaudietur  et 
fodem  die  moiie  nuhitanea  ei  improuina  mm  murieUir.'  Die  Mei>ae  de  XIV  adiut. 
bat  wabratht'inlitfh  Papst  Nikolaus  V.  144ft  gi^nelimigt  {Wehtr,  Die  Verebrung  etc. 
S.  63)  —  aber  ohne  die  bi'nierkungea  Ober  ihre  Wirkung. 

'  Bilder  der  24  Aliesten  aind  in  niittelalierlicUen  Hundacbriften  nicht  aelten. 
In  der  Pergament liandscbrift  der  Ötuttjcarter  Staat^bibliotbek  Fol.  128  befindet  sich 
auf  dem  er:<)ten  Blatt  ein  farbiges  Bild:  Inmitten  mehrerer  konzentrischer  Ringe 
thront  Christus;   in   dem  äulaersten  Ringe  sitzen  die  24   Älteaten,   in   den    Händen 
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NÄhe  Äni  Throne  Gottes  sichert  ihnen  natth  der  mittelalterlichen  Volks- 
tfschauuiig  einen  hesonderen  Anteil  an  der  Leitung  lier  tTesi;hicke  der 
ächen  zu.  Im  Orient  ist  der  Kult  der  24  Ältesten  schon  früh 
entstanden;  man  feierte  offiziell  ihr  Fest  und  feiert  es  heut«  noch  in 
flinigen  Kirchen  am  2.  Dezember*,  wie  man  auch  am  8.  November 
ein  Fest  der  xner  apokalyptischen  Tiere  beging*.  Nach  dem  Synaxarion^ 
der  lectio  propria  des  Festes,  bilden  die  24  Ältesten  eine  eigene 
Ordnung  der  Seligen  im  Himmel,  die  erhabener  ist  als  die  der  Engel 
and  aller  Heiligen.  Denn  sie  stehen  Gott  am  nächsten  und  sind  die 
Vermittler  zwinchen  Gott  und  den  Menschen,  deren  gute  Werke  durch 
ilm*  Vermitthmg  zu  Gottes  Throne  gelangen". 

Aus  dem  Orient  vei*pflanzte  sich  dieser  Kult  früh  nach  dem  Occi- 
dent  und  nach  Deutschland.  Schon  im  9.  Jahrhundert  werden  die 
24  Seniores  in  einem  liturgischen  Dokumente  erwähnt*,  und  in  der 
Folgezeit  worden  sie  sehr  oft  in  Segnungen  und  Beschwörungt'n  als 
mächtige  Helfer  angerufen.  Aut'fallenderweiöe  beschäftigen  sich  die 
Schrifterklärer  nicht  mit  der  Bedeutung,  die  auch  im  Oceident  der  Volks- 
glaube diesen  himmlischen  Wesen  heimafs.  Abt  Rupert  von  Deutz* 
legt  bei  der  Erkluning  der  einschlägigen  Stellen  der  Apokalypse  nur 
tHegorische  Deutungen  vor,  die  er  den  Alten  entnimmt.  Danach 
imilen  sie  die  24  Bücher  des  Alten  Testamentes  symbolisieren  oder  die 
durch  das  EvangeHum  zur  Vollkommenheit  gelangten  Menschen.  Denn 
die  Zahl  der  Vollkommenheit  ist  0,  und  das  Evangelium  wird  durch 
die  Zahl  4  symbolisiert;  4mal  *)  ist  aber  24-  Er  selbst  meint,  dafs 
die  12  am  vorderen  Teile  des  Thrones  sitzenden  Seniores  die  12  iudices 
David   bedeuten,    und   die    12  am  rückwäi- 


Königt 


•tigen 


tbrfn  nnd  raachende  Phinlon  hnitcnd;  mc  ^inH  mit  oben  g(^chtn!iflencn  MOnteln. 
va^na  Pluviulon  ähnlich,  beklebet;  die  Kronen,  welche  sie  tragen,  sind  dreizackig. 
4i»  Uarfcn  »ird  veracliieden  geffinnt.  wie  unsere  Hwfen,  wie  Guitarren  und  Zithern. 

*  V^.NÜies,  Kaleudiiriiiin  nianuale  II».  608:  ,Hator.  November  24  (lat  2.^e~ 
r);  .Viginti  iiuatuor^entunun  in  rircuitu  sediH  throni  Dei  Hedentium/  Ebd.  p.TlI : 

^ll?9nib«*r:    Festum  vi)urinti   *|iiiiluor  senionim  in  circuitn  throni  Dei  hedentium, 
^  «l  Seraphim  vocantur.' 

*  Ebd.  p.  *>y7:  .Hiitor.  November  8  (lat.  16):  .Qtiatuor  animuUum  inrorporeo- 
Ebd.  p.  710:    .Fefltum   quatunr  animalium  incorporeonim,  qtii  et  cherubinici 

101  TQcontar/ 

*  Vgl.  NüUa  in  Zeitschrift  für  katlioliache  Theologie  1991  S.  175. 

*  CKC.  15  in  der  Hl.  iHJ'  beginnenden  C'oniuratio  daemonia. 

*  Comment.  in  Apocalyps.  XII,  4;   M.  CLXIX.  yu7. 
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Thrones  die  12  Apostel,  die  CliriHtus  zu  iudicea  gemacht  (Mattli.  19,  28) 
habe.    Von  abergläubischen  Deutungen  ist  keine  Spur  vorhanden. 

Der  Glaube  do»  Volkes  war  mit  solchen  Allegorien  nicht  be- 
finedigt.  Er  stellte  sich  die  Wirksamkeit  jener  ehrwürdigen  himm- 
lischen Männer,  die  am  Throne  Gottes  sitzen,  sinnlicher  vor.  Sie  nehmen 
sieh  im  Gerichte  Gottes  der  armen  Seele  gegen  den  Ankläger,  den 
Teufel,  an*.  Sie  sind  die  ei-aten  Berater  Gottes.  Anden  Donnerstagen 
in  den  Quatemberwochen  halt  Gott  —  so  glaubte  man  —  mit  den 
24  Altesten  Hat,  was  im  nächsten  Vierteljahre  geschehen  Holle*.  Da 
werden  die  Geschicke  der  Völker  und  Länder  und  der  einzelnen 
Menschen  festgesetzt  und  viL>rherbe8timmt.  Diese  Anschauung  von  der 
Bedeutung  und  dem  Einflüsse  der  24  Ält^ten  im  Hatächlusse  Gottes 
verlieh  der  Andacht  und  der  Messe  von  denselben  den  Heiz  des  Ge- 
heimnisvollen und  liefs  die  letztere  als  ein  Mittel  erscheinen,  sich  das 
Glück  der  Zukunft  zu  sichern.  Bei  der  Messe  zündele  man  Kerzen  in 
bestimmter  Zahl  und  unter  gewissen  Formen  an.  Man  kannte  auch  ihre 
Namen:  ,Adam,  Noe,  Zacharias.  leremiaa,  Daniel  loachim,  losepfa, 
Abacuk,  Ysaias,  losue,  Most's,  lacob,  David,  Abraham,  Galaad,  Ezeehias, 
Arnos,  losep,  lonas,  Ennoeh,  Menias,  Ysaac,  Tobias  und  Elias.'  ^ 

Die  damals  herrschenden  Meinungen  über  die  24  Ältesten  werden 
in  einem  Gutachten  der  Wiener  theologischen  Fakultät  vom  17.  Okto- 
ber 1419  dargestellt    und   widerlegt*.      Das   Gutachten  war  von    dem 


*  CtUariut  von  Hdsterhach,  Dialog.  XII.  57:  11,  360:  .Supplicantibus  pro 
uninm  piieri  |i|iiaiii  diabulus  uccusatj  vif^nti  quatuor  seniorlbuA,  qui  üi  circuitu  tiedia 
eraut,  culpa  rt'mittitur.* 

*  Berthold  von  Kegertfburff  godenVt  fn  d&r  Predigt  .Von  dem  Tempel 
Herrn  Salomons'  (II,  84)  dieacH  VolUHglnuheiK«  nhne  Erwähnung  der  24  Ält^^sten: 
,Nü  wßllon  efcvUcht«  liute  waenen.  den  uibt  tst,  und  dprechent.  an  dem  samztagein 
dvr  quotomtier  »o  «itze  got  ze  gcrihto  um!  rihte.  swaz  gt-ai^liohen  aüllr  hinz  an  die 
andürn  quiiUMulwr.  .Swer  dea  io  gejach  nder  der  bin  iukU  wai-u^ii  wil,  dt;r  »ol  ez 
bihten,  wan  ea  i»t  ntht.*  Soust  galt  der  Donnerstag  in  den  Quatemberwochen 
als  der  bcratongstag. 

*  CVF.  15024  (15.  Jahrhundert).  Bl.  132".  Der  dem  10.  Jahrhundert  aii- 
gehörige  CSG.  33!)  enthält  a\a  Eintrag  von  späterer  Hand  Bl.  V  folgende  22  Namen: 
Joarim.  Bidea,  Belea,  Müy.ia,  Chore,  Seraib,  Ucha,  Abia,  lubeWa.  Pliaiie«,  Isha,  Sa- 
raubel.  Kzechiel.  Assosor,  (iczir,  Cohra.  Cafao»,  Uae,  lachib,  Ananib,  Arlähi.  Beniamin.* 

*  Nach  den  Fakultfitsakten  (vgl.  Kink  I.  2.  »S.  21)  Ist  dos  ^.iutiichteu  Tum 
17.  Oktober  1419  datiert.  In  der  ersten,  von  dem  St,  Florianer  Chorherrn  Hugo 
Wei«häuptfi  au.s  dem  Cod.  Florian.  XI .  1 15  iti  der  Zeiltfchrift  für  katholische 
Theologie  Ib91    bewirkten   Publikation   trägt   es   daa  Datum  17.  Oktober  1421;   die 
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hidißkon  und  Pfairer  von  Juden  bürg  veranlafst  worden.  In  dessen 
riMÜktioiuiSprengel  haiton  sich  die  inigen  Anschauungen  über  die 
24  Ältesten  bemerfchch  gemacht.  Es  handelte  sich  aber  nicht,  wie 
Aschbach'  meint,  um  eine  Sekte,  sondern  lediglich  um  abergläubidche 
MeiDungen,  die  im  Volke  Verbieitung  gefunden  hatten.  Das  Gutachten 
ttUDmt  aus  der  Feder  des  berühmten  Nikolaus  von  Dinkelsbühl 
ssd  der  Begleitbrief  an  den  Judenburgor  Archidiakon  von  dem  Ma- 
gister Petrus  de  Pulka*.  Es  venvirft  —  wie  kaum  bemerkt  zu 
werden  braucht  —  jene  aberglilubisclien  Meinungen  und  den  ganzen 
Kult  der  24  Ältesten  als  unzulässig  und  von  der  Kirche  nicht  ein- 
gdtthrt  und  empfiehlt  dringend  dessen  Abstellung. 

Die  beiden  Mitglieder  der  Wiener  theologischen  Fakultät»  Tho- 
mas Ebendorfer  von  Haselbach   und  der  bereits  genannte  Niko- 
ktts  von  DinkelsbiihI',   befassen  sich  auch  in  ihren  Sermones  mit 
Bekämpfung  des  Iniums  von  der  Bedeutung  der  24  Ältesten.    Der 


FikullAtdakten  babon  jedt^nfalls  das  richtige  Datum.     Das  Gutachten  findet  sich  in 
YMlrn  naodtNrhrifteo  dva  15.  JalirhundertM. 

'  Geschichte  der  Wiener  LniverBitüt  I,  301. 
>  Kink  a.  a.  O. 

'  yikolaus  von  D.  in  der  deutschen  Predigt  Be  puritate  cordia  nnd  Thoma$ 

tm  H-  in  di*ni  4.  »rmo  De  feato  trintUtia.     Im  letzteren  heilst  ea  u.  a.:   ,Ex  iatia 

^tiet  quaw   cuJfvanda   est  eonim    teuaeritan,    *\m    predii-tu»  24  aeniorea   putant  easö 

ipcdilM  aanctoe,    dei  consihatorea,  iiixtn  ([iionnn   i^nnailia   regit  mundum,    uiuificat 

ri  naitiAcat.    proaperatur    nel    aduersitatlljui^    pt^rcutit.    immo    ipaoa    deaignant  auh 

occultia.    timeo,    djpabolicia  ncimiiiil>u.s.    ui»  »eruiunt.  in  eunira  nominibua 

faciunt.    qiie   plane   »unt   contra   dei    honorem    et   contra   precepta  dei  et 

nt  ai  ipsiua  fidem.  , ,     Tales   ecium  ueneraiitur  qnoa  neaciunt  et    incautianime 

ak  ubacnria  nominibua  non  intellectia,   que  forte,   ut  dixi,   sunt  demonum  nomina. 

H  ät  *nh  apecio    aeninnim    ut^nrrantnr   dyahnTum    ot   coniniittiint  yilulatriam.'      Ich 

tatnebme  dieae  Notizen  den  Kullektaneen  den  uiit'i-müdtich  tieirsigfn  Schif^r.  die   im 

f TP.  72^7  unter  H  enthalten  sind.     Schifr  machte  darin  zuerst  auf  das  FaknltÄts- 

it^i  »ufmerkf^ani.     Die  ans  der  Predigt  de»  Thoma»  von  H.  angefahrte  Stelle 

kt  mit  vinigvn  Zuaitzen  auch    in  deaaen  gedruckten   «Sennonea  doniiuicalea  auper 

Paoli  (L  11.  Hain  •  H370).    Der  Sermo  heifat  hier  nicht  ,4.  de  feste  trini- 

'Mmdem    Bormo  in  .Dominica   in    octüvis    pfnthceoHte»',    ist    aber   tatafichlirh 

TrinitÄt«pre<Jigt.      Darin    heifst    e»    nach   den    auch    oh»en    .stehenden    Worten 

.WfiDu«inaA  foriimt':  .ymo  fictam  eorum  miartam  in  certia  librin  (Druck:  überia)  per 

itaoa    hoinines    cnmpoaitam  docAntari  faciuut'.     Auch   im  sermo  3.  de  trinitate  be- 

KiiAftjgt  bich  Thoma»  mit  diesem  Ahr<r)a;1auben;  ,aut  quis  conaihariuH  eiua  fuitV  .  .  . 

Hoc  f^i  contra  aimphcei  qui   putant    deum    bahere  vigintiquatuor  seniorua,    quorum 

c^aaUo  reKit  niiindum.   nunc  hof>  elwandu.  hoH  deii-iendo.  nunc  faciendo   hos  muri, 

«jiw  umai'i.  rt   quod  quater  in  anno  cum  bis  disponat.  . 
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Die  Messe  von  den  Tiernndswunzig  Ältesten. 


Volksglaube  iind  die  Meinungen  des  Klerus,  der  jenen  teilte  oder  unter- 
stützte^ waren  aber  stäiker  ali^  gelehrte  Gutachten  und  gelegentliche 
Wai*nungen,  Wie  populär  das  Anwehen  der  24  Altesten  war,  geht 
auch  daraua  hei*vor,  dafa  Otto  von  Passau  seine  24  ainnigen  und 
innigen  Betrachtungen  den  24  Altesten  in  den  Mund  legte. 

Die  Messe  wurde  daher  auch  ferner  noch  gefeiert;  ja  man  stellte 
sogar  in  den  sieben  Notmessen  statt  der  Messe  ,de  prophetis'  am 
Dienstag  die  Messe  ,von  den  24  altheren'  ein*.  Sie  findet  sich  ia 
den  Misaalien  ftist  aller  diMit.schen  Diözesen.  Das  Mefsformular  ist 
nicht  immer  gleich.  So  hat  ein  Aldersl>acher  Missale  aus  dem  Ende 
des  14.  Jahrliuiiderta  eine  Messe  mit  dein  Introitus  .Veuite  benedicti 
patres'".  Verbreiteter  war  die  Messe  ,Sapientiam  sanctorum**  mit  der 
Lektion  ,Ecce  egt>  lohannos  vidi'  aus  Apok.  4  und  dem  Evangelium 
,Videns  lesus  turbas'  aus  dorn  Coninnuie  niartyrura.  Die  Kollekte 
lautet:  ,Deus  qui  inoffabili  pietato  tua  prnuiilencia  constituisti,  ut  uiginti 
quatuor  seniores  ante  conspectum  tue  maiestatis  fidelium  ofterunt  suppli- 
caciones,  presta  quesiunus,  ut  qui  eoruni  euifragia  fideliter  pctimus, 
onnjm  intercessionibus  de  instantibus  nostris  angustiis  ei-uamm'.*  In 
den  Sequenzen,  die  sich  auch  für  dicHe  Messe  fituit'U,  wird  die  Macht 
und  Wirksamkeit  der  Seniores  redselig  geschildert*. 

Wenn  auch  die  Verehrung  dei'  24  Altesten  bis  in  die  Karolinger- 
zeit zurückreicht,  so  ist  doch  das  Mefsformular  viel  jüngeren  Datums. 

^  V(<l.  unten  doii  Ahschnitt  9. 

*  Clm.  2^7;?,  h\.  109'.  Auch  in  der  Kölner  Dir^zese  war  die  Messe  mit  dem 
l^ichon  IntroituH  im  Gcbraurh:  ».  Schultinff,  Bibliotheca  TU,  100. 

*  Clm.  ii'Ml.  Bt.  276*.  i.  J.  1450  geschrieben  in  Hern  BeneHiktinerstifto  Attel. 
Im  Dfiitficboriltnfl-Missalc  von  ir)19  hat  die  Messe  «It^n  Introitus  .lusti  epulentur*. 

*  In  dem  Lübecker  MisHale  (Druck  s.  1.  et  n.i  hei  Drivea  VIII,  1*4: 


I 


I 


,Kn  eleoti  »tant  (icrfecti 
Citfaaris  et  pbiaU». 
Macerati,  caatigati 
Toto  cortle  tnäammati 
Caritatts  iaculis. 


Ut  aduient  vi  exureut 
Pro  terrenis  mineris, 
Ut  atimittat  et  aoceptet 
Tamquain  ^ratum  noHtrum  flatum 
Sacri  odoraminis.* 


Ähntiühen  Inhaltes  ist  die  Sequenz  einea  handuchrifilicheD  OlmQtzer  MissaleB 
bei  Drevf*  VUl,  95: 


.Plenaj}  odorameutorum 
Phialas,  quae  sunt  iustomm 
Preoes,  habent,  qua«  poloriin» 
Deo  scmper  indicant. 


Laeti  cuius  maiBstatem 
Contemplantur,  hi  primatera 
Plasmant^m  ver  et  aestaiem 
Et  momenta  praedicant.* 


Die  Messe  von  Avn  vieriin(J?;wanzip  ÄlteKt«n. 
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ren    älteren    Sakrainentarien    und    Mefsbüclifm    findet    es    sich 

nicht.    Erst  im  15.  Jahrliuiidert  erHclu^int   es   in  den  letzteren.     Nach 

^ipeni  Einti'ag  in  einer  Zwettler  Handselirift '  s(»ll  der  berühmte  John 

^kdiam,  Erzbischof  von  Canterbury  (1279 — 1292).  ein  Scliüler  Bona- 

^iönturas,  der  Verfasser  des  Mefsforniulares  sein. 

Ob  man  wie  im  Orient  ein   hosonderos    Fest   der  24  Altesten 
feierte,  ist  zweifelhaft.    In  Kalendarien  fiiuiet  es  sich  nicht  vennerkt. 
Dagegen  gab  es  ein  vollständiges  Officium,  welches  an  manchen  Orten, 
«0  in  Lübeck,    zu    Ehren    derselben   gebetet   wurde  —  vielleicht   als 
■tf otivofficium  an  den  Donnerst-agen  der  Qiiatembor«'ochen'. 
^B      Daß  Melsfonuular  enthält  in  «einer  Fassung  nichts,  was  Anstofs 
^Prregen   könnte,   wemi   man   den    Kultus    der   24  Seniores    überhaupt 
filr  statthaft  halten  wollte.    Die  niafsgebenden  kii'chlichen  Stellen  ver- 
hiolten  sich  indessen    ablehnend    gegen    denselben.     Bei  der  Druck- 
ig  der  Missaüen   fiel  dämm   die  Messe  zu  den    24   Seniores   der 
iti«cheu   Sichtung   zum  Opfer.     Man  düi-fte  sie  kaum  in   einem  ge- 
druckten  Missale    wiederfinden.      Sie    scheint    aber    doch    noch    im 
16.  Jahrhundert  hie   und   da  gele^n  worden  zu  sein.     Darauf  deutet 
kürzere  handschriftliche  Notiz'  aus  dem  Ifi.  Jalu-hundert  hin,  die 
angehend  ndt  dem  Nachweise  der  Unerlaubtlieit  des  Kultus  der 
Altesten  beschüftisrt. 


'  CmL  229  enthält  die  drei  Orationen  der  Mea»e  iinri  ^ie  Bemerknng;  »Frater 
fti^nes  de  Pyaano  archiepiscopus  Cantuariensis  fecit  hoc  officium  de  XXIV  aeniori- 
iiw.  ((iitMl  d^bet  celebrari  feria  qiiinta  in  qiiatuor  temporibii»  mim  ijuittiior  himmibns 
XXIV  («lenioainiAl  pro  qaaciinque  trihulaciutm  seu  peticionc* 

■  In  einem  LObecker  Brevier  (Druck  ».  1.  et  a.")  findet  sich  ein  Reininfficium. 
Dreves  initt«ilt.    Aus  dem  Hymnus  ad  Veaperas  (XI,  241): 
(juater  seiiim  coliaudemuä.  Nostrua  iugen  advocatoe, 

Miindaa  Uiidea  praeeent^mtia  Thronia  ceUis  coeli  dato», 

Dulci  ex  praecordio,  Praeregales  procere«.' 

In  primia  Vespcris.     Super  psalmoa  (V,  80) : 


Gratulctur  pleba  fideli«. 
CuiuH  extat  Kpoa  in  eaelis, 
Qiiatuor  »ex  nunc  seniMnini 
Keatum  agen»  praedecorum; 
Pro  hac  etent  at  ante  tbronum. 

Mmcvp.  9530.  Bi.  er. 


Poabiilantt^R  dari  donum 
Sacri  flatuH,  ut  reatus 
Omiiie  ccdat  et  non  lacdat 
Sacram  haue  plebiculam.* 


'»BR.  Di« 


im  denucbeii  Uitt-elalter. 
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Sechster  Abnohnitt. 

Votivmeßsen  gegen  Krauklieitoß. 

Je  mangelhafter  dio  ßffentliclien  Vorkehrungen  zur  Bekämpfung 
verlieerender  Kpidemien  und  je  dürftiger  die  ärztlichen  Kenntnisse 
waren,  uni  so  inniger  und  lauter  wandten  sicli  die  Menschen  zu  Gott 
und  dessen  Heiligen,  wenn  ansteckende  Seuchen  Stadt  und  Land  ent- 
völkerten. Als  mächtiger  Helfer  gegen  die  Pest  galt  von  alters  her 
der  hl.  Sebastian.  Seia  Leib  ruht  zu  Rom  in  der  Kirehe,  die  seinen 
Namen  trägt.  Papst  Gregor  der  Grofse  soll,  al»  er  an  dem  Altare  deö 
Heiligen  zelel^nerte,  von  einem  Engel  belehrt  wonion  sein,  dafs  dieser 
Oi-t  kraft  der  Verdienste  des  hl.  Sebasstian  ein  grolses  Heiligtum  sei,  an 
welchem  Vorgebung  der  Sünden  und  ewiges  Leben  erlangt  werden  könne. 
Wer  immer  da  betet  und  Hilfe  sucht,  wir'il  Erliönuig  und  Verzeihung 
linden,  und  wer  an  dem  Altare  die  Messe  liest  oder  lesen  läfst,  wird  eine 
Seele  ans  dem  Fegfeuer  befroiea.  Die  Füi-bitte  des  Heiligen  bewirkt 
sicher  und  unmittelbar  die  Befreiung  von  der  Pest*. 


'  Vgl  Grimr,  Die  rilmische  Sobaati«nkirt*be  und  Ihre  ApostoIgrSber.  in  Römi 
sehe  QuarUlsclirift  iHlt.'i  S.  409— 461.  Gri»ur  piibhzici-t  i'in  1521  von  der  Apostoli- 
schen KammtT  tiiisgeßtelltos  Dokument  Ober  die  IVivilegien  und  Ahlftäsn  die«cr 
Kirche  (S.  44H  tf.).  Nuobdfm  znuüchst  dit'  bvfroiunts  von  der  Peöt  durch  die 
Fürbitte  des  hl.  Sebasitau  erwühnt  worden,  heiÜst  es  S.  451 :  Jinprimis  igitur  no- 
tandum  est,  quod  ibi  lacet  corpus  eancti  Sebastiani  ridelicet  in  oltnri,  quod  est 
inforhm.  Ubi  snnt!tns  Orogorius  papa  celebrniis  an^elum  vidit.  qui  in  raiäsarum 
aolemniis  flihi  d«'HPrvienft  dixit:  .Hie  est  Inrus  HarratissimuH.  in  quo  e^t  vora  pro- 
miasio  et  omnium  peccatorum  remisBio,  aplendor  et  lux  jierpetna  ac  sine  fine  laetitia. 
quoH  Christi  niartyr  Scbastiunu»  promeruit.'  Ita  quod  qnicunque  et  quocunquc  tcni' 
pure  anni  quispiam  christifiduliK  caii»a  devotionis  et  peregrinatlonis  haue  ecclesiam. 
yjaitaverit  rel  mauuH  porrexerit  adiutrtcea.  dictaiu  indulgvutiam  veraciter  habebit. 
qua(>i  ab  an^elo  est  et  a  sancto  Gregorio  Cüntirinala.  .  .'  8.  453:  ,Narrat  ideni  papa 
[Clemens  VI.]  in   cronica  romana  ee  scriptum  vidiaso:  ^In  loco  isto  est  diviua  pn>' 


Die  Messe  vom  lil.  Sebastian. 
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Nicht  minder  glorreich  lautet  die  sonntige  Tradition  üher  die 
sht  des  hl.  tSebastian  in  Epidemien.  Zur  Zeit  der  Langobai'den- 
:haft  wütete  euie  Fest  in  Italien,  besonders  in  Rom  und  Pavia. 
Eine  Offenbarung  verkündete,  dafs  die  Pest  aufhören  werde,  wemi 
St.  Sebastian  einen  Altar  in  Pavia  erhalte.  Das  geschah,  und  die 
Pest  hörte  auf.  Daher  wandte  man  sich  in  solchen  Zeiten  mit  Ver- 
tuen an  den  Heiligen  *  und  liels  Messen  zu  seiner  ¥Amü  lesen. 

Die  Messe  ,de  s.  Sebastiano  contra  pestilentiam'  hat  in  einer 
Kheinauor  Handschrift  au.s  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  folgen- 
döD  Wortlaut^: 

Jntroitus.       Egregie    niartir    doi    Sebastiane,    princeps    et 

propagator  sanctissimoruui  preceptonun,  ecce  uumen  tuum  in  libro 

aite  ascriptuni  est  ai  meniorialo  iuum  non  derelinquetur  tu   secula. 

Pealnius.   Benedicam  Domino  omni  tempore,  semper  laus  eins 

in  ore  meo. 

Oracio.    Omnlpotens  senipitenio  deus,  ^ui  moritis  et  precibus 

beati  Sebastiaui  raartiris  tui  quondam  generalem  pestem  ab  lioniini- 

bus  mortiferam  reuoeasti:  presta  supplicibus  tuis,  ut  qui  pro  con- 

LÜi  peste  reiutcanda  ad   i|)sinn  tim  coiilideiK'ta  cotifiigiinns  ^,  ipsins 

•itis  et  precibus  ab  ipsa  peste  et  ab  omni  tribulacione  liberenmr. 

Leccio.     Beatus  >*ir  qui  in  eapiencia  [Eccli  31].    Eequire  in 

f'omjimni  de  utio  niatiire, 

(iraduale.  Sebastiane  Christi  athleta  gloriose,  qui  pro  Cliristo 
reliquisti  terrene  milicie  principatum  et  suscepisti  magimni  sup- 
plicium, intcreedo  pro  nobis  ad  Dominum. 

«t  prccfltorura  remifiaio  et  rlaritas  pcrjietua  merttis  beati  SebaNtiani*.  et  jne 
Cf^nr  quod   in   dicto   altari  quicunque  relebraTent  seu  cclebrare  fecerit,  liberabit 
ü  poenia  piirgntorii.* 
Legends  uurea  c.  23,  p.  113. 

*  Die  obeu  ä,  164  geuaunto  Leipziger  Handschria  CLC.  203   leitet  auf  Bl.  G't 
Oratio  ad  »,  Scbastiauuni  wie  folgt  ein:  , Oratio  s.  Sebastiaui  contra  |K*atum  que 

^^■lll  dici    ter    in    die    cum    tribus    pater    noetor   et    aue  *Mftria   qtie  habet    uirtatetti 
Die  wunderw'trkende  Formol  lautet:    .iSi^uni  X  ^^  *)uo  tibi  dei  siui&ti 
libemÜ   fuerunt  a   niorbo  et  a   mortc  auhitAtiea   f  aancttiB  dcua  t  sanclua  fortia 
voctua  immortalis.'    CTlg.  161   entbüU  auf  Hl.  108  ein  von  einer  Haud  dea  U.  .lahr- 
gcschricbcnos  Gebet  zum  hl.  Sebastian,  welches  der  Kollekte  i»  der  Mesae 
CAltov.  21  Pap.  bat  131.  159'  eine  «Ci'dlecta  in  special!  de  s.  Sebaatiano*.  in 
auch  die  Heiligen:  tSilveater,  MurtinuH,  Nicasiua  und  Kocbua  ala   beaondore 
•wrtibeilige  gegen  die  Peat  angerufen  werden. 

•  CRb.  11,  Hl.  12S.  »  IIa.;  .confunsiunt'. 

la* 
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Der  hl.  Rochus  als  Pestpatron. 


V.  0  Sebastiane  Chiisti  martir  egregie, cuiusmeritistota  Lombar- 
dia  fuit  liberata,  libera  nos  ab  ipsa  f)e8te  et  a  inaligiio  bostc.   Alicluia. 

Y.  0  Sebastiane,  milicie  presidium,  exauiil  sero  et  mane  uoc^ 
ad  te  clainancLum.  MM 

Euangeliuin.  Nisi  gmnum  frunienti  [Job.  12J.  Reqmre  in 
communi  de  law  itiaitire. 

Offert orium.  Martir  egregie,  deeus  milicie,  athleta  fidei, 
ora  natiiin  dei,  ut  auertat  a  nobis  indignacioiiein  suam.  Martir 
suQragia  effiuide  pia,  ut  epidimia  non  sit  noxia  in  hac  patria  nee  in 
alia.  Per  suhnidia  posco  tua,  audi  talia  tu  preconia,  bic  preco  pia 
dantur  premia.  niiles  oya.  nobis,  AUekiia. 

Secreta.  Subueniat  nobis  Domine  tua  miöeracio  et  inter- 
cedente  beato  Sobastiuiio  niaitire  tuo  ab  imniiiientibuB  peccatorum 
nostrorom  periculis  te  raereamur  ptotogente  eripi  et  suis  precibus 
a  peste  epidimie  et  ab  omni  tiübulaciono  liberari. 

Communia.  Ijeatus  es  et  bene  tibi  erit,  egregie  mai'tir  dei 
Sebastiane,  quia  cum  sanetis  gaudebis  et  cum  angelis  exiütabis  in 
eternum. 

Complonda.  Da  ([ueHumuH  Domine  populo  tuo  salutem 
mentis  et  corporis,  ut  interuentu  beati  martiiis  tui  Sebastiani  bouis 
operibus  inherendo  tuo  seniper  niunere  et  suorum  meritorum  a  peste 
L'pidiiiiiu  et  ab  omni  tribulacione  mereamur  defendi.     Per/ 

Noch  populärer  als  Pestpatrou  war  in  deutschen  Landen  der 
hl.  Rochus.  Er  stammte  aus  der  Gegend  von  Narbonne.  Nach  Ver- 
teilung Heines  Vermögens  an  Amie  pilgerte  er  nach  Italien,  wo  er 
durcli  das  Zeichen  des  Kreuzes  vei'schiedene  Städte  von  Seuchen  be- 
freite. Heimgekehrt  wurde  er  unter  der  Anklage  von  Verräterei  in  das 
Geiuuguia  geworfen,  in  weli^hcni  t-r  nach  fünf  Jahren  (18*27)  starb.  Er 
soll  vor  seinem  Tode  Gott  angeüeht  haben,  daCs  alle,  die  ihn  anrufen, 
von  der  Pest  befreit  würden.  Als  Zeichen  der  Gewährung  diesci-  Bitte 
soll  man  un  seiner  Seite  eine  Tafei  gefunden  haben  mit  folgender  In- 
schrift: , Peste  laborantes  ad  Rochi  patrocinium  coiifugientes  contagionem 
iUam  truculentissimani  euasuros  singniüco.*  *  Alinhche  Bitten  und 
hiramliaclie  Gewälirungt^n  verzeidimit  die  Legende  auch  bei  anderen 
Heiligen,   so   bei  der  Id.  Mai'gai'ota   und    Katharina*.     In   jenen    von 


I 


L«gendft  aurea  c.  221,  p.  Hb'i. 


»  Ebd.  c.  y:j  und  172.  p.  402  udU  794. 


j 


Messe  vom 
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shen    oft    heimgesuchten   Zeiten    verbreitete    sich    der    Kult    des 
L^  Rochus  rasch   in  Frankreich.   Deutschland  und  Italien.     Viel  trug 
^0  die  Verehrung   hei.    welche  dem   Heiligen   in  Konstanz  zur  Zeit 
^efc  Konzils  gewidmet  wurde. 

^P      Die  Messe  vom  hl.  Ik»chus  trägt  viel  Individuelles  an  sich;  man 
hort  aus  ihr  den  Angstsclirei  zu  dem  Helfer  in  der  Not: 

Jfissa  de  s.  Roche  confessnre  contra  pestem  et  langworem 

epidimie  \ 

liitroitns.  Congratukniini  onuaes  in  Domino  dieni  beati  Rochi 

«•antes,   in  culus  commeraoracione  letatur  ecclesia,  plebs 

eittltat  et  angeli  dulcia  dant  niolodiu  dicentes:  Gloria  tibi  Damine, 

qui  talcTU  uirum  in  confessnreni  elt^gisti.   Gloriu.   Y-  Beati  iuiiiiacu- 

»lati  in  uia,  qui  ambulant  in  lege  Doniini. 
Oremus.   Deus  qui  es  gloriosus  in  gloria  sanctorum  et  eunetis 
ad  eorum  patrocinia  canfidontibus  sue  peticionis  Halutare[in]  prßstas 
effectum,  concede  plebi  tue,  ut  intereedente  beato  Hocho  confessore 
Uio.  que  in  eius  celebritate  se  deuota|  m  |  exhil>et.  a  langwore  epy- 
Idiinie.  quam  in  suo  corpore  pro  tui    nominis   gloria   passus  est,  sit 
liberata  et  tuo  nomini  semper  sit  deuota.     Per. 
Ad  Timotheum.     Carissime»  memor  esto  [Dominum]  lesum 
Cliristum  i*esurroxisse  ...  [2  Tim.  2,  8  sqq.]. 
Graduale.     Tibi   pio   sancto   Rocho   honor   sit   et   gloria,    et 
«precantes  apud  Celeste*   nomen   tuis   precibus   a  morlx»  epydimie 
I  Sftluos   redde    et    tue   quesumus,    beate    confessor  Christi,    ut  apud 

^m    doinn  precets  nostre  nan  sint  uacue.  et  nobis  aeris  temperiem  con- 
^H^pde,  ot  in  fine  tecnm  in  celis  congratulemur.    Alleluia. 
^^^^      0  beate  confessor  Roche,  quam  magna  apud  deum  sunt  merita 
ttia,  qnibus  credimus  nos  a  niorbo  epydimie  posse  libcrari.  et  aeris 
Umporiem  concede.     Alleluia. 
^H  £wangelium.   Uigilate  quia  nescitis  .  .  .  [Matth.  24,  42  sqq.]. 

^M  Offertorium.     Te  beatuni  Roclium  Christi  confessorem   ex- 

^^    oratum  facimus  et  preces  ad  te  patreiii   nostruni  dirigimus,   ut  tua 

interceehione  a  langworibus   epydimie    saluenmr  et  aeris  t^mperie' 

pocianmr. 


■  CBe.36.  Bl.  161.  Geschrieben  HGS. 
•  H«,:  ,temperiem*. 


'  Ha.  hat:  .celestem*. 


Die  Messe  vom  hl.  Rochus, 


Secreta.  Parce  nobis,  Domine,  et  flagella  ire  tue,  que  pcccata 
noHira  moreiitur,  precibus  et  meritis  beatissinn  confessoria  tui 
Kociii  a  nobis  DÜsericorditer  auerte.     Per. 

Prefacio.  Etenie  deus,  qui  inniinentein  NiiiiuitLs  interitum 
sola  inlsericordia  rouocASti,  quibus  ut  propiciator^  existeres  oraoione 
penitencia(m]  preatitisti,  et  huic  popiilo  tuo  ante  conspectum  glorie 
tue  prostrato-  itrandi  ti-ibue  potesta^e^l^  et  quem  desiderat  presta 
liberacionis  efteetuni,  ut  quos  unigeniti  tui  precioso  [sangumej  red- 
emisti  non  paciaris  miserieordia  tua  mortalitatis  interire  suppLicio. 
Per  Christum  Dominum  nostnira,  per  quem. 

Communio.  Quam  magnilicum  OKt  nomen  tuum.  beate  Roche, 
qui  tuis  iut(!i'(!i'saionibus  luuHitiuIiuom  langwencium  nosti  ßanare  et 
nonien  tuum  gloiitwum  commemorantibus  omnibus  te  propicium 
exhibere,  ueni  et  salua  nos  a  morbo  epydimie  et  aeris  temperiem 
nobis  concede. 

Complenda.  Presta,  qucsumus  omnipotens  deiis,  ut  qui 
celeetia  sacramcnta  porcepimus.  iiitercedentc  bcato  Hocho  confessore 
tuo  hoc  contra  oninia  adnorsia  nuindi  muniamur  et  ab  omni  morbo 
ac  peste  et  a  »ubitanea  morte  liberemur.     Per. 

Post  missam  dicatur  eicangdium  lohannis  In  principio  erat. 
Dido  eioangdio  dicatur  a  sacerdote.  sequeiis  versus: 
Quicscat   ira   tua  [)ominc   et   esto  placabilis   super  nequiciam 
popuH   tui   sicut   iurasti    per    temetipsum.     Sanctus    deus,    sanctus 
fortis,  sanctus  et  inmortalis  miserere  nobis. 

Oracio.  Onuiipotens  et  miaericorK  deus,  reäpice  propicius 
Hupcr  populum  maiestati  tue  subiectum,  et  ne  nos  furor  seuerus 
imieiiiat,  dextera  tue  propiciacionis  custodiat.     Per. 

Die  FeierlJL'likeit  und  der  Ernst  der  Vtttivmesse  wird  noch  durch 
Gebete  am  Ende  derselben  erhöht.  Älinliche  Schlufsgebete  finden  sich 
auch  in  anderen  für  die  Zeit  grofser  Not  bestimmten  Messen.  In  der- 
selben Handschrift  steht  noch*  eine  andere  Reihe  von  Orationen  für 
die  Mesfjc  vom  hl.  Kochus.  Die  Kollekte  ist  der  des  hl.  ESebastian 
nachgebildet,  die  Sekrete  und  Xomplende  enthalten  nur  altgemeine 
''endungen. 


^  Ha.  hat:  ,propinitor* 
'  Hb.:  .puritAteni'. 


*  Hß.:  iproBtratum'. 
*  Bl.  163',  gMchriehon  1494. 
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mlateinisches  Gebetbuch  des    15.  Jahrhunderts  ^   welches   aus 

W^etdeutöt-hlftiid  stammt«  onipfu^hlt  iK^he»  einem  Gehetz  zum  hl.  Christo- 

VhoniH   }>e.sondei*s    die   Andacht    zum    hl.    Rochus    gegen    epidemische 

Krankheiten.    Die  eigenaitigen  Gebete  zu  letzterem  mCgen  noch  folgen: 

,De  sancto  Roche  contra  pestem  antipliona: 

Aue  Roche  sanctissime,  nobih"  natus  sanguiiie^  crucis  si- 
gnaris  stemraate      sinietro  tuo  latere. 

Roche  peregie  profectus,  pestifere  mortis  tactus  curaui.sti 
mirifice        tangendn  «alutifere. 

Üale  Roche  angelice,  uoce  citatus  famine  obtinuisti  deüice 
(I  cmictis  pe,stem  pellere. 

Y.  Oru  pro  nol^is  beute  Uoche. 

I^.  üt  mereamur  preseruari  a  peste  mortifera. 

Oracio.  Deus  qui  beato  Roche  per  angelum  tuum  tabulam 
eideni  aflferentem  proniisiati,  ut  qui  ipsum  inuocauerit,  a  nullo  peatis 
cruciatu  lederetnr,  presta  quesumus,  ut  qui  cius  memoriam  agiuius, 
meritia  ipsiusi  a  mortifera  pcste  corporis  et  uniine  liberemur.    P.  Gh.* 

Seit  der  Mitto  des  14.  Jahrhunderts  wui'de  in  Pestgefahr  die 
niissa  ,Recordare'  immer  allgemeiner  als  wirksame  HiJfe  angesehen. 
Mäh  schrieb  sie  dem  Papwte  (-lemens  VI.  (ltJ42— 1:352)  zu.  In  der 
[Tat  hat  Clemens  VI.  1347  und  1348,  als  der  schwarze  Tod  ganz 
tleleuropa  verheerte  und  viele  Städte  entvölkerte,  verschiedene  Mals- 
JD  getroffen,  um  die  geistliche  wie  körperliche  Pflege  der  Pest- 
:en  zu  empfehlen  imd  zu  fördern.  Konrad  von  Megenberg, 
jenes  Januners,  nicht  unter  Abweisung  abergläubischer  und 
ifeindlicher  Meinungen  als  die  Ursache  der  Pest  Erdheljen  an, 
infolge  deren  giftige  IHlnste  über  die  Erde  gekommen  seien.  ,ln  dem 
Ersten  jÄr  des  gr6zen  ertpidems*  —  schreibt  er'  —  ,was  der  jAmer 
^  gröz,  daz  der  pichst  ('lemeris  der  s*!hst  ain  new  mess  machte  für 
den  tot,  ob  man  got  gevlehen  müht,   daz  er  sich  über  daz  volk  er- 


»  est.  H.  B.  Äscet.  177.  Dos  Gebet  zu  St.  Christophorus  bittet  Gott,  ,ut . . . 
*nt  meritiB  ei  precibus  a  subitanea  niort^>,  poBto,  fiiini'.  timüre  et  misoria  .  . .  lib«- 
f**''!*.  Vgl.  Über  Christuphonis:  Frui^  Falk,  Die  deutschen  Sierbebächlein  von  der 
WiMten  Z«'it  des  BuobdnickM  bis  zum  Jahre  \h2\)  (Köln  IHÖO)  S.  7«. 

•  Da«  Buch  cUt  Natur  Ö.  109ff.  Konrad  ettarb  am  H.April  1374.  Üb«r  die 
P^  Petit  vgl.  Lechner j  Dos  groffie  Sterben  in  Dentschland  in  den  Jaliren  1348 
i>»HS.M.    Innwbnick   1H«4. 
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parmt.  Diu  niess  hnoh  sich  an:  recordare  doniine  testamenti  tili? 
Demnach  steht  die  Anordnung  dieser  Messe  diuch  den  Papst  Clemens  VI. 
aufser  allem  Zweifel. 

Eine  Messe  »tempore  quod  al)Hit  tnortaiitatis^  kennt  schon  das 
Sacramentarium  Gclasianuni.  Darin  stehen  vier  Reihen  Kollekten, 
Seki'eten  und  Postkonimunionen  dieser  Messe;  die  erste  Reihe  hat 
dieselbe  Kollekte  und  Seki'ete  —  bis  auf  wenige  Worte  —  wie  die 
missa  »Recoi-dare' '.  Ein  dem  10.  Jaluhundert  aiigeliöriges  St.  Galler 
Sakiamentar  enthält  eine  ,misaa  pro  niortalitate',  in  deren  Kollekte 
der  hl.  Micliael  um  seine  Hilfe  angenifen  wird*.  Die  Messe  Clemens'  VI. 
wii'd  als  ,missa  pro  pestilencia  uitanda',  auch  ,contra  mortem  sub- 
itaneain'  oder  ^pro  morte  hominum  et  pestilencia*  bezeichnet  und  fehlt 
fast  in  keinem  Missale  des  15.  Jahiliunderts.  Das  heutige  Römische 
iMissale  bietet  sie  unter  dem  Namen  ,pro  vitanda  mortalitate  vel  tem- 
pore pestilentiae\  und  zwar  mit  wesentlich  gleichem  Inhalt.  Die 
mittelalterliche  Messe  gegen  die  Pestilenz  hat  aber  noch  Zwischen- 
(gebete,  welche  nach  dem  Offertorinm,  noch  vor  den  Oblationsgebeten 
verrichtet  wurden.  In  der  heutigen  Messe  stehen  sie  nicht  mehr;  sie 
fehlten  auch  damals  in  manchen   Missalicni. 

Das  Formular  eines  Fuldaer  Pergamentmefsbuches  lautet'  im 
Introitus,  in  Lectio,  Kollekte,  Evangelimn,  Offertorium,  Communio  wie 
die  heutige  Messe  ,Recordare' *.  Im  tiraduale  steht  aber  statt  ,Sal\'um 
me  fac':  .Congregabo  populum'in  medto  lerusaleni  et  ero  illis  in  deum 
in  ueritate  et  iusticia.'     Nach  dem  Offei-torium  folgt  die  Anweisung: 

^ItefH  iam  sacerdos  dicat  svhscnpUt  super  popuhim  flexh  (fenibtis 
et  facifit  pitptdum  orare  ti  legrrt  illud  quod  sequitur, 

A  facie  furoris  tui  deus  conturbata  est  omnis  terra. 

Sed  tu  Domine  miserere  nobis,  ne  facias  consummacionem. 

Y.  Conuerte  nos  deus  salutaris  noster. 

\  Et  ftuerte  iram  tuam  a  nobis. 

Pater   noster.      Gloria    pati'i.      P s a l m u s.      Doiia    misereatnr 
nostri  per  tot  um. 

'  Bei  Muratori  I,  712-714.  »  CSG.  338,  p.  712, 

•  CFld.  102  (Ende  des  lA.  Jahrhanderts) ,  Bl.  102.  Der  Schreiber  nennt 
sich  Bl.  103:  .Kt  r\c.  est  finis  per  me  loanncm  Krallor  de  CAmpodonin  anno  dni 
MCCCCLXXXIIII  vicesima  quiiita  die  nieimis  AiiriÜB.  Lau«  deo.'  Die  H-s,  atamnit 
aue  Weingarten.  *  In  der  Kiilner  Diözese  hatte  die  Pestinesse  den  Introitus 

fSanabu  populuiu  meuiu*.     V^l.  SchuUtHtf  lU,  69. 
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Antipli.  Ne  rominiscaris  .  .  .  peccatis  meis. 
Antiph.  Media  uitft  in  mort«  sunius,  quem  queriimis  ndiutoreni 
nißi  te,    Domine,    qiii  pro  peccatis  nosüis  iunte  ii-ayceris.     Saiiete 
tfleus,  sancie  fortis,  sancto  misoricors  Ba]uator,  amare  morti  ne  tradas 
noe.    Kyrie  eleison.     Pater  noster. 
y.  Saluos  fac  seruos  tuoa. 
^.  Dens  mens  sperante-s  in  te. 

Oracio.  Deus  qui  nos  in' tantis  periculis  constitutos  ,  .  .  uin- 
camus. 

Sequi  tu  r.    Accoptabilo.    Post  hec  Secrda: 
Exaudi  nos  deuä  salutans  noster  .  .  .  (die  Postcommunio  der 
heutigen  Messe]. 

Complenda.    Subueniat  quesuinus  .  .  .  [die  Secreta  der  heu- 
tigen Messe  J. 

Hie  und  da  wurde  auch  eine  Seqtienz  gebetet,  in  welcher  unter 
Berufung  auf  Erweise  göttlicher  Ei'barmungen  im  Alten  Testamente 
wu  Abwendung  der  Pest  gefleht  wird'.  Am  Schlüsse  wendet  sich  die 
Ktt4?  auch  an  Maria: 


.Pr(»!eä  parcit,  si  perorw, 
Mater  ergo  rumpe  moraa, 
Posce  tuum  filinm. 


Aura  fneda,  rumpena  peatis 
Simiil  oädant.  coiifer  maeabis 
Salutis  auxilium.' 


Die  Stelle  der  Messe,  an  welcher  die  ZwLschengebeto  verrichtet 
wurden,  und  der  Umfang  und  Inhalt  der  letzteren  sind  nicht  immer 
gleich,  Sie  M'urden  auch  inmuttolbar  nach  der  Konununion  oder  Ab- 
lutioD*  oder  erat  nach  dem  letzten  Segen  gebetet^  Durch  besondere 
^ge  zeichnet  sich  das  in  einem  Bamberger  handschriftlichen  Missale* 
«Wiende,  nach  dem  Agium  Dei  zu  verrichtende  Gebet  aus.  Nachdem 
^ft  oben  mitgeteilten  ViTsikel  ,A  facie*  beendet  sind,  folgt  das  ,Sub 
tüum  praeöidium'  mit  \'ei*sikeln  und  der  Oration  , Protege  Domine 
fidelee',  woran  sich  folgende  Gebete  schliefsen: 

»Omnipotens  clementissime  deus,  qui  uite  et  mortis  ordinanam 
habes  potestatem,    per  intercessioneni  genitricis  tue  uirginis  Marie 

'  Abgedruckt  bt  die  Sequenz  bei  Dreves  IX,  41  «uü  einer  St.  Emmer&rocr 
^«Iwlirift  (Clin.  14(J67)  und  trinem  Missule  Praedicatorum.  Venet.  1625.  Andere 
«^Beuten  aus  fraazüHischen  Misnalit'n  stellen  bei   Drevts  X,  57.  öt*. 

'  CKrh.  St.  <;eorgen  7.n  Villingoii  Ti«*  (ir>.  Jabrhundert),  ßl.  242. 

•  CKrb.  ftt.  Pet^r  prg.  20  (lö.  Jalirbundert.    Vgl.  Ehrcnsbcrgtr  8.  62). 

•  CBg.  41.  Bl.  305'  (14.  Jabrbundert). 
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huius  pestilencie  plagam  mis^iratus  a  nobis  amoue,  ut  iü  tua  ui- 
\ientes  pietate  ie  fontein  mte  perheniiis  corde,  ore  et  opere  lau- 
dtniius.  Per.* 

0  beate  Sebastiane,  magna  est  fides  tua,  intercede  pro  nobis 
ad  Dominum  lesum  Christum,  ut  a  peste  sine  morbo  epydimie  simus 
liberati."  * 

Nach  einigen  Versikeln  wiixl  die  Oration  ,Deus  qui  nos  in  taiitis 
pericuHs*  und  das  ,Media  vita*  gebetet,  woran  sich  endlich  noch  fol- 
gende Gebete  schlielaeo; 

,Pecoauimurt  cum  patribus  noKtris.  Iniuste  egimus,  iniquitätem 
fecimus.  Duiuine  non  secundura  peccatü  nostra  facias  nobis.  Ne- 
que  secundum  iniquitatcs  nostraa  retribuas  nobis.  Doniine  exaudi. 
Dominus  uobiscum. 

Oratio.  Farce  Domine,  parce  peccatis  nostris,  et  quamuia  in- 
ceösabiliter  dclinqui^riiibus  cmitinua  debeatui*  pena,  presta  quesumus, 
ut,  quod  ad  perpetuuin  mereuiur  exjcium,  transeat  ad  correccionis 
auxilium.  Per.' 

Bemerkenswert  ist  an  diesem  Formular*  dafs  e^?  für  die  Messe 
,Recordare'  als  zweite  (oration  die  oben  mitgeteilte  Kollekte  aus  der 
Sebaätiansmeaae  und  als  dritte  eine  Oi*ation  de  beata  Virgine  vor- 
schreibt *. 

In  manchen  Gegenden '  wurde  am  Schlüsse  der  Messe  nach  einigen 
Versikeln  folgende  Oration  gebetet: 

Jesu  Nazai'ene  rcspice  ti'ibulationes,  quae  circumdedeiimt  nos 
undique,  et  depreeor  te  tote  corde  contrito  et  humili  ac  in  spiritu 
humilitatis,  ut  exaudias  me  de  tribulatione,  propter  quam  te  inuoco 
et  ad  te  proclanio,  a  et  w,  Iobu  Christe,  benedicte  pater  omnium 
credentium  atque  omnium  creaturarnm:   ut  sicut  ueram  caniem  de 


*  Die  Antiphon  tat  mit  Noten  vcmchen. 

*  Db8  aus  Sngiin  Htammende.  rfem  ir»,  JnhrhiiTiHert  angehörige  handHcbriftlicha 
Hlsside  der  BrcHlauer  Dunihililiutiiek  Ict-iint  ilie  Zwiacbeugebet«  nicht;  es 
schreibt  neben  Anweisungen  über  die  Haltung  der  Teihiehnier  und  den  Gebrauch 
von  Kerzen  nur  vor:  ,Kt  preuio  fit  oantus  .Exaudi  1109  Domine'  cum  uersu  .Peccaui- 
mus  cum  patribus",  coUectÄ  de  tribulatione,  respnnnioriuin  pRecordare  Domine*  uel 
(.EmendemuH**.  Et  ante  TniHAam  i*'gatur  letania  <iim  processione.  Sed  ,A  peste  et 
clade*  dobet  triplicari  flexia  genibuB.' 

'  So  am  Oberrhein:  CKrh.  St.  Peter  prg.  20  (DominikaDerroissale^  15.  Jahr- 
hundert) und  in  der  Diözese  Ltrecbt:  vgl.  SchuHitiff  III,  69. 
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beata  Maria  euscepisti,  ita  ueracitcr  accipiamus,  quod  a  te  petünus. 
Amen.' 

Über  die  Entstehung  und  ßedeutung  dieser  Mes8e  sowie  Über  die 
dB\>ei  zu  beobachtenden  Zeremonien  findet  sich  in  vielen  Missalien  ein 
liogerer,  in  der  Hauptsache  gleichlautender  Vennerk.  Da  derselbe  in 
fraozoeisclien  ^  wie  in  deutÄchon  und  italienischen  Mis.salien  fa^t  g?eich- 
laotemi  vorkommt,  daii*  man  seinen  Ursprung  dem  wesentlichen  In- 
halte »ach  wohl  in  die  Zeit  der  Anordnung  der  Messe  und  in  die  Nähe 
der  Kurie  von  Avignon  setzen. 

hl  einer  Frankfurter»  dem  14.  Jahrhundert  angehörigon  Hand- 
schrift hat  der  Vermerk  folgende  Fonn^: 

,Änno  Domini  MCCCXLVHI  instituit  Domnus  papa  Clemens  VI 
in  cüllefrio  c^irdinalium  missam  audiendam  seu  celebrandam  ad  mor- 
talitatem  euitandam  concedens  omnibua  huiusmodi  missam  dicenti- 
bu8  eine  aiidientibus  LX  dierum  indulgencias  adiungens  et  iniungens, 
quatinus  huiusmodt  missam  audientes  singuli  singula«  candelas 
infra  missam  in  manibus  tenerent  ardentes,  huiusmodi  eciam  missam 
cdntinuarent  quinque  diebus  inimediate  sequentibus,  et  deus  sua 
niisericordia  omnes  celehrantes  et  audientes  a  morte  subitanea  libe- 
rarp  dignaretur,  quod  et  ipse  largitor  misoricordie  et  miseracionum 
donare  dignatiis  est  in  Auenione  et  aliis  locis,  cuius  nomeii  bene- 
dictum  in  secula  sectdnmm.  Amen.* 

In  dem  Berichte  über  den  Anlafs  zur  Anordnung  der  Messe 
dureli  Papst  Clemens  VI.  un<l  über  die  plötzlicho  glückliche  Wendung, 
welche  infolge  derselben  in  Avignon  und  LTnigegend  eintrat',  stimmen 
»fle  Vermerke  überetn.  Dieselben  enthalten  aucli  meist  die  Vorschrift, 
die  Messe  fünfmal  zu  hören  und  eine  brennende  Kerze  zu  tragen;  aber 
in  der  Zahl  der  Ablafstage  zeigen  sieh  Differenzen:  bald  ist  es  ein 
Ablafs  von  60,   bald  ÜHl,    bald  2r.O.    bald  240  Tagen,    bald  ,240  dies 

^1  ^  Siebe    Thiers  II.    4*^0.      Hinzuzuffigen    ist   noch   das    1519    bei    Wolfgang 

^HÜtp^liiiii  gedruckte   Dominikanermisfiale   ßt.  41  de«   hf8<>n<I<*rs  foliierten   ComronTie 
^KHMitoraiii. 

H  >CFrk.  71.  HI.  474. 

^P         '  CFId.  102.  Bl.  162:    .Et  illud  prob&tum  est  in  partibae  Aoglie  et  Francie 
"ttta  curiam  Romanam.* 

•  Vgl.  CTrk.  71,  BI.  474;  CFld.  102.  Bl.  1G2;  CKs.  98  Fol.;  CFl,  385.  BL  309. 
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Das  Zeremoutell  liei  der  Pf^tmesse. 


Eine  besondere,  ßonst  nicht  überlieferte  Vorsclirift  für  die  Pest- 

messe  t'iithillt  das  gedruckte  (yisterciensermis.sale  vom  .lulire  1487*. 
Dieselbe  lautet:  ,Sciendum  vero  est,  quod  post  illos  qiünque  dies,  in 
quibus  dicitur  predicta  missa,  dicuntur  misse  de  nativitate  Domini  per 
tres  dies  eequentes  cum  prefacione  et  raniniuiiieantea  et  teneantur 
candele  accenae  ut  supra.'  Die  Weihnachtsinessen  galten  nämlich 
als  besonders  wirksam*. 

Mit  der  PestniesKc  war  oft  eine  feierliche  Prozession,  ein  Bitt- 
f,  verbimden.  welcher  in  der  ersten  offiziellen  Agende  der  Diö- 
zese Speier  vom  Jahre   1512  folf^endermafHon  beschrieben  wird*. 

,Quandoquideiii'  —  hoilst  o.s  in  ihr  Eink^ituiig  —  ,ikiiniini.s  Cle- 
mens papa  VI  Omnibus  et  singulis  missam  contra  pestem  audientibus 
et  caiidelas  ardentes  in  manibus  habentibus  ac  per  totain  missam  genua 
flectentibus  cancessit  ducentos  sexaginhi  indulgentiai  um  dies,  ideoque 
consueuemnt  qucdam  ecclesie  quinque  niissas  per  quinque  conti- 
nuos  dies  decantare  et  singulis  missis  processionem  premittere  in  bunc 
nimJuiti.*  Die  Teilnehmer  tragen  brennende  Kerzen  in  den  Händen; 
die  Hespoiisonen  und  Gebete  mahnen  zur  Bufse;  sie  sind  dem  Officium 
vom  Äschernnttwoch  entnommen ;  andere  Gebete  wenden  sich  an  die 
heiligste  Dreieinigkeit,  an  die  heilige  Jungfrau,  an  die  Patrone  der 
Pfarrkirche.  Die  Prozession  geht  zu  mehreren  Kirchen;  bei  der  Rück- 
kehr zui'  Hauptkirehe  wird  die  Antiphon  ,Media  vita'  gesungen.  Auch 
eine  Predigt,  soll  vor  der  Prozession  gehalten  werden^  um  das  Volk 
zui"  Andacht  zu  stimmen. 

Mit  nicht  geringerem  feierlichen  Ernste  wurden  die  Pestmessen 
auch  anderwärts  abgehalten.  Im  Jalu-e  14fi()  nach  Weihnacht  brach 
in  Brauneehweig  eine  nngewiihnlich  schlimme  Epidemie  aus,  welcher 
zumeist  Männei-,  aber  nur  wenige  Frauen  und  noch  weniger  Kinder 
zum  Opfer  fielen.  Darum  wurde  die  Ablialtung  der  Pestmesse  an 
Quadragesima  angeoidnet.  In  Braunschweig  geschah  dies  folgender- 
mafsen:  ,AIIe  standen  mit  entblöfsten  Fiilsen  und  hielten  brennende 
Kerzen  in  den  Händen  während  der  Messe,  die  an  drei  Tagen  gelesen 
wurde;  man  fastete  drei  Tage  und  am  vierten  Tage  bei  Wasser  und 
Brot.      Darum    erbannte    sicli    der    Herr    gnädiglich    und  erhöile   in 


*  InknnnbrI  Hps  Cist^rrionserBtiftoa  Hohonfart;  vgl.  Buch    Weale  p.  233. 

•  Siehe  unten  Abschnitt  8.  »  Bl.  124. 


Pestgebete  in  Erfurt  und  Untcrfrunkeii. 


189 


therzigkeit    das   Volk,    und    sofort    hörte   diese    Züchtigung    im 
'  auf.*  * 

Bei  einer  in  Unterfranken  in  der  Nilhe  von  Aniorbach  —  wohl 
um  Miltenburg  —  im  lö.  Jahrhundert  hen*schenden  Pest  Übersandte 
Freund  eiaeni  Ffaii-er  ein  Gebet,  von  welchem  er  grofse  und  rasche 
"Wirkungen  erhoffte*: 

.Contra  pestilenciam  deuota  oracio  dicenda  sepciea  in  die  se- 
cunduni  Septem  horafi  canonica^;  et  presbiteri  et  orantes  horas  ca- 
nonicas  dic-ant  singulis  horis. 

Regina  ceü  ietare  alleluia  etc.  per  iotum. 
Ora  pro  nobis  dcuni,  niater  gracie,  maler  miöericordie,  tu  nos 
miserando  nunc  respice,    pestem  remoue,  natuni  placatum   e^diibe, 
presta  ut  possimus  hie  uiuere,  semper  collaudare  te.  Alleluia'. 
Y.  Ego  sum  resurreccio  et  uita*     Alleluia. 
I^.  Qui  credit  in  me,  eciamsi  niortuus  fuerit.  iiiuet.     Alleluia. 
Collecta.    Omnipotens  clementissime  deus,   qui  uite  et  mor- 
tis' etc.* 
Das  Gebet  soll  nach  der  Mitteilung  des  Freundes  von  einem  be- 
m   Doktor   zu    Erfurt    namenn    Gottscluilk    stammen".      Dieser 
Cottdchalk  war  ohne  Zweifel  der  Theoluge  Gottschulk  Gresemunt 
Von  Meschede,  weicher  bis   zu   seinem  1484  erfolgten  Tode  in  Ei*furt 
und  daselbst  eine  sehr  angesehene  Stellung  einnahm.     Er  war 
1437,  1445  und  1456   Rektor*.     Tritlieniiua   rühmt    seine   Gelehrsam- 
seinen  AVandcl  mul  zahlt  mehrere  Schriften,  Quaeationes  und  Ser- 
anf  ^.     Auch  in  Ei-furt  forderte  wahrscheinlicli  die  Pest,  welche 
li60  Braunschweig  heimsuchte,    viele  Opfer.     Damals  mag  der  hoch- 


*  ChroDic.  8.  Ae(5idÜ  ad  a.  H60  bei  LeibnUz,  Scriptoroa  Üruü8wic«iia.  lU,  597, 
«  CFrk.  Ü5,  Bl,  101. 
'  Ffir  diese  Prosa  Kibt  der  Freutul  die  AnweiHungr  ,Et  prosa  sit  contanda,  si 

fuerit,  aecundura  raelodiam  ,A1Je|tuia]  dümine*  uidelicet  , muter  gracie,  mntt'r 
■iMrioordie*  ut  aupra.' 

•  Wie  oben  8.  185. 
'  CFrk.  95.   Bl.  101:   .a  quodam  solemni   doetore,  qoi  erat  lux  mundi.   qui 

Ibac  estimatur  uiuere  Brfordie,  Gotachulkiis  nnmine.' 

Weifüenlforn  I.  170.  205.  255.  «TotUchalk  war  1437  noch  in  der  artistiHchen 
Fikuitit  und  baccal.  theo!,  forraatus;  144'i  war  er  »acr.  «cript.  professor  und 
Ktiioiiiktm  bei  St.  Marin  in  Erfurt,  1456  Bekaous  an  dieser  Kirche.  Vgl.  auch 
U^ämann  S.  71. 

'  De  ftcriptt.  eccl.  Bl.  151*. 


190 


Rat^clilftg«  fflr  die  Featzeit. 


angesehene  fr<mnne  Magister  daa  Gebet  abgefafst  haben,  welches  w( 
Verbreitung  fand.     Die  Pent  in  Untorfranken  wird  wohl  auch  in  die  . 
sechziger  Jahre  des  15.  Jahrhunderts  zu  setzen  sein.  % 

Der  besorgte  Freimil  belügt  sicli  aber  mit  dem  Gebete  nicht: 
er  gibt  auch  Ratschläge  und  Verhaltungsmafsregeln^  und  ermahnt  be-  M 
sonders,  juicli  nicht  hoffnungsloser  Furcht  hinzugeben,  sondern  mutig  ' 
zu  bleÜHMi  und  auf  iiott  zu  vortrauon.  Es  sei  wenig  geholfen,  wenn 
der  Ort  abgespent  und  der  Zutritt  verwehrt  werde;  denn  Mauern 
und  Türme  helfen  gegen  die  Epidemie  nicht:  Gott  allein  vermag  zu 
schützen.  Die  Furcht  und  Angst,  die  bin  dem  Man<2;el  an  Gottvertrauen 
die  Menschen  befallt,  sind  aber  vor  allem  gelahrlich.  Denn  ist  em 
Glied  des  Körpers  angesteckt,  so  treibt  die  Angst  das  dort  erkrankte 
Blut  zum  Herzen  und  vom  Herzen  i\m  wird  dann  das  ganze  Blut 
vergiftet.  Bleibt  der  Erkrankte  aber  mutig,  so  kann  er  genesen, 
wenn  das  erkrankte  Glied  dem  Herzen  nicht  nahe  liegt  Daher  soll 
man  vor  allem  den  Mut  bewahren,  und  diesen  zu  erhalten  und  zu 
beleben  sei  PHicht  der  Geistlichen. 
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Nach  einem  legendenhaften   Berichte^   wurde  Kaiser  Heinrich 
der  Heilige   bei   seinem  Besuche    in   Monte  i.^aseino    in  wunderbarer 

'  Die  Rat^rhlttge  Inuten  wjtrtlich :  ,Qae  si  uiiiebitur  expedire.  iiiuenes  inatro-  ■ 
nntur  per  Imiu'  tnoJum  8ii{icr  notjnhim,  qiiia  iamln  quo  prouidentur  minus  feritmt. 
Natu  ud  nin-i?H  piiUMiter  deuululuiii  o^t  mihi,  quud  timor  et  tremor  iienerunt  saper 
Uüs  et  prt'0!|M]*.*  filiuM  uu^tnis  i-[  filius,  it«  ut  iit'u  iiiL'ole  uppidi  Amorbacb,  ut  fertnr, 
ad  uestruni  adintttaiitur  (»ppiiluiii,  ^^timautes  uos  für«  tutua  «x  murornm  et  iurriam 
Ambita.  Credit«  michi  iii  büs  «t  in  «liia  «xperlo:  lu  Huperia  habitat,  qui  pugnat,  ■ 
contra  cuius  poLeiiciam  iiec  ferreus  mums  obstare  potcrit.  8ed  qiiid  plura  garriam? 
CuiifidiUt  in  nmuhu)  H  agitc  conlidt'iilt'r,  firinuiitos  siibditns  ut  fortes  sint  in  prelio, 
qitod  niinqucini  aliqiiis  pi>terjt  di'clinar«^  e''iiini  qiiiiTittitncitiiqito  potcntiim.  iie  nimiam 
(Hs.:  nimiu.s)  raitum  in  iirmniillis  fariat,  |iieHi'rtiin  in  iiifi-ctiH  morbü  opidimie:  poasi- 
hÜe  enini  est  infectum  in  nliqua  parte  corporis  nun  poese  niori  prnptvr  distanciam 
A  cfirde,  Seü  in  tiraure.  quu  corpuH  cuDcutiiur,  »angwiä  unmiiini  m«uibrorum  oata- 
i-aliter  habet  recursutn  ad  äuiim  fuutum  sc.  cor.  t)t  sie  sangwis  meinbri  iufecti  in 
buiuHiiiodt  cuacwi*8u  potcrit  cor  et  atium  »an^wiiuMn  inficere  et  per  consequons  bo- 
iiiiueiii  pu88e  mori  etc.  Igitiir  aDimaiidi  sunt  hotames  subditi  {li'v  nos  t^inquam 
nexitliferum  et  primicerium:  Qiiodsi  aliqiiis  infici  coutingat,  ne  subito  riimio  panor» 
teireatur;  ^^ed  conÜdat  sc  posse  ouadere  per  dei  grociam,  cnm  experiencia  doceat 
iion  omncB  infectoa  buiusmodi  morbo  mori,  et  flduriani  babcat  so  esse  do  numero 
talium  euadenciiim.  Ut  quid  timidi  estia  modice  iidei.  Cum  solute  ualete  semper 
per  V.  s,  Sifridus.* 

'    Aditlbtrti 
14.  lulii  UI,  72S. 


Vita    Heinrici    H.   c.  23.  24;    M.  0.  SS.  IV,  805:    Acta 


i.   S8,M 


Pit*  miRHa  contru  ctüculuin  uml  fontra  innrhinn  •^»IliDim. 
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ciurch    den    hl.   Benedikt    von    seinem   Steinleideu    befreit. 

Uannn  rief    man   in   dieser  Ivi-ankheit    die  Hilfe  dieses  Heiligen    an. 

Im    Hennegau    erfreute    sich    der    dem    18.    Jahrhundert    angehörige 

\»eilige  Hekluse  Drogo'    eines   grofseii  Rntes    als  Helfer   in    solclien 

Leiden.    Am  häufigsten  wurde  aber  in  Deutseliland  inui  Fniiikreich  in 

diesen   Fällen    der    hl.    Liboriun    angerufen ".     Zu    Ehren    desselben 

vurde,  uni  seine  Hilfe  zu  erlangen,  eine  Messe  gelesen.     Das  C>fti- 

ciuni  ,de  s.  Liborio  euntra  ealculurii'  ist  die  niissa  ,Statuit*  aus  dem 

llommune  confessonim  ptmtiticnm  mit  folgender  Kollekte*: 

,Deu9  qui  beatum  Liborium   pontificem   singulari   priuilegio  in 
niedendis  harenaruni  et  euliuli  jiassionibus  ml  sulutein  iidelium  deco- 
fttöti:  concede  propicius.  ut  ipsius  meritis  et  intercessione  ah  eisdeni 
malis  eruamur  et  ad  gaudia  eterna  peruenire  ualeamus.** 
Am   Ausgange  des  Mittelalters   kam  eine   Messe  ,de  beato  lob 
^^eontra  morbum  galliciim'  in  Uebj*auch.    Als  Introitus  war  gewählt: 
^^nlliBerere  mei  Domine  qmmiam  .  ,  .  invocantibus  te'  TPs.  85,  3 — 5|.   Die 
Kollekte  lautet:  .Deus  in  te  8i>erantiuni  fortitudit,  adesto  propitius  inter- 
u'dcnte  beato  lob  cum  oninibus  sanctin  tnis  invocationibus  nostris:  nt 
^ii'iit  ei  post  iilceris  pessinii  variotumque  rtagolhnum  pressuras  duplicia 
pmumnibus  amissis  reddidisti,  ita  nobis  rniHürieiirtliani  tuam  lai'giter  im- 
(»ortiaris.'   Die  Epistel  ist  aus  Job  2  (Factum  est  cum  quadam  die  .  .  . 
laMis  Ullis),  das  Evangelium  aus  Luk.  16,    1  tf .  (Homo  quidani   erat 
'iives);  die  Seereta  und  die  L'nmph'ntla  wiederholen  unter  Hinweis  auf 
'lolt  die  Bitte  um  Üenesiuig'*.     Ohne  den  Zusatz  ,eontra  inorbuni  gal- 
licum'  hat  eine  St.  Galler  Handschrift*  eine  ,mis.sa  de  l>eato  loh^  mit 
dein  Inti'oitus  ,0s  iusti*  und  der  Kollekte  ,Adesto*  aus  dem  Commune 
confe«!s)")rnm. 

Aus  dem  alten  BurgunderrQiche  kam  nach  Frankreich  und  Üeutöcli- 
id  schon  im  fi'ühen  Mittelalter  die  Verehrung  des  heiligen  Königs 
ligismund  und  die  Anrufung  desselben  gegen  Fieber. 


'  .\cta  S.S.    Kl.  April.    II.  -141.  *  Acta  SS,   23.  luhi  V,  400»q. 

•  CBg.  41  (14.  JahrbunüiTt).  HI.  301. 

•  Eine  OliulicUe  Orntion  steht  in  Acta  SS.  a.  a.  0.  p,  401. 
'  Pa  üAuuer  Miftsalo  von  I50W  Bl.  2H0;  da»  Pa^sauer  Mwflule  von  ir>14  (NflrnberK. 

^«tttknoeht*  hui  uuf  Bl.  83<i'  und  dna  8aUburger  Miasale    vtm    löOß  (Winterborgef, 
^ien)  irnf  Bl.  ÜhH  tVu*He\he  Mrsi*r.     f^hor   tliesp  MissAlicn  vjjl.  Wfaie  p.  121.122,177. 

•  Cöi;.  982,  \K  MO  fir»,  Jfthrhiiudcrt). 
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Die  Verehrung  d«a  hl.  SigiemaDd. 


Sigismiind  war  seinem  arianischen  Vater  Gundobald  im  Jahre  Öl 7 
als  König  der  Burgninlionen  gefolgt.  Er  hatte  schon  vorher  den 
katholischen  Glaulx^n  angenommen  und  bekundete  sein  warmes  Interesse 
am  katholischen  Kultus  durch  die  äufsere  und  innere  Renovation  des 
Kloaters  des  hl.  Mauritius,  jenes  Fülirers  der  Märtjrer  der  thebaischen 
Legion,  welche  bei  Agaunum  (St.  Maurice  in  WalHs)  den  Tod  erlitten 
hatten  \ 

Die  Lage  des  Königs  war  nicht  beneidenswert:  die  arianisch 
gebliebenen  Burgimdionen  muiTten,  und  die  frankischen  Nachbarn  —  ob- 
wohl seit  Chludwig  kuthuliscb  —  erwarti-ten  nngoduldig  dmj  Augen- 
blick, der  sie  ztir  Eroberung  der  burgundischen  Lande  füliren  sollt«. 
Diese  scliwierige  Lage  verschlimmerte  der  König  noch  durch  zwei  ver- 
hängnisvolle Taten.  Der  Finanzminister  des  Königs"»  namens  Stephanus, 
ging  mit  der  eigenen  Schwägerin  eine  unerlaubte  Ehe  ein:  da  die  Mah- 
nungen des  Bischofs  niclits  fi-uchteten,  wurde  er  aus  der  kirchlichen 
Gemeinschaft  ausgeschlossen.  Die  Synode  von  Epaon  (517)  wiederholte 
die  alten  kanonischen  Bestimmungen  gegen  die  incestuosen  Ehen*.  Der 
König  nahm  aber  Partei  für  Steplianus  und  liels  die  Bischöfe,  besonders 
den  Bischof  Apolliuaris  von  Valence,  seinen  Zcu'u  fühlen.  Indessen  hielten 
die  Bischöfe  treu  zusammen,  verliefsen  ihre  Sitze  und  zogen  sich  in  die 
unmittelbare  Nahe  von  Lyon,  an  einen  Ort,  der  ,Sardinia'*  genamit 
wii-d,  zm'ück.  Daselbst  hielten  sie  eine  neue  Synode  ^  in  welcher  sie 
unter  Aufrechthaltung  der  Beschlüsse  von  Epaon  sich   verpflichteten, 


I 


^  Biographische  Notizen  bieten:  Gregor  von  2'ours  in  der  Ilintoria  Francoram 
I.  Hl,  fi  iiml  6  (Jtf.  LXXI,  246)  und  De  gloria  martyrum  c.  7ä  (ebd.  p.  771); 
fcnuT  Mariiis  AvetUicensis  in  seinem  Chronicon  (bei  Jlf.  LXXII,  790);  die  Vita 
SifeiHinutiiJi  in  den  Acta  8^.  Maii  I,  bß.  87;  cli«  Pii8&io  b.  Sigismundi  regis,  von 
Krusch  Ueran.HgcgL'beu  in  M.  U.  88,  rer.  Meruwing.  JI,  829 — 340,  aowiu  die  Vit* 
8.  Apoliinari»  Valcntiac  ail  Ehodanuni  epistMJ)!  bei  Afartene^  Veter.  Script,  collt^ctio 
VI,  774»qq.  Die  politischen  unil  kirchlichen  Verhältnisse  b<»handelt  Jahn,  Geschichte 
der  Burgandionen  II  (Halle  1h74^.  4u  und  2liSif.  AU  Heiliger  wird  Sigismand 
gesohilderfc  von  Fr.  Sigismond  {Berody,  Kapuziner  in  St.  Mnurice),  flistoire  de 
glorieux  saint  8igi§nLonJ.  roi  de  Bourgognc,  Lion  1660,  and  neuerdings  von  Rameau^ 
Histoirc  de  s.  Sigismond.  (iendve   1877. 

^  ViU  s.  Apoliimiris  a.  a.  0.  p,  779:  ,8t«phanus.  qui  super  omnein  domi- 
natiouem  fisci  principstuni  gerebat.' 

'  Heftlt  H».  ÖHOff.    Jahn  a.  a.  0.  8.  43 ff. 

*  Jiameau  a.  a,  O.  p.  108  nennt  den  Ort  Savigny. 

»  Synode  von  Lyon,  «.  NefeU  li*,  687. 


Der  hl.  Sigismund. 


193 


SO  lange  zurückgezogen  in  ihren  KJöatern  zu  lebon,  bis  der  König 
don  Frieden  wiederherstelle.  Im  übrigen  kamen  sie  dem  Könige  ent- 
gegen,  indem  sie  die  Exkommunikation  seine»  Finuiuminiäters  duhin 
milderten,  dais  der  letztere  mit  seiner  Frau  bis  zu  dem  Gebete  nach 
dem  Evangelium  dem  Gottesdienste  beiwohnen  dürfe.  Es  war  dies 
eine  Konzession  des  Kirrhenrechtos  an  die  germanischen  Gewohnheiten. 
Bischol'  Avitus  von  Vienne  und  Aimllinaris,  die  leibliehe  Brüder  waren, 
wohnten  dieser  Synode  nicht  bei.  Der  letztere  lebte  fern  von  Valence 
in  Zurückgezogenheit.  Wie  es  scheint,  liefs  der  König  gegen  ihn  seinen 
Zorn  am  nchlimmsten  aus. 

Eine  Krankheit,  die  in  diesen  Tagen  des  Zwistes  den  König 
befiel,  führte  endheh  den  Frieden  herbei.  Sigisnmnd  wurde  von  einem 
heftigen  Fieber  befallen.  Die  Königin  eilte  zu  dem  als  Wundertäter 
berühmten  Bischof  Ap^»llinaris  und  bat  ihn,  zum  Könige  zu  kommen 
und  denselben  zu  heilen.  Apotlinuris  weigerte  sich,  liefs  sich  aber 
^^  endlich  herbei,  der  Königin  seinen  Habit  (cuculla)  mitzugeben.  Mit 
^fedie^m  bedeckte  sie  den  König,  und  das  Fieber  wich.  Sigismund  eilte 
zu  dorn  von  ihm  verl'olgten  Bischof,  und  der  Friede  wurde  wieder- 
hergestellt'. 

Schlimmer  und  viirhängnisvoller  war  das  Verbrechen ,  welches 
Sigifimund  an  seinem  Sohne  aus  erster  Ehe,  Sigerich,  beging.  Auf- 
gestachelt von  seiner  zweiten  Gemahlin,  die  sich  von  ihrem  Stiefsohne 
idigt  fühlte,  liefs  er  ihn  ermorden.  Das  war  im  Jahre  522.  Der  König 
MtAnnte  nut'h  der  Tat  die  GröFse  seines  Frevels.  Ihn  zu  hülsen,  zog  er 
sieb  eine  Zeitlang  in  das  Kloster  des  hl.  Mauintius  zu  Agaunum  zurück  ^ 

'  Vita  8.  ApollinariH  ».  a.  U.  p.  7Hl»:  ,Cuinque  rex  Ule  virum  tllnin  apustolicum 

Tidere  Teilet,  sed  Tnaf;i»i  iniuriiiM  (irftetemlere  studfret,  <|tii  ettt  rneritorum  rectissi- 

lonun  iudex  et  imraeiiAae  virtntis  luadHbiliH,  celororn  ultiünom  (Icmou^traiis,  contigit, 

ai  ipse  rex  ülico  ita  vim  fcbrium  incnrrerot.  ut  pntiu»  fnno^nH  c|nnm  vitalis  esse 

viflerrtur.     Tunc  reje^ina  ipaiaa  flde  accensa  alocri  festjnatione  [»ervenit  ad  locum  ubi 

ktiseimus  poiitifex  prae^sidebat  et  uvida  devotione  petebat.   ut  ititercesaione  iptiiaB 

li  eiuM  iDColumitatiH  donum  rtM:i|H'ret.    8ed  vir  Dei  abdicata  mandanao  elatlonis 

itia,    eundi    fainulutum   uiiinimodia    deuegavit:    nia^iaque    legiiia    illa    lacrimis 

eil»  ri^rons    poM-ehat    vel    curullam    eius    sihi    pmeMtari.    quam   auper    regem 

inwre   deheret      VirtUM    precihiLs  cu<wit:    quae  cum  tribuente   Deo    supra    rirnin 

fidaciflli  conatantia  fniaflct  expanaa,  atatim  effiigata  infcatatione  febrium, 

Tal  ai  qua  alia  impuf^iiatio  vidchatur,  prospcritatis  muiius  omeruit.* 

'  Den  Mord  bt-^ricbten  Grtgor  von  Tonra  n.  a.  0..  die  Vita  der  Acta  8anct. 
a.  a.  0.  und  Marius  Aventic;  die  Paeaio  a.  Sigisniandi,  welche  dem  8.  Jahrhundert 
an^eh6r«a  »oU,  weifa  von  dem  Frevel  nicht«, 

FraiK,  DJe  Uatse  im  doul*ch«n  Mitlelalter.  ]3 
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Ein  Jalu"  später  fielen  die  Franken  in  Burgund  ein.  Das  bur- 
gundischti  Heer  wtirde  völlig  geschlagen;  der  König  flüchtete  mit 
seiner  Genuüilin  und  Beinen  zwei  Söhnen  aim  zweiter  Ehe  in  dasselbe 
Kloster,  in  welchem  er  eben  den  Frevel,  den  er  an  Sigerich  begangen. 
gebüfst  hatte.  Im  Kloster  und  in  dessen  bergiger  Umgebung  hielt  er 
sich  einige  Zeit  verborgen.  Verräterische  Burgundionen  lieforten  Üin 
aber  den  Franken  aus.  Er  wurde  mit  seiner  Gemahlin  und  seinen 
Söhnen  GisUad  und  Gundobad  gefangen  fortgeschleppt,  zunächst  bei 
Orleans  gefangen  gehalten,  und  als  sein  Bruder  Gudomar  zum  König 
ausgerufen  wurde  und  die  Franken  wiederum  nach  Burgund  zogen^ 
auf  Befehl  des  Fraukenkönigs  Chtodomer  trotz  der  Warnungen  des 
Bischofs  Ävitus  von  Vienne  ermordet  und  in  einen  Brunnen  ge- 
worfen *. 

Drei  Jahre  später  wurden  die  Leichen  erhoben  und  bei  St.  Mau- 
ritius in  Agaunum  beigesetzt.  Die  Passio  erzählt  nach  dem  Berichte 
über  die  Beisetzung,  dafs  am  Grabe  des  Königs  Fieberkranke  und 
an  sonstigen  Gebrechen  Leidende  ,dm*<^h  die  Fürsprache  des  Märt>Ters' 
Genesung  erlangten.  Dasselb*?  I>erichtet  schon  viel  früher  Gregor 
von  Tours.  I)ieser  zweifelt  nicht  daran,  dals  Sigismund  ,in  die  Ge- 
meinscliaft  der  Ueiligen  aufgenommen  sei*;  das  beweisen,  meint  er, 
die  Tatsachen:  ,denn  wenn  jetzt  Fieberkranke  ihm  zu  Ehren  andächtig 
Messen  hören  imd  für  seine  Kühe  Gott  das  Opfer  darbringen,  hört 
der  Schüttelfi-ost  auf*  das  Fieber  schwindet  imd  den  Kranken  wird 
die  fiiihere  Gesundheit  wiedergegeben*'.  Die  spätei^  Fassio  s.  Sigis- 
mimdi  ergeht  sich  in  reichlicheren  Worten  Über  die  Wunder  des  Königs 
und  deutet  zugleich  an,  dals  auch  seine  Genossen  im  Tode  Wunder 
wirken*. 


'  Über  den  Ort  der  Elrmordung  iulBern  sich  die  Quellen  unsicher;  vgl.  Jahn 
II.  310. 

*  De  glorifl  martTr.  c.  75,  p.  771 :  ,.  .  .  quem  (Stgismundum)  in  conaortium 
sanctorum  ascitum  ipsa  ren  quae  geritnr  inftnifesUl:  nam  si  duqc  frigoritiii  in  eins 
honore  misHaa  devoto  cflehrant  eiu>t(|ue  pro  reqiiic  D<*o  otfenint  oMatioDem.  atatim 
compreasis  tromorihus.  rcstincti»  febribus.  sanitati  pri^tinae  restaurantnr.* 

'  A.  B.  0.  p.  339:  .Tu  quo  loco  tjuitaa  virtntea  Dnmini  misericordiA  praesUre 
dignatur.  ut  quisquis  quartanum  typum  invaaus  iideliter  sanctorum  cineribua  fuerit 
aUvuIutus.  staliin  iiitegra  sanitate  recepta.  revertatur  utcoIumiH:  »eu  etiam  et  reliqnae 
infinniUtes.  quae  genua  hnmanum  inradere  aolont,  aaaiduo  per  Domtni  miaericordiam, 
intercedentibns  »anctia  martyribua  ad  priatinam  r^deunt  aanitatem.* 
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gatiniim  und  seine  Märtyrer  waren  aber  Bclion  längst  bei*ühnit, 
ehe  Kl^nig  Sigismund  und  dessen  Angehörige  dort  bestattet  wurden. 
Dt*nn  der  hl.  Mauritius  wirkte  mit  seinen  (lefährten,  den  agaunensischen 
jVIärtyrem,  Wunder  an  Besessenen  und  Kranken,  die  ihre  Zuflucht  zu 
ihnen  nahmen.  Der  hl.  Bischof  Eucherius  von  Lyon  (f  zwischen 
450  und  45r>)  berichtet  in  seiner  ,Passio  Agaunensium  martATum' ' 
von  der  wunderbai'en  Heilung  einer  pai'alytischen  Frau  und  fügt 
hinzu:  ,Lti  übrigen  wirkt  die  Kraft  Gottes  dort  tfiglich  durch  seine 
Heiligen,  sei  es  dafs  die  Dämonen  vertrieben,  sei  es  dafs  Krankheiten 
^eheiJt  werden/ 

Der  Glanz    und    nk-r    Knltni    der    agaimensischen    Mäj'tyrer    ver- 
klärten auch  das  Grab  des   unter   traungen  Verhältnissen  ums  Leben 
gekommenen  Königs  der  Burgunder.     Er  })iifrtte  seine  Blutschuld  mit 
dem  eigenen  Blute.     Dieses  tragische  Geschick  nnd  die  Keue,   die  er 
schon  bei  Lebzeiten  an  dem  Grabe  der  Märtyrer  von  Ägaunum  gezeigt 
hatte,   übten  eine  versöhnende  Kraft  aus.     Man   vergul's  über  beiden 
todeswördige  Verbrechen  und  verehrte  den  unglücklichen  König 
als    Heiligen    und    Märt>Ter,      Dafs    zu    dem    tragischen    Ende    des 
Königs    vielleicht    der    Verrat'  einiger    ariauisch    gebliebenen   Bur- 
gunder beigetragen  hat,  erscheint  nicht  unmöglich.    Die  Quellen  geben 
freilich    ke inen    Anhalt  -dafür,    dafs    Sigismund    seines   katholischen 
Glaubens  wegen  verraten  wurde;    aber   die  Legende    mag   das   hinzu- 
gefügt haben.     Das  beweist  die  Cantestatio   der  gallikanischen  Messe, 
in  welcher  gerühmt  wird,  dafs  Sigismund  im  Glauljen  liefestigt  woi-den 
aei.     Endlich   hatten   die   Müncho    von   St,  Maurice   allen   Gnnid.   das 
Andenken  des  Königs,  ihres  Wohltäters,  in  Ehren  zu  halten.    In  ihrem 
Klt^er   entstand    auch    sein,  Kult,    in    ihrer   Kirche    wirkte   er,    wie 
Sl.Mauritius  mit  seinen  Gefährten.  Wunder  und  besonders  Wunder  an 
FieWkranken. 

Warum  gerade   die  Fieberkranken  des  Heiligen  Fürbitte  sm- 

Jififen,   erklärt  der  Voi'fall,    den   die  Vita   s.  Apollinaris  erzählt,   zur 

'teuüge.    König  Sigismund  wurde  durch  das  Gewand  des  hL  Apollinaris 

''änderbar  vom  Fieber  geheilt;  seine  Fürbitte  wii-d  &ich  —  so  dachte 

^  glaubige  Volk  —  in  Fiebern,  deren  Gefuhien  und  Leiden  er  selbst 


'  PV.  XXXI.  I,  p.  172:  »Cetenim  satia  muita  sunt,   (juae  v«*!   in   pnrgatione 
^^"^Hkinmi  yel  in  reb'qtiis  cutmtionibua  qnotidie  illic  per  sanctos  buos  domini  rirtua 
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gekannt  hat,  besonders  wirkwim  erweisen.  Denn  gern  nef  das  Volk 
dic!  Heiligen  in  jenen  Nöten  an,  aus  welchen  letztere  selbst  einst  durch 
Gottes  mächtige  Hand  befreit  wui-den.  Der  hl.  Odilia,  der  Helferin 
der  Blinden,  wurde  als  Kind  durch  ein  Wunder  das  Augenlicht  ge- 
schenkt. Der  Kult  des  Heiligen  vorhroitetc  sich  von  Burgund  und 
Frankreich  aus  schon  im  frühen  Mittelalter  nach  Deutschland  und 
Italien.  Sein  Name  kommt  in  einer  Iteichenauer  Litanei  bereits  in 
der  ersten  Hälfte  des  9.  Jahi-hunderts  vor^  Der  hL  Sigismund  ist 
Patron  des  Bistums  Freising*.  Zu  seinem  im  dortigen  Dome  be- 
findliclien  Altare  pilgern  noch  heute  Wallfahrer  aus  weiter  Ferne.  Ein 
in  der  Domsakristei  liängendes  wertvolles  Tafelbild  aus  dem  Jahre 
1497  erzählt  in  vielen  Feldern  mit  reizender  Naivetät  seine  Legende'. 
Kaiser  Karl  IV.  brachte  1365  das  Haupt  des  Heiligen  nach  Prag,  und 
so  gewann  auch  unter  den  Slaven  dic  Verehrung  des  heiligen  Königs 
grofae  Verbreitung*. 

Gregor  von  Tours  (f  594)  spricht  schon  von  ,mi8sae  in  eins 
honore  celebratac",  oline  über  die  Faim  derselben  weiteres  zu  bemerken. 
In  dem  Sacramentariuin  Gallicanum  vetus  aber  steht  ein  Formular  der 
missa  8.  Sigisniundi^  Es  ist  leider  nicht  vollständig:  nur  die  Epistel 
1  J»>h.  2,  15.  16  (Noiite  diligere  mundum  .  .  .  superbia  vitae),  das 
Evangelium  Matth.  4,  23.  24  (Et  circuibat  lesus  ...  et  curant  eos), 
Kollekte,  Sokreto  und  Contestatio  (Fräfatiiui)  werden  mitgeteilt.  Die 
Kollekte  und  .Sekrete  lauten: 

«Omnipotentem  Dominum,  qui  jjer  apostolos  et  martyres  suos 
diversa  sanitatuni  dona  largitur,  fi'atres  dilectissimi,  depi*ecemur,  ut 
huic  servo  suo  illi,  qui  t>T>i  quartani  vexatione  fatigattn-,  tidelis 
famuli  sui  Sigismundi  precibus  dementer  occurrat,  et  dum  nobis 
illius  facit"  merita,  tsti  confemt  metücinani.* 

Jndina  Doniine  pias  preces'  ad  desideria  supplicantium,  et 
quae  devoto  cord©  poscimus,  benignus  adraitte,  ut  servo  tuo  illi, 


I 


'  CKrh.  Augiens.  Prg.  254.  B!.  21S. 

'  Er  sU'lii  im  Kill  Frising.  schon  im  10.  Jahrhunilcrt.     Siehe  I^chner  S.  13. 

*  Nach    freuniltichen   Mitteilungen  des  Herrn   Professor  Schlecht  in  Froising. 

*  Über  den  Kult  8.  AcU  SS.  M&ii  I,  H9:    Ramtau  a.  a.  0.   p.  124ss.:   Jahn 
HlUff. 

"  B€i  Mumtori  11.  882.  883;  auch  bei  itf,  LXXII,  523. 

"  Rirhtig:  .patefacit*. 

'  Richtig:  ,aure8*. 
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qui  typi  quartani  vexatione  fatigatnr,  fidelis  faniuli  tui  Sigismundi 
precibus  dementer  occurrati:  iiobis  ilUus  patefaciaa  merita,  praesenti 
aegroto  eonferas  medicinam/ 

In  der  Contestatio  wird  das  Martyrium  dos  Heüigen  gefeiert; 
einige  Wendungen  aber  verraten,  dafs  man  sich  doch  auch  noch  an 
seine  schlimmen  Vergehen  erinnerte,  als  die  Contestatio  abgefalst 
•wurde.     Die  letztere  folgt  im  ganzen  Wortlaute: 

,Vere  dignum  et  iustum  est,  omnipotens  deus,  nomen  tiuim 
laudare.  cuiiis  maiestatem  tiiam  ^  tanto  magis  obnoxii  stmius,  quan- 
tum  illi  pro  Busceptu  nostri  curporiH  huinÜitate  del)emua,  exemplum 
nobiä  relinquens^,  ut  sequamini  vestigia  eiua,  qui  peccatum  neu 
fecit  nee  dolus  iiiventus  est  in  ore  eius.  Quia  in  hoc  mundo  ita 
poterit  8e<iui,  ut  nee  dolus  in  ore  nee  })eccatum  eius  inveniatur  in 
opere?  Sed  in  patientin,  quae^  deus  amat,  maiestas  divina  commen- 
dat.  Nunc  ergo  dono  maiestatis  tuae  cognoseimus  reliquias  esse 
hominl  pacifico*.  Tu  ergo  Domine  deua  uoster,  qui  inter  bellorum 
tumultua,  non  examinatione  persecutoris,  electo  tuo  Sigismundo 
triumphum  martyrii  contulisti,  tu  dispensando  pauj)eribus  pulsanti 
apcrire  dignatus  es,  secutus  gratiam,  consecutus  mit^ericordiam,  ut 
post  mortem  ostendas  in  virtut«,  quem  ante  nioi'tem  firmasti  in 
fide.  Tua  enim  don&  sunt,  Domine,  ut  in  nomine  electi  tui  Sigis- 
mundi per  eommunionem  coiporis  et  sanguiaiw  Doniini  nostri  losu 
Christi  filii  tui  a  famulo  tuo  illo  tenipestatis  frigora,  febrium  ai-do- 
rem  i^pellas  et  ad  sanitatem  pristinam  revocare  digneris.  Praesta 
quem  trinitato  laudant*  etc. 

Der  eigentümliche  Eingang  der  Contestatio  entspricht  dem  Nach- 
me  des  Königs  Sigismund  als  Büfser  und  Märtyrer.  Daher  der 
Hinweis  auf  den  einzig  (icrcchten  und  das  Bekenntnis  der  mensch- 
lichen Sündhaftigkeit;  anderseits  verkündet  sie,  dai's  der  nun  als 
Märtyrer  Verherrlichte  Gnade  und  Erbamiung  gefunden  halje  und 
nach  seinem  Tode  durch  Gottes  Gnade  Wunder  wirken.  Gerühmt  wird 
des  Königs  Festigkeit  im  Glauben.  Eine  Uhntielie  Heiligen-Con- 
teetatio  findet  sich  im  Sacramentariuni  nicht;  es  mag  auch  kaum  einen 


>  FOr  .maiesUti' 
*  P».  36.  87. 


*  Für  .relinquenti' 


'  Für  ,quam'. 
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Heiligen  gegeben  haben,  deHöcn  Leben  und  Nachrulim  Kontraste  zeigen 
wie  die  den  Königs  Sigisuiund. 

Mit  den  burgundi«cl»en  Klöstern,  in  welchen  der  Kult  des  heiligen 
SigiHnuind  begann,  besontiers  mit  Luxeuil  (Luxovium),  stand  St.  Gallen 
dui'ch  seinen  Stifter  in  inniger  Verbindung.  Von  Bnrgund  kam  der 
Kult  des  Heiligen  in  die  Stiftung  des  hl.  Gallus  und  nat-h  dem  Süden 
Deutüchlamly.  hi  St.  Galler  Handstilirifteii  finden  öiidi  denn  auch  voll- 
ständige Formulare  der  missa  s.  Sigismundi. 

Die  dem  10.  Jahrhundert  angehörige  St.  Qaller  Pergamentband- 
schrift 389  enthält  oine  solche  Messe  unter  dem  Titel:  ,Missa  in  coni- 
meraoratione  s.  Sigismundi  regia  pro  febricitiinte'*: 

Jntroituö.  Respice  in  me  et  miserere  mei,  Domine,  quoniam 
unieus  et  paupor  aum  ego,  uide  htiniilitatem  meam  et  laborem 
nieum  et  dimitte  omnia  peccata  mea  deua  mens.  Psalmus.  Ad  te 
Domine  leuaui  animata  meam. 

Colleeta.  Indina  D<miine  pias  aures  tuas  ad  desideria  sup- 
plicantium ,  et  quod  deuoto  corde  poscimus  benignus  admitte^  ut 
huic  famulo  tuo,  qui  tj'phi  cottidiani.  biduani,  terciani,  quadrianiue, 
aut  qimlibi't  reliquanim  fobrium  nexatione  fatigatur,  fidelis  faniuli 
tui  Siginmundi  regis  precJbus  clementer  occurras,  ut  dum  nobis 
ülius  patefacis  merita,  presenti  egroto  conferas  medicinam.  F.  D.*  * 
Die  zweite  Kollekte  ist  darum  bemerkenswert,  weil  sie  die  Namen 
der  socii"  des  Königs  Sigismund  enthält.     Sie  lautet: 


*  Vgl.  Schrrer  S.  119.  Die  misda  «telit  p.  &0Ö  r)m  Zusatz  eu  dem  Socramen- 
tariam  a.  Ctregorii. 

'  Vgl.  oben  S.  196 f.  die  Sccreta  des  Sacramentarium  Gallicanum. 

'  Di?  Pasaio  h.  Sigismundi  regis  pnrähnt,  hIr  ifonoHRon  des  Todes  nur  die- 
GeuialUin  des  Königs  und  »eine  Söhne  Giäilnduä  unij  (lunduimduH.  Wurdon  noch 
andere  mit  dem  Gefolge  dea  Ktsnigu  mitgemurdet,  so  werden  sie  wohl  nicht  griechl- 
Hi;he  und  lateiniHche  Namen  getragen  liabon,  wiü  die  Mftrtyrer,  deren  die  Kullekte 
als  Hocii  regis  gedenkt.  Wie  kunnte  man  aUer  diese  Namen  dem  des  hl.  Sigismund  hüi- 
XUfQgea?  Sollte»  nie  nicht  vielleicht  den  Märtyrern  aus  der  thehaiBcheu  Legion 
Angehören?  Die  rasftio  Agaunenüium  martyrum  nennt  nm-  die  lieiligt-n  Manritiuär 
ExnperiuH.  Candidna  und  Victor.  Es  könnten  sich  aber  traditionell  noch  andere 
Namen  erhalten  haben.  Darob  Miraveratfindnis  könnten  diesetben  ilann  in  die  Kollekte 
de  s.  Sigismundo  gekommen  sein.  Die  Namen  selbst  laasen  aich  als  Märtyrer- 
namen  belegen,  aber  nicht  uIh  Namen  der  soeii  Sigiamundi  nachweiHen,  —  Der 
acht  Uenoüsen  —  abgesehen  von  den  zwei  Sühnen  und  der  Uetnahlin  —  wird  auch 
in  späteren  Ofticien  dea  hl.  Siginraund  gedacht.  So  in  dem  üymnuB  ad  Vesperas 
s.  Sigiamundi  des  Freiainger  Breviers  aus   dem   15.  Jahrhundert  {Dreves  IV,  234): 
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,Omnipotens  et  niisericors  deus,  qui  subuenis  in  periculis  labo- 
rantibus.  qui  t^nipt^ras  flagella  dum  utirberas,  iiiolina  benignaH  aures 
Uuia  ud  noöTras  liuinillinias  preces,  iit  hune  faraulum  tuum  N.,  qui 
cottidiani  uel  biduani,  tercianiue  uel  quartani  typhi  fatigatione 
uexatur.  sancti  martyi-iä  tui  äigismundi  regis  et  Bociünim  eiua 
DoTTinini,  Basilini,  Petri,  Pyrri,  Pyrrini,  Restituti,  Basilii,  Desiderii, 
fideliuni  tuoi*uni  pi*ecibus  ab  mnni  ardore  febrium  liberare  digneris, 
ut  dum  nobis  illorum  patefaeis  merita,  prcHonii  egroto  oonfui'aB 
medicinam.     P/ 

Als  Epistel  ist  passend  Jak.  5,  13 — 16  (Tristatur  aüquis  .  .  . 
ut  salvemini)  und  als  Evangelium  die  Heilung  der  Schwiegermutter 
d«8  Petrus  (Luk.  4,  38if.)  gewählt. 

Graduale.  Miserere  mihi  deus.  V.  Conturbata  ßunt.  Allel. 
Redemptionem. 

(^ffertorium.  Doniine  conuertere  et  eripe  animam  nieam, 
ealuuxu  me  fac  prepter  niiKericordiaTii  tuam. 

Die  erste  Sekrete  ist  ein  Bittgebot  für  die  Seelenruhe 
dee  Königs  Sigismund: 

,Propitiare  Donüne  Hiipplioatiombuö  nostriB  pro  anima  et 
spiritu  faniuli  tui  Sigiamundi  regiis,  pro  qua  tibi  offerimua 
sacrificium  laudis,  ut  eazn  sanctorum  tuorum  consortio 
eociare  digneriB.* 

Es  wird  darin  mit  dün-en  Worten  gesagt,  dafs  das  heilige  Opfer 
för  den  König  dargebracht  werde,  damit  Uott  ihn  in  die  Gemeinschaft 
der  Heiligen  aufnehme.  So  sicher  und  allgemein,  wie  Gregor  von  Tours 
em  darstellt,  war  die  Überzeugung  von  der  himmlischen  Glorie  des  Königs 
Sigismund  demnach  nicht.  Es  bestanden  Zweifel  in  Erinnerung  an 
seine  Vergehen,  die  auch  in  der  Contßstatio  des  gallikanischen  Sakra- 
mentars  wiederklingt..  So  erscheint  dann  der  KOnig  nr>cli  lange  in  der 
Liturgie  in  seiner  Doppelgestalt,  als  hülsende  Seele  und  als  gloi-reicher 
Märtyrer,  wie  denn  auch  Gregor  von  Tours  fast  mit  demselben  Feder- 
strich von  Seiner  Verherrlichung  und  von  den  Opfern  spricht,  die  für 
seine  Seelenruhe  dargebracht  werden  \ 


.DiTinm  «rript«  t«stantur,  —  Qum!  quidam  viri   pü  —  Cum  ipt*o  martyrixantar,  — 

f'ct«'  t'iuj*  socü.   .   .  .* 

Muratori  (11,  SSl)  eriunert  l»ei  Erwlliniing  der  oben  angezogenen  St**Ile  ans 
«>ri-)£<>i  % ■III  Tours  darnn.  dufa  nnoh  dem  inozarahiachen  Missate  das  heilige  Opfer 
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Als  wirksam   fürbitt^nden   Heiligen  führt  den   König  wederum 
die  zweite  Sekrete   ein: 

.Offeriinus  tibi  Domine  munera  et  uota  in  honore  electi  tui 
Sigismundi  regis  pro  presenti  egroto,  qui  cottidiano,  hiduano,  ter- 
ciano,  uel  quartano  typho  laborat,  ut  ab  eo  omrje.s  febriuni  ardores 
repelli  iubeaä  et  tuo  semper  in  omnibus  muuiatur  uuxilio.' 

In  der  Präfation   kommt   keiner  der  Gedanken   des  Einganges 


dargebracht  wird  .pro  HpiritihuA  pauAantiuni'.  unter  welchen  aurli  Hilurins.  Äthanasioa, 
MArtinUH,  Anil>roft)ua  namentlic.li  angeführt  werden.  Nachdem  nfinüieh  d{*r  Priester 
gesprochen:  .Fucit-ntea  i'ommi*moratiouoTU  Watiaainiorinu  apuHfcoluruin  et  m&rtyrum: 
gInriuBe  ».  Marie  Vir^inis  .  .  .  Petri,  Fauli  .  .  .'  und  der  Choriiö  geantwoi-tet:  .Et 
oimiium  niartyrum',  hehl  der  Priester  wii^ler  an:  .Nuul*  [L  e.  euniineniorutiouem 
faoienteaj  pro  apiritibus  pauaantium  Hilani,  Athanaaii'  etc.,  and  der  Chor  erwidert: 
,Et  omnium  pausantium'  (M.  LXXXV,  114).  Zwcifolbia  j^alt«n  Ambroaiua  aod 
Atbanasins  als  Heilige;  denn  da»  raozarahische  MiKsale  onthflU  (M.  LXXXV,  734.739) 
Messen  zu  ihren  Kbren.  Wenn  diese  und  andere  Heilige  hier  nnter  den  pausantes 
(Verstorbenenj  aufgefilhit  werden,  »o  niiifH  das  freilicli  bofreniden.  Es  crklflrt  sich 
aber  dadurch,  dafa  die  confeasorea  erat  apAter  in  die  Diptychen,  in  welchen  znerat 
nur  die  Märtyrer  ntanden.  emgeachohen  wurden.  Sie  wurden  an  erster  .Stelle  unter 
den  patiMintea  genannt ,  luiuiittelbar  hinter  den  luartyrea  (vgl.  Probst,  Die  abend- 
ländische Meaae  8.  4l(i).  iSnIche  sonderbare  Verschiebungen  kamen  wohl  auch  aonat 
vor.  Ein  Sakramentar  der  Pariaer  Natioualbibliothek  iLod.  lat.  9432)  aua  dem 
10.  Jahrhundert  führt  im  Memento  mm-tuoruin  den  Pap^t  (Iregor  und  alle  antiatitea 
Romani  im  und  bittet  um  deren  Seelenruhe,  obwohl  (Iregor  und  viele  andere  anti- 
Btitcs  Romani  als  Heilige  verehrt  wurden  (Ebner  S.  422).  Pajist  Iimocenz  tll. 
•wurde  von  dem  Erzbischof  von  Lyon  befragt,  wanuii  die  Sekrete  in  der  Miaaa  h. 
Leouia,  welche  iu  älteren  HunÜHchriften  lautet:  .Annue  nobis,  Dimüue.  ut  aniuiae 
faniuli  tui  Leonis  haec  prosit  oblatio',  in  neueren  Snkramentarien  in  folgende 
Faaaung:  , Annue  ..  .  ut  interce^sione  b.  Leoni»  baec  nobi:^  proait  oblatio'  verändert 
worden  »ei.  Der  Papat  rechtfertigte  (1213)  diese  Änderung  mit  der  Bemerkung,  dal*» 
es  unstatthaft  sei.  für  die  Heiligen  zu  beten,  da  wir  vietmeUr  ihrer  Gebete  be* 
dtirfen.  tbrigens  stellt  lier  Papst  noch  den  ^üedankeu  zur  Enviigung.  dala  die  eratere 
Form  auch  den  WuiiKch  ausdrticke:  der  Heiligen  Ruhm  niOge  immer  mehr  wachsen 
(c.  6  X.  de  celebr.  uias.  [III.  41]).  Die  Mease  in  natali  a.  Leunia  Papae  (et  Mar- 
tyrfs,  28.  Juni)  hat  in  dem  Sacraraentarium  (iregoi-ianuin  in  der  Tat  jene  Sekrete 
{Muraiori  II,  lüÜ),  deren  Fassung  eine  Ausnahme  bildet.  Sie  ist  um  «o  auffallender, 
als  es  sich  um  einen  Papst  und  Märtyrer  handelt.  Man  ist  dumm  zu  der  An- 
nahme versucht,  data  ein  A'erstdien  des  Abschreibers  der  Stammhandschrift  vor- 
liegt, welches  sich  in  viele  .Abschriften  fortgepflanzt  hat.  Die  Sekrete  der  Sigis- 
mundsmesae  bietet  aber  eine  so  eigentümliche  Fasanngt  dat'a  mau  weder  mit  der 
pflpatlichen  Deutung  noch  mit  dem  Erklärungsversuche  Muratoris  auskommen  kann. 
Man  wird  nicht  nachweiaen  kOiinen,  dafH  in  Sekreten  für  die  Seelenruhe  anderer 
Heiligen,  zu  deren  Khreu  die  Meaa«  gefeiert  wird,  in  einer  Form  gebetet  wurde, 
wie  das  hier  geschieht 


Die  midäa  k.  fi^igismundi. 


201 


ier  CoTit^statio  des   ^^allikariLschen  Hakranientars  zum  Ausdruck.    Der 
Feetpasgus  lautet: 

,.  .  .  quia  per  sauetos  tuos  diuersa  Banitatmu  dona  lai'giri 
dignatuA  es^  ideo  intentis  precibus  deprecaniui\  ut  presenti  faniulo 
tuo,  qui  cottidiani.  biduani,  teiciani  aut  quartani  typhi  vexaiione 
fatigatur,  iiiteix*e88ia  tideÜH  t'amuli  tui  sancti  Sigisniundl  regia  et 
niaHjTis  ac  socionim  eiua  (folgen  die  Nainen  vrie  in  der  Kollekte) 
dementer  auccurrat,  et  ad  sanitatera  pristinam  reuocare  digneris. , .' 
,Ad  commuiiioiiem.  Hedime  me  deus  lurael  ex  onuiibu». 
[Complenda.J  Domine  .siincte  pater  omnipotens,  etenie  deus, 
te  fideliter  deprecamur,  ut  accipienti  fratri  nostro  sacrosanctimi 
filii  tui  Domini  nostri  lesu  Christi  corpus  et  sanguiuom  tarn  cor- 
poris quam  anüne  sit  salus. 

Alia.  Prosta  quesumus  Domine  deus  noster,  ut  quicunque  sub 
coospectu  Hominis  faiuuli  tui  Sigisnmiidi  conmiunieafcionem  corporis 
et  sanguinis  Domini  nostri  lesu  Christi  sumpserit^  ad  sanitatem 
prißtinam  reuocetur/ 

Die  auch  aus  dem  10.  Jahrhundert  stammende  St.  Graller  Hand- 
schrift 338 '  bietet  in  dem  .Liber  sacranientorunr  nur  die  Kollekte 
(Inciioa),  die  Sekrete  (Offerimus),  die  Präfution,  in  welcher  die  ersten 
Worte  vom  Cod.  339  etwas  abweichen  (quia  per  beatos  apostolos 
^006  ,  .  .),  und  die  zwei  Komplenden;  sie  unterläfst  jede  Erwähnung 
der  sM»cii  de.s  Königs.  Die  eigentüniHche  Sekrete  ,Pnipitiare*  der  Hand- 
Bchi-ift  339  fehlt  ebenfalls,  wie  denn  aus  keiner  Wendung  jene  dopiielte 
AufEassung  von  dem  Könige  hervorgeht.  Die  Messe  wird  hier  «missa 
Si9>inundi  regis  pro  febre*  genannt. 

In  dem  .Liber  saeramentorum',  welchen  die  ebenfalls  oua  dem 
10.  Jahrhundert  stammende  Öt.  Galler  Pergamenthandschrift  340  ent- 
l^filt*.  steht  auf  Seite  716  eine  ,misäa  pro  febncitautibus',  deren  drei 
Öftbete  hier  folgen  mögen: 

,[CoNecta.]  Deus   refugium  infirmanim  salueque  merentium, 

exaudi  propitius  prece.M  nostras,  et  sicut  soirum  Petri  febricitantem 

sanusti,  it«  fanmlum  tuum  N.  ex  uapure  fehrium  releuare  digneris. 

Secreta.    Haec  bostia  Domine  tue  maiestati  oblata  famuli  tui 

mundet  delicta   et    a  langum-iH   cniciHtibus   liberum   esse    concedat. 

»  p.  7411;  ^.Scherrer  S.  11 K 

»  Seherrer  S.  HS).     Dieselbe  Meesf  steht  im  CSU.  341.  p.  555. 
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Ad  comniiin.  Sunientes  Domine  tue  oblationis  mysterium 
deprecamur,  ut  fannilius  tuus  intercessione  oinnium  »anctorum  tuorum, 
a  uexatione  corporiä  liberatus,  in  eccleaia  tua  referat  graüartim 
actiones/ 

Unmittelbai'  daran  (Seite  717)  schliefst  sieb  die  «missa  in  com- 
uomoratione  sancti  Sigisniundi  regis  pro  ea  qui  fehricitatur*.  Dieselbe 
ist  aus  den  Messen  der  .St.  Galler  Handsehrifton  338  und  339  so 
kombiniert,  dafs  sie  die  Gebete  beider  wiedergibt,  die  socii  regis  erwähnt 
und  auch  die  Sekrete  ,Fropitiare'  aus  339  bringt.  Auch  die  Hand- 
schrift 34 P  hat  diese  kombinierte  Messe.  Aus  den  Gebeten  zur 
Kommunion  geht  hervor,  dafs  der  Fieberkranke,  für  welchen  die  Messe 
gelesen  wurde,  die  heilige  Kommunion  empfing. 

Eine  einfachere  Form  bietet  die  .missa  sancti  Sigismundi  pro 
febribus',  wi.Oche  eine  aus  St.  Albaii  in  Mainz  stammende,  jetzt  der 
Wiener  Hiifbihliothek  angehörige  HorgumenthinuLsehrift*  aus  dem 
10.  Jalirhundert  enthält.  Sie  hat  den  Introitus  «Sapientiam  sanctorum^ 
die  Lectio  Jleddet  deus  mercedeni  laborum*  (Sap.  10,  17),  das  Evan- 
gelium , Surgens  Jesus  de  syuagoga'  (Luk.  4^  38)  und  folgende  Gebete 
als  Kollekte,  Sekrete  und  Complenda: 

,0mnipoten8  sempiteme  deus,  qui  per  sanctos  apostolos,  raar- 
tyres  omnesque  sanctos  tuos  diuersa  sanitatum  dona  largiris,  te 
suppliciter  deprecaniur,  ut  seioio  tuo  N.  qui  febris  uexatione  fati- 
gatnr,  fidelis  famuli  tui  Sigismundi  precibus  clementer  succurras,  ut 
dum  uobis  iliiuH  jiatefacis  nierita,  isti  conferas  medicinam. 

Inclina  Domine  patefactia  piis  precibus  ad  desideria  suppli- 
cantiuni,  et  que  deuotione  poscimus  benignus  admitte,  ut  huic  senio 
tuo  N.  qui  ft^hriH  uexatione  fatigatur,  firleUs  fanuili  tui  Sigismundi 
precibus  clementer  succurras,  ut  dum  nobis  iliius  patefacis  merita, 
presenti  aegi'oto  conferas  medicinam. 

Prosta  quaesumus  Domine  deus  noster,  ut  per  ea  que  sub 
conspectu  nominis  tui  famulus  tuus  N.  fbeati]  Sigisniundi  precibus 
communicatione  corporis  et  sanguinis  Doniini  nostri  lesu  Christi 
|sumpsorit|  ad  Ranitatem  pristinam  rcuocctur/ 

Die  späteren  Missalien  lassen  in  den  Orationen  ebenfalls  sowohl 
die  Terminologie  der   febres  quartanae  etc.  wie    auch   die  Benennung 


•  p.  556. 


»  CVP.  1^88,  BI.67.  67'. 
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socii   regia  Sigismiindi  weg.     Meist   haben   sie    die    vereinfachten 

Orationen:    ^Domino  deus  omnipot^ns   qiii   per  beatos  apostolos*  etc., 

,0flferiniii8  tibi  inunera  et  uota*    und  ,Pre8ta  .  .  ,,    ut   perceptis   salu- 

taribus    sacramentis    famulus    tuus   N.    beati   Sigiamundi    precibus    ad 

pristinain  reuocetur  sanitatem'.    Stilistische  Verschiedenheiten  kommen 

in  den  Orationen  allerdings  vielfach  vor.     Von   hand.schriftlichen  Mis- 

salien  nenne  ich  ein  Weingartener  Missale  aus  dem  12.  Jahriiundert, 

welches  heute  der  Landosbibliothek  in  Fulda*  aiigehüii,  ein  Passauer* 

und  ein  KromsmÜnaterer*  aus  dem   14.,  ein  Atteler  (Bayen»)*  aus 

»lern  15.  Jahrhundert.     Von   Drucken    mögen   das    Passauer   Missale 

von    1 509 *    und    das    Deutscliordens missale    von    1519®    erwähn t 

werden.     Auch  Schnlting^  hat   eine   missa   s.  Sigismundi  notiert,  und 

Ebner^  führt  mehrere  aus  handschnftlichen  Missalien  Italiens  an. 

Der  Messe  vom  hl.  Sigismund  waren  in  vielen  deutschen  Missalien 
Prosen  eingefügt,  in  wrlchiii  das  Lel>en  und  der  Tod  des  Königs  in 
legendarischer  Verherrlichung  geschildert  wird,  wie  dies  auch  in  den 
Hniinen  des  Üfficiums  und  in  Heimofficien  geschieht^.  In  einer  der 
Prosen  wird  die  Wunderkraft  des  Heiligen  also  gerühmt  ^^: 

.Signa  produnt,  trAnHlaiatur, 
Kebris,  pestis  effiigatur, 
MorbuB  quill  bet  cnratur 
Pro  virtute  fidei.' 


«  CKrf.  28.  Bl.  208. 


'  CFld.  6  Fol.  «  CFl.  391,  BL  133'. 

•  (Im.  8311.  Bl.  2ftl.  *  Bl,  BS,»), 

*  Mit  dem  Introitns  ,Prot«xi8ti*  und  der  von  anderen  Formularen  abweichenden 
Kollekte:  .Deua  qui  b,  S.  regem  utroqiit'  diatJcmatc  teroporaU  sc.  et  etemo  cum  de- 
■ww»U  Corona  martyrii  hoiiurun-  dignrtiius  (*k  et  eiutt  reliqnifts  ex  profund»  gurgite 
•^  ««l«braudam  fidelibus  revt^laati,  tritiut»  (iiiaeynnius,  ut  qui  eiu»  merita  veneramur, 
ipAiUB  ioterceaaionibua  ab  uiiinibu»  seinper  protegamor  adversiB.'  Das  ermlttndi* 
*^e  Missalr  dc&  Hi^thot»  Lukcts  Watzelrode  (Strafsburg  141t7)  entbilt  eine  nii»Ha 
P*^  febricitaatibus.  deren  Kollekte  den  hl.  Sigismund  ge^en  die  drei-  und  vier- 
^pa  nnd  tSglicbcn  Fieber  anruft.  Diese  Notixen  verdanke  ic)i  Herrn  iSubregens 
^  Kolberg  in  BraunsbOTg.    Vgl.  auch  Wtale  p.  256.  217. 

*  Bibliotheea  III.  77.  "  S.  44,  lü2. 

•  Die  Proaen  bei  Dreücs  VIII,  211.  212;  die  Hymnen  ebd.  IV,  234:  die  Reim- 
^ttrien  .-bd.  XXVIII,  1H7.  199. 

'•  Ebd.  VIII,  211. 


Siebenter  Absi'LniU. 

Votivmessen  in  besonderen  Anliegen. 

Es  charakterisiert  die  unruhigen  und  gewalttätigen  Zeiten  des 
frühen  Mittelalters,  dafs  sich  in  den  Sakramentarien  so  viele  Gebete 
gegen  Feinde,  Untei'tlriHikt'r  und  nngcretihte  Vorgesetzte  finden.  In 
der  Tat  waren  Kirchen  und  Klöster  fa^t  überall  den  Gewalttaten  Hab- 
süchtiger ausgesetzt  und,  da  sie  sich  meist  nicht  selbst  mit  VV^elir  und 
Waffen  genügend  schützten  konnten,  auf  das  stete  Gebet  um  Hilfe 
gegen  ihre  Feinde  angewiesen.  Das  Gelasianum  enthält  bereits  eine 
niissa  ,contra  iudices  male  agente.s^  die  wahrscheinlich  schon  fränki- 
schen Ursprungs  ist'.  Die  erste  Reihe  der  Gebete  ist  den  unter  Nr.  10 
der  orationes  diversae  im  heutigen  Missale  aufgenommenen  orationes 
,contra  persecutores  ecclesiae'  fast  gleich,  in  der  zweiten  wird  ohne 
Bezugnahme  anf  die  iudices  im  allgemeinen  Gottes  Hilfe  erbeten. 
Kräftiger  und  ängstlicher  zugleich  lauten  später  die  Gebete  der  Messe, 
welche  sich  unter  den  Bezeichnungen  ,contra  iudices  iniquos'  oder 
,contra  infestationeni  tyiunnicam'  oder  ,eontra  invasores*  oft  findet: 
,Exandi  quaesiunu^  Domine  ecclesiani  tuani  non  solum  paganorum  per- 
cussionibus  attritain,  sed  etiam  cluistianormn  prauitatibus  afflictani,  et 
concede  propitius,  ut  qui  teri*enae  rocusant  sulidi  potestati,  dexterae 
tue  maiestatis  citius  subiciantur  correcti/*  ,Deus  pater  orphanorum, 
uindex  quoque  uiduarmn.  laerimas  ecclesie  tue  miseratus  intende  eam- 
que  tua  niisencorditer  eripiat  maiestas,  quam  nulla  defendit  potestas/' 


I 


I 


'  Muratori  I,  782. 

»  CSG.  340,  p.  653  (10.  Jahi-hundertl  untor  der  Rubrik  .contra  iufestatirtnem 
tyrannic«ni*.  Dieselbe  Oratiuu  iindtt  uicli  mit  kk'iiit'n  VariuuU'ii  uuter  der  Rubrik 
.contra  iudices  male  agentes'  in  dem  CKrh.  lÜOl  Augieas.  Prg.  Bl.  164  aus  dem 
12.  Jahrhundert  und  anderwüJ-t«. 

*  In  dt^ut  eben  bezeichneten  CKiIi.  lOUl. 
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,Conc^e  quesiimus  omnipotens  et  mitisBJnie  de.ua,  ut  qui  porsonas 
ecclesia^tticas  ot  res  eccIoBiamin  dissipant  et  diripiendo  inuadunt,  nisi 
celeri  satisfactione  corrigantur^  te  peniiittente  a  terra  citiue  deleantur.' ' 
Das  Kvangelium  dieser  Messe  war  passend  aus  Luk.  18,  1 — 8  ent- 
nommen, wo  von  einem  iudex  die  liede  ist,  der  weder  Gott  noch  Men- 
e»chen  fürchtet*. 

In  diese  Kategorie  von  Messen,  welche  durch  die  Gefahren  für 
Hecht  und  Besitz  veranlafst  waren,  gehört  die  vom  9,  bis  zum 
11.  Jahrhundert  vorkommende  Messe  ,contra  episcopoa  male  agentes' 
oder  schlechtweg  ^contra  malos  epiacopos''.  Sie  findet  sich  nur  in 
klösterlichen  liturgischen  Büc-hcni,  und  zwai*  nicht  in  den  Sakramen- 
tarieiu  sondern  nur  in  den  Lektionarten*.  Daher  sind  keine  Kollekten, 
Sekreten  und  Komplenden  für  diese  Messe  überliefert.  Das  Evangelium 
der  Messe  steht  bei  Matth.  7,  12—14  (Omnia  quaecunque  vultis  ut 
faciant  vohis  homines,  et  vos  facite  illis)  und  die  Lectio,  wie  Schulting 
vermerkt  \  bei  Ezechiel  :W,  2  ff.  (Vae  pastoribus^  qui  pascebant  sc  ipsos). 
iviste  zwischen  Bischöfen  und  Klöstern  waren  leider  nicht  selten; 
entlich  verzeichnet  die  Geschichte  von  St.  Gallen  und  Heiclienau 
BchUmme  Fehden  und  Vergewaltigungen,  unter  deren  Drucke  die  Ent- 
sleiiUDg  und  Feier  solcher  Messen  begreiflich  ist. 

In  Zeiten  der  Not,  in  Gefahren,  welche  innere  Fehden  und  äufsere 
Feinde  Ober  Land  und  T^ut«  brachten,  wurden  von  alters  her  die 
essen  pro  tiibulatione,  in  contentione  und  tempore  belli  gelesen,  für 
"Welche  schon  dos  Gelasianuiii  Forniulai'c  bot.  Daneben  wurden  aber 
aach  bei  öfTentlichen  Drangsalen  !)es<mdero  Mefsformulare  gebraucht, 
wie  die  Pestmesse,  und  besondere  Andachtsübungen  vorge8chriel)en.  In 
der  Diözese  Mainz  beteto  man  nach  der  Aiionhning  einer  Synode  vom 
Jahre  1201*  zur  Abwendung  der  Tatarengefahr  und  zur  Herbei- 
führung des  Friedens  nach  dem  Utfertonum  und  vor  dem  Kanon  den 
Ptelni  78  (Dens,  venerunt  gentes),  Pater  noster  und  die  Kollekte  ,Deu8 
a  quo  sancta  desideria*.  Dabei  mufsten  Klerus  und  Volk  sich  zu  Boden 
werfen,  nachdem  dem  Volke  in  der  Muttei-spraohe  zugerufen  woi-deii: 


■  CKfl.  113  prg.  Fol.  (Missale  des  U.  Jahrhunderts). 

»  CSC».  52  (9.  Jahrhundert).  Clm.  6831,  Hl  177'  u.  a. 

»  So  Clm.  17011   (lU.  Jahrhundert).  *  CSG.  &2:  Clm.  6831.  6832.  17011. 

'  BiMiotheca  III,  9*1. 

•  Beftk  V.  n:..    Harltheim  HI,  611. 
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Meaacn  zur  Abweudung  von  (iStfahron, 


,Tnet  Bufse!*  Eine  Salzburger  Synode,  welche  im  Jahre  1281  ge- 
halten wurde,  bestimmte,  dal's  nach  dem  diitten  .Agnus  Dei'  der 
3.  Psalm  (Domine,  quid  muiiipliciiti  sunt)  samt  Pater  noster  kniend 
gebetet  wei-de»  damit  Gott  die  Verfolger  der  Kirche  demütig©'.  ■ 

Zur  Herbeiführung  dt>e  Friedens  in  Kirche  und  Staat,  welche 
beide  unter  der  geheimen  und  offenen  Rebellion  der  Häretiker  litten, 
ordnete  Papst  Johannes  XXII.  im  Jahre  1327  Gebete  an,  welche 
nach  dem  Pater  noster  der  Meswe  überall  gebetet  werden  sollen,  näm-  I 
lieh  den  Psalm  121,  Kyrie  eleison  samt  Versikeln  und  zwei  Orationen, 
welche  aus  der  Messe  contra  persecutores  entnommen  waren.  Er  ver- 
lieh dafür  zugleich  einen  Ahlafs  vnii  20  Tagten*. 

Diese  Andachten  um  Abwendung  v<m  augenblicklichen  Nöten 
erhielten  je  nach  der  Neigung  der  Leiter  der  Kiichon  und  Klöster 
eigentümliche  Formen,  Eine  Ad  munter  Handschrift  aus  dem  Ende 
des  15.  Jatirhunderta  teilt  eine  solche  Andacht  ,ex  ordine  pontificali' 
mit*.  Sie  wurde  gegen  hestimnite  Feinde  gehalten,  welche  räuberische 
Einfölle  in  die  Besitztümer  des  Klostei-s  machten.  Die  Form  der 
Andacht  ist  äufserst  feierlich.  Alles  wird  aufgeboten,  um  den  Ernst 
der  Lage  und  die  Gröfse  des  Frevels  der  Friedensbrecher  zum  Aus- 
druck zu  bringt'U.  Die  Kinder  werfen  sieh  vor  dem  Altare  auf  den 
Fufsboden,  der  Klems  im  Chore  nimmt  dieselbe  Stellung  ein,  und  nun 
beginnt  der  fungierende  Priester  den  ,clamor',  d.  h.  die  Anklage  gegen 
die  Feinde  und  tViv  Bitte  um  deren  Demütigung.  Dann  erhobt  unter  ■ 
dem  Psalmengcsange  und  dem  Geläute  der  Glocken  das  Volk  seine  i 
Stimme,  um  mitzuklagen  und  mitzubeten.  Die  Gebete  enden  mit  der 
Kollekte  contra  pereecutorea.  Die  Andacht  lautet  in  der  Handschrift 
wie  folgt: 

,Hi€  est  ordo  qualiter  (iaf  damor  in  tribulacione.  Finita  domi' 
nica  oraiimie  ad  missnm  subsequenter  dicat  sncerdos:  Pax  Domini 
alt  semper  uobiscum.  Respondet  chorus:  Et  cum  spiritu  tuo,  et  non 
dicitur  Agnus  dei.  Sed  sdito  tmre  fit  commixtio  corporis  et  sanffuinis 
Donmii,  et pastqufim  commixtn  sitnt  omuia,  iimnt^  inf'antes  attte  altarr,  d 


»  Htfelt  V«,  217.    HartiMim  III,  B56. 
'  Cap.  unir.  X.  de  celebr.  raissat*  (III,  11). 
»  CAdm.  86  Prg.,  Bl.  72'— 74. 
*  Ha.:  ,uuiunt'. 


Ein«  Admontof 
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henfit  pftuimeftto  d  citrus  prosfrrnotur  in  choro,  riisi  in  (fmthtico  die, 
Tunc  sacados  cum  dyuconibtiS  et  subdyacmnbus  flcxis  genilfus  ante 
altare  incipU  clantoretn  kunc: 

In  spiritu  himiilitatis  et  animo  contrito  ante  sanctiim  altare 
liiuin  et  8acratiä8iniiini  corpus  et  »aiiguinem  tuuiii  Daniiiie  lesu 
reilemptor  inundi  acceiürmis  et  de  petT^atis  iio.stria,  pi-o  quibus  iuste 
•ifäigimur,  culi)abile8  corani  te  reddimur.  Ad  te  Domine  lesu  ueni- 
rous.  ad  te  äuppliciter  claniatnus,  qiiia  um  iniqui  et  euperbi  suisque 
uiribus  conÜHi  N.  et  eorum  complieea  super  nos  iuHurgiint,  terras 
sanctuarii  tui  nobis  commissi  inuadunt,  pauperes  tu(»s  dolore,  fame, 
nuditate,  captiuitate  afficiuiit.  (juaproptei-  sicut  öcis  iMnuiie  mystica 
in  uirtute  tua  fac  eos  recognoscere»  prout  tibi  placet,  sua  mala  facta 
et  libera  nos  in  misericordia  tua.  Ne  despieias  nos  Domine  cla- 
manteä  ad  te  iu  aftiiceione,  sed  propter  gloiiam  nominis  tui  et 
misericordiam,  qui  locum  istum  l'undasti  et  in  honorem  sancte  dei 
genitricis  i^Iai-ie  et  sancti  Blaäii  sublimasti,  uisita  nos  in  pace  et 
erue  nos  a  presenti  an^uKtia.     Qui  vivis. 

Deinde  clems  in  choro  et  prcshiter  ann  ministria  [äkant]  hon 
psalmos:  Ad  Dominum  cum  tri[bularer)  cum  Gloria  patri.  Leuaui 
oculos  meoK.  Ad  te  leuaui.  Quamdiu  liinmt  hos  psolmos  et  omnt'a 
subseqii*mcHi,  tamdiu  sonatU  campane  ci  popxdtis  condamcä,  Poska 
dicfiiur  ÜKtwi: 

^.  Aspice  Domine  de  sede  cum  irrsit.  Ikinde  Kyrie  eleyson. 
Pater  noster,  Pfccea: 

Exurge  Ik)mine  adtuua  nos.  Ostende  nobis  Domine  miseri- 
cordiam  tuam.  Fiat  pax  in  uirtute  tua.  Domine  exaudi.  Dominus 
uohiscum.     Esto  nobis  I)i*mine  turrin  foit. 

Üracio.  Ecclesie  tue  quesumus  Domine  preces  placatU8^ 
Ei  sie  missa  jyerwfatvr." 
Nachdem  es  einmal  unter  dem  Vorgange  der  höclisten  kirch- 
WwD  Autorität  üblich  gewonlen  war,  den  Gang  der  Messe  durch  be- 
**ndere  Gebete  zu  unterbrechen,  verlegte  man  mit  Vorlieht»  iiml  in  dur 
Hoffnung  auf  zuverlässigere  Wirkung  die  Gebete  um  Frieden  inlei- 
gegeti  die  Pest  u.  a.  iu  die  Opferliandluiig.  Man  sang  nach  der  Wand- 
lung die  Antiphonen   ,pro   pace'   und    .contra   inortalitatem*,   was  die 


Konekt«  AUS  dnr  Messo  contrH  porsecntore». 
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Mmmh  in  Di*itDg:6al«n  und  gegen  die  Hnasiten. 


Kölner  Sjniode  vom  Jahre  1536  als  eine  Ungehörigkeit  rügt;  Man 
solle  nach  der  WaiuHung  stillschweigend  und  kniend  des  Todes  de« 
Herrn  gedenken  und  jene  Gesänge,  wie  die  Antiphon  ,Da  pacem*  und 
, Media  vita',  erst  nach  der  Messe  singen  und  dabei  auch  die  Gesänge  i 
ziir  Mutter  Gott-es  nicht  verj^esscn  *.  Dan  Notkcrsche  ,Mt'dia  vitij' 
galt  als  ein  besonders  ki-äftiges  Gebet  in  Drangsal  und  Not.  Man 
verband  es  dai*um  gern  mit  der  Messe  pro  pace.  Am  Schlüsse  des 
Formulars  dieser  Messe  wird  in  einem  Hildosheinicr  Missale'  bemerkt: 
,Nota  eciam  quod  in  officio  pro  pace  ut  Hupra  C|iiando  contra  hostes 
procedendum  est.'  Denigeniäls  begimit  nach  dem  .Agnus  Dei*  der  Chor 
den  Gesang  ,Modia  vita'  cum  veniis*.  Der  Priester  kniet  vor  dem 
Altare  nieder,  betet  den  Psalm  »Exurgat*,  Kyrie  eleison.  Versikel  und 
folgende  drei  Orationen: 

,Populi  tni  queHtmms  propiciare  peccatis  et  toeius  hostilitatis 
a  nobis  auerte  terrores,  ut  sancti  mnninis  tui  secura  libertas  in 
tua  deuocione  semper  exultet  et .  tibi  fanmlatu  subdito  continuo 
deseniiat. 

Elide  quesumus  Domine  cunctorum  aduersanoruni  nostroruni 
superbtani  et  in  uirtute  dextere  tue  liostium  pruisterue  contumaciam. 

Fidelem  populum   tuum   quesumus  Domine  muniat  diuina  de-    | 
fensio,  ut  tibi  pio  semper  deuotus  affatu  et  ab  infestis    liberetur 
inimicis  et  secura  tibi  fpace]  deseruiat.' 
Dann  wird  die  Missa  pro  pace  foi'tgcsetzt. 
Als  die  deutschen  Heere  gegen  die  Hussiten  zogen,  wurde  in 
den  Kirchen  der  deutschen  Lande  die  ,missa  contra  Hussitas'  gelesen. 
Diese  Messe  findet  sich  in  den  Missalien  Süd-  und  Westdeutschlands, 
die  vor  dem  .Jahre  1420   geschrieben  sind,   als  Nachtrag,   in  späteren 
unter  den  Votivniessen  eingetragen.     Das  nachfolgende  Formular  ist 
einem  Weihenstephaner  Missale  aus  dem  15.  Jahrhnn<lert  entnommen*: 
^issa  contra  Hussitas. 

Introitus.   Esto  mihi  in  doum  .  .  .  enutines  me  [Ps.  30,  3—4], 

[Collecta.  1    Omnipotens  et  misericors  deus,  qui  consolacione 

Thobie  senioris  angelum  tuum  ülio  suo  peregrinacionis  sue  fidelem 


'  C.  14;  Hartzheim  VI,  2^5.     AlinJichea   veroidiiiii   die   Synoden   vou   Augs- 
borg (1548)  und  Trier  (K,49);  ebd.  369.  6(K>. 

'  CHIm.  3r,,  Bl.  177'.  »  Venift  =  Knieheugimg. 

*  Clm.  21582.  BI.  265. 


gegen  die  Hussiten  und  TOrken. 


eomitem  deputare  uoluitsti,  maieHtatem  tuam  suppliciter  exoramus, 
quatenuB  eimdeni  «inctuin  angolmi]  niittere  dignoris  cum  tuis  fido- 
libus  ad  extomiiiianduiTi  Christiane  loligionis  poi'fidoö  turbatores,  ut 
tua  defünsione  rnuniti,  gloriixf^am  contra  ipsos  uictoriam  pro  exalta- 
cione  catholice  fidei  ualeant  obtiiiere.     Per. 

Leccio  lib.  Machab.  |I,  4,  30~83|.  In  diebu»  Ulis  uidens 
ludas  contra  se  forteiu  Lysie  exercitum  .  .  ,  .  noinen  sanctum 
tuum. 

Graduaie.     Angelis  suis.  —  TJ.  Letatus  sum  .  .  . 
Euangelium    Luce   [18,  1 — 8|.    I.   i.  t.    dicebat  lesus  .  .  . 
quoniam  oportet  seinper  orare  .  .  .  uiiidictiun  illarum. 
Offert ori um.    Pertice  gressus. 

Secreta.    PresentiB  sacriticii  oblacionc  placatus,  clementissime 
ptttor,    anniö    tuo    putuncic    protogere    digneria    famulos    tuoö,  qui 
^^     contra  hcreticam  praiiitatoni  ai'ma  oithitdoxe  tue  tidei  öusceperunt. 
^K  Communio.     Animi  dien  uobit>  quiequid  orantes  .  .  . 

^B  Compleuda.     SunipHimus  Domino  redetiipcionis  nostro  pignus 

^P  et«nium  misericordiam  tuam  hiimiliter  deprecantes,  ut  sua  uirtute 
J  hereticorum  potenciam  contei-at,  qimtenus  propugnatonim  tuorum 
^H  bruchio  deuicti  ad  Kanctaiu  maironi  cathulicam  et  apttstoHcam  eccle- 
^B    siam  et  ad  uerit^itis  tue  redcant  utiitatein.' 

^H       Die    tMissa    contra    Turcas',    welche    seit    der    Mitte    dea 
15.  Jahrhundert^^  in  Deutschland  zelebriert  wurde,  hatte  den  Tntroitns 
..Salus  populi';   die  Orationen   waron   meist  dieselben  wie  in  der  missa 
cuQtra  paganoä  de«  heutigen  Missale;  iiideseen  kommen  aueh  Fonuulare 
m  Hoderer  Fa^ung  vor.     Eines   derselben    steht   in    einer  Münchener 
UandBchrift  ^  imter  der  Rubrik;  ,Missa  ad  postidaiidum  diuinum  äufl'ra- 
pnm  contra  inmimmtem  rabiem  perfidorum  Turcarum',    Das  Formular 
aoU  die  Genehmigung  des  Papstes  Paul  II.   1470  gefunden  haben,  der 
Mch  einen  Ahlafs  von  H()0  Tagen  fiii*  die  Messe  verlieh.    Es  verdient 
seiner  Eigenartigkeit  mitgeteilt  zu  werden: 
,IntrnituK.     Saluator  noster  aspice   deiis  et  respice  in  lidem 
eccleäie  tue  neque  despicia-s  uoees  fidelium  tuorum,  qui  colunt  nomen 
«anctam   tuum,   ne  un(iuam  dominentm-  barbare  naciouea.    Exurge 
Chrißte  et  esto  in  adiutoriitm  meum. 


»  Clm.  12262  (15.  JtthrbiindflH),  Bl.  201). 
Vr»az.  Die  MesM  im  douiicUcn  Mittclälccr. 
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Diu  M^HH*  contra  TurcuH. 


Psfthmis.  Exurgat  deus  et  diftsipentur  iniinici  eius»  qui  nos 
pereequuiitur,  a  facie  crucis  Chnsti.     Gloria.     Sicut. 

Kyrie, 

Oracio.  Ecck*äie  qnesunius  Doniine  oraciones  tntende  atque 
hostilem  inimicoruni  potetu-iani  dextei-a  tue  maiestatis  prosteme. 

[Lectio  2  Ad  Corintlu   1,  ::^— 14,] 

(Tradualc.     Domiiui  irfiigiuin  factiis  es  nobis  .  .  . 

Prosa.       Chriflti  aponsa  et  decora', 
fiinde  preceB  Pt  cxora, 
aanct»  dei  eccteaia. 

Saluatorern  d4?procare, 
ui  te  ui'lil  liheriirp 
a  Turcarum  raluo. 

Congregati  sunt  pfitcntea 
terraa  tneas  inuadonto» 
in  furore  et  gladio. 

Euangelium  [Mattli.  28,  16— 20J. 

OFfertarium.  Congregate  sunt  gentes  in  multitudine,  ut  di- 
miei'nt  rontra  nnw,  l)<»miTie  deus,  ad  to  sunt  dl-uH  nostri  ne  per- 
eamus,  tu  sei»,  quid  cogitaut  in  nos,  et  quomodo  potenuius  resistere 
ante  poteiiciam  illoruin,  uisi  tu  adiuues  noa,  sed  tu  Domine  ex- 
tende  brachium  tuum  et  libora  animas  nostras. 

Secreta.  Omnipotens  sempit^rne  dens,  qui  ex  habundancia 
celestia  potencie  aninibu»  mundi  regniH  dominari»  omniuntque  po- 
tencium  coUa  solus*  donias  et  principura,  exaudi  obsecraciones 
sancte  ecclesie  tue  et  presta,  ut  sicut  in  filii  tui  Domini  nostri 
lesu  Christi  paflsione  a  «Jyabnlica  [xjtestate  redeinpti  suinus,  ita  eiua 
auxilin  et  proteccione  ah  inminente  infidolium^  rabie  libereniur.  Qui. 

Communio.  Donüne  rex  omnipotena»  in  dicione  tua  cuncta 
sunt  po&it>a  et  non  est  qui  tue  possit  resistere  uoluntati,  libera  nos 
propter  noinen  tuum  Domine  creator  celi  et  terro,  respice  in  humi- 
litatem  nosti'am. 

Coinplenda.  Farce,  Domine,  parce  populo  Christiane,  et  quem 
precioso  sanguine  et   corporis    tui   communione   participem    effccisti 


^  Diese  Proau  steht  auch  mit  iUmd  Anfange  .Sponaa  Christi  et  decora*  in  dtin 
DeutechordenHnii»»aU'  (Hagenau  151VI). 

*  Us.:  ,8olura'.  "  Hs*.;  .fideliuiu'. 


Die  Messe  pro  furtn. 

•«contra  adversarja  iniinicoiiink  omnium  tua  semper  proteccione  tue* 
ariß/  * 

In  der  Diözese  Regensburg  war  gegen  die  TürkL^nnot  ein  an- 
deres Melsforniular  vorgeschrieben  mit  dem  Introitus  »tteminiscere* 
und  dem  Evangelium  aus  der  Messe  vont  QuateinlHTinittwoch  in  der 
Fa.sten  und  mit  Orationon,  welche  füi*  die  (.'hristen  die  Hilfe  Gottes 
zur  Vernichtung  der  Feinde,  die  auf  ihre  wilde  Kiaft  vertrauen  (,ut 
gentes  paganorum,  qui  in  mm  ferocitute  contidunt^  dextera  tiiae  poten- 
tiae  conterantnr*),  ei-flehen.  Nach  dem  Pater  noster  wurde  der  Psahn 
.Laetatua  aum*  mit  den  Versikeln  und  der  Oration  pro  pace  gesungen 
und  nach  der  Messe  dan  , Media  vita*  mit  den  Vei-sikehi  und  der  Kol- 
li'kte  , Farce,  Uomiiie,  parce  peccatin'^ 

In  einer  Zeit,  in  welcher  von  einem  üfloutlicheu  Sieherhüitadienste 
nicht  die  Kedo  sein  koiuito,  wandte  sich  da«  Volk  auch  bei  den  durch 
Diebstähle  herbeigeführten  Schäden  an  den  allwissenden  Gott  um 
Hilfe,  Man  bediente  sich  freilich  auch  vieler  abergläubischen  Mittel  und 
Formeln,  um  den  Dieb  dingfest  zu  machen;  als  besonders  wirksam 
wurde  aber  fiir  diesen  Zweck  die  Messe  angeselien.  Der  Uebi-auch.  die 
Ergreifung  des  Diel)eK  und  die  Ht^rbcischaHun^  4ler  ^estofdenen  Sachen 
in  Votivniessen  zu  erflehen,  wird  schon  im  U).  .lahrliuudert  bezeugt. 
Ein  St.  Galler  Sakramental-  aus  dieser  Zeit  bietet  bereits  ein  For- 
Diular  der  Messe  ,8Uper  cum  qui  furtum  fecit^     Dasselbe  lautet^: 

,A[ntiphona|.  De  neeessitatibus  nieis  eripe  me  Domine, 
uide  humÜitateni  meam  et  laborem  meum  et  dimitte  oitmia  pec- 
cata  mea. 

"V.  Ad  te  Domine  leuaui. 

[Oratio. ]  Omnipotens  senipiterne  deus,  qui  omnia  occulta 
prenoBcis,  exandi  uratioiiein  meam,  et  fac  furem  reuerti  cum  re 
quam  &audaiüt,    ut  manifestetur  nobis,    sicut   manifestaäti  furtum 


'  Am  Schlüsse   wird   bemerkt:    ,Hec  roibaa  eonünnata  e»i  per  sanctiaHiiiimn 
Domnura  Faulum  diiuDa  pruinüencfa  pap&iu  si^ciiiidum   h.  147U.      Et  tinns* 
fOÜqD«  habet  treceiitut»  dies  iodiilgeuriikruni  df  inissa  et  cJrcuiustanteä  totidein.* 
«  Vgl.  Ltchtier  S.  230. 

•  C80.  33y,  p.  29.  30.  Es  ist  darau*  bei  Calmet,  Diuriuin  Hetveticura  (Eiii- 
«iedrhi  1756),  p,  56  —  inkorrekt  —  abgedruckt.  Die  Messe  lieirBt  auch  .pro  fun*' 
oder  «ad  invratigandum  furtum*. 

14» 
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Die  Messe  pro  fiirto. 


Achap'  in  lericho,   fiatque  illi  eoiitmrium  nerhum    dei.    compulstis 
redeat  nobiöque  ostendatur,  et  si'cut  te  nihil   latore  potest  Domine, 
ita  maiiil'esta  nobis  hanc  rem. 
m  [EpiHtola.]  Ad  Galataa.  Si  preoocupatus  fiierit  [Üal.  H,  1  sqq.]. 

I^,  Exiirge  Doniine   et  intende  iudieiuni  meimi  deus  meus  et 
DominuH  mens  in  causam  nieam. 

^.  Eft'iinde  framcani  et   conclude  aduersas  t'os  qiii  mo  perse- 
quuntur.    AUeluia.    J>e  profundis  claino  ad  te  Domine,  Domine  exaudi 
uocem  meam. 
L  I  Kvangelium.]      Petitc  et  dalatnr  [Matth.  7,  7  «qq.]. 

'  Offertorium.    Dous  enim  lirmauit  orbem  terre  qui  non  onm- 

niouebitur,  paiata  sedes  tua  deus  ex  tunc,  a  seculo  tu  es. 

Secreta.    Proticiat  qweMiimus  hec  oblatio,  quam  tue  supplices 
offerimue  maiestati  ad  conuertendum  famtdnm   tuum,   ut  prius  re- 
quiem  non  hnheat,  antequam  se  nobis  ostendat.  iit  qui  contemnendo 
euI|mTn  ineuirit,  ronfitimdo  ueniam  i'onsoquatur.     P.  dn. 
I  Communio.     Erubeacant  et  conturbentur  omnes  inimici  mei, 

auertaatur  retroi-Hum  et  enibeHcant  ualde  uelociter. 

PoHtcomniirT!  i(».    Hec  nos  ['ornninnift  piirf;et  a  cnniine,  et  fa- 

niulum  tuum  fac  reuertit  ut  sicut  losue  furtum  Aeliap  abscnndituni 

in  teira  inuonit.  ita  patefaeere  digiieris  omnia,  pro  quibus  petiinus 

diiiinam  clementiam     tuaui,    ut    nun    iit    eioniiuii    abHOondaf^    iniqtii- 

tatem  suam;  aed  in  presentiam  denudetur  furtum  suum,  ut  confusus 

peniteat  reatum  sunm  et  misericordiam  tuam  coimequi  mereatur.    F.* 

Die  gleiehe  Messe  findet  sieb    auch    in   anderen  Handscliriften '. 

Im  Norden  Deutschlands  wurde  sie  ebenfalls  gelesen.     Die  aus  einem 

hessischen    Kloster    stammende   Kasseler    Pergamenthandsclirift  55 

aus    dem    12.    Jahrhundert    hat    die    missa     .pro    füre*    auf   Bl.    116. 

Sie  gleicht  der  St.  Gallor  bis  auf  einige  Zusätze  in  den  Orationen,  die 

sich    als  EiTveitcnrngen   und  Verdeutlichtmgen    des   älteren  Fonuulars 

darstellen*.     Noch    irn   14.  Jahrhundert  war    die    Messe    pro    füre    in 


'  Schreibfehler  fOr  .Achan  (Jos.  7.   I;  22.  -li);  1   Parslfp.  2.  7). 

■  So  im  CSG.  340.  p.  T5I  [10.  .Ttihrhundert)  und  in  den  Münchoncr  Pergament- 
fragmenton  (Clm.  291(>4).  Das  Fragmtint  staiamt  aua  einor  Fürstonfeldcr  Inkunabel 
(10260)  und  gehört  dem  12.  Jahrhundert  an. 

■  So  ist  statt  der  Worte  der  Oration  ,fac  furem  reuerti  cum  re  quam  frau- 
danit'  gesetzt:   ,fac  farem  quicunque  sit,   qui  res  noatras   abstulit,  reuerti*.     In  der 


I 
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Fritzlar  im  Gebrauch',  In  den  Missalien  des  15.  Jahrhunderte  ist  sie 
jedoch  nur  selten  zu  finden;  u.  a.  steht  sie  in  euieni  St.  Florianer  luid  in 
einem  Wiener  Missale^ 

Das  Mefsformulai'  begnügt  sich  nicht  mit  dein  Ausdniek  des 
selbstsüchtigen  Wunsches  des  Bestohlenen,  Hondern  fal'st  als  Endzweck 
die  Bekehrung  und  Rettung  des  reuigen  Diebes  auf  (ut  peniteat  rea- 
tum  suum  et  misentordiani  tuan»  consequi  uiereatur).  Das  ist  geeignet, 
den  Brauch  in  milderem  Lichte  ersclieim^rj  zu  laxseih  Dio  Messe  hat 
sich  in  einigen  Ländern  bis  tief  ins  16.  .Jahrluuulert  erhalten.  Denn 
die  Synode  von  Wladislaw  1568  sali  sich  veranlagst,  .missas  pro  rebus 
furto  sublatis  recuperandis'  zu  vorbieten  *. 

Hatte  die  Messe  pro  füre  den  Zweck,  den  unbekannten  Ver- 
brecher durch  götthche  Mitwirkung  zu  ermitteln  und  die  Zui-ück- 
bringung  des  Gestohlenen  xti  ei-dohi'H.  so  sollte  durch  die  Gottes- 
urteile am  Beschu  Ifligten  die  Schuld  oder  Unschuld  dargetan  werden. 
Dort  war  der  Erfolg  der  Messe  der  nächsten  Zukuiift  anheimgestellt. 
hier  niulste  sofort  zu  Gunsten  oder  Uugirnsten  ein  Eiitj»cheid,  ein 
Urteil,  das  man  als  von  Gott  kommend  betrachtete,  eintreten.  Wer 
in  der  Probe  des  kalten  oder  heifeen  Wassei-s  oder  des  glühenden 
Eisens  obsiegte,  dessen  Unschuld  liatte  Gott  selbst  durch  sein  Ein- 
greifen geoffenbart;  wer  aber  unterlagt  war  von  Gott  als  schuldig  er- 
klärt. Gottes  Allwissenheit  und  Allmacht  —  dieses  zuversichtliche  Ver- 
trauen drückt  sich  in  allen  bei  den  Proben  üblichen  Gebeten  aus  — 
kann  nicht  zulassen,  dafs  der  Uuschuldige  unterliegt  und  der  Ver- 
brecher straflos  ausgeht. 

Bei  den  feierlichen  und  unifangroiehen  Zeremonien,  mit  welchen  die 
Proben  des  kalten  und  heiCsen  Wassers  und  glühenden  Eisens  vollzogen 


S»areta  ist  nach  ,conuert«ndum'  tiocli  ,reuertendun)  ftirotn  tjui  res  nostras  ahstnlit* 
■sd  vor  .contcinnondo*  und  .confitendo*  .tf  und  in  Avr  Postcominunio  vor  .peniteat" 
eingMchohen.  '  CK«.  Prg.  Fol.  UM)  and  120». 

*  CFl.  391,  Bl.  139:  »miHsa  pro  furta*.  CVP.  1508.'5,  BL  27:  ^Misea  eüntra  fur- 
rnit  dem  Intmitna  .luatus  es  Pnmine'.  Die  oben  mitgetoilto  Mcftew  war  auch 
rieh  im  <jebrancli  fs.  Marihie  Fl.  384):  Hoben  dieser  erwAhnt  Marthie 
t.  s.  O.  einen  selitiainen  und  koniplizierU'ii  lu*brauch:  08  wurdon  dunh  drct  Tajzo 
utttor  vigentOmlicher  VenvendmiK  V'iu  Kerzen  drei  JVfessen  gelosen,  und  zwar  de 
inventione  cruds,  de  s.  Nicolao  und  pro  defuncto  «in  nomine  ipsius  Utronia,  qai  haoc 
perdit*  nipait'.  Dann  wurde  noch  das  offieium  pro  monacho  defuncto  fflr  den  Dieb 
i:  ,Hoc  ergo  fiat  tiibu»  diebus.  et  si  placeat  deo  manifesti^tHr*. 
»  Thiers  IM  210. 


Die  Messe  bei  den  Ordalien. 


ZU  werden  pflegten,    wurde    auch  eine  Messe  nach  einem  eigens  dazu  1 

verfafsten  Fonnular   gelesen '.     Die   Messe    hat    in    dem  St.  Florianer   j 

Rituale  aus  dorn  12.  Jahrhundert*  folgenden  Wortlaut:  j 

.[Introitus.j  lustus  es  Domine.     Ps.  Beati  inniaeulati.  1 

I  Oratio.  Da  quesiimiis  omnipotens  deus,  sie  nos  gratiam  tuam    i 

promereri,  ut  nostros  oorriganius  exeessus.  sie  confitentibus  relaxare    * 

peccata,  ut  coerceamus  in  suis  prauitatibus  obstinatos.  Per. 

(Lectio  Isai.  55,  0 — 7.  |     Queiit«   deuni  dum    inueniri  potest. 
I  Graduale:  Custodi  me,    Allehua.    De  pi'ofundis. 

^^L        [Evangelium  s.  Marci  11,  22—25.]     Habete   fidem   dei  . . . 
^^B         Offertorium.    E>e  profundis. 

W^^        [Secreta.J   Ab  omni  rvain  uns  Domine  sancta  que  tractamus 
absolimnt  et  eadem  nos  muniant  a  totius  prauitatis  et  diabo]ice  in-    : 
lusionis  incursu.    Per/  1 

Unmittelbar  vor  der  Kommunion    wendet    sieh    der  Priester    an 
die  Beschuldigten  und  beschwört  sie,  nicht  zum  Altare  heranzutreten, 
wenn  sie  sich  des  ihnen  zur  Last  gelegten  Verbrechens  schuldig  fühlen: 
I  ,Ädiuro  uns  homines  per  patrem  et  filium  et  spiritum  sancttim 

et  per  sanctam  trinitateni  et  per  inuocationem  fiüi  dei  et  per  ue- 
stram  christiauitateni  quam  suscepistis  et  \)er  sanctum  evangelium 
et  per  reHqnias  cjne  in  ist*  continentm*  ecclesia,  ut  non  presuniatis 
ullo  modo  communicare  neque  ad  altare  accedere,  si  hoc  fecistis 
aut  consensistis  aut  scitis  qui  fuerint.* 

Nach   dieser  eindrucksvollen  .coniuratio*  reicht  der  Priester  den 
Beschuldigten  den  Leib  und  das  Blut  des  Herrn  mit  den  Worten: 
I  ,€orpu8  et  sanguis  Doniini  nostri  lesu  Christi  sit  tibi  hodie  ad 

coniprobationeni.    Amen/ 
und  setzt  dann  die  Messe  fort, 

,Communio.   Amen  dico  uobis  [quitlquid  orantes   petitis  . . .]. 
I  Complenda.   Conspirantes  Domine  contra  tue  plenitudinis  fir- 

mamentum  dextera  tue  virtutis  prosteme,  ut  per  huius  sacramenti 
mysterium  iusticie  non  dominetur  iniquitas.    Per/ 

'  Auf  die  Ge8chirhk'  «Iit  Onlali^n  tind  auf  daa  Zerpinoniell  dcraelbon  gebe-n 
vir  nicht  ein;  wir  begnügen  uns  mit  dt-m  Abdruck  einos  dabei  gehtaucliten  Mefs- 
fonmilar«.  Solche  FormnlÄrp  ninrl  n.  a.  anrh  abj^ednickt  hei  Afarlhie,  Pe  antiq.  i 
rit.  II,  H80fl(|q.,  bei  liockingcTy  Quellen  beitrage  zur  Kenntnis  des  Verfahrens  bei 
den  Gottesurteilen,  in  Quellen  zur  bayerischen  Oeiuthirhte  VT],  :^4lff.,  and  in  M.  (i. 
Legg.  Scct,  V  (Formalac)  port.  1,  p.  627.  »  CH.  -Iti",  Bl,  128'. 


Messen  bei  dem  ZwciltAmpf,  gegen  Hexen  und  GcäpcoBter. 

Nach  Beendigung  der  Messo  begannen  die  Exorzismen  und  Bcne- 
diktionen,  mit  welchen  die  Vollziehung  der  Probe  umgeben  war.  So- 
lange diese  Proben,  gegen  welche  die  Päpste  wiederholt  Einspruch 
erhoben»  im  Brauch  waren,  wurde  auch  diese  Messe  gefeiert.  Im 
15.  Jahrhundert  gehörte  das  Formular  schon  zu  den  längst  ver- 
geesenen  Altertümern  ^ 

Auch  dem  Zweikampf  ging  die  Feier  einer  Messe  voran.  Wie- 
wohl der  Zweikampf  verboten  war,  wollte  man  doch  den  Kämpfern 
die  Wohltat  dieser  Feier  nicht  versagen.  Gewöhnlich  wurde  die  Messe 
de  spiiitu  saiicto  gelesen''. 

In  der  Diözese  Trier  war  nach  den  Angaben  Schultings'  im 
15.  Jahi'hundert  eine  ^Missa  precaria  seu  votiva  adversus  sagas,  vene- 
ficas  et  maleticas  omnesque  daemaimm  praestigias  cum  pro  universa 
ecclesia  tum  vero  maxime  pro  autiquissima  ecclesia  Germauiae  Trevi- 
rensi'  im  Gebrauch.  Die  Bezeichnung  der  Messe  stammt  von  Schul- 
ting,  der  sie  auch  einer  neuen  Redaktion  unterworfen  hat.  Eigen- 
tümlich sind  die  doppelten  Episteln  und  Evangelien.  Die  Gebete 
flehen  um  Bt>schützung  und  Verteidigung  der  CilUiilngen  und  ,huius 
provinciae*  gegen  die  Schädigungen  der  Dämonen. 

Andei*swo  glaubte  man  Gespenster  und  Dämonen  aus  Häusern 
bannen  zu  können,  wtMui  man  die  MesHen  du  trinitati^,  lit^  b.  Virgiue, 
pro  tidelibus  defunctis  und  de  spiiitu  sancto  lesen  liefs*. 


Im  Sacramentarium  Gelasianum  befinden  sich  l)ereitK  /)ratione8 
ad  proficiscendum  in  itinore"  und  zwar  diei  Kollekten,  eine 
Sekrete,  zwei  Gebete  Jnfra  actinnenV  und  zwei  Postkommunionen, 
aufserdem  aber  imt^h  zwei  Orationen  ,pro  iter  agentibus'.  Alle  diese 
Gebete  empfelden  den  Reisenden  auf  seinen  Wegen  und  inmitten  der 
zahlreichen  Gefahren  dem  Schutze  Gottes;  in  einem  Geliete  jnfra 
actionem"  wird  des  Erzengels  Hapliael  gedacht,  welcher  den  Tobias  be- 
gleitete und  in  die  Heimat  zurückführte'^.     Das  Sacrament^iium  Gre- 


»  VgL  meine  Schrift:   Der  Magiöter  Nikolaus  Jawor  (Freibarg  18«8)   8.  180. 

*  Vgl.  Schönbaeh^  Über  HiiHniann  van  Aue  S.  20  !f. 
'  BihliothecA  III,  237.    Siebe  auch  JiinUnm,  Denkwürdigkeiten  IV.  ä,  S.  228. 

*  CSG.  9S2,  p.  549:  Jtem  contra  spirituti  uel  axiimaro  ue)  fantosma  quod 
|Uft.:  qne]  ambniat  ne  inquietet  homines  in  domo  legrintiir  hc  [Ha.:  her]  misae: 
1.  de  a.  trinitate.  2.  de  b.  Uirgini',  3.  pro  fidi>libus  defunctis,  et  aliqui  addunt 
terciam  (aoU  heifsen:  quartana]  de  »piritu  sancto,*  *  Muratori  I.  705. 


pro  itinerantiboa. 


gorianuin  ^  welches  auch  Gebete  ,pro  navigantibua*  bietet,  Imt  für  die 
Messe  ,pro  iter  agentibua'  mit  unwesentlichen  Varianten  dieselben 
Gebete,  welche  das  heutige  Missale  für  die  Messe  ,pro  peregrinantibus 
vel  iter  agontibus*  vorschreibt.  Die  letztere  hat  heute  den  Intmitus 
,Il©dime  me  Domine*;  im  Mittelalter  lautete  der  Introitus  gewöhnlich 
.Este  mihi  in  deuni  protectorcm'.  Auch  die  Orationon  waren  ver- 
schieden von  den  heutigen;  man  wandte  sich  darin  mit  Vorliebe  an 
die  heiligen  drei  Könige,  die  als  Beschützer  der  Reisenden  verehrt 
wurden*,  und  an  den  heiligen  Erzengel  Kaphael. 

Im  späteren  Mittelalter  findet  sich  in  den  Missalien  eine  be- 
sondere Messe  ,de  tribus  regibu»  pro  itinerantihus'.  In  dem  Passauer 
Missale  von  1509^  hat  sie  den  Introitus  .Reges  Tharsis'  bis  .servient 
ei'  und  die  Kollekte:  ,Deus  qui  tres  Magos  orientales  Caspar  Balthasar 
Melchior  ad  tua  sancta  cunabula,  ut  te  mysticis  venerarentm*  muneri- 
bus,  Stella  duce  duxisti  et  sine  impedinicnto  reduxisti:  concode  famulis 
tuis  in  itinere  quod  acturi  sunt  per  lionun  trium  Magoi-um  pias  inter- 
cessiones  et  merita  securitatem,  paceni  et  prosperitatem,  quatiuus  eis 
te  ipso  vero  sole,  vera  Stella  et  vero  luniine  ducente  ad  loca  destinata 
et  optata  concedas  pervenire.'  Die  Epistel  beginnt:  ,Surge  illunünare' 
wie  an  Epiphanie,  die  Sequenz:  .Maiestati  sacroeancto  militans  cujii 
triunij)hanto  inhilet  f^cdcsiu*:  das  Evangelium  ,t'tmi  nalns  esset*  ist 
aus  der  Messe  von  Epiphanie  entnommen;  die  Sekrete  imd  die  Kom- 
plende  enthalten  die  Bitten  der  Kollekte  in  ähnliclien  Wendungen. 

Eine  andere  Messe  .de  hihiis  Magis'  findet  sicii  untA*r  den 
^missae  peculiaros  septera  pro  itinorantibus*,  welche  in  einem  Kölner 
Drucke  enthalten  sind*.  Dieselbe  hat  den  Introitus  .Este  mihi  in 
adiutorium';  die  Kollekte,  in  welcher  die  drei  Könige  Jasper,  Melchior 
et  Balthasor'  genannt  wenlen,  ist  der  eben  mitgeteilten  fast  gleich; 
die  Lectio  ist  aus  Gen.  24.  7  fif.  (Locutus  est  Abraham  dicens:  Domine 


*  Murntori  II.  198.  »  CVP.  15035  (15.  Jahrhuudert).  Bl.  17  und  18. 

■  Das  Mitfsalo  zoisrf  auf  dorn  Titelblatt  tjinen  HulzHchiiitt,  dip  Patrone  der 
Paasauer  DiOzeso,  StejdtnnuH ,  niiig4>l»eu  von  Valentin  und  Maximilian.  K»  ist 
272  BUtter  stark.  Auf  HIntt  2T2  Hteht  dor  Naint'  dcH  Dn!rk*»r»:  .per  Ioa4inem 
Wintcrbiirgor  Vienncnsi  l.'»i)H,  2!'.  loiiiiar.  In  Vienna  i*anii<uiis*.  Vjjl.  Wealr  p.  121. 
Da4  Officium  pro  tribu8  regihuji  Kt«ht  HK  25W. 

'  Eragatnriuni:  vgl.  //am  *  6727.  Das  Büchlein,  welches  aulaerdGra  noch  eine 
Anleitung  zum  Predigen,  8ormone»  u.  a.  enthält,  erschien  .Cohunae  retru  uiinure^  1499 
die  XI  octobris*. 
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coeli  et  terrae),  das  Evangelium  aus  Liik.  A,  2:1  ff.  (Qtiaiita  audivimus  facta 
in  Caphamaum);  das  Offertoriuni  lautet;  ,Tu  mandasti  mandata  tust^)- 
diri  niinis/  Dio  gleiche  Messe  findet  sieh  in  einem  handschriftliclien, 
aus  dem  Anfange  des  113.  Jalu^hunderts  stanimenden  Anhange  des 
ältesten  gedruckten  Prager  Missales  \ 

Eine  Messe  zum  Erzengel  Haphael  für  Reisende  hietet  ein  hand- 
schriftliches Mii^Lsale  der  Trierer  Stadtbihliothek*  unter  der  Rubrik: 
•De  s.  Raphaele  quod  apte  legi  potest  pro  iter  agentibus,  pro  infirmis 
et  obsessis.*  Der  Introitus  lautet:  ,Ego  suni  Azaria^  Ananiae  filius, 
ego  suni  Raphael  archangelua  ...  ut  eurem  uos.  all^lnia.  Ps.  Bene- 
dicite*;  die  Oration:  «Deus  qui  beatuni  Raphaelem  archangelum  Tobiae 
famulo  pro]>eranti  preuium  diiexisti  et  inter  huius  uite  ac  vie 
uarietates  et  discrimina  donasti  custodem,  da  quesumus,  ut  eiusdem 
|>rntegamur  auxilio,  quatenus  et  uite  presentin  jitenius  pericula  et 
ad  gaudiu  ualeamus  pcruenire  eelcstia.'  Die  Lectio  ist  aus  Tobias 
(12,  7 ff.:  Etenim  .sacranientum  regis  abscondere)  entnommen,  und  das' 
Evangelium  ist  das  Wimder  an  der  piscina  probatiea  (Joh.  5,  2 ff.)'. 

Wer  sich  gegen  büser  Menschen  schlimmes  Üerede  schützen 
wollte,  liefs  eine  Messe  zum  hl.  Joseph  loaon.  Ein  Passauer  Misaale 
aus  dem  U.  Jahrhundert  enthält  eine  solche^  Die  Kollekte  bittet 
um  Schutz  des  guten  Rufes.  In  dem  Passauer  gedi-uckten  Missale 
von  1509  findet  sich  die  Messe  unter  der  Bezeichnung  Missa  .de 
8.  loseph  contra  infamiam  nialoruni  Imminum'  \  Es  ist  dio  Messe 
Justuh  ut  palnm"  mit  der  Kollekte:  ,Oinnipotens  sempiterne  Deus, 
qui  beatum  loseph  verum  testem  perpetue  virginitatis  Geiietricis  tue 
sancte  Marie  ab  omni  suspicione  iniqiie  infainie  perfidorum  animis^ 
iUorum  custodisti,  presta  nobis  per  merita  ipsius  ab  omni  falsa  opinione 
et  infamia  aecuros  pemianendo  consistere/ 


'  TnkunaM  de«  PrSmonstratoiiaerstift^s  SrlilXgl  IS'». 

«  CTr^T.  JJHl,  Bl.  178'. 

•  Aach  der  bl.  Julianuj^.  dessen  wunderbare  Koscbicht«  Jaeobua  de  Voragine 
*rUk\U  wurde  als  Patron  der  Reisenden  verehrt,  weil  er  in  gefahrvoller  Gegend  au 
•ttiem  Kluaaf  ein  Hospiz  gegründet,  in  du«  auch  der  Heiland  in  (ietitaU  eine»  Armen 
»inkehrte  (Legenda  aurea  c. -SO,  p.  142  sqq.).  Ein  ,f*fficiiini  »nncti  Iiiliani  pro  iline- 
rantihnr  entbält  der  Cod.  Rossianus  VIII.  -t'-\  der  nibli<jlhok  dti  Jcjiuiten  xn  Wien- 
Ijunz.  Herr  P.  Guido  M.  Drecen  murhte  mich  freiindlitb  darauf  aufTnerksAin;  dem 
OfficJum  sind  noch  drei  aber^fluhische  Gebote  für  Reisendi-  angehängt. 

'  CFl.  301.  '  Bl.  263.  <"  Druckfehler  für:  hotninum. 
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Zu  keiner  Zeit  hat  das  altchi'istliche  Dogma  von  der  Gemoin- 
Bchaft  der  Heiligen  einen  so  vielseitigen  und  lebensvollen  Ausdruck 
gefunden  wie  im  Mittolalter.  Die  Üborzeugimg,  dafs  die  noch  im 
Kiunpfe  dieses  Lebens  befindlichen  ülieder  der  Kirche  in  den  Heiligen 
des  Himmels  mächtige  Fürsprecher  haben  und  dafs  die  leidenden 
Hrüdor  und  Schwestern  im  Fegfeuer  unserer  Hilfe  hedUi-fen  und  die- 
selbe erwarten,  <hirchdrang  das  ganze  religiöse  Leben  des  Volkes  und 
oflfenbarte  sich  in  zahlreichen  Akten  fi-ommer  Opforwilligkeit.  In  der 
Fürsorge  für  die  eigene  Seele  und  filr  die  Seelen  der  heini^egarigenon 
Lieben  liegt  der  (irund  für  diu  roieben  Schenkungen  an  Klöster  und 
Kirchen  und  die  zahlreichen  Stiftungen  von  Messen,  Ännenpfründcn 
und  Wohltiltigkeitsanstalton. 

Wenn  Papst  Gregor  der  Grofsc  ermahnt',  bei  Lebzeiten  für  die 
Sicherung  des  Heiles  der  Seele  zu  sorgen,  so  meint  er  nichts  anderes, 
als  so  zu  laben  und  zu  bandeln,  dafs  die  Seele  vor  dem  (Terichle 
Gottes  bestehen  kann.  Dann  bedarf  sie  keiner  Gebete  und  keiner 
Messen  zu  ihrer  Befreiung.  Man  verstand  diese  Mahnung  aber  andei*s. 
Man  machte  Still urigen  hei  Lebzeiten  für  Messen,  gab  Almosen  an 
Kliister,  um  deren  Gebete  nach  dem  Tode  sich  zu  sicheni,  kaufte  sieh 
in  die  Bruderschaft  der  Minoriton  ein,  um  an  deren  Gebeten  fftr  immer 
teilzunehmen.  Ja  noch  mehr!  Man  stiftete  sich  Totenmessen  und 
Konimemorationen  in  Form  von  Gebeten  für  Verstorbene,  die  aber  bei 
Lebzeiten  gelesen  und  verrichtet  werden  sollten  ^     Unter   den  Mefs- 


'  Siehe  oben  S.  60. 

'  I'elri  CanUiris  Verbuin  abbrev.;  M.  CCV,  106:  ,Quidam  etiam  viri  anniver- 
»aria  pro  se  faciimt  celebrari,  quibus  obviant  suf^-agia  et  urationes  pro  dofunctis 
institnia.'     Der  Bischof  Konrad  von  Konstanz  bedang  sich  bei  »einer  Aufnahme  in 
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reihen  galt  der  gregorianische  Septenar  als  besonders  goeigneteB 
Mittel,  den  Lebenden  im  vorauH  Fegfeuerstrafon  abzunelunen.  Das 
war  eine  allerdings  niilftverstaiKiene  AuHiühruiig  des  Satzes:  Eine 
Messe  im  Leben  ist  besser  als  taiis<»nde  naeh  dt'in  Tode,  fiegenübcr 
solchen  irrigen  Meinungen  zeigt  Berthold  von  Kegensburg  dem  Volke  die 
rechte  Weise  der  Fürsorge  für  das  Seelenheil,  indem  er  ausführt,  dafs 
weder  die  BniderHchaft  noch  die  längste  Vigiliti  nnHi  das  lauteste  , Re- 
quiem aetemam*  den  Menschen  ohne  ein  gerechtes  Leben  etwas  nützen 
wird,  und  indem  er  die  Inenden  über  die  Sündliaftigkeit  der  Zele- 
bration  von  Seelenmessen  für  Lebende  in  deutlichen  Worten  auf  kläi't  *. 
Dagegen  ermahnt  t^v  oft  herzlich  und  eindringlich»  den  Verstorbenen 
durch  Gebet  uud  Bulsübungen,  durch  Ähnosen  und  durch  die  Messe  zu 
Hilfe  zu  kommen.  Denn  sie  .sprechent  dort  unde  ruofent  iuch  jaemer- 
lichen  an:  , hilf  mir,  friunt  min!  hiute  min,  morgen  din,  friunt  min!"''' 
In  stai'ken  und  düsteren  Farben  wurden  die  Leiden  der  ^armen 
Seelen'  im  Fegfeuer,  in  der  .Wizen'*.  ausgemalt.  Davon  erzählten  ja 
die  Visionen  frommer  Männer,  welche,  wie  es  hiel's,  Himmel,  Hölle 
und  Fegfeuer  durchwandert  und  geschaut  hatten.  Denn  von  dem  In- 
halte der  Visionen,  die  seit  den  apokryphen  Apokalypsen  der  Apostel 
Petrus  und  Paulus  und  seit  den  Visionen,  von  welchen  Papst  Gregor 
der  Grofse  uimI  der  ehrwürdige  ßeda  berichten*,  in  der  Literatur  ver- 


die  Gebetagpni(>inftr.hflft  von  81.  Gallen  (9ß8j  aun:  ,ut  ci  »pccialibcr  pru  vinculo  eari- 
tatis  ps.  142  canntor  et  in  eadem  missn,  qua«  jbi  fit  pro  dofunctl».  tres  misBalos 
onttionee  illo  tarnen  vivo  quftHi  esaot  *|ofrinctua  aj^nntur'  (bei  MtibiW/n  V,  840). 

*  Predi^^n  1,  137:  ,Uutl  a\w  du  dunue  tiH  gvlist,  »f*  äulu  wir  danne  gar 
»chöae  Hingen  iiiidt-  Ifnn'n  tU*^  luiigen  vigtlü'  und«  gar  scIiOnt*  t^j^lnir^Mae  uiide  lOt« 
requiem  Ptemani  unde  IiuId  dich  gar  scliAne  von  dluer  pfarre  mit  unser  proceasen 
trade  beAtaten  dich  in  onaornt  mflnster  unde  legen  dich  ftlr  den  altar.     Ir  tiavel,  sft 

_«lt  ir  di  geweH<*n   unde   hübet   die   Bfile   von  sinoin   Itbe  gozorret,  dA   «ic   den  aller 
*n   ftx  Blnem   mundi*   gienr.  .  .*  1.  3.S2:    .8A   Hprcchont  et«Urbe:    ^ich   bfln    mich 
ihtet   fif  ein   giuizes  jflr.     Swcnne   irh   nfl  gestirbe.   sA  hAn  irh  mir  selber  »feie- 
!n  gefruniet'    für  die  wile   daz  er  »eiber   daniioch  lebte.     Ir  ai  vil  oder  wönio, 
d«r  stie  virt  nienier  rtU  und  ourlt  den  priea.t^rs,  ob  er  sie  wizzentllcbe  singet  nnil>o 
Dum,  der  fii«  gefruniet  hAt.      Wie  nrdte  man  lebenden  liuten  H^lemease  singen? 
bfleie  «irh  alliu  diu  werlt  vor.' 

*  Ebd.  I.  3H:1 

*  Ahd.  wlKi,  mhd.  wixe  nnd  wlzen;  b.  Schröd^  und  Lrx^r;  spÄtor:  wai«en; 
darftber  a.  auch  Vauius  im  Katholtk   1K99    I,  2H:>;    HKH)    1,  MM. 

'  Oreponi  Dialog.  IV.  8rt.  p.  •4H\:  licdar  Hist.  ecel.  V.  12;  JH.  XCV,  247.  Die 
Bericht«  werden  in  den  folgenden  Jahrhunderten  immer  bfiufiger  und  wurden  in 
der  erbaulichen  Literatur  mit  Vorliobe  verbreitet  und  benutzt. 
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breitet  wurden,  erfuhr  das  Volk  so  viel,  dafo  es  sich  eine  grauen- 
volle Vorstellung  von  den  Strafen  der  Hölle  und  von  den  Feinen  des 
Fegfeuers  machen  inulkte. 

Nach  Gregor«  Erzählungen  büleen  die  Seelen  nicht  blofe  an 
einem  zur  Bufse  und  Strafe  für  aJle  bestimmten  Orte,  sondern  auch 
an  anderen,  den  Menschen  zugänglichen  Orten.  Der  römische  Diakon 
Paachasius  erlitt  sein  Fegfener  in  den  heiisen  Bädeni  von  S.  Angelo 
und  der  Besitzer  einnr  Kadeanstalt  in  der  Diözese  Centumcellä  als 
Badediener  in  derselben  Anstalt '.  Der  Ort  aber,  welcher  zur  Reinigung 
der  Seelen  bestimmt  ist,  liegt  unter  der  Erde*  in  unmittelbarer  Nähe 
der  Hölle,  und  die  Leiden  und  Strafen,  welche  die  8eelen  zu  erdulden 
haben,  sind  den  Höllenstrafen  ähnlich.  Wie  in  der  Hölle,  werden 
die  büf«enden  Seelen  mit  Feuer  gequält;  Abgi'ünde.  gefüllt  mit 
bremiondem  Pech  und  Schwefel,  tiefe  Löcher  voll  grausiger  Tiere 
gähnen  dem  angsterfüllten  Beschauer  entgegen;  dort  wieder  umfangt 
ihn  eisige  Kälte,  Stiinne  umtosen  ihn,  Regen  und  Hagel  schlagen 
auf  ihn  ein;  grimmige  Dämonen  stürzen  sich  mit  Wutgehe\il  auf  die 
armen  Seelen;  die  einen  werden  in  die  Abgründe  und  Löcher  gestürzt, 
die  anderen  gegeifselt  und  grausam  gemartert^. 

So  öcJiildern  die  Visionen  die  Leiden  der  büfsenden  Seelen.  Auch 
die  Theologen  versetzen  das  Fegfeuer  in  die  Nähe  der  Hölle*.  Sie 
halten  die  Feinen  desselben  für  wdiwensr  als  irgend  eine  irdische 
Strafe  und  bezeichnen  als  das  wesentliche  Strafmittel  das  Feuer^ 
Dafs  die  Dämonen  die  Strafen  an  den  Seelen  vollführen,  stellt  der 
hl.  Thomas  entschieden  in  Abrede:  er  hält  es  aber  für  möglich,  dals 
die  Dämonen  die  Seelen  zu  den  Straforten  begleiten  imd  sich  an  den 
Strafen  derselben  ergötzen^  Die  allgemeine  Volkstradition,  welche  aus 
der  VisionHliterutur  Ht'bnpftt',  blieb  alM?r  noch  lange  bei  der  älteren  Vor- 
stellung von  der  Strafausfiiluung  der  Dämonen  im  Fegfeuer. 


'  Dialog.  IV.  40.  ö;..  p.  397.  417. 

*  £n^elbcri  von  Adntont,  Trwctatus  de  statu  dclunctorum  c.  lä:  \m  Per, 
Bihl.  ascpt.  IX,  166:  .Locus  purgatorii  est  mih  term  t^cunduni  legpm  commanem« 
secimdum  disponsatioin^m  specialem  ent  in  diversis  Iocih.* 

■'  Kh  sei  nur  auf  die  Visio  Wettini  (M.  U.  Poet,  Int.  II.  26^Bqq.)  uud  die  Schil- 
deruukc  de»  Kegfcuera  deH  hl.  PutriciuH  durch  den  Mönch  Heinrich  von  Salirey 
{M.  CLXXX,  ll!)i  aqq.j  verwiesen. 

*  Thomas  Aqum.,  Appendix  de  purgtttoriu  a.  2. 

*  Thomas  ebd.  a.  1   und  fcjuppl.  q.  7U,   a.  3.  "  Appendix  a.  3. 
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Die  Dtmonen  strafen  im  Fegfeuer. 


Ein  vei'storlKjner  Konverse  von  Clairvaux  erschien  einem  alten 
Professen  und  schilderte  ihm  die  furchtbaren  Qualen,  welche  er  von 
«l«n  Dänionen  zu  eitiulden  habe.  Er  zeigte  ilun  ein  weites  und  tiefes 
Loch,  in  welchem  ihn  die  Dämonen  wiederholt  geworfen  hatten  K  Der 
hl.  Bemliard.  welchem  man  das  nächtliche  Gesicht  mitteilte,  seufzte 
und  sprach:  Jch  weils.  dal's  die  Dämonen  solches  nicht  gewagt  hätten, 
wenn  nicht  eine  gewichtige  Ursache  vorläge/  Er  liels  darum  Psalter 
beten  und  Messen  lesen,  ,damit  der  barmherzige  Gott  die  Tyrannei 
der  Dämonen  überwinden  und  die  Seele  des  Bruders  aus  der  Bosheit 
derselben  befreien  möge'.  Und  Gott  erbarmte  sich  auch  der  armen 
Seele.  Denn  in  der  folgenden  Nacht  erschien  sie  dem  greisen  Mönche 
wiederum  und  führte  ihn  in  das  Oratorium  des  Klosters,  an  desseu 
ÄltAren  Priester  die  Messen  lasen.  ,8ie]ie»  das  sind  die  Waffen  Gottes,' 
—  rief  sie  ihm  zu  —  ,dui*ch  die  ich  errettet  hin;  das  ist  die  Kraft 
der  götthchen  Banuhei-zigkeit,  die  unüberwindlich  bleibt:  das  ifit  jenes 
einzige  Opfer,  welches  die  Sünden  der  ganzen  Welt  hinwegnimmt,  und 
ich  sage  dir  in  Wahiheit,  dafs  diesen  Waffen  der  Gnade,  dieser  Ki*aft 
der  Barmherzigkeit  Gottes,  diesem  heilbringenden  Opfer  nichts  wider- 
stehen kann,  als  ein  imbulsfertiges  Herz/'* 

Es  galt  demnach  als  zweifellos,  dals  die  Dämonen  die  Strafen 
an  den  Seelen  im  Fegfeuer  vollführen.  Dieser  Cl>erzeugimg  gibt  da« 
nach  11 70  verfafste  ,Elucidariuni' ,  ein  Unterrichtsbuch  für  junge 
Mönche,  Ausdnick.  Wie  man  imgelioitiame  Kinder  den  Dienern  zur 
ZOchtigung  übergibt .  so  üherliefen»  die  Engel  die  hülsenden  Seeion 
den  Dämonen  zur  Peinigimg:  die  Dämonen  <Uirfen  indessen  nicht  härter 
strafen,  al»  ihnen  von  den  Engeln  erlaubt  ist.  Die  armen  Seelen  aber 
bleiben  nicht  ohne  Tröstungen.  Denn  zuweilen  erHclunnen  die  Engel 
oder  jene  Heiligen,  zu  deren  Ehren  sie  Gute-s  im  irdischen  Leben 
getan  haben,  fachein  ihnen  kühle  Luft  oder  lieblichen  Geruch  zu  und 


*  At'U  SS.  20.  Augii8t.  IV,  127.  Der  VfrKtorlK'ii*«  Mpricht:  ..  .  .  veni  st  vide, 
«{uam  terribili  tonnento  dei  omnipotentis  iiwto  iudiciu  traditus  mim.  Kl  duxit  «um 
lul  puteum  quendam  tua^ae  latitudini«  et  horrvndoc  profuiiditAti«  ot  dixit  ei:  Kcee 
III  hunc  putouDi  frequentor  n  dacinonthiiN  tnicior,  qnonim  taut»  ent  rrudotiUs,  ut, 
id  Optio  darvtnr,  iiialU'm  crniioi^  nh  haniinibuH,  f|uani  M>mol  a  duemonitiDH  hie 
immprgi.' 

'  Kbd.  Auch  nach  den  ViHionMi  der  hl.  BrigittA  (R«reUt  IV«  7.  K,  p.  240  sqq.) 
ejiekati«ren  die  Dämoneo  die  Fegfeiieratnifen.  Cber  narhmittelalterliche  Ähnliche 
Visionen  Tgl.  BauU  S.  150. 
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erfreuen  sie  durcli  irgend  eine  Tröstung '.  Trotz  der  ablehnenden 
Haltung  des  Aquinaten  und  anderer  Theologen'  lebte  also  der  Glaube 
an  diu  Vollziehung  der  Strafen  im  Fegfeiier  duixh  die  Dämonen,  ge- 
nährt durch  legendarisehc  Offenbiinuigon,  bia  ine  späte  Mittelalter  fort. 
Er  wurde  auch  von  der  Kanzel  als  annt-hnibar  hingestellt  und  mit  den 
Beispielen  bele^'t,  weldiL«  die  Lf^ende  überlif ferte  ^. 

In  der  tnittelalterlichen  Vorstellung  waren  die  Strafen  des  Feg- 
feuers den  Strafen  der  Hölle  ähnlich;  hier  wie  durt  walteten  die  Dä- 
monen als  Vnllfiihrer  der  veihüiigttsn  Strafen*.  Mit  denselben  Aus- 
drücken —  wie  infernaleM  poenae,  iiifeniiis,  puteuö,  lacus  profundus  — 
bezeifhuete  man  Ort  und  Strafen  der  Verdammten  itnd  der  im  Ileini- 
gungsarte  sich  befiiulliehen  Seelen,  Diese  Auffassungen  und  Vor- 
stellungen klingen  denn  auch  in  dem  Offertoriuui  wieder,  welches 
noch  lieute  in  den  RequienismeHsen  gebetet  wird.  Es  bedarf  daher 
der  gdkiinstelton  KrkläruugHver.suche  ^'  nicht,  welche  manche  Theologen 
ersomien  haben,  um  den  scheinbaren  Widerspruch  zwischen  der  Dog- 
matik  und  dem  Wortlaute  dieses  Üffertonimis  zu  beseitigen.  Denn 
der  letztere  erklärt  sich  ohne  Schwierigkeiter,  wenn  man  die  Än- 
8(;hanungen  zu  Kate  zieht,  unter  deren  Eindruck  er  vei-falst  und  iji 
die  Liturgie  aufgenommen  worden  ist.  Der  infenms,  der  profundus 
lacus,  der  tartarua,  das  obscurum  sind  Bezeichnungen  für  den  Ort  der 
Bulae,  und  das  os  leonis  ist  die  Gewalt  der  Dämonen,  in  deren  Hän- 
den sich  die  biifst^ndeii  Seelen  befinden,  bis  sie  Michael,  der  sieghafte 
Held,  aus  dem  Kerker  befreit  und  als  der  praepoeitus  paradisi  in  das 


'  Klucidarium  III.  2;  M.  CLXXIl,  1157.  1158.  DaCs  das  .EUindarium'  niciit 
von  dem  nm  1I.*)*J  KeHtorlieiieii  Htmoriun  von  Autun,  Hondmi  erni  tmch  1170  untrer 
reiciüicher  Benutzung  der  .Deflorationes  patnuu'  dtia  1170  gestorbenen  Abu*»  Werner 
ton  Kiifttfcnburff  aKgefafst  ist,  hat  KeÜc  (Über  HodoHub  Auguat.  und  da»  Eluci- 
darinin,  Wien  löÜI,  R.  4ff.,  Auch  in  Sit-rungsbericJite  der  k.  Ak«dpini^  der  Wiaaen- 
a<rhiiftt*n  RtJ.  CXLlIIj  überzeugend  nachgewieHcn. 

'  1^0  KngHbert  ton  AtimorU  a.  a.  0.  p.  Ki'»:  Die  Engel  führen  die  Seelen  ins 
Fegfeuer  und  boleu  »ie  yon  da  zum  Hiinniel  ab:  die  Teufel  aber  eehlwppou  die  Ver- 
dammten zur  HfiUe. 

*  Vgl.  Me/freff  S^nnones  alias  OrtuJiis  regine  de  aanctis,  aemu  111:  ,S©d 
diceres:  puniuntome  iu  ptirgatorio  per  deintmeHV  dicurit  aliqui,  quod  sie;  sie  in 
inaltiB  patet  exemplia.* 

*  Man  lese  z.  B.  die  DarateUung  des  hl.  2*etrus  Damiani  in  beiner  Vita  a. 
Odilouis  bei  Jfcf.  CXLIV,  936. 

*  Vgl.  Gihr  S.  464. 
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jicht  einführt  \     Unter  jenen   alten  Vorstellungen  sind  die  er- 

•eifeiiden  Bittt'n  de»  OflFeilariums  cntstAndcn,    und    sie    sind    in    der 

liturgie  verblieben,    obschon  jene  Voi'stellimgen  längst  einer  klareren 

und   präziBeren  Auffas^^ung  vom  R^?inig^mgeorte  Platz  gemacht  haben. 

In  dor  Liturgie  überdauert  die  Fonnel  oft  die  Fcirthildungen  der  Dog- 

matik. 

Die  Qebete  und  Opfer  der  Gläubigen  können  aber  nur  den  See- 
len im  Fegfeuer  nützen.  Das  war  seit  Alboriiis  MugnuH  tmd  Tho- 
mas von  Aquin"  eine  unbestrittene  Lehre  der  Theologen.  Vordem 
hen*8chten  darüber  verschiedene  Meinungen,  die  sich  auf  gewichtige 
Autoritäten  berufen  zu  dürfen  ghiuhton.  In  der  Tat  lassen  sich  Aus- 
sprüche von  Kirchenväteni  anfüliren,  welclien  die  Ansicht  zu  Grunde 
liegt,  dafs  auch  den  Verdanunten  die  Fürbitte  der  Kirche  nützen 
kömie.  Denn  Johannes  Chrvsostomus  hält  dafüi',  dafs  auch  jenen  Ver- 
storbenen, welche  von  ihren  Keichtüniom  einen  schlechten  Gebrauch 
gemacht  liaben  und  aus  diesem  Lelxnj  ohne  Bufse  geschieden  sind, 
irgendwelche  Hilfe  gebracht  wei^den  könne '.  Der  hl.  Augustinus 
rnuiste  es  allerdings  nach  seinem  Begnffo  von  der  Gemeinschaft  der 
Heiligen  für  ausgesdilriKseii  halten ,  ilafh  den  Verdaniniti'n  die  Für- 
bitte der  Lehtmden  nützen  könne;  er  Iwzeichnet  daher  die  Fürbitten 
für  dieseU»en  nur  als  »Tröstungen  für  die  Lebenden'  *.  Indessen  schreibt 
er  doch  indirekt  denselben  auch  einen  Nutzen  für  die  Verdammten 
zu.  indem  er  die  Möglichkeit  der  Lindenmg  ihrer  Strafen  zugesteht. 
Der  Heilige  bekämpft  die  Leugner  der  Ewigkeit  der  Höllenstrafen 
und  will  —  um  die  Härte  abzuschwächen  —  zugeben ,  dafs  sie  eine 
Milderung  erfahren  können  durch  eine  zeitweise  Erleichterung  der 


h^ 


'  So  fafst«  man  auch  im  l-i.  Jahrhundert  »chuii  die  htifrenidlichen  AusdrÜcko 
OffertonaniB  anf.  Cäsariue  ton  Heisterbach  antnortet  auf  die  Krage  de«  Nuvizeo, 
wie  ein  LOttit-her  Wucherer  »ageii  kunnte:  ,Be  UbeiKtmn  dtJ  profunda  inferni.  cum 
ntüla  in  eo  »it  redf?m|itio' :  ,Fr»funduni  infemi  arredinrm  vocut  purgatorii, 
8bail«  C«t  iilud  qnod  f^c-clesin  orat  jiro  difuiictin:  Domine  I^-nu  ('hrint»'.  rex  Kl'X'iae. 
UWra  animo»  omninm  fidt-lium  dt^fimctonim  df  nianii  infemi  et  dp  profundo  lacu 
et  cetera.  Non  orat  pro  damnatis.  äed  pro  aalvandU,  et  a^cipitnr  tbi  manuH  infemi, 
profnndain  laci  sive  ob  Iconis  pro  acredine  purgaiorii.'     Dialog.  XU.  24;  II,  338, 

'  Thomar  Aquin.  .Scriptum  super  SeiiU'nt.  W,  qu.  4'>,  arl,  H;  Ober  Albertua 
Magnus  h.  weiter  unten. 

'  Hoinitia  Ü  in  cap.  4  ep.  ud  Philipp,  bei  M.  P.  G.  LXII.  204. 

*  Enchiridion  c.  110;  M.  XL.  283.  Vgl.  Kir$ch  S.  166ir..  wo  die  einschlltKi^^en 
ana  Augustinus  mitgeteilt  sind 
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Feinen'.  Wird  dies  angenommen,  so  sind  die  Fürbitten  für  die 
dunimien  statthaft  und  nützlich:  dt*nn  die  Gebote  zn  Gott,  den  Ver- 
dammten seine  Erbarmungen  durch  Müdening  ihrer  l^einen  zuzuwenden, 
rechtfertigen  Bich  daim  von  selbst.  Vielleicht  hat  Augustinus  sich 
hierbei  von  der  zu  seiner  Zeit  schon  vorhandenen  Anschauung  von  der 
Sonntagsrulie  der  Verdammten  leiten  lrtj*sen.  Demi  wenn  or  auch 
die  Paulusa|>oka!yp8©  als  ein  Apokryplion  abweist,  komite  ei*  immerhin 
jene  Meiimng  als  eine  zu  duldende  betrachten. 

Papst  Gregor  der  Grofse  hält  jedoch  die  Fürbitte  für  die  Ver- 
dammten für  nutzlos  und  unstatthaft.  Die  Heiligen,  schreibt  er, 
beten  nicht  für  die  Verdannnten,  weil  die  letzteren  sich  doch  nicht 
mehr  bekehren  können.  Aus  demselben  Grunde,  aus  welchem  sie  nicht 
für  den  Teufel  und  seine  Engel  beten,  beten  sie  auch  nicht  für  die 
zum  ewigen  Feuer  vei*danmit-*!n  Menschen.  ^Deshalb  beten  anch  hei- 
lige Menschen  nicht  für  ungläubige  Menschen  und  gijttlose  Vei'storbene, 
weil  sie  wissen»  dafs  dieselben  zur  ewigen  Strafe  venarteilt  sind,  und 
nicht  wollen,  dafs  ihre  Gebete  vor  dem  gerechten  Richtar  nutzlos 
bleiben.*  ^ 

Trotz  der  gi'ofsen  Autorität,  deren  sich  Papst  Gregor  im  Mittel- 
alter erfreute,  erhielt  sich  doch  die  Meinung,  dals  man  auch  für  die  Ver- 
dammten btifcen  dürfe,  noch  lange  Zeit.  Man  brachte  daher  hie  und 
da  —  allerdings  nicht  ohne  Widerspruch  von  anderer  Seite  —  das 
heilige  Opfer  für  dieselben  dar.  Adrt^valdus  (um  878)  erzählt,  dafs  die 
Mönche  von  Fleury  für  tue  in  einer  ungerechten  Fehde  gefallenen 
Leute  beteten,  obgleich  die  letzteren  das  Kloster  ,nach  Heidenart'  be- 
raubt hätten.  Dabei  seien  die  Mönche  von  der  Erwägung  der  fürch- 
terlichen Strafen  der  Hölle  und  von  dem  Gebote  der  Feindesliebe  aus- 
gegangen und  von  der  Hoffnung,  dafs  Gott  die  Gefallenen,  wenn  auch 


'  Enchiridion  c.  112;  M.  XL.  285:  ,8«!  poenas  damnatornm  cvrtia  temporum 
intcrvallis  existiment.  A  hoc  pi'a  plaoct.  aliquat^niis  mitigart.  Etiam  atequippn  intHligi 
potest  manoro  in  ilHa  ira  Hoi  (lo.  '^,  'M\},  hoi-  rat  ipsa  damnatio  .  .  .  iit  in  ira  «na, 
bo{:  est  manontc  ira  saa.  non  tarnen  contincat  mUorntioucs  siiag.  non  aeterno  eupph- 
i:io  fiiieni  dandu,  »od  k'vamcn  iidbibendu  vel  interponendo  cruciatibus,'  Ebd.  c,  113, 
p.  2K"»:  .Manebit  eru:o  HiDf.'  fiiic  niorM  tMn  porpetim  dHrnmitorum,  id  e*»t  aliciiatin  a 
vita  dui,  ot  uiiuiibus  iTit  ipttu  cornmumK,  quat^libut  buuiiuus  dt*  varietate  poeiiarum, 
de  dolonim  rt-lovatione  vtd  intcrmissione  pro  auia  humanis  niotibus  suspicentur.  .  / 
Kirsch  behandelt  diese  Stellen  nicht. 

*  Dialog.  IV,  44,  p.  404. 
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nicht  von  den  ewigen  Qualen  befreien,  doch  mit  iniUlereu  Strafen 
züchtigen  werde'.  Dagegen  erzählt  Odo  van  Clugny  (t  y*i"2).  dafs  ein 
Priester,  weicher  für  einen  reuolos  gentorbencn  Verbrecher  an  dessen 
ßegräbnisMe  Meuse  leHen  wollte,  unmittelbar  vor  der  KonMekration  durch 
den  Einsturz  der  Kii*chejidecke  in  seinem  Beginnen  gestört  wui*de. 
,Das  ist  gegen  jene  gesagt,*  bemerkt  er,  »welche  für  Verbrecher,  um 
anderer  Gunst  zu  gewinnen,  beten  wollen/* 

In  liturgischen  BQehern  findet  sich  auch  eine  missa  pro  defuncto, 
,de  cuius  anima  dubitatur'  oder  ,desperatur\  Ihi-e  Gebete  geben  jener 
Anschauung  Ausdruck,  welche  die  Mönche  von  Floury  und  viele  andere 
teilten.  In  den  vei'schiedensteu  W'endungen  wird  Gott  gebeten,  der 
Seele,  für  die  man  Erlösung  nicht  zu  erbitten  wagt,  wenigstens  ihie 
Höllenqualen  zu  erleichtern*. 

Zu  solcher  Annahme  konnten  auch  jene  zu  erbaulichen  Zwecken 
verbreiteten  Erzählungen  verleiten,  in  welchen  anscheinend  Befreiungen 
aus  der  Hölle  berichtet  worden.  So  schildert  Petrus  Damiani  in  der 
Lebensbeschreibung  des  hl.  Odilo*  die  Feinen  der  Verstorbenen,  die  in 


W 


'  De  mirai'ulis  s,  Bt-ncilicti  i-.  21;  )wi  3/.  GXXIV,  92.%:  ^.  .  .  commani  consilio 
pro  btd  prece»  ad  Duiniitum  fundere  statuuni.  qaatenuB  etsi  perpetni«  non 
roererentor  abaulvi  cracifttibuB,  sattem  mitioribus  multarentur  a 
fttricto  iudine  poenis.' 

'  Collatiünum  liK  U,  29:  3/.  CXXXII!,  574. 

■  3/,  XL,  2M4  wird  rliV  KullekU'  einer  fiulrht'n  Mpssr  iuik  einem  Cixlex  Oello- 
nemna  uutget*?ilt;  iu  deruelbeu  lieiJ'st  e»  uach  eiuem  laugen,  «lie  göttliche  Allmftcbt 
prviseudttn  Eingang:  ,. .  .  at  ai  forsitan  uli  grjAvitutem  criminuiu  nun  ueretui*  surgt^re 
all  juiloriam,  per  baec  sacra  oblationiA  lihamina  rel  tolerabilia  fiant  ipsa  tormenta.* 
Nacb  Handschriften  auH  St.  CJallen  und  St.  Hla^ion.  welche  aiin  dem  10.  und  IL  Jahr- 
httoderi  stÄmmen,  gibt  Gerttert  eine  ähnliche  Messe  wieder  (Monum.  I.;^29).  Die  KoUekt* 
bittet:  ,. . .  ut  dum  de  qualjtat<>  vitoe  eiuM  difitdinm»,  de  ubunduntia  pietutiH  tuoo  con* 
«olemur;  et  ai  a<l  plenam  vcniam  aniniue  ipäius  obtiuer«  non  puHHitmus.  Haltern  vul 
mtcr  ipHa  tormenta,  quae  forMitan  patiinr.  refrigeriuin  de  abundantia  nii»erutionum 
tnarom  t»ortiatar.'  Oder:  ,.  . .  ut  vel  veniam  opu»  manoum  tuarum  tientiat  in  inferis. 
^uod  ad  imagiuem  tuam  creare  dignatus  et«  in  terria.'  in  der  Secreta  boifst  es:  ^  .  .  ut 
Sscri6cii  pra^watit«  nblutiu  ad  refrigerium  »nimae  ein»  t^  minerant«^  proveniat.'  Dan 
Itobitt  infra  artionem  erftebt  sogar  ftir  den  Veratorlienen  .lorum  refrigcrii,  lucia  ac 
pacia'.  wahrend  es  im  .Libera  nos'  nach  der  St  Üollcr  Handschrift  hßii'st:  «anima 
famnli  tui  N.  pro  abundantia  demcntiae  tuoe  pium  to  sentiat  in  inferia,  qoae  mul- 
tomm  forHitan  tornientonim  naciaiuH  pro  iuutitioc  morito  uentit  in  puenis.'  Die 
Utftere  Wendung  wiederbult  auch  eine  Compleuda.  Die  Mea»e  titebt  noch  in  einem 
a.  Galter  Miaaale  aus  dem   14.  Jahrhundert  (CSU.  845,  p.  276). 

*  Jtf.  t'XLIV.  y:iü. 
-  Franz,  Di«  U(*ue  Ini  ileutscben  Mittelalter.  |5 
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den  Flammen  und  Abgründen  des  Vesuv  leiden.  Dorthin  verset: 
nämlich  die  Legende  die  Holle.  Die  Dämonen  aber,  welchen  das  Werk 
der  Peinigung  oblag,  kJagten,  dals  die  Almosen  und  (tcbote  von  Clugny 
ihnen  viele  Opfer  entreiisen.  Der  Rekluse,  welcher  diese  Klagen  gehört 
hatte,  bat  darum  einen  heinikebiendeu  Jerusalenipilger ,  die  Mönche 
von  Clugny  zu  noch  eifrigerem  Gebete  anzuspornen.  Der  Pilger  er- 
füllte diese  Bitte,  infolge  deren  der  hl.  Odilo  das  AllerBeelenfost  in 
den  (.'luuiaeeuserklösteni  einführte.  In  dieser  Legende  laufen  die  Vor- 
stellungen von  der  Hölle  und  vom  Fegfeuer  so  ineinander,  dafs  niÜs- 
verständliche  ÄuffaBsuugen  nicht  ausbleiben  konnten. 

Muiiy;elndes  Vei*wtändnis  o<ler  ahsiclitlioltr  liTotiilirung  mögen  also 
im  Volke  die  Meinung  hervorgerufen  haben,  dafs  es  in  der  Tat  mög- 
lich sei,  durch  üebete  und  Almosen  Seelen  aus  der  Hölle  zu  befreien. 
Bcrthold  v«m  iLi^gcriwburg  warnte  darum  vor  den  Ki^triigem,  welche  um 
Geld  imd  Gut  Jrioelua  aus  der  Hölle  zu  erlösen  versprechen,  und  er- 
klärte^ dafs  es  unmöglich  sei,  einen  zur  HöUe  Verdaiimiten  zu  er- 
retten*. Desselben  Betruges  machton  sich  um  die  Mitto  des  13.  Jahr- 
himderts  französische  Abhilsprediger  schuldig,  die  gegen  mäfsigen  Preis 
Seelen  aus  den  ewigen  Feinen  zu  befreien  versprachen.  Vor  solchen 
Betrügern  warnte  die  Synode  von  Beziers  ^  .lohaimes  Gerson  enuUdt 
von  einer  im  Jahre  1424  in  Savoyen  heiiinizieheiulen  Betrügerin, 
welche  verkündigte,  dals  sie  eine  der  fünf  Frauen  sei,  welche  Gott 
gesandt  habe,  um  zahllowe  Seelen  aus  diT  Hölle  zu  erretten.  Sie  gab 
vor,  dals  sie  an  den  Schmerzen  der  Beulen,  die  sie  an  den  Füfseu  hatte» 


i 


*  Predigten  11,  34.  Nachdem  er  die  Meinung,  dttfs  i^oit  an  den  SftiDBtagen 
der  Quatembcr  die  Seelen  richte,  zurückgewiesen  hat,  fährt  er  fort:  ,.  .  .  man  boI 
»uch  den  niht  gelouhen,  div  da  JehE^iit,  daz  aei  zt*  hiiiicl  vum  oder  ze  hvUe.  und 
sagent  iu,  wie  iuwer  vater  oder  Iiiwür  munter  da  mttgo  und  wie  man  in  gehelfen 
mtige:  den  oult  ir  niht  gelouben. . .  VVan  er  gibt  de«:  ,U-h  was  zer  helle  and  sach 
<Unen  vater  oder  dln  inuotor  und  man  hülfe  in  wol  mit  zwein  schuohen*.  geloube 
mir,  man  hülfe  in  mit  allen  den  schnoben  niht.  die  diu  werlt  ie  gewan.  Ich  apriche 
mi^re,  zwer  da  xe  helle  iHt.  iu  möht4.'n  ullu  dio  meB^e  von  helle  niht  gehelfen,  die 
ie  gesnngen  wurdi'n.  Ich  spriche  m^rc:  im  mrdito  allez  dar.  hluot.  daz  gut  au  dem 
karfritage  vergAz,  daz  möhte  im  von  der  helle  niht  gehelfen.  Nu  aeht.  oh  er  danne 
niht  ein  trQgenor  si,  oder  daz  iu  der  tiufel  iriege,  aö  einer  spricbet,  man  lielfe  in 
wol  mit  zwein  »chuohi'n  von  helle.* 

•  N.  J'auius,  Der  Ahlals  für  die  Veratorbenen  im  Mittelalter  S.  8.  Auch 
spanische  Geistliche  machten  sich  im  15.  Jahrhundert  dieses  Betmgea  schuldig. 
Ebd.  S.  2». 
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:e,  wann  eine  Seele  in  die  Hölle  hinalmteige,  und  ddls  sie  täglich 
drei  Seelen  mw  der  Hölle  erlöse,  eine  oder  zwei  niit  Leiclitigkeit, 
drei  oder  niehi*ere  ahei*  nur  unter  grol'scn  Schmerzen.  Sie  wurde  nis 
Betrügenn  entlarvt,  und  es  stellte  eich  heraus,  daJ's  sie  an  der  fallenden 
Sucht  litt*.  Solche  Spekulationen  auf  den  frommen  Sinn  des  Volkes 
mochten  oft  genug  vorkommen. 

Mit  der  Frage,  oh  die  suffragia  eccJesiae  den  Verdammten 
nützen,  besclmftigten  sich  auch  die  Theologen  unter  einem  grofsen 
Aufwund  von  ginlbehidem  Scharfsinne.  Albertus  Magiuis  bietet  in 
seiner  Mefserklörung*  einen  treffliclK'n  ül^erblick  über  die  Anschau- 
ungen der  Pariser  Theologen,  die  damals  einzig  marsgehend  waren. 
iJer  MagisttT  Praepositivus  *,  welcher  1207  als  Kanzler  fungierte. 
schrieb  den  Suffragien  für  die  Verdammten  eine  helfende  Wirkung 
zu.  allerdings  nicht  zur  Befi*erung  aus  der  Hölle»  sondern  nur  zur  Er- 
leichterung der  Fein.  Jeiies  Huffragium.  meint  er,  nimmt  einen  Teil 
der  Strafen  hinweg,  aber  nicht  einen  gleichen  Teil,  vielmehr  erleichtern 
das  zweite,  dritte  u.  s.  w.  Suffragium  die  Strafe  nur  ,in  propoiiione*. 
d.  h.  im  Verhältnis  zu  der  noch  bestehenden  Strafe.  Da  nun  die 
Strafe  extensiv  unendlich  ist,  werden  die  Sufii-agien  sie  nie  auf- 
hören machen,  sondern  luu*  erleichieni.  Mit  Recht  wurde  dagegen 
geltend  gemacht^  dals  die  Annahme  einer  verschiedenen  Wirkung 
der  Sufi^agien  willkürlich  sei.  Der  als  strenger  Sittenrichter  bekannte 
P»Hnis  Tantor  und  Stephan  (Lang^tmi)  von  (^anterbiiry  *  gelten  zu.  dal's 
durch  die  Suffragien  der  Kirche  die  Strafen  der  Verdammten  gelöst 
werden  könueu;  da  sie  aber  gleichzeitig  betonen,  dals  die  Befreiung 
MUS  der  UöUe  ein  Akt  der  Gnade  Gattes  sei,  die  Verdammten  aber 
anfähig  seien,  Gottes  Gnade  zu  empfangen,  so  konmien  sie  schliefslich 
ebeofalls  zur  Ansicht,  dafe  die  Suffragien  die  Höllenpeinen  nur  er- 
leichtern.   Um  dies  auf  seiten  Gottes  als  möglich  zu  erweisen,  nahm 


'  De  examiniitionc  doctrinarum.  Opera  1.  lH:  ..  . .  habehat  supradieta  mnlier 
dova  carbunes  in  pedi-,  qiii  t^in  »fflixernnt,  ^uofJetMmn^ue  ali<(uu  uitiiim  ad  iuremiiin 
devccndisHct.  Qaotidie  tren  animaH  ab  inferno  Uberavit,  uiiam  vel  duaa  sine  difß- 
rulUt«.  aliam  neu  alias  cum  poena  mninri  ut  dicebat.* 

'  Opus  de  nii(»t<*rio  miiuip  (Ulm.  Job.  Czeinor,  1473)  Bl.  104 — 107. 

'  I»ie  Anagabc  bat  .Propositinus*;  der  Magister  Prat^positir«»  war  ein  Lom- 
barde; seino  fheologiarhen  SrbiifU'n  »ind  iingednif:kt.     Vgl.  Fahricius  VI.  31.V 

*  Er  war  Kanzlor  der  Pariser  Universität  und  von  1207—122«  Erzbischof 
vno  Cant4«rbury.     Über  »eine  meint  uiigednickten  Schriften  a.  Frret  1,  270  bs. 

15» 


228 


Albertus  MftgnuA  filier  die  fluffra^n  pro  lUiniiati^. 


man  eine  doppolte  Bamiherzi.i;k<?it  Gottes  an,  eine  miaencordia  in- 
dulgons  und  relaxans.  Die  «rstore  nimmt  die  Strafe  gänzlich  weg, 
die  zweite  Bclienkt  nur  einen  Teil  derselben;  die  ei*st^re  ist  den  Ver- 
dammten versagt,  die  zweite  aber  können  sie  infolge  der  Suffragien 
erfahren.  Aber  die  Schwierigkeit,  wie  es  möglich  sei,  dafs  die  Ver- 
dammten in  die  Strafen,  die  ihnen  oinniaJ  geschenkt  waren,  ziu-ück- 
fallon  können,  verniuchten  sie  nicht  zu  lösen.  Darum  erblickt  der  als 
Tlieologe  gefeierte  Wilhelm  wtn  Auxerre  den  Nutzen  der  Suffragien 
nur  in  Kräftigung  und  Ernmtigung  der  Verdammten,  ihre  Feinen  weiter 
zu  ertragen,  wie  etwa  ein  Lastträger  durch  Wanser.  das  man  ihm  ins 
Gesicht  spritzt,  erfrischt  wiixl  und  infttlgedesseu  die  unvenninderte 
Last  nnitiger  weiter  trägt.  Aber  auch  di(*se.s  Minimum  des  Nutzens 
der  Sufiragien  will  Albertus  nicht  gelten  laasen.  Wenn  nach  aeiner  An- 
weht von  einer  Wii-kimg  der  Sutfragien  für  die  Verdammten  überhaupt 
die  Kode  sein  dürfe,  kg  könne  sio  nur  jene  Seite  der  Strafe  betrefi'en, 
die  in  der  Ennnerung  an  das  Erdenleben  liegt.  Denn  die  Verdamm- 
ten seien  nach  Is.  6Ö,  24  ,zum  Feuer  und  zum  Wurme  des  Gewissens*^ 
venirteilt.  Das  Feuer  ist  unauslöschlich ;  das  Gewissen  quält  sie 
wegen  der  begangenen  Sünden,  wogen  dei'  Unterlassung  des  Guten  und 
wegen  des  Guten,  dessen  Übung  durch  andere  sie  hätten  veranlassen 
können.  Die  Erinnenmg  an  die  Sünden  und  Unterlassimgen  des  Guten 
geht  auf  die  abgeschlossene  Vergangenheit;  darum  quält  das  Gewissen 
ohne  Milderung  ewig.  Bezüglich  der  Eriruierung  an  das  Gute,  dessen 
Übung  durch  andere  Hie  hätten  veranla.ssen  können,  ist  aber  eine  Mil- 
derung der  Stmfe  möglich.  Wie  nämlich  die  Gewissensbisse  um  so 
schrecklicher  quälen,  je  schlimmer  die  böse  Saat,  die  der  Verdammte 
gesät  hat,  wuchert,  so  wird  diese  Qual  geringer,  wenn  auf  Erden 
Gutes  geschieht,  das  durch  ihn  veranlafst  worden  ist.  Demnach 
können  die  Suffragien  den  \^erdammten  nm*  insofern  nützen,  als  durch 
Gottes  Hilfe  das  Gute,  welches  sie  auf  Erden  getan  haben,  fortdauernd 
Gut«8  wirkt  und  anregt. 

Spätere  MeCserklärer  haben  auch  diese  Anschauung  preisgegeben 
und  einfach  gemäfs  dem  hl.  Thomas  erklärt,  dals  die  Suflfragien  den 
Verdammten  nichts  nützen  und  dafs  die  Kirche  nicht  für  dieselben 
beten  will  ^     Dabei  machte  den  Theologen  die  in  der  Legende  berich- 

'  Bemardus  dt  Pnrfntinis  Hl.  74';  Nikohus  Stör  I.  II,  tract  8,  cap.  8: 
Gabriel  Biet  lect.  .'>*i  n.  a.     ül)er  diene  Theologen  siehe  11.  8.  9. 


Dia  Erlösung  Trajuii»  aus  üer  Uolle. 
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E«ie  JüriOßung  des  Kiiisers  Trujan  uus  der  Hello  nicht  geringe  Schwie- 
rigkeiten'. Der  hl.  Thomas*  hilft  sich  mit  der  Annahme,  dai'«  Trajan 
wieder  zum  irdischen  LeWn  zurückgekehrt  sei  und  in  statu  \iatoriä 
de-u  Himmel  veinÜent  hahe^.  Jakob  de  Yoragine  sucht  durch  allerlei 
JCutmafsungen  die  Schwierigkeit  zu  lösen  ^.  Ihm  folgten  darin  auch 
die  Mel'serklärer,  Avelche  die  von  Johannes  Danmöcenus  zuerst  mit- 
geteilte wunderliche  Legende  wie  Thoma«  als  geHcliichtliche  Tatsache 
betrachteten  ^ 

Den  Seelen  im  Fegfeuer  konmien  nach  der  altkJrehlichen  Lehre 
dii*  P'Ürbitten  der  Kirche  inui  ihrer  Kinder  auf  Erden  zu  gute.  Denn 
die  Gemeinschaft  der  Heiligen  ennöglicht  es,  den  iSeelen,  die  nicht 
mehr  wirken  können,  die  Verdienste  der  Lebenden  zuzuwenden.  Gebet» 
Almosen,  Fasten  und  die  Messe"  sind  die  Mittel,    durch    welche    den 


1 


'  Die  Legende  stammt  aus  Johannta  l>aniasctHU»^  Schrift:  tltpl  -cAv  iv 
Trirtti  xsxotiiYjLrvujv  r.  Ifi;  M.  P.  H.  XIiV.  :?f>ä.  Danatli  äoU  Papst  Gregor  Anf 
einem  Spazicrgiuige  auf  dt-n  Straisen  Romn  für  die  ÜDfriMun^  der  Seele  Triyaüfl  ge- 
betet habeu:  Gott  haW  ihn  erh^lrt,  aber  ihm  verboten,  in  Zukunft  für  Gottlose  (6ickp 
ÄTipiüv)  zu  beten.  Im  Orient  erhielt  sich  dio  LcgL'ndo  lauge;  der  iu  der  Mitte  des 
13.  Jahrhundert»  lebende  Abt  Nicephorun  Biemmida  ^««leiikt  deraelbeu  (J/,  P.  G. 
CXLII,  025).  im  Occident  fand  »ie  durch  die  Ineite  Darstellung  des  Johannes 
Diaconus  (Vita  Grogorii  IU  44;  M.  LXXV,  Uio)  und  später  durt-h  die  Legenda 
aurea  (>..  46,  p.  IHTj  die  weiteste  Verbreitung.  Nach  dem  RJimiaeheu  Ablafsbuche, 
welche«  iStepban  Planck  149i)  in  Korn  gedruckt  hat  {Hain  11200),  »nl]  Gregor  die 
Jlesse  ,pro  anima  uniun  imperaturi^*  hei  St.  Sebastiftu  gelegten  haben.  Stehe  oben 
S.  178  und  Grvtar  in  R/lniiache  (Juartalst-hrift  Ihkö  S.  422.  Johannt»  Diaconus  läfst 
den  Papst  fQr  Trigan  nur  weinen,  nicht  eimnul  beten,  geschweige  denn  Meijt»e  leben. 

'  Suppl.  q.  71.  a.   "j. 

'  In  den  mittelalterlichen  OHchatulogiachen  AnMcbauuugea  bildet  die  von  Gott 
tm  Gerichte  zugestandene  Rückkehr  Verstorbener  ina  irdische  Loben  ein  bedeut- 
aamea  Moment.  Den  .reducea'  wird  so  die  Möglichkeit  gewährt,  zu  hüfaen  und  der 
Hfille  zu  entgehen. 

*  Lcgcnda  aujea  c.  46,  n.  10,  p.  196.  *  Vgl.  u.  a.  Biel  a.  a.  0. 

*  Im  .Elucidarium'  beifst  es(  J/.  CLXXII.  1157):  ,Mis9ae,elcenioHynae.  orationea 
aliique  pii  Uborea  hia  [animabua)  prosuiit;  maxime  st  ipsi  viventes  faaec  pro  aliis  fece- 
runt.  Et  quidam  qx  hi»  aeptiuio  die,  ulii  trigcaimu,  alU  airnivernariu  liburaiitur,  quidam 
v*ro  p«it»t  multum  tt'uipu«.  Tameu  pust  iudiciuui  onmei»  .  .  .  angelia  coaequahuntur.' 
Man  fafate  die  Mittel,   die  den  aruit-n  Seelen   hflFcu,   in  folgende  Verse  zusaitunen: 

.Aflissa,  prcecb,  doua,  ieiuniu,  quatuor  ista 
Absolvuut  auiiuaa  quas  ardeos  detinct  ignis' 
^Bummula  liatfmundi  Bl.  II).    Thomas  von  Cantimjni-   erinnert   (II.  53,  p.  500)  an 
die  .(wptvm  pyramidue*,   welche  »Simou   seinen  Eltern   und  «einen  Brüdern  errichten 
liofs  >1   Mach,  lit,  2H).  und  l»enu*rkt:   .Et  posaunt  siinii    haec  äeptem   pyramidatum 
Wtfmgia  iu  uno   verau:  .Fle.   peie,   ieiuna,   rigila.  da,  redde,  celebra".'     \)w  aiebeu 


230 


Die  Armen  S^^Icn  bitten  oni  Hilfe, 


Seelen  im  Reinigiing«oi*te  Erlösung  gebracht  wird.  Vor  allem  bietet 
Mefsopfer  die  kräftigste  und  sicherste  Hilfe  för  die  Vei*storbenen.  Das 
war  die  tnulitionelle  Lehre  der  Kirche,  welche  Papst  öregor  durch 
seine  Wunderberichte  dem  Denken  und  Fühlen  des  Volkes  noch  näher 
gebracht  hatte.  Darin  fand  er  in  der  Folgezeit  zalilreiche  Nachahmer, 
welche  dieselben  Gedanken  in  phantasievolUn  Erzählungen  verbreiteten 
und  wirkungsvoller  einprägten ,  als  theologische  Darlegungen  es  ver- 
mochten. Hatte  Papst  Gregor  für  seine  Ansicht,  dafs  die  Seelen  nacb 
den  iSuffragien  der  Messe  verlangen,  nur  die  beiden  Beispiele  von 
dem  Badediener  in  Centumcellä  und  von  dem  Mönche  Justus  vor- 
gelegt, so  häuften  sich  vom  11.  Jahrhundert  ab  die  Fjrzählungen  von 
der  Erscheinung  der  armen  Seelen,  die  um  Hilfe  durch  die  Messe 
bitten  S 

In  nächtlicher  Stunde  erscheinen  sie,  bleichen  und  tri^urigen  Ant- 
litzes weisen  sie  auf  die  Wundon  an  ihrem  abgehärmten  Leibe  und  erzählen 
von  ilu'eni  Verschulden  und  vnu  den  Feinen,  die  sie  erdulden  müssen,  und 
flehen  um  Hilfe  durch  Almosen.  Hehrte  und  Messen^.  So  zeigt  sich 
Kaiser  Otto  IV.  einer  ihm  vei-wandten  Nonne  und  bittet  zu  seiner  Erlösung 
um  1 0000  Psfliter  und  noch  mehr  Patei'  nowter  und  Disziplinen  ^  so  fordern 
verstorbene  KlnstiHtriidir  von  den  Ihrigen ■*,  Eitern  von  den  Kindern  die 
rettenden  Messen.  Wenn  Thoma«  von  Cantimprö  zuweilen  vergafs,  für 
»einen  vei*storbenen  Vater  Messe  zu  lesen,  so  erschien  ihm  dieser  imd 
forderte  sich  tadt^hul  das  Almosen  der  Messe  ein '^.  Denn  die  Hoffnung 
dw  armen  Seelen  ist   auf   die  Messe   gestellt.      Dannn   liiehelte 


eme 


Bnftrftgien    »mü   doitmuch:  Trärifii.  Btton.  Faut^'n.   KA.sfceiung,    Alinnson,   R^^stitutinn 
WHd  Vessp:  fnr  ulk'  tlti'HO  bringt  ThoniuH  BpiNpiele. 

*  Dinlo^.  IV,  Tifi,  p.  41  fi:  ,Si  niijmn  po»t  niorU-m  inHolubili'i^  nnn  sunt.  innUuin 
iHtlt«t  uniniH»  etium  \io»i  mortem  sacra  tiljlati<^  hoAtiau  HtUutartu  iidiuvare.  iU  ut  baue 
numutihiiiiini  ipftav  tlefanrtonun  aniraae  expet«re  vid^nntur.*    Siehe  auch  unten  S.  245. 

*  Vgl.  IHrtM  Damiani  in  Vita  9.  Odiloni«;  s.  oben  S.  222;  Vita  ».  Remberti:  Jf. 
rXXVl,  tlftl ;  Prtrun  VfnfmhifiA.  De  miraruli«  I.  23.  27.  2S;  M.  CLXXXIX.  R91— 903. 
(UiiiriiM  riiM  flnjitrHxtch,  Ditilog.  XII.  Isqq..  Thomas  von  Cantimptr  a.  a.  0.  und  das 
N|«\nUim  oxon>idonim  bringen  Beispiele  in  groleer  Zahl.  Daraus  ontuabnien  dentscke 
ICvbauuHitvbnobiM'  ibre  Erzählungen. 

*  Thoma»  t>.  C\  U,  yA.  n.  19,  p.  502;  SpeLuIuni  exemplorum  V,  120, 

*  (t|KH*Mbnn  exemplonim  Vll»  53;  IX,  142, 

*  rAtNWttJi  f. r.  H, -i3,  n.  32.  p.  M'J:  ,Mibi  quinjue  ChriHtu«  testis  sit,  quod  si 
flMKik^  Mxi  vo  ovlebiare  difltnliftnem  alias  im]>e(h'his.  ipne  mihi  appai-ebat  in  somnin 

■■"■i  KtMWnttiü.  pla>:iä  pluriniin  vnlneratus  me  ntiqu^,  quare  patrem   filius  non 
lui^iwi.  «UK'viitvr  arjcuebat.' 
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e  in  den  Feinen  des  Fegfeuers,  weil  sie  durch  eine  Offenbarung 
erfahren  hatte,  dafs  ihre  Tochter  einen  Sohn  geboren  habe,  welcher 
H  nach  dreifsig  Jahi-en  Messe  lesen  und  ilire  Erlösung  erflehen  werde'. 
Wie  schnell  oft  die  Erlösung  durch  die  Messe  erfolge,  dafür  wufste 
man  viele  Beispiele  beizubringen.  Ein  Dominikaner  errettete  die  Seele 
Lx  eine«  Fi-atens,  die  noch  \h  Jahre  zu  hülsen  hatte,  durch  eine  einzige 
^ffMesse';  Messen  und  AlniOHen  vermindern  die  Strafe  eines  aposta- 
Hierien  und  verbrecherischen  Religiösen  von  2000  Jahi'en  auf  2  Jahre*; 
XiknlauH  von  Tolentiuo  und  Johannes  von  Alverna  befreien  durch  ihre 
Metisen  ganze»  Scharen  von  annen  Seelen*.  Und  wie  dankbai*  bezeigen 
sich  die  Seelen  gegen  ihre  Wohltäter I  Jn  ganzen  Schai'en  kommen  sie 
einem  Herzoge,  welcher  in  uiig<4i?chtom  Kriege  angegriffen  wird,  zu 
Eilfe  und  jagen  dem  Feinde  Schrecken  ein*;  bei  dem  Tode  eines 
Mannes,  welcher  fleifsig  für  sie  gel>etet  hat,  ruft  eine  Stinmne  die 
Toten  aus  den  Gräbern  zum  Toteufffücium  tu  die  Kirche";  einem 
Priester,  der  ihrer  stets  gedachte,  respondieren  sie  in  der  Messe  mit 
•Amen**;  für  den  Priester,  der  von  seinem  Bischöfe  zur  Rechcnscliaft 
^■gezogen  wird,  weil  er  stets  die  raissa  pro  defunctis  las,  treten  sie 
^Htls  Zeugen  em\  Noch  stärker  diüokt  den  Dank  der  Seelen  eine 
^V andere  Fassung  der  letztere»  Erzählung  au«:  der  Bischof  hat  diesen 
Priest4?r  schon  suspendiert;  da  erheben  sich,  als  der  Bischof  an  einem 
Festtage  Über  den  Kirchhof  geht,  die  Toten  aus  den  Gräbern  und 
stellen  sich  drohend  ihm  entgegen  und  rufen:  ,Is1g  i^piscopua  nuUas 
Iniasas  nobis  dat,  insuper  sacerdotem  nostrum  nobis  abstulit »  sed  certe 


>  CFl.  351  (U.  Jahrhundert).  BI.  220'b.  Predig  .d«  noao  BAc*erdote' :  ,NoU 
ntenipluTa  de  qaodiiin  iiaMo  hono  hfuniiip.  qiii  ductus  fnit  in  spiritii  ad  cunt^Mn- 
piftodn  gauditt  beatorum,  poät«a  ad  »iipplicia  dampnaturuin  ei  tandeDi  ad  puigato- 
riam.  nbi  uidit  qaandam  animam  in  inagnia  penia  existentem  et  ridentem.  A  qua 
cum  intermgarot ,  qiiaro  in  tarn  ^AiiiHAimiflk  penin  et  tormontiA  riderei,  rcspondit: 
Filiam  in  mundo  rctiqui.  quc  hodie  tiliuni  gonuit.  de  quo  mihi  per  reuelariunem 
iCgnatam  est  quod  post  (Hs. :  per)  triginüi  unai»H  deOüt  mistiam  ccU'bnire  et  tunc  übe- 
Ttbor  ab  iiiia  penis.*  Die  Erzählung  ist  eine  l'nihildung  des  Ejcernpels  lH>i  Thomas  c,  C. 
n,  58.  n.  31.  p.  513,  nach  welchem  dietie  >Sc*ule  in  den  Feinen  jubelt  (exaltabunda), 
weil  8)6  dnrch  die  PriniizmeflHe  eineiii  eben  geh(»rcnen  Knaben  befreit  werden  würde. 

"  Specnlum  exemplonim  VII.  53.  *  Ebd.  VI,  ti.  '  Ebd.  VU.  il.39. 

*  Thomaac.C.Wy'*^,  n.  :J0,  p.  .MO:  .Aaaunt  i«ti',  meldet  dem  erataiuiten  Herxoge 
die  Fflhrerin    der   tSchar,   .divino    iuftau    parati    adiuvare    te,    quo«   eleemosynia   et 

liaiarum  RnffraKii»  de  pnrgatorio  liberaali.' 

•  iJpecnlmn  III,  64.  '  Ebd.  111,  66.  •  Thomas  t.  C.  11.  53,  n.  U.  p.  ii\% 
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nisi  emcndaverit,  morietur/  Der  Bischof  nahm  die  Suspension  ziu'ück 
und  zelol)riert.e  nun  auch  Hclbst  eifrig  für  die  Vei-siorbenen  *. 

Solche  Erzählungen,  in  welchen  die  Strafen  des  Fegfouei*s  in  den 
grellsten  Farben  auMgeuialt  wurden,  fütltt^n  die  erlmutiehe  Literatur; 
von  da  kamen  sie  auf  die  Kanzeln  und  wurden  vom  Volke  mit  Küh- 
ning  gehört  und  mit  frommem  Kifer  verbreitet.  Jenseits  und  Dies- 
seits traten  in  regen  Verkehr;  Hunderte  glaubten  selbst  zu  erleben. 
was  sie  aus  den  ergreifenden  Beispielen  gelemt  hatten.  Wer  es  immer 
vermochte,  stiftete  für  seine  und  der  Seinigen  Seelenimhe  Messen  oder 
jälu'liche  Almosen  oder  Veniulchtnisse  an  Annen-  und  Kranken- 
häuser. In  den  letztwilligen  Verfügungen  nahm  das  .Selgeret*,  die 
Anordnung  von  Messen  und  Almosen,  die  hervon*agendste  Stelle  ein '. 

Während  die  Theologen  die  Wirkung  der  Messe  für  die  Ver- 
storbenen von  dem  Ratschluls  GoUes  abhängig  machten  und  darum 
ins  Ungewisse  stellten,  glaubte  man  im  Volke,  dafs  die  Messe  den 
Seelen  im  Fegfeuer  sichere  Hilfe  bnnge,  und  erwartete  das  nament- 
lich von  bestimmten  Messen,  welchen  in  dieser  Hichtung  angeblich  be- 
Bondere  Prixalegien  verliehen  waren.  Dui*ch  jede  Messe,  meinte  man, 
werde  eine  Seele  ans  den  Peinen  «les  Fegfeuers  erlöst,  und  die  Seelen, 
für  welche  man  in  der  Messe  bete,  genielsen  wähi-end  derselben  Ruhe 
von  den  Feinend  Die  annen  Seelen  eilen  darum  zu  den  Altären,  um 
an  den  Früchten  der  Messe  teilzunehmen*. 


*  Speculum  IX,  185. 
'  Die  deutsche  Suuiiiia   lohanaiH    ^ibt    c.  28—32    ausführliche   AnwcisungeD 

Ober  das  ,Selgeret*.  Ks  gab  freilich  auch  Leut«,  welche  in  grober  Undankbarkeit 
ihr©  verstorbenen  Angehuri(;eu  veigafsen.  I^iese  tadelt  Mrffvft,  Snrmones  aüaa 
Ortnlns  regine,  ftenn,  loS;  .Seil  e  contra  quidam  filii  et  filie  ignohileH  po?*t  mortem 
parenitini  et  hnonim  aniioivriini  minime  ruraiit,  sed  bniia  nli  eis  relictu  iiiutilitor 
delajtidant.  iden  de  ilU»  f>etiint  vindictam.' 

'  Siehe  oben  S.  Ol  und  42ff.  (rreffor  voti  Tour»  erzfthlt  (De  gUiria  t-on- 
feesonim  c.Gtt;  M.  LXXl.  HTi"))  von  einer  Frau,  welche  durch  ein  ganzes  Johr  lÄg- 
lirh  für  ihren  verstorbenen  Mann  Mense  lenen  liefs,  und  Ix^nierkt:  ,iion  diffisa  de 
Duiiiihi  iniHericordia.  quod  haberet  defuneluN  lequiein  in  die  qua  Domino  oblationem 
pro  eiuA  aninia  delibusset.* 

*  Bei  Thomas  von  Cantimpre  (II,  .^3,  n.  33,  j>.  514]  sieht  ein  Priester  ganse 
Scharen  von  Seelen  berbeieilen,  um  den  Frieden  (pacem)  in  der  Messe  zu  empfangen, 
nnd  C/iMriuit  ton  Heisterhach  sagt  (VIU.  iMl;  H,  163):  ..  .  .  »icut  militoK  ad  tonm- 
mentum,  ita  aniinae  confluunt  ad  officia  defnncturum.'  Für  einen  in  jugemllichura 
Alter  verstorbenen  <;rftfen  wurde  (Mnhthildis  Lükt  &]»eciali8  p-atine  V,  11.  p.  336) 
der  Triceaimus  gefeiert.     .Cum  ad  utfertorium  cantaretur,  dixit  Dominus  |ad  Mech- 


I 

I 


Die  Abifisse  für  die  Verstorbenen. 


233 


ichtige  Anregung  onipting  die  Füi'sorge  für  die  Verstorbenen 
durch  die  Abläsne,  welche  angeblich  tahv  infolge  jiäpstlicher  Er- 
kläi'ungen  aurh  den  arnieii  Seelen  ztigewendet.  worden  konnten.  Schon 
im  13.  Jahrhundert  verbanden  Kreuzzugsprediger  mit  der  Ablafs- 
verkündigung  zugleich  die  Zusichening,  dafe  durch  die  Gewinnung  des 
Ablasse»  die  Befreiung  einer  Seele  oder  mehrerer  Seelen,  insbesondere 
des»  Vaters  und  der  Mutter,  erlangt  werde'.  Wiewohl  solche  Ablafs- 
gnaden  tatsächlich  nicht  verliehen  waien,  wurde  die  Zuwendung 
der  Abiäsae  an  die  Verstorl>enen  von  den  AbiurHpredigern  ungescheut 
trotz  mancher  Einsprüche  verkündigt*.  Hie  Tlieologen  stritten  gegen 
und  für  die  l^rechtigung  des  Papstes*  solche  Ablässe  zu  erteilen; 
in  der  Praxis  aber  siegte  bald  die  Ansicht  der  letzteren.  Eb  liegt 
indessen  bis  zum  Jahre  1457  keine  päpstliche  Ablafäbulle  vor.  in 
welcher  der  AblaTs  auch  den  Verstorbenen  zugewendet  wird.  Papst 
Calixtus  111.  bewilhgte  in  dieser  Form  dem  Könige  Heinrich  IV. 
von  Kastilien  eine  Kreuzzugsbulle  gegen  die  Mauren.  Bekannter 
wurde  die  Bulle  Papst  Sixtus'  IV.  vom  Jahre  1476  für  die  Petei"S- 
kirche  zu  Saintes,  zu  dei'en  Exekutor  der  spätere  Kardinal  Raimund 
Perautii  eniannt  wurde.  Auch  darin  stand  die  Klausel,  dafs  der 
Ablafs  deu  Vei-storbiMien  .per  nioduni  sutt'ragii'  zugewendet  werden 
könne.  Die  laxe  Auslegung,  welche  Peraudi  in  einer  Deklaration 
gab,  führte  zu  der  weitverbreiteten  Meinurjg,  dal's  man  ohne  Beichte 
durch  das  blolse  Geldopfer  d*'n  Seelen  mittelst  des  Ablasses  sichere 
Befreiung  aus  dem  Fe^euer  bringen  könne  ^     Es  konnte  nicht  fehlen, 


tfaildem):  .Oblatio  fidclium.  quam  sacerdos  gaudena,  nnn  amoro  pecnniae,  a«d  pure 
pru  animanim  »aliite  tüiiHcipit  et  mihi  libeiiu  ofTert,  iiiuttum  proHcit  niiiinnbuH.''  Tunc 
ridit  aniinaia  dofuucti  circa  altare  euntfin  et  cantaiitviu:  «Soio  Domine  qiiod  murti 
mc  tradidieti  adsalatem/*  lu  einer  mir  gehörigen  Uandachrift  au»  dem  1.^.  Jahrhundert 
«t/*beu  iiU'hrere  lioiapiole  von  der  Teilnahme  der  Veratorbenen  an  der  Measo  und 
am  OfliriiiiM  d<'functorum  (Hl.  12'):  .Cuidam  Hacerdoti  in  Hne  miHBt'  direnti:  ,Reqnio- 
«cuut  in  puco"  auinie  responderunt  in  cimiterio:  .Amen."'  .liuidum  cek'brans  cotidie 
ofHcium  defunt'torum  cum  inrcpi.sset  in  matutinin  landibus:  .Kxultate  sancti  in  gloria''r 
omiMw  auimt'  in  dmitirio  rc^ponderuiit:  .Letabuntur  in  i-ubilibus  Bnia.'*  Vgl.  ISperu* 
tum  exenipiurum  III,  ftf». 

'  Vgl.  die  treffliche  gettchichtlicho  Darstellung  Pa«/tt«'  a.  a.  0.  S.  1  und  247  ff. 

'  Synode  von  Trirr  1423  bei  HiirUhdm  V,  22H:  ,Hnimas  tre«  vel  plures  pa« 
imtnin  rel  amictfnini  itlorum,  qui  eleemo^yuas  eis  conr«*runt,  de  purgalorio,  ut 
meDda<*it«r,  extrahunt  et  ad  gniidia  paradiai  ]ierducnnt.* 

•  VgL  Paulus  n.  a.  0.  8.  2büfL 
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dafs  solche  bequemen  Mittel,  geliebten  Verstorbenen  z«  helfen,  begieng 
und  eifrig  in  AnwenHinig  gebracht  wurden  und  die  Ablafaprediger 
gi'ofsen  Zulauf  hatten. 

Nicht  minder  sta-rk  wurde  die  Piaxia  in  Deutschland  durch  die 
Privilegien  römischer  Kirchen  und  Altäre  heeinflufst.  Die  seit 
dem  14.  Jahrhundert  in  vieh^n  Abschriften  verbreiteten  VerzeichniftBe 
der  in  Hon»  zu  gewinnenden  Ablässö  zählen  eine  beträchtliche  Reihe 
von  Kirchen  auf.  in  welchen  man  durch  Messen  niit  Sicherheit  Seelen 
aus  dem  Fegfeuer  befreien  könne:  die  Kirchen  der  hlL  Laurentius, 
Sebastian,  Papst  Gregors  des  Grol'sen,  der  hl.  I^raxedis,  Scala  coeli^  u.  a. 
Wer  inuner  in  diesen  Kirchen  eine  Messe  leüü  oder  lesen  laäse,  hiefs 
es,  befreie  eine  Seele  aus  dem  Fegfeuer.  Dieser  CrlÄuhe  hatte  sieh  auf 
Grund  von  legendarischen  Traditionen  gebildet.  Die  angeblichen  Gnaden- 
bewilligungen feoitc^ns  der  Päpste  konnten  nicht  nachgewiesen  werden. 
In  Deutschland  erfreute  man  Hieb  nicht  Her  altehrwUrdigen  Kirchen 
und  Ivapellon,  welche  Rom  aufweisen  konnte;  man  knüpfte  daiaini  hier 
wie  anderwärts  die  sichere  Befreiung  der  ai-men  Seelen  aus  dem  Feg- 
feuer nicht  an  Altäre  und  Kirchen,  sondom  an  die  Zelebration  be- 
stimmter Messen  oder  einer  Reih e  von  Messen  in  bestimmter 
Folge.  Diese  Messen  und  Melkeihen  wui'den  im  Ijaufe  des  14.  und 
15.  Jahrhunderts  immer  zahlreicher,  und  ihre  Anpreisungen  zeigen 
häufig  eine  grofse  Älndichkeit  mit  den  in  den  i-ömischen  Ablafs- 
verzeiclinissen  empfohlenen  Altären. 

Im  Abendlande  wurde,  abgesehen  von  tk^r  Leichenfeier  am  Be- 
grabnistage,  am    dritten,   siebenten    und   dreifsigsten   Tage  das 


*  Kirche  cum  hl.  Laarcntiufi:  ,Si  quis  intravcrit  dictam  ecclcsiam  per  annuin 
omni  qiiArtA  feria,  lib<Tat  Animam  a  piTrpat^>rio/  tlTw»r  St.  Sebaatian  b.  oben  S.  17R. 
iScala  «'fteli:  ,\n  qua  quiriinque  rHlfhrant.  aut  celehrari  faciiint  |>ro  animabuR 
existontibus  in  ptirgalorio  .  .  .  dicte  tuiiine  cito  liborantur,  ot  qiiii^iuid  ibi  devote 
petitur  sine  dubio  impetrahir.'  Ad  sanctuia  Uregoriuin:  ,Qtiii.uni{iiv  di^inoeps  in 
buius  evclef-iie  circuita  clegvrit  »epulturain,  duiuitKnlu  tidein  cbriKtiauam  t«m*at,  in 
perpetunm  otornc  dainnationifl  non  »it  incendiia  lunncipandna,  »ed  ad  et^rne  rite 
gaudia  salvanduR.'  8t.  Prnxcdis:  ,In  capcdla  «Libera  nos  a  penis* , . .  eat  altaro,  auper 
quo  Pascalis  papa  ]iredictU8  oelebravit  quinque  iniH^iAs  pro  quadam  anima  dcfuncti: 
quibna  finiti»  visibilH^r  vidifc  lUain  deferre  h«ntam  virginem  in  preniio  umnipotcntis 
doi . .  .  quo  iriso  niiraculo  aui*toritatc  apostolica  dimiäit  quod  ai  quis  celebrari  fecorit, 
extrahat  unam  animani  de  purgatorio.'     (Nach  d^m  Planckachen  Drucke  1400.) 
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heilige  Opfer  für  die  Verstorbenen  dargebracht.  Die  orientalische 
Kirche  beging  am  dritten,  neunten  und  vierzigsten  Tage  die 
Tot4^nfeier *,  wie  dies  aucli  die  AjjiiKtoIisrhen  Konstitutionen'  vor- 
schrieben. Die  griechische  Feier  am  neunten  Tage  entsprach  den 
heidnischen  Novendiales.  Aus  diesem  Grunde  wurde  sie  von  den 
Lateinern  abgelehnt.  Indessen  erhielten  sich  die  Novendiales  in 
Frankreich,  wo  die  römischen  Sitten  tief  eingewurzelt  wai'en.  lilngcr. 
Auch  in  den  angelsächsischen  Klöstern  wurde  ^  neben  dem 
Siebenten  —  der  Neunte  gefeiert".  Fseudo-Alkuin  erwähnt  die  Noven- 
diales*. und  Johannes  Beleih*  bringt  den  Neunten  sogar  in  Verbindung 
mit  den  neun  Engelchüren  t  beide  aber  uiut  Duranti*^  halten  die 
Novendiales  —  Fseudo-Alkuin  unter  Berufung  auf  Augustinus  —  ftlr 
imstatthaft,  weil  sie  dem  Heidentum  entstammen.  Neben  den  drei 
genannten  aliendlärnlisrhen  Uedenktagen  waren  auch  der  vierzigste, 
fünfzigste  und  binidertste  Tag  hie  und  da.  das  Anniversarium  aber 
fast  Überall  als  Totenfeiern  in  Übung.  Für  jeden  dieser  Tage  wufsten 
die  Liturgiker  I^eutiuigen  aus  der  Heiligen  Sclirift.  und  aus  der  Zahlen- 
Symbolik  vorzulegen.  Für  den  dritten  Tag  war  die  dreitägige  Grabes- 
ruhe des  Herrn  das  Vorbild,  für  den  siebenten  und  dreifsigsten  die 
Trauer  um  Jakobs  Tud  (Hon.  .■>(),  10)  und  um  Moses'  Heimgang 
(Deut.  34,  8)'.  Im  .Elucidarium'  wird  die  ganze  verwickelte  Zahlen- 
eymbolik  herangezogen,  um  jene  Gedetdctage  zu  deuten®.  Für  dieselben 
waren  seit  dem  7.  Jalu'hnndert  besondere  Mefsformuhiro  im  Gebrauch. 
In  dem  Dienste  für  die  Verstorbenen  gingen  die  KlOster  mit 
guten]  Beispiele  voran.  In  den  angelsächtiisehcn  KlösteiTi  feierte  man 
den  dritten«  siebent-en  und  dreifsigsten,  auch  den  nennten  Tag.  Für  einen 
,H0nch  ordnen  die  Dicta  Theodori  *  Messen  am  Begräbnisse,  am  dritten 


•  Vgl.   Goar,  Euchologium  p.  4*5.     Vitae    patrum    VII.   19;   VIII,  26;   M, 
'lU,  1044.  112(i.    Die  palOstint^naische  Kirche  feiort«  abrigens  mit  don  LftteiiM^ni 

den  8.,  7.  und  30.     Siehp  {/.«-iier.  Df;r  hl.  Theodfmio«  (Leipzig  11^90)  S.  135.  136. 

•  Lib.  V!II.  42;    .V.  P.  <;.  I.   1446. 

•  Vgl.  PoE>Qit<>ntiale  ThMnlori  V,  2,  3,  bei  Schmitz  II,  .%7ü:  Egkprti  Excarpnis 
ebd.  p.  673.  Die  Dioia  Theodori  c.  151,  bei  SchmiU  II.  '>39t  raotiTiert«n  den  Neonten 
mit  der  8cndang  de«  Heiligen  Geistes. 

•  De  divinift  ofHcii»  c.  10;  M.  CI,  1278. 

•  Explicatio  divini  officii  c.  I6ü.  BI.  r,6rj'.  *  Rational©  Vit.  3r..  Bl.  4:.3. 

•  Vgl.  Amalar  voft  MeU,  De  ecci.  otticiia  III,  44;  M.  CV.  IDil;  Bdtth  und 
Duranti  a-  a.  O.  ■  IH,  2.  p.  ll/»8. 

•  C.  131  bei  SchmiU  II.  587;  vgl.  Excarpsu«  Cainmeani  XIV,  ß:  oImI.  p.  641. 
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Tago,  dann  «o  oft  an,  al«  der  Abt  es  befiehlt:  für  einen  guten  Laien 
am  dritten  und  siebenten  Tage,  füi*  einen  Bülsor  um  dreilsigsten  oder 
siebenten  Tage  mit  der  Verpflichtung  der  Vei-wandten  zu  öiehentägigem 
Fasten  und  zu  einem  Opfer  füi*  den  Altar.  An  anderer  Stelle  l>e- 
stünmeu  sie  für  einen  Laien  drei  Messen,  ajn  diitten,  neunten  und 
dreiföigsten  Tage*.  Die  Klö.ster  de.s  Kontinentes  ahmten  diesen  Ge- 
brauch nicht  uiiv  nach,  Hondeni  steigerien  die  hoiiinuMi  Opfer  für  die 
Verstorbenen  noch,  indem  sie  reichlich  Almosen  spendeten  tmd  die 
Zahl  der  Messen  dmch  Einfühi'ung  des  gregorianischen  Tricenai's  ver- 
mehrten, (y'lugiiy  war  besonders  htTÜhmt  durch  seino  Fürsorge  fiSr  die 
Toten.  Dem  hl,  Odilo  von  Olugny  vei*dankt  die  Kirche  die  Einführung 
des  P'estes  Allerseelen*,  und  das  hohe  Ansehen  Clugnys,  mit  welchem 
Hunderte  von  KlÖsteni  in  engem  Verbände  standen,  verbreitete  den 
doHigen  Dienst  fiii'  die  Toten  über  das  ganze  Abendland-  ,Wisse,* 
—  so  läist  Glaber  Itadulfiiö^  einen  afrikanisclien  Anachoreten  die  Liebe 
Clugnys  einem  gallisclien  Wanderer  rühmen  —  .dafs  unter  allen  Klöstern 
der  römischen  Welt  das  von  Clugny  in  der  Befreiung  der  Seelen  von 
der  Gewalt  der  Dänionen  hervorragt.  Demi  so  oft  wird  dort  das  heilige 
Opfei'  dargebracht,  dals  fast  kein  Tag  vorübergeht,  an  welchem  nicht 
Seelen  der  Uewalt  der  Diimonen  entiissen  werden.  Es  ist  nämlich, 
wie  wir  selbst  gesehen  haben,  infolge  der  Menge  der  Brüder  Sitte  in 
dem  Kloster,  von  der  Morgenröte  an  bis  zum  Mittagsmahle  ununter- 
brochen Mensen  zu  zelebrieren,  ünt]  diese  Messen  werden  mit  solcher 
Wüide,  bojch  reiner  Uesiiiimng  und  solcher  Khrfiu'cht  gelesen,  dal's  man 
glauben  könnte,  sie  würden  nicht  von  Menschen,  sondern  von  Engeln 
gefeiert.'  Bei  den  Eremiten,  welche  der  hl.  Petrus  Damiani  leitet«,  las 
jeder  Priester  sieben  Messen  für  einen  vorstorbonon  Mitlinidor,  für  den 
überdies  noch  dei-  Tricenar  gelialten  wurde.  Für  besondei's  teure  Ver- 
storbene wurden  jährlich  noch  Anniversarien  durch  eine  ganze  Oktave 


*  C.  151,  p.  .^89.  Vgl.  düF!  Pocnifcntialc  Theodori  V.  2.  H.  5.  6:  Schmiti  U,  570. 

'  Die  spanischen  Möiiolie  feierten  sL-hnn  zur  Zeit  Uidora  von  Sevilla  am 
Tage  nach  dfr  PlingHtoktave  den  liedenktag  ihrer  verstorbenen  Mitbrflder  (Jsidori 
KoruIh  nioimchüi-um  c.  24;  J/.  LXXXIII,  H'.)4);  die  Kirche  tou  Auxerre  feierte  das 
(j|<Mlttthtniii  aller  Verstorbenen  nm  28.  Januar:  aber  dem  hl.  Odilo  bleibt  die  Ehre 
der  KinfHhrunf^  des  AlleraeelenfeHtes  nnRescliniälert^  Vgl.  liiuphoJz,  Die  Einfflhrung 
deH  AUtTHeelentageH  durch  den  hl.  Odilo  von  Ctugnj.  in  Studien  und  MittcUungcn. 
1^81.  n,  23r,ff. 

»  Hiator.  lib.  V,  I :  üf.  CXIJI,  fiyä. 
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b^angen\     Bei   den   Kartäusem '  wurde   aufsor  anderen  Gebeten  der 
Tricenar  und  das  Annivei-stirium  für  die  Verstijrhenen  gelmlten. 

Das  Gebet  für  die  Verstorbenen  galt  auch  in  den  Frauen- 
klOatern  als  eine  liCBondere  Aufgabe  dofi  gottgeweihten  Lebens.  Wie 
enist  und  innig  sich  Ordensfranen.  deren  geistiger  Schwung  Ober  die 
gewöhnliche  Ascose  hinausging,  der  Verstorbenen  annahmen,  la.sHen  die 
Visionen  der  hl,  Gertrud  und  der  beiden  Meehtliildcn  von  Helfta 
erkennen.  Aus  eigenem  Antriebe  um!  auch  geboten  von  den  »Seelen, 
weihten  diese  Jungfrauen  ihre  Gebete  und  Opfer  der  Befreiung  der 
leideridt*n  Brüder  und  Schwestern  im  Fogfeuer.  Sie  lebten  in  stetem 
Verkehre  mit  denselben,  liörten  ihre  Klagen  und  vernahmen  ihren 
Jubel  tmd  ihren  Dank,  wenn  sie  erlöst  waren.  Die  heilige  Kommunion, 
zahlreiche  Vatenuiwer,  Pswlmen  und  ganze  Psalter,  das  ,magnum 
psalteiium',  Andachten  zu  den  fünf  Wunden  des  Herni,  Fasten  und 
lUidere  Hscetische  Übungen  wurden  für  die  Verstorbenen  geopfert,  um 
fiie  aus  ihren  Feinen  zu  befreiend  Wie  oft  ihre  Gebete  erhurt  worden 
seien,  erzählen  sie  selbst.  Die  Soror  Mechthildis  will  das  einemal 
1000  Seelen,  ein  andennal  70000  Seelen  befreit  haben,  die  schon 
-M^  Jahre  im  Fegfeuer  waren  und  noch  10  Jahre  hiitten  leiden  müs-sen, 
wenn  nicht  die  fUrbittende  Liel>e  füi'  sie  eingetreten  wäre*.  Für  einen 
Religiösen  hatte  dieselbe  Schwester  di'ei  Monate  lang  gebetet;  sie 
schaut  ihn  aber  noch  in  Feinen.  ,Die  Welt  und  die  Dinge  der  Welt 
habe  ich  im  Herzen,  in  Worten  und  Sitten  allzusehr  geliebt',  klagt  er 
schmerzUch,  und  alt;  sie  ihn  fragt,  wie  sie*  ihm  helfen  könne,  verlangt 
er  in  einem  Jahre  100  Venien,  12  Disziplinen,  reichliche  Bufstränen 
und  auch  Messen  '^.   Die  Leiden  einer  anderen  Seele,"  der  eines  Scholaren, 


'  Peirt  Damiani  De  instit  onlinis  Eremitanim,  oposc.  XV,  12;  M,  CXLII,  345 
vnd  De  bono  suflVnjieionim  c.  7:  ßbd.  p.  370. 

•  Siehe  ConHuotudincH  Ciirthiis.  (von  dem  Prior  Ouigo  1..  t  1137,  verfafat) 
tU:  M,  CUII.  ßM». 

•  Siehe  Oertruäifi  Legatus  divinne  pietatis  lib.  V,  1 — IT,  Rovel.  I,  497 — ö6(J; 
V.  W.  p.  .Miy. 

*  LiuK  divinitAtis  VI,  i\,  R^vel.  II,  G24.  Di«  Schwt*BU*r  orkiimlipt  sich  dabri  nach 
4tm  Aufenthalte  der  .Holitarii  et  reclaei';  da  antwortet  der  Herr:  .Orrtilta  corum 
fbenint  faciunra,  idcirco  in  profiindifiMinim  iunrti  ciini  dntMnonibuA  cruriantor.'  Die 
Solitürii  standen  bei  den  Monehen  und  Nonnen  in  Hchlei'btem  Rufe. 

*  Ebd.  VI.  10,  p.  628:  ,Si  quis  per  onniim  centum  venias,  doodecim  diÄciplina« 
ac  muUaa  contriti  cordia  ex  ocuHh  suis  lacrymas  mihi  daret.  peccatornm  mihi  iiidnl- 
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■.:>>ili  grlr^i'ii  «mIci-  1  ö<>  KoiitiiiniiiniK-ll   aul'i;)'o|dVrt 

*:-.;i  1"'"  AhiiiLst-n  ndcr  unstarr  drir^rllK'ii  l.'.u  l'aii-r 

.".;    !'•"    ,"l'»'ia    raiitati-''.      Lc:;arus    \'.    l;t.   p.  ."»T;!. 

-   ir.ioiiitar  Iiciiii^uiiali-.  iriMi:;ar  iiif  igiiud  ad  ciiiiis- 

,.«.>!vam   aiiiinarnm.     'J  amen    ad   (|iii'ni]ilM't  vt-i-^iini 

.  .-..■.fiidii-'.*      l*»'i     Ih-iland   -^irlun    dann   der   llfili<;i-n 

.T;iti<»nt's  lMa>  art^.d\i-nda><.    ipi"!    viiilui:^   liiiL'tiaiii 

■..>.i'.l»ni  liuiu>.  (tndrnrMiiiin.' 


Die  Fraueiüclöetor  und  die  Verstorbenen. 
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Jahre  1330  —  ,dreissig  tusent  sele  uz  dem  fegefiur  und  ala  vil  snnder 
bekert  und  als  vil  guter  leut  bestetiget/^  Äliiilich  lautet  eine  der 
Mefsfrüchte,  nach  welcher  durch  jede  Mesae  eine  Seele  errettet,  ein 
SQnder  bekehrt  und  ein  Gerechter  im  Guten  befestigt  wird^ 

Ebenso  liebevoll  und  eifrig  nahm  sich  die  fromme,  von  Hehu'icb 
\oü  Nördhngon  geleitetu  Doniiiiikunerin  Margarctu  Ebner  (f  1851) 
der  Verstorbenen  an.  Auch  diese  ascetisch  weit  fortgeschrittene 
Jungfrau  stand  mit  Jen  Abgeschiedenen  in  regstem  Vei'kehr  und 
erfuhr  von  dünaelben,  dals  ilue  Gebete  vielen  Seelen  zu  den  himm- 
lischen Freuden  veiholfen  hätten^.  Zu  den  Verstorbenen,  für  welche 
sie  betete,  gehörte  auch  der  Kaiäer  Ludwig  d^r  Bayer,  deweeu  baldige 
Erlösung  aus  dem  Fegfeuer  ihr  geoHenbart  wurde*. 

Wie  man  immer  über  diese  Visionen  tuteilen  mag,  sie  reflek- 
tieren dasi  religiöse  Denken  und  Fühlen  in  den  klösterlichen  Gemeinden 
und  l>ekuiiden  die  treue  und  zui-tt;  Fürsorge  für  tue  lieinigegaugeueu 
Freunde,  Zu  dieser  frommen  Fürsorge  wurde  auch  das  Volk  in  den 
Predigten  ermahnt. 


'  Offenbarungen  S.  14:  vgl.  S.  4.  7.  11.  IH  u.  a.  Immer  geschieht  die  Mitteilung 
in  der  ubiguu  Konu;  tu.  7:  ,81  |mt  in  um  di  oele  Im  fcgeüur.  do  gab  or  ir  funfzeheu 
tu«ent  8«le  luul  hIh  vil  »uuder  ze  bL'i(t*rdo  und  hIh  vil  gutvr  leut  2t'  be8t«*tigen.' 

'  ,Noutt  uirtu»  t*st  —  lohaime»  in  ftimciüyiwi  — ,  cjuütl  per  quamlibet  iniHsaui 
peccator  conuertitur  et  Atiiina  Alifpia  Aivhittur  a  iiiirgatorio  et  iiiHtua  a  uia  rectitu- 
ilnia  non  declinabit.'  CVP.  878*2,  Bl.  8H.  Siebe  üben  S.  43.  Diese  Formel  tat  der 
Edgeltlialcr  Nunae  sicherlich  bekannt  gewesen. 

*  Sirauchj  Hargaretlia  Ebner  und  Heinrich  von  Nordlingcn  (Freiburg  1882) 
8.  6;  «Ich  frllwet  mich  alle  zit  uf  aller  Helen  tag,  ao  bet  ich  aundem  trost  von  in. 
«ie  Muit«n  etwen  zuu  mir  ain  sei,  diu  ain  swester  nnHers  coventz  wue,  diu  mir  dankte 
wnz  ich  in  ze  guot  tAt.  do  begert  ich  von  in  ze  wissen,  ob  ich  mit  minem  geb«t 
kainer  sei  zuo  giiot  geholfen  het.  do  ward  mir  geantwart,  daz  ich  vit  «elen  ge- 
holfen hei.' 

*  Ebd.  S.  15k  (auH  dem  Jahre  134*^»:  ,Uem  ich  het  leegirde  aber  ainoa  tagcz 
Ob«r  die  ael  k&isera  Ludwigen  von  Bairen.  du  wart  mir  gtiantwurt,  er  wer  in  grusser 
wisse  jNot],  aber  er  »ol  des  ewigen  lebens  nit  as  lang  mangeln  nach  der  grOsain 
4er  wiaac.*  Vgl.  S.  lÖO  (uiia  dem  Jahre  i:547):  ,ilu  het  ich  do  bcgirde,  und  lag  mir 
SB  dfts  barmborzik  werk,  duz  gnt  gewUrket  hui  mit  kaJHer  Ludwig,  do  wart  mir 
geuitvart:  ,er  hat  mich  getragen  in  sinem  beneeu,  so  han  ich  in  umgeben  mit 
mlner  barmherzikeit  und  wil  in  nimmer  dar  uz  gelozseu,  biz  daz  ich  in  berait  in 
4az  ewige  leben.'  iib  wart  gebetten  von  ainetn  geistlichen  warhaften  fmind  unsers 
lierreu»  daz  ich  begirde  het  um  den  kaiser.  wan  im  het  ain  warbufter  fnunt  gocz 
^eett  er  sfllt  lenger  gelept  han.  nu  wart  mir  geantwurt  dar  aber:  «daz  ist  war 
and  ist  geschehen  von  den  snoden  der  menschon.'" 
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Vrpdi^on  über  dir  armon  Seek*n. 


PauluK  Diaconus  bot  in  seim*ni  Hfnniliarius'  dem  Klerus  für  d« 
Tag  der  armen  Seelen  drei  liorailifii ,  die  er  den  Semiones  »les 
hl.  Augustinus  entnahm.  In  die  Muster  fiir  Grabreden  flicht  Hnnorius  f 
von  Autun  *  ernste  Mahnungen  zu  eifrigem  Gebete  für  die  V^ei'st^rlienen 
ein.  Die  armen  Seelen  , werden'  —  so  sclnldert  er  —  .von  übergiofser 
Hitze  oder  von  übermälUlger  Kalte  geqimit.  Einige  leiden  dureb 
greisen  Gestank,  andere  durch  sclireckliche  Finsternis,  Wie  sie  hie- 
nieden  vei-scliiedenen  Sünden  gedient  haben,  so  werden  sie  dort  von 
verschiedenen  Strafen  gequält.  Und  nach  der  Art  der  Sünde  wird  die 
Art  der  Strafe  bemessen.  Diese  alle  sollen  durch  die  Gebete,  Nacht- 
wachen, Fasten  und  AJmosen  der  Gerechten  befielt  und  mit  den 
Heiligen  in  Freude  vereinigt  werden.  Aber  das  alles  nützt  nur  jenen, 
welche  das  Gleiche  wahrend  ihres  Lebens  für  andere  getan  haben.' 
Ziii*  wirksameren  Empfehlung  fügt  Hononun  die  Erzählungen  Gregors 
und  Bcdas  von  der  wunderboren  lü'aft  des  heiligen  Opfers  für  die 
Verstorbenen  liinzu  und  schh'efst;  .Damm,  Geliebteste,  beten  wir  eifrig 
fUr  die  Verstorbenen,  und  es  wird  auch  für  euch  gebetet  werden,  wenn 
ihr  gestorben  sein  werdet/ 

,Alle  die  sine  vrimt  hie  sin,*  —  heilst  es  in  einer  altdeutschen 
Leichenrede'  —  ,die  gedenken  sin,  so  sie  beste  mügen,  dise  drizich 
tage  mit  inne  opphere,  mit  im  almusen,  mit  inne  gehete  und  mit 
andern  guten  werkin.'  Ew  anderer  Piediger  benutzt  das  Evangelium 
vom  7.  Sonntag  nach  Ptingöten*  und  das  Wort  des  Herrn:  ,Misereor 
super  turbanr,  um  die  Barmherzigkeit  Gottes  gegen  die  armen  Seelen 
zu  preisen  und  die  Gläubigen  zu  gleiclier  Barmherzigkeit  zu  ermahnen. 
Denn  Gott  erweise  jenen  Seelen,  die  lange  im  Fegfeuer  leiden  mülktenf 
seine  Barmherzigkeit,  indem  er*  unsere  Gebete,  AJmosen  und  Fasten 
für  sie  annimmt,  ihnen  Engel  zur  Tröstung  sendet  und  sie  mit  seinem 
heiligen  Leibe  erquickt.  Wie  Gott  einst  dem  frommen  Daniel  Speise 
in  die  Löwengi-ube  sandte,  so  sendet  er  den  leidenden  Seelen  seinen 
heiligen  Leib  in  der  Messe,  wenn  der  Priester  die  heilige  Hostie 
bricht   und   den   einen   Teil  zurücklegt    füi'   die  Seelen  im  Fegfeuer  ^ 


«  M.  XCV,  1536.  «  Speculam  eccleaiae,   M,  CLXXII.  1085. 

*  Schönbach,  Altdeutsche  Predipt^n  1,  2-11. 

*  Heut«  ß.  Sonntag  nach  Pfingst«n  (Mark.  I?,  1—9). 

*  Gricuhahtr,  Deutschr  PreiUgiten    1,  TS.  70:    .Zorn    dritten    miilp.  fto  wil  sich 
got  erbarmen   Uh^r   die  schür  diu   da   Bchrig«t   un   Rüniftct  (senfzenj  in   den  wiz^n 


i'redigtcn  von  den  arinon  SwWn. 
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^ 


id  eindnnglich  sind  die  Mahnungen  eines  Predigers  am 

AUt^r^jedentage  M   ,Hiiit  an  dist-n»  tage  wirt  vil   manic  tnsent  sele  von 

dtT  helle  ^  erIoi?et.   mit  dem  gemeinen   geltet   der  criatenlieit.    da  von 

habDt  die  sele  alle  iar  ge<ling6n  zu  disem  tage.     Hiut  ist   aller  iwer 

vordere  sele  Hibent.  und   drizic.   und  iorzit.  die  warten!  hiut  alle  iwor 

helfe.    Zegelicher   wise    als   ein   givaiigena^'r   man  in  einem  vineterm 

cbarcba«jre  wartet  wenne  in  sin  friunde  dai*  iiz  nemen.    äi  reckent  iu 

[die  hondo  üz  der  helle  reht   als  ein   man   der  in   einen  tiefen  wage' 

ertrincken  wil.    Ili  bin  ir  bot  her  ziu  und  man  iuh  von  in  aller 

ler  triwen.  die  si  iu  erzeigten  in  ii*  tAgen.  daz  ir  in  hiut  mit  iwiem 

im  utuiusen  von    ir   noten    helfet.     Ein    selmi^sse   oder  ein  pater 

oder   ein    snit  brote«.  diu  chtimet  hiut   in   ze  bezzem  statten 

^ajwe  tiisent  march  de  ei  lepten.    Verzihet  ir  in  hiut  b'iwe  und  helfe. 

daz  chlagent  ai  got  über  iuh  an  dem  iungestcm   tage.     Vergezzet  ir 

iwer  voi-deren  hiut  die  iu  ir  erbe  hie  lazent  habnt.   uf  die  triwe  daz 

ir  ir  sele  der  von  ge<lenchet.  so  veidienet  ii*  der  mit.  daz  iwer  atter- 

choinen  iwer  üh  her  nah  vergezzent.* 

ISo   weckten    und    unterhielten    packende    Beispiele    und    ernste, 
Uimer  wiederholte  Ermahnungen   die  Liebe  zu  den  armen  Seelen  und 
(hn  Pftf^eaer).    de  sint  atmea  seU  die  da  brinnent  in  dem  ve^tiur  . . .     Aid  wie? 
^h  da   wil    er   ier   nfit  un   ier  arbeit   ain    ende    machen,    wan    diu    sM.    diu   Übt 
«Underi  lAr  alder  m^  a&lte  brinnen   in  dein   ve^fiur.    die   wil   er  ,£.  le<iegon  dar  Hz 
^^tth  des  gehetez  willen,   an    durch    dez   »ImAsena.  an   dnrch    der   vaaton   willen. 
durch   azidriu   glitten  werch.    sich    uü    de   kumet   als   vun    siner  gr5xer  erberm- 
rtechoit.   er   wil   si  och  trösten  mit  «inen  baüigen  lichamen.    an  mit  den  hailigen 
len.  uü  de  wirt  uns  WwOret  in  der  alten  .*.  [dem  Alten  Bunde]  mit  dem  Herren 
Sich  als  unser  herre  in  der  alten  .^,  bi  dem  enget  den  inbiz  sandte  Daniel 
do  er  in  dem  tiergarten  loch.   altK>  wil  er   sinen  zarten    lichamen  nch 
^Sn  armen  seien  die  da  ligcnt  gevangen  in  dem  TcgcfQre  zo  ainem  tröste  de 
dester  ringe  werde.   Wan  swenne  der  brie»ter  den  hailigen  lichamen  uneers 
n  in  der  hailigen  m«««e  wil  enpbahen.  sv  taUeter  den  lichamen  unsers  herren  en 
0  «tuke.  der  legeter  zwai  fQr  »ich  Üf  die  pat^ne  un  der  enphalieter  ainez  für  «eh 
Afiber.   de   ander   für  die   ze   der  mease  stAnt   mit  andaht.    de  dritte  lizeter  in  den 
eh.   fflr  die  sAla  die  da  ligent  in  dem    vegefiurv.     Nu    rtich   Miliger    menach    wie 
h  got  über  die  seU  erbarmet  «wcnner  in  ainen  hailigen  lichamen  »«endet  ze  ainem 
■icii  es  koment  och  die  hailigen  enget  die  du  hie  hAat  go^ret  ez  si  mit  gebet, 
■lü  almAwiL  ex  si  mit  ruton.  ez  ai  mit  andern  gäten  dingen,  die  koment  nü 
trfetent  dich,  nn  de  wirt  ans  da  mit  bew^et.   de  der  engel  dem  wiaaagen  den  iobiz 
braht  in  den  tiergarten.' 

fy  Deutache  Predigten  in  .Germania'  I.  449. 

Fe^eaer.         '  wige  =  bewegte«  Waaaer;  vgl.^hC^Ade  u.d.W.wag. 
M  im  deoLscbeo  Mittelalter.  Ifj 
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Die  Sorge  des  Volke»  fflr  die  armen  Seelen. 


das  Verlangen,  denselben  durch  Werke  der  Bannliei-zigkeit  und  dnrcb 
das  heilige  Opfer  zu  Hilfe  zii  kommen.  Will  man  den  Opfersinn,  den 
Jene  Zeit  für  die  Seelen  der  Entschlafenen  bekundete,  verstehen,  so 
mufe  man  sich  in  ihr  Fühlen  und  Denken  vertiefen.  Alles  war  von 
religiösem  Hauche  durt-hdninjü:en;  fihei-all  sah  man  die  Einwirkungen 
dos  Himmels,  üborall  die  Wunder  Gottes  und  die  Macht  der  Heiligen, 
überall  ragte  die  jenseitige  Welt  in  die  Leiden  und  Kämpfe  der  Zeit- 
lichkeit hinein.  Auch  im  Volke  herrschte  eine  Mystik,  nach  welcher 
Himmel,  Hölle  und  Fegfeuer  ihre  Boten  schickten,  um  den  Erden- 
pilgeni  P'reudiges  oder  Truiiriges  zu  verkünden  und  ernste  Mahnungen 
oder  dringende  Bitten  zu  senden.  Darum  talste  das  Volk  besonders 
jene  religiösen  Walirheiten  mit  innigem  Verständniöse  auf,  welche  die 
Geschicke  der  Verstorbenen  in  der  Ewigkeit  betrafen.  Das  Los  der 
Angehörigen  im  Jenseits  machte  den  Hinterbhebenen  stete  Sorge.  Sie 
beteten,  liefseu  das  heilige  Opfer  darbringen,  gaben  uns  dem  Nach- 
lasse der  verstorbenen  Lieben  reiche  Spenden  an  Kirchen  und  an 
Arme  und  unterzogen  sich  gern  allen  AndachtÄübungen,  die  ihnen 
als  nützlich  anempfahlen  wurden.  Bei  solcher  Seelenstimmimg  fanden 
denn  auch  Leute  Glauben,  welche  unfehlbar  wirkende  Messen  an- 
priesen. Das  Volk  vertraute  solchen  Empfehlungen ,  zumal  sie  zu- 
meist von  geistlicher  Seite  kamen,  vorbehaltslos,  imd  die  Geistlichen 
begiHifsten  mit  geringen  Ausnahmen  ebenso  kritiklos  wie  das  Volk 
die  neuen  Mittel  zur  Erlösung  dei-  Seelen  aus  dem  Fegfeuer  und 
sorgten  in  unkluger  Frömmigkeit  oder  attch  aus  Eigennutz  für  deren 
weitere  Verbreitung.  Man  kami  die  grofse  VeF'breitung  der  vielen 
Wundermessen  nur  begreifen,  weiui  man  das  religiöse  Milieu  er- 
wägt, in  welchem  Klerus  und  Volk  lebten,  imd  sich  an  die  zahllosen 
Berichte  erinnert,  welche  von  dem  Fegfeiier  un<l  von  der  Verbindimg 
der  armen  Seelen  mit  üu-ea  ii'discheu  Freunden  die  aeltsamsteu  Dinge 
erzählten. 


In  dem  gelasianischen  und  in  dem  gi-egorianischen  Sakramentar 
sind  bei'oits  Mefsfonnulare  füi'  Verstorbene  aus  dem  Klerus  und  dem 
I^tiienstande  verzeichnet:  für  verstorbene  Bischöfe,  Priester,  Abte  und 
Laien.  Daneben  finden  sich  längst  aufser  Übung  gekommene  Ora- 
tionen  bei  der  Messe  für  diejenigen  Verstorbenen,  welche  wegen  Ver- 
lusten der  Sprache  auf  dem  Sterbebette  nicht   mehr    beichten  und 


Me8»e  für  tli«  verlasHeueu  Seelen. 
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Bu&e  nicht  mehr  leisten  konnten  ^  Den  Orationen  geht  die  Be- 
merkung voran,  dal's  in  einem  solclien  Falle  der  Priester,  wenn  taug- 
liche Zeugen  den  Wunsch  des  Sterbenden,  ßulsv  zu  tun.  bekunden 
und  der  letztere  selbst  dui-ch  Zeichen  seine  HiilKgesinnung  bezeugt, 
voi'gehen  soll  wie  bei  einem  gewöhnlichen  Pönitenten.  Die  Bitte  der 
(orationen  für  den  Verstorbenen  geht  daim  dahin ,  ,ut  poenitentiae 
fnictum,  quem  voluntos  eins  Optovit,  praevcntus  niortalitatis  non 
perdat*.  Die  bereits  oben  besprochene  Messe  pro  defuneto,  ,de  cuius 
aniiua  dubitatur*,  ist  seit  dem  15.  Jahrhundert  nicht  mehr  in  die  Mels- 
bücher  aufgenommen  worden.  Dagegen  finden  sich  in  jener  Zeit  in 
deui^llten  Orationen  zu  einer  Messe  für  die  ärmsten  Seelen,  nämlich 
für  jene,  deren  niemand  füi'hittend  gedenkt.  Von  den  in  herzlichem 
Tone  gehaltenen  Gebeten  mag  die  Kollekte  folgen": 

«Miserere  quesumus  Domine  animabus,  que  singulai^es  apud  te 
non  balient  intercessures,  et  quibus  non  est  consolacio  in  tonnentis 
nee  uHa  spes  nisi  quod  ad  ymaginein  tuam  create  smit,  que  anti- 
quitate  uel  pauperttite  seu  negligencia  in  obliuionem  hie  in  tems 
date  sunt,  quarum  tricesinuis  uel  septimus  aut  memorialis  dies  nus- 
quam  eelebmtur:  parce  eis  Domine  ac  defende  plasma  tuum  et 
libera  eas  a  tomiento  et  cruciatu  et  perduc  eas  ad  locum  refiigerii 
,  et  quietis  per  te  lesu  Christe  rex  glorie,  qui  cum  deo  patre.' 

^H         In  gleich  warmem  Tone  sind  die  Sekret«   imd  Komplende  ge- 

W 


lieo. 


Die  offiziellen  kirchlichen  Gedenktage  für  die  Vei-storbenen 
raren,  wie  bereits  bemerkt,  der  Dritte,  Siebente,  DreiDsigste  und  der 
Jahrestag.  Aber  auch  an  anderen  Tagen  wandte  man  die  Früchte 
dob  Mefsopfers  den  verstorbenen  Freunden  zu.  insl>esondere  in  der 
«nten  Zeit  nach  ihrem  Ableben .  innerhalb  der  von  dem  Dritten^ 
Siebenten  und  Dreilsigsten  bezeichneten  Zeitabschnitte.  Es  mag  sich 
darum  schon  früh  die  Sitte  gebildet  haben,  für  die  Verstorbenen  in 
diesen  Zeiträumen   täglich   das   heilige  Opfer  darbringen   zu  lassen. 


j^mrtäori  I.  VjG,     Im   CRfa.  SO,   Bt  319  stehen  die  Ontioneo  sehr  fehler- 


haft: 


korrekU-r  im  CSG.340.  p.  7:.0. 
>  CAdm.  fi^  (15.  Jahrhoodert),  Bl.  113':   ,Umb  aU  elend  aell  coIlecU.-      Anrh 
im  <'Bh.  11  (Anfaog  des  16(.  Jahrfauadvrta),  BL  IK-Ü  stehen  die  Orationen  anter  der 
Rubrik:  .Pro  exiüii>tui  aainftbna*,   ea  fehlt  «her  der  Pasaus:   ,que  antiquitat«*  bia 
cdebratur.' 
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»gora  Erzflhliingcoi.     Der  RAdodicnor  von  Centumcelllt. 


Diese  intensive  Fürsorge  für  die  Entfichlafenon  schlois  mit  dem 
Drcifsigsten  ab.  Denn  der  Dreifsigste  galt  als  Abschliils  der  strengen 
Trauerzeit.  Darin  trafim  die  antiken  Traditionen  und  die  alttesta- 
mentlichen  Vorbilder  zusammen.  Man  las  also  durch  drei  oder  sieben 
oder  dreiCöig  Tage  täglich  die  Messe  für  die  Verstorbenen,  Aus  diesem 
Gebrauche  entwiekelten  sieh  unter  den  verschiedensten  Einflüssen  Mefs- 
reihen  für  Verstorbene  und  für  Lebende. 

Papst  Gregor  der  Grofse  spricht  von  der  Sitte,  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Messen  für  Verstorbene  zu  lesen,  wie  von  einem  bereits 
bestehenden  und  bekannten  Gebrauche.  Denn  der  wunderbare  Vor- 
faU  \  den  er  von  dem  in  den  Dialogen  oft  genannten  Bischof  Felix 
von  Porto  ci-fahren  hatte,  setzt  voraus,  dafs  jene  Sitte  dauials  boreitä 
in  Übung  war.  Der  Bischof  Felix  hatte  den  angeblichen  Voi-fall,  der 
sich  in  der  Diözese  Oentumcellä  zugetragen  haben  soll,  von  einem 
fnunmen  Priester  namens  Joliarmes  gehört.  Letzterer  gebrauchte 
warme  Bäder  und  wollte  dem  Badediener  zur  Belolmung  für  die  ge- 
leisteten Dienste  zwei  in  Form  von  Kränzen  gebackene  Eulogien  * 
gelx'n.  Der  Badodiener  wie»  sie  zurück,  weil  er  das  heilige  Brot 
nicht  easen  könne:  er  sei  der  verstorbene  frühere  Herr  des  Bades 
mid  zur  Strafe  für  seine  Sünden  hierher  ven\-ie8en;  wolle  der  Pnester 
ihm  Gutes  erweisen,  so  solle  er  für  ihn  das  heilige  Brot  dem  Aller- 
höchsten opfern";  er  werde  erkennen,  dafs  sein  Gebet  erhört  sei, 
wenn  er  ihn  bei  seiner  Wiederkehr  nicht  mehr  voifinde.  Johannes 
aber  tat  für  ihn  eine  ganze  Woche  lang  in  Tränen  Bufse  und 
brachte  während  dieser  Woche  täglich  das  heilige  Opfer  dar. 
Bei  seiner  Rückkehr  zum  Bade  fand  er  den  Diener  nicht  mehr  vor*. 
Die  Seele  war  sonach  von  ihrer  Strafe  erlöst.  Warum  der  Priester 
gerade  eine  Woche  hindurch  unter  Fasten  und  Kawteiuugen  fUr  jene 
Seele  täglich   die  heilige   Messe   gelesen   habe,   wii'd  nicht    erwähnt. 


I 


>  Dialog.  IV.  rif,;  M.  LXXVIl,  417. 

'  «dua»  utjlutiuiium  corona»'. 

'  Ebd.:  ,Si  aatem  mihi  praeataro  vis,  omni|M>t«nti  J)eo  pro  mo  oCTer  panem, 
ut  pro  fM'ccatis  nieis  int«rvenias.*  Der  Verstorbene  liittet  demiinch  mir  im  all- 
g(*Tncin(-n  um  da«  Mefsopfor.  nicht  —  wio  Eberle  fS.SS)  nifint  —  nm  Darhringiin^  des- 
selben  per  coiitinuain  hehdomadam. 

*  Ebd.:  ,ldem  prosbyter  hebdomada  continiia  so  pro  on  in  lacrimis 
ftffiixit,  salutarem  hostiam  qaotidie  obtulit,  et  reversna  pnst  ad  balneum  cam  iam 
minime   inTenit.* 


)^  Juatus. 


Gregor  scheüit  darin  nichts  Auffälliges  gefunden  zu  haben.    Es 
eben  üblich,  das  zu  tun. 

Auch  dev  in  (iregorn  DiLih^gc'n  unmittelbar  nach  jener  Erzählung 
»Igende  berühmt  gewordene  Bericht  von  dem  verstorbenen  Mönche 
und  Arzte  Justus  nötigt  nicht  zur  Annahme,  dal's  die  dreifsig 
in  ununterbrochener  Keilienfolge  gelesenen  Messen  eine  neue  und  bis 
dahin  unbekannte  Erfindung  des  Papstes  Gregor  seien.  Justus  wai' 
Mönch  in  dem  von  dem  nachmaligen  Papste  Gregor  geleiteten  Kloster 
St,  Andreas  auf  dem  Mons  Cuelius.  Kr  hatte  sich  schwer  gegen  das 
Gelübde  der  Armut  versündigt.  Nach  seinem  Tode  wurde  er  deshalb 
alß  Proprietarius  der  Fürbitte  der  Brüder  beraubt.  Kein  Psalter  wird 
für  ihn  gel>etet,  keine  Messe  gelesen,  kein  Dritter  und  Siebcnt<'r  ge- 
lialten.  Am  dreifsigsten  Tage,  an  dem  Tage,  an  welchem  in  anderen 
Fällen  der  Trigesimus  begangen  wurde,  empfindet  Gregor  Mitleid  mit 
dc^m  V'erstorbenon  und  ordnet  an,  dafs  nun  durch  dreifsigTage  ohne 
Unterbrechung  an  jedem  Tage  eine  heilige  Messe  für  den  unglücklichen 
Müiich  gelesen  werde'.  Das  geschah  auch  so.  Am  dreifsigsten  Tage 
erschien  angeblich  Justus  seinem  Bruder  Copiosus  imd  meldete  ilun  seine 
Erlösung.     Gregor  sehliefst  diese  Erzählung  mit  der  Bemerkung,  dafs 

CJuHtUB  offenbar  dmch  das  lieilige  Opfer  von  den  Strafen  befreit 
'worden  sei.  Er  will  mit  den  Vorfällen  von  Centumceilä  und  in  seinem 
Kloster  die  Kraft  der  Messe  für  die  Befreiung  der  Verstorbenen  aus 
^en  Feinen  des  Fegfeuers  dailegen  und  achliefst  darum  jede  dieser 
beiden  Erzählungen  mit  dem  «Satze,  dals  die  Messe  die  Verstorbenen 
von  den  Qualen  erlöse''.  Hätte  Gregor  die  dreifsigmalige  I)arbringimg 
de»  heiligen  Opfers  selbst  für  etwas  Neues,  bisher  nicht  Übliches 
betrachtet,  so  hätte  er  jedenfalls  einen  anderen  Schluls  aus  dem  Vor- 
fiüle  gezogen  und  zur  Beherzigung  vorgelegt:  er  hütte  die  wundor- 
e  Wirkung  der  neuen  Übung  für  die  Verstorbenen  gerühmt  und 
be  zur  Nachalmiuug  empfohlen.  Das  tut  er  aber  nicht;  sein 
Schlufe   lautet    nicht    anders    als   in    dem    Berichte   über  den  Vorfall 


'  Dialog.  IV,  bb;  p.  421 :  .Yade  ituque  et  ab  hodierua  die  diobus  trigtntft 
continui»«  offi'rre  pri)  en  Nacrificium  stiide.  »t  jiuIIiih  oinninu  praetermittatiir  dieB. 
quu  pro  Hbsulutionc  üüuh  buatia  tuiliitari»  nuu  tiniiiuli'lur.' 

'  Kbd.  p.  417:  .Qua  rc  quantuni  prosit  HtiiiiiAbus  immolatio  Hflcrno  oMatioma 
Mt«liditur,  quando  baue  et  ipst  mortuorum  Spiritus  a  viventibus  pcttint  et  sigoa 
iodicanC  qiiibua  per  cani  nbsoluti  vidcuntiir  .  .  .*:  p.  424:  ,.  .  .  rea  nporto  clamitf  quia 
fratvr,  qui  dcfunctn^  fuerat.  per  äulutarcm  hostiam  üva&it  supplicium.' 
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Imiar  keine  Erfindung  Pap&t  Gregore. 


von  CentmnceUü:  die  lit'ilijj;o  Messe  nützt  den  Verstorbenen.  Mit 
keinem  Worte  deutet  Gregor  an.  dafs  er  infolge  einer  Offenbai'ung 
die  dreifsig  Messen  für  .Tustus  angeordnet  oder  dafs  er  durch  eine 
CMenbaning  von  der  Erlösimg  des  Justiis,  die  er  nur  durcli  den  Be- 
richt des  Copiosus  erfuhr,  unterrichtet  worden  sei.  Endlich  steht  in 
der  Erzählung  keine  einzige  Bemerkung ,  aus  welcher  geschlossen 
werden  könnte,  dafs  Gregor  —  der  zui'  Zeit  des  Vorfalles  noch  nicht 
Papst  war  —  die  Zelebration  von  dreifsig  Messen  als  eine  kirchliche 
Einrichtung  halje  anordnen  wollen.  Erwägt  man  nun  die  von  Gregor 
selbst  geschilderte  Sachlage,  so  wird  man  sagen  dürfen,  dafs  derselbe 
lediglich  die  zur  Strafe  für  Justus  unmittelbar  nach  dessen  Ableben 
versagten  Messen  nachliulen  lieis  und  dai'ian  die  Vermeidung  jeder 
Unterbrechung  anbefahl,  weil  er  dem  armen  verstorbenen  Mitbi-uder,  der 
schon  hart  genug  bestraft  war,  nunmehr  jede  mögliche  Erleichterung 
erflehen  lassen  wollte.  Das  alles  nmfs  betont  werden  gegenüber  der 
irrigen  Auffassung,  dafs  Gregor  die  Kraft  dieser  dreifsig  Messen  durch 
eine  Offenbarung  erkannt,  dafs  er  die  dreifsig  Messen  als  kirchliche 
Einrichtung  angeordnet,  und  die  Erlösung  des  Justus  den  gerade  in 
dieser  Form  gelesenen  dreifsig  Messen  zugeschrieben  habe.  Für 
diese  Auffassung  fehlt  die  geschichtliche  Begründung:  in  der  Erzählimg 
Gregors  wenigstens  ist  sie  nicht  zu  linden.  Mnn  konnte  dazu  nur 
gelangen ,  indem  man  aus  der  späteren  Entwicklung  der  zu  einer 
kirchlichen  Sitte  gewordenen  di-eifsig  gregorianischen  Messen  Rück- 
schlüsse auf  die  EnfHtehuri^  (Irrsclhcn  luachte.  Dabei  liefs  man  sich 
aber  lediglich  von  dogmatischen  und  apologetischen  Interessen  leiten 
und  von  dem  Bestreben,  für  die  angenommene  Wirkung  des  grego- 
rianischen Tricenars  eine  dogmatiscbe  Erklärung  zu  finden  K 

Die  beiden  Erzählungen  Gregors  haben  unstreitig  dazu  beigetragen, 
der  Sitte,  sowohl  sieben  wie  dreifsig  Messen  für  Verstorbene  ohne 
Unterbrechung  lesen  zu  lassen,  rasche  und  weite  Verbreitung  im  Abend- 
lande zu  verschaffen.  Denn  Gregors  Schriften  wurden  übeiull  gelesen, 
imd  seine  Autorität  war  besonders  in  liturgischen  Dingen  malsgebend. 
Von  ihm  haben  daher  die  dreifsig  Messen,  die  man  für  Verstorbene 
lesen  liefs,  den  Namen  ,gregorianische  Messen'.  Dieser  Name 
wurde  aber   auch   auf  andere  Reihenfolgen   von  Messen  Übertragen. 


'  Vgl.  EbarU  8.  59.  61. 


tregorianiscIi^aHraDdere  Mefarethen. 
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sind  es  sieben,  bald  sechs,  bald  fünf,  selbst  vierundvierzig 
fünfundvierzig  Messen,  die  man  neben  jenen  drcilsig  als  .gre- 
gorianische* bezeicimete.  Man  liefs  sie  auch  für  Lebende  lesen  und 
knüpfte  <laran  wuiulei'bare  Wirkungen.  Von  allen  diesen  Auswüchsen 
ist  der  reine  gregorianische  Tricenar  fi'ei;  derselbe  besteht  lediglich 
in  der  Darbringung  des  heiligen  Opfei's  durch  dreifsig  Tage  hinter- 
einander für  die  Verstorbenen  und  erfreut  sich  in  dieser  einfachen 
Form  der  Billigung  der  Kirche '.  Die  kirchliehen  Erlasse;  gestatten 
ihn  aber  nur  unter  Ausschlufs  jeder   abergläubischen  Observanz   mit 

tder  MaCsgabe,  dais  die  dreifsig  Messen  nur  für  die  Verstorbenen  und 
Bwar  ununterbrochen  durch  dreifsig  Tage  —  mit  Ausnahme  der  Tage, 
ftn  welchen  die  Zelebration  von  Privatmessen  nicht  gestattet  ist  — 
gelesen  und  dafs  dabei  die  Bestimmungen  des  Kii'chenkalenders  und 
der  Mefsrubriken  befolgt  werden*. 
Wie  man  durch  den  Tricenar,  Septenar  u.  s.  w.  den  armen  See- 
len im  Fegfeuer  rasche  und  wirksame  lÜlfe  schaffen  zu  können  meinte, 
so  kombiniert«^  man  bestimmte  Messen,  um  mit  Sicherheit  Befreiung 
aus  leiblichen  und  geistigen  Nöten  zu  erlangen.  Man  erfand 
die  Notmessen.  Als  solche  wm^en  auch  die  dreifsig  gregorianischen 
Messen  gebraucht,  dann  die  dreifsig  Messen  des  Papstes  Innocenz  IV., 
femer  sieben,  auch  fünf  Messen.  Mefsnovenen,  die  «güldene  Mefs\ 
drei  Messen  zum  hl.  Nikolaus,  die  Messe  zur  hl.  Sophie,  endlich 
die  Messe  Jlumiliavit*  in  fünfmaliger  Wiederholimg.  Diese  Mefs- 
reihen  sowie  die  pseudo-gregorianischen  schreiben  beeondere  Mefs- 
formulare  vor,  bald  die  etwas  modiüzierten  Wochenmeeaen,  bald  Messen 
vom  Leiden  Christi,  bald  Heiligenmessen  n.  a.  Manche  Messen  ent- 
halten eingeschobene  Gebete,  andere  fordern  besondere  Betrachtungen. 


*  Vgl.  £herle  8.  50ff.j  wo  Aocb  die  Literatur  angegeben  ist.  Eberle  behcadett 
nur  den  einfachen  Tricenar.  belegt  den  frommen  Gebrauch  durch  riele  Nacbwei»e  aai 
der  mittelalterlichen  Literatar  und  erörtert  die  UrHacbe  der  besonderen  Wirkung  der 
Ueaaen«  ala  welche  er  ohne  aberzeugende  Beweisfflhrung  die  Fdrbittc  de«  hl.  Gre- 
gorina  annimmt.  I^aenswert  aind  r^otto^er«  AnsfQhmngen  in  der  Linzer  Theologiach- 
praktisdien  Quartalflchnft  1984  8.  aS8ff.  und  im  Ktrcbenlexikon  V>.  1191.  Weder 
Thalbofer  noch  Kberle  behandeln  die  mit  den  gre^oriauBchen  Mi 
loBer  zu»ammenh&iigeud«n  aunhtii|Ceu  mittelalteriicben  McCakonbinatii 

'  Die  einschligigen  Dekrete  der  rdraiacfaeo  Kongregationen  von  dem  Dekret 
der  Riten koDgregation  Tom  2>L  Oktober  1628  bis  zu  dem  letzten  DvkrK  der  Con- 
gr«gatio  indulgentianun  vom  24.  Angoat  I&H8  aiad  bei  EberU  8.  41  ff.  und  noch 
Qbeniichtlicher  bei  Berittger  8.  425ff.  bevprodMS. 
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Der  Tricennr  von  Sankt  Soliastian. 


Die  in  Aussicht  gostellto  Wirkung  machen  die  Erfinder  dieser  Roihen 
abhängig  von  der  Zahl  der  Messen  und  nicht  selten  von  der  Zahl  der 
bei  Anhörung  dt'i'selht'n  anzuKündeiidt-n  Kei'zen  sowie  von  der  Zahl 
der  vorgeschriebenen  Almosen.  Fast  durchweg  versucht  man,  den  Mefs- 
koinhinationen  daduiTh  Aitseheh  und  Eingang  zu  verschaffen,  dafs  man 
ihren  Ursprung  mit  Päpsten  (Uregor  L,  Konif!:iz  [l.,  I^o  u.  a.)  und 
Kaisern  (Karl  dem  Grolsen,  Heinrich  II.)  in  Verbindung  bringt.  Ge- 
meinsam ist  endlich  allen  diesen  Mes.sen  die  Verheilsung  eines  un- 
bedingt eintretenden  Erfolges,  sei  ea  für  Verstorbene,  sei  es  für 
Lebende. 

Einer  Tradition  zufolge  sollen  die  für  die  Befreiung  des  Mönches 
Justus  so  wirksamen  Messen  auf  dem  Altar  des  hl.  Gregorius.  welcher 
sich  in  der  Kirche  dieses  Heiligen  auf  dem  Monte  Celio  befindet,  ge- 
lesen worden  sein.  Daiaus  ist  der  Glaube  entstanden,  dafs  die  auf 
diesem  Altäre  zfh'hrierteTi  Messt'n  vUw  bescMidere  Knift  für  die  Er- 
lösung der  Setden  aus  dem  Fegfeuer  haben.  Von  mehreren  Päpsten 
wui*de  infolgedessen  der  AlUr  mit  giofsen  Ablässen  und  Privilegien  aus- 
gestattet, die  spätrer  gunstweise  auf  die  sogen,  altaria  Gregoriuna  ad 
instar  aufserlialb  Roms  ausgedehnt  wiirden*.  Eine  andere  Tradition 
bringt  den  Id.  Gregor  in  Verbindung  mit  der  Kirche  des  hl.  Sebastian 
in  Kom.  Als  er  auf  dem  Altare  dieses  Heiligen  Messe  las,  habe  er 
einen  Engel  gesehen,  der  ihm  diente  und  sagt«:  ,Hic  est  locus  sacra- 
tisöimus,  in  quo  est  vera  promissio  et  oranium  peccatorum  remissio, 
.splendor  et  lux  pei*petua  ac  sine  fino  laetitia,  quas  Christi  martyr 
Sebastianus  promeruit.*  Nach  einer  dritten  Legende  soll  Gregor  an  diesem 
Altare  durch  eine  Messe  Trajaus  Seele  eiiöst  haben*.  Diese  legendari- 
schen Erzählungen  gaben  AnJafs  zu  der  Gewohnheit,  die  gregorianischen 
Messen  mit  \'orIiebe  in  der  Kirche  des  hl.  Sebastian  zelebrieren  zu 
lassen.  Sie  erhielten  liier  im  Laufe  der  Zeit  auch  eine  besondere 
Form,  indem  für  jede  der  dreii'sig  Messen  ein  anderes,  von  der  Tages- 
messe abweichendes  Melsfonnular  bestimmt  und  aufserdem  noch 
dem  zelebriercndtri  Priester  die  Verrichtung  gewisser  Gebete  vor- 
geschrieben wurde.  In  LÜeser  Form  wurden  die  gregorianischen  Messen 
auch    in  Fraida'eich   und   im  westlichen  Deutschland  persolvieil.     Die 


»  Siehe  Beringer  S.  42fiff. 
*  Siehe  oben  S.  178  und  229. 


Der  Triccnar  von  Sankt  Sebastian. 


I 


• 


n  sind  folgende':  1,  Domiuica  prima  advpntus;  2.  Nativitas  Do- 
tnnii:  ^.  Stephaniis;  4.  loamies  Evangelista;  5.  Innocentes:  G.  Epi- 
phania;  7.  Octava  Epipluinirto;  8.  I'unficatio  B.  M.  V.;  9,  Seplua- 
gesinia;  10.  I  vel  III  duniinica  in  i^uadxagcaima;  II.  Dominica  11 
in  Quadragesima ;  12,  Dominica  IV  in  Quadragesima;  13.  Annuntiatio; 
14.  Dominica  Palniariim;  15.  In  coena  Domini;  UJ.  Fasclm;  IT.Ascensio; 
18.  Pentecosto:  19.  Trinitas:  20.  Dominica  II  post  Pentecosten; 
21.  Dominica  III  post  Pentecosten:  22.  loannes  Baptinta;  23.  Petrws 
et  Paulus;  24.  Magdalena:  25.  Laui'cntius;  26.  Assuniptio  B.  M.  V, ; 
27.  De  cruce  sive  de  exaltatione  cnicis:  28.  Michael;  29.  Gregorius 
flive  de  omnibus  snnetis:  30.  Mis.sa  pro  defunctis. 

Ein  Papst  Innocenz  soll ,  wie  die  einleitenden  Bemerkungen  be- 
■ageD,  einen  Ablafs  von  drei  Jahren  und  drei  Quadragonen  jedem  ver- 
liehen haben,  der  diese  Messen  liest  oder  lesen  lälet.  Der  Priester  aber, 
welcher  die  Messen  liest,  soll  vorher  den  Heiligen  Geist  anrufen,  die 
Nokturn  dieses  Tages  ]>eten  sowie  die  sieben  Bui'spsalnien  samt  Ver- 
sikeln  und  Orationen.  Nach  der  Messe  .soll  er  die  Totenvigilien 
beten.  Manche  beten  sogar  —  wie  bemerkt  wird  —  das  ganze  Psal- 
torium  bis  zum  Psalm  lo9  und  fasten  täglich.  Nach  jeder  Messe  sind 
noch  drei  Orationen  zu  betea^  und  in  den  Messen  selbst  mufs  eine 
zweite  Ortition  gebetet  werden,  welche  des  hl.  Gregorius  und  seiner 
mächtigen  Fürlntte  för  die  Verstorbenen  gedenkt. 

Ein  westdeutsches  Missale,  welchi^a  Schulting  benutzt  hat, 
empfiehlt  die  dreifsig  gregorianischen  Messen  nach  der  Form  von 
St.  Sebastian  in  Hom  auch  für  die  Lebenden  als  sehr  wirksam  und 
begrQndet  dies  unter  Benifung  auf  den  Papst  Innocenz;  wahracheinlich 
ist  der  auch  sonst  für  ähnliche  Andachtsübungen  zitierte  Papst  Inno- 
cenz IV.  gemeint.  Dei-selbe  sei  in  grofser  Bedrängnis  gewesen;  er 
liefe  die  dreÜsig  Messen  lesen,  wurde  sofort  erhört  und  erhielt  die 
Gnade,  um  die  er  flehte.  Darum  verlieh  er  für  diese  Messen  l^esondero 
Privilegien.  Wer  sie  liest  oder  lesen  läfst,  wird  aus  jeder  Trübsal 
sicher  befreit,  wie  man  oft  erfahren  habe*. 

'  Bei  Marthie,  De  antiquis  eccL  ritibuH  II,  37.'i  uu«»  einom  MisBal©  de»  Bew- 
diktincrkJ Osten*  Ainay  bei  Lyun;  k.  auch  JChcrh  8.  l^K  und  Thiern  H.  401.  Auch 
St^uitinrf  IM.  S4  hat  ein  Verzeichni«  diewr  Mt*»«en. 

'  ^hultinp  III.  85:  ,Quaa  h\  quid  celebraverit  vel  celebrari  feoeht  contra 
qaamrunqne  trihnlationem,  ab  eadem  vcriasinie  liberabitur,  qnod  äaepissimc  cx]ien- 
mMüo  proltatum  e«t/ 
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MeTärcihcn  von  30,  45  und  44  Messen. 


In  deutschen  Missalien  trifft  man  jene  sebastianische  Form 
selten';  dagegen  finden  sich  in  denselben  viele  andere  Kombinationen  von 
Messen,  welchen  die  gregorianischen  als  Vorlage  gedient  haiien  mögen. 
So  werden  in  einem  Missale  aus  dem  15.  Jahrhundert  45  Messen 
als  gregorianische  und  bonifacianische  eingeführt  und  zwar: 
,8  de  trinitate,  5  de  s.  cruce,  7  de  s.  spiritu,  9  de  angelis,  4  de 
s.  loanne  ßaptista,  12  de  apostolis,  4  de  beata  Virgino,  1  de  Om- 
nibus sanctiß.'  »Subsequentes  misse'  —  heifst  ee  —  .reuelate  sunt 
papo  Öregorio  et  Öonifacio  pro  animfibiiH  in  piirgatorio  ardentibus;  ita 
quod  quicunque  eas  legere  fecerit  pro  se  ipso  uid  pro  una  aniina  uel 
pro  pluribus,  tnnc  iste  aninie  seu  animu  liberabuntur  ab  omni  pena 
absque  dubia,  etsi  debtu'ent  mansisse  in  pena  iisque  ad  diem  iudicii/* 
In  dieser  Kombinatton  hat  man  sich  an  die  alten  Wochenmessen 
—  mit  Ausnahme  <ler  Messen  de  s.  loanne  Baptista  imd  de  onmihus 
sanctis  —  angeschlossen.  Ahnlich  ist  eine  Reihe  von  gregorianischen 
Messen  in  einer  St.  Florianer  Handschiift  ^  zusammengestellt.  Hier 
werden  44  Me«sen  gefordert.  Das  Verzeichnis  stammt  aus  dem  15.  Jalir- 
liundert  und  ist  deutsch  abgefal'st: 

,Wer  dy  nachgeschribn  mess  ainer  sei  frumbt  daz  man  die 
list  nach  einander  an  underhiöt.^  dieselb  sei  wirt  ericist  an  zweifl 
und  ob  der  mess  aine  versambt  wird,  so  hulf  es  nicht,  man  hueb 
demi  wider  an  von  neuem;  der  lu'ilig  pabst  Gregorius  [sagt]  daz 
das  also  war  ist. 

Von  erst  diy  mess  von  der  haüigen  driualtikait:  Benedicta 
sit  sancta  trinitas. 

Item  fiinf  mess  von  den  lieiligen  fünf  wunden  unsere  horrn: 
JSfos  autem  gloriari  oportet*. 


'  Auf  dem  Deckblatt  des  CMl.  950  (Prg..  12.  Jahrhundert^  steht  sie  als 
Eintrag  aus  d(*m  14,  Jahrhundci-t:  ,Swpr  grnze  not  hah  iz  sei  von  aierhtum  oder  in 
vandinuB  oder  in  heni  vi>ri"Iiten  oder  in  ariniit  oder  ulwr  die  arme  sei  die  in  den 
weicien  [Ke^eitLr)  sint  dor  fnini  die  messe  die  hie  gebcriwen  Stent,  der  wirt  in 
zechen  tagen  an  jilkm  Kweifl  erhört.*  Nim  folgen  die  3Ü  Mesaen.  CGraec.  1*51, 
Bl.  7y'  (1').  Jahrhundert l:  .CJtii  uoluerit  diuinam  clemenciam  pro  peccAtla  euiä  de- 
precart,  haa  XXX  niiaaaa  siciit  habeniur  in  t«xtu  Niiie  pro  »e  eine  pro  atto  amieu 
uel  qnacunque  tribulacione  aut  necessitate  aut  infirmitate  slue  pro  raortuorum  anima« 
liherando  uel  pro  captiuitate  uel  pro  aliqua  prusperitate  alicaius  uiri  itel  pro  acqui- 
reuda  amicicia  cantet  aut  cantari  fatiat  aine  intvrualJo,  et  absque  dubio  infra  quatuor 
dies  liberabitur.* 

»  Clm.  36H1,  BL  1Ö3.  ■  CFl.  33K,  Bl.  2^0.  *  Fer.  IV  poat  Palm. 
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It^in  siben   mees  von   den   siben   gaben  des  heiligen  geistes: 
Spiritus  doraini  repleuit  etc. ' 

Item   neun   ine&s   von   den   neun  kören  der  engeh    Benedicite 
dominum  omnes  nngeli'. 

Item    vier    mess   von    den   vier  patriai'chen:    De  ventre  ma- 
tris  mee^ 

Item  Xll    mess   von    den    heiligen   Zwelif boten :    Mihi   autcm 
nimis  honorati. 

Item  im  mess  von  unser  Hben  frawen:  Rorate  celi.  Suscepi- 
Gaudeamus.  Salue  saneta  parens*. 
S.  XLim  mess/ 
Ein  Vergleich  zeigt,  dafs  diese  Reihe  aus  derselben  Quelle  ent- 
standen ist  wie  die  vorige.  Die  Messe  von  den  vier  Patriarchen  ist 
durch  ein  Versehen  des  Schreibers  hineingekommen,  der  trotzdem  die 
Messe  von  Johannes  ßapttsta  vorschreibt.  Die  Messe  de  IV  patri- 
archis  hatte  einen  anderen  Introitus".  Ausgelassen  ist  hier  noch  die 
Heeee  de  omnibus  sanctis. 

Dieselbe  Herkunft  haben  auch  offenbar  die  in  einer  St.  Galler 
Handschrift*'  mitgeteilten  41  Messen,  wenngleich  ihr  Ürspnmg  anders 
dargestellt  wird.  In  der  mit  der  Chronologie  arg  in  Widerspruch 
Btebenden  Einleitung  wird  nämlich  folgendes  erzälüt:  Als  im  Jahre 
1313  Kunigunde  (f  1033),  die  Gemahlin  des  Kaisers  Heinrich  (f  1024), 
im  Sterben  lag,  schickte  der  letztere  seinen  Beichtvater  zum  Papste 
mit  der  Bitte,  die  Sterbende  von  Strafe  und  Schuld  zu  absolvieren. 
Das  geschah  auch,  indem  der  Papst  41  Messen  las.  Zugleich  gewährte 
er  allen  Gläubigen  die  grofse  Gnade,  dafs  die  Seele  des  Gläubigen. 
der  mit  Beicht  und  Reue  und  im  katholischen  Glauben  gestorben  ist^ 
von  den  Strafen  des  Fegfeuers  befreit  wird,  wenn  diese  Messen  fUr 
dieselbe  gelesen  weinlen.  Es  sind  aber  folgende  Messen:  3  de  trini- 
ftate«  12  de  apostolis,  9  de  choris  angelorum.  7  de  septem  donis 
Spiritus  sancti,  5  de  quinque  vulneribus  Christi,  1  de  assumptione  Ma- 
nae  Virginia,  4  de  quatuor  evangelistis^. 

'  Pfingstmcflse.  '  In  TpMo  88.  Angclnram  Cii8todnni. 

'  Das  ist  di«  MeMe  von  Johanno««  ßaptisU. 

*  Ror«tein«Me,  di«  McM^n  an  Purificatio,   Asaiimptio  und  Naiiritaa. 
»  Siebe  oben  S.  169.  •  CSO.  932,  p.  Ö40  (15.  Jahrhundert). 

'  Der  Hortiila»  animae  (Strafabur^r  Anngabe  von  1503  Bl.  283')  empfiehlt  die- 
mit  der  gbichlautendpn  Erz&hlung  von  ihrem  Ursprünge.  Im  CSO.  932, 
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In  dei-öell>en  Handschrift '  findet  sieh  noch  eine  andere  Ent-^ 
stehungsgeschichte  dieser  Messen  verzeichnet,  Danacli  sind  sie  dem 
lieiligeu  Papste  Gregor  vom  Heiligen  Geiste  geoffenbart  worden.  Papst 
Gregor  habe  sie  dem  hl.  Bonifacius  zugeschickt*.  Die  Messen  seien 
ein  Schatz  zur  Erlösung  der  armen  Seelen  im  Fegfeuer.  Die  Seele, 
für  welche  sie  ohne  Unterhrochung  gelesen  werden,  wird  am  dritten 
Tage  befreit.  Wer  sie  im  Leben  für  sich  selbst  lesen  läfst,  kommt 
drei  Tage  nacli  seinem  Tode  aus  dem  Fegfeuer  ^. 

Eine  andere  Heibenfolge  von  dreil'sig  Messen  nennt  sieh  zwar 
nicht  selbst  gi'egariauisch,  ist  aber  nach  Analogie  der  gregorianischen 
Messen  gebildet  .Misse  pro  defunctin,'  —  beginnt  der  Vurbericht  — 
,ut  meritis  subscriptorum  festorum  liberentur.  Item  prime  tres  misse 
de  annunciaciune  b.  Mai'ie  uirginis,  item  tres  misse  de  natiuitate  Do- 
mini^  it^^m  ti'es  misse  de  sancto  loanne  euangelista,  item  tres  misse 
de  epiphania  Domini,  item  tres  misse  de  sancta  cruce,  item  tres  misse 
de  resuneccione  D^miiiii,  item  tres  misse  de  ascensione  Domini,  item  tres 
niisäo  de  spiritu  sancto,  item  tres  misse  de  trinitate,  item  tres  misse 
de  natiuitate  b.  Marie  uirginis.** 

Diene  dreilsig  Messen  hat,  wie  nach  der  Aufzählung  derselben 
weiter  gemeldet  wird»  der  hl.  Agidius  für  den  Kaiser  Karl  gelesen. 
und  wer  sie  liest  oder  lesen  lälst,  wird  in  km'zer  Frist  aus  jeder  Not 

p.  107  stehon  »ie  deiitäch  mit  der  Einleitung:  .Daz  sind  die  XLI  mesz  die  man 
den  lebendig  "»der  den  t(»tt('ii  hpituhen  mug.'  ^Schultitirj  111,  lUTj  erwähnt  dieitelbe 
Reihe;  an  Stelle  der  filnf  Mi'fweu  de  quinque  vulneribuH  stoben  föuf  Meüaen  de  cruce 
und  statt  der  ^^e8Ae  de  uHHumpttone  Mariae  die  Meäse  de  Domtna  nostra.  Auch  die 
KntAtehung  der  McsMen  wird  fast  glfirlilautH-nd  erzählt;  die  p&p.stlichen  Privilegien 
ü\wr  gehen  weiter;  ..  .  .  tunc  auminns  jmntifex  .  .  .  eonceHäit  umuilms  et  äinguHs 
aninuihus  in  pur^atorio  laliurantibnhi,  pro  ifuilniH  per  quemcunque  sacerdoteui  Christi* 
tidelem  41  äequeuten  Ml^äae  vicisaim  üiue  iutvruiihHione  legaiitur  aut  legi  ordinentur, 
quod  eadeni  aniioa  |>ost  completionem  earum  miHsanun  ii  purgatorio  liberetur  etiamai 
usque  ad  dieui  cxtrenii  iudicij  esaet  purganda.* 

»  CSG.  932,  p.  ri44. 

'  Der  Anachroniptmn.-*  ist  dem  Erfinder  entgangen;  vielleicht  hat  er  von  dem 
Hriefwerhsel  zwischen  einem  Papste  iircgor  tlll.j  inui  Bonifaeius  gehftrt  und  d&rum 
Gregor  den  Grüfseu  in  Verbind ung  niit  dorn  hl.  Bonifacius  gebracht. 

'  Jtein  uotu  iute  subacripte  mitiä«  reuelate  8uiit  per  spirituui  aanctuin  sancto 
Uregorio  pa]ie,  qua»  niisit  sancto  Bonifacio,  que  sunt  tbeaaurus  anime  misere 
existeutJ!«  in  purgatoriu  ad  redemptionem,  et  |.si|  pn»  qiialibet  auima  predicte  misse 
sinfi*  intt*miis»ioue  dicte  liierint  uel  quia  legerit  pro  ae  ipso  ip-*^»  uiuente,  iUiu»  anima 
liberahitur  tercia  die  post  eiua  mortem/ 

*  CTrev.  2bii  {\h.  JahrhnndertJ.  Bl.  2(>4'  {vgl  Kettffrr  lU,  80)  aus  St.  Albari. 


Der  sofcetiAunUf  gregorianiache  S^pt»niir. 
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: 


^it  *.  Cbronologische  Schwierigkeiten  gab  es  für  die  Erfinder  solcher 
\Vundenne«8en  nicht. 

Über  den  Ursprung  der  sieben  sogen,  gregorianischen  Measen. 
die  wohl  auch  die  .septem  mist^ae  aureae  beati  Gregorii*  genaimt 
wurden,  ist  bereits  oben  einiges  bemerkt  worden.  Sie  lehnen  sich 
offenbar  an  die  Feier  des  Siebenten  au.  Zu  ihrer  Verbindung  mit 
dem  hl.  Gregor  gab  die  erwälinte  Eizählung  des  Priesters  Johaimes 
Anlafs,  die  Gregor  in  seinen  Dialogen  mitteilt.  l>er  Septenar  fand  zu- 
gleich mit  dem  Tricenar  zunächst  in  den  abendländischen  Klöstern 
Eingang '.  Man  schrieb  ihm  jedoch  nicht  jene  Wirkungen  zu, 
welche  man  von  dem  Tricenar  rühmte.  Wie  man  aber  für  die 
dreiJaig  gregorianischen  Messen  be^äondere  Metsformulare  auswählte,  so 
sachte  man  auch  für  die  sieben  Messen  Formulare  aus,  die  sich  eines 
liesonderen  Vertrauens  erfreuten.  Die  ältere  Keiho  dieser  Messen 
Bchliefst  sich  an  die  Wochenmessen  an;  die  jüngere,  welche  erst  im 
14.  Jafarhundei't  ent-stünden  zu  ^ein  scheint,  ist  besonders  der  Ver- 
ehrung des  Leidens  Jesu,  des  Quelles  der  Erlösungsgnaden,  gewidmet. 
Die  hl.  Gertrud'  von  Helfta  kennt  den  gregorianischen  Septenar  nicht, 
und  auch    der  hl.  Brigitta  (f  1378)  war  er  unbekannt.     Man    ist   be- 


'  .Haa  trigtntA  iiiiftsaä  aanctnfl  Egidiua  celebrattit  pro  Earolo  imperatore.  et 
qnimnqne  eae  pro  bo  uel  pro  qnociiuquo  bominc  dixerit.  si  in  penis  fuerit,  ucl 
quacunque  necesaiut*.  liheritbitur  in  bi*eui.'  Auch  im  CSG.  1*32,  BI.  543  stehen  die»« 
]iMe«n  mit  der  Anweisong:  .ad  qaamlilM^t  missam  accendenda  eet  una  candela  ardens 
et  una  elemoaiiia  [daxida].' 

•  Ich  verweise  auf  EberU  S.  22.  23.  24.  wo  Belege  für  den  Tricenar  und 
Septenar  beigebracht  werden.  Hinziizufflgen  ist  noch  an«  der  Vita  h.  Wunihaldi 
(t  761)  c.  22.  bei  MabiUon  III.  2.  p.  |h6  :  ....  Üle  |.pre«byter)  et  alii  presbyt^ri 
eom  eo  totam  fteptinianam  illam  quotidie  .  .  .  miaaarum  Holcmoia  canUre  nun 
dennebaiit  (pro  defuncto  Wunibaldo).'  Ob  da»  auf  Grund  alter  Traditionen  udvr 
im  Anschlufs  an  (^v regnrs  Bericht  Kt>»chah ,  lüfet  »ich  freilich  nicht  eatacheiden. 
—  Den  hl.  Nikulaus  von  Trdentino  {+  1246)  bitt«>t  die  Seele  eine*  rerslorbenen 
Prat«rs  um  eine  M«»8e.  die  er  al>er  verweigern  niufs.  weil  er  ilie  Konventsmeaae 
ru  teJehrieren  habe.  Die  Se«le  zeigt  ihm  nun  ganze  Scharen  von  Vrriftorbenen, 
die  auf  seine  Meaae  warten.  Er  bittet  deshalb  um  die  Ertaubnid,  die  Mesne  lesen 
ED  dOrfen.  nnd  lieat  sieben  Mesaen  ,per  totam  hebdomaden'.  Der  Frater  erscheint 
ihn  wieder  ond  berichtet,  dafs  ein  grofeer  Teil  jener  Scharen  von  amieu  Seelen 
erlflat  »eL 

■  Bei  der  hl.  Gertrud  kommen  in  Betracht  lih.  V,  1  —  17  des  Legatus  divinae 
pietati«  (R^-velat.  I.  49T  »qq.j;  bei  der  hl.  Brigitta  Hevelat.  Üb.  IV.  9;  VI,  lU  und 
Revel.  extravagante«  c,  ^6,  p.  247.  4^ö.  829.  In  lib.  IV,  9  int  zwar  die  Rede  von 
dr^ifsig  Me««en;  «ie  sind  aber  von  den  gregorianischen  weaentlich  verschieden. 
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Ältere  Funnularc  für  deu  Septenar. 


rechtigt,  das  anzunehmen,  weit  beide  ex  professo  über  die  Mittel,  den 
armen  Seelen  zu  iiflfön,  handeln,  ohne  diese  Messen  zu  erwähnen. 
Aus  der  älteren  Meisreihe  folgen  hier  zwei  Foi-mulare^ 


n. 


,1.  De  trinitate 

3 

luinina 

3  elemosme 

2.  De  angelis 

9 

— 

9 

— 

3»  De  prophetis 

10 

— 

10 

— 

4.  De  apostolis 

12 

— 

12 

— 

5.  De  Septem  donis 

Spiritus  sancti 

7 

— 

7 

— 

6.  De  8.  ci-uee 

5 

— 

5 

— 

7.  De  H.  üir^ine 

1 

— 

1 

h 

,1.  De  trinitate 

:3 

mnina 

3  elemosine 

2.  De  8.  Miehaele 

i) 

— 

9 

— 

3.  De  s.  lühttune  Ku. 

:i 

— 

3 

— 

4.  De  s.  apostoliH 

12 

~ 

12 

— 

5.  De  spiritu  aaucfco 

— 

7 

— 

6.  De  cruco 

5 

— 

5 

— 

7.  De  beata  Uirgine  10      —       10         — ' 

Das  erste  Formular  trägt  die  Aufschrift:  ,7  misse  Gregorii\  das 
zweite  ,pro  una  anima  libeianda" ;  unter  den  Formularen  steht  noch 
die  Bemerkung:  ,pro  tnl>uIacionp  sine  angustia  hominis'.  Beide  For- 
raulare verraten  deutlich  den  Anschluß  an  die  Wochemnessen  durch 
die  Messen  de  trinitate,  de  spiritu  sancto,  de  angelis,  de  cruce  und 
de  beata  Virgine.  Das  zweite  Formular  schreibt  aufPallenderweise 
die  sonst  in  aolchen  Kombinationen  nicht  üblichen  Messen  de  s.  Miehaele 
und  de  s.  loanne  £v.  vor.  Die  erstere  Messe  erklärt  sich  daraus,  daid 
St.  Michael  der  Führer  und  Repräsentant  der  Engel  ist.  Bei  der  anderen 
wird  man  einen  Iirtuni  des  Schreibers  annehmen  müssen,  der  statt  Ev. 
schieiben  mulste  Bapt.  Johannes  Baptlsta  ist  aber  der  Repräsentant 
der  Propheten.     Somit  stimmen  die  Formulare  materiell  überoin. 

Der  ersten  Reihe  wird  in  einem  anderen  Formulare  am  Schlüsse 
noch  euie  für  die  feria  II  bestiramtc  achte  Messe  pro  defunctis  hinzu- 
gefügt, boi  welcher  keine  Kerzen  angezündet,  sondern  nur  14  Ueldmünzen 
geopfert  werden  sollten*. 

*  Sie  sind  dorn  Vorblatto  des  Chn.  2873  (Kloster  Aldersbach.  U./15.  Jabr- 
handert]  entnommeo. 

•  CSG.  932,  p.  542.     Für   die   sieben  Messen  werden   liier  nur  lumina  vor- 


JOngere  Formulare  fOr  den  Septenar. 

In  (1er  Diözese  Augsburg  war  diese  Mefsreihe  unter  dem  Niunen 
4nis9e  b.  Mario  nuncupate  Confiteniini*  noch  l^^Jj  und  darüber  hinauB 
bis  zur  Einführung  des  Missale  Konianum  (1597)  in  offizielleui  Ge- 
brauch. Die  Reihe  hat  am  Dienstag  die  ^missa  de  Johanne  Baptista 
et  Omnibus  prophetis  cum  XIV  candelis*^ 

Beliebter  als  diese  Reihe  wurde  eine  andere,  welche  nur  Messen 
zur  Verehrung  des  Leidens  Christi  und  der  heiligen  Jungfi-au  ent- 
Iiält.  In  einem  süddeutschen  Meisbuche  aus  dem  15.  Jahrhundert^ 
sind  die  sieben  Messen  in  folgender  Weise  bezeichnet: 

4-   De  dominica  palninriim   in   memoriam    uinculonim   Christi; 

2.  de  feria  IIl  post  palm.:    Nos   auteni  gloriari  [die   heutige 
Messe],  in  memüriam  false  adiuracionis  Chi-iati; 

3.  de  feria  IV  post  palm.,  in  memoriam  clauoinim; 

4.  de  s.  cruce,  in  memoriam  amarissime  passionis; 

5.  requiem  eteniani,  in  ineinoriani  sepulture  Domini: 

6.  de  reHurroccione,  in  memonani  resuiTeccionis: 

7.  de  itssunipciane    uirginis,    in   memonam   gaudii   et   tiipudii 
Marie." 

In  einer  Einleitung  wird  der  Ui>iprung  der  Messen  so  erzählt: 
.Sequuntur  hie  Septem  misse  que  videntur  efficacie  magne  pro  anima- 
bus  in  purgatorio  existoTitih!]«  pro  celeriori  liberacione  prout  manifestate 
aunt  Gregorio  pape  ut  ipse  legeret  pro  expiacione  reatus  matris  sue.^ 
Eine  Tatsache  aus  dem  Leben  Gregors  L,  auf  welche  sich  diese  Be- 
merkung beziehen  könnte,  ist  nicht  bekannt:  sie  ist  eine  freie  Erfin- 
dung, die  den  Messen  ein  gröfseres  Ansehen  vei-schaffen  sollte  *.    Den- 


ihrieben.  keine  Almosen.  Am  Schlüsse  hmht  es:  ,et  feria  11  pru  defuuctiH  et 
Smmzm  quatuordecim  oblati  uel  pro  panperibus*.  Ülier  die  Kerzen  und  Almosen 
1)«i  diesen  nnd  anderen  Mersreihon  ».  unten  Abschnitt  \K 

>  Vgl.  Noetjnck  8.  88li.  »  Clm.  28U»!ii,  Bl.  1. 

'  Dieae  Reihenfolge  wird  faat  ananalimsloH  henharhtet.  T>er  CS<i.  i*32,  p.  544 
fnhrt  aber  fotgi^nde  sieben  Messen  an:  .Item  pro  tiboracione  uniim  anime  debent  legi 
7  ininae:  .t  de  aoncia  cnice,  1  de  remirreccionc  Domini.  1  de  aattumpcione  beate 
Qiripnia.  Item  una  uigilia  deriinctorura,  1-S  PaU^r  nuster  et  IT)  Aue  Maria.  Item 
Septem  clemonine  ulbe'  (Weifsbrot). 

*  Die  iinf<esfihnte  SOnde  der  Mutter  Gregora  wird  in  einem  mittelalterlichen 
englischen  (iedirlite  (Trental  s.  (Jregorii,  abgednickt  In  Pnblirations  of  the  early  Rnglish 
Text  Society  No.  lij,  London  ISGH,  p.  83-  1*2}  als  Veranlassung  zu  den  3U  gregu- 
rtanischen  Messen  angefahrt.  Danach  sei  (tregors  Mutter  wegen  einer  Sflnde,  die 
aicht   gebeichtet    habe,    zur  Hölle    verdammt   worden;    Bie    sei  dem  Papste  er- 
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selben  Zweck  verfolgt  die  fernere  Bemerkimg,  dafs  Papst  Leo  IIL 
diese  Messen  Kail  dem  Grorsen  übersandt  und  ein  Papst  Innocenz  sie 
bestätigt  habe.  Eine  Seele  sei  einem  Priester  erscliienen  und  habe 
ihm  mitgeteilt,  dafs  sie  bis  zum  jüngsten  Tage  leiden  müsse,  wenn 
ihr  nicht  mit  den  sieben  Messen  geholfen  werde.  Der  Prieater  las 
die  Messen,  und  die  Seele  erschien  ihm  wieder  imd  verkündete  ihm 
dankbar  ihre  Erlösung.  Das  erzählte  der  Pi'iester  von  der  Kanzel 
herab.  Zwei  Frauen ,  die  es  hurten,  versprachen  sich  gegenseitig, 
daJs  die  zuerst.  (Testarbene  ers<'Jteinen  und  über  ihren  Zustand  be- 
richten solle.  Für  die  zuerst  Gestorbene  lieJ's  ihre  Freundin  die  sieben 
Messen  lesen:  die  Seele  erschien  und  meldete,  dafs  sie  erlöst  sei. 
Daraufliin  verkündete  ein  grolser  Doktor  des  Predigerordens  die  sieben 
Messen  überall '. 

Durch  diese  Messen  kann  man  aber  auch,  wie  endlich  mit  Nach- 
di'uck  bemerkt  wird,  sein  künftiges  Fegfeuer  abkürzen,  wenn  man 
aie  bei  Lebzeiten  lesen  läfst;  ja  sie  sind  dann  noch  viel  nützlicher*. 
Die  letztere  EmpMilung  enthält  aucli  ein  von  Schulttng*  benutzt-ea 
Missale. 

Ein  Passauer  Fi-anziskanermissale  aus  dem  15.  Jalnhundert  leitet 
die  sieben  Messen  wie  folgt  ein*:  ,Item  quicunque  uoluerit  aniniati  a 
penis  celeriter  liberare  celebret  Septem  missas,  quas  sanctus  Gregorius 
una  cum  indulgentiis  instituit/  Auf  demselben  Blatte  werden  die  Messen 
auch  in  deutscher  Sprache  beschiicben. 

Die  Zolcliratiou  dieser  Messen  war  mit  einer  Reihe  frommer 
Übungen  verbunden,  welche  geeignet  waren,  die  Seelendisposition  des 


I 


I 


«chienen   unfi   habe   ihn   utn   30  Meaaeu  gebeU^n,   uaoh   deren  Zelebratioa  eie  eriOet 
worden  sei.     (Siehe  PatUus  in  HiatoiiackieB  Jahrbuch  XXI,  13G.) 

'  CStr.  fift.  RI.;^2':  ,Hf'  >*iint  sopt4>tn  uuhhc  quaH  Leo  piipn  iiiisit  iniperatoH 
Karolo  contirmate  per  papaAi  Intiocendiim  umm  Domini  non§:eDteBtmn  qiiadragesimo 
octavo  (!).  CBg.  39,  Bl.  207'  (deutsch)  cnählt  die  Legende  Ober  die  Entsti'hung 
der  Messen;  cbenHo  CBg.  830,  BI.  222'. 

•  Clin.  23iKH),  Bl.  1 :  .Aduertendum  eciÄin  quod  *iuilibel  saoerdos  denotu»  potest 
eaädom  legere  missas  pru  ho  eo  existente  in  uitji  vel  ei'iaui  pro  alja  persona  laycali. 
que  desiderat  sibi  hal^ri  huiusinudi  niissas.  cum  nun  minoris  efficacie  &unt  pro 
celcriori  liberacione  a  penis  purgatorii  post  mortem  ipaonim  quam  bi  post  dec«ssnm 
eorum  pro  eis  fuissent  habite  et  lect«.' 

^  in,  104:  .EFficaoioroB  autem  sunt,  ai  qnis  adhuc  vivons  pro  ao  has  Icgat 
sut  legi  faciat.  ({imm  poat  mortem.' 

*  Um.  U22Ö,  Bl.  3^35. 
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Priesters  und  der  Gläubigen  zu  fördern.    ,Quicunque'  —  heilst  es  in  einer 

Anweisung  zur  Zelebration  der  sieben  Messen  —  .procurst  sibi  [bas  missas] 

uel  baberi  aut  carte,  si  est  sacerdos.  ipsemet  pro  se  et  remedio  aninie 

sue  legit,  debet  omnibus  diebus.  quibus  l^untur   iste  Septem  misse, 

orare  uel  procurare  ab  aliis  legi,   si  nescit  legere,  uigilias  mortuonim 

in   remedium    animarum    onmium.    £t    ad   quamlibet    missam   debet 

accendere  luminaria  Septem  ad  reuerenciam  dominiee  passionis.  resur- 

rectionis  et  assumptionis  uirginis  gloriose.    £t  huiusmodi  persone  de- 

bent  eciam   illis  diebus  quibus  legimtur  omni  die  dare  septem  elemo- 

sinas.    Et  cum  hoc  eciam  orare  XV  Pater  noster  cum   totidem  Aue 

Maria  et  Credo  in  simÜem  memoriam  dominiee  passionis.  resurrectionis 

et  assumptionis  almifere  uirginis  Marie/  ^ 

In  den  Belehrungen  über   die  Abhaltung  der  Messen  finden  sich 
auch  Anweisungen,    bei  jeder  Messe  den  Heiland   an   das  Geheimnis, 
velches   in   der  Messe  gefeiert  wird,   zu  erinnern  und  daran  die  ent- 
sprechende Bitte  für  die  armen  Seelen  zu  knüpfen.     Sie   stehen  auch 
in  den  Ausgaben  des  Xegatus  divinae  pietatis'  der  hl.  Gertrud,  jenes 
merkwürdigen   Buches,    welches   die   Offenbarungen    der    gottinnigen 
Cistercienserin'  von  Helfta  wiedergibt.    Die  Anweisungen  stammen  je- 
doch nicht  von  der  hl.  Gertrud  her  und  bilden  auch  keinen  integrie- 
renden Teil  des  ,Legatus  divinae   pietatis\    Die  Wiener  Handschrift, 
welche  der  Ausgabe  der  Benediktiner   von  Solesmes  zu  Grunde  liegt, 
hat  diesen  Passus  nicht^     Letzterer  führt  sich  sogar  selbst  als  einen 
Zusatz  ein.    Schon  die  Erklärung  des  ,magnum  psalterium',  einer  langen 
Dod  anstrengenden  Gebetsübung   für  die  Verstorbenen,    erscheint   als 
Zusatz  eines  Abschreibers*.     Daran    schlielst    nun    derselbe   oder  ein 
anderer  Abschreiber  die  Erklärung  der  sieben  gregorianischen  Messen : 


'  Clm.  23690,  Bl.  1;  dasselbe  schreiben  die  Anweisimgcn  de8  CStr.  6i».  Bl.  32'. 
Cgm.  830.  Bl.  222'  u.  a.  vor. 

*  DafH  CTertrad  und  Mechtlüldis  nicht  Benediktinerinnen,  sondern  Cistercion- 
serinnen  waren,  hat  Michael  in  der  Zeitschrift  für  katholische  Theologie  XXIII 
(1«99),  548  ff.  nachgewiesen. 

'  S.  Gertrudis  Legatu«  divinae  pietatis  V,  18;  Revelat.  I.  r»74.  Landsperg 
hat  die  Anweisun^n  in  seiner  Au4i(;abe  der  Revelationes  s.  Oertrudis  wiedergegeben, 
nnd  daraus  haben  nie  die  Benediktiner  von  Solesmes  in  ihre  Ausgalie  ühomommen. 

*  Ebd.  p.  .'»71.  Bit-  hl.  Ooi-trud  erfährt  auf  ihr  Befragen  vom  Heiland  die 
Wirkungen  des  .magnum  psaltorium*.  Daran  fügt  «'in  späterer  Schreiber  —  wie 
leicht  erklärlich  —  eine  Belehrung  Über  diese  nicht  vielen  geläufige  (tobetaübung. 
Ebd.  V.  IS,  p.  5*>S.  571—573. 

Franz,  Die  Xe>Be  im  d»;ut9oben  Mitt**laUer.  yf 
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»Ceterum  hie  non  absui-de  adiiciendas  piitamus  MI  niissas  beato 
Qregono  Papae  divinituä»  ut  maioriiin  nostrorum  habet  traditio, 
revelata3,  eo  quod  ad  liberanduni  aniinas  a  poenis  suLs  rairae  sint 
virtutis,  utpote  quae  meritis  Christi,  quibus  omne  debitum  solvitur, 
potismniuin  sunt  subnixu*'.  Dcbes  aiitoin  sul)  qualibct  haruui  niis- 
sarum,  si  facultas  adsit^  in  honorem  passlonis  Christi  Vli  luminaria 
accendere  et  VII  diebus  quolibet  die  15  Pater  noster  et  Ave  Maria 
legere  et  Vü  eleemosynos  dare  et  uiiani  vigiliani  defuuetoruin 
legere  quolibet  honim  dieruni. 

Prima  itaque  missa  est  , Domine  ne  longa",  cum  Passioae  in- 
tegra  ut  in  die  Pnlnuinini,  Sub  cuius  memoria  rogandus  e«t  Do- 
minus per  captivitatem  suam,  qua  sponte  se  tradidit  in  manus 
peccatorum,  ut  liheret  aiiimani  a  captivitate  poenanmi  quam  sua 
propria  meruit  voluntate. 

Secunda  missa  ^Nos  autem  gloriari"  cum  Paasione  Domini  ut 
feria  tertia  post  Palmtunim.  Sub  qua  rogandus  est  Dominus  per 
iniu.stam  condtnnnationejn  ad  mortem,  ut  animain  liberet  a  iustu 
iudicio  suo,  cui  öua  propria  vohmtatt*  se  ream  fecit. 

Tertia  nüasa  „In  nomine  Duniini"  cmu  Passione  sicut  fena 
quaila  poet  Palmaiaim.  Sub  qua  rogandus  est  Dominus  per  imio- 
centem  sui  affixionein  pendentiamque  dolorosissiniam  in  cruce,  ut  li- 
beret animam  a  debitis  poonis  quibus  sua  se  voluntÄte  af&xit. 

Quarta  missa  erit  „Nos  autcm  gloriari**  ut  supra,  cum  Pas- 
sione „Egressus  Jesus"  ut  in  die  Paiasceves.  Suh  qua  rogandus  est 
Dominus  per  Buam  acerbissimam  mortem  et  transtixionem  Cordis, 
ut  sanet  animam  a  poenis  et  vulneribus  peccatorum»  quae  sua  vo- 
luntate  contraxit. 

Quill lu  iniKHa  „Requiem  aeternam*'.  Suh  qua  n»gaiulus  est 
Dominus  per  sanct&m  sepulturam  suam,  qua  ipse  coeli  terraeque 
dominator  dignabatur  in  term  recondi,  ut  animam  eruat  a  fovea 
peccatorum.   in  <jimni  sua  vohintate  cecidit, 

Sexta  missa  ^ResuiToxi',  ut  per  gloriam  iucundissimae  resur- 
rectionis  suae  animam  ab  omnibus  pecc-atorum  maculis  mundai'e  et 
8uac  gloriae  participem  faeere  dignetur. 

Septima  missa  est  ^Gaudeamus*,  ut  in  die  Assumptionis 
beutae  Mariae,  qua  Dominus  lesus  et  Mater  sua  rogandi  sunt  per 
gaudium,    quod  in  die  A^smuptionis  suae  suseepit   ipsa  Mater   mi- 
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soncordiae,  ut  detur  animae,  precibus  et  meritis  ipsius  gloiioBae 
Virginis,  ab  omni  impedimento  absolvi  et  coelesti  sponso  feliciter 
ßociai'i. 

Uaec  si  pro  aliis  feceris,  in  linra  mortis  oratio  tua  in  sinuin 
tnum  multiplicato  fnictu  revertetur.  Si  autem  haec  ipse  pro  te 
feeeriö,  dum  vivis,  boc  utique  loiige  melius  est  quam  poat  mor- 
tem ea  ab  aliia  expectare;  et  tidelis  Dominus  qui  occasionem  bene- 
faciendi  quaerit  custodiet  reddetque  ea  tibi  in  tempore  suo,  per 
viacera  miaericordiat'  auae  in  quibus  visitavit  nos  Oriens  ex  alto 
(Luc,  1.  78)/ 

In  dieser  Form,  welche  die  Tradition  des  IT».  Jahrliunderts  re- 
präsentiert, und  mit  gleichen  AnweiHungen  haben  aicli  die  sieben 
gregorianiächen  Messen  lange  über  das  IH.  Jahrhundert  hinaus  er- 
halten \ 


8chon  im  15.  Jahrhundert  wurden  wUitt  dieser  sieben  grego- 
rianischen Messen  nm*  sechs  gelegen.  Man  Jiels  die  missa  , Re- 
quiem aeteruam',  die  fünfte  Messe,  weg,  während  man  die  anderen 
sechs  beibehielt.  Als  Empfehlung  der  sedis  Mensen  wurden  die- 
selben angeblichen  Vorfalle  erziihlt,  mit  welchen  man  die  sieben 
Hessen  als  wirkungskräftig  empfahl  ^  Da  predigt  ein  Minorit  Ober 
die  Kraft  dieser  sechs  Messen;  zwei  Frauen  treffen  das  bekannte  Ab- 
kommen; die  sechs  Messen  werden  für  die  zuerst  Gestorbene  gelesen, 
und  letztere  erscheint  dann  in  solcher  Herrlichkeit,  dais  die  Über- 
lebende Freundin  voi*  .allzu  grofst^r  Herzcnsfieuih'  drei  Tage  ohne  Speise 
und  Trank  bleibt**.  Auch  der  Priester,  welchen  eine  bis  zum  jüng- 
sten Tage  fürs  Fegfeuer  bestimmte  anne  Seele  um  die  sechs  Messen 


*  öo  in  doni  Clin.  26286.  ein«m  liaudscbriftUcbeu  Anhftog  zu  dem  1521  in 
Wien  b^i  Singreniun  epsrhieneneii  Rituale  Hl.  lif..  deut«rh  iimi  latrinisch:  ,Di  »iben 

.Septem  missae  aureao  boato  (JreKorio  ii  deo  rouelatae  siiffragantea  animae 
in  ignibua  purgatorii'.  Die  bandscIiriftlichMi  .\afzeicbnuugpn  stammen  aus  dem 
Jahn»  15U1  (bl.  7). 

'  CTrer.  S15  (15.  Jahrhundert).  Bl.  32 — 34:  »De  aeptem  ael  aex  miasis  pro 
aaimia  in  purf<atono  existentibiiM  legundis.*  Im  Text«  i»i  nur  von  »ec\\A  Messen 
die  Bede:  man  Bicht  aus  der  ['twrychrift ,  duSs  Auwnbl  äivbcn  wi«  socha  gelesen 
vurden. 

'  Ebd.  Kl.  32' :  .Mortua  autem  utra  et  misais  pru  ea  lectia  reuerna  est  anima 
in  Uni»  claritatc  quod  altera  pre  nimin  gaudio  tribuB  dit*hus  sine  omni  refeccione 
cibi  et  potua  remanait* 

17' 
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bittet,    figuriert  hier  und  erfalirt  dann  von  der  Seele,    dafs  si 
sei  und  dafs  die  seclis  Messen  allen  armen  Seelen  helfen  '. 

Die  8echs  Measen  sind»  wie  gezeigt,  au.s  den  sieben  Mensen 
durch  Wegla^ung  der  fünften  Messe  entstanden.  Da  man  alle  Messen 
für  die  Verstorbenen  la-s  iinil  \\i'v  Zyklus  eigentlich  der  Verehrung 
des  Leidens  Jesu  gowidTUot  war,  glaubte  man  dit>  fünfte  Mejäse 
(Requiem  aeternam)  entbeliren  zu  können.  t)b  man  die  Sechszahl 
gewählt  hat,  weil  am  Sonntag  wegen  der  Applikation  pro  populo  f 
keine  Privatintention  statthaft  ist,  darf  man  wähl  bezweifeln.  Thal- 
hofer "  nimmt  es  an;  indesvsen  Avird  wohl  pino  «oldie  Erwägung  den 
Beteiligten  fern  gelogen  haben.  Hätten  sich  doch  immer  Priester 
genug  gefunden,  welche  den  Sonntag  für  Privatintentionen  frei  hatten. 
Solchen  Bildungen  liegen  oft  Willkiirlichkoiton  und  Zufälligkeiten  zu 
Grunde  oder  auch  fromme  Meinungen,  von  welchen  sich  die  Beteiligten 
leiten  lieisen. 

Mit  Ausnahme  der  Messe  .Requiem  aeternam'  wurden  gewöhnlich' 
bei  (iem  Mefssenai'  die  Messen  aus  dem  jüngeren  Septenar  gelesen. 
Damit  waren  die  entsprechenden  ,admonitiones*  oder  »Manimgen*  ver- 
bunden. Es  gab  aber  auch  eine  Form,  gemäfs  welcher  man  fünf 
Messen   de   cmce   und    eine  Messe   de   resurrectione  \as\    eine  Modi- 


*  Ebd.:  ,.  .  .  r<*iier&a  preebjtoro  dixit:  Ego  sum  iftta  Animn  pro  qua  »ex  miKsaa 
tegiBti.  per  (juas  siue  duliio  (ab]  iimnihu»«  pvniR  sum  liberata  et  iJ^o  iinmcdtütc  rursum 
enolabo;  et  iHtuH  idt^m  Hepins  ox«*mplo  et  iieriUtis  testimonio  v»t  probntum.'  In 
einer  Saminolhanciarhrift  deh  ehemaligen  BeiHHÜktiinrstift*'«  Mond  He*»  im  8alr- 
kaminer^t  rühmt  Ptn  frnmmer  M^urii  daß  Vordienst  derer,  welche  dies«?  Messen  lesen 
oder  lesen  laRsen.  in  rthorsrliwcngürhcn  Worten  und  BchlielBt  seine  Empfehlung  wie 
folgt  (CVP.  SSny,  BL  177.  iri.  Jßiirliundert):  .leh  rate  euch  auch  treulidi.  diwz  im 
ein  jedlirh  mensrli  in  meinen  Ifhfti  mdben  niesz  f^vlbö  Ihhz  ador  lasz  lesen  ee  dan  er 
stirbt,  wan  es  im  gar  nutz  ist  zw  dem  ewigen  leben;  wau  in  dem  charthusz  orden 
ist  es  rast  geworden,  dosz  einer  ffir  den  andern  spricht  dy  selbigen  messen  an  iren 
lesten  czeytten.' 

*  in  der  Linzer  Theol.-prakt  Quartalatrhrift  l><f^  S.  362ff. 

'  CWilh.  18?.  Bl.  122':  .Quicunque  cum  denocionc  infraftcriptaH  missas  sex 
pro  aniraa  aliruius  existentis  in  purgatorio  legerit.  eciam  si  usque  ad  diem  indidi 
puniri  deberei.  tiberabitur.  Quud  <in?goriaH  iloctor  publice  predivauit.  Unde  duae 
matruni^'  etc.  —  Cgiu.  023,  Bl.  106'.-  .Wer  diae  mear.  alU  hie  geaihriben  atand  von  der 
heyligfn  marter  unners  herren  J.  Ch.  mit  andaeht  Hpricht  ainer  sei  die  biaz  an  den 
jiingsten  tag  in  dem  fegfoftr  aoll  sein,  die  wirt  erUlst.' 

'  C&(t.  d32,  p.  .'i89:  ,ltem  »ex  miaae  pro  liberacione  anime,  quinque  prime  de 
sancta  cruce  et  memoric  semantur  ut  supra,  aed  sexta  de  reaurret'cione  per  totum 
et  memoria  erit  de  resurroccione,*  —  Cgm.  830,  Bl.  110:  ,Et  he  quinque  misae  debent 


Der  gregori&Dische  Mefsquinar.  26  L 

fikfttion,  die   auch   analog   bei   den   sieben  Messen   stattfuid.     Auch 
damit  waren  die  ,admonitiones'  verbunden. 

e 

Dieee  sechs  Messen  haben  sich  im  katholischen  Volke  bis  in  die 
jüngste  Zeit  erhalten  und  werden  in  Traktätlein,  die  ohue  kirclilicho 
Druckgenehmigung  erscheinen,  verbreitet.  Thalhof  er'  gibt  den  Inhalt 
von  solchen  wieder.  Es  steht  darin  nichts  anderes,  als  was  leicht- 
^ubige  Mönche  und  Weltgeistliche  im  15.  Jahrhundert  empfahlen 
ond  verbreiteten,  nur  ist  zeitgemäfs  aus  dem  Barfüfser  ein  Jiocli- 
gelehrter,  gottseliger  Priester  aus  der  Gesellschaft  Jesu^  geworden. 

k  der  Reduktion  der  Zahl  dieser  Messen  ging  man  endlich  auch 
auf  fünf  herab.    Dafür  bietet   ein   deutsches  Formular  aus  dem  An- 

des  15.  Jahrhunderts  einen  interessanten  Beleg'.  In  der  Kin- 
wird  von  der  Predigt  des  BarfUfsers  und  von  den  lieidon 
Frauen  dasselbe  erzählt,  was  von  den  sieben  und  den  sechs  Messen 
berichtet  wurde.  Dann  folgen  die  ,Manungen',  die  man  hat  jeder  d<}r 
fünf  Messen  an  ,unsem  herren'  richten  solle.  Sie  entsprechen  den 
oben  mitgeteilten  Gebetsanw^eisungen.  Da  aber  die  secliste  und  HieU,*nte 
Messe  weggelassen  sind,  fehlen  auch  die  Gebete  zu  denselben.  Die 
Fünfzahl  entspricht  den  fünf  Wunden  des  Herrn,  wie  denn  auch 
bei  den  Votivmessen  de  cruce  fünf  Kerzen  angezündet  und  fünf 
Almosen  gespendet  wurden.  Am  Schlüsse  wird  endlich,  wie  bei  der 
Empfehlung  der  sieben  und  sechs  Messen,  berichtet,  dafs  eine  arme  H«^:U'. 
tinem  Priester  erschienen  sei  und  von  ihm  die  fünf  Mes^-n  <;ri*eten  haUr, 
Die  Handschrift  gibt  die  fünf  Mefsformulare  nicht  an,  aU;r  <üe  ..Mariun^'rn* 
an  die  Gefangennahme,  die  Verurteilung,  dif  Xägel,  die  Wunden  und  (\ha 
Befffäbnis  Christi  zeigen,  dal«  die  Formulare  eins  bi?»  fünf  tU:r  k'uiU-u 
^^Söen  neuerer  Reihe  gewählt  sind.     Das  Ganze  lautet; 


defunctoniiii  et  hoc  m^-ntalit^r.  r.on  u'*rf^a:iT*r.     Kt  At-}^.^  vidi '-'/Ü'-'^ta  pf*  d'-f -ri' 
*is.   Item  sextA  mi-Sca  <ie  rei-arT*</:I'i&*'  et  deh^-f  hmrr.of.-Ti  hftmiuu^   \*-vi.A  Cf.ri**.* 
I^r  soain  äancram  n=^arTe/-ri' r.'-ir..    .".  !tr-^  AtuTUAn.  ...ar.'.  ii^*-:--.'.:.  'it.  f^f.Mr  ft^it ■/*■?*■ 

'  Das  von  Thalhoftr  \.  a.  f».  -.  ••,'i  -.^-crxh'-r.-  T,'-«/'Ä*. «■;.'.  '''.-z.t^n^r  r> 
ntht  von  <iecbf  h^C:z*:ri  Me*-^r.  ?lr  '.^•^x.'-\.ji*T  .r.-;  Ar,y#----,r '.*.'.•'  .-'  .f.  f>'.^-r*if-r. 
Isj"  er^hi''Den.  A.'Tfi  ■>.•  <\.r.T.  -.-..:?.*.-;.-  .'■'  •*.•:.  >.-  vr-'*.**  '.•  ,'>-^*r,«-;> 
•»od«  Mth  in  nii-r^':\x.'>.T:^.:.-rT.  .«*.-■>  .-.-r.. 
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D«r  gregorioniacbe  Mel'squinar. 


,Swer  diz  fünf  mess  sprichet  ainer  sei  mit  anrlacht,  die  wird 
erlöst  und  solt  si  bis  an  den  iiingsien  tag  in  dem  fegfur  sin.  Daz 
bregot  uns  ain  barfiiSH  an  ainer  offen  pi'edig,  honten  zwo'  frawen, 
die  gehiessen  an  anders,  wedrin*  öe  sturb,  daz  ir  die  ander  die 
mess  wel  frumnien,  und  die  da  starb  die  chom  her  wider  nauch 
den  fünf  mesrien  und  was  als*)  schon,  daz  dit*  k'iK'.nt  alnt»  frolieh  wart, 
daz  si  liuncz  an  den  dintten  tag  was  ann  essen  und  ann  trinken. 

Die  ei*8te  mess  ist  daz  man  unsern  herren  »sol  manen  der 
unschuldigen  vanknus,  daz  er  gevangen  wart  umh  mich  und  umb 
dich  und  umb  alls  menschlichs  kimn";  daz  er  durch  der  unschuldigen 
vanknus  willen  die  sei  welle  luesen  von  der  vanknus,  darin  si  sich 
selber  liant  golait  mit  rechten  zugen  und  von  irem  aigenn  willen. 

In  der  andern  mess  sol  man  unsern  herren  manen  des  un- 
schuldigen genchtz,  daz  er  zegericht  gefueret  wart  umb  dich  und 
iinib  niicfi  und  umb  alles  menschlichs  kunn;  daz  er  die  sei  weil 
loesen  von  dem  schuldigen  gericht  darin  si  sich  selber  hant  gelait 
mit  rechten  zugen  und  von  irem*  aigenn  willen. 

In  der  dritten  mes«  sol  man  unsern  hen-en  manen  des  un- 
echuldigen  neglens»  daz  er  an  das  crutz  wart  genegelt  umb  mich 
und  umb  dich  und  umb  alls  ineiisclilichs  kimn:  und  die  sei  well 
loesen  von  den  schulden,  dar  in  die  sei  genegelt  ist  mit  rechten 
zugen  und  von  irem  aigenn  willen. 

In  der  vierten  mess  sol  man  unsern  herren  manen  der  wunden 
sines  herzen  und  sines  eilenden  todes,  den  er  an  dem  cnitz  nam 
umb  mich  imd  umb  dich  und  umb  alles  menschlichs  kunn:  daz  er 
die  sei  well  hauen  an  iren  wunden,  die  si  empfing  von  totlichen 
Sunden  mit  rechten  zugen  und  von  irem  aigenn  willen- 
in der  fünften  mess  sol  man  unsern  herren  manen  der  be- 
grabt, daz  er  wart  begi'aben  in  daz  ertraich  der  da  ain  herr  was 
und  ist  himelrichs  und  ertrichs,  daz  er  die  sei  well  loesen  von  der 
begrept  ires  fegfurs,  das  si  hant  verschult  mit  rechten  zugen  von 
irem  aigenn  willen. 

Die  fünf  mess  tat  ain  sei  ainem  prister  kunt  und  bat  in,  daz 
er  si  Sprech;  die  solt  huncz   an  den  iungsten   tag  in  dem  fegfur 


*  Hb.:  ,Eir,  *  wedrin  =  welche  tou  ihnen;  vgl.  Lexer  u.  d.  W.  weder. 
'  kunn  =  knnnc,  Geschlecht;  vgl.  Lexer  vu  d.  W.  kttnne. 

*  Hb.:  jirenim*. 
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gewesen  und  wart  erlocst;  daz  set  si  selber,  welcher  sei  man 
es  tut  mit  andacht  die  in  dem  fegfur  ist,  die  wirt  erloest;  das  dik 
bewert.'  ^ 
Man  bediente  sich  bei  diesen  fünf  Messen  nicht  überall  der  oben 
iiezeicbneten  Mefsformulare.    In  einer  Bamberger  Handaclirift  aus  dem 
10.  Jahrhundert    wird    die    fünfmalige  Wiedfrliolung    der    Messe    ,In 
nomine  Domini   orane   genu   flectatur'  —  die  Messe  von»  Mittwoch  in 
der  Karwoche  —  vorgeschrieben.     Eigenartig  ist  dabei  die  Anweisung, 
fär  die  Seele  eines  Mannes  die  Kollekte  Jnclina  Domine'  und  fQr  die 
eines  Weiber    die    Kollekte    .Qut'sujnus  Donune    pro    tua    pietate'    an 
letzter  Stelle  hinzuzufügen  und  die  .Manungen'  in  der  Form  von  Ora- 
tiouen,  also  —  entgegen  sonstigen  Vorschriften  —  voeuUter  zu  l>eten '. 
In  einer  Grazer  Handschrift  des  10.  Jahrhunderts^  ist   das  Bei- 
werk zu   den    fünf  Messen   erheblich   erweitert   und   verändert.     Als 
admonitiones    suid   Gebete    vorgeschrieben,    und    jedem    Gebete    geht 
eine  entsprechende  Strophe  des  Hymnus  .Patris  sapientia'*  voran;  den 
Schlufe   aber    bilden   ein   Passionsgebet*,    die  Versikel    für   die   Ver- 
storbenen und  die  Oratlon  ,Absolve\ 

Dieselbe  Handschi-ift  bietet  als  gregorianische  Messen,  welche 
ohne  Unterbrechung  hintereinander  gelesen  werden  müssen,  folgende 
ftnf  Formulare*: 


'  Ebenso  die  deuUcIien  Formt^ln  im  CSG.  982,  p.  53«  und  Clm.  4391,  Bl.  123; 
M4e  erzililcn  auch  die  EnUlehiin^  in  deruflbtin  WeJBe. 

*  CBg.  39.  Bl.  71:  ,Nota  quicunque  hanc  miBsain  [quinquej  diebas  snccessiuis 
HSBfii  sciliret  ,Id  nomine  Domini  utnnt^  gonu  flt^ctatiir'  cum  Huiu  collectia,  propfaecia, 
*9HtoU,  trnrtihuft  ot  ymssione  pro  (|iiaL-miquc  anima.  quf^  ...  in  purgatorio  eat 
'tMtitDta,  et  M  eciam  usqiie  ad  diem  iiulirii  piiiiiri  rlHieret,  libfrahitur,  quod 
*I^B  eat  probatum  et  expcrtum.  Kt  »i  eat  maaculuä,  adiungi  dcbet  in  ultimo  loco 
ilicliiui  Domine".  Si  voro  (;st  fominn.  tone  crit  in  ultimo  loco  Collccta  «Queuiimus 
i*»»!!!»  pro  tuu  pietate"*.  Et  wraper  iste  orariunes  tieri  debent  cum  commemor&cione 
aeninctonim  et  nd  quanUilx't  nÜHKam  pertinet  una  oracio.'  Dii«  ftlnf  Orationen  be- 
BiBnen;  J>omine  le^u  ChriMte,  per  tuam  captiuiüitem  —  iniuäUm  condemnutioneni* 
^^.f.    Die  fOnf  Mahu^ebete  zeigen,  dafa  die  Messe  an  fünl  Tagen  zu  leaen  ii«i. 

"  CGnec.  951.  Bl.  77.  78.  *  Vgl.  Mont  l  89,  p.  106. 

'  CGraec.  i>51.  Bl.  7)^:  ,0  Dominp  leao  Chriate,  Ali  dei  uiui.  pone  mortem. 
pl**kniem  et  profundissimara  miaericordiam  tuam  iutcr  animam  Ulam  N.  peccatricem 
**  hwm  extremum  iudicium.     Amen.' 

*  bl.  "H:  .Saiictua  (iregurin»  instituit  bas  qninqoe  misaaa  aine  intcrmissiaoe 
^«Hran*  sicut  Dominus  »ibi  indicauit  et  VlI  sextia  feriia  ieiunare  in  pane  et  aqa« 
u^ae  ad  boram  nesperarnm.' 
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Der  gregorianische  Mei'squiiiar. 


,Priraa  missa  de  coi^pore  Christi:  Cibauit  eo8  .  .  . 
Secunda   nüssa   de   sanguüie   Doniini:    Gaudeamus   omnes    in 
Domino  diem  festum  celebrantes  sanctorum  uulnenam  .  .  , 

Tema  misaa  de  s.  cmce  cum  passinnt'  u\  IIT  fcria  poBt  domi- 
nicam  palmanuu. 

QuartÄ  missa:  In  nomine  Domini  feiia  quarta  post  dominicam 
palniarum  uum  passionc  Domini. 

Quinta  misaa  de  morte  Domini:  Nos  autem  .  .  / 
Neu  ist  hierin  die  Eim-eihung  der  Messen  vom  heiligsten  Sakra- 
mente und  von  den  fünf  Wunden   in  den  Mefsquinar.     Ülwrdies  wird 
zur  Erlangung    der    Gnaden    dieser   Messen   ein   strenges    Fasten    an 
sieben  Freitagten  vorgeschrieben. 

Eine  andere  Form,  die  als  .Cardinais  messz'  l>e2eichiiet  wird 
und  angeblich  von  einem  Kardinal  zur  Zeit  Clemens'  Vi.  ei'funden 
wurde,  sieht  für  alle  fünf  Messen  von  l>esonderen  Mefsformularen  ab 
und  schreibt  vor,  dals  ,dise  niessz  eyttel  roquiem^  sein  sollen.  Bei 
dem  Memento  dcfunctormn  soll  der  Priester  den  Herrn  bei  seiner 
Gefangennahme,  seiner  Verurteilung  u.  s.  w.  emiahnen,  sich  der  Seele 
zu  erlmrnien.  Überdies  scdl  der'  Priester  jeden  Tag  das  Officimn  de- 
furictoruin  und  15  Vaterunser  und  ebensoviel©  Ave  Maria  beten'. 


Mefsnoveiien  waren,  wie  os  scheint,  in  Deutschland  nicht  üblich. 
In  Frankreich  kannte  und  übte   man  dieselben^,     Sie  bilden  den  Rest 


'  Cgm.  830,  Bl.  131' — 1.S3;  ,Itein  di^sz  ffinff  hernach  geachrtben  messz  hayaseud 
Cardinalä  messz  und  stat  von  in  geHthriben,  das  sy  ain  Cardinal  hab  anff  geseczt 
mit  willen  und  gunst  un«zer«  hayligen  vatters  de»  baubat  zft  denselben  zeitten 
Clfniens  der  sechst  und  tioa  ganrzon  Cnnntiis;  wem  miin  ny  «proch,  und  »olt  des- 
w^Ibt^n  Tnfnwbpn  apI  in  d«"ni  fegftir  sein  bis  an  den  jtiiigst«'n  tag,  ro  wirt  sy  in  Rlnff 
tagen  erlö:!tt.  Itoni  disf  nieaHK  8ol1end  eytttd  roipiicni  «ein  als  man  sy  genminikUchcn 
al](*n  glaubiKva  t^clloti  »pnclU.  ]U'iu  der  priL'Htpr  der  diae  mesHZ  sprechen  will,  sol 
an  dur  »tat  da  iimu  der  iotlen  ^tfdt^Jiirkt  Cluiaiuin  Jemini  unseni  lielien  herren  er- 
manen  und  bitU'n  für  dio  sei  in  yedlii-her  mesmz  besundcr  in  inuaz  als  her  nach  ge- 
achriben  «tat.  Ifceni  es  sol  iincli  der  priester  dif-se  ftinff  tag  in  den  er  leaen  will 
die  üh^iesrhribon  messz  alle  tag  ain  vigily  sprcrlien  nnd  XV  Pater  mwtor  den 
hayligen  fünff  wunden  .leäu  Christi  und  XV  aue  maria  den  funffzechen  fn'Wlen  unser 
lieben  frawen.  (In  der  Ha.  steht  irrig  XXV.)  Item  dise  fünff  measz  mag  man  wol 
lassen  lesen  ainem  yedliohvn,  in  dem  man  hatt  behont.  das  er  mit  bcycht,  reu  und 
güttem  fQrrtai'z  nit  nter  ze  sundcn  ausz  discni  zait  verschaiden  sey.'  Nau  folgen 
die  fünf  ,\'erinanungen\ 

'  Sie  waren  Achon  im  14.  und  1%.  Talirhundert  beliebt  und  verbreitet.  Gerton 
spricht  wiederholt  von  denselben.     Opera  11,  4U9;  UI,  471.  473. 
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der  Sitt^,  den  Neunten  zu  feieni  oder  durch  neun  Tage  für  die  Toten 
das  heilige  Opfer  darbringen  zu  lassen.  Auch  die  noch  bestehenden 
neuntägigen  Andachten  gehen  wohl  auf  die  Novendiales  zurück.  Die 
einzige  Melsnorene,  die  uns  begegnet  ist,  steht  auf  dem  Deckel  eines 
dem  14.  Jahrhundert  angehörigen,  aus  dem  Braunschweigischen  stÄm- 
menden  Missales,  das  sich  heute  in  der  Bibliotheea  Beveriana  zu 
Hildesheini  befindet'.  Diese  Xovene  besteht  aus  folgenden  Messen: 
,1.  Dominica:  missa  de  ünnitate,  3  luniina,  3  elemosine; 

2.  feria  II:  de  angelis,  9  luni.  et  9  elem. ; 

3.  feria  III:  de  apostolis,  12  lum.  et  12  elem.; 

4.  feria  IV:  de  euangelistis,  4  lum.  et  4  elem.; 

5.  feria  V:  de  sancto  spiritu,  7  luin.  et  7  elem.; 

^6.  feria  VI:  de  sancta  cnice,  5  lum.  et  5  elem.; 
7.  sabbato:  de  sancta  Maria  cum  uno  lumine  et  una  clemosina; 
Ö.  die  dominica:  de  omnibus  sanctis; 
9.  feria  II:  de  omnibus  lidelibus  defunctis.* 
Die  ersten  sieben  Messen  sind  die  sieben  sogen,  gregorianischen; 
€6  ist  nm*  statt  der  niissa  de  prophetia   die   de   evangelistis  gewählt. 
Zugesetzt  sind  die  Messen  Tür  den  zweiten  Sonntag  und  den  zweiten 
Hontag,  für  welche  keine  lumina  mid  keine  eleeniosynae  vorgeschrieben 
8»ud.  Ohne  Zweifel  ist  das  Noveneformular  aus  dem  Septenoi*  entstanden. 


Unabhängig  von  den  gregorianischen  Messen  hat  sich  die  Meinung 
gphildet.  dals  die  drei  Messen  »Dominus  dixit*,  ,Puer  natus  est*  und 
»N'ös  auteni  gloriari  oportet^  eine  ganz  besundero  Kraft  zur  Befreiung 
4«r  Seelen  aus  den  Peinen  des  Fegfeuers  besitzen.  Die  ersten  beiden 
Mwwn  sind  die  erste  und  dritte  Weihnachtsmesse.  Die  Stunde,  in 
welcher  die  erste  Woihnachtsmesse  (Christnacht)  gelesen  wurde,  war 
«n  Glauben  des  Volkes  geheimnisvoll  und  wundeihar.  Da  ööhen  sich 
"iwtnel  imd  Erde,  um  die  Mensclien  zu  beglücken;  da  ist  es  denen, 
"Welche  geheime  Künste  zu  gebrauchen  veretehen,  gestattet,  in  die 
5'^kunft  zu  Micken  und  auch  die  Wunder  der  Gegenwart  zu  schauen. 
^  kann  darum  nicht  befremdlich  erscheinen,  wenn  mau  den  Messen 
^li^ses  hochheiligen  Tages  eine  besonders  wii-ksame  Kraft  iKiiraals. 
Di«  zweite  Weihnachtsmesse  liefs  man  beiseite;  statt  derselben  wählte 
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der  hl.  Urigitta. 


mfln  Ale  missa  de  cruce,  um  gleichsam  den  Anfang  und  das  Ende  des 
Opferlebens  Jesu  Chi'isti,  aus  welchem  den  Lebenden  väe  den  Ver- 
storbenen die  Gnade  zuströmt,  zu  verbinden.  ,Sunt  tres  missae  se- 
quentes*  —  00  werden  die  Messen  eingeleitet  *  —  ^tantae  efticaciae, 
ut  eliain  aninia  usque  ad  diem  extrenii  iudicii  purganda  liberetur  a 
poena  liorribili.'  Sie  heifsen  danini  auch  die  ,drey  gucte  mess'  mid 
sind  gelehi't  ,von  einer  göttlich  stimbe  aus  der  oblatum  einem  briester 
da  er  gottes  leichnam  in  seiner  handt  hatte'.  ,Wer  si  spricht  einer  seel 
die  leiden  sol  bis  auf  den  jimgsten  tag  die  wird  ledig  in  30  tag.'  * 


Eine  eigentümliche  Reihe  von  dreifsig  Messen  &ndet  aich  in 
den  Offenharungen  der  hl.  Brigitta.  Für  die  Rettung  einer  SeeJe, 
die  viel  im  Fegfeuer  zu  leiden  hatte,  gibt  ihr  ein  Engel  u.  a.  fol- 
gende Mittel  an:  vSie  solle  dreifsig  Kelche  schenken  zum  Gebrauch  in 
der  Messe;  dann  solle  sie  dreifsig  fromme  Friester  aussuchen,  von 
welchen  jeder  dreifsig  Messen  lesen  soll,  wann  er  kann,  nämlich  neun 
de  martyribus,  neun  de  confessoribua,  neun  de  omnibus  sanctis,  eine  de 
angclis,  eine  de  sancta  Maria  und  eine  de  trinitate^.  Es  waren  also  neun- 
hundert Messen  zu  lesen.  Die  Zahl  dreifsig  könnte  vielleicht  auf  die 
Bekanntschaft  mit  den  gi'egorianischen  Messen  schlielsen  lassen;  in- 
dessen steht  die  Klausel  ,quando  possunt'  zu  der  gregorianischen  Be- 
stimmung, dafs  die  Messen  ohne  Unterbrechung  gelesen  werden  müssen, 
in  schroffem  Gegensatz.  Die  Messen  wei-dea  also  nicht  als  die  grego- 
rianischen angesehen  worden  können.  Die  hl.  Biigitta  scheint  die 
letzteren  entweder  nicht  gekannt  oder  von  deren  grofser  Wirksamkeit 
nicht  überzeugt  gewesen  zu  sein.  Denn  so  oft  in  ihren  Offenbarungen 
als  Miltel  zur  Befreiung  der  armen  Seelen  die  Persolvienmg  von  Messen 
empfohlen  wird,  sind  es  immer  andere  Mefsreihen  als  die  grego- 
rianischen. So  empfiehlt  keine  Geringere  als  die  Gottesmutter  selbst 
der  Heiligen,  für  ihren  verstorbenen  Freund  folgende  Messen  lesen  zu 


>  Bei  Schuiting  111,  lO:».  '  Clin.  2G286,  Bl.  7'  nun  dem  Jahre  1491. 

'  ReveJat.  IV',  y,  p,  247:  .Secuuduni  Vae  fuit  quod  non  timuit  Deum,  ideo 
pro  isto  absolvendo  eligaitttu  XXX  sacerdotes  devoti  iudicio  hominani,  quorum 
qnilibet  dicat  XXX  Misaas,  quando  posaunt,  IX  de  martyribua,  IX  de  coafessoribus, 
IX  de  Omnibus  saiictia,  XXVIII.  de  angelis,  XXIX.  de  sancta  Maria,  trigesimam  de 
sancta  Trinitate/  Ein  arnlprt's  Mittel,  die  Seelen  zu  Iwfreien,  ist  die  an  dreifsig 
Annen  zu  vollziehende  Fufswaschuag.  die  zugleich  mit  Speise,  Trank  und  Kleidung 
zu  verseheu  sind. 
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lassen:  Je  eine  Messe  zu  Ehren  jedes  Festes  des  Herrn,  d.  h.  je  eine 
de  nativitate ,  de  circumeisione,  de  corpore  Christi,  de  passione,  de 
pascha,  de  ascensione,  de  pentecoste;  femer  je  eine  von  den  Festen 
Mariens,  die  aber  nicht  spezialisiert  sind;  man  wird  die  vier  Feste 
porificatio,  annuntiatio ,  assumptio  und  nativitas  annehmen  können ; 
dann  neun  Messen  zu  Ehren  der  neun  Engelchöre  und  endlich  eine 
Hesse  für  die  Yei-storbenen.  Das  sind  zusammen  21  Messen,  für 
welche  Zahl  Vorgänge  fehlend 

In  einer  anderen  Offenbarung  nennt  der  verstorbene  Gatte  der 
Heiligen,  Wulf  Gudmarson,  als  Messen,  von  deren  Persolvierung  er  die 
rasche  Erlösung  aus  dem  Fegfeuer  erhoffte,  die  Messen  de  s.  Maria, 
die  ,Salvatrix'  genannt  wird,  de  angelis,  de  omnibus  sanctis,  pro  de- 
functis,  endlich  de  passione.  Die  Messen  sollen  durch  ein  Jahr  hin- 
durch ununterbrochen  gelesen  werden*.  Diese  Mefsreihen  haben  aber 
trotz  der  Verehrung,  welche  die  hl.  Brigitta  im  15,  Jahrhundert  in 
Deutschland  gewann,  keine  Verbreitung  gefunden. 

'  Revelat  VI,  10,  p.  485. 

'  Revelat.  extravag.  c.  56,  p.  828:  ,.  . .  rogo  te,  ut  per  annum  integrum  facias 
coDtmae  celebrare  misaas  de  Salvatrice  nostra  sanctissima  Maria,  de  Angelis  et  de 
omnibos  sanctis  et  pro  defunctis.  Insaper  de  Passione  Christi  Salvatoris  nostri, 
qoia  Bpero  me  liberari  citius.' 


Neunter  Abscliiiitt, 
Votiv-Notmessen. 

Zui'  Erflehung  der  göttlichtin  Hilfe  in  Zeiten  der  Not  wax  von 
alters  her  in  der  römischen  Kirche  und  in  den  mit  ilir  übeivinatimmen- 
den  Kirchen  des  Abendlandes  eine  besondere  Messe  bestimmt,  ebenso 
wie  fiir  Kriegszeiten.  Das  Saciiunenturium  Gelasianuni  bietet  fiii* 
diese  Messe  mehrere  Kollekten.  Sekreten  und  Komplenden,  darunter 
auch  die,  mit  welcher  wir  in  der  heutigen  Messe  .pro  quacunque  neces- 
aitate':  .Salus  populi\  die  Rettung  aus  Nöten  ei-flehen,  nämlich  .Ineffa- 
bilem  misci'icoi^diam  tuam'  ^  ete.  Während  hier  aber  die  Sekreten 
und  Komplenden  andere  sind  als  im  lieutigen  Missale,  hat  das  Sacra- 
mentarium  Gregorianum  dieselben  Gebete  als  Kollekte,  Seki-ete  und 
Komplende  wie  die  heutige  Messe  .Sahis  popnli'^.  Beide  Sakranien- 
taiien  geben  nur  die  Kollekten,  Sekreten  und  Komplenden  unter  den 
Bezeichnungen   jnissa*  und  ^orationes  in  trihulatione^ 

Unsere  Altvordern  wollten  aber  für  aulaergewöhnliehe  Not  auTser- 
gewöhnliche  Gebetsformen  und  gegen  den  überwältigenden  Druck 
der  Geschicke  ntarke,  durch  Häufung  und  Wiederliohmg  mächtiger 
wirkende  Mittel  anwenden.  Auch  hierbei  knlipfte  man  an  die  Zahlen 
sieben  und  dreiisig  an,  welche  in  der  Geschichte  der  Liturgie  seit 
den  frühesten  Zeiten  eine  bedeutsame  Rolle  spielen.  Wenn  die  sieben 
und  die  dreilsig  Messen  des  hl.  Gregor  eine  so  grofse  Macht  zu  gunsten 
der  Verstorbenen  ausüben,  warum  sollte  man  sie  nicht  auch  füi*  die 
Lebenden  lesen  lassen? 

So  erscheinen  denn  die  dreifsig  und  die  sieben  gregorianischen 
Messen  schon  früh  als  Notmessen.  Für  die  dreifsig  Messen  wurden 
meist  dieselben  Fünuularc  gebraucht  wie  bei  den  Messen  für  die 
Verstorbenen.    Diese  Reihe  ist  bereits  oben  besprochen  worden.    Man 

>  Muratori  I,  70Ü,  =  Ebd.  II,  204. 
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sich  aber  in  Deutschland  auch  einer  anderen  Reilie,  die  sich 
bereits  im  13.  Jahrhundert  findet'.  Wenn  dieselbe  auch  einige  Messen 
mit  der  oben  mitgeteilten  Reihe*  gemeinsam  hat,  so  zeigt  sie  d4»ch 
in  der  grOfseren  Hälfte  eine  selbständige  Fajüsung.  Vielleicht  mtammt 
sie  aus  dem  Cistercienserorden,  der  sich  durch  die  Pflege  des  Gebetes 
für  die  armen  Seelen  besonders  auszeichnete.  In  der  Reihe  sind  nicht 
weniger  uIh  zehn  Messen  verschiedenen  Kategorien  von  Verstorbenen 
gewidmet.     Sie  lautet": 

,1.  De  beata  Uirgine:  Rorate  celi  deeuper;  2.  Puer  natus  [Weih- 
nacht, dritte  Messe];  H.  Ecce  adnenit  [Epiphanie]:  4.  Circumdcdonmt 
[Septuagesimaj;  5.  Domine  ne  longe  facias  [Pahnarum|;  fi.  Resurrexi 
[Ostern];  7.  Uiri  öalilei  [Ascensio  Domini);  8.  Spiritus  Domini  |  Pente- 
eastej;  9.  Benedicta  sit  sanct-a  trinitas  [TrinitasI:  10.  Nos  autem 
gloriari  [Inventio  crucis];  11.  de  beata  Uirgine:  Uiiltum  tnuni  depre- 
cibuntur;  12.  de  angelis:  Benedicite  Domino  omnes  angeli;  Vy  de 
apostoHs:  Mihi  autem;  14.  de  martyrihu.s:  Intret  in  conspect«:  15.  de 
eonfessoribus:  Sacerdotes  tui  induantur:  16.  de  uirginibus:  Gaudeamus 
omnes;  17.  de  omnihus  sanctis:  Timete  Dominum;  18.  pro  cunctis 
congregationibus:  Domine  refngium;  19.  pro  Hahite  iiiuorum:  Salus 
populi;  20.  pro  peccatis;  21.  pro  aniniabuH  omnium  pontificum;  22,  pro 
animabus  omnium  episcoporiun ;   23,  pro   defunctis  abbatibus:   24.  pro 

'       defunetis  monachiä;  25.  pro  defunetis  clericis;  26.  pro  defunctis  monia- 

^»Übuä;  27.  pro    animuhus  regum:    28.  pro  animabus  omnium  laiconim; 

^B^.  pro  aDiiiiabu.s  omnium  uiduarum  et  orphaiiorum;  LSO.  pro  animabus 

^■ObDiom  defunctorum.** 

^^Ht  1  CVP.  10H4  (Prg.,  1^.  .Tnhrhiindprt^  B).  103':  .Si  qnis  hfts  miAftaa  XXX 
^B9HI  in  textn  siibter  faabentur  nme  pro  »e  siue  pro  alio  amico  uel  pro  quacnnque 
tribolAcjonc  ant  iiiflmiitAt«?  cantaiicrit  atit  cclohrare  fecerit,  fthn^tio  duhio  jiifra  XXX 
^'«s  liberabitur.  Res  enim  prabata  est.*  Clm.  9.'>in.  Bl.  Hfi'  (Oheraltaich,  13.  .Jahr- 
hnndcrt):  .Swer  di«  dritech  meH.w  hnizzei  sinfeen.  er  eochouniet  niemtT  in  tlehain 
Mt  Bo  groie,  er  en  werdo  erloset  inner  zehen  tat^en,  und  ist  öch  oftu  bewaert.' 
'  Siehe  oben  S.  249. 

*  CSal.  VII,  K  (geßchrieben  UtiO),  Bl.  Ififf.;  im  Inhalt  der  in  der  Wiener  und 
Obenütaicher  Hh.  enthaltenen  Reihe  vflUig  gleich. 

*  Die  letzten  zehn  Messen  kommen  auch  aU  besondere  Mersreihc,  als  ^Deeom 
pro  defonctiä'  vor;   so    im  Clm.  ttrilll ,  Bl.  90'  flB.  Jahrhundert):    .Aine   umbo 

psbiat.  Eine  unibü  alle  biscliof.  Kitte  urtil>c  alle  apte.  Eine  urabu  alle  mmiche. 
nmbe  alle  phaphen.  Kin  umb«  alle  utinnen.  Ein  umbc  chuueginne.  Ein  umbe 
Uien.    Ein  uiube  witweii.     Ein  iinihe  alle  fi;elubige  »ele.' 
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Diese  Messen  soll  ein  Bischof  von  (!)hur  (episcopus  Curiensis)  ,in 
quodam  antiquo  liln-llo'  gefunden  haben,  \^'er  sie  liest  oder  lesen  läfst, 
wird  am  dreifsigsten  Tage  von  Krankheit  oder  Trübsal  befreit.  Sie 
müssen  aber  ,ah  uno  sacerdote  in  continuo  30  diebiis'  gelesen  werden. 
Dabei  sind  jedesmal  die  sieben  Bufepsalrneii  zii  rezitieren,  und  vor 
jedem  Bul'spsialm  ist  die  Antiphon  A>ni  sancte  spiritus'  zu  beten. 

Die  Zahl  dreilsig,  die  Identität  mehrerer  MeCsforniuUu'e  sowie 
endlich  die  eben  angeführten  Vorschriften  für  die  Persolvierung  zeigen 
deutlich,  dafs  diese  Mefsreihe  sich  an  Aen  sogen,  gregorianischen 
Tricenar  anlohnt.  Welche  Bewandtnis  es  mit  dem  Bischöfe  von  Chur 
hat,  läl'st  sich  nicht  ermitteln. 

Wo  immer  diese  Messen  aufgeführt  werden,  geschieht  es  mit 
der  zuversichtlichen  Empfehlung,  dafs  sie  untrüglich  nach  dreifaig 
Tagen  diejenigen,  für  welche  sie  gelesen  worden,  aus  leiblicher  oder 
geistiger  Not  l>efreien '.  Dieselbe  Wirkung  haben  sie  auch  für  die 
Veratorbenen  ^  In  einer  St.  Galler  Handschrift  wii*d  noch  das  An- 
zünden einer  bestimmten  Anzahl  von  Kerzen  bei  jeder  Messe  vor- 
geschriohen  —  im  ganzen  120  —  sowi«  das  Abbeten  des  Hnthous 
,Iesu  nostra  redeniptio'  und  eines  Vaterunsers  und  Ave  Maria  nach 
jeder  Messe  und  des  ganzen  Psaltei-s  während  der  dreifsig  Tage', 

Einer  gröfseren  Verbreitung  erfreuten  sich  die  sieben  Not- 
messen. Sie  sind  mit  geringen  Varianten  dieselben  Messen,  die  wir 
oben  als  den  gregoi-ianischen  Septenar  in  älterer  Zusammenstellung 
kennen  gelenit  haben*.  Wie  diese,  knüpfen  auch  jene  an  die  VVochen- 
mesaen  an;  wie  diese,  so  schreiben  auch  jene  den  LJehrauch  von 
Kerzen  und  die  Spendung  von  Almosen  vor. 

Ein  aus  einem  Dominikanerkloster  stammendes,  dem  15.  Jahr- 
hundert angehöriges  Missale  hat  die  sieben  Notmessen  in  folgender 
Form  ^: 

.Quicunque  sequontes  mis.sa8  celebrare  fecerit,  si  fiierit  in  aliqua 
tribulacione,  angustia,  poriculo  aut  aliqua  alia  aducrsitatCf  liberabitur 


i 


'  CWilh.  9.  Hl,  2\U'  (14.  .Tahrliuniiert):  ,Si  quis  uult  dt'i  rlpfiiouf-inin  innorare 
et  Christum  pro  pf^ccati»  suis  <tt>precan,  has  XXX  miaaas  sicut  lue  bal>cntiir  pro  s« 
uel  pro  olio  amico  ael  pro  qnalicunque  ufccHsitat«  dioi  iiibcBt,  absqiie  dubio  infra 
XXX  dies  liberabitur;  re»  etiiin  84?piau  CHt  prubuta:  unaquvqutf  iuIbha  dicenda  est 
integraliter  »irut  ipsa  dio.' 

-  CSG.  982,  p.  541   fü^t  hinzu:  ,. .  .  uet  pro  redümpciune  anime  cari  soL' 
"  Ebd.  *  Sieht«  oben  S.  2ö3ff.  »  Clin.  3661,  Bl.  200. 
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^^v  dei  graciam  ab  omnibus  predictis  absqiie  omni  dubio,  nam  sepiu» 
^^obatuni  est. 

'  Prima  missa  debet  dici  dominica  die  in  hoiiore  sancte  trinitatis 

et  debent  ardeiv  tres  candt^e,  quo  debent  durare  per  totaro  missam, 
L    et  tres  denarii  offeiri  cum  tribus  integris  elemosinis  et  hoc  totum 
in  honort?  tsancte  trinitatis; 

II.  misaa   feria  11   in  hon.  s.  Michahelis   et  novem   chororum 
I     uigelorum,  9  candele,  9  den.,  9  elem.; 

I  III.  missa  feria  FII  in  boii.  h.  lohannis  Bapti»te  nee  mm  ojii- 

nium  prophetanim,  4  cand.,  4  den.,  4  elem.: 

IV.  misaa  feria  IV  in  hon.  ss.  apostoloruni,  12  cand.,  12  den., 
I      4  eiern.; 

I  V.  missa  feria  V  de  spii'itu  sancto,  7  cand.,  7  den.,  7  elem.; 

I  VI.  missa  feria  VI  sancte  criicis,  5  cand.,  5  den.,  5  elem.; 

I  VII.  mis.sa  sabbato  in  hon.  k  Marie  uirginis.  1  eaml.,  1  den.,  1  elem.' 

I  Diese  Fonn  des  Notsepteuars  findet  sich  faist  überall;  sie  war 
BfrÄc^'Öhnliühe,  Hie  und  da  sind  kleine,  unwesentliche  DiflPei*enzen 
Fwnierkbar.  Wo  immer  sie  Üblich  war,  galt  sie  als  nntrügliches  Mittel 
zur  Befreiung  aus  grofser  Not.  ,8i  quis  in  nooessitate  et  angnstia  est 
|H»yitQ8,  de  misericordia  dei  confidat  et  itttaw  missaa  [legi  faciat|:  domi- 
pilica  die  de  sancta  trinitate*  etc.»  beginnt  die  Reihe  in  einem  aus  dem 
[15.  Jahrhundert  stamniendon  Eintrag  in  ein  Passauer  Missale  aus 
rdem  14.  Jahrhundert '.  Unnuttclbiir  ilaninter  Ht(*lit  ein  dcnl-Hches  Ver- 
l&iclinis,  welches  einige  Vanunten  zoi^t.  Es  beginnt:  , Wer  in  grossen 
[lott«n  ist  und  angsten  und  die  klrzlich  überwinden  will,  der  sol  ym 
|"y  siben  mesH  lassen  sprechen.  Von  erst  sol  man  sprechen  am  aonn- 
tag  von  der  heyligen  trivalttikeit  und  sol  dye  mess  frumen  mit  dreyn 
Lphf'nnigen  und  sol  da  prennen  III  licht  als  lang  dy  mess  werdt  und 
LOpfer  III  c^  und  geben  Hl  alnincHen.'*^  Ein  Verzeichnis  aus  der 
■Trierer  Diözese^  leitet  die  sieben  Notmassen  mit  folgenden  Worten 
pu:  Jh]  liber  mensche  «o  du  in  grosser  not  bist  und  du  davon  kiunen 

m^   'CTL396,  BL2.     CAdm.  751.  Bl.  333'  (13./14.  JAhi-hmidert):   .Expenmentum 

^V^ulibet  neccsBJtato  fac  dernntare  istas  niissB.i:  .  .  .  Dabis  uiitem  pauperibus  tre» 

•wwnwetfnc  legere  psalU'niiin  pro  oniniliu«  Hdelibu»  defunctis.'    C.S<».  1*32,  Bl.  .VW): 

tJliaM  pro  anxJeUt«    uel    animaiii    libt^rare 

^ptüU  aU'ht  h'wr  die  miiwa  de  h 

•  CFl.  396,  Bl.  2. 

'  CTreT.  DO  (i:>.  Jalirbundert)  auf  dem  rückwärtigen  Deckel. 


tVii  .Su4lc   der  Messe  de  8.  loaune 
lob  mit  4  caiidel.  und  4  etem. 
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wils  gar  schnei  sn  acht  dass  man  dir  dy  selben  mess  leas  nach  ein 
and/  Mit  noch  eindringlicheren  Wendungen  wird  der  Septenar  in 
einer  Münchoner  Handschrift  aus  dem  Jahre  1497  empfohlen^:  ,Hie 
hehent  mch  an  VII  niezz,  umb  woHcho  not  man  sy  thuet  oder  lest 
mit  brunst  mit  allem  dem  das  zw  einer  yegleichen  mezz  gehört  haben, 
so  wie  an  allen  czweifel  dos  du  gewei't  pist,  das  sey  unib  weliche  not 
oder  angst,  dy  du  hast,  wird  [in]  XJIl  kurczen  stunden  über  wunttcn 
weren,  ßo  acht  das  man  dy  selbigen  VII  mess  all  noch  ein  ander  sing 
ader  less.  ,  .  .*  .Und  wis  für  war.  thuat  du  es  für  ain  gefangen,  oder 
si  verent  pald  ledig,  dergleiclien  umb  ain  seil  in  der  weiczen,  dy  wirt 
auch  kurcz  erledigt  und  umb  was  sorch  du  es  thuet,  dy  wirt  gewert.; 
ist  offt  pewert*  etc.^  Alle  <liese  Verzeichnisse  schreiben  die  Opferung 
von  Kerzen,  Almosen  und  Geld  vor,  wie  das  oben  mitgeteilte  lateinische. 
Unter  die  Notmessen  ist  jedenfalls  auch  die  folgende  Reihe  zu 
rechnen,  die  sich  seihst  als  ,des  heiligen  gaistes  messen'  bezeichnet': 
,Item  am  Sontage  von  der  heiigen  dreifaldikeyt  und  brennen 
III  lichte  unde  geben  HI  alnioszen. 

Item  am  Montage  von  den  IX  kuron  der  enge)  IX  licht  IX  al- 
moszen. 

Item  am  Dinstage  von  den  XXIIII  altheren  IUI  licht  IUI  al- 
moszen. 

Item  an  der  Mittwoche  von  den  XU  aposteln  XII  licht  XH  al- 
moszen. 

Item   am  Donnerstage  von   dem   heiigen   geiste  VU  licht  VII 
almoszen. 

Item  am  Fi-eytage  von  dem  heiigen  crwcze  V  licht  V  almoszen. 
Item  ain  iSnnnahende  von  unser  lih*^n  frawen  I  liclit  1  almoszen.'* 
Charakteristisch    ist    an    dieser   Keihe   die    Dienstagamesse,    die 
den    ,24    altheren*,    den    im    Mittelalter    so    hochgehaltenen    «XXIY 


'  Clni.  11225,  Bl.  335. 

^  Ähnlich  iin  Clin.  22421.  Bl.  101:  ,Du8tii  diiz  umb  gefangen  teut,  »o  soitu 
fcir  wissen,  daz  sy  schyr  mit  groaen  eren  leilJjK  werden.  Duatu  duz  oyner  selo  dy 
yn  dez  fegfewer  ist.  so  wyss  daz  fnr  ein  gance  warheit,  daz  sy  erlost  wyrt.  Item 
mensch  w«z  dyr  anlig*n  ist,  so  ]a«z  dyr  dy  VII  meaz  lesen,  so  hilfft  dir  got  mit 
cren  dar  ans»,  desz  Iiab  ein  gancz  gut«n  glauben  und  nym  ein  vernilnffligen  wcyaen 
klugen  prJHtPr/  =  CVP.  14545  (Vi.  .liihrhundort  i,  Bl.  \X 

*  Am  .Schlufs  heifst  es:  .Item  zau  diszen  meszcn  saltu  oppern  1  ^,  be«»er 
wer  1  fl.'  {\  Floren). 
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semores* ,   gewidmet    ist .     Diese   Messe   findet   sich    sonst   in    keiner 
J\ler8reihe '. 

Mit  den  beiden  oben  mitgeteilten  siebten  gregorianischen  Messen 
für  die  Verstorbenen    verglichen,    zeigen    die  Notmessen  kleine  Diffe- 
renzen.   Übereinstiinnnmg  hei'rscht  in  allen  Reihen  bezüglich  des  Soim- 
tags.    An  diesem  Tage  hat  die  Messe  de  tnnitate  ihren  unbestinttenen 
Platz.     Dasselbt;  gilt  von  den  Messen  am  Freitag  und  Samstag:  de  cruce 
und  de  beata  Vii'gine.     Für  diese  drei  Tage  stimmen  die  Fonnulare 
beider  Reihen  überein.    In  den  alten  Wochenmeaaen  gehörte  der  Montag 
der  missa  de  sapientiu  an,    der  Dienstag  der  missa  de  spiritu  sancto, 
der  Mittwoch    der   inissa    de    angelis,    der  Donnerstag   der   missa    de 
caritate.    Darin  haben  die  sieben  Notmessen  Ändei-ungen  getroCFen,  in- 
dem sie   den  Montag  für  die  missa  de  angelis,    den  Dienstag  für  die 
de  8.  loanne  Baptista  et  de  prophetis,  den  Mittwoch  für  die  de  apostolis 
lind  den  Donnerstag  für  die  Messe  de  spiritu  sancto  (de  Septem  donis 
Spiritus  sancti)  bestinitnteii. 

Die  missa  de  angeüe  war  in  Franki-eich  die  Messe  für  den 
Montag  und  auch  hie  und  da  in  Deutschland  als  solche  im  Gebrauch*. 
Bei  den  Nf)tmesseii  und  dem  (iregonuaseptenar  wurde  aber*  auch  an 
diesem  Tage  die  Menne  vom  hl.  Michael  gelesen  oder,  wie  die  obige 
lateinische  Reihe  zeigt,  ,in  honorem  s.  Michaelis  et  novem  chororum 
angelorum*.  St.  Michael  ist  der  Repräwentant  der  Engel;  ihm  gebührte 
vor  allem  ein  Platz  unter  den  Helfern,  mochte  uum  den  Septenar  für 
fiie  Lebenden  oder  für  die  Verstorbenen  halten,  L*enn  St.  Michael  ist 
der  himmlische  Held,  welcher  den  Satan  besiegt  und  dessen  Angriffe 
zurückweist:  er  hat  Gewalt  im  Himmel  wie  der  Papst  auf  Erden ^; 
er  ißt  der  ,praepositus  paradisi',  ,cui  tradidit  Deus  aidmas  sanctorum, 
ut  peiducat  eits  in  paradiwum  exnltatioais'*. 

Im  10.  Jahrhundert  herrschte  in  Oberitalien  der  Volksglaube, 
ij6  der  hl.  Michael  am  Montage  im  Himmel  die  Messe  lese.  Die 
ßnmdlage  zu  dieser  Vorstellung  bot  die  Apokalypse  des  hl.  Johannes^ 

'  Über  die  24  Seniorea  b.  oben  S.  172. 
•  Siehe  oben  .S.  148. 

'  Berifwid  von  Regeiushurg,  Predigten  U*  167:  ,8ant  Michahfil.  der  h&t  gewalt 
^  (leni  hiinelrlche  a\a  der  bähest  üf  ertriche.' 

Ke«ponH<iiiuiii  in  der  zweiten  Nukturu  um  Feste  des  bl.  Michael.    Die  Messe 
*M,  Michaele  bnben  Kortnular  II  oben  S.  20-4  und  Clm.  3H61.     Sonst  steht  nur  die 

de  augelis  verzeiühnot. 
frsns,  Die  Mesie  im  <leaUcIieD  U[U«Ialt«r.  jg 
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in  welcher  sowohl  von  einem  Tempel  als  auch  von  einem  Altare 
im  Himmel  die  Rede  ist  K  Unter  dem  Altäre  beliiulen  sich  die  Seelen 
der  Märtyrer*;  vor  dem  Altare  steht  ein  Engel  mit  einem  Weilu*auch- 
fassef  dessen  Rauch  die  (iebete  der  Heiligen  bedeutet,  die  er  vor  den 
Thron  Gottes  bringt^  Dieser  Engel  ist  nach  der  altchristlichen,  aus 
der  jüdischen  Tradition  übernomntenon  Ansdiaiiung  Michael,  der  die 
Seelen  zu  Uott  geleitet  und  den  (iott  zum  .praepositus  paradisi*  gesetzt 
hat.  Sein  Opfer  sind  die  Gebete  der  Heiligen  und  die  Seelen  der 
Gerechten  selbst  *,  Auch  die  kirchliche  Liturgie  hat  diese  Anschauung 
übernommen.  Darum  wird  ,dcr  Bannerträger  8t.  Michael*  gebeten, 
die  Seelen  ,in  das  heilige  Licht  zu  bringen'*;  darum  wii'd  ,de5 
hl.  Michael,  der  zur  Rechten  des  Altares'  im  Himmel  steht,  gedacht, 
wenn  das  Incensum  bcnediziert  wird":  darum  endlich  bittet  man  Gott 
im  Kanon,  er  möge  das  heilige  Opfer  durch  seinen  heiligen  Engel  zu 
dem  erhabenen  hiiiniilisclien  Altare  tragen  lassen.  Detm  der  Engel  in 
der  Oration  ,Supplices'  ist  kein  anderer  als  St.  Michael,  den  Johannea 
als  den  Engel  des  himmlischen  Altären  schaut'. 

Gnlt  Mi<'hael  als  hiininliwcher  Holioqirioster,  welchei*  die  Gebete 
der  Heiliget!  und  die  Seelen  vor  Gott  bringt  und  auf  dem  himmlischen 
Altare  opfert^,  war  er  der  Engel,  welchen  die  Kirche  annift,  das 
heilige  Opfer  des  irdischen  Altares  hinauf  zu  dem  himmlischen  zu 
tragen,   so  war   es   flir  die   religiöse  Phantasie   kein   grofser  Sprung, 

*  Apo**.  7.  lö;  ir».  r,.  fi;  6,  9;  S,  3:  9,   13  u.  a. 
«  Apoc.  6.  9.  *  Apoc.  8,  3. 

*  Den  Nachweis  h.  bei  Luyken,  Michael.  Eine  Diirstellung  und  Vergleichung 
der  jüdischen  und  der  itiorgonländiäch-cliriätltchen  Tradition  vuui  Krzengel  Michael 
(GMtinwen  1898)  S.  30.  91  ff. 

"  Offertorium  in  Requiemsmcsscu:  ,.  .  .  signifer  sanctns  Micbael  repraesentet 
efts  iu  Incem  ftanctam/ 

*  ,Per  interccaaionem  heati  Micliaoli»  arcbÄngeli  atmitia  a  doxtria  altÄrifl  in- 
oensi  .  . .'  über  den  Zaaatz.  der  aus  Luk.  1,  11  stammt  und  sieb  auf  den  Engel 
Gabriel  bezieht,  s,  Gihr  S.  499. 

^  t*  ■  •  iube  liaec  perferrl  per  nianue  sancti  angeli  tui  in  sublime  altaro  tuom.* 
Vgl.  G4hr  ö.  624tf.,  der  mit  Re^ht  dieser  Deutung  gegenüber  den  zahlreichen  er- 
künstelten ErklUrungen  den  Vorzug  gibt. 

■  Cfisariui  von  Heimtcrfmch  erzlihlt  lOialog.  VlU.  4^;  II,  117),  dafa  die  in  einem 
rheinischen  Kloster  lebende  Nonne  Christine  einst  in  den  Himmel  entrflckt  war. 
,In  quo  vidit  nltAre  miri  dcrnris  et  antf;  altare  multae  rerercntiae  personani,  cuius 
pulchritndo  inaestimalülis  erat  nimis.  Cjuani  cum  intoiTogasset.  quae  esset  ye\ 
cuius  officii,  respondit:  Ego  siini  urchungelus  qui  praesento  animaa  ante  deom.* 
Cäsarius  fügt  hinzu,  dafs  dieser  Erzengel  Michael  sei. 


Die  Mesa«  A^b  hl.  Mirliael. 


wenn  man  sagte,  dals  St.  Michael  im  Himmel  die  Messe  lese^  £r 
tue  dies,  glaubte  man  in  Verona,  jeden  Montag;  deshalb  ging  man 
an  diesem  Tage  zur  Messe  in  die  Kirche  des  hl,  Michael  an  dem  Tore 
und  achrieb  dieser  Messe  besondere  Wiikungen  zu.  Der  Bischof 
Hatherius  (f  974)  bekämpfte  diesen  Aberglauben  und  zeigte  dessen 
Torheit,  Das  zog  ihm  aber  Feinde  und  Venlüchligungen  seiner  Ortho- 
doxie zu.  Ein  wenig  später  lebender  Verehrer  des  Bischofs  glaubte  daher 
hervorheben  zu  müssen,  dals  der  letztere  nicht  die  Messe  zu  Ehren 
*ies  hl.  Michael  verwerfe,  sondern  nur  die  daran  geknüpften  abergläu- 
bischen Meinungen  und  Erwartungen',  In  dieser  törichten  Vorstellung 
wird  der  Volksglaube  von  der  Messe  Michaels  im  Hinuiiel  mit  der  Sitte, 

,     dalii  an  Montagen  Messen   zu  Ehren  der  Engel   tnid  des  hl.  Michael 

Lgdeaen  wurden,  kombiniert. 

^b       In  seinem   berühmten  Hetligtume  auf  dem  Monte  Gargano  in 

"Apiilieu  feiert  St.  Michael  nach  dem  Volksglauben  in  jeder  Woche, 
von  himmlischen  Heerscharen,  das  kirchliche  ()fficium\ 


'  Jm  Hiinmrl'  und  nicht,  wio  Lurken  a.  a.  0.  S.  99  meint,  in  der  Kirche 
^>  Michaelis  ad  portam  zu  Verona. 

■  Kaihmi  Hermo  2  de  Quadrngesima  n.  35;  M.  CXXXVI,  708:  .Secunda, 
>&1iiinot  feriu  Michael  arrhangtOun  der»  rniHt*am  celebrnt.  0  caeca  de- 
BMtit!  Quac  tibi  eiiim  videtur  fuutta,  quau  upiid  ima  [iriiiitiin  vel  M*ctindam  facit 
fentotV  Doune  »oUh  ortus  et  eiu«  occubitus?  £t  quis  eai  aUus  aol  in  coelu  nisi 
t^t  iu^titiae?  ...  Et  in  quali  t«mph)  canit  aanctuH  Michael  luisaam,  cum  lohannea 
"» Apocalyp«!  dicat:  „Templuin  nnn  vidi  in  ea"  (Apoc,  21,  22)'?'  Vgl.  dazu  da.^  tApo- 
''>W'ticum  contra  reprohenaoreri  s^'mionis  ciiiRdr'm*  a.a.O.  p.  718 — 714:  ,Non  dicit 
MfatfriUK  epiacopus,  i^mid  maliiin  faciat  qui  vadit  ad  eeclesiam  aancti  Michaelis,  aiit 
wdit  missara  s.  Miehaetis.  acd  dicit  Ratheriua  epiticopns,  qiu>d  mentitur  illc  qui 
■icit,  guod  conveniat  alicui  mt'liuH  in  secuiida  Ftria  ire  ad  eccle-niam  s.  MtchaeliH. 
''^1  misaaui  8.  M.  audire.  quam  in  alio  die.  Div'ii  Katiierluä  cpiscnpua,  (jiioU  uientitur 
illt  qui  dicit,  quod  s.  MiL-hacd  niissam  cantet.  cum  nuUa  alia  creatura  inisaam  poaait 
•^er»,  niei  homu  solam.  .  ,' 

•  Vitji  }ft'inrici  11;  additanientnin  c.  2;  M.  0.  SS.  IV,  818:  ,ln  hac  etiam  hasiiica 
lnAlibfi  hchdomada  caiitus  angplu'Ms  ah  hin  qui  digni  sunt  audiri  pcrhihetur.  .  ,  Vidit 
^m  lUeinricoa]  Baguloruni  multitudinein  copiosam  ad  instar  soHa  »plendidani  templum 
*uetuni  ingredientem ,  ex  quibiiH  duo  princrjpale  ftolempniÜT  adornahant  altare. 
"■W«  vidit  alia.s  cele^tium  virtiilitin  coh^rteH  iimumeraH  in  Hiinilitndinem  fulguiü 
••nwuitia  fuigent^s  et  quasi  priiuntetn  auum  cum  gluria  maxinia  deducent««;  nee 
'rtfaia  hunc  fuisi»«  arohangtHum  celesÜH  inilitie  sii^iiferum.  Novisaime  vero  ridere 
*i*niil  ipsaiu  regem  augelorum.  Dominum  Tonientero  cum  potestate  magna  et  Tir* 
™^-  .  .  Denique  chonin  nove  loniHaleni  in  pro<licta  rotlertt»  baHÜica  dirinom 
•"'"■nipniler  celebruvit  obaequiuni.'  Lutken  a.  a.  0.  lAfat  den  Erzengel  irrtHmüch 
•^M  Hochamtes  «raltcn*. 
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276  ^i-  Michael  anf  dem  Monte  Gargano. 

Kaiser  Heinrich  IL,  der  Heilige,  soll  begnadigt  gewesen  sein,  dasselbe 
zu  schauen  und  zu  hören.  Er  blieb  allein  in  der  Kirche  und  empfalil  in 
innigem  üebcto  seine  Seele  dem  hl.  Michael.  Da  sah  er  eine  gi'oföe 
Schar  von  Engeln  herabschwebon:  zwei  schmückten  den  Altar;  nun 
kam,  begleitet  von  zahllosen  Engeln,  deren  Glanz  dem  Blitze  glich. 
St.  Michael,  ,dcr  himmlischen  Heerscharen  Bannerträger*,  herab.  Dann 
schaute  er  den  Heiland  selbst,  den  König  der  Engel.  »Endlich  feierte 
der  Chor  des  neuen  .Terusalt^ms  das  giiitliche  Officium.*  Nach  dessen 
Beendigung  reichte  ein  Engel  dem  Heiland  das  Evangelienhuch  ziun 
Kufa  und  dann  auf  Befehl  des  Herm  auch  dem  Kaiser,  der  es  zitternd 
küiste.  Seitdem  war  des  Kaisers  Hüfte  gelähmt  wie  einst  Jakobs  Hüfte 
nach  dem  Kampfe  mit  dem  Engel. 

Die  Legende  vom  Monte  Gargano  unterscheidet  sich  wesentlich  von 
dem  obcritalicnischen  Vulksglauben.  Während  man  in  Verona  glaubte, 
St.  Michael  lese  jeden  Montag  die  Messe  im  Himmel,  fungiert  er  nach 
jener  auf  dem  Monte  Gargano  in  seinem  Heiligtnme,  Er  liest  aber 
hier  nicht  die  Messe,  sondeni  singt  mit  seinen  Engeln  das  kirchliche 
Chorgebet \  Aus  der  Legende  erhellt  deutlich,  dafs  die  wunderbare 
Feier  nur  das  Chorgebet  war.  Es  ist  vom  ,cantus  angelicus',  vom 
,chorus  uove  lerusalem*  die  Rede,  welcher  das  .divinum  obsequium' 
feiert.  Wäre  die  Messe  gefeiert  worden,  so  wüi-de  das  ausdrücklieii 
gesagt  und  der  Celebrans  genannt  worden  sein.  In  beiden  Legenden^ 
aber  tritt  Michael  als  Priester,  als  XstTor>f>7Öc,  wie  die  alto  Tradition 
ihn  darstellte,  auf.  ■ 

Nach  Deutschland  scheint  jener  italienische  Volksglaube  voilbJI 
hl.  Michael  niclit  gelangt  zu  sein,  obwoiil  man  auch  da  Legenden  voKi^n 
Messen  im  Hinmiel  kannte*.     Bei   unsem  Altvordern  gilt  St.  Michac^E^l 

vor  allem   als  der  Geleiter   der   Seelen    zum   Throne  Gottes,    als   d< >r 

,praepositus  paradisi'.     Das  Bild   des  hl.  Michael   trägt  im  deutsch^^n 


'  Die  Ffier  dt?»  Chorgebetoü  durch  die  Heiligen  und  Eugel  srhautc  aucli  <L  -^r 
CistcrcieubermOncli  Bertram    in    der  Lumbardei  {Cäaariufi  von  Heisierbachf   Dial 
mifftc.  VII,  37;  II,  4.'i). 

*  Sie   begegneu  in  den  Visionen  der  hl.  Gertrud  von  HelfU  (Legahw  divif»  *» 
pieUtis  IV,  .54,  Ri'velat.  I.  483),  der   hl.  Mecbthildis  (Lil*r  specialis  gratiae  I, 
ebd.  U,  9.'i),  der  Schwester  Merhthildis  [Lux  diviniUtia  II,  5.  ebd.  II,  484)  und  1:»^' 
Cäsariua  ton  Heisterbach   (Dialog,    mirac.  VII,    20;    11,  5    und   Fragmente  III,  ^i^^ 
p.  157);   bei  Gertrud,  der  lil.  Mechthildia  und  Cftsarius  liest  der  Heiland  selbst  dr^ 
Messe,  bei  der  Schwester  Mechthildi**  der  hl.  Johannes  Baptista. 
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'olk^iglauben  unverkennbar  manche  Züge  des  Wodan,  dessen  Andenken 
ttuter  der  Verehrung  des  heldeuliaften  Erzengels  vei*schwand.  An  Stelle 
der  Wodanstenipel  uuf  den  Höhen  erhüben  sich  in  Bälde  allenthalbeu 
Kirchen  und  Kapellen  zu  Ehren  des  lil.  Michael*. 

In    der   Dienst a gsmesse   weichen   die   Mefsreihen    voneinander 

ab.     Die  oben  unter  II  als  gregorianiöcher  Septenar  angeführte*  hat 

—  wolü  nur  versehentlich  —  die  Messe  de  s.  Joanne  Evangciista  mit 

^rei  Kerzen  und  drei  Lichtern ,   während  alle  anderen   die  missa  de 

(irophetis'    oder  de  s.  loanne  Baptista   haben*.     Diese  letztere  Messe 

entspricht   auch   der  ganzen  Kt^>nstniktion  der  Reihe:   trinita^s.  angeli, 

prophctae,  apostoli.     Johanueü  Baptista  ist  der  letzte  und  gröiste  der 

Propheten;    darum   gebührt   ilun  die    Stelle    au  der  Spitze  derselben. 

Inline  besondere  Ausnahme  bildet  die  Me^^e  von  den  24  Altesten. 

Für  den  Mittwoch  setzen  die  Septenare  die  missa  de  apostolis 
uüt  zwölf  Kerzen  und  zwOlf  Almosen^,  für  Donnerstag  die  vom 
Heiligfü  Geiste  mit  sieben  Lichtem  und  sieben  Almosen  an.  Am 
Freitag  wurde  die  missa  de  cruce  gelesen;  dabei  wurden  fünf  Kerzen 
angezündet  und  fünf  Almosen  gespendet.  Das  deutsche  Verzeichnis  von 
•St.  Horian  hat  hier  die  missa  de  omnibus  sanctis  und  weicht  darin 
von  den  anderen  Ueihen  ab.  Da  aber  die  Opferung  von  fünf  Lichtei-n 
ttttd  fünf  Almosen  dabei  vorgeschrieben  wird,  scheint  die  Abweichung 
MT  auf  einem  Irrtume  zu  beruhen.  Der  Samstag  ist  der  heiligen 
'Iiingfmu  geweiht.  Ihre  Messe  wurde  mit  der  Opferung  eines  Lichtes 
uad  eines  Almosens  an  diesem  Tage  gefeiert. 


Eine  längere  Meisreihe,  die  zur  Beseitigung  von  Bedrängnissen 
^ropfohlen  wird,  besteht  aus  dreizehn  Messen.  Warum  gerade  die 
2alü  dreizehn  gewählt  worden,    läfst    sich   aus  der  Mefsreibe  seihet 

'  Vgl.  J.  TT.  Wolf,  Beitrage  mr  deutechcn  MytholnRie  1  (Oöttingen  1852),  32 
«•■■St. 

'  8iehe  oben  S.  254.  *  FonnuUr  I.  oben  S.  2ö4. 

'  Clm.  3fifil.  CTrer.  60  hat  die  Mchac  .van  s.  Joh.  Baptist«  und  ran  alle 
f'ftfctni  und  altwet««rD*.  Baa  Paasauer  Miaaale  (t'Fl.  396)  setzt  irrig  fOr  den 
"•^«U^  dii?  Messe  der  Apostel  an,  wahrend  daa  darunter  stehende  deutsche  Ver- 
'*»ckni8  rirbtig  hat:  »Item  am  Cziditag  eal  man  moss  sprechen  vu  sandt  Johannes 
K<itet*uffery  und  allen  IprophetenJ.* 

*  Bas  lateinische  8t.  Florianer  VeneichnJa  bat  am  Mittwoch  die  .missa  de 
**rtirihuh'  (vier  Lichter  und  vier  Almosen),  das  deutsche  aber  richtig  die  Messe 
■'"0  allen  rwelfpotten*. 
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nicht  erklären.  Im  allgemeinen  liebt  die  kirchliche  Liturgie  die  uiT 
gerade  Zahl:  drei,  fünf,  sieben,  neun,  elt\  und  die  älteren  Liturgiker 
legen  diesen  Zahlen  eine  den  Vätern,  vor  allen  dem  hl.  Augustinus 
und  dem  hl,  Qregoriua  entnonmiene,  oft  wechsehide  symbolische  Be- 
deutung bei.  Honorius  von  Autnn  bemerkt  kurz:  ,Sex  vel  qua- 
tuor  vel  duobus  ministrare  [ad  altare]  non  licet,  quia  par  numerus 
dividi  potest  et  occlesia  scindi  non  debet,  et  ideo  numero  deus  im- 
pare  gaudot.'^  Es  bestand  übrigens  eine  alte  heidnische  Tradition, 
dafs  den  himmlischen  Göttern  in  der  ungeraden  Zahl  geopfert 
werden  müsse,  Plinius  hält  Akte,  in  ungerader  Zahl  verrichtet,  in 
allen  Dingen  für  kräftiger  und  wirkungsvoller*.  Über  die  Bedeutung 
der  Zahl  dreizehn  gibt  die  mittelalterliche  kirchliche  Literatur  keine 
Auskunft.  Lii  Volksglauben  galt  die  Zahl  aber  von  alters  her  für  ver- 
hängnisvoll und  iinglücklich .  ftlr  so  schlimm,  dafs  sie  ,des  Teufels 
Dutzend*  genannt  wurdet  Üb  man  dabei  an  den  Verräter  Judas  ge- 
dacht hat,  steht  dahin;  denn  nicht  Judas,  sondern  Paulus  war  der 
dreizehnte  Apostel. 

Die  Mefsreihe  heifst  in  einem  von  Thiei*s  zitierten  Pariser  Mis- 
sale von  157(j  ,missaG  de  gratia'.  Sie  ist  daselbst  ohne  jeden  Ver- 
merk verzeichnet*.  In  einem  Salzburger  Missale  von  1390  wii-d  sie 
mit  folgenden  Bemerkungen  versehen:  ,Si  quis  uult  clemenciam  altis- 
simi  saluaiohs  exorare  pro  suis  peccjitis  uel  aduersitate  uel  infirmitate, 
dicat  uel  diel  faciat  has  missas,  et  infra  decem  dies  quidquid  a  Domino 
pecierit  iiiste  dabitur  sibi;  et  est  res  probata  et  afiirmata  a  beatis- 
simo  patre  düo  Linocencio  papa  quarto.'  Papst  Innocenz  IV.  —  so 
wird  weiter  nach  Mitteilung  des  Formulars  bemerkt  —  habe  wegen 
einer  wichtigen  Angelegenheit  dmzehn  Tage  im  Gebete  verhängt  und 
die  dieizehn  Messen  gelesen;  in  der  Messe  de  beata  Virgine,  der 
zehnten  der  Reihe,  sei  ihm  ein  Engel  ei-schienen,  der  ihm  gesagt  habe. 
dafs  sein  Gebet  erhört  sei  imd  dafs  alle,  welche  diese  Messen  lesen 
oder  lesen  lasHen,  erhört  werden  würden:  .Et  ipee  dominus  papa  gaui- 
8U8  de  tanto  et  tali  miraculo  concessit  omnibus  dicentibus  uel  dici  fa- 
cientibus  indulgenciam  ceutum  diennn  pro  qualibet  missa.*'^ 


'  Gemma  aniniao  I.  11;  M.  CT.XXH,  548. 

*  Vgl.  Wissowa-Faultjs  KealeucyklupSdiütier  kiasaischen  Wiswiifichaftcn  1',  49. 

*  GWmm,  Deut«clie»Würt«rbucli  s.  v.  Dreizehen  II,  1398,  und  SchnteUer\\  ^Ä, 
'  Thiers  II,  409.  *  Clni,  15722,  Bl.  6ö. 
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Tor  dem  Introitus  hatte   der  Priester,    welcher  die  Hessen  las, 
olgcndes  Gebet  zu  veirichten: 

,Iesu  Nazorene,  respice  tribuhicionem,  in&'mitfttes  et  necessi- 

tates  meas  que  circumdcdorunt  nie  undique,  depreeor  te,  Domine, 

contrito  oorde  humiJis  et  deuotus  et  aupphco  tibi,  Doniine,  supplici 

raento  et  ppiritii  hiimilitatis,    \ii    exaudias    mc  de  tribulncinne  pro 

qua  to  innoco,  ad  te  clamo.     Alpha  et  0.  lesu  benigne  pater  om- 

ninm  crodendurn  a.t<|ue  oninium  croaturaruin,  sicut    ueram   carnem 

accepisti  de  uirgiiie  Maria,    ita  ueraciter  accipiam  qiiod  a  te  peto, 

Domine  deus  pater." 

Die    Reihenfolge   der  Mensen   war  diese:    1.  de   adventu;    2.  de 

natiWtate  salvatons;  3.  de  apparitioiie  sive  ad  magos;  4.  de  dominica 

aeptuagesima;   5.  de   dorn,  palmarum;    6.  de  crucö  sancta;   7.  de  re- 

aarrectione  Domini;    J^.    de   Eiscensione  Domini;    ^.   de   spLritu  sancto; 

10.  de  sancta  Maria;    11.  de  trinitate;    12.  de  apostolis;    13.  do  an- 

gelis.    Das   sind   die    ersten  dreizehn   Messen  des  Nottricenars.     Der 

Erfinder  der  dreizehn  missae  de  gratia  hat  sonach  die  Mensen  für  seine 

Keihe  mechanisch   dem  Tricenar  entnommen.     Es  kam   ihm,   wie  es 

scheint,    lediglich    darauf   an,    dreizehn    Messen    zusammenzustellen, 

ohne  auf  deren  Inhalt  llik'ksicht  zu  nehmen.    Die  Rwleutung  der  Reihe 

öoll  demnach  wohl  in  der  Anzahl  der  Messen  liegen.    Denn  die  Reihe 

ist  innerlich  niclit  abgeschlossen,  wie  das  bei    den  anderen  Melareihen 

(iw  Fall  ist. 

Das  Augsburger  gedruckte  Missale  von  1555  enthält  vierzehn 
.miasae  gi*atiarum  iiuncupatae'  mit  der  Bemerkung,  dafs  sie  ein  kräf- 
tiges Mittel  in  Drangsalen  seien  und  dais  Innocenz  IV.  sie  eingeführt 
Iwbe.  ,Cui,  ]Kistf]uam  ordine  eas  celobrasset,  aiunt  ab  angelo  nuntiatuni 
«88«,  preces  eiua  exauditas  esse.'  Vor  und  nach  der  Zelebration  jeder 
Mfcsse  schreibt  das  Missale  Gebete,  die  dem  betreffenden  Geheimnisse 
»ogepafet  sind,  vor'. 

Die  hl.  Sophia  galt  schon  im  friShen  Mittelalter  als  mächtige 
Helferin  in  greisen  Nöten.  Eine  Messe  de  s.  Sophia  steht  schon  in 
der  Pergamenthandsclirift  von  St.  Alban  in  Mainz  aus  dem  10.  Jahr- 
nundert,    Es   ist   die  miasa  ,Lüquebar'   aus   dem  Commune  virginum 


: 


'  Siehe  auch  oben  S.  1^ 
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maHyrurn;  die  Lectio  l>eginnt  aber  mit  den  Worten  «Sapientiam  non 
uincit  malitin*  (Sap.  7,  30),  und  das  Evangelium  ist  dera  Commune 
mai-t>Tum  non  virginum  (Sinnle  est  regnum  coelorum  thesauro)  ent- 
nommen.    Die  Kollekten  lauten  ^ : 

^Concedo  quesumus  omnipotens  deus  sanctae  Sophiae  uiduae 
exultare  mentis  et  eius  semper  extolli  suffrugils.  Omnipotens  cle- 
mentissime  pater,  in  cuius  potestate  cunct^i  .sunt  posita,  multipliei 
tutt  gratia  succurre  et  presta,  [utj  super  nostram  orationem  non 
irascaris,  sed  mentes  et  preces  nostras  placatus  accipias. 

DeuB.  dei  filius,  palri  coeteruus,  trimis  et  unuB,  miHerieoi'diam 

tiirtni  OHtende  supplitihua  et  tribue,  nt  intercossionibus  beate  Sophiae 

t'amulus  tuuÄ  qui  in  augiistia  ponitur  potentissima  manu  tua  consoletur. 

Spiritus  sancte^  deu»,  meminto  fainuli   tu!   aiixilium  de  coelo 

postulantis  et  presta,   ut   oratio  nostra  in  commemoratione  sanct« 

Sophiae  nomini  tue  mayestati.s  allata  ad  salutem  ipsius  conuertatur, 

pro  quo  niisericordia  tim  p4»stulatur.' 

Die  drei  Kollekten  wenden  sich   je   an   eine  der  drei  göttlichen 

Personen    und    variieren ,    wie   das    auch    die  Secreta   und    die    zwei 

Komplenden    tun,    das   Thema   von  der  Hilfo  in  augenblicklichen  Be- 

di'ängnissen. 

Ein  Hinweis  auf  einen  besonderen  Ursprung  dieser  Messe  findet 
sich  in  dieser  Zeit  noch  nicht  vor.  Diesen  ei'saim  man  erst  später, 
indem  man  die  Messe  zur  hl.  Sophia  auf  Papst  Leo  111.  zurückführte. 
,Missa  quam  cantauit  Leo  papa;'  —  so  lautet  die  Einleitung  zu 
dieser  Messe  in  einer  Sclilägler  Handschrift*  —  ,quando  excecatus 
est  a  Romanis  et  depulsus  a  sede  apostolic«,  uenit  ad  Carolum  eesarem 
et  ft-equenter  cecinit  lianc  missam  pro  tribulacione  et  angustia  in 
honorem  sanctü  Sophie  uidue,  quo  Dominum  deuni  deprecüta  est  in 
agone  passionis  sue  pro  huiusmodi  angustia;  itaque  si  quis  homo  in 
angustia  uel  tribulacione  aut  pressura  iudicum  uel  potentinn  hominuni 
iniustorum  constitutus  fuerit,  celebi^t  uel  celebrari  faciat  hanc  pre- 
oedentem  missam  pro  tribulacione  sua  in  honore  sancte  Sophie  uidue  et 
reget  Dominum  intime  corde  absque  hesitacionc  et  impetrabit  ueraciter 
a  Domino  quod  petierit.* 


"  CVF.  1888.  Bl.  221.  ■  Hb.:  .sanctu».' 

'  CPlg.  161,  Bl.  108'.   109.    Die   Messe   ist  von  einer  Hand   des   14.  Jahr- 
honderts  geschrieben. 
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Nach  dieser  Legende  soll  Papst  Leo  lU.  die  Messe  de  s.  Sophia 
in  Paderborn  gelesen  haben,  als  er  sich  dort,  tiüchtig  von  Kom,  wo 
mio  ihn  in  einem  verbrechenschen  Attentate  niilshandelt  hatte,  auf- 
hielL  Die  angebliche  Verstümmelung  an  Augen  und  Zunge,  deren  Ge- 
hmuch  ihm  durch  ein  Wunder  wiedergegeben  worden  sein  soll»  ge- 
hört in  das  Gebiet  der  Dichtung  \  Die  Mifshandlung  des  Papstes  fand 
m  Markustage  (25.  April)  799  statt;  bn  Juli  799  wai'  der  Papst  be- 
reits in  Paderborn  am  Hoflager  Karls  des  Grofsen.  In  diese  Zeit  setzt 
der  legendenhafte  Bericht  die  Zelebration  der  Sophienmesse  durch 
Papst  Leo  IIL 

Die  Messe  ist  der  oben  beschriebenen  gleich;  aber  sie  bat  sie- 
ben* Kollekten  imd  ebensoviele  Seki-eten  und  Keniplenden.  In  allen 
wird  Gott  auf  die  Fürbitte  der  hl.  Sophia  um  Hilfe  in  der  augenbhck- 
lich  bedrängenden  Not  angerufen.  Die  hl.  Sophia  war  die  Mutter  der 
hll.  Fides,  Spes  und  Charitas,  die  unter  ihren  Augen  in  Koni  gemartert 
wurden.  Die  Mutter  ermahnte  ilu-e  jugendlichen  Tächter  zur  Stand- 
h&fÜgkeit.  Sie  sammelte  —  so  erzählt  die  Legende  —  die  teuem 
Überreste  der  Märtyrinnen«  warf  sich  auf  das  Sepulcrum  und  betete: 
4)i*fii(lero^  filiae  earis.sjnuu\  vii]»iscuni  esse,*  ,Sic  ergo  in  jiace  iriigravit  et 
Ab  astantibus  sepulta  est  cum  carissimis  filiabus  sancta  Sophia ,  quae 
cum  bingula  i>assa  fuerat  filiarum  tormenta  et  ideo  plus  quam  martjT 
fuit."  Ihr  geistiges  Martyrium  lieÜs  sie  als  mächtige  Fürsprecherin  in 
Not  und  Bedrängnis  erscheinen. 

Auch  Schulting  teilt  aus  seinen  den  Rheiiilanden  angehOngen 
Quellen  eine  missa  de  s.  Sophia  mit*,  welche  ihren  Ui^sprung  eben- 
da von  Papst  Leo,  der  irrigerweise  der  Vierte  genannt  wird,  und 
aus  der  Zeit  seines  Aufenthaltes  bei  Karl  dem  Grol'sen  herleitet.  Die 
Messe  hat  aber  liier  den  Introitus  ,Iudica  Domine  nocentes  me';  nach 
j*der  der  sieben  Kollekten  ist  überdies  ein  Pater  uoster  zu  beten;  end- 
lich sind  sieben  Kerzen  dabei  anzuzünden. 

Man  las  auch,  um  aus  Nöten  befreit  zu  werden,  drei  Messen 
^^  hl.  Sophia  und  verband  damit  das  Officium  derselben  und  die  Opfe- 


'  Vgi.^M-äim80M,  Jabrhdcher  des  frAnkiachcn  Reiche«  H  (Leipzig  18^3)  167  ft. 
■  *Wf,  »  Die  Sicbcnzahl  Jer  Kollekten  erinnert  an  die  Hieben  Nolmessen. 

'  f^genda  aurea  c.  4.S.  p.  204. 

*  BibUotheca  III.  Iü3.  Die  Einleitung  ist  bei  Schulting  fehlerliaft  abgedruckt. 
^mUr  mufs  es  heifsen  .quaadu  cecatus  est  a  Romani^V  nicht  ,creatU8*. 


282 


Die  .galdcn  incsa'. 


rung  von  vier  Kerzen   zu  Ehren  der  Heiligen  und  ihrer  drei  nSngen 

Töchter*.     Die  Kollekte  dieser  Messen  lautete: 

,Deus,  qui  beate  Sophye  uite  perhennis  ianuani  apertre  digiiatus 
es,  tribue  quesumus,  ut  quidquid  a  te,  clemeutissime»  deprccamur, 
eins  filiaruin[que]  Spei,  Fidei  et  rharitatis  suflragiis  impetremus.* 


Eigentümlich  in  Inhalt  und  Fomi  ist  eine  Notmesse,  welche  als 
,dy  gülden  niess'  gerühmt  wird.  Sie  folgt  hier  aus  einem  Ober- 
altaicher  Missale  des  15.  Jahrhundertä": 

,I>y  giilden  mess;  wer  in  grossen  nfttten  .sey  der  seel  oder  des 
leibs  oder  des  guecz  oder  der  eren  der  lass  im  dyse  mess  sprechen 
als  sy  geschriben  stet  und  wies  für  war,  wirt  sy  mit  andacht  voll- 
bracht, got  und  sein  liebe  muettor  gewert  dich  nach  deines  leibes 
trost.  und  wiss  auch  für  war.  und  war  das  inutj;lich.  daz  got  noch 
mensch  solt  werden,  man  erpat  in  niifc  diaem  gepet;  man  sol  auch 
VU  alnuiesen  geben  in  den  eren  des  heiligen  geistes  und  so!  auch 
VIT  leiht  haben  yeglichz  als  ein  danm  eilen'  und  sol  die  liechter 
zuntten  als  der  prester  die  raiws  anhebt  und  din  *  iiiiiiffen,  und 
spricht  si  vor  der  mess. 

llle^  est  dies  quam  fecit  DominuH;  hodie  Dominus  affliccionem 
populi  sui  respexit  et  redempcionem  misit,  hodie  mortem  quam 
feniina  intulit  femina  fugauit. 

Hodie  deus  bonio  faotns^  cum  quod  fnit  permansit  et  quod  non 
erat  assunipsit.  Ergo  exordium  nosti'e  redeitipcitKiis  deuote  reco- 
lamus  et  exultemus  dicentes:  Gloria  tibi  Domine. 

Introitus  misse.  Rorate.  Y*  €eli  enarrant. 

Prima  oracio.    Deus  qui   de  heatc  Mano  uirginis  utero  etc. 

Repetitur  antiphona.  Hodie  deus  homo  etc. 

[ü.  oratio.!  Deus  qui  hodierna  die  corda  tidelium  etc. 

Rep.  antiph.  Hodie  (iouH  honio  etc. 

lU.  oracio.  Concede  quesumus  ut  nos  unigeniti  tui  per  camem 
natiuitas  etc. 

Kep.  antiph.  Hodie  deus  homtv  etc. 

IV.  oracio.  Onniipotens  sempitenie  deus  qui  dedisti  nobis 
famulis  tuis  in  confos.sione  fidei  trinitatia  etc. 


i 


»  CAdm.  751.  Bl.  333'  (13./14.  Jahrhundert). 
*  über  ,Dauin  eilen*  s.  unten  S.  290,  Note  3. 


»  Clm.  9744.  Bl.  288'. 
*  Ha.:, der.*  »Statt  .haec* 
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Rep.  antiph.  Hodie  deas  homo  etc. 

V.  oracio.  Dens  qui  henie  Anne  tantam  graciam  conferre 
dignatiiR  es,  quotl  Muriuni  iiiatrem  tmim  in  stid  iitern  port^in*  moniitt 
da  nohis  per  intorceesionem  matris  et  filie  propiciacionis  habundan- 
ciam  et  quanim  memoriam  pio  amore  amplectimur  eamm  inter- 
ceäuionihus  ab  oinnibus  peccatis  et  instantibus  angustiis  et  periculis 
misericorditer  liberemur. 

Rep.  antiph.  Hodie  deus  homo  etc. 

VI.  oracio.  Deu«  qui  presentem  dioin  lioiiorabilem  nobis  in 
K  lonnnis  Baptiste  natiuitate  etc. 

Rep.  antiph.  Hodie  deus  homo  etc. 

VH.  oracio.  Omnipotens  bempiterne  deus  qui  nos  omnium 
sanctorum  merita  etc. 

Rep.  antiph.  Hodie  deus  homo  etc. 

Leciiio  Isaie.  Hec  tliclt  Dominus:  Egredietur  uirga  .  .  . 
nmum  eius. 

Graduale.    Ä  suninio  celo  egressio  eius.  Y-  Post  paitum.- 
Sequencia.    Aue  preclai*a  maris  steJla  .  .  .* 
Euangelium.    Missus  est  angelus  Üabriel  .  .  . 
Öffertorium.    Aue  Maria  .  .  . 

Wenn  der  prit*st^»r  kumpt  das  mau  goopfeii;  hat  so  knye  nider 
um]  sprich  daa  gebet: 

Herre  got  ich  opfer  dir  und  deiner  lieben  muetter  Maria  das 
gebet  und  pit  dich  herr  «bis  du  dirgedenkts,  das  ich  dein  gesdiöpf 
pin  und  du  mich  erlost  hast  mit  deiner  menschheit,  erloaa  mich 
heot  von  disen  notten  nach  deinem  lub  und  nach  meinem  trost. 
Amen. 

Darnach  knye  nidfr  auf  deine  paro  chnye  und  hör  die  mess 

aus  und  sprich  anders  nichts  dan  ^aue  Maria*  als  vil  du  machst.' 

Es  folgen  nun  sieben  Sekreten,  welche  den  sieben  Kollekten  ent- 

Bprecben:  nacli  joder  Sekrete  wird  die  Antiphon:  3*>die  deus  homo*  etc. 

^Werholt. 

Nach  der  ('omniunio  .Kccu  uirgo*  werden  die  Hieben  Komplenden 
niit  Einschiebung  der  Antiphon  nach  jeder  derselben  gebetet.  Für 
wn  Schlufs  der  Messe  gilt  folgende  Vorschrift:       ^ 


bei  Mone  II,  355. 
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,Und  als  dye  mess  ein  endt  nymbt  und  hat  so  knye  nider 
sprich  das  gepct  mit  andacht: 

Suesse  Kunigimie ,  ich  man  dich  doyner  eren.  das  dich  Got 
aus  aller  der  weit  ei-welt  hat,  das  er  sein  Gothait  mit  deiner 
meiisehhait  veraiiit  hat,  nu  pys  heut  mein  pott  zw  deinem  lieben 
kindt,  das  er  mich  durch  deinen  willen  erlöz  von  disen  notten  und 
von  allen  meinen  notten,  amen/* 

Die  tgulden  mess^  ist  die  missa  de  beata  viigiiie  in  adventu;  die 
Lectto  des  heutigen  RömiHchen  Missale  ist  aus  Is,  7,  12—15,  die  der 
,gulden  mess*  aus  Is.  11,  1  — ">;  auch  der  Psalm  des  Introitus  ist  ein 
anderer.  Ihre  Kigentüinlichkeit  bt^steht  in  der  Voraiitiphon,  in  den 
Bieben  Kollekten,  Sekreten  und  Komplenden  und  in  der  Einschiebung 
eines  Antiphonverstkels  nach  jeder  derselben. 

Die  Antiphon  ist  zuaainniengesotzt  aus  Stolleu,  die  verschiedenen 
Festofficien  mid  der  Heiligen  Schrift  ontnümmen  sind.  Der  erste  Teil  ist 
der  Beginn  der  Osterantiphon;  der  zweite:  ,hodie  Dominus  afÜiccionem 
.  . .  miait',  erinnert  an  Exod.  4,  31  und  Ps.  110,  9;  der  dritte:  »hodie 
mortem  fugauit\  an  das  augustinische  ,Mater  generis  nostri  poenam 
intulit  mundo;  gonitrix  Domini  nostri  salutem  intulit  mundo';  der  Nierte: 
^hodie  dt'ua  .  .  .  uswumpsit'  endlich  iaI  dem  Ofliciuni  de  clrcuracisione 
Domini  entnommen.  Die  ganze  Antiphon  ist  vielleicht  einem  alten 
Officium  de  ammntintione  beatae  Marlae  Virginis  entlehnt.  Die  ge- 
häufte Krwühmiiig  des  Geheimnis.^es  der  MiMisch werdung  Christi  soll 
die  Dringlichkeit  der  Bitten  ausdrücken,  zu  deren  Erhörung  man  Gott 
dem  Vater  den  Beweis  seiner  grOl'sten  Liebe,  die  Hingabe  seines  gött- 
lichen Sohnes,  entgegenhielt,  ächriob  man  doch  dem  EvangeHumverse 
,Et  verbum  caro  factum  est*  eine  mächtige,  Dämonen  und  Gewitter 
vertreibende  und  Unglück  verhütende  Wirkung  zu.  Und  so  glaubte 
der  Erfinder  der  ,gulden  mess*  eine  um  so  sicherer  einti*etende  Er- 
höning  zu  erlangen,  je  nachdrücklicher  und  Öfter  er  das  Geheimnis 
der  Menschwerdung  in  seinem  Formular  hervorhob. 

Die  sieben    Kollekten,    Sekreten    und    Komplenden    gehören    fol- 


'  Die  .golden  mesa'  steht  auch  im  CBg.  3ti,  Bl.  218  mit  geringen  Abweichungen. 
Neben  den  Hieben  Almosen  wird  darin  noch  vorgesckrieben:  .Subcn  phennig  ophcrcn 
in  den  eien  der  suben  ^ali  de.«*  h,  gat!4t.'  Das  Ge)>et  .Sueafle  kuniginne'  ^chliefät 
ßbwpifliond:  Nu  liin  hewt  mein  bott  zit  deinem  lieben  kind,  das  er  mich  durch 
deinen  willen  dehor  und  gewer  von  solcher  sach  wegen.' 


Die  Hildcsheimor 


28i 


gCTiden  Meeeen  an:  1,  de  beata  Virgine  in  adventu;  2.  de  Pentecoste; 
3,  de  nativitat«  Domini;  4.  de  trinitate;  5.  de  beata  Anna;  6.  de 
beato  loanne  BaptiBla;  7.  de  omnibus  siuictis.  Wannn  gerade  dieHe 
sieben  Kollekt-en  etc.  ausgewählt,  lälst  sich  schwer  bestimmen.  Der 
fromme  Geschmack  de«  Erfinders  mag  hierbei  den  Ausschlag  gegeben 
haben.  Die  Siebenzahl  erklärt  sich  leicht.  Einf*  auffallende  Übung 
ist  die  Wiederholung  eines  Teiles  der  Vorantiphon  nach  jeder  der 
Kollekten,  Sekreten  und  Koniplenden.  Sie  soll  ilie  Macht  der  Gebet« 
verstärken:  denn  sie  enthalt,  wie  bereits  bemerkt,  den  Ausdruck  des 
grofsen,  segensreichsten  Geheimnisses,  der  Menschwerdung  Christi. 

Von  der  Gewalt  und  Macht  der  ,gulden  niess'  war  man  tief  über- 
zeugt; so  grofs  ißt  sie,  dafs,  wenn  es  müglieh  wäre,  durch  sie  die 
Menschwerdung  Christi  erbeten  werden  könnte*. 

Das  ist  dieselbe  ,missa  aurea\  welche  alljährlich  Anfang  Ok- 
tober in  Hildesheim  mit  grofsem  Pomp  gefeiert  wurde.  Der  Abt 
Hüdebrand  von  St.  Godehard  hatte  sie  im  13.  Jahrhundert  zuerst 
eingeführt'.  Seinem  Beispiele  folgend,  ordnete  der  Propst  Otto  von 
St.  Mauritius,  der  nachmalige  Bischof  von  Hildeaheim  (1319 — 1331), 
die  Feier  dieser  Messe  bei  St.  Mauritius  an*  und  später  auch  in 
mier  Kathedi-ale  und  dotierte  diese  Stiftung  mit  reichen  Einkünften. 
In  der  Woche  nach  St.  Michael  wurden  in  der  Kathedrale  täglich 
Predigten   gehalten;    am  Samstag    dieser  Woche    feierte    man    unter 


'  Die  Mpsse  «tebt  muh  im  CS^t.  982,  p.  •'>4>'j:  es  fehlt  hier  dos  Gebet  nach 
dem  Offertorium;  die  Kollekte  de  trinitate  t»teht  «n  dritter  Stelle.  D»a  Forraulnr  wird 
vsipfohlea  .in  anguHtiis  uel  tribulHcionilms  corporis  uel  animc;  nel  reram  oel  hono- 
™»'.  Kin  SchliifsFprmerk  (p,  -'.ifi)  mutet  dem  Beter  za,  die  Antiphon  .Hodie'  ,incli- 
Mto  cftpite.  humili  rorde,  eleuatiii  ociilia  in  celuni*  zu  beten. 

'  lohannis  Legatii  Chronicon  s.  Godchardi  hei  l^ibnitz  IT,  408:  ,lt«m  (Uilde- 
■^uduHJ  ruinauiQ  ttingiilis  aniÜB  de  beata  virgine  Maria,  quam  üb  suam  maj^ificen- 
"WiAUream  Tocamus  (inKtituitl.  Cuius  JnHtitutionis  formulam,  qua«  adhuc  (am  I5UU) 
Uctoris  nomine  exstat,  verbum  ex  verho  rordi  est  subicere,  nt  maj^ft  ac  mainna  eioa 
^üm»  nuueatA«  appareat.'  Leider  hat  Leibniti  die  t'rkunde  nicht  wiMlergcf^ehen. 
''M  Handachrift  des  Chronicon  konnte  ich  nicht  erlangen. 

'  Chronicon  Hildesheimense  bei  LeämiU  I.  751»:  , —  ipse  etiam  adlinc  prae- 
poBitOB  Montis  |b.  Manritti)  esustena  ad  laudem  et  honorem  omnipotcnti*  dei  et 
8"rioi«  matria  eiu.sdem  Virginia  MAriae  qaandam  miHHtim  vuJgariter  auream  dictain 
"BpüiB  anois  aabbato  proxtmo  pont  concion49«  \w>  iMt  statt  commune»  m  leaeo,  wie 
*Bs  Bm^cHm  Bericht  erhellt]  ab  umni  clero  tarn  religiuao  qoam  tiaeculari  solemmtcr 
iv  eedeaia  nostra  inatitait  decantari.  deputatia  ad  hoc  de  decima  in  ZoMe  largsm 
*t  boBsm  coDctolationem  in  eadem  miaaa  praesentibn»  miniHtrandam.* 
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Die  Hild«äfaeimer  ,mi8aa  aorea*. 


AseistoDz  des  gesamten  Welt-  und  Ordensklorue  diese  ,goldene  Messe', 
Johannes  Busch  nahm  als  neueruaiiriter  Propst  vun  St.  Bartholomäus  auf 
der  Sülto  bei  Hildesheim  1439  an  der  Feier  teil,  die  nach  seiner  An- 
ibe  3  bis  4  Stunden  dauerte.  Das  ist  bei  der  Anzahl  der  Kollekten 
und  der  steten  Wiederholung  der  Antiphon  glaublicli.  Die  reformierten 
Canonici  von  St.  Bartholomäus  erschienen  —  wie  Busch  rühmend  her- 
vorhebt —  bei  dieser  Messe  zum  erstenmal  zum  Staunen  des  Volkes 
und  Klerus  in  ihrer  neuen  reformierten  Chorkleidung.  Die  Prälaten 
erhielten  für  ihre  Assistenz  reiche  Geschenke,  und  auch  der  übrige 
Klerus  wurde  l>edacht^  Aber  nicht  darum  hat,  wie  Ducange  meint, 
die  Messe  den  Numon  ,missa  aurea*  erhalten,  sondern  wegen  des 
Wertes  und  der  Wirkung,  welche  ihr  zugeschrieben,  und  wegen  der 
Pracht,  mit  welcher  sie  gefeiert  wurde*. 


Als  wirksamer  Helfer  in  Nöten  wurde  endlich  auch  in  Deutsch- 
land der  hl.  Bischof  Nikolaus  vertrauensvoll  angenifen.     Erzählte 


*  Buseh,  Do  reformatione  monast  Wi  Leibnitz  II,  404:  ,In  Hildesboira  etiAro 
sahhato  post  roncion*'«  —  qua^  roncimie»  dnminioa  poBt  Mirhaelis  incipiunt  per 
hobflomndnm  pcr<luri\ntos  -  auiea  iiiisHa  iih  oninibiis  (.'anonicis  totitis  cmtntis  et  a 
cuncHä  proclati:)  et  religioHi»  cuiu-snirique  ordinus,  etiaiii  im*nclJcantil)U8,  per  tres  aut 
quatuar  boras  dccantari  Holpt  do  h,  Maria  virgine  in  or^anin.  Undü  cunctis  prae- 
sentilniä  dautur  nütabiles  praesentiao  praelutis.  siciit  niilii  puUus  cariUt)!«,  spcciaals 
rebtifi  ronilitus.  puLhis  assatiis.  dimiflia  »topa  vini,  cimeiis  nive  albus  panis  mnsjntis, 
quoil  oinnibus  üotii:*  ad  mi?iiMam  suffiocret,  ft  qiiatuor  aulidi  dantur.  Singulia  vero 
fratribiis  danttir  ditn  hoVuM  LHticeiises  pro  praeRentia/ 

'  Heute  feiert  man  in  der  KaÜii^dralo  zu  HildcNlieim  ,8abbato  poat  bebdoniadani. 
in  qua  uat  fcatnm  >S.  Micbaclis  Archangeli',  die  .Comtncmoratio  scptcm  gaudiorum 
b.  M.  V.'  Die  Messe  lieilat  beute  noch  misaa  aurca  und  stobt  im  Proprium  Hildesh. 
p.  7*.  Es  iHt  die  Messe  de  b.  V.  a  PentecoHte  usque  ad  Adventum  mit  Ausnahme 
folgender  Teile;  Die  1.  Kollekte  i^t  .Gratiain  tuam  . . .  nientibuN  uoatriä';  auft^er  dieser 
bat  «ie  noch  4  Kollekten:  Deus  cuius  miaericordiae,  Dens  rcfu^ium  nostrum.  Deus  qui 
corda  tidelium,  Eccieaiae  tnae,  quaesmnua  Domine,  preces;  die  I.Sekrete  und  Post- 
communio  aind  der  )>ezeicbneten  MeB:4c  entnommen,  die  anderen  eateprcchen  den  Kol- 
lekten; eine  auffallenib'  Rerti>ndorheit  iei  die  lange  Se(iuen7,  .Ave  praedara  m&ria  steUa, 
in  lacem  gentium  Maria  dirinituB  orta*.  Sic  ist  das  Troparinm.  welches  bei  Moue  II.35Ö 
steht.  Mone  teilt  (S.  Abf')  eine  niederdeutsclie  Cbertragung  aus  einem  in  Hildesheim 
1511  geschriebenen  tiebetbache  mit.  Vielteicht  wurde  dieses  Troparium  auch  in  der 
mittelalterlichen  miaaa  aurea  in  Hitdesheiiu  geatmgeu.  Die  beute  Üblichen  Kollekten 
laaften  die  Mesae  ebenfalls  als  ISotme&se  erscheinen.  Allerdings  gilt  sie  heute  als 
Sobuemease  ,pro  dcfectibus  in  ecciesia  cathodrali*.  Das  beutige  Formular  verdanke 
ich  derGüte  desHerrn  DnmkapitularA'orA  in  Hildesheim,  Ein  mittolalterlicbes  Formular 
der  Uildesheimer  miaia  aurea  ist  mir  leider  nicht  vor  die  Augen  gekommen. 


KoimesBC'U  vom  hl.  Nikolau!^. 
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ie  Legende,  wie  oft  der  Heilige  Anne  und  BedrÄngto  dureli 
undermacht  gerettet  habe.  In  einem  PiiÄ^ioimlü  des  12.  Jahr- 
liüiidertö.  welches  aus  dem  Kloster  Geoi-gsherg  bei  iroalar  .sianiiiit ', 
stehen  von  gleichzeitiger  Hand  drei  Not  messen  vom  hl.  Nikolaus: 
,Si  quis  in  aliqua  necessitate  occupatus  fuerit  aut  in  periculi» 
positus  et  saluah  uuluerit,  tres  missas  in  honore  sancti  Nicolai 
decantari  faciat. 

Prima  fit;  Statuit  ei  Dominus.  Episiola:  IMures  facti  sunt. 
Graduale:  Iniieni.  Ad  alleluia:  lustus  iit  pulina.  Euungelium:  Uigi- 
late,  OflFertoriiim;  Tentas.  Commimio:  Domine  quinque  talenta. 
Post  missam  pasc-at  tres  paiiperes  in  commenioratione  iiirgimmi  quas 
äanctuß  Nicolaus  de  infamia  hberauit*.  Post  piandium  det  unicuiquo 
denarium. 

In  secunda  niissa:  Sacerdotes  dei  benedicfte.  Kpistola:  Dedit 
Dominus  eonf.  Gmduale:  lurauit  DomimiH.  Allehiia:  Amauii  lutm. 
Euangelium:  Uos  estia  sal  ten-e.  Offertorium:  Ueritas  mea.  Conimu- 
qIo:  Fidelis  seruus.  Post  misäam  pascat  tres  clericos  dans  singulis 
denarium  in  rccordatione  clericorum  quos  su8cit.nuit  s.  Nicolaiis  a 
morte  ■. 

In  tertia  die  missa:  Os  iusti.  Alleluia:  lurauit.  Euangelium: 
Sint  lumbi.  Offortorinm:  Desitieriirm.  ('omnninio:  Beatus  seruus. 
Pascat  iterum  tres  pauperes  homines  dans  unicuique  denarium  in 
commemoi*atione  illorum  quos  s.  Nicolaus  de  morte  Hberauit*. 
Hiä  ita  peractis  de  quacunque  tribulatione  clumauerit  exaudietur. 
Oratio.  lesu  Nazareno  rex  et  gubemator  omnium,  ('hriMto 
rtspice  queso  meas  miserias  et  angustias  et  tnbuIationeH  quo  cir- 
cumdederunt  me  undique.  Precor  te,  üomine,  cnrdo  contrito  et 
»piritu  humilitatis,  ut  exaudias  me.  Amen.  Ad  te  qumjuo  pntclumo. 
Alpha  et  ö>,  lesu  benigne,  ut  liberes  me  ab  anguHtÜH  et  penurüs 
et  periculis  et  iMn*s<^cutionibu«.  Amen.  Domine  lesu  Christe,  »icut 
tu  ueram  camem  de  uirgine  Maria  accepisti.  ita  {>er  tuam  clemen* 

»Clüm.  47U.  Bl.  ll.V. 

'  Darch  die  heimlich  in  (Us  Hau«  g;»bracht«  Kit^ft;  V14J.  dio  VtU  n.  Nicolai 
ifl  lier  Lcgenda  aure»  c.  8,  1,  p.  23. 

'  Nach  d«r  Legenda  aurea  a.  a.  O.  p.  m  war  m  nur  ein  Ki«rJker.  den  «r 

'  (rvmeiDt  Biod  die  drei  uzuK-haldi^ea  Soldatry,  di«  Nikolso«  erratUtc.  liagvmU 
t.  •.  0,  p,  25. 
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Notmefts^n  vom  hl.  NikotiuiB. 


ciam  audi  quod  peto  et  adiinia  me,  qiiia  tu  es  deus  henedictus  in 

secula.      Agnc  sanctc    inuinibilis.    per  timm  sanctum   nomen  quod 

est  On'  obsecro,   adiiiua  me  |qiiia  es  saluator  mihi  peccatori*]  ad 

te  clamanti.  Amen.  Tetragi-ammaton  sume  mesicut  tu  es  rei  regumt 

quia  nou  [h]abeo  in  alio  8pmn  nisi  in  te,  deus  mens,  qui  celestia  et 

teri'estria  simul   et   infenialia  moderaris.     Et  sicut  tu  uis  et  scis 

esse  mihi  necessariuni  in  hoc  seculo  et  futuro  miserere  mei,  lesa 

Christe,  saluator  nmndi  qui  uiuis  et  regnas  per  omiiia  secula  secu- 

lorum.  Amen.'  * 

Die  gleichen  drei  Messen  hat  ein  handschriftlicher  Anhang  zum 

ältesten  gedi'uckten  Prager  Missale  in  der  Stiftsbihliothek  zu  Schlägl* 

mit  der  Einleitung:    ,Sequuntur  trcs  misse  de  s.  Nicoiao.     Et  si  quis 

aliquid  iuste  petierit  impetrabit,*    Die  Messen  sind:  ,Statiut*,  ,Sacerdotes'^ 

,0s  iusti'. 

Zur  Beschwichtigung  des   göttlichen    Zornes   in  Zeiten  grofser 
Not  empfiehlt  die  hl.  ßrigitta  in  ihren  Oil'enbarungen  die  monatliche 
Zelebration  der  missa  de  trinitate  durch  ein  ganzes  Jah^^     Auch 
die  Messe  ,Humiliavit'  wurde  mit  Vorliebe  zur  Befreiung  aus  Bedrän 
nissen  gelesen*. 

Bei  der  Pereolviemng  des  Septenai-s  für  die  Verstorbenen,  bei 
den  Notmessen  und  einigen  anderen  Mefsreihen  war  der  Gebrauch  einei- 
bestimmten  Anzahl  von  Kerzen  vorgeschrieben.  Die  Zahl  derselben 
ist  bi«  auf  gt*ringe  Abwi-ichungon,  die  auf  Schreibfehlern  beruhen  können, 
überall  gleich  und  entspricht  den  gefeierten  Geheimnissen  und  Heiligen. 
Das  Mittelalter  liebte  die  ZahlenHvnib(>Iik,  und  seine  kirchlichen  Schrift- 
steller sind  eründerisch  in  den  Deutungen  der  Zahlen.    Johannes  Beletfa 


'  Fndeutlirh. 

*  Von  .quin"  bis  .percatori'  sinrl  die  BiicH»taKt-ii  zum  Teil  ausradiert;  ein  Wort, 
für  welches  ich  .aaluatur'  ergänze,  ist  gAnr  iinBicilitbfir. 

'  Der  Anfang  de»  liebetes  gleicht  dem  oben  S.  l!^f>  und  279  mitge teilten. 

*  Inkuuuhd   12"i.  Anlianp  Bl.  5. 

*  Rt^VfUtionfH  VII,  57.  p.  750;  .Tertium  ont  qaod  quililiet  iiarorhialis  sacerdos 
aemel   in   meiiHe    per  uuuuiu   integruni  caiitet  miäftaui   de   trinitate*.   ad   quam   totuH  _ 
populos   eins   couveniat  confessos  et  contritos  ...  et  ieiunet  illa  die.  .  .     ^pisoop» 
HJmiliter  in  qnulibet  motisc  faciant  per  se  ipsos  vcl  per  nlioft  in  cathedralibus  ecciesiis 
suis  proccHMion*'»  s^ileiunes  cclebraiido  iniHsani  de  äancta  triiiitat«  et  colligant  pauperes 
laventijue  humiliter  pedoH  eitrum,' 

*  »Siehe  oben  .S.  löH. 


Die  Re<)oututig  dor  V'ntivkpiron. 
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der  Erkläiung  der  Kerzen  in  den  finsteren  Metten  u.  a.: 
i'.ii)decini  randelai'  dnodecim  expriinunt  apohtolus.  At  vero  no- 
vem  humanuni  genurt  signiticant,  quod  propter  peccutum  nuum  a  con- 
soiüo  novem  ordinuni  angclorum  semotiun  est  et  a  vera  luce  ex- 
cloäuni.  Per  septein  eandelas  Htiptifurmis  spirituH  nancti  declaratur 
gntia/'  I>anach  galt  es  gewissemialHen  als  Uesetz,  bei  den  Engel- 
BWAsen  neun,  bei  den  Apostelme-ssen  zwölf  und  bei  der  Messe  zürn 
Heiligen  Geist  sieben  Kerzen  zu  opfern.  Dafe  bei  der  TrinitatiHme8»e 
drei  Kerzen  angezündet  wurden,  ei-klärt  sich  von  selbst.  In  der  missa 
de  cruce  opferte  man  im  Andenken  an  die  fUnf  Wunden  Christi  fünf 
Kerzen.  Wanuii  man  aber  bei  der  mit^a  de  a.  lounne  Buptüsta  et 
de  prophetis  vier  Kerzen  weihte,  liegt  nicht  so  nahe.  Weder  in  der 
Zahl  der  Pi'opheten  noch  in  ihren  Lebensumständen  läfst  sich  eine 
Erklärung  des  Brauches  finden.  Man  wird  ihn  aus  der  Stellung,  die 
man  im  Mittelalter  dem  Prophetentum  in  der  Gi^sehichte  der  Kii'che 
«iKie»,  deuten  können.  L>as  Prophetentum  bildete  nämlich  das 
vierte  Woltalter.  Das  erste  war  die  Zeit  Adams,  das  zweite  die 
Noab,  das  dritte  die  mosaische  Zeit,  das  vierte  das  Prophetentum, 
düs  fünfte  die  babylonische  Gefangenschaft,  das  sechste  Christi  Er- 
ttheinung  und  Erlösung,  das  siel>ente  ist  die  ewige  Verklärung^.  Diese 
Arbc'hauung  von  den  Weltaltern  stammte  von  keinem  Geringeren  als 
v«n  dem  hl.  Augustinus*.  Sie  war  daher  Gemeingut  aller  Theologen 
i,vworden.  Darum  erscheint  sie  auch  in  der  Zahl  der  Kerzen  bei  den 
Noünessen  wieder.  In  d*T  missa  de  beata  Virgine  wird  nur  eine  Kerze 
geopfert,  vielleicht  mit  !{ücksicht  auf  Cantic.  6,  8:  ,Uaa  est  columba 
»64,  perfecta  niea.* 

Der  Gebrauch  von  V'otivkerzen  —  wie  man  die  bei  den  Not- 
nnd  Seelenmessen  zur  Ver\*'endung  gelangenden  Kerzen  nennen  kaim  - 
g^M  ins  christliche  Altertum  zunick.  An  ihm  Gräbern  der  Märtyrer 
Endete  man  Lampt^n  an,  die  man  den.selbea  widn)ete  und  deren  Ol 
*ls  Heilmittel  gegen  Kranklteiten  gebmucht  wurde.  Bei  Beerdigungen 
""ii^en  Lampen  und  Kerzen  von  den  Teilnehmern  getragen*.    Um  die 

'  ExplioAtiü  diviunr.  offic,  c.  101,  BI.  636' :  diiruuö  »ohöpft  DurntUi  im  Rfttion&le 
•«f.  Vi.  72.  BI.  :^:«'. 

^  So  Rupert  von  Dfuti,  De  divinU  ofticiit*  IV,  fi— 9;  M.  CLXX.  1»!  aqq. 

*  De  dviUlc  Dei  XVI.  43;   XXII,  30. 

*  Krau«  II,  2'»Hff.  MühUwuer,  <Tettcliichte  und  Bedeiitang  der  (\VBchs-)Ucbtcr 
^'  den  kirchJichen  Fünktioiwri  S.  127  ff. 

^r«ti.  Die  Heu«  im  deut»ch«n  Hllu]&li«r.  ]9 
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Die  ßodoittiifiß  der  Votivkorzon. 


Hilfe  der  Heiligen  zu  erlangen,  opferte  man  auf  ihren  Gräbern 
Altären  Kerzen,  die  oft  dt?r  Körpergröfse  der  Bittenden  gemäfs  her- 
gestollt  wurden,  um  das  Opfer  der  eigenen  Pei*son  zu  versinnbilden ^ 
Aus  der  Sitte,  die  Leichen  mit  Lichtem  zur  letzten  Ruhe  zu  geleiten,  I 
bildete  sich  die  Gewohnheit  aus,  bei  den  für  dieselben  abgehaltenen 
Mes-nen  Kerzen  zu  tragen  nnd  zu  npfeni.  Dio  brennende  Kerze  .sollte? 
das  ewige  Lieht,  das  man  für  aie  erflehte,  verslnnbilden.  Noch  heute 
werden  hie  und  da  liei  den  Totenmessen  und  bei  Begräluiissen  von  den 
Leidtragenden  Kerzen  getragen.  Bei  den  Notniessen  bedeuten  die 
Kerzen  die  eigene  Hingabe  an  Gott  und  an  die  Heiligen.  Sie  geben 
der  Feier  den  Charakter  des  llngewr>linliohen:  sie  sjTnbolisieren  das 
Licht  des  Glaubens,  das  Feuer  der  Liebe  und  die  Vereinigung  mit  dem 
Opfer,  das  der  Priester  auf  dem  Altare  darbringt,  und  geben  zugleich 
der  Ih'injrb'ehkoit  der  Anliegen  einen  ÜulHereii  Ansiirnek.  Darnm  inufsten 
auch  bei  der  Pestmesse  ,Reconiare'  alle  Teilnehmer  Itrennende  Keraen 
in  den  Händen  tragen.  Bis  zum  heutigen  Tage  hat  sich  der  Gebrauch 
erhalten,  zum  Äusdnieke  dringender  Kitten  Kei-zen  vor  Altärtm  und 
Heiligenbiidem  zu  opfem  und,  während  sie  brennen,  gewisse  Andachts- 
Übungen  zu  verrichten. 

Die  Vorscliriften  für  die  Notmesson  bestimmen,  dafs  die  Kerzen 
während  der  ganzen  Dauer  der  Messe  brennen  sollen.  Die  Feier  eines 
Notseptenars  verursaclite  daher  —  abgesehen  von  den  Almosen  — 
einen  Aufwand  von  41  Kerzen,  die  wenigstens  so  lang  sein  mufsten, 
dafe  sie  eine  halbe  Stundo  brennen  konnten.  Der  Tricenar  einer 
St.  GaJler  Handschrift  fordert  nicht  weniger  als  87  Keraen*.  Die 
,gulden  mess'  schreibt  sieben  Lichter  vor  ,yeglichz  als  ein  daum  eilen''. 
Sonach  wäi'en  die  Kerzen  etwa  35  cm  lang  gewesen*. 


*  Hierfür  bieten  die  VitAo  der  HetUgen  aua  dem  frühen  Mittelalter  zahlreiche 
Beispiele:  VitA  Br-mwardi  Hildi^sh.  c.  36  (Mahiiton  VI.  1,  248);  VitA  Oodehardi  Hildesh. 
c.  hh  (MalnUon  VI,  1,  424):  ,Qaod  ut  (Volkwardas)  agnovit,  matri  tit  ad  tumulani 
Bancti  pootifici»  candelam  tuxta  pnori  mensuras  pronntterot  persuaHit.'  Liber  mira- 
colorum  fl.  Virgilii  {MahiUon  Ul,  2,  2ir)):  ^Midier  de  civitat«  Saltzburg,  cum  in  partu 
multia  diebiiH  laboran»  penclitaretiir.  per  revelatiünem  noctiiniam  admonita  candelani 
ad  mensuram  sui  corporis  »iiper  famuli  dei  aepulcruiii  trausmibit  cnndelaque  inc(*asa 
Btatim  pucnim  enixa  convaluit.*  '  CSO.  932,  p.  541. 

»  Clm.  9744,  Miasalc.  Hl.  288'  und  CBg.  39.  Bl.  21S.  .Daum  eilen',  mittel- 
bochdeutärh  ,düm  e^\\e-\  das  Mafa  von  der  Spitze  dea  Daumens  bis  zum  Ellenbogi*n. 
Siehe  Lexet'  u   d.  W.  dÖm-<^!Ie. 

'  Man  ma^  aich  abnr  auoli  mit  klfinorpn.  die  knapp  ausreichten,  begnügt  haben. 


I 
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Almo^n  und  G 


Die  Almosen,  welche  nach  jeder  Messe  zu  spenden  waren,  ge- 
iRrten  den  Armen.     Der  Priester,  welchtrr  die  MesHon   las,   hatte  sie 
an  dieselben  zu  vei-teilen'.     Sic  mochten  in  Geld,  in  Nalirungsmitteln, 
Bekleidungsgegenständen    bestellen.      Bei    Begiäbnisseti   wohlhabender 
Leute  pflegte  man  den  Armen  reiche  Spenden  zu  machen;   in  Testa- 
menten  wurden    Vermächtnisse  an  Kirchen  Überwiesen,   aus  welchen 
solche  Spenden  an  den  Jahrestagen  der  Verstorbenen  zu  verabreichen 
waren.    Denn  das  Almosen  befreit  von  Sünde  rmd  Tod  (Tob.  4.  11:  Iti,  9) 
und  unterstützt  das  Gebet  der  Gläubigen   wirksam;   insbesondere   hilft 
ts  zur   Befreiung   der   armen  Seelen   und   zur  Errettung  aus  grofsen 
Nöten.     Die  Notmessen  kamen  daher  den  Armen   ynt  zu  st4itten,   sie 
)irÄcfaten  denselben  bis  41  Spenden.    Da  sie  nicht  selten  waren,  bilden 
sie  ein  bedeutsames  Moment  in  der  Armenpflege  jener  Zeit. 

Einige  Notmessen  fonleni  aufser  den  Almosen  noch  Geldopfer: 
di*  Trierer  am  Sonntag  1  Heller,  der  deut*<che  Septenar  von  St.  Flonan 
an  Sonntag  3  Heller,  am  Montag  1,  am  ,Czichtag*  (Dienstag)  :^,  am 
Mittwoch  12,  am  ,Fhinstag*  (Donnerstag)  7,  am  Freitag  5,  am  Sams- 
tHg  3,  die  Heiliggeistmessen  1  Heller,  Da  dieses  Geldopfer  von  den 
AbnoAen  getrennt  aufgofübi-t  wird.  dai*f  man  wohl  annehmen,  dafs 
«  für  den  zelebrierenden  Priester  bestimmt  war*.  Freilich  schreibt 
du  deutsche  Florianer  Verzeichnis  aulserdem  vor,  die  Dreifaltigkeits- 
HKtte  mit  drei  Pfennigen  zu  ,frunen\  d.  L  diese  Pfennige  zu  zahlen. 
Vielleicht  ist  damit  das  Stipendium  fOr  die  Messe  gemeint  und  mit  den 
Anderen  Hellem  das  Opfer,  welches  auf  den  Altar  gelegt  wurde.  Wie 
dem  immer  sei.  gewifs  ist,  dafs  die  Notmessen  einen  erheblichen  Auf- 
wind erforderten,  den  zu  leisten  nur  Bemittelte  im  stände  waren. 


'  CFl.  396.  BI.  2:  .Quo«  elemoMius  presbiter  uel  saiu  miniBtcr  ante  caDdelam 
P*^  nitaam  panperibun  distribuat.' 

'  I>ip  Bfm^rkung  Ao»  mit  dem  einen  Hener  anznfriedenen  Sclireibftrs  der 
Me  im  CVP.  um:,  stellt  daa  aufser  Zweifel. 


!»• 


Zehnter  Akschnitt. 
Die  Reaktion  gegen  die  Mifsbränche, 

Keine  göttliche  oder  menKchliehe  Iimtituti*)ii  auf  Erden  i 
Mifsbrauch  gesichert.  Duim  wo  Menschen  denken  und  handeln, 
deren  Schwäche  und  Uuvollkommenheit  selbst  dem  Heiligsten  nahe. 
ertlVncn  ilt^nn  auch  seit  dt'n  irrsten  Zcit-en  der  Kirdie  fast  unaufhör 
KlagcTi  über  Mängel  im  Dienste  des  Herrn  und  über  Mifäbräuche 
seinem  Heiligtunie.  Wie  berechtigt  diese  Klugen  im  Mittelalter 
züglich  der  Feier  der  Messe  wareit,  haben  diese  Blätter  gezeigt, 
den  vielgestaltigen  Mifsbräuchen  machten  sich  mannigfache,  oft 
entgegengesetzte  Momente  geltend:  Irrtmn  und  grobe  Milsverständni 
Leichtgläubigkeit  und  Übel  bemtene  FrUnunigkeit  und  endlich  dai 
der  menschlichen  Natur  liegende  Streben,  Gewifsheit  in  den  Fra 
des  irdischen  und  ewigen  Glückes  zu  gewinnen. 

Das  Verlangen  nach  unfehlbar  wiikemlen  Mitteln  zur  Bei 
aus  Not,  zum  Schutze  vor  Gefahren*  zur  Gewinnung  der  Seligkeit 
zur  Erlösung  der  annen  Seelen  hat  den  Gebeten  und  Measen,  k 
deren  zweifellose  Erfi>lge  eintreten  sollten,  die  weite  Verbreitung 
Volke  ermöglicht,  Wer  sollte  auch  nicht  freudig  zugi'eifen,  wenn 
leichte  Mittel  zur  Erreichung  sehnsüchtig  gewünschter  Güter  dargeb« 
wurden?  Darauf  konnten  diejenigen,  welche  aus  irregeleiteter  FröraE 
keit  oder  aus  verwerflicher  Habsucht  Wundermessen  empfahlen,  im 
rechnen.  Denn  die  wunderbaren  Begebenheiten,  die  man  zur  Emp; 
iung  jf nt'r  Mes.si^'n  erKÜhtle,  fanden  fast  überall  willigen  Glauben.  Ha 
doch  Gregor  der  Grofse,  Beda  der  Ehrwürdige,  Petrus  Daniiaiii 
andere  gefeierte  Heilige  und  berühmte  Schriftsteller  erzählt,  wie  si« 
die  Messe  auch  für  irdische  Zwecke  wirke.  Warum  sollte  man  n 
trauen,  wenn  nun  auch  spätere  wunderbare  Begebenheiten  und  Of 
barungen  berichtet  wurden?     Man   fragte  auch   nicht  nach  deinen 


1 
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Änuut  des  niodercu  Kleru». 
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fiiihigung;  was  schwarz   auf  weife   üborÜefert   und  mit  den  Namen 

<:»n  Heiligen  oder  Päpsten  bezeugt  war.  hatte  die  Gewähr  der  Wahr- 
ht^it  in  sieh.  Wenn  ein  Thomas  von  Aquin  die  seltsame  Legende  von 
d^r  Befreiung  Trajans  aus  der  Holle  als  Tatsache  betrachtet  und  ernst- 
l3.£ifl  theologisch  l)ehandelt,  so  wird  man  es  einem  schlichten  Priester 
Sc*r  einem  einfachen  Mönche  nicht  zu  sclnver  anrechnen  dürfen,  wenn 

ti«*  kritiklos  und  guten  Glaubens  dem  Volke  Messen  empfahlen,  die  als 

wiinderwirkende  geoffenbart  seien. 

Bei  dem  Klerus,  der  in  seinen  religiösen  Auffassungen  oft  nicht 

A-iel  iiber  dem  A'olke  stand,  spielten  aber  nnth  Erwägimgen  materieller 
A.rt  eine  nicht  geringe  Rolle.  Oie  Messe  wurde  nicht  selten  zu  einem  Er- 
w^rl>smittel  herabgewürdigt.  Denn  der  Mifsbrauch  der  Bination,  die 
miseae  bifaciatae  und  trifaciatae  wai-en  nichts  weiter  als  schlimme  Be- 
helfe, «m  Geld  zu  verdienen,  und  auch  die  missae  sicene  verdankten 
ihre  weite  Verbreitung,  wenn  auch  nicht  ganz,  so  doch  zum  Teil, 
<leni  Triebe  nach  Unterhalt,  der  GicT  nach  Geld  und  Gut.  »Cupiditas 
<iominatur  in  hoc  sacramento*.  luft  Petnis  Cantor  wehmütig  aus*.  So 
verwerflich  dieses  Handeln  mit  dem  Heiligsten  war,  so  wii*d  man  doch 
die  amien  Priester,  die  sitdi  dessen  sehuldig  machten,  mild  l>eurteilen 
mOsstm.  Bei  vielen  handelte  es  sich  nämlich  um  das  tägliche  Brot.  Denn 
die  Einnahmen  aus  den  Messen  bildeten  den  Hauptteil  ihrer  sjmrlichen 
Kinkünfte,  die  ihnen  überdies  noch  oft  genug  durch  die  beim  Volke  be- 
liebteren Mönche  gekürzt  wurden.  Die  Opfergaben  bei  der  ersten  Messe 
eines  annen  Weltpriesters  nahmen,  wie  der  Pariser  Cantor  klagt,  die 
Mönche,  und  su  zwang  die  Habsucht  der  Mönche  den  Priester  zum  Bi- 
w*ren'.  Jn  gewissen  Gegenden'  —  schreibt  Petnis  von  Poitiers*  um 
1230  —  »ziehen  die  Mönche  Zehnten  und  Öpfergaben  an  sich,  so  dafs 
der  anne  Priester  kaum  etwas  zu  leben  bat,  wenn  er  sich  nicht  in 
unaoHtändiger  Weise  Einkünfte  und  Opfer  (km  Messen  verschafft.*  Wenn 
ÄOch  in  Deutschland  die  von  Petrus  Cantor  geschilderten  Müsbräuche  nur 
^m  Teil  zu  bc^klagen  waren,  so  gab  es  doch  aucli  da  Geistliche  genug. 


'  Vpr1»mn  abbreviatnm  p.  101. 

'  Ebd.  |i.  105:  ,.  .  .  ergo  talom  sacordotem  confic«re  bis  in  die  roinpulit  ciipi- 
•Uttt  ttoDAchonim.* 

*  Haurätu  II,  Vi  aus  Cod.  Paris.  9593.  In  den  Revelationes  der  Wiener  Vieio- 
•»«rin  Afff,cf  Blannbeckin  (ed.  P«.  Viennae  1781,  c.  90.  91,  p.  102)  wird  ein  Priester 
'"fgeführt,  welrlier  aus  Not  Uglich  zwei  Messen  las. 


Betrug  onH  Artnut. 

welche  das  Eeilige  zu  einem  blüfsen  Erwerbsmittel  herabwürdigten  und 
das  VVtlk  wisst'iitlich  oder  unwiKMentlich  betrogen.  Jiorthold  von  Regeiis- 
hurg  eiferte  heftig  gegen  die  ,Pfonnigprediger'  \  die  dem  Volke  falsche 
Ablässe  verkauften.  Auch  «falsche  Measen'  boten  diese  Betrüger  den 
Leuten  an,  um  ihren  Bini toi  zu  füllen".  In  dem  Tone  frommer  Über- 
zeugung wui-den  nanieniüch  im  15.  Jahrhundert  dem  Volke  die  unfehl- 
bar wirkenden  Mefsreihen  aufgeüehwatzt^.  An  manchen  Orten  war 
ein  Ül>ennar8  von  gestifteten  Messen  vorhanden,  imd  die  ,SclgereU**. 
nach  welchen  oft  hundert  und  mehr  Messen  sofort  gelesen  werden 
mufsten.  die  Siebenten  und  die  Oreirsigsten  erfordei-ten  mehr  Priestor. 
als  verfügbar  waren  ^  ho  dufs  die  Persolvienmg  der  Mest^en  zeitweise 
nur  schwer  bew*ältigt  werden  konnte^.  Im  allgemeiueit  aber  litt  die 
Kirche  in  Deutschland  in  den  Städten  an  einer  schädlichen  über- 
fülle von  Geistlichen,  die  der  Kirche  und  dem  geistlichen  Stande  zu 
keiner  Zeit  gefrommt  hat^.  Ein  grofser  Teil  hatte  berufsmäfsig  keine 
andere  Beschäftigung  als  Messe  zu  lesen  und  das  Brevier  zu  beten. 
Sie  waren  auf  dürftig  dotierte  Altai'beneiicien  hin  geweiht,  manche 
sogar  auf  den  Titel  der  zu  erhoffenden  Almosen  für  das  MesaeleaenV 
Diese  Airaen  fristeten  notdürftig  ihr  Leben;  sie  waren  geistliche  Bettler. 
die  nicht  nur  da.s  Ansehen  des  geistlichen  Standes  herabdrOckten,  sonderu 
leider  allzuoft  den  erhabenen  Dienst  des  Altares  schändet'Cn. 


■  Vgl.   Unkel  BerthoM  von  Regensharg  (Köln  1882)  8.  38. 

*  COrfioc.730,  B1.3!7*  {vg;\,Schö»bnch,  Eine  Orazer  Prodigtliand^rhiift  S.  12^^); 
«.  .  .  quostuarii  qui  fnlni  proplictti  sunt,  i{uia  hnhMit  faUas  liiteruH,  r|ui(Uiii  daait  faina« 
imliilg^iicias,  dicunt  fataa  sign»  dt?  sonctis  et  reliquils,  quas  portont,  nominant  fol«« 
luca  atqiie  petiint.  promittunt  faUos  mitttias.* 

■  Siehe  unten  8.  d05ff.  die  Mitteilungen  ans  dem  CBg.  175,  BlAhfL 

*  Vgl.  Cserntf,  Aus  dem  geistlichen  Oeschfiftsleben  in  Obertelemich  in 
i:>.  Jahrhundert  (Linz  1882»  S.rdff. 

*  Über  die  Zahl  dfr  (iciatlirhr*n  am  AuK^anfie  des  Mitt^'laltei-A  vgl.  JaHt*tn' 
Pastor  P\  70Sff.:  Falk,  Kkrikales  Proletariat,  in  His torisch -poUtiAche  BUttrr 
CXU.  hAhfl. 

*  DaTs  dies  vorkam,  bezeugt  Beriholä  von  Ckiemsee  fflr  Salzburg  in  TratAcfa» 
Thoologey  c.  fi<^  ß;  er  neuut  die  so  geweihten  Priester  .Titelprister'  oder  .Untdanrr'. 
,dio  kain  gntsgab  (Bencticium)  haben*.  Ücr  Name  .Titelprieater'  it^t  tuirh  t|»'r  katicin 
scheu  Bedeutung  deH  Wortes  unzutreffend;  denn  .titulus*  l>«d«ut«t  ein  Kirrheuamt, 
die  bezeichneten  Prieater  hatten  aber  ein  eolcbea  nicht  Sie  hietsen  .gratiani',  voll 
sie  auf  die  Itunttt  und  die  Wohltaten  dejt  Volkett  angewiesen  waren.  Ihicange  keont 
den  Ausdruck  .gratiani'  nicht,  wühl  aber  den  Ausdruck  .grationnrii',  mit  «ricbcm 
gewisse  Prieät4.T  bei  i^t.Stcphuii  in  Wien  bezeichnet  wurden.  Er  hält  sie  fOr  Jubituati*. 
d.  i.  snciTdoteH  alicuius  ecciesiae  ,ubsque  uUius  beneficü  titulo'. 
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AJht  auch  unter  güiibti>?ei'en  VerhÄltnissen  vergafst'n  viele  Geist- 
/iohe   die    Würde   des   heiligen   Opfers   und    betrachteten   daHselbo   als 
i:>loIses   Handwerk.      Wie   ersehreckend   klingt   doch    die   Schilderung, 
welche  der  Verfasser  des  , Spiegel  des  menschlichen  Lebens*  *  von  dem 
Handel    mit   Messe   und   Sakrament  entwiift!      Seine   Klage  über  die 
|:*larrer,    welche    den   Beichtkindern   aus   Habäucht   Movssen    auflegen, 
Viaben  wir  schon  erwälmt'.     Kr  fahrt  dann  fort:  ,Sy  lesent  mesz  umb 
t^elt.    Sy  verkauffcnt  den  leicbnam   cristi  als  Judas.     Sy  verkauffent 
«lle  sacrament  umb  das  gelt.    Sy  kauffent  und  vcrkaufl'ent  die  heylig- 
keit.     Aber  sy  giessend  die  gnad  der  sacrament  uit  ein,  wan  si  habent 
?^*Il>er  keyno.      Sy   sprechen:  wir  haben    nichts    umbsuiist   empfangen^ 
wir  geben   auch   nichts   umbsunst.      Und   was  wir  kaufft   haben^   daz 
vt^rkauifen  wir.     Und  ist  ir  gewin   in  dem  beutel,  und   der   schad  in 
tWr  yewissend.'      Der   Mann,   der  das  schrieb,  war  freilich    Pessimist 
und  übertreibt  hier,   wie  er  auch  in  der  Schilderung  anderer  Stände  die 
dunkelsten  Farben   auftragt;   aber  das  ist  zweifellos,  dais  der  beilige 
Dieost  des  Altaxes  von  Hunderten  aus  dem  Priesterstande  aus  Unver- 
stand, aus  Not   und   aus  liuscni  Willen  lierabgewürdigt   und  auch  bei 
Laieu  verächtlich  geniaciit  wurde.     Man  verstand  zwar  im  Mittelalter 
beaeer  wie  heute,  die  priesterliche  Würde  und  die  heiligen  Funktionen 
von  der  Person  des  Priesters  zu  trennen ',  es  mulste  jedoch  allen  ernst 
gesinnten  Männern  schmerzlich  nahe  gehen,  dafs  sich  so  viel  Schwäche, 
iiiigeimutz  und  Sünde  in  das  lleiligtimi  der  Altäi'e  gedrängt  hatte*. 

Der  unerschrtKikem^  ('ensar  seiner  Zeit,  Petrus  Cantor,  macht  darum 
2wr  Herl)eiführimg  gesunder  und  wüi'diger  Zustände  tiefgreifende  Vor- 
M-hläge:  Vermindei'ung  der  Kirchen  und  Altäre,  Verminderung  der 
^Id  der  Priester,    bessere   Auswalil    bei    der  Ordination,    Bestellung 


'  Hain  •  13948  (MllnrlH'n.  RtjwitshiblioÜtek.    Inkunabel  h.  u.  2".  12r)4). 

'  Siehe  olien  S.  75. 

■  Vgl.  Freidank«  .Bescheidenheit',  Sinirockache  Übertragung  S.  15: 

,Wii«  der  PrieKter  m&^  begehen. 
Der  Messe  Rettilteit  bleibt  beBtcben; 
Man  kfliui  in  keinen  Sachen 
Sie  Hcliwäehen  »der  bestMir  mivchen; 
Die  Me»8e  und  der  ^onue  Schein 
Bleiben  immer  licht  und  rein.* 

*  Man  lese  die  KUgen  Sebantiun  Bmnts  im  .NarrenschifT  c.  73  und  die  Predigt 
^^*^  tm  Kattterabery  darüber  bei  ücfieüAe,  Da»  Kluater  (.Stuttgurt  1840J  I,  617flf. 
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tüchtiger  A'orgesetztt'n  und  Beftchränknng  der  Opfer^änge  des  A'olkes 
auf  wenige  Festtage '.  Wenn  von  die.sen  X'orwchlägen  nur  die  auf  die 
AuBwahl  der  Priester  und  Vorgesetzten  I>e2ügliclieji  duicligeföhrt  worden 
wären,  hatte  man  die  meisten  Milsbräuche  abstellen  können.  Denn 
da£8  die  letzteren  den  beklagenswerten  Umfang  erreichen  konnten,  lag 
wesentlich  an  der  ungenügenden  wiswensehaftlichen  und  sittlichen  Er- 
ziehung des  Klenis  mid  an  der  mangelhaften  Einsicht  und  pÜicht- 
widrigen  Kachlässigkeit  der  Bischöfe. 

Es  fehlte  im  Mittelalter  nicht  an  Synodalheschlüs.sen.  welche  die 
Willkür  in  liturgischen  Dingen  verboten  und  die  Einheit  der  Liturgie 
in  der  Diözese  und  in  der  Kirchenpiovinz  als  (jrundsatz  hinstellten*. 
Dadurch  war  prinzipiell  flusgeschlosnen,  dafs  jeder  nach  den  Ein- 
gebungen seiner  Frömmigkeit  Messen  erfinden  und  einführen  durfte. 
Nicht  minder  grofs  ist  die  Zahl  der  Syuf^dalbestimnmngen,  welche  den 
Mifslirauch  der  Messe  zu  ahergläubisclien  mifr  gar  verbrecherischen 
Zwecken  bei  strengen  Strafen  untersagen  und  jede  Habsucht  aus 
dem  Heiligtume  bannen  wollen®.  Aber  die  AnsfÜhning  aller  dieser 
Synodalverordiiungen  sticfs  auf  Srhwiei-i^keiten.  zu  deren  l  berwindung 
eine  stärkere  Energie  gehört  hätte,  als  den  bischufliehen  Kurien  zu 
Gebote  stand.  Überdies  setzt  die  Diuchfiihnmg  aller  Reformen  auf 
kirchlichem  wie  auf  staatlichem  tiehiete  eine  gewisse  geistige  Reife 
und  Empfänglichkeit  ftir  die  Kefoi-nien  voraus.  Diese  Voraussetzimg 
traf  aber  damals  weder  beim  Klerus  noch  bei  dem  V'olke  zu.     Beide 


*  Verlmm  alibrev.  p.  lOti:  .Ad  hunc  morhuiii  niulii^iliiem  ab  eoclt^sia  expellenduiu 
unicam  hoc  credo  e»se  rciiiediiun,  vIiI(!li(:L>t,  si  etu^et  paucitas  eccleHiarum.  pauciUa 
iu  eisdein  altnriiim,  paucitaH  et  di'Kn'tU!»  uidjimiiduruin .  delcctua  etiam  ordinatonim 
»'t  rtdrnittcndoriim.  insiiper  delectui^  niaxime  praeposit<iniin  iiiinorniiii  sacerdotum,  et 
Hiinimuiii  reniediiitn  n  (iro^orin  Vll  ilt^lihctatiini  enset  amotio  dlilationum  praeter* 
quam  ter  in  anno.  .  / 

'  So  u.  a.  die  fcäynuden  von  V^aunes  (465),  Agde  (60?»),  Gerunda  (517).  Eftmon 
(517).  HefeU  II»,  395.  655.  678.  685;  die  Kanone»  der  Sxnoden  von  A«de 
und  (it^niiida  »iiid  in  da»  Dekret  aufßeiioimm'ii :  cc.  13.  14  de  coiuerr.  dist.  ."); 
vgl.  auch  f.  71  de  consccr.  dist.  1.  Die  Synode  von  Brixen  (1449)  befiehlt, 
.quiiteuuH  iji  sinKUÜM  i'cfleyiis  parochialÜMW  vi  alÜH  (iliabus  ipsi»  suhierti»  vcsperafl, 
miH<^a.s  et  rtlia«  hörn»  publice  cantaiidn  matrici  ecclesiae  nnstrae  Brixicnsi  prae- 
lictae  aecunduin  eins  nibiiiani  se  ronfonuent.  .  .*  (Bickell  p.  29».  Da»  gleiche 
;hSrftcn  dit^  Synoden  von  Mn^debnrg  I.VIS  und  Rcgonsburg  1512  eiu  {Hariihfiw 
\\l  *i4,  94j. 

'  Wir  eiinnern  an  di*'  ÜeHcliIüsjje  der  Synoden  von  Trier  1227  und  Mainz  12."W 
{Hnrtthetm  111,  r.aO;  HcfeU  V",  1U28}  und  verweisen  auf  da»  Dekret  c.  13,  C.26,  q,5. 
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len  verHcliR'densten  Motiven  an  allerlei  änfseren  l  bungen, 
b^  Gewohnheit  und  die  Hoffnung  auf  Krf'olge  lieh  machte 
und  wertvoll  erscheinen  liefä.  Und  da  fast  alle  gesellschaftlichen 
Scbichten  an  solchen  Übungen  Gefallen  fanden,  lielsen  die  meisten 
Bischöfe  den  Klerus  dann  unbehelligt. 

Das  ist  auch  der  (xmnd,  weslialK  die  njittelalterliolien  deutschen 
Symnlen  sich  nicht  mit  ilen  überall  im  (»ehratich  l>eündlichen  aber- 
gläubischen Melsreihen  beschäftigen.  Wir  tinHoti  nirgends  ein  synodales 
Verbot  derselben.  Die  unter  dem  Erzbischof  Arnestus  von  Prag  1349 
golialtene  S\niode  verbietet  nur  im  alliremcini'ri  die  Kinführung  neuer 
Messen  und  Officien,  die  nicht  von  der  römisclien  und  allgemeinen 
Kirche  angeordnet  und  aufgenonmieii  sind,  und  belegt  sie  mit  dem  Yor- 
warf  des  Aberglaubens  *.  Eingehender  beschäftigt  sich  eine  vom  Kardinal 
Nikolaus  von  Kues  als  Bischof  von  Brixen  auf  der  DiÖzesan- 
syttode  des  Jahres  1455  erlassene  Verfügung  mit  unerlaubten  Festen  und 
HfiSBen'.  Dieselbe  unterncheidet  vier  Arten  von  Festen:  Holche,  die  auf 
dem  geschriebenen  Recht  beruhen,  wie  Weihnacht,  die  Marienfeste  u.  a.; 
solche,  die  auf  tyrund  einer  allgemeinen  (rewohnheit  gefeiert  werden, 
wie  Nikolaus,  Georg  u.  a.;  solche,  dii»  lokalen  (.)bst'rvanzen  entsprechen, 
wii'  Zeno,  Erhard,  Leonard  u.  a.;  endlich  solche,  die  aus  Sonder- 
ttwinungen  (ex  proprio  sensu)  und  mehr  aus  Aberglauben  als  aus 
Gflttesverehrung  entstanden  sind.  In  die  \nerte  Kategorie  werden  fol- 
gende gerechnet:  .octava  s.  Stepbani  et  inventio  eiusdem,  octava 
Epi|»lianiae  contra  tempestates.  Vulentini  conti-a  morbum  bestianmi  et 
morbum  caducum.  ferJae  sextae  post  dies  ResuiTectionis  et  Pent-ecostes 
ii»  honore  a.  Stephani,  lohannis  et  Iimocentium,  etiam  observationes 
leiimioruin  s.  Georgii  contra  febres  et  Äehatü  pro  toto  anno  et  si- 
ßulia. .  .•  Die  Feier  dieser  Feste  und  Messen  war  mit  aberghlubiHcheu 
n«(^hauungen  verbunden:  darum  wurde  sie  verboten,  und  zwar  so  streng, 
^f»  die  Übertretung  des  Verbotes  al«  bischi>flicln'r  Keservatfall  gelten 
Solltet  Der  um  die  Keform  der  deutschen  Kirche  hochverdiente  Kar- 
^Jinal  scheute  sich  auch  nicht,  das  Übel  abergläubischer  Anschauungen  an 
der  Wurzel  anzugn-ifen,  nämlich  an  der  von  AberglaulK'U  vielfach  durch- 
f^itim  und  verderbten  legendarischen  Tradition.  Deshalb  verbot  er 
^i^ni  Klerus,  die  abergläubischen  Dinge,  welche  von  der  Legenda  aui-ea 
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in  den  LebenKheschreibungen  de«  hl.  Blastim,  der  lill.  Bai-bara,  Katharin 
Dorothea,  Maigaieta  u.  a.  berichtet  werden,  in  der  Predigt  dem  Vol 
vorzutragen '. 

So  ernst  wie  Nikolaus  von  Knes  fal'ston  andere  Bischöfe  i 
Aufgabe  nicht  auf.  Dannn  konnten  die  Miisbräuche  audi  nach 
den  grolHeii  Kel'ornikuuzilirit  vmi  Knnstuiix  und  Baael  und  nach  dea 
auf  Grund  derselben  gehaltenen  Itefnrmsynoden  fortwuchern.  Denn 
die  Stimmen  gelehrter  und  reformfreundlicher  Männer,  welche  sick 
gegen  die  vit^Igfstaltigen  Vtirirrungeu  d(*r  Frönunigkoit  erhoben,  besafsen 
nicht  die  Autorität,  welche  den  Bischöfen  und  deren  Organen  imie- 
w^ohnte.  An  solchen  Männern  hat  es  nicht  gefehlt.  Die  ganze  tSchulo, 
der  Mystiker  des  14.  Jahrhunderts  betrachtete  es  als  ihre  Haup^ 
aufgäbe,  das  religiöse  Leben  zu  vorimiorlichen  und  das  Volk  zu  be- 
lehren, dafö  alle  äufseren  Übungen  nicht  Selbstzweck,  sondeni  nur 
Mittel  zur  Erreichung  des  höchsten  Zieles,  der  Vereinigung  mit  Gott 
durch  Jesus  Christus,  seien.  Bei  diesen  (irundsiltzen  konnten  die  SchüJer 
des  Meisters  Eckhart  und  Taulers  an  der  Überschätzung  der  Wü'kmigea 
der  Messe  und  an  dtr  reklanienartigen  Empfehlung  gewisser  Messen 
kein  Gefallen  linden.  ,VieI  Messen  geschehen  in  den  Städten,'  —  spricht 
Meister  Eckhart*  —  ,und  ist  doch  mehr  Seligkeit  entsprungen  in  den 
Wäldern,  wo  wenig  Messen  gewesen  sind.  Und  darum  so  merket,  dafs 
Seligkeit  noch  Volkammonheit  nicht  liegt  an  viel  Messen  sprechen  noch 
hören.  .  /  , Wisset,'  —  belehrt  Tauler^  —  ,ein  einziger  Einschwung. 
in  die  Wunden  unseres  Herni  mit  Liebe  ist  Gott  werter  demi  alle  die- 
Glocken  und  Orgeln  und  der  hohe  Gesang  und  die  Melsgewänder  mit 
den  Schildern/ 

Dabei  waren  diese  Männta-  wyit  entfernt,  das  heilige  Opfer  In 
seiner  Bedeutung  für  das  Seelenheil  und  füi*  das  religiöse  Leben  her- 
abzudi'ücken.  Die  heilige  Messe  gilt  auch  den  Mystikern  als  die  reiche 
.Morgengabe*,  welche  der  Heiland  der  Kii*cho  bei  seiner  Vermählung 
mit  ihr  gegeben  hat  und  in  welcher  er  ,die  Geheimnisse  seines  Lebens, 
Leidens  und  Todes  erneuert'*.  In  der  Messe  tiiidet  man,  wie  Tauler* 
predigt,  jeden  Tag  die  Frucht  des  Todes  Christi,  Stärkung  zum  Guten^ 
Wachstum  in  der  Tugend,  lülfo  fUr  die  Seelen  im  Fegfeuer.  ,Es  seind 
manch  tausent  seien,  die  in  dem  wellenden  heissen  ofen  selten  lygen 

S.  416. 


'  Bickcil  p.  41. 

'  areith  S.  330. 


»  Bpi  Linsefwmtfer  S.  40^.  »  Ebd. 

'  Predigten  (Collen  1Ö43)  BL  143. 
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rtsz  an  den  jtingsteo  tag,  were  dk'  heilig  Übung  der  Menz  nicht,  die  mit 
dem  heiligen  ampt  werden  erlöhizt,  und  sonderlig  von  den  lautem  heiligen 
Prieateren,  der  Übung  wirckt  grotjz  wunder  in  dem  fegfeui*  und  hie  in 
diser  zeit,*  ,Mit  disem  opffer'  —  fahrt  er  fort  —  ^1  eyn  yegklich 
mensch  sich  hyntragen  mit  inniger  begerung,  in  allen  Messen  zu  allen 
priesterlichenn  Übungen,  al»  weit  die  weit  ist,  unnd  sonderUch  zu  denn 
heiligen  Priesteren,  und  sol  des  heiligen  »acrameuts  vonii  jmi  allen, 
nd  vonn  disen  sondcrUch  begoren,  von  den  disz  opffer  gott  also  ge- 
neem  istf  und  sol  dareyn  ziehen  alle  die  imi  seyner  me^nung  seind 
lebendig  und  todt.  Der  menscli  würt  theiUialftig  nit  alleynn  der  Mesz 
die  er  hört,  sondern  aller  iMessean  die  in  aller  weit  gelesen  werdenn 
off  disze  und  jene  seyt  des  merers.  Und  da  eynn  inwendiger  niensch 
wer,  der  sich  kund  inkeren,  dem  dörflft  ich  wol  raten,  als  er  eynn 
Mesz  hört  des  tags,  das  er  sich  zu  jm  selber  kerte,  und  liesz  sich 
diunil  genügenn.  Wann  je  innerlicher  er  sich  kerte  zu  got,  je  frucht- 
Uirlicher  er  alle  Meäz  hört.'  Aus  den  letzten  Worten  erklingt 
wiederum  die  Abweisung  der  damals  hen-echenden  Übertreibungen; 
niclit  die  Zahl  der  gehörten  Messen  bewirkt  an  sich  die  ßeseli- 
gung  des  Meneclien,  aoadern  die  Messe  wii-kt  um  so  fi-uchtbai'er ,  je 
innigor  sich  der  Mensch  zu  Gutt  kelirt. 

Der  falschen  FrÖnnnigkeit  und  Jen  irrigen  Anschauungen  Über 
die  Wirkungen  gewisser  Messen  trat  auch  der  berühmt**  Kanzler 
der  Pariser  UniverBitat  Johannes  Geivson  mit  seiner  ganzen  Autori- 
tät entgegen.  Denn  dem  vielerfahrenen  Manne  entgingen  die  Sfhädeu 
nicht,  welche  der  Aberglaube  venirsaehte.  Kr  bescliüftigt  sich  damit 
in  dem  Schriftchen:  ,Quaedam  ai'gunientatio  adversus  eos,  qui  publice 
voliuit  dogmatizare  seu  praedicai'e  populo,  quod  si  quis  audit  niissam, 
iji  illo  die  non  erit  ca<*cus  nee  morietur  rnorte  subitanea  et  talia  niulta.* ' 
l>er  Kanzler  zeigt,  wie  widersinnig  und  vermessen  es  sei,  an  eine  An- 
dachtsübmig  solche  Versprechimgen  zu  knüpfen.  Das  heilse  zugleich, 
'I«s  Volk  zmn  Judaismus  verführen  und  die  heiligsten  Dinge  zu 
Mitteln,  zeitliche  Vorteile  zu  erlangen,  herabwürdigen.  Überdies  setze 
nian  die  Messe  der  Verachtung  aus,  wenn  dii^  versprochenen  Wirkungen 
nicht  einträten.  Es  sei  auch  unertindlich,  warum  gerade  eine  be- 
stimmte, nach  einem  vorgeschriebenen  Formular  gelesene  Messe  ßolclie 
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Wirkluigeii  hervorbringen  solle,  eine  andere  aber  nicht.  Denn  weaoi 
die  Heilige  Schrift  not;h  authentische  kircliliche  l.'rteile  bestätigen  das. 
,E8  ist  daher  abergläubisch,  frivol  und  überflüssig,  ja  schädlich,  der- 
artige Beliauptnngen  aufzustellen.'  ■ 

Gegon  diese  Argumentation  wnirdt*  von  den  Freunden  des  Aber- 
glaubens die  Autorität  von  Heiligen,  auch  des  lil.  Augustinus,  geltend 
gemacht.  Der  letztere  wird  freilich  zu  Unrecht  als  Urheber  oder 
Teilnehmer  jener  iibergUlnbischen  Versprechungen  genannt.  Gerson 
scheint  sich  aber  nicht  zugetraut  zu  haben,  die  Berufimg  auf  den 
hl.  Aiis'istinus.  auf  weleheii  manche  Wundergebete  zurückgeführt  wurden. 
hIh  unbegtihidet  und  irrig  nachzn weinen:  er  berneikt  vielineiir  mir  int 
allgemeinen,  dafs  das,  was  nicht  in  der  Heiligen  Schrift  und  in  der 
Vemuiift  begri'rndet  sei,  ebenso  leicht  zurückgewiesen  werden  könne, 
wie  man  es  iHhaiiptc.  Das  sei  bei  der  Hehauptnng,  die  Heiligen  hätten 
jene  Wirkungen  bestimmter  Messen  verkündigt,  der  Fall.  Denn  die  Heilige 
Schrift  und  die  Vernunft  vei'urteÜteu  die-scn  Aberglaiil^en.  Wenn  man 
Übngens  auch  nachweisen  könnte,  dal's  ein  Lehrer  in  authentischen 
öffentlichen  uiul  rezipierten  Biicheni  und  nicht  in  erdichteten,  fraglichen 
und  aj*okryphen  Heftchen  dergleichen  geschrieben  hätte,  so  niüfste  man 
das  fromm  und  ehrfurchtsvoll  erklären  und  nicht  schlechtweg  dem 
Volke  verkünden,  und  zwar  ans  den  erwähnten  und  anderen  ähnlichen 
Gründen.  Aber  solelien  Heftchen  und  Zetteln  durch  öffentliche  Rede 
Aiititrittit  verleilien,  sei  höclist  gcfiihrlich  nnrl  verführe  zu  schlimmen 
Irrtümern.  Striche  Zettel  künne  jeder  fabrizieren,  wie  denn  auch  ver- 
heifsungsvolle  Aufschriften  für  Gebete  in  grcflser  Zahl  gemacht  würden. 
Diese  Aufschriften  seien  erdichtet  aus  Gewinnsucht  oder  von  solchen, 
die  den  von  ihnen  ei-sonnenen  Gebeten  Ansehen  und  Dauer  sichern 
wollen,  oder  auch  von  Kotzem  oder  Melancholikern,  die  ihre  Ti*äume 
für  Offenbarungen  hielten.  Das  Volk  sei  aber  geneigt,  den  Predigern 
solche  Dinge  leichter  zu  glauben  als  die  ernsten  Wahrheiten  der 
Religion.  Danmi  hissen  sich  Prediger,  die  nach  Menschengunst  trach- 
ten,  verleiten,  in  ihren  Predigten  dergleichen  Altweibermärchen  zu 
empfehlen  *. 


'  Opera  II,  522:  .Ullr»  dicitiir  quuil  »l  quis  dMctnrimi  reperiatur  in  libria 
authenticis  suis  publiciH  et  recoptis  ot  non  in  scheduÜs  qiülmsdain  confictm  ei 
incertift  et  npociyplÜH  tnlin  posiiissp.  pio  et  reven'nter  glossamUis  est  vi  nnüo  modo 
crude   et   iiudc   populo  aiiitiinciaDduö  propter  causa»  dict«s  et  «imiles.     D«re  vero 
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Endlich  widerlegt  der  Kanzler  den  Einwand,  welcher  sich  auf 
Anrufung  der  Heiligen  zur  Befreiung  von  bentinunten  Krankheiten 
ulet.  Kr  tadelt  zunäehKt  die  Naehlä.sHigkeit  der  Prälaten,  welche 
die  vielen  Irrtümer,  die  auch  bezüglich  dieser  Übungen  hen*tichen, 
Verschuldet  haben.  Denn  das  Volk  verehre  manche  Bilder  von  Heiligen 
nur  we-gen  de«  Alters  oder  der  Schönheit  dertielben,  obwohl  keinerlei 
\Vimderkraft,  an  welche  das  Volk  glaube,  darin  wohnet  Im  übrigen 
sei  doch  bei  den  Gebeten  zu  diesen  Heiligen  das  unbedingte  Eintreten 
der  Befreiung  von  Krankheiten  nicht  zugesichert;  es  sei  vielmehr  nur 
crlHubt.  zu  glauben,  dal's  der  Heilige  bei  Gott  Fürbitte  leisten  und  Er- 
liönmg  erwirken  wenle,  wenn  daä  dem  Heile  des  Beterts  fromiite.  Mun 
dürfe  al>er  dabei  nicht  abergläubischen  Brauch  bezüglich  der  Zahl  und 
Ordimng  der  Gebete  und  der  Lage  des  Betenden  befolgen  und  davon 
den  Erfolg  des  Gebetes  abhängig  machen". 

Auch  in  DeutsehJand  erhoben  sich  erleucht^ete  Männer  gegen 
iiie  mit  Mei>sen  und  Gebetszetteln  verbundenen  Müsbrüuche.  Der  Heidel- 
berger Magister  Nikolaus  .lauer  ij  14-17)  rt?cbnet  die  letzteren  zu 
tien  abergläubischen  Meinungen  und  Haiuliungen,  die  er  in  seiner  Schiift 
.De  superstitionibuH'  als  verboten  nachweist.  Die  Meinung,  dafs  sechs 
oder  dreifsig  Messen  mit  Sicherhuit  eim.^  Seele  aus  dem  Fugfeuer  be- 
freien, selbst  wenn  sie  bis  zum  jüngsten  Tage  darin  verbleiben  müfste, 
•erklärt  er  für  abergläubisch,  wiewolil  sich  solche  Messen  falschlich 
mit  päpstlichen  Namen  schmücken.    Nicht  minder  verwegen  imd  aber- 


robnr  et  pondus  uiictoritatiH  ft  allegatiuniB  in  Bennnue  pubUcu  tt  a  perRona  autlieii- 
Uca  tolibuH  Hchedtili»  iiircTtis  oi  non  rec^fiptis  pc-r  et^cl^nium  08t  pontruloäiAnimum  t*t 
«Ü  errorc«  innumvrabiloH  inHurtivum.  Nani  qiiiUhct  pro  libito  tnlea  poteat  fabricftro, 
«icDt  fit  in  intJtulatioiiibtiH  quiliusdani  orationiiiii,  i[tjüil  ai  (juin  ea«  dixerit  habebit 
Uli«  vt  talin  tcmpornlia.  ..  (^uao  intitulntioiK^H  ut  i-uiiiiminiter  faUae  Hunt  et  mi|>ei'- 
otitioHw  et  delendae  et  male  confictae  vol  a  »criptoribiis  propter  quaostnm  vel  « 
<{uibu9(]am  vol^ntihus  acriptia  Buin  dar«  gloHam  pt  p(*rmanf^ntiam  vel  ah  haereticia 
vcl  II  mrlancolicis  putaiilibus  de  »omniis.  qiiod  smt  revetati4me.s.' 

'  Ebd.  Vgl.  auch  Du  diroctionc  ronliä,  Opera  111,  471.  Über  dicdon  beidniachen. 
■*K«r  Christen  dauialu  auch  verbreiteten  Aberglauben  klagt  »chun  Wilheim  ton  Paris : 
■  Difiint  euiin  umnes  imaginca  sexagestino  anno  a  facÜDue  sua  rirtutem  sortiri 
^  ^luirodiu  doraverint  obtinere.'     De  legibus  c.  23,  p,  G4. 

'  Oi»era  11,  .^22:  .Provideatur  turnen  diligenter,  no  in  modo  orandi  ponatur 
vi^d  8uper»titioniH  admixtum,  ut  quod  dicatur  tjiliH  hunu-rus  uratiunum  nuh  tali 
«OHM  et  in  tAÜ  nitii  i*t  in  iaM  artVme.  alioquin  tota  oratio  nihil  baberet  utilitjitia. . . 
Ulud  dictum  ait  ad  rememorutioiiein  et  attcationem  eorum  qui  forsan  aliter  praedica* 
Itnui  rel  hie  pra(.*dicas8e  indii^untun  . .' 
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gläubisch  sei  es,  zu  glauben,  dafs  bestimmte  Gebete  die  wunderbare 
Wirkung  haben,  einen  Beiigen  Tod.  die  Sterl>e8akramente  und  dt-n  Be- 
such der  heiligen  Jungfrau  in  der  Todesstunde  zu  sichern.  Vei*8tÄndig 
ßchliefst  er  den  Passus  mit  den  Worten:  ,Unde  ergo  finalitor  dico. 
quod  oracionos  secunduni  debitiini  nioduni  et  ordinem,  dei  vidohcet  et 
ecclesie,  in  quibus  inipcirai-io  non  ascnbitur  verbiß  princii>aliter,  sed 
voluntati  divine,  licite  sunt  et  multum  meritorie,  consequonter  et  impe- 
tratorie.* ' 

In  gleichem  Sinne  und  unter  Benutzung  der  AuJseningen  des 
Heidelberger  Magisters  trat  der  in  ganz  Deutschland  von  hoch  und 
niedng  als  Autorität  verehrte  Kartäuser  I»ionyRius  Kyckel  (t  14*>ll). 
gewöhnlich  Dionysius  Cartusianus  genannt,  gegen  diese  Mifsbi-äuche 
auf.  Er  bestritt  die  Berufungen  auf  die  Apostel «  Päpste  und  Heiligen«  I 
mit  welchen  man  jenen  Messen  Airtoritiit  verschaffen  wollte,  als  «n- 
begiilndet  und  unwahr,  wie  er  auch  die  als  "^sTindermrkend  ange- 
priesenen Gebete  venvarf.  Aus  dem  Traktate  eines  anderen  .doctor' 
fügt  er  noch  folgendes  hinzu:  Wlt  lia  uieint,  dafs  die  sogen,  goldenen 
Messen  durch  ihre  bestimmte  Zahl  und  ihre  bestimmten  Gebete  ,quo- 
dam  modo  ex  opere  operato*  die  Seelen  mit  Sicherheit  ans  dem  Feg- 
feuer befreien,  begeht  die  Sünde  des  Aberglaubens.  Denn  die  Messen 
Imben  diese  Kraft  nicht  ,ex  oper©  operato*,  weil  Jesus  Christus  ihnen 
diese  Kraft  nicht  gegeben  hat;  den  Worten  der  Sakramente  verlieh 
er  aber  eine  unbedingt  wirkende  Kraft.  .Durch  Messen  und  Gebete 
möge  der  Mensch  Gott  suchen,  damit  er  so  gemäls  der  Kraft  und  des 
Verdienstes  seines  eigenen  Tuns  Erhöruug  erlange.' ' 

In  praktischer  und  erfolgreicher  Weise  bekämpfte  der  Keformator 
der  norddeutschen  Klöster,  Johannes  Busch  (t  um  148()).  den  Unfug, 
in  Predigten  die  Wirkungen  der  Messe  zu  übertreiben.  Ein  Kanuelit 
aus  Brabaritj  zuden*  noch  Dt)ktor  der  Theologie,  verkündigte  In  Han- 
nover den  zu  Gunsten  des  Königs  von  Cypeni  bewilligten  Ablafs  und 
predigte  anfser  anderen  bedenklichen  Lehren  den  Satz,  dafs  durch  jede 
Messe  eine  Seele  aus  dem  Fegfeuor  befreit  werde.     Busch  stellte  ihn 

*  Vgl.  meine  Schrift;  Der  Magister  NikolauH  Ma^ii  de  Jawor  (Freiburg  I89P) 
S.  187.  188. 

•  Contrft  viti«  superstitionia  art.  9  ed.  Colon.  Qiwntel  ir»33,  p.  GI3:  ,Talem 
namqne  virtntem  non  faabont  misaae  certa^  aiit  oratione«  taxata«  ox  opore  oporato. 
quia  non  habcnt  enm  ox  inviolahili  pactn  a  Christo  cum  ecclosia  facto,  quemad- 
modum  hahi>nt  certam  vim  verHa  Bncrainentali«.* 
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zur  Rede  und  hielt  ihm  vor.  dals  es  keine  Seelen  mehr  im  F^euer 
geben  konnte,  wenn  seine  Lehre  richtig  wäre.  Denn  es  würden  täglich 
mehr  Messen  gelesen,  als  Christen  stürben.  Das  Argument  trifft  freilich 
den  Kern  der  Sache  nicht,  aber  der  Karmelit  widerrief  von  der 
Kanzel  den  beanstandeten  Satz'. 

So  energisch  wurde  aber  nicht  überall  vorgegangen.  Selbst 
solche  Theologen,  die  von  der  Schädlichkeit  abergläubischer  Bräuche 
bei  der  Messe  überzeugt  waren,  rieten  an.  bei  der  Bekämpfung  der- 
selben vorsichtig  zu  Werke  zu  gehen.  Man  brauche,  meint  Gabriel 
Biel,  bei  Bestellungen  von  Messen  die  Laien  nicht  allzu  scharf  bezüg- 
lich ihrer  Intention  zu  prüfen.  Wenn  sie  Novenen  zu  den  neun 
Choren  der  Engel  oder  Septenare  zu  Ehren  der  sieben  Gaben  des 
Heiligen  Geistes  oder  Quinarien  zu  Ehren  der  fünf  Wunden  Christi 
oder  Temarien  zu  Ehren  der  heiligsten  Dreifaltigkeit  gelesen  haben 
wollen,  so  dürfe  man  das  olme  weiteres  tun,  wenn  nur  nicht  aus- 
drücklich eine  religionswidrige  Intention  angegeben  werde  oder  eine 
abergläubische  Anschauung  oder  ein  unerlaubter  Zweck  damit  ver- 
banden werde*.  Das  war  aber  tatsächlich  ein  stillschweigendes  Dulden 
abergläubischer  Meinungen,  deren  Vorhandensein  damals  in  jedem  Falle 
so  lange  vorausgesetzt  werden  konnte,  als  nicht  das  Gegenteil  fest- 
gestellt war.  Denn  mit  allen  diesen  Mefsreihen  wurden,  wie  dem 
Tübinger  Theologen  wohl  bekannt  war.  abei^läubische  Erwartungen 
verbunden.  Seine  Methode  war  also  verfehlt:  es  war  vielmehr  die 
Aufgabe  des  Klerus,  solche  Gelegenheiten  zu  benutzen,  um  dem  Volke 
die  richtige  Lehre  von  der  Blesse  darzulegen  und  es  abzuhalten,  sein 
Vertrauen  auf  Übungen  und  Bräuche  zu  setzen,  welche  die  erhofften 
Wirkungen  nicht  herbeiführen  können. 

Mit  gröfserer  EJit.schiedenheit  bekämpft  die  üblichen  Mefsreihen 
der  Passauer  Domherr  Paul  Wann*.     Er  hielt   als  Domprediger  in 


*  Bwtchius,  De  reftHTnatione  mniiasterifruin  IV.  2.  |».  T2i*:  ..Si  tot  anime  a 
porgitorio  liberarentar.  quot  fiunt  rais^e  in  mundo,  tanc  nalla  iam  ea^8«t  anima  in 
pvrgfttorio,  quia  per  totam  mundum  multo  plures  mi.s9e  celebrantar.  quam  homioeH 
ckriBttani  cotidie  moriuniur.  Tirati?*  <freo  cotidi«»  misw-  pro  defiinctL«'  iwrrarpntor. 
com  nuUa  iam  ihi  csriet  anima/  Dfr  Karmelit  liefand  hieb  Qbri{u:enf«  damals  mit 
***win  Satze  in  zahlreicher  <ie-iellsrhaft. 

'  Lectura  anper  canone  mi-*«*^.  K-*:t.  IfJ.    Tfibineen  I4"***. 

'  Wann  starb  na<:h  l'»»«'.  ^-'in  Predietzyklu-  -.l^-ht  in  Clm.  17*;.M.  Bl. 41*— 142: 
««kennten  II.  11. 
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Passau  einen  Zyklus  von  14  Predigten  Ober  die  Messe,  der  lateinisch 
vorliegt.  In  der  zweiten  Pi-edigt  zeigt  er,  daiB  bei  der  Messe  nur 
Gebete  und  Fonuen  gestattet  werden  können«  die  von  der  Kirche  vor- 
geBchrieben  sind.  Daran  knüpft  er  eine  längere  Polemik  gegen  un- 
erlaubte Praktiken  bei  der  Mense ,  gegen  die  ,speciales  misse'  mit 
iltfen  Kerzen,  Almosen  und  Opfeni,  von  welchen  man  die  Befi*eiung 
aus  TrÜbsalen  und  die  Erlösiung  der  ainien  Seelen  sicher  erwartet.  Er 
führt  nun  einige  Messen  aus  den  Septenaren  an  und  kennzeichnet  die- 
selben und  ähnliche  Messen  als  abergläubisch  und  deren  Zelebi-ation 
als  schwere  Sünde.  Denn  diese  Messen  mit  ihrem  Bciwei'k  seien 
nicht  von  der  Kirche  angeordnet;  der  Aberglaube  und  die  Habsucht 
der  Priester  habe  sie  erfunden.  Die  Priester  seien  Betrüger  der  Laien  fl 
und  selbst  auch  die  Betrogenen.  Wie  könne  man  sichere  Befreiung 
aus  Trübs^ilen  von  der  Messe  erwarten.  wShrend  vielleicht  Ciott  dio 
Tiübsal  hewteheu  lassen  wolle?  Warum  geraile  diese  und  nicht  andere 
Messen  eine  so  gi'oi'se  Ki'aft  haben  sollen,  sei  nicht  einzusehen.  Hätten  f 
sie  wirklich  eine  solche,  so  sei  es  nicht  zu  verstehen,  warum  die 
Kirche  sie  nicht  mi^^eurdnet  habe.  .So  inCtge  denn  jener  törichte 
Priester,  welcher  andere  betrügt  oder  selbst  betrogen  ist,  sagen,  ob 
er  besser  anzuordnen  veistehe,  wie  die  Messe  gelesen  werden  müsse, 
als  die  ganz«  streitende  Kirche,  er,  den  vielleicht  Laster  und  Sünden 
beflecken,  während  die  katholische  Kirche  ohne  Makel  und  Fehl  ist. 
Siehe,  Irrtum  UWr  Irrtum!  U  Uott,  wie  werden  sich  solche  Priester  bei 
dem  letzten  (ierichi  «lariibi'r  verantworten,  dals  sie  das  Volk  verführen 
und  betrüi<en *:"  ^     Mit    eben    solcher  Entschiedenheit   verurteilt  er  die 


I 


'  Clm.  ITÖ.Sl,  BI.  fiO*.  61:  ,Ex  illo  jkatpt  generaliter  qunnturn  erraut  et  peccant 
üAcerdoteH  et  nlii,  f^iii  preter  orainncimifin  (^crlesie  Icgiint  mit  legi  facitint  specialem 
misBaB  cum  .iiiis  colk'ctJB,  cum  cortis  luniliuirÜH  uel  rleinoHiniH  dandin  et  certo  numero 
oblacioniini,  ut  liborentur  vx  tribulactonibiis  nol  aiiima  de  piirgAtono  Überetur. 
Sicut  Stint  noiinulli,  qui  sibi  le^i  faciunt  die  dommiru  inissam  de  trinitate  cum  tribua 
candt'lia  ncceimi^  ei  «lunt  iten  eleiuosiiias  et  tres  r3  offorunt  .  . .  tencntos,  ut  ipsi  &»»e- 
nint.  (ptod  firmiter  debet  auinm  liberari  ex  purgatorio,  si  eciam  alias  debet  puniri 
uft^ut'  ad  diein  iudicii,  et  quod  pro  certo  debeaut  ex  tribulacione  in  <|ua  sunt  libe- 
rari. Hoc  aiiteni  tniain  eat  Huper«ticiosiim  t*t  graue  peccatuin  hiis  qui  talea  miasa« 
sie  circuiDBtaucionataft  legi  faciunt  et  grauius  peciratum  sacerdotibus.  ymo  tolia  ex 
Buaricia  Hacerdotum  timeo  esse  iutroducta.  Quod  atitem  bot*  sint  peroata  et  suporati- 
ciosa  patet  quia.  ut  eupra  dixi,  sunt  preter  ordinacionem  ecclesie  caiholice.  Nnllihi 
enim  eccleaia  Htatuit  citca  misHam  toL  caudela»  aeceiidi  uel  etemosinas  dari.  .  .  Est 
et  bec  öupersticio   quud   talets  teneut  pro  certu  quod  liberentur  de  tribulacioue  tali 
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^H  von  den  24  aeniores,  gegen  welche  er  sich  auf  da»  Verdikt  der 
IM^r  Theolnj^on  bcmft '. 

Je  betrübender  die  Wrirningen  des  Aberglaubens  und  des  Eigen- 
patZÄ  sind,  die  wir  verfolgt  haben,  um  so  angenehmer  werden  wir 
von  einer  Venirteilung  derselben  borührt,  die  sich  in  einer  deutschen 
Mei'aerklärung  aus  dem  15,  -lalirhundert  findet'.  Darin  werden  die 
herrschenden  Iirtümer  über  den  Wert  bestimmter  Messen  und  über 
Frilchto  der  Messe  zutreffend  und  volkstiimiieh  widei'Iegt.  Es  ist 
te  Beste,  was  damals  gegen  jenen  vielgestaltigen  Aberglauben  ge- 
schrieben worden  ist,  und  schon  darum  bedentungsvoller  als  die  Ans- 
basungen  gelehrter  Theologen,  weil  es  deutsch  geschrieben  ist  und 
deshalb  in  weiteren  Kreisen  Verbreitung  finden  konnte.  Wir  lassen 
die  Ausfahrungen  wörtlich  folgen: 

,Noch  bede.wt  esz  [ite  missu  est],  das  die  messe  in  irer  krafft 
^H  unentlich  ist,  .  ,  Wer  das  widerspricht  und  nicht  gelauben  will, 
^V  Bunder  sucht  besuiulei^  ausz  swaiflung,  als  das  er  glaubt,  ein 
r  mess  sey  besser  und  krefl^tiger  dann  die  andere,  der  ist  ein  offen- 
^^  warer  keczer  und  feischer  des  cnstenlichen  gkubens.  Also  thuend 
^^  tind  haben  gotann  ilic  iMtdenlosen  geyler'.  die  geylens  und  [»t^ttlens 
^^  nyc  koniicn  voll  werden,  ho  sy  durch  da^*  eingeben  des  teufels  er- 
^H  dichten  yczunt  XL  mesz,  yczunt  XXX  mesz,  yczunt  fOnff  mesz 
^B  und  dergleichen  vil  lügen  und  püberey,  dadurch  sy  bettriegen 
"  möchten  die  einfältigen  lewt,  so  sy  sprechen:  wann  mann  die 
selben  mesz  lesz  für  ein  seil,  die  halt  bisz  an  den  jüngsten  tag  in 

üf)  tili,  cum  forte  deus  iiult  phsp  eoa  in  triliiilafiono  ad  |iimii-n(lnm  eornm  [KrtatÄ. 
Unn  qua  racionp  iate  miase  et  non  alie  ilicerent  esse  tunt**  virtiitis  H  efficnrie. 
•  itm  miHfiti.  iit  «upra  dixi.  uiinsa  princijmliter  dicatnr  nomin«'  Hummi  t^urrilicit.  quod 
tn  »mai  luissft  offertur,  uidolicot  Chridtuu  Dumiau».  cuius  raciune  tunc  priocipfiUtcr 
«tilitu  legencium  ot  pet^nciuni  »peratur.  Hi  coneiiderent  talia  facieotea.  si  iUe 
miflw  essvnt  t^inte  officacie.  car  ecclesta  non  BtatuiHset  8i»e>ciaUtor  cvrtis  teiupori- 
Wi  ntfts  miflflaa  legi  cum  tot  luminiba»  et  Hemosini».  IVI  dicat  illo  ffttuuii  sacerdo» 
JUw  iktipions  uel  p^r  bo  deceptus.  Hi  ipHe  meliuH  ordinäre  ponHit,  (lualit/r  mi<4f)«% 
Itgi  d«bi>rent.  quam  totn  inilitans  ecclcaia,  qui  fort<'  est  vicii»  *'t  poccatia  pleniis  et 
ptleiia  catholica  sine  macula  et  mga.  Kcce  error  saper  errorcm!  O  dcus,  qua- 
Mr  taten  re6|M>nde)mnt  in  extremn  iadicio.  quod  sie  pi>puluni  neducunt  et  decipitmt?* 
I  '  Ehd.  BI.  (il. 

*  CHg.  175,  Bl4rj— 47*.   am  ScIiIuhw  der  MeruTkiHniu^.   «ber  wvlche  U.  14 
w  Tergleichon  ist. 

'  0*yler.   ^!er.   gilft«r*  :=  B«ttler,   Ijtndiitreicher :    gllen  =  nmh«rstreic!hen. 
Ultdft,    Lexer  u.  d.  W. 

Fraai.  Die  Muh  im  ileatsohen  UitteUlBcr.  ^ 
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den  fegievrr  solt  sein,  so  würde  sy  erlöst.  Lieber  inenfich,  ker 
dich  nicht  au  den  eweczer,  er  ynU  dich  tewschen«  hiet  er  dob 
gelt,  was  fi'agt  er  nach  der  seil«  ob  sy  erledigt  wUrde  oder  nicht. 
Du  soll  für  wai"  wissen,  das  kein  niesz  für  die  andeii}  ist,  die 
ander»  ordenlich  nach  auffsaczung  der  crititenlicheu  kircheu  uiiJ  in 
der  cristenheit  gelesen  wirt,  ay  werd  von  friunen  oder  l»öfteij 
cristen  briestem  gelesen/ 

,Auch  soltu  wissen,  wie  wol  die  mesz  also  krefftig  ist,  so  niag 
sy  doch  keinen  weder  menschen  noch  seien  oder  anderen  crmturtu 
mer  nucz  gesein,  den  sy  geschickt  sein  die  genad  zu  entpfagoii. 
Ist  nun  ein  seil  oder  ein  mensch  geschickt,  das  er  einer  mesz  «o 
vill  mag  theilhefftigt  werden,  da»  er  von  den  sunden  oder  pevTM'n 
erledigt  mag  werden,  so  geschieht  es  an  allen  zweiuel.  !*<»• 
gleichen  verstee  init  zweyen,  dreyen,  viren,  zehen  etc..  und  mer 
meszen.  .  .  Wenn  nu  der  almechtig  got  ein  seil  geurteylt  iüct 
bisz  an  den  iungsten  tag  zu  sein  in  dein  fegfewr,  also  das  sy  nicht 
geschickt  wer,  der  niesz  so  vil  teylliefTttg  zn  sein,  das  ay  eH«?digt 
würde,  und  wenn  du  dan  tausent  und  abertausent  me«z  liesst  für 
sy  lesen,  dennoch  müss  sy  da  beleiben,  do  sy  diser  richter  hin 
geurteilt  hat,  der  in  seinem  urteil  lucht  mag  betrogen  wenla. 
Wie  can  daim  ein  solcher  sweczer  so  oflFenware  Scheltwort  reden 
wider  die  urteil  gotex.  Und  das  du  das  alles  dest  bas  versteen 
mUgst,  so  nyni  ein  exempel.  Senck  einen  krugk  oder  hafeu  in  ein 
gross  tiiessend  wasser.  Ist  der  krugk  gross,  so  get  dest  mer  lUr 
ein,  ist  er  aber  klein,  so  get  des  wassers  auch  dest  minder  d«r 
ein.  Das  aber  das  wasser  nicht  als  in  den  kiugk  got  oder  mer 
oder  minder,  das  ist  nicht  ein  gehiuch  des  wasi^i^s,  sunder  d* 
krugks,  wann  er  ist  nicht  geschickt,  das  mer  oder  minder  dar  ein 
gee;  dann  wer  er  geschickt,  das  das  wasser  alles  dar  ein  mocht, 
so  ging  es  als  dar  ein.  Als<i  ist  e«  auch  mit  der  mesz.  Wie 
vil  sy  gross  ist  in  irer  kraltt,  so  mag  sy  doch  nyemand  mer  ge- 
nuczen.   dan   er  Ir  Itegieiffen  mag,  als  der  krugk  des  wassers.  .  * 

,Süst  schreibt  man  der  mesze  auch  vil  nucz  und  kreifte  [zu]. 
die  sie  haben  soll.  Das  alles  affter  glauben  seind  und  teufcU 
gespenst,  als  man  spricht:  Welcher  monsch  boy  einer  mesz  soy. 
der  mQg  den  selben  tag  des  gehen  todes  nicht  ei-sterben.  noch 
in   keinerley  leibs  schedHckeit   nicht  gefallen;  das  er  auch  nicht 
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'     elter  werde,   dieweil   er  bey   der  mesz  sey,   oder  dadiuTh  niehtz 
versewmen  mög  des  wegs  oder  andere  sache.     Und  das  die  selln 
nicht    pein    haben,    dieweil  man  mesz  für  sy  helt;    und    daa    einen 
menschen  sein  speis  und  getranck  dest  bas  zu  leg.    Und  dergleichen 
dicht  man  vil  lepperey.    Das  alles  valsch  und  mit  keczereyen  ge- 
t  jnÜ8cht  ist.     Du  solt  iiioht  glauben  dar  an  haben,  die  lerer  haben 
^    es  auch  nicht  geschriben;  man  thut  in  unrecht  und  vor  auaz  dem 
grosz   lewchtigen   Hecht   sant  Äugustin;   wann   sein  meynung   stet 
nicht   also    und    int   auch    nye    ako   gestanden.     Die   mesz  ist  ein 
geistlicL   opfer,    dar   uinb  so   gebirt   sy   süst   nichtcz   dann   newT 
geistlich    genaden;    das    ist    ablas    der    Sünden    imd    merung    der 
tugent  und  götlichci-  hulde.     Was  mann  süst  pfligt  zu  biten  durch 
die  mesz,  das  gewert  got  ob  sein  die  biter  wirdig  sein  oder  ob  es 
in  nucz  bringt,  süst  aber  versagt  ers.    Desgleichen  ieipplich  gluck 
oder   Unglück,    schad    oder  nücz,  dim  ntet  zu  gotes  gnaden  und  zu 
der  messe  krefften.     Er  mag  solches  über  uns  verhengen  wie  und 
weim  er   will.     Üeest  du  aber  dar  umb  zu  der  mesz  von  solches 
affter  glaubens  wegen,  so  wirt  dir  gar  wenig  gnaden  von  der  mesz.* 
Eine   so  klare,  kräftige  und  eindringliche  Sprache  raufs  überall, 
wo  sie  gehört  wui-de,  Eindruck  gemacht  haben.    Aber  solche  Stimmen 
^Mnn  leider  nur  vereinzelt.    Sie  vermochten  wenig  gegen  alte  Tradi- 
tionen und    eingelebte   Gewohnheiten ,   deren   üppiger   Nährboden    die 
«bergläubischen  Neigungen   der  Menschen    waren    und   deren  berufene 
Oepier  den  ptlichtmaisigen  Kampf  meist  unterhelsen.  weil  sie  ebenfalls 
wit+T  ihrem  Banne  standen  oder  von    ihrem   Bestände  Vortt^ile  zogen, 
^eon  daher  auch  hie  und  da  ein  Prediger  mit  sittlicher  Entrüstung 
iJftgen  die  Milsbräuche  kämpfte,  was  hatte  das  zu  bedeuten  gegemib«r 
den  vielen,    welche  sich  nicht  scheuten,  von  der  Kanitel  ihre  Mäi'lein 
dem  Volke  zu  erzählen  und  das  Volk  zu  abergläubischen  Cbungen   zu 
verleiten?     Zudem  wurden  diese  Übungen  sogar  in  den  Missalien  und 
^  sonstigen  zur  privaten  und  öffentlichen  Andacht  bestimmten  BQchem 
^'^pfohlen.    Darauf  konnten  sich  die  Freunde  derselben  berufen.    Wollte 
™»wi  den  Müsbräuchen    ernstlich    ein  Endo    bereiten,    so    mufste   man 
^«nächst   eine   gründliche    Revision    und   Korrektur   der  Missalieo 
^'ornehraen.      Denn    solange    darin    abergläubische    Mefsreihen    u.    a. 
^nipfohlen    waren,    hatte   der   minder   gebildete  Teil   des   Klerus   eine 
l^m  zurückzuweisende  Entschuldigung  für  »eine  Förderung  der  Mii's- 
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brauche.  Das  war  also  die  nächste  Pflicht  der  Bischöfe  und  der 
Abte.  So  schwierig  eine  Revision  und  Kiiricktur  der  Missalien  auch 
gewesen  wäre,  sie  hätte  sich  —  zumal  in  den  Kliistern  —  dtiiThführen 
lassen,  wenn  die  verpflichteten  Stellen  ein  höheres  Mafs  von  Einsicht 
und  gutem  Willen  besessen  hätten. 

Das  beweist  das  glflt^kliehe  Vorgehen  des  Kardinals  Nikolans 
von  Kues.  Dieser  gelehrte  und  refornieifrige  Bisehof  von  Brixen 
ordnete  auf  der  Brixener  Synode  von  1453  an,  dafs  in  jedem  Land- 
kapitol  ein  vom  bischöflichen  Vikar  korrigiert-es  Mefsbuch  deponiert: 
werde  und  dafn  nach  diesem  Exemplar  sämtliche  Mefsbücher  im 
Kapitel  korrigiert  Averden  sollten.  In  Zukunft  dürfe  niemand  aus 
einem  nieht  korrigierten  Melsbnche  Messe  lesen  *.  Als  solche  Korrektur- 
orte wurden  1455  die  Stifte  Stans,  Wüten,  Neuzell  und  die  Propstei 
Innichen  bestinmit  und  den  Korrektoren  Honorare  ausgeworfen'.  Von 
neuem  wird  da**  Verbot,  aus  unkorrigjerten  Melsbüchem  Messe  zu 
lesen,  1457  bei  Strafe  der  Exkommunikation  eingeschärft.  Betrafen 
diese  Bestimmungen  die  handschriftlichen  Mefsbücher,  so  ordnete  der 
Kardinal  auf  der  Synode  von  1457  auch  an,  dafs  zur  Feier  der  Messe 
bestimmte  gedruckte  Bücher,  die  aus  Augsburg  oder  anderswoher  ein- 
geführt wurden,  nur  nach  sorgfältiger  Prüfung  im  Kapitel  zugelassen 
werden  sollten  ^  Auf  diese  Weise  suchte  der  Kardinal  die  Einheitlich- 
keit im  Ritus  und  die  Beseitigung  unzulässiger  Mefsformulare  aus  den 
Missalion  zu  enetchen.  In  gleicher  W^eise  ordnete  er  1455  eine  Kor- 
rektur der  Agenden  an*. 

Auf  anderem,  freilich  geringeren  Erfolg  versprechendem  Wege 
suchte?  der  treffliehe  Bischof  Johann  III.  von  Eichstätt  zu  dem 
von  ihm  erstrebten  Ziele  einer  würdigeren  Feier  der  Messe  zu  gelangen. 


'  Bickell  p.  37  (1453):  Jn  quoTihot  loro  CApituli  lib^r  niiu.s  miHsalis,  corrertiis 
aH  ronformationfm  missalifi  correcti  per  Ticarium  i'|«acopi  diRpuni  del)et,  qiianto  citius 
^leri  potent,  et  eccuiiduiii  illum  omni*»  libri  capituli  i^orrigi,  ot  nomo  aiideat  amplins 
imvo  libro,  non  correcL«  t;t  aij^nat»  in  capilnln,   iniaHam  le^jere,* 

«  Ebd.  p.  39. 

"  Ebd.  p.  53  (1457):  ,.  .  .  nallus  omat  aliqiiem  librum  novum  de  Ao^usta  vel 
ftliia  partibiis,  nisi  hiiitisinodi  Über  prius  sit  in  capitiilo  exaiuinatuH  et  admisaas.' 
Dafs  der  Klerus  dem  BiacHoft«  in  Meinem  Vorgehen  verstfindniHToll  entgogenkam. 
zeigen  die  praktischen  Vurnchläge.  welche  er  auf  der  Synode  de»  Jahres  14^7  machte. 
Ebd.  p.  5R. 

*  Ebd.  p.  4U. 


Korrektur  der  Miaaalien.     Bischof  Johann  III.  von  Eit-hstKit. 
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Blr  wollte  Einheitlichkeit  in  den  Zeremonien  herbeiführen  und  alles 
Ungehörige  von  der  Messe  fernhalten.  Zu  diesem  Zwecke  beauftragte 
er  den  frouunen  und  gulelu'ten  Prior  Bernhard  vuu  Tegernsee  im 
Jahre  1461,  eine  Anleitung  zur  Zelebration  der  Messe  für  den  Klerus 
zu  schreiben.  Das  tat  dann  auch  der  Prior,  und  seine  Arbeit  be- 
kundet ,  daTs  er  mit  hingebendem  Eifer  seine  Aufgabe  zu  lösen 
suchte  *, 

Leichter  als  die  Korrektur  der  handschi-iftlicheu  war  die  Kontrolle 
der  gedruckten  Missalien  durchzuführen.  Hier  konnte  eine  Präventiv- 
zensur ausgeübt  werden,  und  man  war  im  stände,  kein  Missale  zum 
^gottesdienstlichen  Gebrauche  zuzulassen,  das  nicht  die  Genelimigung 
H§Bb  Bischofs  erlangt  hatte.  Allerdings  wurden  im  15.  Jahrhundert 
H^BBriien  und  Agenden  aucli  ohne  die  vorgängige  Erlaubnis  des 
Bischofs  gedruckt  und  verbreitet;  man  begnügte  sich  zuweilen  mit 
der  empfeldenden  Begutachtung  eines  Theolugen:  zumeist  aber  sueliten 
sich  die  Ih'ucker  doch  schon  im  eigenen  Interesse  der  Zustimmung 
der  kirchlichen  Oberen  vor  dem  Drucke  zu  vergewissern.  Trotzdem 
iat  noch  vieles  in  die  gedruckten  Missalien  gekommen,  was  nach 
Aberglauben  schmeckt ,  aber  im  Vorgleich  zu  den  handisohnftlichen 
Missalien  ist  doch  ein  erfreulicher  Fortschritt  zu  verzeichnen.  So 
l>egegnet  man  in  deutschen  Druckeu  nur  selten  den  abergläubtscheu 
Mefsreihen,  5fter  noch  Messen,  die  angeblich  mit  groüseu  Ablässen 
ausgestattet  sind*. 

In  schroffem  Gegensatz  zu  der  hohen  Bewertung,  deren  sich  die 
Messe  im  Volke  erfreute,  standen  die  Anschauungen,  welche  unter 
^^  mittelalterliehen  Sektierern  darüber  verbreitet  wurden  *. 
^nn  es  gehörte  zum  Lehrsystem  der  unter  verschiedenen  Namen  in 
Italien ,    Frankreich    und    Deutschland    lebenden    Sektierer ,    Über   die 


'  Siehe  dftrttbcr  WeitcrvH  unten  U.  10. 

'  Du  Augshurger  Mitittale  Tun  1555  bietet  aber  noch  dii>  14  ,miA»a«>  gratiarum 
'"'B^pfttae'  und  die  7  goldenen  Meifsen:  s.  oben  >S.  21^.  Die  EinfHbrunK  der  gedruckten 
"iMMÜifn  war  nicht  leicht;  der  Klerus  und  die  Uemeinden  scheuten  die  Ausgaben 
ii&d  wollten  die  handschriftlichen  behalten:  .dan  nie  achten.*  —  berichtet  der  Oeneral- 
'4»r  Hi>inrichmann  an  den  Bischof  Otto  von  Augsburg  unter  dem  27.  Juni  1556  — 
•^  meez  naz  den  alten  meszbüchem  gehalten  aey  nit  ungerecht   oder  falsch  ge- 

'  Vgl.  die  Nachweise  bei  Huck,  DogmenhUtoriacber  Beitrag  zur  Geachichte 
^  Waldenner  (Freiburg  i.  Br.  ly^T)  S.  4Sff.  69,  und  Mtchafl  II.  265(1. 


310 


Die  waldßnsiscben  Solcten  nnd  die  MeaM. 


Messe  und  deren  Zeremonien  geringschätzig  zu  urteilen  oder  dieselben 
gänzlich  zu  verwerfen.  Die  Gebete  bei  der  Messe  seien  bis  auf  dio 
Konaekrationsworte  und  bis  auf  das  Fater  nost^r  überflüssig:  di» 
priesterlichen  Mofskleider  seien  unerlaubt,  die  Elrw&bnung  der  Heiligen 
in  der  Messe  sDiuihaft;  die  Siüftagieii  und  Messen  für  die  Vei*stor- 
benon  seien  nutzlos;  ein  in  8ündon  befindlicher  Priester  könne  nicht 
konsekrieren '.  In  den  Instruktionen  für  die  Untersuchungen  gegen 
diese  Ketzer  tinden  sich  daher  auch  Fragen  Ober  den  Besuch  des 
Gottesdienstes,  über  die  Teilnahme  an  der  Mel'sfeier  und  deren  Be- 
deutung*, Wenn  nun  auch  die  Zahl  dieser  Ketzer  in  Deutschland 
verhältnismälsig  gering  war  —  sie  gehörten  meist  den  Kheingi'genden, 
Süddeutrtt^hland  und  den  Österreichischen  Landen  an  — .so  bildeten  sie 
doch  eine  nicht  r.u  unterschätzende  Gefahr  für  das  kirchliche  Leben 
des  Volkes.  Darum  nalmi  Berthold  vnn  Regensburg  wie^lerholt  Anlafs. 
vor  den  Ketzern  zu  wanien  und  deren  Intünier  darzulegen'.  Tn»tz 
Idös  Einschreitens  der  kirchlichen  und  weltlichen  Strafgewalt  erhielten 
sich  die  Anhänger  der  Waldenser  in  Deuli^chland  bis  ins  15.  Jahr- 
hundert, in  Böhmen  infolge  der  hussitischen  Wirren  unter  verschiedenen 
Namen  noch  länger. 

Es  klingt  fast  wie  eine  Reminiscenz  aus  Verhandlungen  gegen 
die  Waldenser,  wenn  bei  dem  gegen  Johannes  von  Wesel*  1479  in 
Mainz  abgehaltenen  Inquisitionsgerichte  dem  Angeschuldigten  folgende 
Sätze  vorgeworfen  werden*^:    »Christus  null  um    festum  praecepit  cde- 


'  DölUn;/er,  ßeitrflge  zur  I^^kUnigeHch.  !I*  HIO,  n,  7i*.  80:  ,[i*m  »iniiiA  verb» 
Hocra  missae  dicunt  et  crcdunt  e»«^  suporflua  et  nihil  ad  mivsae  ufficiuxu  piTlin^r* 
exceptis  »olis  verbiM  consccrationia  et  Pater  noster.'  —  Jtem  dicont  et  creduut 
presbyteroa  colebrante«  tolio«  peccare  quoties  dicunt  et  eiprimunt  nomlna  «&DCionim 
in  miftsa.'  —  EImJ.  S.  313:  Atdn  ditimt  omnin  verbn  miwiu«*  et  omnia  parami*nta  ad 
miftanm  Ap(M*tantni  eaae  de  errore  praeter  verba  conseorutioniK/  —  Ebd.  S.  SOT:  Jun 
dicunt  et  credunt  vigilia»,  mi»8aH  et  oratiunoH  eccIeHiaHticatf  et  quaelibet  alia  au&actül 
fccIeBisa  pro  defunctia  fact^i  nullius  eaae  roboris/  —  Kbd.  &?.  288:  4)icunt  etiam. 
qiiml  lio«t  maluR  aacordo»  non  ronficiat  propt«r  peccata  sum,  tarnen  fn  ore  ipwn» 
lineretK'i  reripientiH  Crtuvertitur  in  eamem  Cbristi  propter  lueriU  aua.  .  .* 

'  Ebd.  II,  334;  J'oswtne  celi^brari  minMa  nine  vp»tibii«  illi«  et  nitari?  Im«- 
faiati  aliqnntJPB  ad  deilicationeH  eccIeHiaruni,  altArinm  et  ad  ordinatitineH  prtrflbvt^mram 
et  ad  primas  mittsaA  noTonim  aocerdotum?* 

'  Predifirten  1.  4A.  40«i.  Auch  die  MefHerklftrung  dea  CHI.  377  (18««)  ^ 
»chAftigt  Hich  wiederholt  mit  hflretii^chen  Anachiiuungen  der  daraali||i;en  Z«i(. 

*  Pber  denf>eU>en  h.  Kirchenlexikun  VI*.  1780. 

*  Bei    OrtciHHS    GratuSf    FoHciculus    rerum    expet«ndanini   oc    fopoodarum 
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Tt^m  nullam  orationeni  docuit  nisi  dominicam  neque  maiidavit 
rerdotibus  canere  vel  legere  septem  horas  canonicas,  iam  longas, 
iaoi  bi-eves  matutina.s.  Sic  Mistia  iam  est  gravata  in  Christianitale, 
Oum  eiiiin  boatus  Petrus  Icgeret  Missam,  praemisso  solo  Pater  noeter 
eonsecravit  ot  so  et  alio8  communicavifc,  tunc  totum  fuit  expeditum: 
nunc  vero  oportet  sacerdotem  stare  in  Missa  ad  hormn  vel  ultra, 
susünendo  fngus,  quod  noceat  ei  ad  annuin  vel  ampltus.  Et  wc  homo 
interimit  se  ipsura.'  In  diesen  Sätzen  liegt  indessen  keine  Abweichung 
Ton  der  kirchlichen  Lehre,  sondern  nur  eine  leicht  mifsverständliche 
Hen-orhebiing  der  einfachen  nrcliristliirJien  Formen  der  Menae.  Denn 
der  Satz,  dai's  Petrus  ]>ei  der  iMesse  nur  da.s  Pater  noster  gebetet 
und  die  Konsekration  vollzogen  und  dann  sich  und  die  anderen  kora- 
moniziert  halx'.  ist  in  vielen  mittelalterlichen  Mefserklärungen  aus- 
gesprochen. Wenn  Johannes  von  Wesel  im  Gegensatz  dazu  die  lange 
Dauer  der  Messe  zu  seiner  Zeit  und  die  damit  verbtindenen  Gefahren 
der  Erkältung  beklagt,  so  mochte  da«  Ärgernis  en'ogen,  nber  häretisch 
war  CB  ebensowenig  als  seine  zutreffende  Ansicht,  dafs  Christus  die 
Metten  und  Hören  nicht  angeordnet  habe.  Anderes  konnte  ihm  aber 
teglich  der  Messe  nicht  vorgeworfen  werden.  JohaniiCK  von  Wesel 
war  aach  weit  davon  entfernt,  die  praktischen  Folgerungen  zu  ziihen, 
eiche  die  Waldenser  zur  völligen  Umgestaltung  oder  Vei*wei-fung 
(i(T  katholischen  Messe  führten.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dafs  die 
Vprurteilung  Wesels  zu  lebenslänglichem  Gefängnisse,  in  welchem  er 
*uch  1481  stÄrb.  wegen  dieser  Sätze  erfolgt  sei.  Dieselbe  scheint 
^nelmehr  auf  seine  Bekämpfung  des  Ablasses,  seine  lirtihner 
T  die  Kirche  und  die  kirchliche  Autorität  und  seine  Verwerfung 
Sakramentalien  gegiündet  zu  haben*. 


Jon.  1535),  BL  163:   J'aradoxa  lohannis   de  Wosulia  racrarom  litorarum  ilocioriB 
ionaton'B  Wormatiensin.  quae  foruntur  a  quilniHdaTri  Tliomifltis  (?x  illiim  i.on- 
ore  TuiBHe  excopta.  mox  diimnatA  pt-r  fmiKiHtmH  noMlroH.  hucrnticuu  pravi- 
*•*»  inqnisitorea   de   ordiiit'  l'rft<»dieatorum   M.  N.  <_ti>rlmrduni    ElU»ii    de   Ctiloni»   «t 
^•V.  lacohnm  Sprenger  anno  1479  Moguntiae.*  Dif  8&tzc  aber  dio  Messe  Hleheii  MI.  168'. 
Ehd.  Bl.  163'.     Magister  Egeling  von   BraiinHrhweig   (a.  nnttfii  II.  V)   und 
"kinneB  Oeilfr  von  Kaisershcrg.  welrhe  ebenfalls  zu  Rate  gozoRcn  wurden,  waren 
Bit  der  Vcrurteilunp  nicht  einverstanden:    Egeling   hiflt    diesfÜie   für    Übereilt    und 
■*■!«,  dafs  der  grrtl'ste  Teil  der  anppHchuIdigten  Sntze   verteidigt  worden  künntc»; 
^  njtlt  den  Vorgang   fQr    eine    Folge    der   FeiudwJiaft    der   'l'hfuniflten    gegen    din 
Modernen  und  das  ürt«il  für  einen  Triumph  der  Regularen  Ober  die  Weltgejatlicben. 
SM.  Hl.  Itw,*, 
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Bedenklicher  waren  die  Lehren  über  die  W 
wolche  sein  ZeitgenoHHe,  der  niedurlänilit«;lu>  Tlieo 
fort,  vortrug.  Wir  haben  schon  seine  Ansicht  über  die  unbedingte 
Verptiichtung  zur  Betrachtung  des  Leidens  C}u*isti  und  die  Unerlaubtheit 
jeder  anderen  AndaehtisÜbung  während  der  Messe  kenneu  gelernt'.  Di^ 
selbe  ist  nur  eine  Folgerung  aus  seiner  Auffassung  von  der  Wirksam- 
keit und  dem  Nutzen  der  Messe.  Wessel  hielt  an  der  kirchlichen 
Lehre  von  dem  Opfercharakter  der  Messe  iinbiniingt  feat.  Sie  ist  ihm 
die  Erneuerung  des  Opfers  Christi  am  Kieuze  und  eine  Quelle  reicher 
Gnade.  Au  den  tinaden  der  Me^sse  alwr  nehmen  nur  diejenigen  teil, 
welche  sich  derMellieti  würdig  iitucluni.  Das  ist  gi'wiis  richtig;  VWiwei 
ging  aber  in  der  Betonung  des  opus  operantis  so  weit,  dals  das  opua 
operatum  in  der  Messe  völLg  in  den  Hintergrund  ti'at.  Dazu  mochten 
ihn  ÜberlruibuTigeu  des  letzt^ireri  auf  der  änderten  Seite  veraiilalst 
haben.  Nach  seinen  Anschauungen  wird  die  Teilnahme  an  den  Früchten 
der  Messe  nach  dem  Grade  der  Vereinigung  des  Messehörers  mit  dem 
Leiden  Christi  bemessen.  Nicht  von  dem  Goldopfer,  nicht  von  der 
Intention  des  Priesters  hängt  es  ab,  ob  einem  Messehörer  die  FrÜchtt^ 
der  MeBse  zukommen,  sondern  leiüglich  und  ausschlieFtilich  von  der 
Disposition  desselben  und  von  dem  MaJso  seiner  .compassio'  mit  Chi'istus 
und  seiner  geistigen  Umwandlung.  ,Die  Messe  bietet'  —  lehrt  er  — 
Jedem  so  viel ,  als  seine  geistige  Umwandlung  und  sein  geistiger 
Fortschritt  verdient,  nicht  alier  so  vit^l,  als  dvi-  zoli'briorende  Pi'iester 
wünscht/^  Er  bestreitet  den  allgemein  angenüninienen  Grundsatz,  dals 
eine  für  ^iele  zelebrierte  Mc*sse  dem  einzelnen  nicht  so  viel  gewährt, 
als  wenn  sie  allein  für  diesen  gelesen  worden  wäre.  Daher  mifsbilligt 
er  die  in  Mefsstiftungen  ausgesprochene  AusaclJiersung  anderer,  die 
ihm  so  töricht  erscheine  wie  etwa  die  Klage  eines  Menschen  über 
Beeinträchtigung  im  Genüsse  des  Sonnenlichtes,  weil  andere  sich  auch 
der  Somie  erfreuend  Unter  diesen  Anschauungen  verflüchtigt  sich  die 
Lehre  von  den  Wirkungen  der  Messe  ex  opere  operato  als  Sühnopfer 
fast  vollständig,  zumal  Wi'ssel  auch  den  Fortbestand  zeitlicher  Sünden- 
strafen nach  ErlaiJs  der  Sünde  leugnete. 


^  Sielie  ohen  S.  26.    Vgl  üh^r  WesseU  Lehre  Paulus  in  KuthoUk  190U  II.  226ff. 
*  WesseHi  Op^^ra  (Oroeuiiiyuri  U'-M)  p.^^iy.  MU*:   .tlabut  fuiui  ^miäsa)  unicuique, 
quantum  npirttaliter  tmmutaiur  et  proficit,  non  quantum  desiderat,  qui  cvlebmt.* 
»  Ebd. 
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Die  Messe  konnte  daher  nach  seiner  Ansicht  auch  die  noch  ahzu- 
ienden  zeitlichen  SüJidenstrafen  der  Seelen  im  Fegfeuer  nicht  tilgen, 
wohJ  aber  sei  es    möglich,    dafs»   8ie    die  Läuterung   dieser  Seelen  be- 
schleunige.    Das   letztere   könne  aber  nur  nach  dem  Mafee  des  Ver- 
langens der  Seelen  nach  Gott  geschehen.    Denn  auch  für  diese  Seelen 
gdte  der  Grundsatz:  3issa  nihil  prodest  nisi  conipatienti.*    Die  Messe 
kdiuie  den  Grad  dieses  ,compati'  in  den  Seelen  vennebren;  wenn  die- 
selben   aber   darin   den   höt'hsten  Grad    erreicht  hätten,   sei  die  Zele- 
bration    von  Messen   für  sie  Qbe^flüs^ig^     Das  entsprach  seiner  all- 
igenieinen  Anschauung  über  den  Wert  der  Su&agien,  deren  Wirk^^^am- 
"keit   er    —    abgesehen    von    dem   Willen    Gottes    —    von    dem    opus 
operantis,  d.  h.  von  der  Disposition   und  Mitwirkung  dessen  abhängig 
machte,  welchem  das  Suffragium  zugewendet  wird'. 

Wessels  Grundsätze  weichen  in  mehreren  Punkten  von  der  kirch- 
lichen Lehre  ab  und  stehen  in  schroffem  Widerspruche  zu  der  damals 
herrbchenden  Praxis;  denn  in  weiten  Kreisen  des  Klerus  und  des 
Volkes  glaubte  man  an  die  unbedingte  Wirksamkeit  der  Messe  für 
j^wisse  Anliegen  und  mals  manchen  Messen  unfehlbar  eintretende  Er- 
folge bei.  Man  übertrieb  in  irrtümlicher  Auffassung  der  Wirksamkeit 
der  Messe  ex  opere  operato  die  Bedeutung  der  Suifragien  in  der 
Hesse,  insbesondere  der  für  die  Verstorbenen,  und  sah  in  der  Messe 
[|}«ichBam  ein  magisches  Mittel,  mit  welchem  man  beliebige  Erfolge  zu 
Gunsten  Lebender  und  Verstorbener  erreichen  konnte.  Dabei  traten 
^  nicht  in  der  dogmatischen  Theorie,  sondern  in  der  täglichen  Pi-axis  — 
We  Ansprüche  an  die  sittlichen  Qualitäten  der  Messehörer  und  der  mit 
Suffragien  bedachten  Personen  zu  stark  in  den  Hintergrund,  wie  um- 
ll  gekehrt  die  Theorien  Wessels  das  opus  operatum  in  der  Meese  nicht 
^m  mr  Geltung  kommen  liefsen.  Den  Opfercharakter  der  Messe  hat 
V  al>er  Wessel  mit  keinem  Worte  angetastet.  Das  blieb  Martin  Luther 
Vorbehalten. 


k 
^ 


^^^^■TO  r 


*  Opera  p.  919:  .(These  18)  MiBU  saffragatur  per  pAssionetn.  sed  solam  com- 
ibofl  pro  mensurft  compaasionU.  (20)  Perfecte  compatientibiut  in  purgatorio  miii- 
relebratiü  Don  est  neceHsaria.  Pat«t  quia  perfecte  compati  e»t  perfekt«  amare. 
perfrcU  «ubem  amanM  »olio  dignior  e»t  quam  purgatorio,  (21)  Sire  celebretur  aire  oon 
^bretnr,  animae  in  pur^atorio  tjiiajito  c(>mj>atiendo  profecerint.  tanto  coDregnabunt. 
(mj  AJieaa  compa-ssio,  pata  celebrantis,  non  pru  meiiHiini  bostiac.  dar  pro  menaare 
onia,  Don  pro  roensar»  lieroUe  intercMAkmia  arbitrariae  saffragatar  exiaton- 
in  porgatorio.'  *  Opera  p.  918.  These  1  —  12. 
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Luther  und  die  Metsttu. 


Martin  Luther  sah  in  der  Messe  nur  eine  Erinnening  an  aas 
Leiden  dea  Herrn,  die  Feier  des  Hermmahles,  welches  Christus  zur 
Vergebung  der  Sünden  eingesetzt  habe.  Seine  neue  Meese  ist  aber 
kein  Opfer*;  sie  ist  nur  das  TeKtament  des  Herrn  zur  Vergebung  ■ 
der  Sünden.  Sie  ist  auch  kein  gutes  Werk,  durch  welches  der  Menscb 
(tott  etwas  darbringt  und  Verdienste  erwir]»t:  denn  ,ein  testament  ist 
nit  beneficium  acceptum,  ned  datiini,  es  nympt  nit  wolthat  von  uns, 
soihdern  bringt  uns  wolthat'  *.  Die  Messe  bringe  auch  kein  Verdienst, 
das  anderen  mitteilbar  sei,  und  könne  daher  weder  für  Lebende  noch 
für  Verstorbene  gelesen  werden.  Die  Bezeichnung  ,Opfer*  für  die 
Messe  will  Luther  höchstens  in  dem  Sinne  gelten  lassen,  ,das  wii* 
durch  unser  loben,  l>eeten  und  opfern  (ac.  uns  selbst,  unsere  Gebete) 
yhn  (Christum)  reytzen,  ursach  geben,  das  er  sich  selb  fnr  uns  ym 
hyinol  und  uns  mit  yhm  opüer'  ^.  Dannu  schärft  er  den  mit  ihm  ab- 
gLitaHt*n<:'n  Geistlichen  nac]idrücklichst  oin^  boi  der  Feier  der  Messe 
jeden  Gedanken  an  ein  Opfer  zu  vermeiden,  und  weist  sie  an,  wie  sie 
sich  zu  verhalten  haben,  wenn  von  ihnen  die  Feier  von  VotiNTneseen  I 
erbeten  wird.  Die  AnweiHuiig  läuft  auf  eine  restnctio  mentalis  hinaus. 
Denn  das  Volk  verlangte  im  alten  Sinne  die  Zolebratiou  von  ^■otiv- 
messen;  die  Prädikantt-n  aber  sollten  innerlich  denken:  , Siehe,  ich  gehe 
und  werde  für  micli  allein  das  Sakrament  i'uipfangen,  aber  bei  dem  I 
Empfange  werde  ich  für  diesen  und  jenen   beten.'     Auf  diese  Weise 


'  Eyn  seroiuu  von  di-m  neweii  Tfötttment ,  diw  ist  von  dor  heyligen  Measc. 
Weimarer  Ausg.  VI,  37Ü:  »Fragen  wir,  wa»  geticbicfat  denn  durch  die  inefaen.  foo 
vor  die  «eelen  im  ffgfewr  gehalten  worden,  i»o  doch  nu  ei»  solch  Btnrck  gewon- 
heit  ist  ein  gerÜHcn,  »et'!  messen  zu  Mifften,  und  fiirwar  vil  bflcher  hier  abir  ge- 
macht? Antwort:  <Iewonheit  hynn,  gewonheit  her,  gottis  wort  miifa  vorg;ehen  und 
ftfit  blcybon.  da»  die  mef»  nit  nndern  dvn  ein  teRtament  und  ftAcrament  gottis  »ey, 
wik-hs  nit  ein  gutt  werck  noch  opffer  Bein  mag,  ob  es  wol  yn  dem  opfFer  und 
gutten  wercki-a  gefafwet  mag  empfangen  wtirdcn,  wie  gesagt  ist.'  Ebd.  S.  363: 
, Daher  ich  furcht»  tla«  itzt  ynn  der  Christenheit  mehr  abtgotterey  durch  die  meesen 
geschehen,  denn  yhe  gi'Hchehen  int  unter  den  Juden,  den  wir  hfiren  nyrgent,  das 
die  mel»  aufF  den  glauben  zu  weydeu  und  atercken  gerirht  werde,  da  zu  sio  doch 
alleyn  von  UhriHtn  geordnet  int.  und  nur  al»  eyn  sacrament  on  teatament  gehandelt 
winL  Efl  haben  vü  geHchriben  von  den  fruchten  der  messe,  und  die  selben  fnrwmr 
hoch  bebt,  die  lafa  ieh  bleyben  ynn  yhren  wirden.  Aber  aihe  zu.  das  du  das  alles 
gegen  difsen  achtist.  wie  den  leyp  gegen  dio  soele.*  Vgl.  Von  den  guten  Werken. 
AVeimurer  Ausg.  VI.  230. 

'  Sermon  v.  d.  n.  Testam.  VI.  3(»3. 

»  Ebd,  S.  374. 
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soll  der  Prfidikant  das  Stipendium  als  für  das  Gebet,  nicht  als  für  die 
Messo  gegeben  annehmen  K 

lü  diesen  Sätzen  bewegen  sich  Luthers  positive  Lehren  von  der 
Messe.  Um  dieselben  zu  rechtfertigen,  beruft  er  sich  auf  die  Heilige 
Schrift,  auf  die  Einsetzungsworte  und  auf  die  Praxis  der  Apostel. 
Sp&ter  seien  Zusätze,  von  Menschen  erdaclit ,  hinzugekommen,  und 
Oftcb  und  nach  ho  viele,  dalU  die  Hauptntiicke  der  Messe,  das  Gedächt- 
nis des  Todes  des  Heim  und  die  Sündenvergebung,  verdunkelt  worden 
•eien'.  Dieser  schwero  Vorwurf  war  vöUig  unbegiiindet.  Denn  die 
theologischen  Mersi^rklüriiiigen  urul  die  populären  Anweisungen  zum 
Anhören  der  Messe  sind  laute  und  beredte  Zeugen  dafili*,  dals  die 
Messe  zu  allen  Zeiten  als  die  Erinneruiigsfeier  an  das  Leiden  des 
Herrn  angeselieri  wurde  uitd  dalß  man  von  ihrer  Darbringung  Ver- 
gebung der  Sünden  erhoffte.  Das  konnte  Luther  nicht  unbekannt  sein. 
Die  frühere  Zeit  hatte  diese  Gedanken  viel  inniger  den  Priestern  und 
dem  Volke  zur   Beherziguiig   bei   tler  Feier  der  Messe    dargelegt,  als 


*  I>e  cuptiviUU'  Babylonica,  Weimarfr  Atisg.  VI,  525:  .Deinde  publice  mi»flam 
p^rfirietiA  praebtiluat  sibi  nun  »liud  facero  quam  sc  et  tiÜos  communicare  ptT  inii^aain. 
«inal  Urnen  oratiotieA  suaa  pro  se  et  aliift  ofTerre,  cavens.  ne  missam  offerre  prne- 
NiiTut.  (^li  vero  privatim  miasas  parat.  praoHtitiiat  sibi.  iit  «e  ipKum  communicet. 
Prorsn»  nihil  differt  nrc  plu8  fatit  niiHHA  privata  quam  Himplex  cuiu.sqne  laici  de 
nuQU  tacerdotis  suinpla  roniinunio,  exceptio  orationibiiH  idl  quQtl  »Ibi  ip8i  con^ecrat 
f^  Dtini^trat.  Kv  ipHa  uiinHae  et  sacranieuLi  uiiuit*»  uuinuä  atHjualcd,  sacerdote«  et 
l'Ki.  .  .  Quodui  piwtulalur  ab  alÜH,  vutivA«  qiioa  vocant  ct^lebrarc .  cnvcat,  ne 
Bierc«dera  occipiat  pro  mituta  aiit  prousumat  uUain  votiram  saorificnre,  sed  8tude«>t 
><x  totum  ftil  oratiünc'fi  referre,  qua»  sive  pm  defunctiii  aivo  TiventibuB  offerat,  sie 
f^taiu:  .Kcce  ibo  et  mihi  soli  fiacraiiieiituni  «uscipiam,  sud  inter  suBcipiL'ndum  pro 
"Ifl  vt  illo  orubo',  nie.  ut  nrntionis,  nnn  minsar  mercedi-'in  pro  victu  et  nmictu  rc- 
•"'püt    Nee  moveat,  quud  totuA  orbis  contrarium  et  «ensum  i't  uwuni  habeal.' 

'  S^frniüD  n.  d,  ii.  Teat  VI,  354:  .Auff  daa  nu  Christus  yhui  bert'ittet  eyu  an- 
SiAt^m  liebes  votck  .  . .,  hat  er  widderumb  iiit  mehr  den  eyue  weyfs  odder  geaetx 
•'Tugeaetzl  aeyuem  gantzen  vtdck.  das  ial  diu  lieyligc  Mels  .  .  ..  und  wu  die  geübt 
*'n.  da  ifst  der  recht  gltti^  diL'iiwt.  ob  Hibou  kein  atiden'  weyfw  mit  «ingen.  orgelle», 
'''"igtü.  kleyden,  tzi^rden.  ^fpiTdi-n  da  ihr.  rlt'tt  alhl-s  wa»  da«  int,  iat  ein  zuHAtZ 
*""  OK>nAcheii  erdttcbt-  Dan  do  ChriötuH  tn-lbbt  und  am  ersten  dil'a  äacrament  ein- 
^"^t  Qnd  die  ersten  mefa  hielt  und  übet,  da  WAr  kein  platten,  kein  coHeü.  kein 
^4iD,  kein  prangen.  i'Kondern  altein  dnnckaagung  gottis  und  des  aacrarnenlH  prauch. 
""  »wlbeu  t'infeltickeit  nach  hielten  die  Apostel  und  alle  Christen  mels  ein  lang 
"*Ji.  bila  doa  Mich  erhuiM?n  die  manciieriey  weyföen  und  zu  twlze.  iias  ändert*  die 
'waiifiohen.  anders  die  Kriechen  mei'a  hielten  und  mi  endlich  dabyu  kunnnen.  das 
^^  haabtttack  an  der  mera  unb^'knunt  worden  iat ,  und  nit  mehr  den  die  zu  setze 
^  menHcheu  yn  der  andacht  »eyn.* 


316 


Luther  uiid  die  Mesac. 


Luther  es  vermochte.    Aber  dieselbe  Zeit  hatte  auch  einmütig  bekannl 
dafs    die    Messe    ein   Opfer    sei.    das    Opfer    des   Neuen   Bundes,    in  ^ 
welchem  sich  Cliristus  unblutigerweise  dem  himmlischen  Vater  iinmei-  | 
dar   opfert.     Das    leugnete   Luthei-.    und    um    diesen   Bruch    mit    der 
altkirchlichen  Tradition  zu  rechtfertigen*   erging  er  sich  in  den  mafs- 
losesten  Angriffen    gegen   die  Lehre   der    Kirche   Über   die  Messe    und 
gegen  die  Francis  bei  der  Feier  derselben  ^ 

Nach  Luthers  Anschauung  soll  die  von  Christus  eingesetzte 
Messe  durch  unlx^rechtigte  menschliche  Zusätze  so  verderbt  und  ver- 
ändert worden  sein,  dals  .aulker  dem  Namen  nichts  von  der  Messe 
und  Kommunion'  bis  in  seine  Zeit  gekommen  sei.  Der  Ehrgeiz  und 
die  Höbsncht  der  Priester  hätten  das  Sakrament  Christi  zu  einem 
lästerlichen  GötzendieuHt  gemacht  und  den  Altar  des  Allerhöchsten  in 
einen  Altai*  Baals  verwandelt.  Man  habe  kostbaren  Prunk  und  ein 
reichen  Zeremoniell  eingeführt*  sn  dal's  alle  Künste  ihr  Brot  von  der 
Messe  gewännen.  Seit  der  Kanon  aufgekommen  sei,  liabe  das  Ver- 
derben zugenommen:  die  Messe  sei  gotteslästerlicherweise  als  Opfer 
ausgegeben  und  ein  .priesterlicher  Handelsartikel',  ein  Mittel  zur  Be- 
reicherung des  Klerus  geworden.  Darum  habe  man  die  Messen  für 
die  Verstorbenen  und  viele  andere  Votivmessen  eingeführt^. 


I 


*  Aufscr  dvu  bereits  genannt<'n  .Sehrift<»n  komnien  bewmder«  in  Belracbt: 
Senno  von  dem  liiiihwllrdigtm  .Sftcrftnirnt  dos  hoylig^n  waren  loychnamHÄ  Christi 
und  von  den  Bruderschafton  (irilft),  Erlanger  Ausg.  XXVII,  2*>.  De  abroganda  misRa 
privata(1521),  Weininr(?rAaf*g.Vin,  458.  Vom  miazbraueh  der  Messe  (1622),  WcimArer 
AüBg.  VIII,  4t<2  (tat  die  deutsche  Bcarbeitiuig  der  Schrift  De  abrog.  missa  prirO' 
Formula  Missae  et  CcHnmunionis  (1523).  Weimarer  Ausg.  XII.  205.  Vom  Greuel  der 
Stillmesse  (zwischen  ir»2.'l  und  lÖ2vi),  Erlanger  Au**g.  XIX,  114.  Von  der  Winkelme«»» 
und  Pfaffenwi'ibe  (l^iyS).  ErUnger  Auftg.  XXXI,  30H;  auch  15^4  za  Wittenberg 
lateinisch  imlt-r  dem  Titel:  De  miasa  privata  et  uuctione  saeerdotum  (^Mflnchener 
Staatsbibliothek.  Polr-m.  1710.  40).  M 

'  Fitrmnla  Missac  p.  206—208:  ,Nam  hoc  ucgftre  non  possnnms  miaaas  et  " 
communiuuetn  paitt«  et  vtni  ritum  esse  a  lliristu  divinitus  iiistitutum,  Qui  sab  ipsn 
Christo  primuni,  deinde  Nub  apoHtoÜH.  simplicissime  ntque  [liisaime.  abaque  ullis 
addit-umentis,  observatus*  fuit.  Sed  suceesäu  temporum  tot  humanis  inrentis  auctuM, 
ut  praeter  noinen  ad  nostra  «taerula  nihil  de  missa  et  communione  pervenit.  .  .  AI 
ubi  iam  liceutia  fiebat  addendj  et  mutandi,  prout  cuiTia  tibebat,  accedeote  tum  et 
qnestua  et  ambitionis  sacerdotalin  tyraniiide,  tum  ceperunC  altaria  illa  et  tnaignia 
Baal  et  omnium  deorura  poni  fii  templuni  JüiniiiE  per  imptos  reges  uoatros.  id  e«t. 
Episcopos  et  pastores.  Hie  sustulit  impius  Abn»  altare  aereum  et  cunstitnit  aliud 
e  Damasco  petituiu,  luquur  autem  de  Canune  lIIu  lacero  t't  aboniiuubili,  ex  multonun 
lacuuis  ceu  sentina  cullecto;  ibi  eepit  uiisHU  jieri  äacrilicium,  ibi  addita  oflertoria  eC 


I 


und  die  Meaae. 
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Fflr  diese  McoDon  gab  es  in  seinem  dogmatischen  System  keinen 
P]at2.  Die  Seeleniiiesaen  galten  ihm  als  eine  Ertindimg  des  Aber- 
?:Iaiibens  und  der  Habsucht.  Wenn  man  ihm  entgegenhielt,  dais  arme 
Seelen  selbst  um  Messen  gebeten  hätten,  so  bezeichnete  er  das  als 
Tcnfelsspnk«  der  veranstaltet  worden,  um  den  päpstlichen  Irrtum  von 
den  Seelenmessen  zu  stärken.  Darum  achtet  er  die  Autorität  des 
pBjwtes  Gregor  des  Grofsen  sehr  gering'.  Nicht  minder  heftig  be- 
kämpft er  die  anderen  Votivmessen.  Dabei  trafen  seine  harten  Worte 
freilich  auch  arge  Mifsbräuche,  die  nur  allzulange  im  Hciligtume  ge- 
duldet worden  waren*. 

Luther  wufste  wohl,  welche  Bedeutung  die  Messe  als  der  Mittel- 
punkt des  katholischen  Kultus  für  die  Kirche,  für  den  Klerus  und  für 


nillertae  meroenariii« .  ihi  Sequentiae  et  proflm«  inier  Sanrtu»  et  Gloria  in  rxcebis 
tasertae.  Tum  cepit  Miftsa  e«se  monopolium  «urerüotAle.  totiaa  mundi  spe«  cz- 
haorien«,  dirites,  ociosos,  |iot«ntes  et  TuluptarioH  et  immtuido«  illos  coelibes  toto  orbe 
cn  TutitAtem  ultimftm  PxnndanA.  Hinr  Mifuiae  pro  defiinrtifl.  prn  itineribus.  pro 
o]nlmfl.  Et  qni^  illus  titnIoA  aoIor  numeret.  quomm  missa  facta  e«t  aacrificiuin? 
.Ne^DC  bfHli«  ceAsat  Canon  i«te  augeri.  aliiü  et  aliU  fcsti»  aliai«  actione^.  alioB  Communi- 
f^uites  aaciacens.  L't  taceam  memorias  viroram  et  mortaoram,  noodtun  ad  6nem 
ni  wctas.  Nam  additamcnta  externa  retdium.  vasoranu  cereorum,  pallarum.  deinde 
ofgiDorom  et  totius  music«.  imaxinam  quid  dicamV  Nihil  pene  fuit  in  toto  orbe 
vtificjorum.  quod  non  nui^ia  ex  parte  6ua  negocia  ac  buuiu  quaestam  hslMret  et 
r  niaa  aleretur/ 

'  De  abrnganda  miatita  p.  448:  .Tatins  itaque  fnerit  totum  purgatorium  negare, 
«pwn  Gregorio  hoc  Wo  credere.*  Die  ErrAhlnng  von  dem  Mönrhe  lastoa  erörtert 
UtbfT  in  derselben  Schrift  p.  4.i3. 

'  SennoD  v.  d.  n.  Te&t.  V],  375:  .Wo  wollen  aber  die  elenden  pffiiffen  and 
^7^  bleiben,  die  von  dem  Torstandt  der  mes»en  und  glauben  fso  weybt  kämmen 
*^.  dafs  äie  glejch  e_rn  tzaubf>rey  drauf«  gemacht  habenV  Ettlich  lassen  mefs 
Mtn,  das  sie  reych  werden  und  ybn  in  yhrem  bandel  glückselig  gebe,  Ettlich 
^ttvnb,  das  sie  meynen,  wn  sie  des  morgens  mefA  hüren,  itein  sie  den  tag  «eher 
(irr  aller  nodt  und  ferlirheit.  Ettlirh  iimh  yhre  kranckeit,  Ettlich  noch  ril  Derri»cher. 
>  Vieh  anndlicher  dtnck  willen.  Weytter  halten  sie  nu  eyne  mefä  besMcr  gemacht 
^>  die  ander,  oyne  hie  tzD.  die  ander  datza  nQtzlich  geacfaetzL  Da  sein  Miben 
VUfO  meoaen  erfunden.  Des  heyligen  Creatxs  mef&  hat  eyn  andere  tagent  abir- 
uBoMn,  den  nnaer  froweo  niefs.  Hie  acbweygt  yderman  ntili  und  laftten  da»  volck 
«juber  geben  nmb  de«  Torflucht«n  schändlichen  pfeninga  willen,  *der  durch  fso 
"ucberley  nan>en  und  tugent  der  mefs  mit  hauifen  zu  gebet :  al£»o  muTs  der  glanb, 
^tfth  wie  Chriiitns.  vorkaufft  werden  %'on  seynem  Juda,  das  ist  von  dem  gejrts 
leeld  dnrst.  Man  findet  such  ettlich  die  anter  dem  altertuch  tafaen  mefahalt««! 
tir  ditz  und  daa.  kurtx  umb.  allerley  muTs  die  mefs  tbun  on  yhr  recht«  eygena 
:k,  den  glanbea.  dea  achtet  niemant.  Die  aeyn  nu  dir  betiten  anlT  erden,  die 
laaaen  halten,  glevch  ob  aie  damit  gedechten  ril  gOtter  werck  zn  fiamebi. .  .' 
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Luther  und  dii*  M^mho.     ÖknlumpacliuB. 


das  Volk  hatte.  Er  nennt  »ie  darum  das  Fundament,  auf  welchem 
die  Bistümer^  Klöster,  Tempel,  Altäre  und  ,da8  ganze  priesterliche 
Keich  der  papistischen  Kirche  aufgehaut'  sei*.  Sie  galt  ihm  ,al9  der 
höchste  imd  gröJ'ste  Gottesdienst,  Gewerb  und  Pfeiler  des  Bapöt»**. 
Denn  ,das  Bapstthiimb'  —  meinte  er^  — ,  »stehet  auff  der  Messe  auff 
zweierley  weise,  /um  ei*sten,  beistlicli,  denn  sie  halten  die  Messe  für 
einen  Gotteydienst.  Zum  andern,  Leiblieli,  denn  die  >veltliche  Füi*sten 
erhalten  das  Bapstthumh.  Die  Messe  ist  der  Papisten  Fels,  beide  im  f 
Geist  und  Fleisch.'  Darum  liatte  er  anfangs  gezweifelt,  ob  es  Oim 
gelingen  würde,  die  Abschaffung  der  Messe  durchzusetzen*.  Es  glückte 
ihm  leider  unter  seinen  Anhängoni  übeiTaschend  schnell,  aber  seine 
Hoffnung,  dafs  Gott  sie  ,zusteubern  und  vei-stören'  werde '^,  ist  nicht 
in  Erfüllung  gegangen,  trotzdem  er  in  der  inal'slos  leidenschaftlichen 
Schrift  ,Vom  Greuel  der  Stillmesse*  auffordert,  den  .Greuel'  zu  fliehen 
und  abzuschaffen  ,durch  ordentliche  Gewalt'*. 

Lutheis  heftige  Sprache  fand  unter  den  Neuerem  lebhaften,  oft 
noch  verstärkton  Wiederhall.  Wie  aufreizend  mufste  es  wirken,  wenn 
(>ko]ampadiiis  dem  Mefsopfer  die  Sclmld  gibt,  dafs  Witwen  aus- 
gebeutet würden  und  angesehene  Familien  verannten.  wenn  er  die 
moralisclieii  Schüilon  im  klerikalen  Stunde  grell  schildert  und  die 
Messe  als  eine  Ausplündenmg  der  Welt  beschimpft!'  Das  stachelte  f 
die  Leidenschaften  schlimmer  auf  als  Luthers  Scheltworte  über  päpst- 
lichen Götzendienst.  M 


^  De  abrog.  misaa  p.448:  .Apparet  eiiiin.  super  quud  fundninentuin  Episcopatus. 
CoUegin,  MonafetA'ria,  tompla.  Kacolln.  ftltana  et  univei-suni  rognum  hoc  Har-orilobale 
Papiöticae  Eccleniae  sit  ncilificatum.  Nonne  omnia  su]>er  Missarum  sarrilicia  sunt 
nedificnta.  hoc  e»t.  Huper  iiti»loluiriiuii  pi-»Miiimin  umniiiiii,  »upf^r  menduria  impiirittöriua. 
super  abusuin  Kucbaristiae  ptirvorsissimuin,  8ujier  iuHdolitatoni  plua  quam  g«ntilera?* 

•  TiBchreden  c.  36,  S.  884.  '  Ebd.  *  Ebd.  S.  SW. 

*  Ebd.  S.  384:  ,Itzt  ist  sie  im  Geist  gefallen,  (lutt  wird  siv  bald  im  Fleisch 
zusteulH^m  und  veratOren,* 

"  Vom  Greuel  der  Stillmesse  S.  138. 

'  Quod  expedint  epiat^>lae  et  evangelii  lectiunem  in  MLssa  vemaculo  sennooe 
plebi  promulgari.  Oeculampadit  ad  Hedionem  epiKtoU  (Eht^niburgi  1.^22)  Bl.  Ct: 
«Esaent  snlvae  vidiiaruni  doinu»,  qua»  ignavi  illi  deviiraut.  Klorerent  magna«  quao* 
dum  familiac,  qiiae  intra  pauco»  «nnon  intercidcrunt.'  Bl.  C«:  ,Alia  sunt  imniania, 
dedc^cura  et  nvfauda  scelera,  pentes  tutiu.s  orbts.  quao  abominor.  et  in  quae  exar- 
deacere  illos  »uperciliosos  cenatire«  veljem»  in  qnibus  t[i;^i  potisMimum  coniiiTent,  »i 
non  et  ijmimet  i*ei  sunt.  A  Hcortia  et  voinitu  ad  ara.s  itur.  Vectigale»  Miint  misaad 
ct  nandinatio  qiinedam  ac  mundi  cxpilatio.    Det  den»  his  malis  suum  aliqunndo  linem.' 
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Es  war  nicht  schwer,  die  historischen  und  dogmatischen  Irrtümer 
in  der  Lehre  Luthers  nachzuweisen.  Das  taten  denn  auch  mehrere 
Theologen '.  Sie  zeigten  unwiderleglich  den  Opfercharakter  der  Messe 
aus  der  altkirchlichen  Tradition  und  wulsten  den  ehi-würdigen  Ursprung 
der  Zeremonien  und  deren  sinnvolle  Bedeutung  darzulegen:  aber  die 
leidenschaftliche  Sprache  und  der  wohlfeile  Spott  der  Neuerer  ver- 
mochten bei  der  Masse  des  Volkes  mehr  als  die  gründlichsten  theo- 
logisch«!  Ausfühnmgen  der  Katholiken.  Während  in  den  ersten  Zeiten 
der  Neuerung  die  äuisere  Fümi  der  Messe  und  die  priesterliche 
Eleidimg  noch  beibehalten  wurden,  sehritt  man  in  Bälde,  wo  es  immer 
anging,  zur  Abschaffung  der  ehrwürdigen  Zeremonien,  und  um  im 
Volke  jedes  Verlangen  nach  dem  alten  Gottesdienste  zu  ersticken, 
fuhr  man  fort,  die  Messe  als  Götzendienst  und  Pfaffeutrug  hinzustellen 
und  den  Glauben  an  die  Kraft  der  Messe  lächerlich  zu  machen. 

Nach  dieser  Richtung  leisteten  die  zahlreichen  Flugschriften 
den  Neuerem  mächtigen  Vorschub.     Darin  suchte  man  zunächst  das 
Volk  in  seiner  Anhänglichkeit  an  die  gewohnten  kirchlichen  Übungen 
zu  erschüttern.    Man  faJste  den  gemeinen  Mann  an  der  empfindlichsten 
Stelle:  am  Geldbeutel.     In  einer  1521   im  El.saf-?  verbreiteten  Flug- 
schrift, welche   in  der  Form  eines  Dialoges  zwischen  einem  Pfarrer 
und  einem  Schultheüsen  abgefafst   ist.    zieht  der  letztere  in  heftiger 
Rede  gegen  den  kirchlichen  Prunk,  gegen  die  <>ffertorien  und  gegen 
den  Zehnten   los^.    Alles  sei  ursprünglich   freies  Almosen  des  Volke» 
gewesen,  später  habe  man  einen  Zwang  daraus  gemacht  und  bedrücke 
nun  das  Volk.     Es   »ei    den  Geistlichen    V>ei  der  Meivse  nur  um  das 
Geld  zu  tun:  darum  bemühen   r-ie  .sich.  da.>  Volk  zum  Bestellen  von 
Messen  zu  überreiien.    Für  alle?^  Innere  man  sich,  trotzdem  gute  Pfnin<ien 
vorhanden  seien,  teuer  l.rf-zdhlen.  für  Vigilien.  Begräbni*.  'i«rn  ^fi*-U:-riten 
und  Dreilrfigs-ten.  und  fß^i  all^m  nchte  man  e^  »o  ein.  «iai!-  «ier  ^'-lu-riri*? 
Mann  \*iel  bc-zahlen  mjj^-?e*. 

'  .<o  Jf-J'-u-j  *.!:'i.:- vi*-,  .'-..'.äi,;.  L'.*:Vr>^f j*-:.  -'••?.*.Mj  M*::.-../.  H.*-r-^r.;. :: -- 
Emwr.  Johann  Eik.  .H-r:.  .-.-i  v-.;.  <,:..•  r:.—*.  M.'i***-.  lit-.'i.t.j   -.  *. 

■  Ain  Mh'T't-r  I-.äI'.»«:--  r»..-'.'.-!.  ».:/, /'firr*-.-  :*:,'I  ^.rr.  *' :.  ..*.',a.-z  ''^'r*-ft*-n'i 
>U«i  Qbel  .Sund  •irr'»*..-:..*:.-:.  .:.■:  '-»- H*r.  jI-.j./  ';••:  *'•«."..':.-:..  i.."«  ::..'.  *f*-izix' 
keit  beladen.  Fv.  .vv./'.  **-.  *.;.  ,;. ;  ^a-^^:,...-  '.'.'.  l.,i  —  '.' i.  *.  :•;-:  .bu*tt 
*un  ain  s^öÜrh^r  ■»- -r!.  ;•-:  >:.  :.*.^  f -?^'..'»r' x*  •--  -*-.  ji.r»' .* .'-  '^*-r  -'-r*.-*.  -'. 
sieht  er  irirb  uzt*'-  -•..  ^  .•_  -.  .■!-•.  .,^;-,  -;,..  v/^*-  ^■.:.-..\z-u  -..>:.•.  vj»-"  ;;*:  v-ß7 
smb  TOD  aim   zti.'i    *:. :-:;;.     «--    -  ,..   -.*  z-.Vi    «uri    .*«J»ri.   '*••  .::.  ;*-/,•;*•<-.  z-  '/;-f-ni 
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lintherische  llugscliriftcn. 


Hatte  man  so  den  gemeinen  Mann  mit  Neid  und  Mifstrauen  erfüllt, 
äo  konnte  man  im  weiteren  Fortgang  des  Kampfes  Hchon  wagen«  die 
Zeremonien  der  Messe  lächerlich  zu  machen  und  diese  selbst  als 
fTÖtzendienst  und  verahscheuenswürdi|cren  Frevel  hinzustellen.  Man 
brauchte  nur  die  derben  Wendungen,  mit  welchen  Luther  die  Mess& 
verunglimpft  hatte,  dem  Volke  zu  verdeutlichen.  Da>!  geschieht  auch 
in  einer  versifizierten  Flugscltrift,  die  eich  anspruchsvoll  ,Triumphus 
veritatis,  Sik  der  Wnrheit*  nennt.  Das  MeFsopffr  wird  darin  als 
eine  frevelhafte  Erfindunj;:  bezeichnet,  die  kirchlichen  Zeremonien 
werden  als  sinnloses  Foi-melwerk  verspottet  und  Messe  und  Sakramente 
als  Mittel   zum  Gelderwerb  hingestellt'. 


I 


werd,  oder  hat  etwan  zwaion  oder  dreien  ain  me^z  versprochen,  nimpt  von  iedera 
gelt,  als  »ei  die  mear  allain  sein.  .  .  .'  Auf  den  Einwand  dos  Pfnrrers.  dafa  die 
( Jeistliclicn  den  Laien  Messe  lesen,  die  Sakramente  spenden  und  predigen,  entgegnet 
der  Sehultheirs  r8.  I44j:  ,Wie  werd  wir  versehen!  ir  habt  ror  gehört,  daaz  irs  omb 
HUDst  thon  Hult,  HU  habt  ir  überall  grusz  ziits  und  gUlt  darauf  gesetzt  und  kan 
euch  niemant  erfüllen.  Dann  so  iemant  etwan  ains  seiner  verwanten  oder  eonst  lö 
betiingen  lanzen  wiK  c»  ««ci  mit  vi^il^.  bpHinknüns.  sibent,  drei'azgast  oder  jarzeit. 
waa  des  ist.  so  habt  ir  ain  hifilir-h  wnrhenniarkt  darausz  gemacht  mit  dem  auf* 
schlag,  .  .  .  dasz  nianirlicr  armtr  kaum  zu  bezaleii  so  vil  hat  und  sein  hauarat 
oder  k£l  im  stall  daritmb  verkanfrn  und  versetzen  muss. .  .  /  S.  150:  .Wann  schon 
ain  mensith  in  der  woehen  stirbt,  so  besingt  ira  nit  hisx  am  feirtag,  so  Wl  leut 
zflm  opfer  kumpt  in  allen  ditrfern;  ;iucli  wann  zwai  in  uim  durf  mit  tot  abgond.  so 
be^fingi'nt  irs  nit  mit  uin  arider,  »runder  nach  iitu  mider.  als  von  des  »pfers  wegen. 
.\ui'b  ist  ain  f^Vlliebi^r  aufHchUif  in  den  dilrferu  mit  dem  opfer.  mit  mel,  wein,  aiei, 
»chmalz;  das  gehört  dem  mesner,  das  gehrtrt  lueim  hcrr  pfarrer.  Da  her  kumpta 
dasz  die  pfafTen  nit  kOnncn  erfdlt  werd«n/  ■ 

'  Triumphus  veritatia.  »Sik  der  Warheit  mit  dem  Schwert  des  Geistes  durch 
die  Wittcnbergische  Nachtigall  erobert  (geschrieben  152r>);  bei  Sehade  II*,  lü(5— 2öL 
S.  236: 

.Mit  fabeln  die  sie  band  erdicht 

Von  seien  (das  dan  nimer  geschieht), 
Daaz  sie  erscheinen  hie  und  do 

[n  feuers  flam,  bald  anderswo» 
MuHZ  sn  vil  jiir  im  fegfeur  srin 

l'nd  leiden  unaussprechlich  peiu. 
Man  thü  in  dan  vtl  nn^s  nach  lesen 

Und  ander  dergleich  gaukelweaen.  .  . 
.Da  her  ist  jetzt  all  weit  voll  messen, 

Und  doch  des  rechten  brauchs  vergessen. 
Dan  sie  disz  heilig  sacrament. 

Das  gnt  selhs  nent  ein  testament, 
Uaz  eignem  frevel  selbs  erdacht 

Zii  einem  npfer  band  gemacht.  .  .*     (Vera  1474 — 1479.) 


(Vers  1464—1471.) 


Lutbeiihciie  Flugacbrifton. 
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18  widerlichste   unt«r  all  jerifn  Pamphleten  iat  eine  zwischen 
25  und    1527    gedruckte    Fhigschrift    gegen    die    .Seliness*  *.      Ein 
KiiTfÜnal  meldet  dem  Paptite,  dals  die  Messe  in  Deutschland  auf  das 
heftigste  bekämpft  werde:  .nicht  allein  die  weiBgolarten,  ja  die  groben 
baueni  speien  die  messe  an  und  ist  inen  ein  affenspiel  und  ein  erger- 
IJcber  greuel   darauHz   worden.  .  .  .  Sie  ist  angeklagt  und  berichtigt, 
sei  ein   menschen   t-ant,  ein    falscher  gotteßdienst,   ein  griniel   und 
lesterung  und  betrügtich  geltnetz,  bauchgott,  ja  ein  grosze  ab- 
gStterei,   so   under   der   sonnen   ist   nie   erwachsen.  ...  So   ist  das 
das  aller  crgiste,   dasz  die   ann  trostlose  messe .  als  sie  gesehen  hat. 

»dasz  von  ir  gewichen  sind  ire  bundsgenossen,  als  begrelmus,  vigilien, 
dritt.  sibent,  dreiszigst  und  alle  jarzeiten  sampt  dem  opfer  so  bisz 
ker  darzu  getragen,  liat  sie  den  handel  so  schwer  zu  herzen  gezogen, 
<la8z  sie  tötlich  krank  leit.*  In  frivolem  Tone  werden  die  Leiden  der 
^»Selmess*  geschildeit  und  ven  verscliiedenen  Personen  allerlei  Mittel, 
■  der  Kranken  zu  helfen,  vorgeschlagen;  alles  ist  vergebens,  darum 
schliefst  das  Pamphlet: 

.0  zeter  raordio! 
Die  selmväz  leit  und  wil  sterben, 
So  wil  die  ri($i]g  «ach  verderben.' 


S.  231:    ,Ea  ist  doch,  wan  maus  recht  bezieht. 

Nur  all  ir  clrnp  ufe  gelt  gericht 
Man  iiiÜmz  gt*lt  >;(.'Ueit   vi»ii  dein  tatjfi-'n, 

Ahlasz  und   KniiuiiK  Tun  in  kaufen, 
Zu  beichten  niü^z  nuin  geben  >telt, 

Die  incsH  man  auch  umbi»  golt  beatfit, 
Man  gibt  aurh  gelt  nmliH  nncramcnt. 

Das  got  hat  gouaiit  ein  ttjilament.*  {Vers  1299—1806.) 
S.  23R:     ,Vn  messen  lesen,  zwo  rlrei  RJngrn, 

UnrJ  Kolicbs  »lies  sanipt  vojbringen 
Mit  waeheu,  beten,  kreuzwei»  ligen, 

Mit  knien,  neigen,  bflcken,  biegen. 
Mit  glockeu   Icuton,  orgeln  achlagen, 

Mit  beilttnii,  kerren.  fnnen  tragen. 
Mit  kirchen.  warb«,  »alz.  wa.szer  weihen, 

Darzü  ablasz  und  gnad  verleihen. 
Mit  reuehen,  amplcn.  korzen  breuuen 

Und  wfta  ine  ist,  kauH  nit  als  oennvu.'  (Vers  1350 — 1359.) 


>  Mn    kleglicbe   Botschaft    an    den    B«pat   di«    Selmeaa    betreffend,    welche 
ligt  nnd  wil  sterben  »anipt  einem  Oeaprecfa   eth'cher  Personen.'     Schade  11 ', 
-263. 

Fraas,  Die  Messe  im  dentachea  Mittelalter. 
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Lutherische  Flugachriften. 


Da  diese  Polemik  der  verhetzenden  EntöteLlung  und  Verhöhnung 
überraschend  sclmolle  Erfolge  erntete,  bediente  man  sich  derselben 
auch  in  der  weitereu  Entwicklung  der  lellgiOsen  Kämpfe.  Wie 
skrupellos  und  boshaft  man  dabei  zu  Werke  ging,  zeigt  das  weitver- 
breitete, in  Vei'son  abgefaftite  .Bäb.sti.sclie  Reich*  Thomas  Kirchmairs. 
Darin  werden  Lelire  und  Verfassung  nnil  Liturgie  der  Kirche  dem  Volke 
in  widerlicher  Karikatur  dargestellt.  Die  Messe  wird  als  Erfindung 
der  Habsucht  der  Priester  in  breiter  Ausführung  geschildert  und  der 
Glaube  des  Volkes  an  dei'eii  Kraft  verliöhnt '.  Das  niufste  um  so 
sclilimmer  wirken ,  als  tatsächlich  fast  überall  JVlifsbräuche  zu  be- 
klagen waren  und  abergläubische  Meinungen  Über  die  Kraft  der  Messe 
herrschten. 


'  Naogeorgos,  Kc^gnum  papisticiim  c.  6: 

.DrauKZ  ist  der  leidig  grcwel  goflosspti 

Jlit  Macbl  bfi   tillon  ßabBtsgenoänon. 

WU'  nie  licr  Tpitffpl  het  beseösen, 

Gab  er  ju  ein  da»  leidig  luesson. 

Und  rbümen  sich  mit  grosRtMii  pran^rn, 

Das  sie  mit  mc^sscn  vioE  erlaiigon. 

Und  all  wer  ein  mPHZ  lesen  hört, 

Dom  wird  hoch  «ein  vordiennt  gpiuobrt. 

Wann  er  clabt-y  Hchlefft,  nchnon-kt  oder  »chlflmmert, 

Bleibt  Bein  rerdiciiut  doch  uubekOmniert. 

Und  obs  jm  nit  zu  bcrtzen  geht, 

Von  hundert  worten  keiuB  versteht, 

Xiofili  wird  er  mit  grossem  verdienst 

Begabt  mit  geistlichem*  gvinst,* 

Nachdem  die  Mcrafrtirht*?   anter   Entstellungen   verspottet  worden,   hcifst 
,l)ie  moaz  ernehrt  viel  fatUer  beuche 
Und  fUlL  mit  wein  jr  weit«  acfaleüche  .  .  . 
Zur  mesz  fleucht  innu  in  allen  Hchuden 
Und  wird  de»  durch  die  mcsz  enthidün- 
Sihe.  8o  vil  schud  die   falflche  Ler, 
DarauAZ  fletlHzt  aller  grewel  her  .  .  . 
Drauaz  wuchs  Äbgtttterey  00  gar 
AU  Kirchen  hawt  man  vol  Altar. 
Da  mehrt  sicli  der  MeHzjifaffen  sichar, 
Wie  man  jetxt  siht  ganz  offenbar. 
Der  Münch  geschwürni  mit  groszer  macht 
Nam  heftig  zu  bey  tag  und  nacht. 
Die  eich  all  von  der  mesz  ernehren, 
MUfiiHig  der  Letlte  gute  verzehren.* 


Verfühiung  Uea  Vtiikes. 
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IrBtaunlich  raBch  gelang  es  den  Neuerern  ii1>erall,  wo  mit  Hilfe 
Füraten  und  der  StÄdte  das  neue  KirchenLum  eingeführt  wurde, 
das  Volk  von  einem  Kulte  abwendig  zu  machen,  den  es  eben  noch  so 
hoch  gehalten  und  so  gern  geübt  liatte.  In  einer  Generation  hatte 
man  es  fertig  gebracht,  dem  protestantisch  gewordenen  Volksteile 
einen  tiefen  Abscheu  vor  der  Messe  und  vi>r  den  alten  katholischen 
Zeremonien  einzuflöfsen.  Das  Volk  wurde,  nachdem  ihm  der  Glaube 
an  die  Autorität  der  alten  Kirche  genommen  wai*,  sogai*  religiös  radi- 
kaler, als  es  seinen  Vei^führern  lieb  war.  Daher  ertönen  denn  aus  dem 
Munde  Luthers  und  seinei-  Anhänger  laute  Klagen  über  die  Gottlosig- 
keit des  Volkes  und  über  dessen  Verachtung  der  Predigt  und  des 
Sakramentes'.  Hofft  doch  der  Superintendent  Elraft  in  Marburg  von 
den  iiifolge  des  Augsbuiger  Interims  wieder  einzuführenden  Zeremonien 
die  Wiederkehr  der  fast  erloschenen  Ehrfurcht  gegen  Gottes  Wort  und 
Sakrament*.  Losgerissen  von  der  führenden,  wehrenden  und  gegebenen- 
falls strafenden  Hand  der  Kirelie,  verfiel  das  Volk  seinen  Leiden- 
schaften und  der  Gewalt  der  lautesten  öclu-eier  und  gewisserüosesten 
Schmeichler.  Da  zudem  die  Prediger  mit  Vorliebe  die  katholischen 
Gebräuche  als  Götzendienst  und  eitel  Fomielwork  schmähton,  bildeten 
sich  in  Bälde  unter  dem  Volke  jene  gehässigen  Vorui'teile  gegen  den 
katholischen  Gottesdienst  aus,  die  wir  heute  noch  beklagen.  Dieser 
selbst  Luther  unerwai'tete  Erfolg  ist  der  Hauptsache  nach  der  rührigen 
Agitation  der  Neuerer  in  Wort  und  Schrift  und  dem  Spotte,  mit 
welchem  dieselben  die  Zeremonien  der  Messe  und  die  ,Mei'spfaffen' 
überschütteten,  zu  verdanken;  zum  Teil  a[)er  verschuldeten  ihn  auch 
die  unleugbaren  Milsstände,  an  welchen  die  Übung  des  katholischen 
Kultus  litt. 


'  Vgl.  JJtHUnger,  Die  Reformation  I,  303.  314.  332:  II.  128.  322. 

'  Herrmann  S.  54:  Die  Zeromonien  sollen  dienen  ,ad  cxcitandam  et  nleodttm 
reverentiam  erga  verbum  et  sacramentum  pene  prorsus  extinctam  in  plebe*.  Dm 
hofft  die  hessifwho  Kirchenordnung  von  l.'»32  sogar  vom  C.'borrock:  ,ut  vel  sie  qoo- 
dimmodü  plebis  reveruntiam  peno  prorsua  extinctam  alamuA.'  Derselbe  Kraft  be- 
richtet unter  dem  11.  Oktober  UAt<  (ebd.  S.  l>*2):  .Wir  bitten  aber  giinr  iinder- 
tbeniglicb  und  umb  gotts  willeu,  daH  man  alle  furtjtlicbe  ordnuugo  verschaffen  wnll 
mit  ernst  zu  holten,  das  unsere  feyer  und  freudeu  feste  nicht  mehr  dem  teuffel  ge- 
halten werde,  denn  Cbrittto.  deim  es  fe3'ert  »chire  die  sontag  und  festa  Cbrinti 
niMilAnt  mehr,  mau  stehet  uff  dem  marckt,  uff  dem  kirchoffe  unter  der  predigt, 
«i  tbut  yederman  was  er  wil.  der  mehrere  theü  frist,  »eufft.  spilt.  wo  er  nit 
argers  treibt' 

21« 
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Lauheit  unter  den  KuthoUken. 


Die  Herabsetzimg  und  Bekämpfimg  der  Messe  blieben  auch  bei 
denjenigen,  welclu^  im  (4Iaubt;n  dür  Kirche  verharrten,  nicht  ohne 
Folgen.  Sie  wurden  lauer  im  Besuche  der  Messe,  gleichgültiger  gegen 
kirchliche  Zeremonien '  und  sparsamer  in  Bestellung  von  Messen  für 
die  Verstrorbenen".  Wie  Bürthold  von  Chiemsee  das  füi'  Salzburg  be- 
klagt, so  mag  auch  anderswo  religiöse  Lauheit  eingerissen  sein. 
Berthold  begiündet  seine  Klagen  mit  der  traurigen  Lage  der  Titel- 
priester oder  üratianer»  ,die  kein  gotsgab  (Beneficinm)  haben',  die  jiuf 
der  layen  almosen  und  belonung  täglicher  arbeit  der  frümmess  und 
anders  gotsdinst  geweicht  und  gowident  soind'.  ,Ich  bin  jugedenck,' 
—  .schreibt  er^  —  ,da/,  wich  vorzt-itcn  Ix-y  (k*r  kircli  zu  Salzburg  hundert 
gratinnpriestcr  leiclitliclier  hietten  enthalten  dann  diser  zeit  nur  ainer. 
Mieten  die  layen  vor  etlichen  jaren  zeversteen  geben  ay  wolten  die 
gratianer  nymmc^r  helften  n^ron  norh  mit  der  zeit  frümmess  oder 
andern  gotüdinst  zevolbringcn  bestellen  (wie  sy  dann  solhe  göte  werch 
iiumals  ui»  der  lassen),  alszdenn  wären  die  t>'telpriester  (so  yetz  armuet 
leiden  mtiessen)  auf  der  layen  trost  und  gewondlich  almosen  nit  ge- 
weicht worden.' 

In  wie  hohem  Malse  os  den  Prildikanten  gelungen  war,  das  Volk 
mit  Abscheu  vor  der  Messe  zu  erfüllen,  zeigen  die  Versuche  der  Ein- 
filhining  des  Augsburger  Interims  vom  15.  Mai  1548.  Das  Interim 
sollte  nach  den  edlen  Absichten  des  Kaisers  Karl  V.  die  Wieder- 
vereinigung der  Protestanten  mit  der  Kirche  anbahnen*.  Zu  diesem 
Zwecke  machte  es  bis  zur  Entscheidung  durch  das  Konzil  die  Konzes- 
sionen der  Priesterehe  und  des  Kelches,  wogegen  die  Protestanten  die 
katholische  Messe   und   die   katholischen  Sakramente  annehmen  sowie 


*  Berthold,  Keligbucli  XVIII.  7:  .Nachdem  wir  aber  lu  rjiaer  unrichtigen  zeit 
tegliche  mesze  versäumen,  des  Pftcem  kuBz  verapotten  and  ander  christlirhc  gepfir 
verachten,  gleich  aln  wClleo  wir  kain  fridUcho  vunAjiiidtnflftz  noch  ordenliche  lieb 
gcg(;ncinander  halten.  Uarumb  niüsäen  wir  U'iden  kricj^  und  lM>8chwttrun>c  auch 
luidcr  ungvft'U  von  Türtkeri  und  ungläubigen,  von  Luthßriachen  und  Zwin^lischen. 
von  Zwytautt'em  und  »nd^'rn  krtzem.  .  .* 

*  Berthotd,  Tcwtdcfac  Thoolügey  66,  6;  ,äolhc  narung  die  layen  ditamala  armen 
priest^m  unbillich  entziolion  mit  dem.  dax  sy  nymm<'r  mesa  ze  le8<>n  frtlmcn  noch 
imdern  gotBiticnat  zebalt4m  bestellen,  vermainen  unrecht  zeacin  daz  dafllr  die  prjester 
belonung  nemmen.'  '  Ebil. 

*  Vgl.  Pafftfjr,  RvuniouHbeatrebungen  S,  34Öff. 


Das  Augäburgcr  Interim. 


S25 


'egiment  des  Papstes  und  der  Bischof**  anerkennen  sollton.  Uns 
interti'ssiert  hier  nur.  was  das  Literim  über  die  Me^se  bestimmt  *.  Die 
Messe  wird  zunächst  aus  den  Vorbildern  des  Alten  Testamentes  und 
aus  Malachias  (1,  10.  11)  sowie  aus  der  Lehi'e  der  Väter  und  der  Tra- 
dition der  Kirche  als  Opfer  erwiesen;  es  wird  aber  betont,  dafs  sie 
die  Erinnerung  an  den  Tml  des  Herrn  ist,  und  emialmt,  duls  die 
Uläubigen  bei  ihrer  Feier  kommunizieren  sollen.  In  jeder  Stadt  und 
Kirche,  die  eigene  Priester  hat,  sollen  täglich  zwei  Messen,  in  den 
Dörfern  wenigstens  alle  Sonn-  und  Festtage  eine  Me^se  gelialten  werden. 
,Ünd  damit  das  volck  widenmib  zft  dem  gebrauch  der  Messen  fiigklich 
gebracht  werde,  so  sollen  die  Prediger  nach  der  mainung,  Arie  hie 
oben  von  disem  hailigon  ampt  angezeigt  und  erklärt  ist,  das  volck  ver- 
manen.  das  sy  gern  und  offt  wollen  darbey  sein,  denen  man  auch 
solle  fürschreiben  gewisse  betrachtungen  die  sich  zu  ainem  yocklichen 
stuck  der  Mt^jsen  reymcn,  und  vor  der  Profation  soll  der  Priester 
oder  Diacon,  wo  er  vorhanden,  dem  volck  anzaigen  den  rechten  ge- 
brauch der  Messen,  und  das  ausz  ainer  gewissen  Note!,  deren  man 
sich  auch  allhie  verainigen  solle,  nach  der  art,  wie  hie  oben  von 
disem  hayligen  ampt  gesagt  ist.  Der  Canon,  daran  man  nichts  endem. 
solle  auch  sein  klare  kurze  auszlegung  haben,  da-s  darausz  die  Priester 
erstlich  den  gebrauch  jres  ampts  dester  liesser  versten,  und  was  sy 
versten,  dem  volck  fürsagen  künden/ 

Des  Kaisers  l^iäne  scheiterten  au  dem  hallten  Willen  der  Kur- 
fürsten von  Sachsen  und  von  Brandenburg  und  au  tlen  Hetzereien  der 
Prädikanten.  Der  noch  gefangen  gelialtene  Landgraf  Piiilipp  von  Hessen 
nahm  das  Interim,  wie  es  scheint,  aus  —  freilich  schwacher  —  Über- 
zeugung an  und  gab  Befehle^  ea  durchzuführen.  Tatsächlich  wiu-de 
jeduch  nur  in  Marburg  bei  den  Deutschherreu  nnd  in  Kassel  und  vieW 
leicht  noch  an  einem  oder  dem  anderen  Orte  Messe  gelesen.  Fast  in 
allen  Keichsstädten  wurde  indessen  das  Interim  auf  kaiserlichen  Befehl 
durchgeführt.  Überall  standen  aber  die  Prädikanten  dagegen  und  wufsten 
das  Volk   gegen  Messe   und   Zeremonien    als    die   Vorläufer   des   alten 


*  Der  RVimwcheii  Kaiserltchen  MaiestAt  erkUning.  wie  es  der  Religion  halben 
im  hailigen  Beicli.  bisz  zu  ausztrag  des  gemniiicn  ('onrilii  gcliiilifn  werden  soll,  ftuff 
lifin  RoirhfttÄg  zö  Augflpiirg,  den  XV  May  im  MDXLVlll  .Inr  publicirt  und  vr- 
öftiet  and  von  gcmainen  SU*nndcn  angenommen.  Augs{)urg  durch  Philipp  V^lhart. 
Jm  Auszug  bei  Pagior  S.  3G2S. 
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papiötischen  Joches  einzunehmen.  Mit  diesem  AViderstande  aber  deckten 
sich  jene  Fürsten,  welche  kurze  Zeit  vorher  mit  Gewalt  und  Verfolgung 
das  neue  Kirchenwesen  eingefilhrt  hatten.  Die  weiteren  politischen 
Ereignisse  brachten  endlich  des  Kaisers  wohlgemeintes  Bestreben,  eine 
Einigimg  durch  das  Interim  herbeizuführen»  völlig  zum  Scheitern'. 
Wäre  das  Interim  aber  auch  in  seiner  sehr  abgeschwächten  Form  nach 
den  Bestimmungen  der  Coller  und  Leipziger  Vereinbarungen  in  den 
sächsischen  Landen  und  anderwärts  gcmäfs  den  antikatholischen  Grund- 
sätzen der  mafsgebenden  Prädikanten  durchgeführt  worden,  so  wüi'de 
doch  dem  Volke  nicht  die  katholische  Messe,  sondeni  nur  eine 
protestantische  Liturgie  in  halbkatholischen  Formen  gebaten  worden  sein. 

Wenn  nun  auch  die  Hoffnungen  des  Kaisers  bezüglich  des  Interims 
nnerftillt  ]*Lieben,  so  tiiag  doch  das  Reformationsdekret,  welches 
er  unter  dem  W.  Juli  ir»48  publizierte,  um  so  schönere  Früchte.  Schon 
vorher  war  dit?  AbsteHung  der  die  Feier  des  Gottesdienstes  entwürdi- 
genden Milsbi-äuclie  in  Angriff  genommen  worden,  und  zwar  nicht 
von  den  Bischöfen  und  geistlichen  Ständen,  sondern  von  dem  auf  dem 
Reichstage  zu  Speier  1.V20  gewählten  fürstlichen  Ausschüsse  zur 
Abstellung  der  Beschwerden  der  VVeltlicheti  ge^en  die  Geistlichen.  Der 
Auöschüls  befarstc  sich  auch  mit  den  Milsbräuchen  im  Gottesdienste 
und  einigte  sich  auf  folgende  Wünsche';  ,Item  das  die  ertzbischoff, 
bischoff  und  ordinarii  locornm  einsehens  haben  etlicher  Sequentzen  und 
anderer  stuck  halben,  die  der  messe  anhängig,  auch  rlic  neuen  messen 
und  historieu,  die  von  neuem  geordnet  und  nichts  dun  allein  aberglauben 
und  superstitiones  uff  ihnen  tragen  und  ungewils  und  unbeweil  sclniff- 
ten  in  sich  halten,  abgethan  und  das  boss^  in  pessening  gestellt  werde/ 

Zuerst  von  allen  deutschon  Diözesen  nahm  Küln  eine  Reform 
der  Liturgie  in  Aussicht,  Derselbe  Erzbiacliof  Hennann  V.  von  Wied, 
welcher  später  zum  Lutheiiuni  abfiel,  hielt  1536  in  Köln  eine  Synode, 
in  welcher  auch  die  Refonn  der  Liturgie,  des  Missales  und  des 
Breviers  beschlossen  wui-de*.     Die  Synode  beklagt  die    besonderen,  in 


*  Vgl.  darnher  Pastor  3.  368ff.,  über  die  hesBiscben  ZustAnde  Herrmann  S.  5gff. 
'  Im  vnllen  Wortlaut  ist  dieses  Outachten   von   Ney  in  der  Zeitschrift  fOr 

Kircfaengtfschicbte  ßd.  IX  pubÜKiert,  der  oben  mitgeteilte  Passus  S.  145. 
'  .das  bosB'  =  das  Böse. 

*  Vgl.  Drottvenj  Die  Reforniation  tn  der  kölnischen  Kirchenprovinz  (Köln  1876) 
S.  8Sff. 
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jflngerer  Zeit  mngefiihrten  Messen  und  dereu  oft  törichte  Prosen  und 
beschliefst  demzufolge ,  eine  neue  Ausgabe  des  Missalen  und  des 
Brevier«  zu  veraiistalterh  in  der  alles  Übei'tiüssige  und  Abergläubische 
ferngehalten  werden  solle.  Sie  befiehlt  zugleich  den  Geistliehen,  das 
Volk  über  das  Wesen  und  die  Bedeutung  der  Messe  als  der  geheimnis- 
vollen Repräsentation  des  Kreuzesopfers  zu  belehren  '.  Aber  die  wohl- 
gemeinten und  trefflichen,  zumeist  von  Juhauri  ürop]jer  abgefafsten 
Reformdekrete  kamen  infolge  der  Wirren,  welche  mit  der  Absetzung 
des  Erzbischofs  endeten,  nicht  zur  Dmchfühi-ung. 

Daü  Augsburger  Reforniaiionsdekret  Karls  V.  vom  9.  .luli  1548 
schlofs  sich  an  die  Fordei-ungen  des  Fürstenausschusses  von  Speier 
an'.  Es  umfafst  das  ganze  innere  und  äulsere  Kirchenwesen  und  gibt 
Überall  die  trefflichsten  Vorschriften,  wio  (üne  heilsame  Reform  der 
Kirche  in  Deutschland  begonnen  und  durchgeführt  werden  solle.  Ein 
Aktenstück  von  solclier  Bedeutung  für  das  innere  Leben  der  Kirche 
in  Deutschland  war  in  den  damals  schon  dreilsi^älmgeii  Kümpft*n 
noch  nicht  erschienen.  Es  bildete  darum  den  Ausgangspunkt  für  die 
kirchlichen  Hefoi-mbestrebungen  der  folgenden  Dezennien,  Mit  der 
Liturgie  beschäftigen  sich  dii'  Titel  4  und  *)  des  in  klai't*i\  ft^ster  und 
mOder  Hpi'ache  abgefafsten  Dekretes,  In  jenem  wird  die  Reform  des 
Breviers  und  Chorgebetes,  in  diesem  die  der  Mefsliturgie  behandelt. 
Nachdem  das  Edikt  den  Canon  nuHsae  als  eine  apostolische 
Überlieferung  verteidigt  hat,  fUhrt  es  fort^: 

,Quod  ad  reliquas  missae  partes  attinet,  etsi  omnes  illae  nihil 
eint  aliud,  quiim  aut  laudes  Dei  aut  preces  ecclesiae  aut  lectiones 
sacrae  et  ideo  minime  negligenter  habendae;  tarnen  si  quas  novas 
collectas,  sequentias,  praefationes  et  id  genus  res,  vel  indoctas, 
vel   incertis   et   apocrj'phis   historiis   innixas  aut   missae  sacrificio 


*  SarUh^m  W,2'}o:  .Pecaliaria  miMarum  RrgiimcutA,  rec^n»  praeter  veternm 
fnatitiitionem  invcnta.  ctiam  Patribas  displictienint.  (|Uotl  tAntuiii  myHt«riuin  pro 
aflectii  ciiiuBtibet  tractari  noii  debeai,  pro»as  indocUu»,  nui>«r)Uh  missalibua  caoco 
qnodam  iadicio  invectsn  prAetcnnittore  p«r  noa  liceret  Vidfliimur  orgo  operae 
pretium  factari,  ac  miBaalia  [irniide  atqnc  breviaria  pcrvidcri  curemii»,  at  ampu- 
tatiä  »upcrfiuiH.  et  qtiac  HupcrHtUioHius  invecta  vidcri  poH»iiit,  «a  tantum,  quae 
dignitati  ecclesiae  et  priuciu  üiHtittttiH  const^nt&nea  fiierint,  roliuf|uantur.*  Die  Synudal- 
^«achlnase  wurden  erst  lö8H  publiziert. 

*  Das  Roformatiuitsedikt  steht  bei  Hartehtim  VI,  741  sqq.  Vgl.  Podtor  S.392. 

*  HarUheim  VI,  Ihh.  lUty. 
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parum  congruentes  rocentior  aetaa  invexit,  tales  omnea  toUendas 
censenius  atquo  ad  probatissimonim  codicuin  fidein  rostituendas. 
Debentque  episcopi  pro  officio  suo  huic  repurgationi  adhibitis  ad  eam 
rem  viris  doctis  dare  operani,  quo  pura,  emondata,  eerta  et  solida 
existant  oninia,  quae  in  sacratissimo  ülo  officio  dicuntur.  .  . 

Similiter  doccnduH  est  populus,  ui  quaiitvis  in  inissu  pie  orent 
pro  Hpu  salutia  et  incolumitatis  miae  incomniodisque  temporalibns 
vitandid,    cavendas    tarnen    esse   omne»   superstitiones,    quales 
sunt  polliceri  alicui  e  certis  miasis  certain  fortunani,  securitateni 
in  agju:re.s.siburt  temerariirt  aiit  alit(ui(]  huiiisinodi.^ 
Die  Aiifgal>en  einer  liefonn   der  litui'gi sehen  Bücher  sind   darin 
zwockmälsig    und   klar   dargelegt.     Es  war  nun  Sache   der  Bischöfe, 
sie  zu   ItSsen.     Dein   Edikte    entsprechend   wurden   denn    auch   in  den 
nächsten  Jahren  Provinzial-  und  Diözesansynoden  gehalten.    Der  neue 
Köhler  Erzhiödiof  Adolf  11.    berief   scliun    \^AS    eine  Diözesansynode 
nach  Köln,  in  welcher  er  unter  Berufuii'!;  auf  das   kaiserliche  Refor- 
inationsedikt  eine  Kommission  gelehrter  Männer  zur  Reform  der  litur- 
gischen  Bücher   berufen    zu   wollen   erklärte.      Dieselben   sollten   ihre 
Arb(>it  wo  möglich   bis  zur  nächsten  Provinzialsynode  beenden'.     Die 
Konnnission  wurde  jedoch  erst  auf  der  Synode  von  lö50  bestellt*;  ziuii 
Abschlufs  ihrer  Arbeit  ist  sie  nicht  gekommen  ^ 

Der  Bisehof  Chriatophorus  von  Augsburg  liielt  auch  schon 
1548  eine  Synode,  in  welcher  die  Reform  des  Missales  besclüoasen 
wurde'.  Es  kam  auch  1555  ein  neues  Missale  heraus,  welches  aller- 
dings noch  manche  Dinge  enthielt,  die,  wie  die  Synode  in  Wieder- 
holung der  Ausdrücke  des  kaiserlichen  Ediktes  sagt,  ,offtciia  divinis 
missaeque  sacrificio  parum  eongriientes'  sind^ 

Auch  die  pTOvinzialsynoden  von  Mainz  und  Trier  und  die  S.vnode 
von  Strafsburg  (154!^)  beschlossen  eine  Revision  der  liturgischen 
Bücher*.  Die  Synode  von  Trier  bestimmte,  dafs  bei  der  Messe  aus- 
schh'elslioh  das  ,missale  ordinarium^  der  Diözese  gebraucht  werden 
dürfe ;  habe  eine  Diözese  der  Provinz  kein  eigenes  Missale,  so  sei  das 
Triersche  zu  benutzen,  keinesfalls  aber  ein  fremdes. 


'  SarUhäm  VI.  354.  '  Harizheim  VI.  618. 

•  Vgl.  Die  Liturgie  der  Eizdiiizeöe  Köiu  iKöiii  186J^)  S.45ff. 
'  HarUheim  VI.  382.  *  Vgl.  Boeynck  S.  3:i9. 

*  HarUiieim  VI.  579.  601.  626. 
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löblich  die  Beschliisse  auch  waren  und  so  gut  der  Wille 
mancher  Bischöfe  auch  sein  inoclite.  so  wui-de  doch  eine  giiindliche 
niid  allseitige  Refonii  (Ita*  Missaüni  dadiirt-h  nicht  erreicht.  Han  ward 
erst  ermöglicht  durch  das  Konzil  vonTrient.  duich  die  Bildung 
einer  höchsten  Instanz  zur  Beaufsichtigung  des  Kultus  in  der  Riten- 
knngregatinn  und  durch  Herausgabe  dos  Missale  Homannm  (}7u{)). 
In  der  22.  Sitzung  falste  das  Konzil  die  kirchliche  Lehre  iiher  die 
McÄse  in  klaren  Sätzen  zusammen  und  traf  in  dem  Kefonndekret  der- 
selben Sitzung  Vorkehrungen,  um  die  nicht  abzuleugnenden  und  nicht 
abgeleugneten  schweren  Mil'sstünde  zu  beseitigen.  Die  Ordinarien 
wurden  angewiesen,  alles  zu  entfernen  und  abzuschaffen,  was  Habsucht 
oder  Unehrerbietigkeit  oder  ÄberglauFie,  die  Karikatur  wahrer  f'runnnig- 
keit,  in  die  Feier  des  heiligen  Opfers  gebracht  hat.  Das  Konzil  ver- 
bietet daher  den  Geisth'chen,  ändert?  Riten.  Zeremonien  und  Gebete 
bei  der  Messe  zu  gehrauchen,  als  die  von  der  Kirche  genehmigten 
und  in  langem  und  löblicliem  Gebrauche  betindlichen.  .Den  Gebrauch, 
eine  gewisse  Anzahl  Mfssou  mit  einer  gewissen  Anzahl  Kerzen  zu 
l<?een,  ein  Gebrauch,  der  eher  vom  Aberglauben  als  von  der  wahren 
ftottesverebrung  erfunden  ist,  sollen  die  Priester  gänzlich  aus  der 
Kii'che  Ix^seitigt-n.  und  sie  sollen  das  Volk  lehren,  welches  die  köst- 
liche und  himmlische  Frucht  dieses  heiligsten  Opfers  sei  und  woher 
sie  vorzüglich  komme.'  *  Von  diesem  generellen  und  strikten  Verbote 
sind  alle  die  M  eis  reihen  getroffen,  welche  —  mit  oder  olun^  den 
Gebrauch  von  Kerzen  —  verschiedene  oder  dieselben  Mefsfornmlare 
vorschreiben  und  einen  besonderen  und  sicheren  Effekt  für  Lebende 
und  Verstorbene  versprechen.  Nur  eine  einzige  Reihe  hat  sich  Über 
«lie  Reform  des  Kultus  hinüber  in  die  neue  Zeit  gerettet,  der  Tri- 
cenar  des  hl.  Gregorius,  freilich  unter  wesentlichen  Beschränkungen 
und  untfT  Aus.sehhirs  jeder  abergläubischen  Mi^hnnig^.  Für  die  völlige 
Beseitigimg  abergläubischer  und  unbegründeter  Meinungen  und  Er- 
wartungen wäre  eö  aber  von  Nutzen  gewesen,  wemi  auch  diese 
Form   mittelalterlicher  Mefareihen  verboten   worden   wäre.     Dpiui  die 


'  S«ft8.  22  d*cr.  de  obaorvatidia  etc.:  .Quanindam  vei'n  miasttrum  ei  caude- 
liinm  r«rtnni  nunicmm,  qui  inagiH  a  Bapf^ratitioäo  i^ultu  (juam  a  vorn  religionc 
iovcntus  e8t.  omnino  ab  orcleHia  romoveant,  doi-eantque  pupulmii.  quis  sit  et  a  quo 
potisHinium  proTrniat  sanctissimi  huias  iMicriHcii  tarn  pr^tiosua  ac  coclestifl  fructu».* 

»  Siehe  oben  S.  247. 
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noch  weiter  fortlebenden  abergläubischen  Übungen  deckten  eich  mit 
dem  Namen  des  Papstes  Gregor  und  konnten  die«  mit  einem  gewissen 
Scheine  von  Berechtigung  tun,  solange  noch  eine  Mefsreihe  geduldet 
wurde  f  die  des  Papstes  Namen  trug  und  die  doch  ihrer  ganzen  Ge- 
schichte nach  abergläubischen  Meinungen  leicht  Vorschub  leisten  konnte. 

Das  Römische  Missale  wurde  in  Deutschland  wenigstens  von 
den  Bischöfen  freudig  aufgenonunen  und  selbst  in  solchen  Diözesen 
(z.  B,  Augsburg)  rezipiert,  welche  nach  der  Einfühnmgabulle  Pius'  V. 
vom  14.  Juli  1570  ein  Hecht  auf  die  Beibehaltung  des  eigenen  Missale 
hatten.  Aber  (lucli  da,  wo  das  eigene  Missale  beibehalten  wurde 
(Trier,  Köln,  Münster),  war  das  römische  von  grnj'sem  Einftufs.  Fortan 
wachte  die  Ritenkongregation,  dafs  sich  in  die  refonnierten  Mefsbücher 
nicht  abergläubische  und  unpassende  Gebete,  Fomiulai'e  und  Be- 
merkungen (>iTiMchlifheri. 

Den  Weisungen  des  Konzils  geniäls  haben  Provinzial-  luid  Diö- 
zesans^-noden  Dekrete  gegen  die  bei  der  Messe  zu  beklagenden  Mifs- 
bräucbe  erlassen  und  auch  die  Mefsreihen  untersagt,  an  welche  das 
Volk  abergläubische  Erwartungen  knüpfte.  So  verwarf  und  verbot 
die  im  Jahre  KJIO  in  Augsburg  gehaltene  Synode  die  sieben  .goldenen 
Messen',  die  noch  d^is  Augsburger  Missale  vom  Jahre  1555  enthalten 
hatte,  und  untersagte  alle  abergläubischen  Gebete  und  Zeremonien, 
welche  etwa  vom  Volke  verlangt  wiinleii '.  Freilich  hinderte  das 
nicht,  dafs  auch  noch  weiterhin  abergläLiliische  Mefsreihen  persolviert 
wurden  und  dafs  der  beklagte  Unfug  sich  noch  lange  Zeit  erhielt. 
Denn  nichts  ist  schwerer,  als  ererbte  und  lieb  gewordene  Meinungen 
aus  dem  Volke  auszurotten,  zumal  wenn  sie  den  Schein  von  Frömmig- 
keit an  sich  tragen  und  einen  Nutzen  versprechen,  den  die  koixekte 
religiöse  Anschauung  nicht  in  Aussicht  stellen  kann.  Es  darf  aber 
auch  nicht  verschwiegen  werden,  dafs  der  Klerus  seiner  Pflicht,  das 
Volk  zu  belehren  und  aufzuklären,  nicht  immer  und  nicht  überall  nach- 
gekonnnen  ist.  Denn  ohne  die  Duldung  und  Mithilfe  des  Klerus  hätten 
die  kirchlicherseits  verwoHenen  Milsbraiiclie  nicht  fortbestehen  können. 


flumat  neqiio  nllas  preoeB  aut  cAeremonias  HuperntitioHaH  in  cuiiisquam  gratiam  iiaurpet, 
(jaantumvia  8iib  specie  pietatia  ad  id  rogotur  et  requiratur,  imti  patiatur  mappia  alta- 
rium,  dum  Muirificat,  lierbas,  coreos  aut  alia  bencdicfionis  aut  alio  nomine  supponi.' 


Zweite  Abteilang. 
Die  mittelalterlichen  Mefserklärungen. 


Erster  Abschnitt. 
Die  patristische  Zeit. 

Die  Belehrung  dea  Volkes  über  die  Bedeutung  der  litui'gischen 
Handlungen  und  lieliete  iietraclitete  die  Kirche  stets  als  eine  wichtige 
Atifgabe  ihres  Lehiauites.  Ihre  berufeneu  Diener  suchten  daher  dieser 
Verpflichtung  in  den  üntei-weisungen  der  Katechumenen  und  in  den 
regelmäruigün  gottesdit^nstliehen  Predigten  zu  getiügen.  Es  war  ouch 
in  der  älteren  Zeit  nicht  schwer,  die  Gläubigen  in  das  Verötändnis 
der  Liturgie  einzufüluen.  Denn  die  heilige  Handlung  vollzog  sich  in 
einfachen  Formen,  und  d'w  in  der  Muttersprache  verrichteten  Gebete 
bedurften  keiner  mühevollen  Erklärung,  um  vei-standen  zu  werden. 
Die  kirchlichen  Lolircr  konnten  daher  das  Hauptgewicht  auf  die  Dar- 
legung der  auf  dem  Altare  gefeierten  GhuiheiiHgeheimnisse  und  auf 
die  aus  der  Teilnahme  an  dem  Opfer  sich  ergehenden  moralischen 
Forderungen  legen.  Die  chiistliche  Literatur  der  ersten  fünf  Jahr- 
hunderte bietet  uns  daher  wohl,  wie  Probst  überzeugend  nachgewiesen 
hat,  ein  relativ  vollkommenes  Bild  von  dorn  Gange  der  Opforhandlung 
und  von  dem  Inhalte  der  dabei  verrichteten  Gebete;  sie  zeigt  uns, 
waruTD  und  in  w^ekhem  Sinne  die  alte  Kirche  die  liturgibche  Handlung 
am  Altare  als  ein  Opfer  betrachtet  und  bezeichnet  hat':  aber  sie  hat 
uns  keine  zusammenliängende  Erklärung  der  Zeremonien  und  Gebete 
der  heiligen  Handlung  überhef'ert.  Demi  üna  wollen  weder  die  mysta- 
I      gogischen  Katechesen    des    hl.  Cyrillus  von  Jenisalem*  noch   die  Be- 

^^  <  Vgl.  ff<^r  T.  H2ff.  238  ff. 

^^P^  '  Die   fünfte   der   itaTT,x"'i3*t?   iioaTafto-p-xat    boschftfti^    «ich    mit   d«r    Mcfs- 

liturgie  (1/.  P.  G.  1109 — 1128),  bietet  aber  nur  wenige,  and  zwar  mystiscbe  Deutungen 
von  Zeremonien,  so  des  osctiluin  pßcis,  der  ablutio  digitorum  sacordoti«.  Vgl.  Probst, 
Liturgie  des  4.  Jubrhundertu  8.  82  ff. 
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lehrtmgen  dos  hl.  Ambrosiuß  in  der  Sehn ft  ,üo  mysteriiV  sein.  Auch 
in  den  F'rodigten  des  hl.  Augustinus  an  die  Katoc^bunietien^  finden  wir 
solche  Erklärungen  nicht,  liideaaen  wurden  di<'  ErlHuterungen  des 
Heiligen  über  1  Tim.  2,  1  für  die  Einteilung  der  Messe  von  Be- 
deutung. Der  Apostel  will,  dal's  .obsecrationes.  onitiones,  interpellationes, 
gratianim  actiones'  verrielitet  werden.  Diese  verschiedenen  Ausdrücke 
für  Kidthitndlungen  bezieht  der  hl.  Augustinus^  auf  die  Liturgie: 
depiecationcä  —  wie  man  in  Afnka  statt  obseci'ationes  las  —  sind 
die  Gebete  vor  Beginn  der  OpferhandUing;  orationes  die  Gebete  bei 
der  Segnung  und  Heiligmig  und  Zerteilung  der  Opfergaben  für  den 
Empfang;  interpellationes  —  oder  poslulationes,  wie  die  italischen 
Handachriften  hatten  —  die  Gebete  bei  dem  Segen  des  Bischofs;  den 
Schlufs  der  heiligen  Handlung  endlich  bilden  die  gratiarum  actiones. 
Auf  Gruiul  dieser  AuKfiiln-ungen  den  lil.  Augustinus  kamen  ehe  mittel- 
alterlichen Melserklärer  zu  der  Vierteilung  der  Messe. 

Die  dem  5.  oder  (i.  Jahrhundert  angehörigen  l*i'edigten  4)e 
sacmmentis*  *,  welche  früher  dem  hl.  Anihrosiua  zugoschrieben  wurden» 
bieten  manche  der  Erklärung  der  Zeremonien  der  Messe  dienende 
Bemerkungen.  Der  Prediger  erläutert  die  Konsekrationsworte  und 
die  Mischung  von  Wasser  und  Wein  bei   der  Messe  ^    Bei  letzterem 


'  c.  8  und  9  (ilf.  XVI,  403  aqq.)  Iiand^ln  von  dem  heiligen  Opfer  uiid  der 
Eucharistie. 

*  In  Betraclit  kommen  besond^rH  die  SermoMes  212 — 216  und  die  Sermones 
ad  catechtimenos;  M,  XXXVIll,  lOriH— 1()8W  und  XL,  fiSSsqq. 

*  Epist.  149,  c.  lü  ad  PaiilinaraNoL;  itf.  XXXIIJ,  H3ß:  ,Sed  eUgo  in  hia  verbis 
hoc  iniclligcro  quod  omnis  Tel  peue  omnls  freqaentat  ecclcsia,  ut  procationes 
nci'ipitiinuH  dictn»,  quas  fiicirnuB  in  celehrntione  SAcrarnentonim,  lintequAm  ilhid  qnod 
est  in  nieiiHA  Doniiiit  tmipiat  lienoditi;  urationos,  cum  henedicitur  et  sanctilicatar 
et  ad  diiätrilmenduni  cnmininuitur;  quam  t4)tani  petitiuueui  fere  omni»  ecclesia  do- 
Tninica  orfttione  ronuhidit.  .  .  Inte  rpoUationes  auteni,  sive,  ut  veatri  codice« 
habent,  po^ttilntiones  [so  auch  die  VulgataJ  fiunt  euin  pojmlua  henedicitur.  .  . 
QuiliUB  peractifl  et  participato  tanto  snrrumento  gratiarum  actio  runeta  conclufltt.' 
Probat  (Liturgie  der  drei  ersteu  Jahrhunderte  ±^.  142tf.)  vill  diese  Bezeichnungen 
der  vier  Teile  der  Metwe  schon  hei  Origenea  (De  oratione  c.  14)  Ünilen  und  fafat 
auch  die  Stelle  der  paeudo-aniJiroaianiHchon  Schrift  De  sacramenti«  [lih.  VI.  5; 
M,  XV],  4ri!l),  die  er  fQr  amhrosianiscli  hält,  in  gleichem  Sinne  auf  (Liturgie  des 
4.  Jahrhunderts  3.253  f.).  Deu  mittolalterlichen  Schriftstellern  war  jene  Einteilung 
nur  ans  Augustinus  bekannt. 

*  De  Racramentia  libri  VI;  M.  XVI,  417-462. 

*  Ebd.  IV,  5.  (i:   V,  1,  p.443.  446. 
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folgte  er  dem  hl.  Cyprian,  welcher  in  dieser  Mischung  die  mystische 
Vereinigung  des  Volkes  mit  ChriKtuH  versinnhildet  sieJit^  er  fügt  aber 
noch  liinzu,  dal's  sie  auch  da»  Hlut  und  das  W^asser  dai^telle,  welches 
aus  der  Seite  des  Erlösers  gefiossen  ist. 

In  der  ausfdhrlichen  Darstellung,  welche  Pseudo-Dionysius 
Areopagita  der  Liturgie  widmet",  lassen  sich  die  einzelnen  Teile  der 
Messe  deutlich  unterscheiden.  Er  versucht  auch  den  inneren  Zu- 
sammenhang dei'selben  und  ihre  Beziehungen  zu  dem  höchsten  Zwecke 
des  heiligen  Opfers,  der  Vereinigung  aller  mit  Uott  durch  Christus, 
zu  zeigen ^  Der  Priester  stellt  in  der  heiligen  Haudfutig  die  Inkar- 
nation des  Henn  dar,  welcher  die  Menschheit  zum  Empfange  der 
himmlischen  Gnaden  eitdadet,  damit  sie  mit  ihm  durch  die  Nach- 
ahmung seines  Lehens  vennnigt  wenie.  Auf  dieHc  Vereinigung  zielen 
die  Verlesung  der  Diptychen,  welche  die  Einheit  unter  den  Gliedeni 
der  Kirche  darstellt,  und  die  Darreichung  des  Fnedenskusses,  welcher 
die  geistige  Vereinigung  der  Teilnehmer  an  dem  heiligen  Opfer  ver- 
sinnbildet.  Die  Vereinigung  mit  Gott  snllen  auch  die  Lesungen  aus 
dem  Alten  und  Neuen  Testamente  und  die  Hymnen  in  den  Seelen  vor- 
bereiten*. Nur  vereinzelt  linden  sich  TJeutungen  litui'gisclier  Ge- 
bräuche^; das  Hauptgewicht  legt  der  unbekannte  Verfasser  des  Buches 
J)e  ecclesiastica  hierarchia'  auf  dogmatische  und  moralische  Erörterungen. 
Es  lag  eben  damals  kein  Bedürfnis  fllr  eingehende  Erklilnmgen  der 
Messe  vor,  deren  Gebräuche  und  Gebete  vom  Klerus  leicht  verstanden 
wurden  und  dunam  auch  dem  \'olke  leicht  verständlich  gemacht  werden 
konnten.  Solauge  die  Kirche  den  Verfolgungen  ausg&st^tzt  war  und 
die  Institution  des  Katechumenat-s  bestand,  mufsten  sich  die  kirch- 
lichen Lehrer  und  Scliriftsteller  überdies  bei  der  Erklärung  der  heiligen 


»  Cyprinni  Kpiat  ß3.  c.  12.  13;  PV.  HI.  2.  p.  711  (aqua  bedeutet  dem  hi.  Cyprisn 
du  Volk,  rinuin:  Christum):  ,Sic  outora  in  annctifivuudu  offuiTi  iiquu  »olu  noii  potent, 
quomodo  uec  viuuiii  &olum  potest.  Nani  ai  vinuni  t^ntiun  quis  ofFerat,  aiuigui« 
Cfarmti  incipit  t*»se  ainn  uohia.  Si  T^ro  aqua  est  sola,  plebs  incipit  easo  sine 
Christo.  Quundo  aut«n)  utnimque  inisct?tur  et  adunatione  confuM  sibi  invic^i»  oopu- 
Utur,  tunc  aacrameiitum  Hpirft^le  et  caeleste  perficitur.' 

»  De  ecclcaiastira  hierarchia  cap.  HI;  M.  P.  0.  III,  423— 44fi. 

'  in.  13,  p.  443.     (Iber  den  Opferbegriff  des  Äreopagiten  vgl.  RtnJi  \,  485ff. 

*  Do  eccIeHiBstica  hicrarchiu  III,  3 — Ö. 

*  Die  Pmilmodie  in  der  Messe  bedeutet  die  Propbetie  de»  .Uten  Testamente», 
die  Händewaachimg.  fflr  welcbe  die  Woscliunf;  der  altteatameutliclieu  Priester  olä 
Vorbild  bezeicbnet  wird,  die  moralische  Reinheit. 
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Geheimnisse  grofse  Ziirütkluiltung  auferlegen,  um  nicht  Unberufenen 
eine  genauere  Kenntnis  der  Liturgie  zu  ermöglichen. 

Dü&  änderte  sich  nach  dem  Sieye  des  Christentums  Ober  die 
antike  Weit  und  nach  dem  Aufliören  des  Kateehumenates.  Mit  dem 
äufseren  Wachstum  der  Kirche  wuchs  auch  die  Zahl  des  Klerus.  Unter 
demselben  waren  viele,  welche  <icr  Belehrung  üln^^r  die  liturgischen 
Handhuijtien  bedurften.  llrspiTniylidi  einfach  in  VVoi-t  und  Handlung, 
hatte  die  Liturgie  in  der  Zeit  vom  4.  bis  7.  Jahrhundert  mannigfache 
Veränderungen  ei-fahren.  Sie  wurde  kürzer  in  ihi'en  Gebeten,  erfuhr 
aber  zugleich  eine  Vermehrung'  und  eine  strengere  Ordnung  der  Hand- 
lungen. Infolgedessen  wurde  da-s  Bedürfnis  nach  Mefserklärungen  rege; 
denn  je  kürzer  das  Wort  und  je  kompHzierter  die  Handlung  wurde, 
um  Bo  schwieriger  war  es,  in  das  volle  Verständnis  der  letzteren  ein- 
zudiingen.  Zudem  schwand  im  Laufe  der  Zeit  die  Kenntnis  von  dem 
geschichtlichen  Urspnmge  vieler  Zeremonien  immer  mehr,  und  man 
nhei*trug  darum  die  allegürische  Deutung,  die  man  seit  langem  schon 
in  der  Schrifterkliinmg  befolgte,  auch  auf  die  Erklärung  der  Zeremo- 
nien der  Messe. 

Diese  Methode  führte  in  die  griechische  Literatur  zuerst  der 
Patiiarch  Sophronius  von  Jerusalem  (f  ()38)  e'm\  Hatte  der  Areo- 
pagite  die  Liturgie  im  allgemeinen  als  eine  Kcprüsentation  der  Inkar- 
nation des  Logos  zur  Vereinigung  der  Menschen  mit  Gott  bezeichnet, 
so  legte  Sophronius  dar,  w'w  im  einzelnen  jede  Sache,  Pei*son  und 
Handlung  in  der  Liturgie  Tuten  und  ZustÄiulliehkeiten  aus  dem 
Leben  des  Herrn  symbolisiere.  Die  Koneha  des  Gotteshauses  ist 
der  Stall  von  Bethlehem,  der  Altar  das  Grab  Chi-isti,  der  Kredenz- 
tiHch  (iTfxi^atc)  der  Kalvarienherg:  das  Altartuch  ist  die  Rnist  Marias, 
das  Korporale  die  Slndon,  in  welcher  der  Herr  begraben  war.  Auch 
ilie  priesterlichen  und  bischöflichen  Kleidungsstücke  haben  ihre  sym- 
bolische Bedeutung.  Der  Bischof  ist  rbristiis;  der  den  Bischof  be- 
gleitende Priester  ist  am  Beginne  der  Liturgie  Johannes  Baptista; 
trägt  er  das  Evangelium,  so  symbolisiert  er  den  kreuztragenden  Christus; 
der  Diakon  aber  stellt,  wenn  er  das  Evangelium  ti-ägt,  den  Simon  von 
Cyrene  dar.     Zerteilt  der  Priester  an  dem  Vorlegetisch  das  Brot,  um 


»  CoiiimentiriiiB  liturgicus:  M.  P.  G.  LXXXVII,  pars  3,  S981— 4004.    Der  Koni- 
meotar  iät  unvullätilndi(i;. 
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den  zu  konsekrierenden  Teil  auszuscheiden,  so  s>mholisiei-t  er  den 
Engel,  wolcher  dei*  heiligen  Jungfrau  das  Ave  zurief.  Der  Zugang 
des  Bischofs  zum  Altar  bezeichnet  die  ManifeHtation  Christi  am  Jor- 
dan; seine  Rückkehr  zum  Throne  nach  dem  Trisagion  bedeutet  die 
Verklärung  des  Herni  ^  So  werden  die  liturgischen  Personen  und 
HaruUungen  mit  Personen  und  Vorgängen  aus  der  Lebensgescluehto  des 
Herrn,  besondere  aus  der  Leidensgeschichte,  in  Verbindung  gebracht: 
denn  die  heilige  Liturgie  ist  dem  Patriarchen  die  unblutige  Darstellung 
des  Kreuzesopfei*s  *.  Das  galt  im  christlichen  Altertum  als  eine  un- 
bestreitbare Wahrheit,  die  auf  dem  Worte  des  Herrn:  .Das  tut  zu 
meinem  Gedächtnis',  beruhte.  Aus  dieser  schrift-  und  traditionsgemäfaen 
Anschauung  hat  sich  die  rememorative  Deutung  der  Melszeremonien 
entwickelt,  die  zueJ"st  von  Soplironius  im  einzelnen  durchgefülirt  wurde*. 
Einen  ganz  anderen  ("harakter  zeigt  die  Methode,  welche  der 
hl.  MaxiuiUH  (.'onfeHsur  bei  der  Krkläning  der  Messe  befolgt*. 
Während  Sophionius  in  den  Handlungen  der  Messe  Tataachen  aus  dem 
Leben  und  Leiden  Christi  versinnbildet  findet,  deutet  der  Coiifessor, 
den  Areopagiteri  erklärend  und  erweiternd»  die  Zeremonien  und  Gebete 
der  Messe  im  mystischen  Sinne,  als  Bilder  geistiger  Zustände  im 
Wandel  nach  dem  Himmel  und  in  der  Vollendung.  Die  Kii'che  ist  ihm 
ein  Bild  Gottes  und  ein  Bild  des  Menschen;  daa  Heiligtum  ist  die 
Seele,  das  Schiff  ist  der  Leib.  Wenn  der  Bischof  die  Kirche  betritt,  um 
das  heilige  Opfer  darzubringen,  so  stellt  er  die  erste  Ankunft  Christi  auf 
Erden  dar,   und  das   Volk,   welches  ihn  ]}egleitet,  bezeichnet  die  Be- 


'  Siehe  n.  2.  5,  6.  11—13.  20.  21.     Vgl.  auch  Retiz  I,  499. 

*  n.  8,  p.  3988:  Köp'.o?  4jjni>v  'Ifjaoü;  Xpiati?  itaft'  txäoTTjv  Kaxaduöfuvo;  i»pl  r^5 

»fodssfit  napä  t(*5  Uptuj(*  (tixi  ''•ö"I7.''1?  ^s,  '""X  H-^  tTrtXavtHivöfieÄa  rr,c  iv  'Zm  crjitp 
ffäfrit  TOt>  staupoö  jitti  '»^JfX"';;  vu-fUTT,;  äypävtoo  nKiopd;,  ÖTTfjvi  xu'j^tuii;  i^TjX^v 
fd^A  KO^  u2uip,  cl;  äiptVapstttv  xrti  ivdR^astv  to5  ftuvt^;,  äntp  npos^£pst  Q  Uptü;  duaiav 

■  Der  Cotnmentariim  liturgicus  wurde  »klavisch  benutzt  in  einer  'Iriopia  »xxXtj- 
cwäoiuti  »oi  iioctixTi  *>iu*pi'A  Wtitelten  MelflerklÄrung,  die  einem  l*Htriarcheii  fJcnnanua 
Ton  KorifeUintinnpel  2ugesi'hrit'>N?ii  wird.  Bieter  Patriarch  iHt  wühl  der  zweite  Heines 
Namens  und  lebt«  um   1240.     Die  Schrift  steht  M.  P.  G.  XCVIII.  383— 4'i4. 

*  M&ximiM  Conft^aaor  starb  ß62.  lu  der  Maatafu^i«  (3/.  P.  0.  XCI.  657ff.) 
gibt  Maximus  die  Auslegung  wieder,  die  er  von  einem  preisen  Theologen  gehCrt 
haben  will.  Er  erklärt  auch,  dafs  or  den  Dionyäiua  Areopagita  in  populärer  Dar- 
tttellung  ergftnzon  wuUc  (p.  658.  662).  In  cap.  24.  p.  702  fafat  er  die  Auslegung 
kurz  inaaramcn. 
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kehrung  der  Heiden  oder  der  Sünder.  Die  Lektionen  bedeuten  die 
göttlichen  Ratschläge,  die  Gesänge  die  Freude  an  himmlischen  Dingen, 
der  Friedensgruls  das  göttliche  Lob,  welches  die  Engel  singen,  die 
Hinausweisung  der  Katechumenen  das  göttliche  Gericht,  der  Beginn 
der  Opferhandlung  die  Offenbarung  der  Geheimnisse  des  Himmels. 
Er  ermahnt  die  Gläubigen  zu  eifrigem  Besuche  der  Messe,  weil  die 
Engel  ihr  beiwohnen  und  die  Anwesenden  aufzeichnen  und  für  sie 
beten,  und  weil  während  der  Messe  die  Gläubigen  die  Gnade  des  Heiligen 
Geistes  empfangen,  die  sie  göttlicher  Güter  teilhaftig  machte  Der 
Heilige  gibt  dann  kurze  Anweisungen,  was  die  Gläubigen  bei  den 
verschiedenen  Teilen  der  Messe  betrachten  sollen,  um  den  Segen  der 
heiligen  Handlung  zu  gewinnen.  Diese  Belehrungen  sehen  von  den 
Tatsachen  des  Evangeliums  völlig  ab  und  bewegen  sich  nur  auf 
moralischem  und  mystischem  Gebiete. 


1  Cap.  24  a.  a.  0. 


Zweiter  Abschnitt. 
Von  Isidor  von  Sevilla  bis  Amalar  yoe  Metz. 

im  Occidente  machte  sich  das  Bedürfnis  nach  Erklärungen  der 
liturgischen  IJaiullungon  sofoii;  geltend,  als  die  fatejnisohe  Kirchen- 
Sprache  vom  Volke  nicht  mehr  verstanden  wurde.  Das  trat  mit  der 
Völkerwanderung  und  mit  der  Bekehrung  der  gernianmchen  Stämme 
zum  Christontume  ein '.  Unter  diesen  neuen,  durch  gewaltige  Um- 
wälzungen entsüindonen  VerhältTiissen  mufste  ztmiichst  dafür  gesorgt 
werden V  dals  der  Klonis  HilfHmiUwl  zur  eigenen  Bekdirung  erhielt. 
Diese  lieferte  der  Erzbiacliof  Isidor  von  Sevilla  (f  636)  in  seinen 
encyklopädischen  Werken.  Hier  kommen  vor  allem  seine  zwei  Bücher 
,De  ofüciis  ecdcsiasticiH'^  in  Hetnicht.  Sie  geben  eine  überaichtliche 
Belehrung  üher  die  kirchlichen  Gebräuche  und  über  die  dem  kirch- 
lichen Dienste  geweihten  Personen  und  Sacben>  Die  Messe  wird  an 
zwei  Stellen  behandelt.  An  der  einen  ^  beschreibt  Isidor  kurz  den 
Gang  der  Messe  und  kennzeichnet  den  Inhalt  der  sieben  Gebete  der- 
selben. Das  erste  enthält  die  ,admonitio  erga  populum*»  das  zweite 
die  finvocntio  ad  deutn';  das  dritte  Gebet  wird  ,pro  offereutibua  sive 
pro  defunctie  fidelibits*  verrichtet;  das  vierte  erfolgt  bei  dem  vor  dem 
Offertorium  stattfindenden  ,osculum  pacis* :  das  fünfte  hiefs  ,illatio'  und 
endete  mit  dem  Sanctus;  das  secliste  wurde  bei  der  Konsekration  ver- 
richtet, welche  von  Isidor  mit  den  Worten  ,coufonnatio  sacramenti, 
ut  oblatio  sanctificata  per  spiritum  saiictuni  C'hristi  corpoii  et  san- 
guini  conformetur',  bezeichnet  wird ;  das  siebente  Geltet  endlich  ist  das 
Pater  noster.     Diese  sieben  Gebete  sind,  wie  er  am  Schlusse  bemerkt, 


'  Vgl.  Kriti)  8.29  ff. 

»  D«  offlf.  eccl.  I,    15;   M.  LXXXin.   7:>2.     Isidor  erklärt  natürlich  den   in 
Spanien  gcbrAuclilicben  Mefaritua. 
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von  der  ,evange]ica  apostolicaque  doctrina'  angeordnet,  und  ihre  Sieben- 
zahl deutet  auf  die  sieben  Gaben  des  Heiligen  Geistes. 

An  der  anderen  Stelle  behandelt  Isidor  die  Messe  als  .sacrificium", 
erwähnt  ihre  Einsetzung,  weist  nach,  dafs  Brot  und  Wein  der  Leib 
und  das  Blut  des  Herrn  seien,  und  zeigt  nach  Augustinus,  dafs  das 
heilige  Opfer  auch  f\)v  die  Ver^^torbenen  dargebracht  werden  solle'.  Im 
sechsten  Buche  der  .Etymologien**  endlieh  erläutert  er  in  kurzen  De- 
finitionen die  techniHühen  Ausdrücke  in  der  Liturgie:  sacrificium,  ob- 
latio.  immolatio,  antiphona  n.  s.  w.  Diese  Definitionen  wurden  und 
blieben  Gemeingut  der  Melsausleger  während  des  ganzen  Mittelalters. 

Andere  längere  An.sfiilirungen  über  die  Messe  finden  sich  bei 
Isidor  nicht.  Seine  Erläuterungen  fanden  aber  mit  seinen  Büchern  im 
ganzen  Occidente  Eingang,  Sie  genügten  allerdings  bei  weitem  nicht, 
um  das  VernUindnis  der  Zeremonien  der  Messe  zu  erschliefsen,  boten  aber 
immerhin  die  Grundlage  zu  ausführlicheren  Erklärungen. 

In  der  für  die  Geschichte  der  gallikanischen  Liturgie  bedeut- 
samen, dem  Bischof  Germanus  von  Paris  (f  576)  zugeschriebenen 
Mefserklrtrung*  firjdet  sich  keine  Stelle,  welche  auf  eine  Bekanntschaft 
mit  den  Sehriflen  Isidors  schliefaen  lassen  könnte.  Wenn  daher  auch 
der  genannte  Bischof  nicht  mit  Sicherheit  als  Verfasser  des  Schriftchens 
nachgewiesen  werden  kann,  so  darf  man  die  Entstehung  dos  letzteren 
doch  in  die  zweite  Hälfte  des  6.  Jaln'hundoi*ts  setzen.  Die  Mefe- 
erklärung  verfolgt  erläuternd  den  Gang  der  Messe  und  bietet  sonach 
eine  zusammenhängende  Darstellung  der  wichtigsten  Handlungen  in  der- 
selben nach  dem  damals  im  Frankenreiche  noch  herrschenden  sogen, 
gallikanischen  Ritus.  Der  Verfasser  erklärt  nach  der  allegorischen 
Methode.  Der  Priester  vertritt  die  Person  Oliristi*,  das  Ältartuch  ist  der 
ungenähte  Kock  tles  Herrn,  das  Corporale  die  Sindon  im  Grabe.  Die  Anti- 
phon am  Beginn  der  Messe  versinnbildet  die  Patriarchen,  die  mit  ge- 


>  LIb.  T.  18,  p.  754.  »  c.  19:  JVf.  LXXXlt,  252—260. 

•  M.  LXXn,  89 — 98.  Das  Schriftchen  besteht  aus  zwei  Briefen.  Im  ersten 
wird  die  Mt'fBÜturi^ie  frklflrt,  im  zweiton  werden  .diversa  eccleHJae  carismata*  er- 
läutert, so  Antiplmnen,  RosiKUiönrifii.  Syinbylum,  heilige  Oewjlnder,  Taufritus. 

*  Die  Erklärung  bejuiiunt  (a.  u.  0.  p.  81)):  .Prima  igitiir  uc  Biiiunia  uiiiuium 
cariainatum  niissa  cnnetur  in  comiiieniuratione  mortis  Domiui,  quia  mors  Christi 
facta  est  vita  mundi,  ut  nffcrendo  proficcret  in  salutc[nij  TiTentium  et  requiem  defunc- 
tornm.* 
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heimnisvoller  Stimme  die  Ankunft  des  Herrn  verkünden;  der  Hymnus 
stellt  den  Oesang  der  Kinder  bei  dem  Einzüge  Jesu  in  Jerusalem  dai*, 
das  Aiu8  (aY'.ri;)  vor  dem  Evangelium  das  ,Tollite  portas'  der  Engel 
bei  der  ÄJikunft  Christi  vor  den  Pforten  der  Hölle,  das  Aius  nach 
dem  Evangelium  den  Lobgesang  der  Heiligen  und  der  Altesten  bei 
der  Rückkehr  des  Herrn  aus  der  Unterwelt  Diesen  imd  anderen 
ähnlichen  Deutungen  werden  moralische  Ennahnungi*n  eingefügt.  Ein 
Vergleich  dieser  Mefserklärung  mit  dem  ,Commentarius  liturgicus'  des 
Patnai'chen  Sophronius  zeigt  nicht  wenige  Ähnlichkeiteu  in  der  Auf- 
fassung liturgischer  Gebräuche.  Irgend  ein  äulsorer  Ziisammonhang 
zwischen  beiden  Schriften  ist  nicht  nachweisbar  und  kaum  zu  ver- 
muten. Die  Ähiüichkeiten  l>ekunden  al)er  die  interessante  Tatsache, 
dafs  die  Literatur  über  die  Messe  im  Oriente  wie  im  Occidcnto  fast 
zur  selben  Zeit  dasselbe  EntwicklungsHtadium  erreicht  hat.  Denn  in 
beiden  Scluriften  wird  der  Übergang  von  der  histarischen  und  dogmatisch- 
moralischen Erklärung  zur  allegorischen  l>eutung  vollzogen. 


Mit  der  unter  Karl  dem  Grofsen  begonnenen  1  i turgischen 
Reform^  ging  die  Fördeiimg  des  geistlichen  Unterrichtswesens 
Hand  in  Hand.  Die  bessere  Ausbildung  des  Klerus  war  dem  grofsen 
Kaiser  eine  Herzenssache,  wie  zahlreiche  Synodalbeschlüsse  und  Kapi- 
tularien bekunden.  Insbesondere  lag  ilim  viel  daran,  dafs  der  Klerus 
in  das  Verständnis  der  liturgischen  Hundlungen  eingeführt  werde. 
Denn  nur  dann  war  auch  eine  fruchtbare  Unterweisung  des  Volkes 
möglich.  Darum  Hefa  sich  der  Kaiser  von  einer  Anzahl  von  Bischöfen 
Abhandlungen  über  den  Taufritus  und  über  das  Symbolunl  ausarbeiten. 
Als  ebenso  notwendig  für  den  Klerus  wurde  das  Verständnis  der 
Oebete  und  der  Zeremonien  in  der  Messe  gefordert*. 

Wie  eifrig  man  bestrebt  war,  den  gleiehniäfsig  dringlichen 
Wünschen  des  Kaisers  und  der  Bischöfe  nachzukommen,  bezeugen  die 
zahlreichen  liturgischen  Abhandlungen,  weiche  das  9.  Jahrhundert  mis 
Überliefert  hat.  Dieselben  Miandeln  den  Taufritus,  das  Svmbolum, 
die  Messe  und  das  Chorgebet.  Wie  füi'  die  profanen  \Vissenschaften, 
die    (iranimatik »    Hhetorik    u.   s.  w. ",    l>ediente    man    sich    auch    für 


»  Siehe  oben  S.  131.  »  Vgl.  AViV^  S.  18:   Thalhof  er- Ehntr  1.   1,  S.  70f. 

'  Vgl  Älkuins  Schrift  De  Septem  artibus  bei  M.  Ol,  i<i^. 
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die  Einführung  in  die  Theologie  und  besonders  in  den  kirchlichen 
Kultus  der  Frag ef orni.  Unter  den  opcra  dubia  Alkuins  befindet 
sich  eine  ,Dieputa.tio  puerorura\  welche  zweifelloH  den  ersten  Jahr- 
zehnten des  9.  JaJirhundertw  angc^hört'.  Darin  wird  auch  in  der  Form 
von  Fragen  und  Antworten  Über  die  Messe  gehandelt.  Die  Wort- 
und  Sacherkläiungen  sind  den  Büchern  ,De  offioiiH  ecclettiasticis'  und 
den  , Etymologion'  Isidors  entnommen;  sie  geben  in  Katechismusfonn 
die  oben  bezeichneten  Stellen  der  Bücher  Isidors  wiedei\ 

Diese  Katechisinutiforni  entsprach  dem  damaligen  Bedüifnisse 
Tind  Geschmacke  und  wnrde  zu  unterrichtenden  und  unteHuiUenden 
Frage-  und  Antwortspielen,  zu  den  Joca  nionachorum''*  benutzt. 
Die  gleiche  Bezeichnung  4oc«'  orlüelten  aber  auch  die  Fragen  und 
Antworten,  welche  für  die  Prüfung  der  Geistlichen  diu-ch  den  Bischof 
bestimmt  waren.  Neben  den  ,Ioca  monaehorum'  gab  es  auch  Joca 
episcopi  ad  sacerdotes'. 

Ein  Schriftchen  mit  dem  letzteren  Titel  enthält  eine  St.  Galler 
Handschrift  des    9.  Jahrhunderts*.     Es    besteht   aus    sieben   Fragen, 


>  3f.  CX  1099—1144.  Vgl.  «he  Proleguraena  p.  1097.  Dbh  in  der  ,DiHpntatio' 
entbftlteue  S^iiibolum  steht  mit  einigen  Ei'weiU'ntingert  uiul  Alnvi'irlningen  in  der- 
selben Kat«chiBinuafoni][  im  CtSG.  40,  p.  322Hq.  aus  dem  t).  Jahrliiindert. 

'  Diee<e  UntorrichUforiu,  welche  die  Keiintniase  prüfen,  den  Veratand  schärfen 
und  znglcii'h  nnt^rhnltcii  sollte,  war  fichon.  wie  WöIfftin-TroU  nachweist,  im  7.  Jahr- 
hundert gebrftuchlii'h  (MonataberiL'iif^  der  Kgl.  Proufs.  Akademio  der  Wissenschaften» 
Berlin  \H12^  S.  ll.j).  DtTscOhc  gab  auch  in  konoktt'm  Texte  die  bereits  von  Beih- 
mann  (Serapenm.  Lei|)aig  IS4"),  Öd.  VI,  2b;  uugeuau  publizierten  Joca  inonuvbt^nuii' 
der  ScMettBtadter  Handschrift  1093  heraus  (a.  a.  0.  8.  106—115).  Es  sind  im 
ganzen  86  Fragen  ui;d  Antworten,  welche  meist  die  heilige  Geschichte  betreffen; 
auch  Rätselfragen  sind  darunter:  .Quid  priiimm  ex  deo  procoftsitV  Fiat  lux.  Qnia 
est  mortnus  et  nun  est  natu»?  Adam.'  Ein  anderes  Fragebücbloin  aus  dem  W.  Jahi-- 
hundert  veröffentlichte  aus  einer  Tegenweoer  Handschrift  (Clni.  10417)  Wilmanfis 
(Haupts  ZeitBchrift  für  deutsehea  Altertum  XV  (1S7Ü],  166—180).  Darin  stehen 
u.  a.  folgende  Fragen:  ,Quüt  filioa  hahuit  ipae  Adam?  30  filios  et  30  filiaa  cxcepto 
Cain  et  Abel.  Quts  dedit  quod  non  habebat  et  nun  recepit  quud  dederatV  iäanctaa 
lohanue«  baptismum  et  Krn  laC 

■  CSG.  40,  p.  3U4.  Di«  Handschrift  ist  ein  Sammelband  (vgl.  Schtrrtr  8. 18), 
Von  p.  304 — S4d  enthalt  sie  nur  Stücke,  welche  für  die  Unterweisung  dea  Klerua 
dienten.  An  die  Joca  episcopi  ad  aacerdot««'  schliefst  sich  nnter  der  Überschrift 
,Incipit  racio'  eine  kurze  Abhandlung  llber  die  Meflirie  an:  .Misaa  greca  lingua  dicitur. 
quod  latinum  iiitorpretatur  interpellacio  pro  plel>e  id  est  interccasio  pro  populo.  Missa 
primum  a  h.  Petra  et  a  sanctis  apostolis  est  institatu.  iubente  Üoinino  Hicut  ipsti 
dixit.  Hucc  quociescunquc  fcceritis  (30ö)  in  mei  memoriam  facietia.  Frtiiia  earundem 
[orationum]  admonicin  est...'     Das  Folgende  ist  ein  Auszug   aus  Uidora  B«   offic. 
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von  welchen  die  ersten  fünf  die  Messe,  die  letzten  beiden  die 
Taufe  betreuen.  In  den  Antworten  wird  in  schulgemäfser  Weise  das 
Wesentlichste  raitjtreteilt,  was  zu  wissen  nötig  war,  um  die  Taufe 
spenden   und  Messe  lesen  zu   können^.     Die  Antwort   auf   die  Frage 


«rcl.  I.  Ih  (3f.  LXXXHI.  752.  753).  Dann  folgt  dio  .Exposicio  super  missiun* 
(305^322).  welche  mit  den  Worten  .Dominus  vobiscum.  Salutat  Hiicerdos'  beginnt. 
Dieselbe  wird  unten  bv8piuclieu  werdeu.  P.  322  begiuut  eine  «expoaiciu  symbuli' 
(322 — 325).  auf  welche  in  Fragen  und  Antworten  eine  Krklilnmg  des  Pater  noster 
(:^25 — 326)  und  des  Symbolums  (,luterri>gacio  coticumeni*  326—342)  folgt.  Die 
Reihe  schliefsen  (342 — 348)  ,De  bnptisini  sacramento  diverse  nairaciones  sancto- 
rum  et  testimonia  quae  euangeliuni  prodit*.  Ka  ist  dies  der  von  Wigand  (Erz- 
biBchof  Odilbcrt  von  Miiiland  über  dio  Taufe,  Leipzig  1899,  S.  27 — 87)  herausgegebene 
Traktat  Odilbertti  nber  die  Taufe.  Dio  St.  tialler  Abschrift  lAfst  einige  Sätze  aus, 
«nthält  aber  such  Zusütze.  weiche  die  Wigandscbc  Ausgabe  nicht  hat. 

'  Die  .loca  episcopi  ad  sacerdutes*,  die  unseres  Wissens  noch  nicht  gedruckt 
sind,  folgen  hier  in  der  fehlerhaften  Diktion  der  Handschrift: 
,1.  Interrogatio:  Die  mihi  pro  quid  es  presbiter  ordiuatus. 

Responsio:   Ad  fidniincidndimi  uerbiim  diuinuni  et  ad  traiteiidum  baptismum 
uel  lauacruTn  paeniteiieiae  et  htiHtiam  offerre  deo  omnipotenti  pro  äalutc  uiuo- 
runi  ftc  roquiae  drfunctoruni. 
II.  Interrogatio:    Pro  quid  cantas  nuBsa. 

Respunsio:  Pro  commeraonicione  mortis  Domini:  quin  mors  Christi  facta  eat 
uita  mundi.    ut  offerondo  pruficeret  in  salutem.    uiueuciuin  et  j-eqniem  defunc- 
toram  atque  uiedeÜu  (uiiiiiiuuni  et  corpuru lu. 
in.  Interrogatio:   Qnumtido  eaiitas  inibsa. 

Responsio:  Offero  panem  in  c*(»r|>ore  Christi  ipso  dicente.    accipite  et  raan- 
ducate.    hoc  est  corpus  nicom.    Offero  uintun  in  saiiguinc  Christi  aicat  ipse 
dixit.   hie  est  sanguis  meus  qui  pro  uobis  et  pro  mtiltis  effundetur  in  remissio- 
neni  pecoatorum. 
[IV.]  Interrogatio:  (^uomodo  auteui  ufTerH  uacriticium. 

Roaponsio:    l'inum   cum  aqua  mixtum   otferu   secundum   quod    in  cruce  de 
Ut«re  Christi  processit  sanguis  et  aqua.     Panem   uero  sicut  ipee  dixit.    Ego 
8um  panis  uimis  qui  de  celo  descendi. 
[Y.]  Interrogatiu:  ijuid  per  aanguinem  et  aquam. 

Responsio:  Per  sangiitncm  uero  redemp4*io  nostra.    Per  aquam    baptiamum 
intelligitur.     Per  panem  corpus  Chrii^ti  tiguratur. 
[Vl,J  Interrogatio:   Prupter  quid  baptizas. 

Kcsponaio:    Pro  omnia  peecata  qua  admittuntur.   et  que  de  Adam  originali 
peccato  contraximua. 
[Yll.]  Interrogatio:  Quomodo  baptizaa. 
^  Kesponsio:   Raptizo   in   nomine   sanctae  trinitatia  id  est  patris  et  tilii   et 

^^K  BpirituM   aancti.     Trinum    facio    mersionem    et    unguam  cum.    oleo  et    crisina, 

^^H  l'rado  ei   corpus  et  sauguinem  Doniini   nostri   Ie8u  ChriBti  propter  hoc  quod 

^^H  dixit   Nisi   manducaueritis  camem  filii  hominis  et  biberitis  [eioe  aanguinem) 

^^^^H       non  liabetis  partem  mecum.* 


Dte  Morserlclfiruxig  »Dominus  vobisräia' 

nach  dem  Zwecke  der  Messe  ist  der  Eingang  der  bereits  besprochenen 
Erklärung  der  galHkanischen  Messe'. 

In  den  Ki'eis  der  auf  die  Anregung  des  Kaisers  Karl  des  Grolsen 
entstandenen  lituigischen  Schriften  gehört  auch  eine  Mefserklärung, 
welche  ilire  Bestimmung  als  Unterrichtsmittel  deutlich  veiTät*.  Sie 
beginnt  mit  der  Erkläining  des  , Dominus  vobiscum*  in  der  Fnifation 
und  sucht  durch  kurze  Wort-  und  Sacherklänmgen  in  das  Verständnis 
der  Gebete  der  Messe  einzuführen.  Von  einer  Deutung  der  Zeremonien 
und  von  der  Symbolik  der  heiligen  Handlung  sieht  sie  völlig  ab.  Die 
sehr  zahlreichen  Worterklärungen  sind  meist  aus  Isidor  entnommen. 
Man  erkennt  aus  denselben,  dafs  der  Verfasser  der  Schrift  für  Geist- 
liche schreibt,  die  einer  eijifachen  Unterweisung  bedurften.  Er  erinnert 
auch  selbst  in  der  Erklärung  an  die  Notwendigkeit  des  Verstündnisses 
der  Gebete  der  Messe  seitens  der  Priester,  für  welche  es  unziemlich 
und  töricht  sei,  unverstandene  Gebete  zn  sprechen  ^ 

In  den  meisten  Handschriften  trägt  diese  Mefserklänmg  keinen 
Namen.  Eine  Merseburger  Handschrift*  eignet  sie  dem  Habanus 
Maurus  zu,  verleitet  vielleicht  durch  den  Umstand,  dafs  sie  vollständig 
in  dessen  Buche  ,De  sacris  ordinibus'  steht.   Dortliin  ist  sie  ohne  Zweifel 


>  Siohe  oben  S.  fWO»  Note  4. 

*  Sio  ist  fphlcrliftft  abgedruckt  unter  don  opcra  ftupiins.  Nidors  von  ScvUlu 
M.  LXXXIII.  1145—1154;  besÄor  Ihm  Gerberi,  Monuin.  II,  276—282  aas  der  dem 
11.  Jahrhundert  aiigelittrigen  EinHJedelner  Handacbrift  HO.  Bl.  93 — 114  {x^,  Meier 
p.  90).  Aus  Gaben  hat  Hie  M.  ntidimala  CXXXVIH.  11G3— IITS  abgedruckt  und 
zum  drittenmal  mit  den  Schriften  des  Bischofs  «/oAdtiHf»- von  Avranehea,  späteren 
Erzbischofs  von  Ruuen,  in  t.  CXLVII,  191—200.  Es  fehlt  hier  nur  der  Schlufs 
von  ,Nam  et  agritis*  Hn.  Sie  bildet  auch  den  grölseren  Teil  dea  c.  19  ,De  ordine 
missae*  in  Habanus*  Jjiher  de  sacris  ordinihus'  (3f.  CXII,  1179^ — 1192).  In  jOugster 
Zeit  ist  sie  als  angebliehea  Ineditum  von  Cuisaard  (Thöodnlfe,  t^v^que  d'Orl^ons 
p.  332 — 343)  aus  der  Handachrift  94  von  Orleans  (eheinalö  Heury)  wiederum  herauä- 
gegeben  worden.  In  guter  Abschrift  «teht  »ie  im  Cy(ir.  41».  p.  305 — -322.  Sie  be- 
ginnt: .Domiuu»  vtibiHcuin.  .Salutat  saeerdoe  populum,  et  orat,  nt  DominiLS  sit 
cum  illo.  Et  cum  epiritu  tuo.  Responsio  populi  at^iuo  oratio,  ut  sjcut  sacerdos 
oniTit,  quod  Dommua  esset  cum  populo,  ita  et  populua  orat,  quod  Doniimis  «it  cum 
epiritu  Hticerdotis/  und  Hchlieriit:  .Hle  nuntiat  populu,  qtifrd  finitae  sunt  preces  . . . 
Et  omnes  reäpoßdcant :  Deo  gratias.' 

"  Zu  lUnde  et  memores*  vrird  bemerkt:  ,Ideo  saeerdotes  fideliter  memored 
esse  debont.  quia  ipsi  niissam  celelirant  et  äatTitieium  offenmt  ChriHti  exempb 
instructi.  Kt  Hcire  debent,  qui  celebraut,  quia  stultti  poätulatiu  est,  si  neecit.  quad 
postulaf     Gcrbtrt,  Monum.  II,  280. 

*  Hs.  58;  vgl.  Denkmäler  !I»,  321. 
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von  Rabanus  als  fremdes  Eigentum  aufgenommen  worden  *.  In  neuerer 
Zeit,  hat  sie  Cuissard  für  den  eifrigen  und  schriftstellerisch  bedeuten- 
den Bischof  Theodulf  von  (Jrleans  in  Anspruch  genommen*,  ohne  es 
indessen  auch  nur  wahrscheinlich  zu  machen ,  dafs  sie  von  dem 
Bischöfe  verfafst  sei ^  Denn  seine  Aimahme  stützt  sich  le<iiglich 
auf  eine  Notiz  bei  Baluze,  nach  welcher  Theodulf  die  Messe  erklärt 
und  deren  Mysterien  kurz  erläutert  haben  ^o\\*,  und  auf  die  Ver- 
mutung der  ,Histoiro  litteraire  de  la  France*  ^  dals  die  in  einer 
aus  Fleury  stammenden  Handschrift  enthaltene  Mefserklärung  eben 
jene  bei  Baluze  verzeichnete  Schrift  TluMKlulfs  sei.  Daraufhin  wird 
man  al>er  die  Schrift  dem  Bischof  von  Orleans  nicht  zuschreiben 
dürfen,  und  das  um  so  weniger,  als  sie  giofse,  des  Bischofs  nicht 
würdige  Schwächen  zeigt,  im  übrigen  deckt  sich  die  Notiz  bei  Baluze 
auch  nicht  einmal  mit  dem  Inhalt  des  Schriftchens,  welches  nicht  die 
Handlungen  (ea ,  quac  geruntur) ,  sondern  die  Gebete  der  Messe 
erklärt. 

Die  sachlichen  Erläuterungen  sind  nicht  immer  einwandfrei  und 
oft  allzu  flüchtig  hingeworfen;  an  einigen  Stellen  weixien  Gebete  ganz 
unzutreffend  erklärt,  Weim  der  Verfasser  den  Schlufs  des  Gebetes 
nach  der  Konsekration  »ünde  et  memores'  in  dem  ►i^atze  zusammen- 
falst:  ,Tu  sanctifica  lianc  hostiam,  ut  nobis  corpus  tuum  et  sanguis 
fiat'*,  80  ist  das  ein  schlimmer  Verstols;  denn  Brot  imd  Wein  sind 
bereits  der  Leib  und  das  Blut  des  Herrn.  Das  darf  man  doch  dem 
Bischof  Tlieodulf  niclit  zutrauen,  ebensowenig  wie  anzunehmen  ist, 
dafs  der  klassisch  gut  gebildete  Bischof  nicht  recht  Bescheid  Über  die 
griechische  oder  lateinische  Herkunft  der  Engelnamen  gewuist  habe^. 


Solche  und  andere  Mängel  veranlafstcn  einen  Geistlichen,  sich 
an  einen  theologisch  gebildeten  Freund  zu  wenden,  um  dessi'n  An- 
sichten  über   diese  Mefserklärung   zu   hören.     Die  Bitte  wurde   auch 


'  Siehe  unten  Abschnitt  4.  *  A.  a.  0.  p.  73. 

•  Thalhof  er- Ebntr  irren  (I,  1,  ß.  72),  wenn  sie  ron  einer  Feststellung  des 
VnfMsers  durch  C'uiaaard  sprechen. 

•  Baluze,  Miscellaneorum  libri  VTI  (Paris.  1678)  t  I.  p.  492:  ,RxplanationoDi 
odidit  STinholi  AthannRiani  .  .  .  sacramentum  quoque  missae  seu  corum  quae  in  ca 
genuitur,  quid  tnysterii   contineant,  succincto  narrandi  genere   luculenter  digessit/ 

•  IV,  473. 

•  Gefhtri,  Monum.  11.  280.  ^  Ebd.  p.  277. 
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erfüllt,  und  die  Kritik  liogt  in  omem  Schriftclien  vor.  welches  Gerberl 
auM  einer  Züricher  Handschrift  des  10.  Jalu'hunderts  veröffentlichte, 
ohne  auch  nur  zu  ahni»n,  dafs  es  eine  Kritik  der  von  ilini  im  Drucke 
unmittelbar  daran  angeschloBsenen  Mefserklärung  sei^  Leider  fehlt 
der  Anfang,  aus  welchem  man  wahrscheinlich  Nachrichten  über  den 
Verfflsaer.  Über  die  Zwecke  der  Schnft  und  über  den  Freund,  dem  sie 
gewidmet  ist,  hätte  erfahren  können.  Der  Inhalt  bietet  keinen  Anhalt 
zu  Vermutungen  über  den  Verfasser.  Dieser  zeigt  sich  aber  als  ein  be- 
lesener, im  Stil  gewandter,  theologisch  gebildeter  Mann,  der  seine 
Aufgabe  als  Kritiker  enist  und  zuweilen  allzu  pedantisch  auffafste. 
Den  Adressaten  redet  er  mit  ,fratoruitÄs'  an;  dei-selbc  scheint  ilmi  also 
gleichgestellt  gewesen  zu  JH*in.  Die  Lebhaftigkeit  und  einige  kleine 
Bosheiten  und  Übertreibungen  lassen  vermuten,  dafa  die  Kritik  noch 
zu  Lebzeiten  des  Verfassers  der  Mefserklärung  ,  Dominus  vobiscum' 
geschrieben  ist.  Man  wird  die  erstere  nicht  nach  der  Synode  von 
Kierzy  (838)  ansetzen  düifen.  Denn  es  wilre  völlig  unverständlich,  wenn 
der  geistig  begabte  und  für  Kontroversen  geeignete  Kiitiker  keine 
Xotiz  von  dem  mit  grolser  Erbitterung  geführten  liturgischen  Streite 
zwischen  Anialar  von  Metz  und  Florus  von  Lyon  genommen  hätte. 

Der  Ki'iLlker  will  in  seiner  Arbeit  keine  vollutäadige  Melserklänrng 
geben,  sondeni  nur  die  ihm  anstöl'sig  erscheinenden  Stellen  korrigieren 
und  das  Mangelhafte  und  Unvollständige  ergänzen.  Er  teilt  darum 
eine  Reihe  von  Sätzen  mit  und  knüpft  daran  seine  kritischen  Be- 
merkungen und  seine  Zusätze.  Das  Schriftchen  bietet  darum  ein 
beachtenswertes  Beispiel  für  die  damalige  theologische  Polemik. 

Der  vorhandene  Text  beginnt  mit  einer  längeren  Ausführung 
über  die  Engelchöre,  die  in  der  Präfation  genannt  werden.  Darin 
erscheint  ihm  der  Anonymus,  welcher  auf  die  Erklärungen  Gregors 
des  Grofsen*  verweist,  ungenügend.  Er  beniäjigelt  auch,  dafs  der 
Name  ,tlironi'  anscheinend  ala  lateinischer  betrachtet  wird,  wie  denn 
der  Kritiker   sich  überhaupt  auf  seine  griechischen  Sprachkenntnisse 


>  Monum.  II.  269—276.  Gcrbtrt  entnahm  flau  Stück  aas  dem  CTur.  102, 
BI.  60 — 68.  Auf  Blatt  'tSi'  beginnt  die  el>en  beaprochene  Mefserkllrung  ,Douiinu8 
vobiecum',  ron  welcher  aber  nur  fünf  Zeilen  in  der  UandHchrit't  vorliegen,  da  eine 
ganze  Lage  aus  dt-r  leider  »ehr  verstUmntelt^n  Haadschrift  iß.  unten)  herausgerissen 
ist.  Die  Kritik  beginnt  auf  Bl.  OU  mit  den  Worten:  ,Et  mediatorcm  iionisae  ad 
coaiuülein  laeriniarum.* 

»  Hoinil  24  in  evangel.;  M.  LXXVI,  12478q«|. 
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vieim  gute  tut^  Statt  der  Nanienserklärung  hätte  er  lieber  eine 
ünterwuchung  darüber  gelesen,  weshalb  in  der  Prüfation  nur  fünf  Engel- 
C'hÖro  angeführt  und  warum  von  dem  Anonymu«,  wie  er  bosliaft  hinzu- 
fügt, die  »coeli*  als  sereni  oder  nebuloäi  bezeichnet  seien*.  Der  Kritiker 
selbst  meint  nämlich,  dafs  die  ,coeli'  in  den  Worten  der  Präfation  ,coeli 
c'oelorumque  vii-tutea*  dio  throni  aeien,  und  sucht  weitläuüg  nachzuweisen, 
daSa  in  den  in  der  Präfation  genannten  Engelchören  alle  Engelchöre  in- 
begriffen seien;  denn  es  zieme  sich,  dafs  bei  der  hochheiligen  Handlung 
alle  Engel  dem  Geiate  der  Gläubigen  vorgeführt  würden ^  Wie<lerhült 
korrigiert  er  mit  Recht  die  unrichtigen  Auslegungen  des  Anonymus. 
Der  letztere  scheint  das  .diesiiue  nosiros  in  tua  pace  disponos'  u.  b.  w. 
als  Gehet  des  Volkea  aufzufas^sun,  während  der  Kritiker  mit  Recht 
diese  Worte  als  zum  priesterlichen  Gebete  gehörig  bezeichnet*.  Mit 
gleichem  Rechte  tadelt  er  die  Interpretation  der  Worte  .quam  [eccle- 
siam]  pacificare,  custudire,  a<lunare,  regere  digneris  toto  oi'be  tei-ranim* 
dmch  den  Satz;  ,ut  supra  ^iicUni  congregationem  tuani  per  totum 
orbem  ten*arum  pacilicatam  et  adunatam  custodire  digneris';  denn  es 
stehe  der  Infinitiv  da  und  nicht  das  Participium  praeteriti;  diese  Ver- 
wechslung sei  so  schh"mni,  fügt  er  Übertreibend  hinzu,  .wie  wenn  man 
den  Mond  der  Öonne  voranstellt' \  Die  oben  mitgeteilte  paränetische 
Wendung  hei  der  Erklärung  des  ,Unde  et  memores*  verleitet  den  Kri- 
tiker zu  der  Versicherung»  dafs  er  die  geraden  W^ege  nicht  verlassen 
wolle,  um  gefährhche  und  gewundene  zu  wandeln®.  Eine  abweichende 
Deutung  gibt  er  mit  der  Bemerkung,  duis  er  für  jecie  Herichtigimg  zu- 
gänglich sei,  der  Stelle:  ,Per  quem  haec  omnia,  Domine,  bona  creas  ,..*'. 


'  p.  271:  .Item  scrihit:  grnece  ilicitur  Pater  et  latine  gonitor;  nos  Tero  et 
graeoe  et  latine  PAter  diciiuuH.     Latini  Hcribuiit  Patvr  uoster  et  Graeci  Pntyrinioa.' 

'  p.  269:  .MUii  vero  valde  optabile  esset,  diceret,  cur  quinque  ordinee,  vel 
vi  TuH,  diceret.  quoniam  coeloa  Serenoa  et  ncbuloHoa  appellat.*  Der  Anonymua  h&tio 
geschrieben  (^Monum.  11.  277):  .Ipsi  codi  iuHsioni  diviuae  obediiuit,  qnia  sc  osten- 
dere  »erenoa  vel  nebuloaoa  non  habent  potofitatem.'  Er  fafate  also  ,cot'li*  als  Himmel 
lud)  der  uatüilicheu  Anschauung  auf.  wfthreiiil  dvt  Kritiker  unter  ,c(H*]i'  die  ttiruiii 
T«ivteht. 

•  Nicht  ohne  Seibatgefühl  schreibt  er  fp.  2TIJ:  .Haec  ...  de  aancto  Gregorio, 
qui  ex   eonun  nomine   pulchre   officia   aingulorum  elicuit.   cogitante   me   et  ainore 

iplectente.   quod   in  consecratione  tanti  myi^terii  omni»  ordo   aiigetorum  et  omnia 
cc^eleBÜs,  qiiantum  datum  eBt  attiugi,  n  tiddibuH  tunguliaque  inentibua  luerito 
ad  mciDoriam  revocentor.' 

*  p.  279  und  274.  »  p.  278  und  273.  •  p,  274.  '  Ebd. 


348 


Ein  Kritiker  der  Mi'faerklärung  .Doruinua  vohi.scuin' 


Auf  irriger  Fähi'te  ist  er  aber,  wenn  er  den  Anonymus,  welcher 
,Pmeceptis  salutäribus  nioniti*  mit  ^Christi  praeceptis,  quae  salute 
sunt  plenii,  quia  ipse  est  sahis  aetema*  zutreffend  eiklärt,  höhnisch 
fragt,  wo  denn  in  der  Messe  eine  solche  Vorschrift  stehe*.  Man 
erkennt  daraus  den  übelwollenden  Wortklaul>er.  Nach  langem  Wort- 
schwall meint  or,  die  Worte  .praeceptis'  und  ,divina  institutione*  im 
Eingang  zum  Pater  noster  beziehen  sich  auf  nichts  anderes  als  auf 
den  Eingang  zui*  Konsekration:  .Qui  pridie  quam  pateretur^  etc.! 

Wie  der  Kritiker  bei  Bemängelungen  zuweilen  zu  weit  geht,  so 
gi^ift  er  auch  in  seinen  eigenen,  vei*meintHch  besseren  Erklärungen 
fehl.  Dabei  ven'ät  er  die  Neigung,  die  gewundenen  Wege,  die  er 
dem  Anonymus  zum  ^^orwu^fe  macht»  selbst  zu  wandeln.  So  bei  den 
Erklärungen  der  Ausdrücke  ,dor>aS  »nnmera',  ,osianna',  bei  welchen  er 
seine  neue  TJeuüing  als  die  richtigere  nachdrik'klicli  enipHfhlt^.  Das 
einzige  Lob,  welches  der  Kritiker  spendet,  besteht  in  der  Anerkennung, 
dafs  der  Veifasser  das  Pater  noster  und  den  Enibolisnuis  .catholice  et 
utiliter*  erklärt  habe";  da  aber  der  Zusammenhang  des  ,Libera  nos^ 
mit  dem  Pater  noster  nicht  genügend  hervorgehoben  worden  sei,  so 
ergänzt  er  den  Mangel  und  schliefst  mit  Hinweis  auf  die  Lobgesänge 
im  Himmel  und  mit  dem  Preise  des  Lammes  Gottes. 


Aus  der  gleichen  Zeit   scheint  die  Mefserklärung  zu   stammen, 
welche  Gerbert  nach  der  oben*  genannten  Einsiedeiner  Handsehrift " 


'  p.  275:  ,0  quam  dulcta  sentcDiia  et  quam  optabUis  ainmoiiitio,  ei  dicerct 
quo  in  locu  niiasno  ]iüoc  salutaria  prnccepta  rontinoroutur;  sed  quia  isto  tucuit.  dos 
pro  buna  voluntat«  InteiTogpinuH  magiätron.  bi  furtc  in  loci»,  quibiis  dixerinius.  ordo 
ifüte  maneaiV  id  o»t  priitio,  si  tvneatur  in  epiätola*  etc.  i*^  war  aber  gar  nicht  he- 
haupt^t  worden,  dai>  die  .praecepta'  in  der  ,missa'  stehen. 

*  p.  272.  273.  ,No8  vero  non  ita  satis  iutcUigentea  ponamuB  pro  modulo 
nostro,  qnod  nobis  videtur*,  leitet  er  den  Paasna  über  ,dona*  und  .niimera*  mit  iro- 
nischer Bearheidonheit  ein. 

■  p.  276.  *  Siehe  oben  S.  344  Note  2. 

»  Mnniim  II,  282—290;  auch  bei  Af.CXXXVIlU  1175—1186,  wo  sie  ohne  jede 
EennzeichnuRg  unmittelbar  an  die  Mel'Herklllrung  .Doininua  vubiäcuiit*  angeschloBaen 
wird.  Auch  die  Note  267  p.  1173  nimmt  einen  falschen  Platz  ein,  Die  Expoaiiio  miaaae 
beginnt:  ,Pnmuni  in  ordine  miRsue  antiphoiin  ad  introitum  canitur.  Antiphona  enim 
graece*  etc.  Gerbert  teilt  p.  282  mit,  dafs  alemannische  Handschriften  den  Vermerk 
tragen:  «Expoaitio  haec  a  coennbio  «.  Dionysii  (.St.  Denis)  venit.'  Wer  aWr  der 
Terfasaer  ist.  Ufst  sich  daraus  nicht  rennuten.  Dem  Aht  Fulrad  von  St.  Denia 
wird  nirgends  eine  MefaerklArung  zugeachrieben. 
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an  die  Schnft  deH  Anonymus  anschliefst.  Sie  ergänzt  einen  Mangel 
der  letzteren,  indem  sie  der  Kanonerklärung  einen  kurzen  Überblick 
über  die  Mesöe  bis  zui*  Prätation  vorautwcliickt.  Es  kommen  dabei 
die  Ausdrücke  ,antiphona\  ,re8pon8orium* ,  ,introitu8\  zum  Teil  nach 
dor,  zur  Erklärung  ^  Mit  dem  »Dominus  vobiscura*  der  Präfation 
beginnt  dann  die  Mefserklärung,  die  ihrer  ganzen  Anlage  nach  dem 
Schriftchen  .Dominus  vobiscum'  gleicht  und  auch  hie  und  da  im  Wort- 
laute Anklänge  an  dasselbe  zeigt*.  Wie  das  letztere  ist  sie  bestrebt, 
den  Wortlaut  der  Gebete  einfach  und  gemeinverötiindlich  zu  erläutern» 
ohne  sich  auf  uUcgorisphe  rk'utungen  einzulassen.  Den  SL^hluls  bildet 
die  Augußtinsehe  Austführung  über  ^secrationes.  orationes.  iuterpella- 
tiones  und  gratiarum  actianes. 


» 


Während  die  bisher  behandelten  Mefserklärungen  sichtlich  imter- 
riehthclie  Zwecke  veifolgten,  trägt  die  von  Märten e  publizierte 
»Expositio  mis-sae  Konianao'^  fast  ausschlielslich  der  Erbauung  Kech- 
tiung.  Sie  gehört  ebenfalls  dem  karolingischen  Zeitalter  an  und  ist 
am  Anfang  des  9.  Jahrhunderts ,  vor  den  Amalarachen  Büchern  ge- 
schrieben. Martene  glaubt  annehmen  zu  dürfen,  dals  sie  vor  der 
Verdrängung  der  gallikanischen  Liturgie  durch  die  römische  verfalst 
und  dai'um  ausdrücklieli  im  Gegensatz  zu  der  ersteren  als  .Expositio 
missae  Romanae*  bezeichnet  worden  sei.  Allein  der  Ausdruck  ,missa 
Roraana'  wurde  auch  ohne  jede  gegensätzliche  Bezugnahme  von  der 
des  Sacrametitatiuin  Gregorianum  gebraucht.  Deutlicher  erinnert 
Bezeichnung  der  Präfation  mit  »contestatio*  *  an  die  gallikanische 
Liturgie,  an  welche  sich  Reminiszenzen  noch  lange  erhielten.  Dagegen 
berechtigt  die  Bemerkung:  ,Missa  autem  propria  tempore  sacrificii  est, 
quando  catecumini  foras    mittuntur'"'^,    niclit   zu   dem  Schlüsse,   dafs 


<  Vgl.  De  offic.  occi.  I.  7.  9:   M.  I.XXXIII.  743.  744. 
■  p.  283.  2a').  287.  288. 

•  De  antiquis  occies.  ritibus  I.  I»  c.  4,  artic.  fl;  1.  159 — 166. 

*  Ebd.  p.  161t    ,Post    ha«c    aae«rdo8   iam    de    popuU   devotione   secnnis,  re- 
inaionem  eiuN  ven'KStma  «ttesttttione  confirmafis  (Vere  dignnm  etc.),  nnde  et  se- 

lena  nratii»,  nmi  fallor.  contofltatio  (bo  statt  des  conteatata  des  Drucken  za  lesen) 
rommunr  vocatur,  inontetn  Niiam  ,  . .  «rigit  siirHiim.  .  .'  Man  brauehto  also  den 
^Kamcn  .rontostatio'  auch  von  der  praofiitio  dor  rfiniiflchen  Moaac;  sachlich  bodeaten 
Wide  Ausdrucke  dasselbe;  es  ist  darum  nicht  befremdlich,  dafs  sich  die  erster«  Be- 
zeichnung noch  längere  Zeit  erhielt  ^  Ebd.  p.  1G6. 
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damals  noch  die  Sitte  der  Entlassung  der  Katechumenen  in  alter  Weise 
bestanden  habe.  Denn  diese  Notiz  ist  lediglich  eine  aus  Isidor 
genommene  Erklänmg,  die  in  dei'selben  Form  auch  \m  Ainalar  von 
Metz  und  Ualmnus  Maunis  steht'.  Andere  brauchen  hierbei  das 
Imperfektum  .mittebantur* ".  Darauf  ist  also  kein  Gewicht  zu  legen. 
Die  Schrift  lioginnt  mit  folgendem  Vergleich:  Wie  im  Kriege 
die  Kämpfer*  durch  Hörnerklang  ermutigt  werden,  so  seien  von 
den  heiligen  Vätern  ftlr  den  Beginn  der  Messe  in  den  Antiphonen 
bei  dem  Introitus  Loblieder  angeordnet  worden,  dann  das  ,G!ona  in 
excelsis*  und  die  prophetischen  und  apostolischen  Malmungen.  Der 
Verfasser  ergeht  sich  nun  in  AlRäfühning^jn  über  die  Notwendigkeit 
des  Gebetes  und  begiimt,  ohne  den  Verlauf  der  heiligen  Handlung  zu 
erläutern,  sofort  mit  der  Erklärung  dos  , Dominus  vobiscum*  der  Prä- 
fation,  die  eine  weitläufige  Auslegung  erfälirt.  D^n  ganzen  Kanon 
umschreibt  er  in  einigen  Zeilen,  welchen  er  die  Stelle  aus  Gregors 
Dialogen  über  die  Geheimnisse  des  Altares  hinzufügt.  Dann  wendet 
er  sich  zu  einer  erbaulichen  Auslegung  des  Vaterunsers^  des  .Libera 
nos',  des  ,Pax  Domini'  und  .Agnus  Dei'.  Den  SchJula  bildet  die  oben 
erwähnte  Erklärung  des  Wortes  missa.  Für  die  Geschichte  der 
Liturgie  bietet  die  Schrift  fast  nichts,  wie  sie  auch  nichts  zur  Wort- 
erklänmg  der  Mefsliturgie  lieiträgt.  Sie  hat  nur  den  Zweck  der  Er- 
bauung, und  für  diesen  liefert  der  Verfasser  immerhin  einen  reichen 
Gedankenschatz  *. 


I 


I 


'  Etym.  VI.  li»;  .V.  CLXXXFI.  252.  Vgl  Atnalariwi,  De  eccl  offic.  Hl.  36: 
M.  CV,  1156.  Hahanus  Mauru^t,  De  cloricoruiD  institutione  I,  32;  M.  CVII,  321  und 
die  eben  besprochene  Schrift   hei  M.  CXXXVIII,  11H6. 

"  So  Florua  c.  92   Iwi  M.  CXIX,  72  und  Jiemifjius  bei  M.  CI,  1271. 

■  Der  Vergleich  wird  auf  den  Anfang  der  Messe  beHcbräiikt;  sptttere  Er- 
klärer foAHfm  die  gftnzo  Me«.se  al»  oinon  Kampf  des  Priest/^rs  mit  licm  Teufel  auf. 

*  Von  Interesse  ist  die  Bemerkung  zu  ,et  omnium  circura  adHtautium*  (p.  286): 
jSunt  nonnuUi  qai  pntant,  non  pro  hia  tone  orori.  qui  forte  aut  infirinitatis  catiBa 
aut  aliqtia  intcrvenienie  neccssitate  sedent,  sed  adatantiuin  dicit  ad  procaens  con- 
siatentiuiu  et  in  fido  el  Hpu  puruianentiuui.  .  .* 


Dritter  Abschnitt, 

Die  beiden  Amalare  und  der  Diakon  Floras. 


Bis  um  die  Zeit,  dos  Kaisers  Ludwig  des  FromTJien  hewogten 
sich  die  Meiserkliiruugen  im  Occidente,  wie  wir  gesehen  huk^n,  mit 
der  einzigen  Ausnalime  der  Erkläi'ung  der  galHkauisclieu  Messe  in 
einer  einfacl»en  grammatischen  und  sat'hlichen,  zuweih^n  aucli  orbaulifhi.-u 
Ei'läuterung  der  Mofsgebete.  Man  hielt  sich  an  Isidor  von  Sevilla  und 
benutzte  die  einschlägigen  Ausführungen  Augustins,  Gregors,  Cassio- 
dorios'  und  anderer.  Im  allgemeinen  geht  bei  allem  frommen  Sinne 
ein  nüchterner  Zug  durch  diese  Auslegungen.  Allegorische  Deutungen 
werden  vermieden,  die  Zeremonien  treten  vor  den  Gebeten  völlig 
zurQck.  Am  Beginne  des  9.  Jahrhunderts  ändern  sich  die  Richtung 
und  der  Geschmack.  An  die  Stelle  der  einfachen  Wort^  und  Sach- 
erklärung treten  symbolische  und  allegorische  Deutungen;  jede  Hand- 
lung erhält  eine  rememorative  Auslegiing,  jede  Zeremonie  stellt  Tat- 
sachen aus  der  Vergangenheit  dar  und  symbolisiert  Hoffnungen  für 
die  Zukunft;  in  allem,  was  in  der  Messe  vorgeht,  erblickt  man  ge- 
heimnisvolle Beziehungen  zum  Leben  und  Leiden  Jesu.  Der  Mann,  an 
dessen  Schriften  sich  diese  Wendung  knüpft,  war  Symphosius  Ama- 
larius  von  Metz*. 


'  über  Amularü  Lohen  und  Schriften  vgl.  das  treffliche  Buch  Mönchenwers, 
kbfaandlung  von  Snhre,  I>or  Liturgikcr  Ainalarius  (Dresden  1^U!5.  Frogramin 
des  Oymnusiiiuis  zum  heiligen  Krvuz)  und  Marx  S.  12  bis  21.  Auf  den  Streit 
Ober  die  Identität  der  beiden  Amalare .  des  Krzhischoffl  Amnlnriu«  Fortu- 
RStuB  Tun  Trier  und  de»  A  lu  it  1  a  r  i u a  von  Metz,  genauer  einzugehen ,  Ist 
hier  nicht  d*'r  Ort.  Nach  unHprer  l  herzeugtinn^  ist  die  neuerdings  von  Mtjrin  ^vieder 
aafge&tellto  und  mit  einem  grnlVn  Aufwände  von  Cielehr^amkeit  verfochtene  Anaichr 
von  der  Identität  beider  Amalare  (Revue  B^nddictine  VllI,  433;  IX,  337;  XVI, 
,410b8,)  —  trotz  Dilmmlers  Unterstützung  (M.  G.  EE.  V,  270)  —  nicht  beweisbar, 
tlhro  Annahme  würde  bich  mit   zweifelloa  feststehenden  Daten  und  Tatsachen  nicht 
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Ainalar  von  Metz. 


Im  St.  Mai*tinskloHter  zu  Tours  unter  Alkuins  Führung  hä1 
Anialar  die  Studien  lieben  gtliTut  und  dio  Neigung  zu  litemrisc;heii 
Arbeiten  gewonnen.  Vor  allem  zogen  ihn  die  in  der  karolingischen 
Zeit  im  Vordergininde  stehenden  liturgischen  Fragen  an.  Als  Priester 
zu  Metz  maclite  er  sich  um  den  kirchlichen  Chorgesang  verdient. 
Sein  Ruf  veranlal'ste  die  Aachener  Synode  von  817,  ihn  mit  der  Aus- 
arbeitung einer  Anweisung  für  das  gemeinsame  Leben  der  Kanoniker 
und  Nonnen  zu  betrauen.  Als  Frucht  seiner  liturgischen  Studien  gab 
er  seine  vier  Bücher  ,De  ecclesiasticis  offieiis'  *  heraus,  welchen  später 
der  ,Liber  de  ordine  antiphonarii*  *  folgte. 

In  den  Wirren,  welche  die  Teilung  des  Reiches  durch  Kaiser 
Ludwig  hervorgerufen  hatte,  stand  Amalar  auf  seiten  Ludwigs, 
während  ein  gi'olser  Teil  der  Bischöfe,  darunter  auch  der  Erzbischof 
Agohard  von  Lyon,  zu  den  (Toguern  des  K'aiaers  geholten.  Als  Ago- 
hard  darum  seinen  Sitz  verlassen  mufste,  machte  Ludwig  den  ihm  ge- 
treuen Amalar  835  zum  Verweser  des  Bistums.  Als  solcher  reformierte 
er  den  Chorgosang  und  die  Liturgie  von  Lyon.  Seine  Gegner  nützten 
die  Mirsstimnuing  Über  die  vielfach  angefeindeten  Neuerungen  aus  und 
beschuldigten  ihn  grober  Irrtümen  Der  Führer  derselben  war  der  Dia- 
kon FloruH,  ein  wissenschaftlich  gebildeter  und  vielbtilesener,  dabei 
aber  leidenschaftlicher  Mami.  Um  den  immer  heftiger  werdenden 
Streit  zu  beenden,   legte  der  Kaiser  auf  Bitten  des  verbannten  Erz- 


rereinbaren  lassen.  Trotzdem  hat  jflngst  Mars;  in  seiner  Ahhandlnng  über  den  Erz- 
hiftchof  Amalarin«  KortiinatUH  von  Trier  die  Morinsrhe  These  zu  atötzen  gesucht, 
indem  er  den  in  einer  Hs.  der  Trierer  PtÄdthibliüthek  enthaltenen,  den  Namen  dea 
TricrscbeD  Aiualar  tragenden  .Liber  officinmtn'  für  den  Trierer  Erzbiachof  in  An- 
spruch nimmt  und  nuehzuweiHen  verHUcht,  diil's  diene»  Buch  und  die  Bücher  Amalars 
De  ecclesiaHticiM  officii»  von  ein  und  deniHolbi'n  Verfasser  stammen.  Unter  dieser 
Voraussetzung  niüfste  allerdings  die  Itloutität  beider  Anialfli-c  zugegeben  werden. 
Dafa  aber  Amalar  virti  Trier  den  .Liber  ofticiorum*  nicht  verfal'at  haben  kann,  wird 
unten  aufaer  jeden  Zweifel  gestellt  werden.  Somit  erweist  sich  die  Marxache  Boweia- 
fllhrung  als  verfehlt,  —  Über  den  Beinamen  ..SymphosiuB*  vgl.  Möncfievmer  S.  16. 

'  M,  CV,  98Ä — 1242.  Daa  Werk  ist  in  der  ersten  Bearbeitung  wohl  erat 
827  {Sahre  S.  30)  gCBchrieben.  in  der  zweiten  nach  seiner  zweiten,  in  daa  Jahr  833 
anzusetzenden  Komreise. 

«  iV.  CV,  1243— 131Ü.  Die  .Eclogae  de  officio  miaaae*  (ebd.  p.  1316—1332) 
können  wir  im  Gegensätze  zti  Mönchemeier  und  aeinen  Vorgftugem  nicht  für  eine 
Schrift  Amalarä  halten.  Siehe  unten  S.  3b'8ff.  Andere  liturgiüche  Schrifton  Amalara, 
darunter  di«  von  Florua  cnvilhnte  ^Emholis  opusculorum',  sind  verloren  gegangen. 
Vgl  Miinchemeier  S.  93  f.  und  i^uhrt  S.  47. 


I 
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Anialars  MefsorklAmng. 
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bischofs  Agobard  die  Streitfragen  einer  Synode  zu  Kierzy  (838)  vor. 
Hier  unterlag  Amalar:  er  war  der  geseliickton  Taktik  des  Lyoner 
Diakons  nicht  gewachsen.  Seine  allegorisieTondo  Methode  wurde  ver- 
worfen. Damit  und  mit  Agobards  Rückkehr,  die  noch  in  demselben 
Jahre  erfolgte,  war  Amalars  Verbleiben  in  Lyon  unmöglich  geworden. 
Er  kehrte  nach  Metz  zunick,  wo  er  hochgeachtet  starb.  Sein  Todes- 
jahr fällt  zwischen  850  und  853  ^ 

Ül>er  die  Messe  handelt  Amalar  im  dritten  Buche'  seines  grofoen 
Werkes,  nachdem  er  schon  vorher  die  symbolische  Bedeutung  der 
bischöflichen  und  prieaterliclieii  Kleidung  dar^'elegt  hat'.  Er  leitet 
die  Melserklänmg  ein  duivh  Abhandliingon  über  die  Glocken,  das 
Kirchengebäude,  den  Chor  und  die  Kleidung  der  Sänger.  Nun  folgt 
er  dem  Gange  der  Messe,  indem  er  die  technischen  Ausdrücke  er- 
Iflutert,  die  Namen  und  Würden  der  beteiligten  Personen  erklärt,  die 
Gebete  umschreibt  und  die  einzehien  Handlungen  des  Opfers  als  Dar- 
stellungen der  Erciguissi.'  aus  dem  Leben  und  Leiden  des  Erlösers 
deutet.  Im  letzten  Kapitel  des  diitten  Buches  behandelt  er  die  Messe 
für  die  Verstorbenen. 

Amalar  benutzt*^  für  seine  Arbeit  einen  römischen  .Übellus'.  Es  war 
der  heutige  Ordo  Konianus  11^  in  fränkiscIuT  Gestaltung.  Derselbe  war 
im  Gebrauch  der  Metzer  Kirche.  In  Kom  kannte  man  ihn  in  dieser  Fas- 
sung nicht.  Denn  inzwischen  waren  dort  allerlei  Veränderungen  in  der 
Liturgie  eingetreten»  so  dal's  da.s  Metzer  Büclilein  und  die  römischen 
Gewohnheiten  in  vielen  Punkten  verschieden  waren.  Der  röniischo 
Ordo  mochte  auch  in  Metz  Abänderungen  erfahren  haben.  Amalar 
legte  ihn  aber  seiner  Arbeit  zu  Grunde  und  liefert  somit  ein  Bild  von 
dem  Gange  der  fränkischen  Messe,  wie  er  sich  nach  der  Rezeption 
des  römischen  Sakraineutars  und  unter  dem  Fortbestände  alter  Ge- 
wohnheiten gestaltet  hatte.  Schon  darum  gehurt  sein  Werk  zu  den 
l)edeut^nd8ten  liturgischen  Arbeiten  des  Mittelalters. 

tt\  Es  bildet  aber  auch  literarisch  einen  Wendepunkt  in  der  Auffassung 
der  Messe  und  ihrer  Zeremonien  und  Geljete:  nicht  indem  es  neue 
I  dogmatische  Gesichtspunkte  aufstellt  —  denn  diese  standen  durch  die 
^      Lehre  der  Vater  längst  fest  — ,  sondern  indem  es  den  V^ersuch  macht, 

■  Siehe  darüber  M&tichemeier  H.  30—64. 

■  Lib.  ni,  5—44.  ■  Lib.  IT,  16—25. 
'  Nach  Mabaion»  Ausgabe  hei  M,  LXXVIH,  969-983. 

PranK,  Die  Uama  im  dfat«cban  llilteUlter.  23  A 


Aniftlars  Grundgedanken. 

die  Messe  mit  ollen  ihren  Teilen  und  Handlangen  in  eine  innige  Ver- 
bindung mit  dem  Lehen  und  Leiden  Jesu  zu  briu^^en  und  in  ihr  die  beilige 
Geschichte  dem  betrüchteiulen  Ange  uufzurollun.  Wie  kam  nun  Änuilar 
zu  diesem  Gedanken?  Er  sagt  selbst*:  ,Wa8  bei  der  Zelebration  der 
Messe  geschieht,  geschieht  im  Geheimnis  des  Leidens  des  Herrn,  wie 
er  selbst  befielüt:  ,So  oft  ihr  dies  tuet,  werdet  ihr  es  zu  meinem 
Gedächtnis  tim".  Wenn  also  der  Priester  Brot.  Wein  und  Wasser 
opfert,  so  ist  es  Christi  Brot,  Wein  und  Wasser  im  Sakramente  des 
Fleisclies  Christi  und  seines  Blutes.  Die  Sakramente  müssen  eine  ge- 
wisse Ähnlichkeit  mit  den  Dingen  haben,  deren  geheimnisvolle  Zeichen 
sie  sind.  Daher  soll  der  Priester  ähnlich  Christo  sein,  wie  Brot  und 
Wein  ähnlich  sind  dem  Leibe  Christi.  So  ist  das  Opfer  des  Priestei-s 
am  Altare  in  gewisser  Weise  das  Opfer  Christi  am  Kreuze.  Damit 
der  Mensch  gleichsam  ähnlich  dem  auferstandenen  Christus  werde  *,  ifet 
er  dessen  Fleisch  und  trinkt  er  dossf^n  Bhd.  Cliristus  ist  vnn  den 
Toten  auferstanden  und  stirbt  niclit  mehi\  Die  Seele  des  Menschen, 
welche  durch  die  Taufe  oder  die  Buise  die  [Hollnung  auf  die]  Auf- 
erstehung empfangen  hat,  lebt  durch  den  würdigen  Gcnnfs  des  Leibes 
Christi,  bis  sich  die  volle  Auferstehung  am  achten  Tage  |d.  h.  bei  dem 
WeltgerichtoJ  erfüllt.  Dai-um  ninmit  die  Seele,  wenn  der  Mensch  am 
Ende  seines  Lebens  steht  und  die  Trennung  der  Seele  von  dem  Leibe 
erwartet,  als  Wegzehrung  den  Leib  Christi,  damit  sie  dieses  Leibes 
wegen  in  der  Hofiuiing  lebe,  bis  sie  in  der  Auferstehung  den  Leib  wieder 
erhält,  den  sie  selbst,  d.  h.  durch  ihre  Leitung,  belebte.  Solange  die 
Seele  hier  lebte,  lebte  sie  durch  den  Leib  des  Herrn,  und  der  eigene 
Leib  lebte  dmch  die  Seele.*  Wir  geben  diese  Stelle  hier  vollständig 
wieder,  weil  sie  die  Grundlage  der  Amalai*sclien  Auffassung  darstellt. 
Infolge  dieser  Anschauung  erscheinen  dem  gi'ühehiden  und  phantasie- 
reichen Ämalar  die  Handlungen  der  Messe  als  Darstelhiiigeii  der  ein- 
zelnen Ereignisse  des  Lehens  Christi  und  die  Diener  des  Ältares  als 
Repräsentanten  Christi  und  seiner  Jünger.  Vom  Beginne  bis  zum  OflFer- 
torium  stellt  die  Messe  die  Predigt  des  Herrn  dar  bis  zu  seinem  Einzug 
in  Jerusalem,  vom  Oifertorium  bis  zum  Schlüsse  des  Pater  noster  das 
Leiden  des  Herrn,  seinen  Tod  und  sein  Begräbnis,  von  da  bis  zuiii  Ende 


1  Praofatio  altera  p.  089. 

'  Ich.  korrigiere  ^iit  aimilis  Bit*,  denn  ,eat'  gibt  keinen  Sinn. 


AmalftTB  Methode. 
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diG  glorreiche  Auferstehung  und  Hinunelfnhrt  des  HorniV  Mit  dieser 
remeniorativen  Auffassung  des  Ganges  der  Messe  verbindet  er  Ül36ral] 
auch  moralische  Auslegungen,  die  oft  zutreffender  und  praktisch  wert- 
voller sind  als  viele  erkünstelte  Deutungen  ersterer  Art.  Amalar  ist 
in  seiner  neuen  Methode  nicht  immer  konsequent.  Personen  wie  Hand- 
lungen erhalten  wechselnde  Deutungen  je  nach  der  Stelle  in  der  Messe. 
Die  Diakone  sind  bald  die  Propheten,  bald  die  Jünger  des  Herrn,  die 
Suhdiakone  stellen  bald  die  ,sapientes*  dar,  die  mit  den  heiligen  Ge- 
fafsen  umzugehen  wissen,  bald  die  Apostel,  die  von  Traurigkeit  nieder- 
gebeugt sind,  ha!d  Joseph  von  Arimathäa  oder  die  Frauen  unter  dem 
Xreuze.  Der  Archidiakon,  welcher  nach  dem  .Nobis  quoque  pecca- 
toribua*  den  Kelch  erhebt  und  in  das  Sudanum  hüllt,  bedeutet  auch 
Joeeph  von  Arinmthäa,  der,  als  der  Vornehmste  der  Jünger,  den  Leib 
des  Herrn  vom  Kreuze  nehmen  und  einhüllen  dui*fte*.  Wie  darin,  so 
wechselt  Amalar  auch  je  nach  dem  Teile  der  Messe,  den  er  benpricht, 
in  der  Deuttmg  der  Sindou  und  des  Sudariums.  Vor  der  Präfation  gilt 
ihm  der  Altar  als  der  Abendmahlstisch  im  Cönaculum  von  Jeiusalero, 
das  Corporale  als  da«  leinene  Tuch,  welches  der  Heiland  gebrauchte,  als 
er  seinen  Jüngern  die  Fiifse  wusch»  das  Sutlarium  (später  manipulus) 
ab  das  Sinnbild  der  Betrübnis  um  .ludas,  den  Verräter.  Sofoii  wird 
daa  Sudujium  aber  das  Symbol  der  Mühen,  welche  die  Engel  im  Dienste 
der  Menschen  oder  die  Vollkonunenen  in  iliren  Gebeten  für  unsere 
Schwäche  haben,  und  das  Corporale  das  Symbol  der  reinen  Absieht'. 
Diese  Schwankungen  in  der  Auslegung  waren  von  dem  Wunsche  ver- 
ursacht, für  jede  Handhing  und  für  jede  handelnde  Person  in  jedem 
einzelnea  Falle  Vorbilder  zu  finden.  Darum  scheut  Amalar  den  lutuligen 
Wechsel  und  die  Inkonsequenzen  in  der  Durchführung  seiner  (imnd- 
gedonken  nicht\ 

*  Lili.  in,  IS.  p.  1126:  ,Praec<?<icnR  officium  pmiMlirntioncin  Cliristi  nsquo  ad 
lionim  puBHioiiia  dpinonstrat  et  Buorinn  prucdicfttoniin  iisqne  ad  finom  mundi  et  ultra. 
ßequeiiH  opiin  paKHÜmiH  Cliristi  ot  ri-HurrectiuniH  attjue  in  coolu»  osc^iisiüiitB,  flimÜiter 
«aorum  vel  sacrihclum  rel  mortilicationem  et  rcaurrectioucm  per  confosäioiiGin  att^ue 
tnspiriam  in  coelnm.*  ,Celohratio  liuius  officii*  —  bemerkt  er  zu  dem  Kapitel  über 
das  Pater  noster  (c.  28,  p,  IHs)  —  ,ita  rurrit,  ut  oatendatiir  quid  illo  in  tempore 
aetnm  ait  circa  paasionem  Duniini  et  at^pulturam  eiua  et  quomorla  noa  ad  ineinoriam 
redoccre  debcamaa  per  obaequium  nüstrum,  qood  pro  nobia  factum  ost/  Vgl.  ebd. 
c36,  p.  1155. 

»  c  26.  p.  1144.  »  c.  21,  p.  U3S,  1141.  1184. 

*  Vgl.  c.  1".  p.  1117;  c.  y,  p.  1115. 
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^^,  L">  3CffMe  tnti  «en  Tjpcn. 

Amalan  Arsarföknmg'^  foteeiwi^a  BOd  ron  der  Mfiaee  imd  docs  Typen : 

Wjin  Imroitas  6{iiäc»>fii  li«ä  zur  Leetio  —  Clinäd  Ankmdc  und 
Titigk«it. 

JkUftist  in  «^xc^Uiv  —  jabelxMkr  Empfing  Chr^  and  der  HeOig^n 
im  Himmel  nach  d^  Aofei^tehong. 

Jjfrfjfcio  epyrfy^pi*  —  Chmta?»  zor  Rechten  des  V*tepä^ 

Ine  I^rktion  —  Predigt  des  Alten  Testamentes. 

UtL»  Kesfpfßnaftrium  —  Predigt  des  Xeoen  Testamentes. 

fjftÄ  Hvangelium  —  Predigt  Christi. 

Jiominnif  vobijfcum'  bei  dem  Offertoriam  —  Christiiä  begrübst  bei 
Meinem  Kinziige  in  Jenualem  d&s  Volk. 

I>f;r  Priester  nimmt  die  Oblationes  an.  während  die  Cantores 
Hingen  —  HhnntuH  nimmt  das  Lob  und  die  Gebete  der  Menge  an 
während  den  Hosianna». 

iHsT  PrieHter  opfert  die  Gaben  —  Christus  zieht  in  den  Tempel 
ein,  um  Hieb  Gott  dem  Vater  zum  Opfer  darzubieten. 

Der  PriüHter  »pricht  da5t  Sanctos  —  die  Volksmenge  bejubelt 
den  Het-m. 

Von  dem  /fe  igitur*  bis  zur  Konsekration  —  Christus  leidet,  die 
Junger  fliehen  ängstlich  und  traurig. 

Von  dem  ,Unde  et  memores*  bis  nach  dem  .Supplices'  —  Christus 
Mtirbt  am  Kreuze, 

,Nobi.s  rjiioque  ]>eccatoribus*  —  das  Bekenntnis  des  Centurio. 

Der  l^riester  macht  mit  der  Oblata  zwei  Kreuze  —  Christus 
wird  vom  Kreuze  herabgenommen. 

Die  Su^KÜakone  treten  zurück  und  kommen  dann  mit  den 
Patenen  ziiin  Altäre  —  die  frommen  Frauen  verlassen  nach  dem 
HegrUbnjH  duM  Grub  und  besuchen  dann  wieder  den  Herrn  im  Grabe. 

Kino  Partikel  der  Oblata  wird  in  den  Kelch  gesenkt  —  Christus 
stellt  von  den  Toten  auf,  denn  mit  seinem  Leibe  verbindet  sich  wieder 
die  Seele  (Blut) '. 

'  r:.  *^1,  p.  ]ir)l:  jCorporalJH  Tita  ex  sanguine  constat  et  came.  Quamdiu 
liai*r  diio  viKvnt  in  hominOt  Hpiritns  adest.  In  isto  officio  monstratur,  sanguinem 
fiiHiini  pro  noHtra  anima  ot  carnem  mortuam  pro  nostro  coq)ore  redire  ad  propriam 
HiiliHtuntiuin  atque  Hpiritii  viviflcantc  vogetari  hominem  norutn,  ut  ultra  non  moriatur, 
4jui  pro  nohiH  inortuuH  fuit  et  resurrcxit.* 


Die  Messe  jus  Kepräscntation  de&  Kreu:fe«o|ifor». 

,Agnns  Dei'  luid  Brechen  des  konsekriertcn  Brotes  —  die  nach 
EmmauB  gehenden  Jünger  erkennen  den  Herni  am  Brotbrecheu. 

Die  drei  Teile  des  konsekrierten  Brotes  —  das  corpus  triforme 
Christi  K 

Die  Benediktion  des  Volkes  —  Christus  segnet  seine  Jünger 
und  fährt  zum  Himmel. 

Der  allgemeine  Sutz,  von  welchem  Amalar  in  seiner  Auslegung 
ausgeht,  war  längst  bekannt.  Der  Heiland  selbst  hatte  befohlen,  mit 
der  Feier  der  Eucharistie  das  Gedächtnis  an  sein  Leiden  zu  verbinden, 
und  der  hl.  Paulus  wiederholte  diesen  Befehl  (1  Kor.  11,  26).  Dom 
Worte  Cliristi'  und  der  apostohschen  Anordnung  gemäls  wurde  die 
liturgische  Feier  stets  als  das  Andenken  an  den  Tod  Christi  betrachtet. 
Das  bezeugt  die  älteste  kirchliche  Literatur  in  völliger  Einmütigkeit, 
und  die  Ananmeson  der  Liturgien  bestätigen  dieses  Zeugnis*.  Der 
hl.  C)'7)rian  fafst  es  in  den  kurzen  Satz  zusammen:  Sacrificium 
,respondet  passioni*^  Die  Messe  ist  den  Väteni  die  unblutige  Ke- 
präsentation  des  Kreuzesopfers.  Die  mittelalterlichen  Meiserklärer 
reden  also  die  Sprache  der  Väter,  wenn  sie  diesem  Gedanken  Ausdruck 


'  Der  in  den  Kelch  gesenkte  Teil  ist  ^ier  Auferstehutifislcib  Christi;  der  von 
dem  Prie«t«r  und  den  Oläubigen  gcnosaene  Teil  ist  der  Leib  Christi,  welcher  in  den 
OUuhigen  auf  Erden  wandelt;  der  dritte,  auf  dem  Altäre  zurflckbleibende  und  auch 
als  Viaticum  für  die  Sterbenden  lieHtimmte  Teil  ist  der  I^nb  Christi  in  den  (irätrom. 
.Per  particulam  oblatae  immißsnin  in  cnlicem  ostcnditur  Christi  corpus,  quod  iam 
resnrrexit  a  moriuis;  per  comcstam  a  sncerdoto  Tel  n  populo.  umbulauB  adhuc  Buper 
terram;  per  relictam  in  altari,  iacena  in  sepulcris.'  c.  35,  p.  1154.  Der  dritte  Teil 
bedeutet  nicht,  wie  Mötichemeier  S.  50  weint>  die  Abgestorbenen  Hchlechthin,  sondern 
das  von  denselben  genossene  Viatieum,  dureh  welches,  wie  Amaliir  in  der  oben 
mitgeteilten  Stelle  aus  der  Praefatio  aagt,  «die  Seele  bis  zur  v<dlen  Auferstt^hung  lebt'. 
Wie  Christus  durch  die  Eucharistie  in  den  Gl&ubigen  auf  Erden  \eht,  ho  lebt  er  in 
den  GrftlH'm  derer,  die  in  Vereinigung  mit  ihm  entachlafon  sind.  Es  lie^  darin 
eine  tiefe  Auffassung  von  der  Einheit  der  Gläubigen  mit  Christus  durch  die  Eucha- 
ristie. Das  verstand  man  spater  nicht  mehr  recht;  daher  fnfsU'  man  den  dritten  Teil 
dar  Hostie  als  Symbol  der  Verstorbenen  oder  der  im  Purgatorium  Leidenden  auf  — 
«ine  Umbildung  des  Amolarschen  Gedankens. 

'  Vgl.  Prolat,  Liturgie  der  drei  ersten  christlichen  Jahrhunderte  S.  3f^. 
60.  105.  HO;  desselben  Liturgie  des  vierten  Jahrhunderts  S.  U2.  191.  256. 
$99,  296  nud  Hern  S.  196  ff.,  welcher  diesen  Gedanken  1>ei  den  meisten  Vtttem 
nachweist. 

■  Epist.  63,  0.  9;  PV.  lU.  2,  p.  708;  ebd.  c.  17,  p.  714:  .Et  quia  paasioiiis 
eins  mentionem  in  HacrificÜK  omnibus  fscimus.  paaaio  est  euim  Domini  sacrificium 
<{aod  offerimus,  nihil  aliud  quam  quod  ille  fecit  facere  dcbemus.* 
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Die  Ausbildung  der  ullegorischca  Methode. 


geben.  Die  Erklärung  der  gallikanischen  Messe  stellt  ihn,  wie  wir 
gesehen  haben  \  an  die  Spitze.  Er  wiinl  auch  von  dem  Diakon  Florus. 
Anialai'd  rücksichtslosem  Gegner,  nicht  bestlitten.  Aus  diesem  Satze 
konnten  aber  die  Thoologeu,  welche  nach  der  tieferen  Bedeutung  der 
einzelnen  Zeremonien  der  Messe  forschten,  weitere  Konsequenzen 
ziehen.  Ist  die  Messe  wesentlich  dasselbe,  was  das  Opfer  am  Ki*euze 
war,  90  vertritt  der  Priester  die  Person  Christi,  und  die  mit  dem 
heiligen  Opfer  verbundenen  Handlungen  sind  angeordnet,  um  an  das 
Leiden  des  Herrn  zu  erinnern.  Das  letztere  vermochte  man  freilich 
ge.schichtlic*h  nicht  nachzuweisen.  Wir  haben  aber  gesehen,  daTs  im 
Orient  der  Patriaich  Sophronius  von  Jerusalem  solche  Folgerungen 
gezogen  hat  und  dafs  fast  gleichzeitig  in  der  Erklärung  der  galli- 
kanischen  Messe  ähnliche  Vergleiche  angestellt  wurden.  Der  Über- 
gang zu  den  allegorischen  Deutungen  ist  auch  leicht  verständlich. 
Man  konnte  sich  längst  nicht  mehr  Rechenschaft  daiüber  geben,  aus 
welchen  Gründen  viele  Zeremonien  der  Messe  angeordnet  worden  seien, 
und  es  wai*  auch  nicht  möglich,  das  auf  historischem  Woge  zu  er- 
mitteln. Andei-seits  drängte  der  Wissensdurst  auf  Erklarmig  der 
täglich  vor  die  Auyeu  geführten  Handlungen.  Von  solchem  Verlangen 
war  auch  Amalar  erfüllt.  Er  wollte  ennittehi,  ,was  das  Innere  der 
Sache*,  ,was  die  Absicht  der  ersten  Verfasser  unseres  Ofüciums 
gewesen  und  was  die  Emcht  desselben  sei'".  Er  fühlt  wohl,  dai's 
er  vieles  geschrieben,  was  er  aus  früheren  Schriften  nicht  belegen 
könne,  er  tröstet  sich  aber  mit  der  Hoffnung,  dafs  der  Kaiser  Ludwig, 
dem  er  die  Bücher  widmete,  keine  Verletzung  der  clmstlichen  Liebe 
darin  finden  werde,  mid  mit  dem  hl.  Augustinus,  der  auch  selbständige 
Deutungen  gestattet  habe,  wenn  sie  nur  zur  Erbauung  dienen  und  die 
Liebe  f?5rdern^. 

Amalar  hielt  selbst  seine  Methode    für   neu.     Als   er  daher  auf 
der  S>niode    von   Kierzy    nach    den    Autoritäten    gefragt    wurde,    auf 


I 


'  Siehe  oben  S.  340. 

'  Einleitung  zu  lib.  I,  p.  992:  .Ardor  mihi  inest  tritae  viao  et  al>olitae  propt^r 
Antiquitatem.  iit  sciam.  ()iii<l  habciit  in  raediillA  rt?a  inemorAtA«  (|uitl  in  corde  esset 
primonim  ilirtatornin  ofHcii  nostri  ot  quem  frurtum  pariat.* 

*  Praefat.  p.  9^7:  .Ardor  aiihi  inerat  ut  acirem  quid  priores  auctores  ha- 
bcrent  in  corrb%  qiii  nostra  ofdciu  uttituerunU  St*(I  quia  hnc  difßcillimum  mihi  ettt 
aftirmai*e,  ut  tiientiijem  scripsinsem,  qur>d  Uli  mcditabantur,  unum  tanieu  sufiugium 
mihi  est,  Hi  ea  yuae  scripsi  videbuutur  veatrae  pietati  a  via  caritatia  uon  excodore.* 


Florns  bekämpft  die  aUegoriache  Methode. 
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welche  er  aicli  für  seine  Auslegung  berufen  könne»  mufsto  ev  ein- 
gestehen, ,er  habo  das  in  seinem  eigenen  (leiste  gelesen'*. 

Die  Bücher  Anialars  fanden  rasche  Verbreitung.  Seine  Methode 
sagte  vielen  zu;  sie  war  ja  doch  eigentlich  nur  die  Üliertragung  der 
beliebten  allegorischen  Schrifterkläning  auf  die  kirchlichen  Gebete 
und  Zorenioiüen.  Aber  in  Lyon  wurde  unter  der  literarischen  und 
taktischen  Fühnnig  des  rührigen  Diakons  Florns  ein  entschlossener 
Widerstand  organisiert,  welchem  Amalar  auf  der  SjTiode  von  Kierzy 
(Ö38)  unterlagt 

Wie  die  Beratungen  vor  sich  gingen  und  wclclies  Re-snltat  sie 
hatten,  wissen  wir  nur  aus  dem  Berichte  des  Diakons  Florns^,  der  als 
Ankläger  auftrat  und  die  Beschuldigungen  gegen  Amalar  formulierte. 
Darunter  befanden  sich  auch  Ijöswillige  Anklagen  und  Vonvürfe,  die 
auf  Übertreibungen  und  geflissentlichen  Mifsverständnissen  beruhten. 
Den  stärksten  Eindruck  machten  die  Anklagen  wegen  der  Lehren  von 
zwei  Opfern  in  der  Messe,  dem  der  Heiligen  und  dem  der  Sünder, 
von  dem  Blute  als  der  Seele  Cluisti  und  von  dem  ,corpu8  Christi 
triforrae'.  Die  beiden  letzteren  Ansichten  wurden  bereits  besprochen; 
die  Lehre  von  den  zwei  Opfern  besteht  aber  in^  nichts  andtM'om 
als  in  der  Teilung  des  Kanons  von  ,Te  igitur*  bis  ,electorum  tuorum 
inbeas  grege  numerari*"  (Opfer  der  Heiligen)  und  von  da  bis  ,Nobis 
quoque  pecwüorihus' (*)pfor  der  Sünder):  eine  viVlli;j  willkürlicbe,  durch 
nichtö  begi'ündote  Anschauung,  die  ihre  Sonderbarkeit  mit  vielen 
anderen  teilt,  aber  durchaus  nicht  häretisch  ist.  Endlich  tadelt  Florus 
den  sterkoranistisclm  Anschauungen  verratenden  Zweifel  Anialars,  ob 
der  Leib  des  Herni  im  Menschen  bis  zum  Begräbnis  bleibe,  ob  er  bei 
Aderlässen  mit  dem  Blute  aus  dem  Menschen  gehe  u.  a.*  Die  Haupt- 
sache war  aber  tVw.  Methode.  Diese  suchte  Flonis  als  unerlaubt, 
unerhört  und  lächerlich  hinzustellen''-  Wenn  man  ihm  glauben  darf,  hat 
die  Sjiiode  nicht  nur  jene  angeblichen  Iixtümer,  sündern  auch  die  ganze 


'  Flori  Opuaculnm  de  cauMt  lidei;  M.  CXIX,  92:  ,Iiitvrrogatu8  iibi  haec 
it.  Tunc  ille  niAximo  constrictiis  articolo,  rem.  quae  nequo  de  scripturiB  snnipta 
IfMt  neque  de  catholiconini  patmin  i1n(^atibuft  tracta,  sed  ni*c  ab  ipms  etiam  haere- 
ticia  praesumpta  (qaia  aliud  quod  dicoret  pcnitua  non  habebat),  in  suo  apiritu  so  Ic- 
giaa«  reapondit.' 

*  Cber  Flonui^  Streitschriften  s.  Mönt^emeier  S.  37 — 53, 
'  Opustuluni  de  t-ausa  tidei;  M.  CXIX,  80—94. 
Vgl,  Mimchemeier  Ü.  50.  *  Opuacalum  u.  5,  p.  81. 
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Florus  und  Amiiliir. 


rememorativ-allegorischo  Mctiiode  der  MoIsauslegutJg  als  unkirchlich, 
den  Lehren  der  Väter  widorspruchend  und  üIh  einen  neuen  Irrtum 
verworfen.  Das  Alte  Testament  habe  wohl  Typen  gehaht,  im  Neuen 
glänze  aber  nur  die  Wahrheit;  es  »ei  dalier  niemand  erlaubt,  neue 
Arten  von  Typen  aufzustellen.  Der  kirchliche  Glaube  müsse  ein  ver- 
nünftiger sein,  auch  bezüglich  der  heiligen  tie wänder  oder  Gefilfso;  er 
müsse  in  schlichter  Wahrheit,  frei  von  Aberghud>en  und  nebelhaften 
Meinungen  Gott  rein  entgegengebracht  werden  *.  Wenn  Amalar  sich 
auf  seinen  eigenen  Geist  als  Quelle  seiner  Lehren  berufen,  so  brand- 
markte nacli  Florus'  Berichte  die  S>Tiode  diesen  Geist  als  ,Geist  des 
Irrtums*  *. 

Nach  der  Dai'stellung  des  Diakons  Florus  hätte  sich  demnach 
Amalar  für  den  ersten  Schriftsteller  gehalten,  welcher  diese  Form 
der  allegorischen  Auslegung  anwandte.  Das  ersclieini  kaum  glaublich. 
Denn  dem  belesenen  Liturgiker  muiste  wohl  bekannt  sein,  dafs  schon 
vor  ihm  kii'chliche  Einrichtungen  allegorisch  gedeutet  worden  waren. 
Vielleicht  hat  sich  Amalara  Aufserung  auf  einen  IwsondereQ  Punkt, 
z.  B.  auf  die  Ansicht  von  dem  ^corpus  Christi  trifonne',  bezogen  und 
ist  von  Flonis  verallgemeinert  worden.  Für  diese  Deutung  konnte  er 
allerdings  keinen  Gewährsmann  voiführen,  aber  für  die  prinzipielle 
Berechtigung  seiner  Methode  hätte  ihm  eine  ganze  Wolke  von  Zeugen 
zu  Gebote  gestanden  von  Augustinus  und  Encherius  an  bis  zu  seinem 
Lehrer  Alkuin.  Wenn  die  Synode  daher  wirklich  diese  Methode 
grundsätzlicli  verworfen  hat,  so  hat  sie  sich  von  der  leidenschaftlichen 
Dialektik  des  Lyoner  Diakons  fortreifsen  lassen,  der  es  verstand,  die 
AuHsclireitungen  Amalars  geschickt  zur  Beeinflussung  der  Synode  zu 
benutzen. 

In  der  Erklärung  der  Heiligen  Schrift  war  die  allegorische 
Methode  seit  den  ältesten  Zeiten  üblich.  Von  den  griechiHchen  Vätern 
kam  sie  zu  den  Lateinern.    Augustinus  fafete  sie  in  den  Bücheni  ,De 


^  Opuscnlum  n.6,  p.82: ..  .  .  umbrRA  ot  flgnrns  in  caeremoniia  t«8tanH!nti  veteria 
extitisse:  novam  adveotam  Christi  reritatc  fnigcre  ot  üdei  puritate  atqou  obserran- 
tiae  simplicitate  cousiBtero.  . .  Uade  nemlni  omnino  .  . .  JicuusHe  aut  Heere  nora 
(iguraruni  genera  vel  inysteriorutii  sacraineuta  f^aiicire,  et  idco  rationabile  obseqniuni 
eccleKiAC  sive  in  oniatu  vestium  hivü  in  muUi]>lici  vasorum  uünistorio  in  siniplici- 
tatp  veritatis  et  fidei  puritat«,  procu!  omni  superstitionis  phanta.smate,  remota  omni 
nebulofli  dogmatia  vanitate,  pure  deo  et  ainiplictter  exliihf'nilum.' 

"  Ebd. 


Die  uUeguri»che  Methodo  iiiclit  nou,     Alkuin. 
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loctrina  clinstiana'  in  ein  Sjrstem,  bediente  sich  derßelbon  in  gelehrten 
und  erbaulichen  Schriften  und  übertrug  sie  auch  auf  das  Gebiet  der 
kirchlichen  Einrichtungen.  So  zieht  er  zur  Eiklärung  der  Quadra- 
gesimalfasten  die  G enei^ationen  im  Stamnibaum  Christi  und  die  Zahlen- 
sjTnboIik  heran'.  Sein  Zeitgenosse  Papst  Innocenz  I.  erklärte  das  Fasten 
an  den  Samstagen  als  eine  Erinnerung  an  die  Trauer  der  Apostel  um 
den  Verlust  dtvs  Ht*n7i*,  Eucheriiis  von  Lyon  hatte  fflr  den  prak- 
tischen Gebrauch  eine  Zusammenstellung  einer  grofsen  Zahl  von  Aus- 
drücken der  Heiligen  Schrift  mit  deren  mystischer  Bedeutung  veifafst, 
die  sich  weiter  Verbreitung  erfreute  und  deren  Gebriiuche  man  seit 
dem  5.  Jahrhundert  unzäliligemal  begegnet".  In  welch  weitem  Um- 
fange Gregor  der  Grofee  der  allegorischen  Schriftauslegung  huldigte, 
ist  allbekannt.  Seinem  Beispiele  folgte  der  Lehrer  Englands,  Beda 
der  Ehrwürdige,  dessen  Schriften  durch  die  im  Frankenreiche  lobenden 
zahlreichen  britischen  und  schottiöchen  Mönclio  zu  dem  höchsten  An- 
sehen gelangten. 

In  diesen  Traditionen  war  auch  Alkuin,  Amalars  Lehrer,  erzogen, 
und  in  den  gleichen  Geleisen  bewegen  sich  seine  exegetischen  Schriften. 
Für  die  ErkUiruii;^  liturgischer  Dinge  billigt  er  den  Gnmdsatz,  dafs 
man  slcli  nicht  mit  dem  blufsen  Hinweise  auf  die  Gewohnheit  oder 
auf  die  Autorität  begnügen  dürfe,  .da  in  den  kii-clilichen  Gewohnheiten 
nichts  ohne  Grund  von  den  vornehmsten  Lehrern  angeordnet  worden 
sei**.  Darum  ver??ncht  er  eine  der  Augustinschen  nachgebildete  Er- 
klärung der  Namen  der  Sonntage  Septuagesinia,  Sexagesiraa  u.  s.  w. 
und  belehrt  Mönche  aus  Septimanien  über  die  Mischung  von  Wein  und 


'  Epp.  iid  Casal&ntini  nnd  ad  Tnnimriiim;  epp.  36.  54.  55;  M.  XXXIFI,  13«. 
199.  204.     Dn  conftensu  evangclist.  H,  !♦.  10;    M.  XXXIV.  1075, 

»  Ep.  ad  Decentium  c.  4;  M,  XX,  555. 

■  Foniiuloe  »piriUiia  intt'lligentine  {M,  L,  727  und  PV.  XXXI,  1).  Auch 
der  Claris  des  Pseudo-MelUo,  welcher  das  Ulcicbe  bezweckt,  wurde  benutzt.  Er 
ist  mit  reichem  Apparat  von  Pi(ra,  Spicilegium  Solesniense  t  IIT  wjid  HL  (Parin.  1855) 
herausgegeben.  Die  von  Theodulf  von  Orleans  und  einem  Pi  Ariiuustratenser  Adam 
Htnmmenden  Rezensionen  des  Claris  bekunden  dessen  stArken  iJebraiKh.  Htm  hat 
den  Clavis  irrig  fflr  eine  echte  Schrift  des  MeÜto  von  Surdes  gehalten. 

*  Ep.  96;  Ja/ff,  Bibl.  rerum  Oerman.  VI,  39>^:  ,8i  renpondcro.  ecclcfliae  hanc 
(sc.  cclebratioDcm  SeptiiAgesimae)  esse  consnetudinem  et  Romana  auctoritAto  haias 
relegionis  ritiini  etise  firniatuni,  minus  iWiA  videtur  —  auctoritAte  et  consuetadine 
lol*  —  esse  responsum,  nisi  et  aliqua  ratio  addatur  auctoritati.  Quia  dicnnt.  nil 
MM  «ine  causa  in  eccleaiasticis  consuetudinibus  a  doctoribus  constitutum  praecipuis.' 
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Wasser  in  der  Messe  und  über  die  dreimalige  üntertauchung 
Taufe  in  allegorischer  Weise.  Bezüglich  der  Mischung  von  Wein  und 
Wasser  bildet  er  die  Cypriansehe  Deutung  fort,  und  die  dreimalige 
mersio  bedeutet  ihm  die  dreitägige  Grabesruhe  Christi  ^  Alkuin  be- 
kennt sich  damit  latsächlich  zu  der  Methode,  welche  sein  Schüler 
Amalar  einige  Dezennien  später  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  aus- 
bildete. 

Den  von  Alkuin  gebilligten  Gmndsatz  bekennt  auch  Amalar.  Er 
habe  —  so  schreibt  er  —  er\vt>gei]*,  dai's  doch  die  verschiedenen 
Gebräuche  bei  der  Messe  ihren  Grund  haben  müssen.  Denn  man 
hätte  sich  anderufalls  begnügen  können,  das  heilige  Opfei-  in  so  ein- 
fachen Formen  zu  feiern,  wie  es  in  der  ersten  chnstlichen  Zeit  ge- 
schehen ist,  ohne  Sänger  und  ohne  Lektoren  und  all  die  sonstigen 
Zeremonien.  Da  bot  sich  ihm  der  Geilanke,  dai's  die  Zeremonien  der 
Messe  das  Leben  und  Leiden  des  Hcith  repräsentieren  und  dals  die- 
selben nur  darin  ihre  Krklänmg  önden.  Nicht  praktische  oder  ästhe- 
tische Erwägungen,  nicht  Gründe,  die  in  dem  Zwecke  der  Handlungen 
selbst  oder  in  den  altkirchhchea  Verhältnissen  liegen,  haben  iiie  Form 
der  Zeremonien  geschatlt-n,  sondern  es  waltet  in  allem  die  Absicht 
ob,  das  Leben  und  Leiden  des  Herrn  zu  repräsentieren.  Gewährs- 
männer, die  solches  vor  ilim  gesagt  haben,  wollte  oder  konnte  er 
nicht  nennen.  Die  Erklärung  der  gallikanischen  Messe  war  ihm  also 
unbekannt.  Auch  seine  Gegner  scheinen  sie  nicht  gelesen  zu  haben. 
Eine  Bekanntschaft  Amahirs  mit  den  Anschauungen,  welche  die  Griechen 
über  die  Bedeutung  der  Zeremonien  der  Messe  hegten,  sollte  man 
eigentlich  annehmen  dürfen.  Denn  Amalar  war  in  Konstantinopel  und 
bezeigte  auch  durt  tsein  reges  Interesse  für  kirchliclie  Gebräuche*. 
Aber  Amalar  beruft  sich  nicht  auf  die  Griechen.  Er  bekundet  wohl 
eine  grofse  Belesenheit  in  den  Yätem  und  in  den  Schriften  Bedas, 
aber  jüngere  liturgische  Schriftsteller  nennt  er  nicht.  Er  scheint 
nichts  dagegen  gehabt  zu  haben,   dafs  man  ihn  einen  Neuerer  nannte. 

Sollten  aber  dem  venneintlichen  Neuerer  wirkhch  die  Schriften 
seines  Namensgenossen,  des  Bischofs  Amalarius  Fortunatus  von 
Trier,  unbekannt  gewesen  sein?  Dieser  Bischof  hat  nämlich  nach  seuiem 


I 


'  Ep.  93;  Jaff'r  VI,  3R6.  3S7. 
»  Praef.  in  üb.  III»  p,  1101. 


'  De  ordinc  antiphonarii  c.  21,  p.  1275. 


Bischof  Ainolar  von  Trier. 
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«igenen  Zeugnisse  eine  litmgiache  Schiift  verfufst ,  in  welcher  er 
sich  der  allegorischen  Erkläioingsweise  bediente.  Äumlarius  FortunatuB 
war  von  809  bis  816  Bischof  von  Trier'.  Als  solcher  ^ng  er  im  Auf- 
trage des  Kaisers  Karl  Sil  nach  Haniburg,  um  dort  die  erste  Kirche 
einzuweihen.  Im  .Tahre  813  unternahm  er  in  Begleitung  des  Abtes 
Petrus  von  Nonantula  als  Gesandter  des  Kaisers  eine  Reise  nach 
KonsUintinopel»  von  welcher  er  erst  nach  Kaiser  Karls  Tode  zurück- 
kehrte. Da  im  Jahre  816  bereits  Hetti  als  Bischof  von  Trier  genannt 
wiitl,  hat  Amalar  um  diese  Zeit  seinen  Bischofssitz  —  freiwillig  oder 
gezwungen  —  verlassen.  Im  .Tahre  819  schrieb  er  bezüglich  einiger 
liturgischen  Fragen  an  den  Abt  Hilduiii  von  St.  Denis.  Wo  er  seit 
seinem  Weggange  von  Trier  gelebt  hat  und  wann  er  gestorben  ist, 
läfst  sich  nicht  feststellen*. 

Die  erwähnte  liturgische  Schrift  des  Trierer  Bischofs  war  auf 
der  Meerfahrt  nach  Konstantinopel  entstanden,  und  sein  Begleiter, 
der  Abt  Petrus  von  Nonantula,  iiatte  dabei  dem  Bischöfe  gute  Dienste 
geleistet.  Der  letztere  bat  den  Bischof  nach  der  Rückkehr  um  die 
"Pbersendung  dieser  Schrift  und  dos  auf  Befehl  des  Kaisers  abgefafsten 
Schriftchens  über  die  Taufe  ^.  Amalar  übersendet  beide  ScluMfteri  und 
noch  obendrein  seine  Verse    über  die   gemeinsame  Meerfahrt   und  be- 


*  Er  heifst  in  den  Quellen  stets  ,t'piac(ipua'  und  soll  hier  auch  ohiit?  weit<?re 
Unteraucbangon  fvgl.  Marx  S.  Hff,)  ho  genannt  werUen. 

•  Vgl.  J/(>i>c;icm«erS.2r>.  25»;  SahreS.GS.;  Marx  ü.  12—20.  Marx,  welcher 
die  IdentitÄt  beider  Anialare  behauptet,  vereucht  die  Lebensdaten  de«  Metrera  in 
die  dflrfiigen  Nachricltten  von  den  GeacUicken  dea  Trierer  Amalar  zu  verarbeiten. 
Von  den  Schriften  des  Trierer  Amalar  haben  sich  erhalten:  ein  Brief  an  Karl  den 
tirofBen  samt  der  fdr  dt-n»elbhn  bestimmttn  Ahhnndhinp  ,De  haptiamo*;  ein  Brief 
an  den  Abt  Petnis  von  Nonnntuln  und  die  demselben  gewidmeten  , Versus  inarini' 
(M.  XCIX,  ?-»0.  893.  Jafi'iK  Hihi.  rer.  tierman.  IV.  406.  422.  426):  die  an  den  Abt 
Hilduin  gerichtete  Abhandlung  (iber  einige  liturgincho  Fragen,  von  GabrUi  Mfier 
108  einer  Einsiedeiner  Huiidadirift  in  Neue«  Archiv  fllr  ältere  deutsche  Geschieht« 
XUh  308  ff.  veröffentlicht,  und  endlich  Kragmeute  aus  seiner  .Expositio  missae',  die 
unten  uuaführlich  be»procheu  werden.  Sünilliche  beiden  Amalaren  zugeschriebenen 
Briefe  stehen  auch  in  M.  ü.  EE.  V,  240  sqq. 

^  Epi.st.  Cnrolin.  43.  bei  Ja/f'e.  Bibi.  rer.  Gennan.  IV.  422.  423:  ,Et  obso- 
erarons  tuam  amabikm  et  inviolabilem  cAritatem,  ut  Ühini  expositionia  codicem, 
qaem  diotante  Spiritu  sancto,  corde  tno  in  itinere  maris  expoauisti»  nobis  dirigere 
digneriM  ad  aunicntum  et  statmn  aanctc  ecciesie  nostrc.  ut.  qui  legerint  et  edificati 
fuerint.  pro  te,  hentissime  pustor,  Domino  preces  fundant.  Item  obsecro  de  illa 
exposicione.  qunm  ipse  de  tidc  et  scrutinio  seu  baptisma  imperantc  pioo  memoriae 
domnu  Karolo  exposuisti.  ut  puriter  dirigas.' 
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gleitet  die  Sendung  mit    einem  Schr-eiben,  dessen  Inhalt   für  die  Ge- 
schichte der  Morsaußlegimgen  von  grölster  Bedontiing  ist  K 

Der  Bischof  schreibt^:  Er  sende  dem  Abte  das  kleine  Werk, 
welches  sie  unter  den  Gefahren  des  Meeres  gemeinsam  verfafst  hätten. 
Was  darin  gut,  solle  er  sich  selbst,  was  vei'kchrt  sei,  mfige  er  ihm 
zuschreiben.  .Ich  habe  geschrieben,  was  mir  recht  und  würdig  er- 
schien, nicht  als  hätte  ich  A^ermocht,  alles  richtig  zu  erforschen, 
sondern  um  durch  mein  Beginnen  fleifsige  Männer  anzuregen,  die  im 
Stande  wären,  die  Wahrheit,  nach  der  ich  heftig  verlange,  zu  er- 
gründen. Wie  du  weilst,  schrieb  ich,  weiP  ich  jene  |in  ihrer  Tätig- 
keit] darzustellen  meinte,  die  ini  Chore  stehen  und  singen,  wenn  der 
Bischof  in  die  Kirche  einzieht,  wie  nachher  in  dem  folgenden  Werke  ge- 
zeigt werden  wird,  [in  welchem  ich  ausfülue,]  welche  Übereinstimmung 
zwischen  dem  ganzen  Officium,  das  in  der  Messe  getätigt  wird,  sei  es 


'  Dieser  Brief  sowie  das  Schreiben  de»  Abtos  Petra»  sind  nur  im  LTur.  102 
(lü.  Jttbrhuudert)  aufbewahrt  uud  dtiruus  durch  Vermittlung  Martin  Gerberts  von 
Frotten  in  seiner  Ausgabe  der  Werke  Alkuins  abgedruckt.  Neuerding«  sind  sie 
von  J«/?*'  mit  de«  Epist.  CüroUn.  wieder  horausge)u;eben  worden.  Miffne  hat  den 
Frolien wehen  Driuk  wicderlmlen  lassen.  In  dem  t'Tur.  ]u2  stehen  die  Briefe  auf 
Bl.  77  und  f'>^\  Pio  HnrndHcbrift  ist  die  Arbeit  eines  -«ehr  n»chliifj>sigeu  und  un- 
gebildeten SchreiberH,  vollrr  Sclireibfehler  und  grammatikalischer  Veratöfsc.  Sie 
ist  Kudcm  leider  sehr  ItJckenhaft;  einzelne  blfitter  und  ganze  Lagen  sind  herauB- 
gerissen.  Sie  enÜiält  fnlgeniie  Sttleko.  Bl.  I:  Benedictio  palme  et  oliue,  1':  AetAt«a 
mundi;  zwei  Ulütter  felilen.  2:  legimtur  IH  lect.  de  Isaia  [iroyiheta  .  .  .  erit  in  nouia- 
fiirais  diebu«  preparalus*  mons.  2' — 10:  Ordo  processionis  ad  ecclesiara  (abgedruckt 
bei  OCT*frfrf,  Mdmim.il,  144 — 149).  10—24:  Ordo  uel  denunciacioadelectos:  iQckenhaft. 
24:  Denonciacio  cum  i*t>1i([uie  .  .  .  punende  sunt  24 — 26':  Ordo  quando  eccleaia  debeat 
dedicari.  2Ö':  Ordo  quando  in  s.  Rumaua  eccl.  .  , .  reliquio  condiuntur  [condontor]. 
38:  Konsekrationen  von  Patene.  Kreuz  u.a.;  Ordinationen.  33:  De  nouo  et  netere 
testaraento  ete.  aus  Isidori  Etymolog.  Hb.  VI.  59';  Expositio  simboli:  nur  12  Zeilen 
auH  Auguätini  nerm.  23  in  luannem.  ^i\f:  Expositio  misse  (Dominus  vobiucum. 
Salutat  .  .  .);  nur  5  Zeilen  (siehe  ohen  S.  344);  es  ft-lilt  eine  ganze  Loge.  ßÜ' — 68: 
Die  Kritik  der  Mersorkljlrung;  .Dominus  robiäcum' ;  der  Anfang  feblt  (aiehe  oben 
ß.  846).  68' — 77:  Schreiben  Amalara  an  den  Abt  Petrus  von  Nonantiüa^  Interrogacio 
Karoli,  Hesponsio  Anmiarii  epiaropi,  Schreiben  des  Abtes  Petma  von  Nonantula  an 
Ajnalar,  Anialars  an  Petrus,  A'orsua  niarini  (J/.  XCIX,  890—893.  Joffe  a.  a.  0.  423. 
402.  406.  422.  426j.  7H — 93:  Capitula  sequentis  opusculi  prenot^imus . .  .  Die  sog. 
£c1ogae  Amalarii  bis  Bl.  H7  bei  Gerbert,  Mon.  11.  149—156.  Mit  Bl.  93  endet  dia 
Bandschrift,     Dil*  Schlufslagcn  sind  herausgerissen. 

*  Die  Hauptstellen  sind  hier  in  wörtlicher  Übersetzung  mitgeteilt.  Die  Cn* 
klarheit  und  Unbeholfenheit  der  Diktion  zwingt  hie  und  da  zu  kleinen  Freiheiten 
10  der  Übersetzung. 

*  Jaffi  bat  ,quo'  wie  in  der  Ha.;  Fröben  rerbesaerbe  zutretfend  «qaod*. 
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im  Singen,  sei  es  in  der  Stellung,  sei  es  in  der  Qualität,  sei  es  in  der 
Quantität,  und  unsem  authentischen  Schriften,  welche  die  ganze  Kirche 
verehrt,  beätehc.  Ich  erwog  bei  mir,  dai's  in  der  Kirche  weder  von  den 
alten  Vätera  noch  von  den  neueren  etwas  angeordnet  worden  sei,  was 
des  Grundes  entbehre.  Denn  wenn  die  Heiden  sagen,  dafs  sie  einige 
ihrer  Spiele  allc^'orisch  auffassen  —  wie  die  Würfelspieler  S  welche  vor- 
geben, dafs  mit  ihren  drei  Würfeln-  die  drei  Zeiten,  die  Gegenwart, 
Vergangenheit  und  Zukunft,  bezeichnet  werden  sollen,  und  welche  sechs 
Seiten  deiselhen  Bälden  wegen  der  sechB  AlterHstufen  der  Menschen  — , 
um  wie  viel  mehr  würde  es  dem  chnstlichen  Flrnfse  und  der  von  Gott 
gegebenen  Venmnft  widersprechen,  etwas  ohne  Grund  imd  Zweck 
anzuordnen!  Ich  brauche  das  Beispiel  von  den  Heiden  nicht,  damit  wir 
sie  nachahmen,  sondern  [ich  will  sagenj:  wenn  jene  diesen  oder  jenen 
Grund  angeben,  um  so  mehr  darf  der  Christ  allem,  was  veniünftig 
ist,  folgen,  da  er  sicli  Gott,  der  höchsten  Venumft,  weiht/  Denn  der 
Herr  habe  auch  den  ungerechten  Verwalter  gelobt,  nicht  damit  wir 
ihn  in  der  Ungerechtigkeit  nachahmen,  sondern  sein  Beispiel  in  christ- 
licher Weise  befolgen.  ,Ich  bitte  dich,  Vater,  dafs  du  mein  Rüchlein 
nicht  in  die  Offentliclikoit  bringst,  damit  es  nicht  den  Zähnen  der 
Tadler  verfalle  noch  dem  offen  wiederlmiienden  Gelächter  der  Uoch- 
mQtigen,  die  Über  die  demütige  Lehre  meiner  Armseligkeit  spotten. 
Denn  ich  halte  mich  nicht  für  einen  Lehrer  bezüglich  des  Inhalts 
dieser  Schrift,  sondern  für  einen  Schüler,  da  ich  zu  erfoi*schen  suche, 
was  ich  wissen  möchte.  .  .  Ich  habe  nach  unserer  Trennung  Unter- 
suchungen angestellt  über  die  nächtlichen  Ofticien  und  über  einige, 
die  am  Tage  verrichtet  werden,  anch  über  die  von  Coena  Domini  und 
Parasceve  und  von  dem  Karsamstug.  Wenn  mich  deine  Gebote 
dazu  unterstützen,  glaube  ich.  dafs  des  Herrn  Barmherzigkeit  meinem 
Beginnen  beistehe  und  beistehen  werde.'* 


»  Diese  Stdle  ist  fast  wflrtlich  aiu  Isidor»  Etymol.  XIX.  64  {M,  LXXXII.  661) 
eatoommen.  Viae  U'Säürurum  sind  die  Seiten  <\vv  WürfuI;  es  i»t  also  nidit  ,viaii 
«orum'  sondern  ,viuä  caruni'  zu  lesen.  Die  sechs  Altersstufen  —  infantia,  puoritiA, 
adolcflCcntiA,  Juventus,  gravita«,  senectus  —  ebd.  XI,  2,  p.  415. 

*  Die  Hauptst«Uen  folKen  im  lateinischen  Text  {Jaffc  a.  a.  0.  p.  42d — A25): 
.Scripsi.  ut  nostis,  quod  illos  urbitrabar  imitari,  qui  in  cJioro  stant  et  canta.nt 
intrante  episcopo  in  eccleHiaui,  ut  postea  in  sequenti  opere  demonstrabitur:  que  con* 
wncicntia  esset  uostro  toto  officio,  quod  ogitur  in  missa.  aire  in  psnliendo.  sive  in 
situ,  HiTc  in  qualitatc,  sive  in  quantit^te  cum  nostris  autenticis,  quus  omnis  ecclcsia 
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Aus  diesem  Schreiben  ergibt  sich  folgendes:  Der  Bischof  von 
Trier  hat  ein  Buch  Über  die  Messe  geschrieben.  Darin  Imndelte  er 
besonders  von  der  Tätigkeit, der  Cantores.  deren  Funktionen  bei  dem 
Eintritt  des  zelebrierenden  Biscliofs  in  die  Kirche  begannen.  Als  Zweck 
des  Buches  i)ezeichnet  er  den  Nachweis,  dais  zwischen  den  Gebeten 
und  Gebräuclien  der  Messe  und  dem  Inhalte  der  heiligen  Bücher  dee 
Alten  und  Neuen  TostamenteH  —  iloiui  das  simi  dw  ,iH>stri  autentici* '  — 
eine  gewisse  Übereinstimmung  herrsche.  Diese  Übereinstimmung  zeige 
eich  in  dem  Gesänge,  in  den  Zeremonien,  in  der  All  und  Weise  der 
Handlung.  Seine  Ansicht  begründet  er  mit  dem  obi-n  ttnp:eführten, 
auch  von  Alkuin  geteilten  Grundsatz,  dals  in  den  kirchlichen  Zeremonien 
nichts  ohne  Grund  angeordnet  sei,  und  mit  dem  Hinweis  auf  die 
Sjinbolik  der  Alten.  Das  nicht  gerade  glücklich  gewählte  Beispiel 
von  den  Würfeln  fand  er  bei  Isidor  von  Sevilla. 

Der  Bischof  läfst  sein  Buch  aber  nicht  ohne  grofse  Besorgnis 
hinausgehen.  Er  fürchtet  Tadler  und  Lacher,  scheint  sich  also  bewufst 
zu   sein,  dals    seine   Erklärungen    ungcwolmlich    seien    und    von    der 


I 
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colit;  repntans  apud  me.  nihil  statutum  ease  in  ecclesia  noqiie  apud  anticoB  patres 
neqtio  apud  i'ec'i'iiiiore»,  quud  racioiie  enreat.  8i  eniin  ^eatUos  Hr^LLiiu'iitüiitur  ludos 
nliquos  8U0S  allegoricao  proracre  —  »icut  alleatores,  qui  perUibent  triliiis  tesseria 
suis  tria  tcmpora  aignilicari:  presena,  preteritimi  et  futarum,  et  viaa  oanint  senario 
numero  distingunt  propter  sex  etates  kotninom  — ,  qunnio  inagia  christianam  in- 
diiatriuiii  ac  nitioiioni  »ilii  a  den  roncosaain  iiiiÜo  modn  exred^rft  fru»tra  aliquid 
atatutTL'.  Nun  ideo  cxcmplum  de  gentihii.s  pitnui,  ut  eos  iniitemur.  Sed  si  ilU  hoc 
veL  illad  urguiiieutaulur  racioni.s.  quanto  inngis  totum.  quod  racionia  est.  christionus 
sequi  deböt,  qui  summae  racioni  deo  se  apoimorom  facit  Non  ideo  Dominus  viUcum 
iniquitatis  landatuni  esse  dirii,  ut  illuiu  iinituriMuur:  8ed  at  ille  ex  villiratu  iniqui- 
tatis  pnideuter  nihi  in  futuium  providU.  quaiiLo  riiiigi^  npitrtet  chriätiftuuni  ex  iustis 
censilius  adqnircre,  qui  eum  recipiant  in  ett*nia  t«f"Tnaciila,  lioj^n,  pater,  ut  nt>u 
ad  puhlii'Afl  AwruH  libellua  noster  mitUtur,  ne  intrem  iji  dent&a  obtrectatomin  ncque 
cacinnis  superbonuu  ]ier  auraa  resultans  de  humilima  do(;trina  pauportatis  noatre.  ■ 
Quuniurn  non  mc  prefero  niagistruin  de  hac  scriptione,  sed  diacipulum,  inquirontem  * 
quod  diligu  »cire. .  .  Pertraetavi,  postquani  coi-porc  seque»trati  aunius,  aliqoa  inqui- 
rere:  d«  noctunialibuH  officii»  et  de  aliis,  qne  in  die  nguntur;  et  de  coena  Domini 
et  de  parascove  et  sabbato  suntto.  Ad  quud  si  vestre  oraciones  me  perduxerint, 
Credo  raeis  inotibu»  adci^se  et  adfuturam  fore  miaericordiain  Domini.' 

*  Marx  versteht  unter  .aostri  auteutici'  .unsere  Mflnner  von  Ansehen',  d.  h. 
die  heiligen  Vater  und  Päpste.  Es  ist  aber  zu  ,autentici'  offenbar  ,libri*  zu  erg&uz««D, 
und  die  .libri  autentici,  quoa  omnia  ecelesia  cnlit*,  können  nur  die  heiligen  S<:hriften 
sein.  Dar«  die  KirclienvÄter  und  Papste  je  als  ,üi]thentiL-i*  bezeichnet  wurden,  wird 
sieb  nicht  nachweisen  lassen.  Die  weitere  Dartftolliuig  wird  unsere  Übersetzung 
rechtfertigeu. 
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sonstigen  Mctliode  abweichen.  Ob  der  Bischof  die  am  Sehlnsse  des 
Briefes  angekündigte  Sclirift  über  die  Nacht-  und  Tago3ofhcien  und 
über  die  letzten  drei  Tage  der  Kai-woclie  \nrklich  verfafst  liat,  läfst 
sich  nicht  festjritellen.  LMe  Aljfassung  des  Buches  Über  die  Mease  ist 
aber  eine  unzweifelhafte  Tatsache. 

Bisher  hat  man  dieses  Buch  des  Trierer  Bischofs  filr  veiloren 
gehalten;  jüngst  aber  glaubte  Marx  dasselbe  in  einer  Fergamenthand- 
Bchrift  der  Trierer  Stadtbibliothek*  entdockt  zu  haben.  In  der  Tat 
gibt  sich  der  darin  enthaltene  ,Lihcr  officioruni'  als  ein  Werk  des  Bi- 
schofs Ämalar  von  Trier  ans,  und  Marx*  bemüht  sich,  nachzuweisen, 
dafs  dieses  Buch  nicht  bUils  die  liturgische  Schrift  sei,  welche  Ainalar 
von  Trier  814  dem  Abte  Petrus  von  Nonantula  ül>ersandte,  sondern 
auch  das  andere  Schriftcheii  über  die  Liturgie  der  Karwoche  enthalte, 
dessen  Amalai*  als  in  der  Ausarbeitung  hefiiidlicli  in  dem  Sclireiben 
an  den  Abt  Petrus  gedenkt.  Die  Beweinführung  stützt  sich  auf  die 
zweifellose  Tatsache,  dafs  in  dem  ,Liber  offici4)rum'  der  Trierer 
Handsclirift  und  in  den  Büchern  Auialars  van  Metz  ,De  ecclesiasticis 
officiis'  eine  lange  Keihe  von  Stellen  teils  inhaltHcli,  teils  wörtlich 
überoinstimmen.     Die    Annahme,    dafs   beide   dii*st'lbe    Quelle    benutzt 


»  Die  HÄDdschrift  trÄgt  die  Signatur  1736,  Standnummer  88,  and  ist  ein  Quart- 
baiid.  Marx  weist  sie  dem  H.  Jahrhundert  zu;  sie  staramt  wohl  erst  rus  dem  Beginni* 
des  12.  Jrthrhundf'rtÄ.  Kht'mftifl  gohlirto  sie  dem  Kloster  St.  Matthias  in  Trier  an. 
Sie  xfthlt  'A  Vorhlfitt^r.  lOft  niiltter  und  2  Schltirsblütter.  Ihw  dritte  Vorblatt  trügt 
den  Vermerk  voD  epÄt^rcr  Hand:  .Libcr  hmineliini  tVrtmmti  de  diuiniä  ofticiis*.  woiu 
eine  noch  spatere  Uand  hinzugefügt  bat:  «cardiiiAlia  et  archiepiacopi  Treuerenaia  ot 
Tungrenais'.  Daran  »chlii-fst  »icli  noch  der  Vermerk:  ,Alins  Über  de  diuinis  officiis 
hinc  inde  t-oHectis.'  Das  erste  Hlatt  des  eigentlichen  Textes  der  Handsrhrift  ent- 
hält eine  Kederieichnnng,  die  einen  Itif*i.hof  im  Ornate  darstcllti  welcher  ein  Spnieh- 
band  trügt.  Auf  letzterem  stehen  iii  Majurtki^ln  folgfiido  Wort-e:  .Hamalanua  Kortu- 
natus»  cardinalis  Romanns,  Trebimrum  metropoUtanuH  hoc.  vcnerabUe  cotnptnxit 
opus  eccleaiosticia  utile  ordinibuB.  ut  hoc  ordine  laudetur  Dominus,  quamdtu  viget 
hoc  mortAle  genna.*  (Vgl.  Marx  S.  3.)  Kl.  2— 3;  Prologus.  Bl.  3— 84;  Liher  ofü- 
ciorum.  Bl.  84:  .Explicit  liher  Komntii  ordinis  expositus.*  Es  folgt  dann  eine 
lange  Rvihe  Exzerpte  kirehenreehtlichen,  liturgischen  und  verschiedenen  lulialt» 
(Bl.  84— lÜU.  Anf  Bl.  102  steht  unter  der  Überschrift  .Ainalariua  Fortunatua*  eine 
Inirze  AasfüKnmg  Ober  das  Verbot  des  Fastens  am  Sonntage  und  Donnerstage  und 
Ober  die  Einfohruug  eine«  besonderen  Mofsformnlars  für  die  Donnerstage  der  fosten- 
leit.  Alle  diese  Exzerpte  bat  wohl  der  obenerwähnte  Eintrag  alä  ,alius  Über  de  diui- 
uia  officiis  hinc  inde  collectia'  bezeichnet.  —  lii  Wetzcr  und  Welten  Kirchenluxikun 
!*,  673  wird  die  Handschrift  ala  das  Buch  des  Trierer  Amalar  »De  officiis  divinia' 
erwäliut.  »  S.  3—7. 
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haben,  verwiift  Mai*x  mit  lischt,  weil  nicht  anzunehmen  sei,  dafs  zwei 
Schriftsteller  dieselbe  Quelle  in  faat  gleichem  Umfange  und  in  gleicher 
Weise  benutzen.  Die  andere  Möglichkeit,  dafä  der  Metzer  Amalar 
das  Buch  des  Trierer  Anfialar  gebraucht  habe,  weist  er  ebenfalls  ab, 
weil  der  Metzer  Litm'giker  ein  viel  zu  selbatiindiger  Schriftsteller 
sei.  So  findet  Marx  denn  keinen  anderen  Ausweg  als  die  Aimalune, 
dafs  beide  Schriften  denselben  Verfasser  haben  und  dafs  daher  der 
Trierer  und  der  Motzer  Amalar  ein  und  dieselbe  Person  seien.  Der 
Metzer  Liturgiker  hat  sich  demnach  selbst  ausgeschrieben.  Die  Ginnd- 
lage  der  Marxschen  Beweisführung  für  die  Identität  der  beiden 
Amalare  bleibt  die  Annalmie,  dtila  der  Jjiber  oflicitn-um'  der  Trierer 
Handschrift  ein  Werk  Amalars  von  Trier  sei.  Diese  Annahme  ist  aber, 
wie    die  folgende  Untersuchung   dartun  wird,  ganzlich    unhaltbar. 

Der  fLibor  officioruni'  der  Trierer  Handschrift  ist  zum  bei  weitem 
gröfsten  Teih;  identisch  mit  der  im  Drucke  vorliegenden  Paeudo-Alkuin- 
ßchen  Schrift  .De  divinis  officiis' ' ;  aber  in  der  äufaeren  Einteilung  und 
auch  im  Inhalte  zeigen  beide  Schriften  mancherlei  Verschiedenheiten. 
Der  Druck  zählt  o7,  die  Handschrift  nur  52  Kapitel.  In  der  Hand- 
schrift sind  nämlich  die  Kapitel  16  und  17  des  Druckes  (De  coena 
Domini)  zusammengezitgen  und  die  Kapitel  9  bis  12  ausgelassen. 
Während  im  Drucke  das  festum  Innocentium  erst  als  Kapitel  52  be- 
handelt ■wird,  reiht  die  Handschrift  die  Abhandlung  darüber  zutreffend 
nach  dem  Weihnachtsfeste  ein.  luhaltUchc  Vei*ücliiedenheiten  sind 
nicht  selten;  sie  hnden  sich  in  den  Kapiteln  5,  9 — lii.  13,  54.  19, 
25,  29,  36,  39,  52,  57  des  Druckes,  welclien  die  Kapitel  6,  In,  11, 
16,  22,  26,  33,  36,  2,  52  der  Handsiihrift  entsprechen;  aber  nur  in 
der  Minderzahl  der  Fälle  ist  die  Vei-schiedenheit  von  Bedeutung:  meist 
handelt  es  sich  um  Zusätze  polemischer  Natur.  Am  umfangreichsten 
ist  der  unten  nocrh  zu  besprecheiitle  Zusatz  zu  Kapitel  37  (40  des 
Druckes),  welcher  eine  Erkläi-ung  des  Kanons  enthält.  Endlich  wird 
in  der  Handschrift  da«  Buch  von  einem  Prolog  eingeleitet  und  mit 
cmem  Epih)g  geschlossen,  welche  boide  in  dem  Drucke  fehlen. 

Einen  Anhalt  für  die  Abfassungszeit  des  ,Liber  ofticiorum'  gowälirt 
die  auch  in  der  Pseudo-Alkuinschen  Schrift  stehende  Abhandlmig  des 
Mönches  Elperich  Über  die  Frage:  ,Cur  nat^litia  sanctorum  in  laetitia, 


I 


»  M,  CI.  1173—1286. 
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yve  vero  in  triHtitia  celebranius'.  Marx  Imt  diesen  Fiiühus  völlig 
Rbersehen.  Sonst  konnte  er  unmöglich  die  Veifaösei-schaft  des  Bischofs 
Anialar  von  Trier  als  »sicliergestellf  ausgeben.  Denn  der  Mönch 
Elpt^nch  (Helpericus)  hibte  in  der  zweiten  Hälfte  des  1).  Jalu*- 
hunderta^  —  und  Amalai*  soll  diese  Schrift  bereits  814  geschrieben 
haben!  Dals  letzteres  uiunöglicb  war,  wird  überdies  ncjch  durch  die 
unbestreitbare  Tatsache  der  Benutzung  der  Schrift  ,De  actione  inis- 
saruni'  des  Lj'oner  Diakons  Florus*  erwiesen.  In  dem  Wunsche, 
die  Schrift  als  Werk  des  Trierer  Biscliofn  zu  erweisen,  ist  es  Manc 
entgangen,  dals  das  37.  Kapitel  der  Handschrift  (40  des  Druckes) 
nichts  weiter  ist  als  ein  Auszug  aus  der  Scliiift  des  Floms,  welchem 
bcHondei*s  im  Anfange  mehrere  Sätze  aus  Eigenem  hinzugefügt  wurden. 
In  der  im  37.  (40.)  Kapitel  des  .Liber  officiorum'  enthaltenen  Mefs- 
erklärung  kann  man  die  Ausfülirungen  des  Diakons  Florus  von  Ab- 
schnitt zu  Abschnitt,  ja  uft  fast  von  Satz  zu  Satz  verfolgen^.  Meist 
sind  dieselben  wiirthch  wiedergegeben,  zuweilen  nur  inhaltlich.  Unter 
Weglassung  von  Schriftstellen  und  breiteren  Darlegungen  weils  der 
Verfasser  die  wichtigsten  Stellen  aus  der  Schrift  des  Diakons  für 
seinen  Zweck  nicht  ohne  Geschick  auszuwählen.  Allerdings  ist  diese 
Schrift  selbst  fast  nur  eine  Zusammenstellung  von  Aussprüchen  der  Väter 
Über  die  Geheinnusse  des  Altares,  und  man  könnte  vielleicht  em- 
wendcn,  dafs  diese  Stellen  dem  Verfasser  des  , Liber  officiorum*  auch 
ohne  die  Schrift  des  Florus  hätten  zu  Gebote  stehen  können:  indessen 
beweist  dtich  der  Unifitaud,  dals  der  Verfasser  gemde  die  von  Flonis 
gesammelten  SteHen,  und  zwar  in  der  von  letzterem  eingehaltenen 
Reihenfolge  aufnimmt,  unwiderleglich  die  Benutzung  der  Schrift  des 
Lyuner  Diakons.    Ein  Zweifel  daran  ist  um  so  weniger  möglich,  als  der 


*  Vgl.  Traube,  Computus  HvlptTici    in    Neues  Archiv  der  GcselUcb.  f.  Alt. 
deutsrhe  GeHchidite  XVIU.  7.Stf.  »  M,  CXIX,  15—72. 

'  Vgl.  HöA.  fPsendo-Alkuin)  r.  40.  p.  124»^.  124«:  »Qui  wilutiitioni»  »eniiü  — 
ri'Halatat*  uiit  KloriiB  c.  12,  \>.  25.  2r».  —  Pü,\.  p.  1249:  ,8ed  et  illa  sidut^tio  opisco- 
patis  —  salutirt  possit  csao  fructuosa'  mit  Fl.  c.  13,  p,  27.  —  PaA.  1254.  1255:  ,ln 
Ji3'mTio  quoque  pueronun  —  numero  accipiomus'  mit  Fl.  c.  30. 31>  p.  37.  —  PsA.  1255 : 
Xt  Aut«in  lu}  aoluni  jintietn  —  natunilit«*r  mnncntCH  **xii4tunt'  mit  Fl.  c.  :13,  p.  3S. — 
PftA.  1255:  ,Voceä  nnjit-lonim  —  t«rrttm  tt  di(;<?nte8*  aiit  Fl.  c.  3G,  p.  40.  —  PeA.  125G: 
.i^uod  vi'n>  suhiimgitur  Osanna  —  Hanftuariuin  dci  aetcrnum  et  siipcmam*  niik  Fl.  c.  42, 
[}.  42.  43.  —  Jede  Seite  bestätigt  die  Benutzung  des  i>1oru6;  reUtiv  HelbHÜindig  ist 
noch  die  ErkiKrung  des  Puter  noHter,  doge^cun  iät  der  ächlufs  der  MerBerklJU-uu); 
wiederum  faist  wMlicIi  aus  Florus  (c.  Hfi — 92.  p.  09—72)  entnommen. 
Ktftnx,  Die  Mcm«  im  UeuUchcu  MilUlftlter.  24 
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Verfasser  auch  Stellen  wiederholt  iiat.  welche  die  eigene  Arbeit  des 
Flonm  sind '.  Die  Benutzung  der  Schrift  den  letzteren  durch  den  Ver- 
fasser des  ,Lil»er  ofticiorunr  ist  also  unbestreitbar.  Nun  hat  der 
I>iakou  Florus  seine  Schrift  ,De  actione  mis^arunr  nicht  vor  den 
Büchern  des  Metzer  Anialar  ,L>e  eeclesiasticis  officiis*,  also  nicht  vor 
827'  geschrieben:  es  ist  demnach  «nmöglich.  dafs  der  Xiber  offi- 
ciormn'  schon  814  von  dem  Bischof  Amalar  von  Trier  geschneben 
worden  sein  kann.  Die  beiden  Tatsaclien:  die  Aufnahme  der  Abhand- 
lung des  Mönches  pjlperich  und  die  starke  Benutzung  der  Schrift  des 
Diakons  Florus,  lassen  sonach  die  Marxsche  Behauptung  als  hinfallig 
erscheinen.  Der  .Libor  offieinrum'  ist  eine  literarische  Kompilation 
spaterer  Zeit. 

Als  Verfasser*  der  im  40.  Kapitel  der  Pseudo-ÄJkuinschen  Schrift 
enthaltenen,  zmueist  aus  Flcmia  exzerpierten  Melserklänmg  wii-d  der 
Benedikt ineiTTiönch  Remigius  von  Auxerre  genannt,  welcher  am 
Ausgang  des  \K  und  am  Anfang  des  10.  Jahrliunderts  lehrte'.  Ist 
diese  Annahme  richtig  —  und  durchschlagende  Btdenken  lassen  sich 
dagegen  m'cht  ei-hebon  — ,  so  kann  man  die  Abfassung  des  Pseudo- 
AJkuinschen  Buclies  ins  1(*.  Jahrhundert  verlegen.  Für  den  .Liber 
oftieioi'uni'  der  Tnerer  Handschrift  aber  weisen  noch  andere  Momente, 
welche  unten  erwähnt  werden  sollen,  auf  die  Mitt«  des  IL  Jahr- 
hunderts zurück. 

Ein  Vergleich  der  Psendo-AlkiiiriBchen  Schrift  ,Dp  divinis  officiis' 
mit  dem  .Liber  officionim*  der  Trierer  Handschrift  stellt  aufser  Zweifel, 
dafn  der  letztere  die  erstere  zur  Vorlage  gehabt  hat.  Das  Umgekehrte 
erscheint  unmöglich.  Ein  BearI>eitor  des  , Liber  officiorum'  würde  die 
bessere  Ordnung  in  den  Kapiteln  nicht  in  die  schlechtere  der  Pseudo- 
Alkuinschen  Schrift  verkehrt  und  es  nicht  über  sich  gebracht  haben, 
all  die  inhaltlich  zweckniiilsigen  und  polcmisclien  Zusätze  des  ,Liber 
officiorum'  so  reinlich  auszuscheiden ,  dals  der  von  Abschweifungen 
freie  Text  der  Pseudo-Älkuinschen  Schrift  hergestellt  werden  konnte. 
Im  Gegenteil  würde  er,  da  er  die  gleiche  Vorliebe  für  den  römischen 


>  Vgl.  1.  B,  Florua  c.  48.  5L  66.  90—92  mit  P»A.  p.  1257.  1258.  1263. 
1270.  1271. 

"  Siehe  oben  8.  852  Note  1. 

*  8iehp  anton  Abschnitt  4  am  Schlufs.  Remi^iiiß  soll  1»0A  gpstorh«n  sein; 
vgl.  Dümmicr.  Zn  Remigius  von  Auxerre,  in  Neues  Archiv  XXVI,  565ff. 


Ordo  lH*kund<>t»  gern  die  polemisclien  Bemerkungen  des  ,Lil)er  officiorum* 
übernommen  haben.  Dem  Kompilator  des  ,Liher  officioinim^  lag  also 
die  Pseiido-AJkuinsche  Schritt  vor;  er  nahm  sie  mit  geringen  Aus- 
lassungen auf,  versall  sie  mit  Zusätzen,  hauptsächlich  bei  der  Er- 
klumng  des  Kanons«  und  schickte  sie  mit  polemischem  Pi'olog  und 
Kpilog  und  vielen  ähnlichen  Bemerkungen  zur  Belehnmg  des  Klerus 
hinaus  K 

Der  Zweck  dieser  Bearbeitung  iler  Pseiido-Alkuinschen  Schrift, 
welche  —  mit  Ausnahme  der  Melserklärung  (c.  40)  —  auf  den  Büchern 
Amalars  von  Metz  beruht,  ist  die  Förderung  der  Gesetzmäfsigkeit 
und  Gleichmäfsigkeit  im  Hitus  nadi  den  römischen  Vonwibriften. 
Das  spricht  der  Verfas.ser  unumwunden  in  dem  Prologe  aus*,  ,Gemig 
und  allzuviel  haben  einige  bis  jetzt*  —  klagt  er  —  ,die  göttliche  imd 
apostolische  Autorität  in  der  katholischen  Kirche  hei-abgesetzt,  indem 
sie,  wie  jemand  sagt,  das  Ihrige  suchen  und  die  Befehle  Jesu  ver- 
lassen.* Dieser  Vorwurf  treffe  mit  Hecht  diejenigen,  welclie  die  Be- 
sclilübse  der  heiligen  Vater  verachten  und  an  deren  Stelle  ilir  Belieben 
setzen.  Sie  verfallen  auch  dem  Urteile  des  Herrn  (Matth.  15,  3). 
Denn  indem  sie  ihren  eigenen  Traditionen  und  ihrem  eigenen  Kopfe 
folgen,  verletzen  sie  die  V(u*Melirifton.  welche  von  den  heiligen  Vätern 
und  den  Päpsten  stammen,  und  tnalsen  sich  an,  ihre  Erfindungen  und 
ihre  Willkiirliclikeiten  in  kirchlichen  Dingen  als  zweckmäfsig  und 
vom  Heiligen  Geiste  eingegeben  hinzustellen,  ja  sie  haben  olme  jede 
Autorität  einen  neuen  Ordo  einzuführen  gewagt  und  schelten  kirch- 
liche Einrichtungen  als  unvernünftig.  So  tadeln  sie,  dafs  am  Feste 
der  Unschuldigen  Kinder  kein  Gloria  und  kein  Alleluja  gesungen  und 
da&  am  Kai'freitag  der  Fufsboden  der  Kirchen  gewaschen  wird,  und 
erlauben   sich   in   der  kirchlichen  Kleidung   insofern  Willkür,   als  sie 

'  Der  (.Trev.  r>92  ftii«  dem  10.  Jahrhundert  ontfafllt  einen  Auszug  au»  Amalat^ 
von  Metz  Libri  IV  de  eccies.  officii«.  Das  erst4>  Buch  t»egnmt:  .LTbi  s.  Augiistiniw 
rxpnnit  cuangrlinm'  (M.  CV.  flOl)  und  lint  nur  Hi?  Kapito),  wfthrend  der  Druck  41 
zfthlt:  nach  dem  Kapitclrerzeichnis  steht:  .Do  officio,  quod  contiiictur  in  »arra- 
nieniario  et  antiphonnrio.  quud  pene  oninibus  notum  e«t,  breuiter  explanaium  a 
lihcllo,  t|uem  AmalariuH  ex  diciis  patnim  collegii';  1.  11  enthilU  die  volle  Zahl  von 
20  Kapiteln,  aber  gekQrxt:  1.  III  38  Kapitel  gegen  44  doit  Drucken;  I.  IV  fehlt 
gftnzlich.  Dann  fol^t:  .Incipiunt  ecloga«  de  ordine  Romano  et  de  IV  nrationibua 
eplAcoporura  siue  populi  in  miasa.  C&pitula  aequentis  operis*.  wie  bei  üf.  CV,  1315. 
Die  Schrift  bricht  mit  den  Worten  .quoninm  post  paasionem'  (itf.  p.  1325  Zeile  10 
des  Abschnittea)  ab.  »  CTrev.  1736.  Bl  2—3. 
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fehlende  Gewänder  durch  unzulässige  ersetzen.  Diesem  Gebaren  gegen- 
über erinnert  der  Prolog  an  die  lange  und  ernste  Beratung,  in  welohcr 
Papst  Silvester  I.  auf  seiner  Synode  ^  rituelle  Vorschriften  erliels,  und 
droht  den  Verächtern  der  Kanoncs  mit  kirchlichen  Strafen.  Er  wolle 
nicht  alles  Verkehrte  in  seinem  Buche  tadeln,  sondern  dasselbe  viel- 
mehr durch  die  Mitteilung  des  Richtigen  beseitigen,  um  nicht  mit 
Nadah  und  Abiu  (Lev.  10,  2)  zu  Grunde  zu  gehend 

Dem  Zwecke,  welcher  im  Prologe  angegeben  wii'd,  ontaprechond 
flicht  der  Verfasser  an  verschiedenen  Stellen  polemische  Bemei'kungen 


*  Gemeint  i^t  die  aiigobUchc  Synode  vom  Jahre  924,  deren  gefftlsclite  Akten 
bei  M.  VIII,  829  stehen. 

'  CTrcv.  173*1.  BI.  2.2':  .Tnfipit  prologiis  in  libro  offlciornra.  Satis  et  nimiam 
qnidftni  ilininf  H  ap^sdilioo  (iiu'toritflti  in  oftHenifl  rtttholicn  hnrtenua  deirahunt.  qui, 
iit  qiiiddin  ntf.  sun  quoront«"»  Dnmini  lesii  iusaa  rL'ünquunt.  Kccte  quippe  qiiis  bub 
querere  et  non  iJomini  redarguitur,  dum  In»;,  quod  minoitum  a  t^anctiH  patiibos 
dinoscjtur.  speniore  vt  Bui  libitum  aniiui  »tatuore  pro  rvligionis  specie  in  üdei  nuioDe 
cognoftcitur.  Procul  dubio  Iiuiusmodi  Domini  subiacent  sentencie,  qua  ait:  Vc  qni 
uobia  ipaiB  sapientes  Bibitrainini,  qui  net^ligitis  niHndatum  dei  propter  traditionea 
uestra«  |Matth.  I.'i,  ;^|.  Dei  qnippc  inandatirm  nogligit  et  ^nns  »um'umqne  tradi* 
tioiieä  sine  capite  iiianik'r  cuBt'^dit,  qui  siiuctoruin  patrum  et  poutiÜcuiii,  quorum 
nominn  iicl  offiein  hpu  qiioqm^  niertta  auot^iritatiiie  aatis  habentur  per  imindi  rlv- 
mata  penne  paginis  indita,  BUtuta  nel  derreta  preterit  ui?) .  quod  deteriori  uie  patet. 
proisuH  despicit:  suub  ueru  UHiitUd  proprius,  ut  predlximuH,  Buaitque  nouoä  adinueu- 
tiones  et,  ut  sie  quüdamniodo  dixerini,  usurpatiotiea  iiiiantas  in  eculesia«ticis  appro- 
baro  niai  sunt  et  nituntur  sc>rtiare  AacrAmentis,  cum  absque  dubio  non  ^oluiu  pro 
huiusmodi  terneritflto  merred^m  tion  aniittant,  «erum  qunqne  prnam  «int  subitnri 
cruentaiu.  Efltiniänt  nenipe  Domini  Hati«facere  se  uoluntati,  dum,  quod  Doluerint. 
fftteantur  haud  lioitujn  foro  nee  diuino  aftpcctui  placerc  et,  qiiodcunque  animo  placens 
et  mulcen8  oocurrertt,  e  uesti^o  putant  hoc  imuiissum  ex  paraclyti  spiritus  iuapi- 
ratione.  Atque  hoc  mis^ri  fateiileH  lustum  et  Nanctuni:  coinponunt  sibi  ipsis  sua 
in  pcdesia  rccentfin  ordineiu,  uulla  prorf^ns  auctoritute  firriiati  taliu  atatuentos. 
Unde  nuperriine  audiuimuM  Iiuiu»  Hei-te  quoHrJum  »ibilauteb,  uil  auctoritatia  quod  de 
Inuocentibus  in  diurnali  preuotatum  est  libro,  quod  [nocl  Gloria  Patri  nee  Gloria 
in  exrelsis  «ifc  eantanduni,  quin  immo  donm  in  eorum  corrmis  laudaiidutn.  Rnratun 
et  alii  simplirium  mrda  Hriudente^  dirunt:  in^enttH  fore  ilemontie,  quod  in  paraAceoe 
ptiuimcnta  lauantur  ecclesie.  N^nnnlH  iiuuque  c'ccieöia8tit.'iH  derogant  iudunientis,  ita 
ut  hi  quid  eis  dt'fuerit,  quod  iuatum  est  inesse.  ferunt  |Hr.:  fcrant]  ae  super  Domini 
maieatati  acreptum  [et  induunt]  quodcunque  olft-rtur  etiam  imperfectuin.  Contra 
bu8  dicitur:  Ignurans  ignurabitur  [l  Cor.  H,  ct8J.  Ignorant  quippe.  quid  luyBterii 
in  Hl.'  contineant.  dum  scnitari  non  curant,  nee  sunt  audiendi.  e*ed  a  longe  «ecer- 
nendi  .  .  .  NulIatenuH  ergo  licet  in  ecclesia  catliolica  cuiusemique  sit  ordinis,  nee 
ceuobiali  nee  canoniruli,  quid  tanUy  offit^io  miscere,  niai  milfultus  aanctoruin,  quoa 
pleniu9  cnuclenbinius.  uel  I>eatonim,  de  quibuä  nuUa  eüt  ambiguitaa»  auctoriiate, 
quia  hü  ex  decretis  puntifictLlibus  niaculantur  anathemate/ 
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ein,  welche  die  Verächter  der  rituellen  Voi*schriften  zu  einer  korrek- 
teren Obfi*»n*anz  bestimmen  sollen.  So  hebt  er  mit  Nachdruck  die» 
rituellen  Vurschriften  bei  der  Feier  des  Ft'ste**  der  Unschuldigen 
Kinder*  und  LezügHch  der  priesterliclien  Kleidung*  hen'or  und  t^idelt 
Gewohnheiten,  welche  diu  kircfilichen  Vornchrifton  widersprechen*. 
In  einer  zusätzlichen  Bemerkung  beklagt  er  es  schmei-zlich,  dafs  die 
treuen  Anhänger  der  apostolischen  ^'^orschriften  an  Zahl  und  EintluCs 
abnehmen,  während  die  Unverständigen,  welche  ihivn  eigenen  Gelüsten 
folgen,  zunelimen.  imd  ermahnt  zur  Befolgung  der  für  die  kirchlichen 
Officien  gegebeneu  Hegeln*.  Andere  Zusätze  endlich  haben  nur  den 
Zweck  deutlichorer  Erkliinmg^ 

Der  räumlich  und  sachUch  erheblichste  Zusatz  ist  die  Eanon- 
erklärung,  welche  im  37.  Kapitel  den  Ausführungen  der  Pseudo- 
Alkuinschen  Schrift  (c.  40)  binzugefiigt  wird*.    Sie  wird  eingeleitet  mit 


^  c.  2,  Bl.  5:  .Et  ei  licitum  est  preterire  tAnti  patria  CüregoriO  decretum,  Bit 
quoque  in  purasceu«'  nlleluia  cum  pleno  üffitio  caiitnre  licitum.  Sod  imperitiasimi 
qaidam  et  modorni  hoc  emiilflüteM  dei  iiidirio  in  futuro  respondebitnt.' 

'  c.  36,  Bl.  48  wird  die  BtachreihuuK  der  Dalmaticft  (PaA.  c.  39,  p.  1243) 
hinEUgefflgt:  ,l'nde  miror  qnod  tali  iadiiiiicnto  quidam  uudeut  derogarc  ordincm  uou 
sequeotea  preceptionia  apoatidice/     Siehe  c.  6»  Bl.  7'  [PsA.  c.  5,  p.  1179). 

■  So  c.  2<t,  Bl.  38'  nach  .ininime  geniifloctitur  fPsA.  c.  2Ö,  p.  1230):  ,quod  tarnen 
ab  iinperitia  non  cuhtoditiir,  qunmuis  a  canonilm»  intonuinatnr.' 

*  c.  87,  hl.  f>r,  narb  ,uflii'iuiii  non  tiubot'  (PsA.  c,  4U.  y.  1247):  ,Sed  quia 
cottidie  aancta  ecclesia  Hui»  nieiubris  debilitatur  id  est  bunis  et  aanctia  nim,  qui 
hec  apostidicA  finniter  in  ea  retincani.  priuatur,  «t  proh  dolor!  in  ea  plerumque 
niminin  imp^^riti  suas  seqncnte.B  voluptates,  ut  iam  prcdiximuH,  succresciint.  tamon 
non  df>>et  heo  logcnti  fa«tidinin  ^enerare,  qiiod  a  Dnmiiui  co^oaoitur  Huia  rouclatuni 
forc.  qnod  et  Rtatutum  est  ah  eia  pro  tcita  eocleHia  c<ininiuni  officio  obsoruarc.  lUud 
quoquc  frequentiu»  a  ningiatro  incukahir.  quod  caritatiue  metuit,  nt'  a  corde  ob- 
lioione  aliqna  rurapent«  enellatur.     Ita  ergo  et  noa.* 

^  So  c:.  33.  Bl.  41  und  c.  37,  Bt.  55  und  oH.  Eine-  audere,  dvni  12.  .labrlmudert 
noch  angebflrigo  Hand  bat  an  vielen  Stellen  den  Hmidea  Bemerkunj^en  eingetragen* 
welche  auf  wichtige  I'assuB  aufmerksam  marhen.  die  Beobachtung  der  rituellen 
Vormdiriftcn  enipfehlfn  und  auch  kurze  siicbliclie  Krgünzuui^en  bieten.  Die  Marginal- 
nule  zu  e.  24  erinnert  an  die  angeblich  durch  Papst  Alexander  1.  eingeführte  auun- 
lAgliche  Be^prengung  mit  Weihwasser;  die  zn  c.  33.  Bl.  41'  schÜerai  an  die  Bc- 
schreihung  des  Amtes  der  Ostiarier  (PbA.  c.  34.  p.  1232)  die  sonderbare  Notiz:  »In 
qnibuMiara  codicibua  legitur,  quia  ai  liec  custodia  negligitur.  seinper  poat  XXX  annos 
occieaia  dedicata  remundetur,'  Bl.  Oy':  ,Quod  negligenter  agitur,  in  futuro  excu- 
tietur.'  Bl,  70:  ,lUi  deeipiuntnr,  qui  suo  usn  prauo  armantur.'  Bl.  7:  ,Huc  »rdo 
reprnbationia  otitur  aerbo  [imperiti],  ut  legcntea  deaibtaut  ab  uäu  contrario.*  Andero 
GloiMen  ateben  e.  37,  Bl.  68'.  68. 

•  Bl.  6H'— 74. 
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der  Übei*8chrift:  ,Iteni  unde  supra.  Lege  ieiimus  et  tiniorate'  und  mit 
den  Worten:  ,Audiaraus  ex  ,Teigitur'',  quod  secrete  exponendum  est.* 
Nachdem  dei*  Verfasser  sich  über  die  mehrfuche  niyatischo  B<tde«tung 
des  T  im  ,Te  igitur*  geäufeert  hat,  geht  er  zur  Eiklärung  der  Gebete 
und  Zeremonien  über  und  holt  nach,  was  in  seiner  Vorlage  unerwähnt 
geblieben  ist.  Wir  stoCson  überall  auf  üodanken  des  Metzer  Litur- 
gikers,  dem  er  die  Einteilung  des  Kanons  in  das  sacrificium  electorum 
und  das  sacrificium  poenitentium  entlehnt.  Er  hat  aber  auch  die 
Eclogao  benutzt.  '  Hie  und  da  finden  sich  Bemerkungen^  die  er  aus 
Eigenem  gemacht  zu  haben  scheint.  Bezüglich  der  Kreuze  im  Kanon 
begnügt  er  sich  mit  der  Vorschrift,  dafs  sie  in  ungerader  Zahl  gemacht 
werden  müssend  Er  tadelt  die  Praxis,  bei  der  Kommunion  die  Hostie 
in  den  Kelch  zu  tauchen,  während  der  Ürdo  Romanus  davon  nicht» 
wisse*,  erinnert  an  die  Fürsorge  für  die  reeijtzeitige  Erneuerung  des 
Viatikums*,  bringt  für  die  Dreiteilung  der  Hostie  bei  dem  .Pax  Domini" 
aulser  der  Amalarschen  Erklärung  noch  andere  mystische  Deutmigen 
vor*  und  polemisiert  gegen  diejenigen,  welche  der  Dreizahl  wegen 
inuner  drei  Oblatae  konsekriert  wissen  wollen,  obwohl  der  römische 
Ordü  imr  zwei  vorschreibe,  wenn  ein  Diakon  assistiert  \  Er  schliefst 
die  Kauonerklilruug  mit  dem  Hinweis  auf  den  Ausspruch  Gi-egors  des 
Grofsen":  ,In  una  fide  nil  offleit  ecclesie  eonsuetndo  diversa',  be- 
schränkt  ihn    aber    durch    den   Zusatz:    ,uiio    tantunmiodo  inuiolabili 


k. 


»  Bl.  69. 

*  Bl.  71'.  72:  jäolent  quidam  fratroa  nogligentiain  suam  presumptiuo  defen- 
dentcs  f>t  quasi  ex  ratione  Christi  u&rba  Be  diligent«r  ob^eruHre  putantes  . . .  acceptA 
parte  oblatc,  qut>  in  trea  frui^ta  08t  puHcK^  niitteru  in  cuUroin  et  eic  ceteras  oblatas 
tingere  tiiue,  ut  aiuut,  Hniiguine  Christi  conHrinun!  et  aic  communicantibn»  pro  com- 
plemento  cüininunionia  porrigere.  .  .  In  ordiu«  quidem  continetur  ita:  ,Uuin  dicit 
,Pax  Domiai*.  mittit  in  cahcem  de  aancto*,  de  iotinctione  nulla  est  illic  mentio.  Ipai 
uero  dicunt  quod  Chrifttiis  intingeret  bufcllarn  in  paropüido,  quod  ettum  uere  dicuot. 
sed  ]ii»c  tjintummodo  ad  dtinniiMtrationem  liidae  tiaditoria  fuit.'  Amalar  zitiert  bei 
demselben  Teile  der  Mosbü  (lib.  III,  31,  p.  W)2}  diese  ytelle  des  Ordo  Rom.  11 
{M.  LXXV'III,  m'y),  r>ltne  jeducli  die  poleiuLadieii  Hfmerkuugoii  daran  zu  kndpfeu. 
Die  Sitte,  die  heilige  HoHti(^  iu  den  Kekb  zu  tauchen  und  den  Laien  so  zu  reichen, 
ist  achim  von  der  Synode  von  Braga  075  (Hefele  III*,  118)  untersagt  worden;  sie 
erhielt  sich  aber  in  Frankreich  und  auch  in  Deutai-hland  trotz  dea  Verbotea  der 
Synode  von  Clennont  1095  {HefeU  V-,  224)  bis  ins  12.  Jahrhundort  hinein.  Siehe 
nnten  S.  415.  42U. 

"  Bl.  71'.  *  Bl.  73.  73'.  »  Bl.  73'. 

•  Epist  Üb.  I.  4M  ad  Loandrum  HiÄpalena.;  M.  LXXVII,  497. 
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mi&^e  miHUTio  seruato.   ui  est.  ue   tiis   caiisis,   que  ab  iiitmtu   wi 
nsque  dura  detur  Hcentia  u  diuconc   atatvite   sunt  iii  llomana  ecciesia/ 
uullus  debcat  escerpere*. 

In  dem  Epiloge  bringt  der  VerfaHser  die  Absicht,  von  welcher 
er  sich  bei  seiner  Arbeit  bat  leiten  lassen,  nochniaLs  zum  Ausdruck '. 
Er  lege  den  Lesern  —  schi'oibt  er^  —  die  Befehle  (lottes  und  der 
heiligen  Vätur  vor,  damit  sie  dieselben  ohne  Beimischung  fremder 
Dinge  treulich  beobachten.  Wenn  auch  leider  zur  Zeit  die  guten 
Bestrebungen  und  die  Ehrfurcht  in  der  römischen  Kirche  nicht  blühen, 
so  lebe  doch  der,  auf  dessen  Wink  jene  \'orseIu'iften  gegeben  seien, 
und  sollte  —  was  Gott  verhüten  möge  —  die  gute  Richtimg  dort 
abzunehmen  beginnen,  «o  würde  sie  anderswo  mit  Gottes  Hilfe  wachsen 
und  sich  reich  entfalten.  Was  er  darlege,  sei  der  unverfälschte  katho- 
lische (rlaiibe,  von  welchem  man  kein  Stück  vei'werfen  könne,  ohne 
den  ganzen  Glauben  zu  verlieren.  Mit  dt^r  Lobpreisung  der  heiligsten 
Dreifaltigkeit  schlielat  er  den  Epilog  und  seine  ganze  Arbeit. 

Die  Klage  über  die  Zustände  in  der  römischen  Kirche  ist  auf- 
fallend. Sie  setzt  voraus,  dafe  die  ,iniperiti',  gegen  welche  er  sich  so 
oft  wendet,  ihre  Abneigung  gegen  die  rüiuiselten  Voi*sclu*ifteu  mit  dem 
Hinweis  auf  die  römischen  Unordnmigün  und  den  in  Rom  herrschen- 
den Verfall  von  Sitte  und  Recht  zu  rechtfertigen  suchten.  Darum 
weist  er,  indem  er  zugleich  diesen  Verfall  in  schmerzlicher  Klage 
zugesteht,  auf  den  immer  lebenden  Herrn  der  Kirche  hin  und  auf  das 
kräftig  blühende  kirchliche  Leben  an  anderen  Oiien.  Wahrscheinlich 
kennzeichnet    der     unbekannte    Verfasser    damit    jene    unglUckheheu 


>  Der  Glossator  bemerkt  (Bl.  h3'):  ,Morc  pii  mAgistri,  que  iam  »ite  com- 
poaaerai.  nunc  ad  momoriaaL  LUUHa  ob&erTaiidi  reducit/ 

*  Bl.  83*.  84:  ,Hec'  omciiu  HOiit  aniino  recondeud«.  D«  cetoro  notiÜcaimis*  uniai 
legenti  isla  dei  iadicia  et  Maiiitorum  patntm  et  pontitittiiii ,  quonim  isdciii  lilietJu» 
t^net  noraiiifl,  hoc  est,  decretu,  ut  aiito  aui  cordta  ü€u1uh  deimi  poiiat  «t  in  quHiitum 
ualet  siuc  adiiiixtiont*  alifitia  hec  cuätodiat,  qnia  si  nee  tnnta  studi»  nee  reuerontie 
lUAgnitudo  in  KuniAna  |Hs.  hat:  non]  vigcnl,  all  dolor!  ecdeftia,  tiiuit  tarne»  ille,  per 
cuiuH  nntiiin  talia  sunt  .statuta.  Kniinu^To  ihi  ni  i^ta,  qnod  abstt.  deficore  in- 
cipitmt  [durü1>cr:  uel  ceperint].  aUbt  Domino  largientc  adhnc  crearondo  habundabnnt 
|H&.:  habundnbit|.  Hec  est  aut«m  catholicc  traditionis  fidel  uera  integritas,  de  qua 
liel  qiiibuü  ui  unuiu  quodlibet  renpuatur.  tota  fidei  credulitas  [Hb.;  increduIitAs] 
ftinittitur.  (.iluria,  laus  ei  iuiperium  et  gratiuruiii  actio  sit  Domino  noHtro  lesu  Christo, 
qui  cum  patro  suo  et  »pirita  saocto  perpotuaJifer  uiuit  et  regnat  in  trinitate  aaloa 
perfecta  unltate,  dcus  per  onmia  seciUa  »ecuJoruui.    Amen.* 
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Wirren,  welche  in  Rom  vor  und  nach  der  Erhebung  des  sittenlosen 
Benedikt  IX.  (1032—1044)  zur  Ijöchsten  Würde  der  Christenheit 
heiTschten.  Damals  lag  das  christliche  Lehen  in  Rom  unter  den 
Kämpfen  der  Parteien  und  dem  unwünÜgen  Kegimente  des  genannten 
Papötf^  danieder,  wflhrend  in  Ftankreit^h  und  in  Deutschland  unter 
dem  Einflufrf  von  Clugny  und  tüchtiger  Bischöfe  die  Klöster  und  Bis- 
tümer einen  erfreulichen  Auföchwung  nahmen.  Wie  tief  man  die 
Sühmach,  welche  Rom  damals  erdulden  mufste,  fühlte,  bekunden  die 
Ausdrücke  der  Enti'üstung,  mit  welchen  der  Cluniacenser  Radulfus 
ülaber*  davon  redet.  Somit  würde  als  Abfaswungeiaeit  dea  ,Liber 
ofticionun'  mit  grolser  Wahrscheinlichkeit  da.s  vierte  oder  fünfte  Jahr- 
zehnt des  IL  Jahrhunderts  angenommen  werden  können.  Jedenfalls 
ist  er  vor  der  Sjiiode  von  Clermont  (1095)  gesell riel}e!i.  Denn  sonst 
hätte  sich  der  Verfassei'  sicherlich  hei  seiner  oben  erwähnten  Be- 
kämpfung der  Sitte,  den  Laien  die  in  den  Kelch  getauchte  Hostie  zu 
reiclien,  auf  das  Verbot  dieser  Synode  kaufen.  Wo  das  Buch  ent- 
standen ist,  läi'st  sich  auch  nicht  annähei'nd  sagen.  Es  bietet  zur 
Eniiittehmg  des  Urspnmgsortes  nicht  den  gering.sten  Anhalt.  Bei 
St.  MatthiaK  in  Trier  betrachtete  man  es  kaum  hundert  Jahre  später 
als  ein  Werk  des  Bischofs  Amalar  von  Trier.  Dieser  Irrtum  kann 
nicht  befremden,  wenn  man  et-vvägt,  wie  imzuverläsaig  im  allgemeinen 
die  Angaben  der  Verfassemamen  in  den  Handschriften  sind.  In  diesem 
Falle  lag  der  Irrtum  nahe;  denn  der  Name  Amalar  war  mit  litur- 
gischen Schriften  auf  das  engste  verknüpft  und  im  Munde  aller,  die 
sich  mit  denselben  beschäftigten.  Dafs  man  aber  in  Trier  dabei  au 
den  ehemaligen  Bischof  dachte ,  kann  nicht  wundeiTiehmen.  Wie 
nun  auch  der  Irrtimi  entstanden  sein  mag,  gewifs  ist,  dafs  Bischof 
Amalar  nicht  der  Yerfasscr  des  ,Libcr  ofücionmi'  der  Trierer  Hand- 
schrift sein  kann. 


Die  von  dem  Trierer  Bischof  Amalar  814  verfafste  liturgische 
Schrift  ist  indessen  doch  nicht  ganz  verloren  gegangen.  Eine  Unter- 
suchung der  zahlreichen  anonymen  liturgischen  Literatui*  des  9.  Jahr- 
hunderts hat  es  uns  nämlich  fast  zur  Gewilsheit  gemacht,  dafs  eiii 
grofser  Teil  dieses  Buches   in   der  Züricher  Handschrift  102  und 


Die  MölHerklftrung  des  CTw.  102. 


377 


in  den  dem  Metzer  Antalar  falschlich  zugeschriebenen  Eclogae  er- 
balten ist. 

Die  bezeichnete  Züricher  Handschrift,  welche  dem  Anfange  des 
10.  Jahrhunderts  enttftanimt,  enthält,  wie  bereits  mitgeteilt  wurde, 
die  für  Karl  den  Grofsen  beatimrat^  Schrift  des  Bischofs  Aninlar  über 
den  Ritus  der  Taufe,  den  Briefwechsel  mit  Petrus  von  Nonantula  und 
die  dem  letzteren  gewidmeten  Verse  über  die  gemeinsame  Meerfalui,. 
An  die  letzten  Verse : 

,Noa  utrosqne  deua  inngftt  pariier  sine  fine 

Cum  Karolo  coiidam  rege  et  cum  fratrihus  ahniA', 

schlieföt  sich  ohne  jede  Cbenichrift  in  fortlaufender  Zeile  die  Inhalts- 
angabe an«  welc]ie  auch  der  unter  dem  Namen  ,Eclogae^  gedruckten 
Schrift  vorangeschickt  ist^ 

Die  Inhaltsangabe  wird  mit  folgender  Einleitung  eingeführt*: 
.Capitula  sequentis  opusculi  prenotamus,  nt  si  quis  forte  quasi* 
ignarus  extans  de  ignobilitate  operis  nostri  aggrediensque  illud 
quasi  dignum  ac  postea  repcriena  uile,  ne  penitentia  ductus  dicat 
apud  semetipsum  uel  apud  suos  adstantes:  si  cognouissem  rustici- 
tateni  hiüus  operis.  nullatenus  in  eo  laborem  oculorum  meorum 
irapendereni;  uideat  modo  in  capilo  quo  sequantur  usquc  in  tinem, 
et  si  lectionis  causa  in   aliquam  nausiam  Incurrerit^  non  mihi  tan- 

[trnn  ingratus  existat,   sed  et  sibi,   qui   cognita  ignobilitate  nostra 
niag:i.s  eam  elegit  rimare  usque  ad  calcem.' 
Nun  folgt  die  Inhaltsangabe,    die   wir   mit  einigen    Korrekturen 
nach  dem  Öerbeiischen  Texte  wiedergeben*: 
.lllml'    vrro    iiitimandum    est,    quod    ea  quae    celebramus  in 
officio  missae  usque  lectmn  evangelium  respicientia  sint  ad  primum 
advontum  Domini  usque  ad  illud  tem]>us  quando  properabat  Hieru- 
salem  pajwinus. 
H  Introitus  vero  ad  chorum  prophctaruni  respicit  et  merito  hos 

hie  tangtmus,  quod  Augustinus  ait:  Moyses  minister  fuit  et  veteris 
testaraenti  et  prophetac'^  niinistn  novi  testamenti. 


I 


1  Bl.  TS.  Von  da  ab  bis  Bl  87  hat  Gerbert  (Mon.  II.  140—156)  die  Schrift 
aua  dem  CTiir.  102  wieder^'gebon,  aber  ^fvodor  korrekt  noch  voMatändig.  Darüber 
weiter  unton.     Die  Edogac  stehen  bei  .V.  CV,  1315 — 1332. 

«  Vgl.  Gerbert,  Mon.  II.  U9.       ■  Fehlt  bei  Gerhert.       *  A.a.O,       •  CTur.:  .IIU*. 

*  Gerbert  hat  falsch  gelesen  ,et  perfocte  iiiiniater';  bei  ßf.  p.  1315  steht  nur: 
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Kyrie  eleison  ad  eoa  prophetas  respicit,  qui  circa  adventum 
Domini  erant,  de  quibus  erant  Zacharia»  nee  non  et  lohanne^, 
lilius  ei  US. 

Gloria  in  excelsis  deo  ad  coetum  angeloruni  i*espicit,  qui 
gaudium  nativitatis  Domini  paütoribus  adiiuiitiaverunt. 

Prima  ctdiecta  ad  hoc  respicit,  qund  iJaminuH  agebat  circa 
duodecimum  annum,  quando  ascendit  Hierosolymam  et  sedebat 
in  templo  inter  mcdios  doctorum  et  audiebat  illos  et  InteiTogabat. 

Epi^stola  a<l  pratidicaiioiu'ni   lohauiiis  ptTÜiiet. 

Responsoriuni  ad  Ifenevolentiaiu  apostoloruni,  quando  vocati  a 
l)oiiiiuo  et  secuti  sunt. 

Alk'luia  ad  laetitiam  mentis  eorum,  quam  habcbant  de  pro- 
missionibus  eins,  vel  de  miraculis,  quae  videbant  tieri  ab  eo  sive 
pro  nomine  eius^     De  tractii  alias  dioomius. 

Evangelium  ad  suam  praodicationem  iieque  ad  praedictum 
tempus. 

Deiuceps  vero  quod  agitur  in  officio  niissae,  ad  illud  tempus 
respicit,  quo<l  est  a  dominica,  qnandf»  pucri  obyiavei-unt  ei,  usque 
ad  aäcensionem  eius  sive  pentecoaten. 

Oratio^  quam  presbytor  dicit  a  Secreta  usque  „Nobis  qiioque 
peccatoribus",  lianc  orationem  designat,  quam  lesus  exercebat  in 
monte  Oliveti. 

Et  illud  quod  postea  agitur,  illud  ttimpus  significat,  quando 
Dominus  in  sepulcro  iacuit. 

Quando^  panis  ntittitui*  in  vinum,  animam  Domini  ad  corpus 
redire  demonstrat. 

Et  <|uod  postea  celebratur,  significat  illaa  aalutationes,  quas 
Cliristus  fecit  discipidis  suis. 

Et  fractio  oblatarum  illam  fractionem  significatf  quam  Dominus 
(luobua  fecit  in  Emaus.* 


In  der  Züricher  Handsclirift  folgt  dann  der  in  den  Eclogae 
fehlende  Vermerk:  .Qualiter  uccurrat  cantoruni  officium,  quod  agitur 
ad  miti«am,  siue  subdiaconi  ue!  diaconi»  quod  agitur  in  pulpite,  occurrat 


.Moygea  minister  fuii  veteria  testAmenti.*    Der  Bearbeiter  oder  Schreiber  bat  gerade 
den  wichtigsten  Teil  den  .Satzes  weggelassen. 

'  JbT.:  ,per  nomen  eins*.  '  M.z  ,Et  quando'. 
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Bacramonto   incamationis  Gin'sti,    angelorum  praedicationis  pa£&ionis- 
que  nee  non  et  resurrectionis/ ' 

Diese  Iiilialtsangabe  int  auch  bis  auf  den  Schlufä,  wie  bemerkt^ 
den  sogen.  Eclogae  voi-angeschickt,  aber  der  Inhalt  der  Eclogae  ent- 
spricht ihr  nicht.  Daraus  hat  Mönchemeier*  mit  Recht  den  Schluis 
gezogen,  dafs  die  Tnlialtsangabe  zu  einer  anderen  Schrift  gehören 
müsse,  die  er  für  verloren  hält.  Seltsamerweise  ist  demselben  die  bei 
G©rl>ert  abgedruckte  Schrift  völlig  entgangen.  Er  bemüht  sich  aber, 
nachzuweisen,  dafs  die  Eclogae  mit  Ausnulnne  dar  Inhaltsangabe  eine 
Schrift  Anialars  von  Metz  seien.  Wir  werden  aelien,  dafs  dies  nicht 
erweishch  ist. 

Die  Abhandlung  selbst  ist  unvollständig.  Denn  die  Handschrift 
ist  lückenhaft;  es  fehlen  wiederholt  einzelne  Blätter  und  ganze  I^agen* 
Relativ  vollatändig  ist  der  bei  Gerbert  abgedruckte  Teil.  Derselbe^ 
enthält  folgende  Abschnitte:  1.  Do  Intrnitii,  2.  De  Kyrie  eleison  ot 
Christo  eleison,  3.  De  Gloria  in  excelsis  deo,  4.  De  Epistola,  5.  De 
Responsorio,  6.  De  AHeluia,  7.  De  Evangelio,  8.  De  Credo  in  demn, 
9.  De  offertorio,  10.  De  ascensione  Hubdiac^nii  ad  ajnboneni,  11.  De 
ascensione  cantorum  ad  amboneni,  12.  De  diaconi  ascensione  ad  am- 
bonem,  13.  Quid  sit  versus  diaconns  in  ambonem,  14.  De  descensione 
diaconi  de  ambone,  15.  De  oxtinctiono  cereorum  und  16.  De  thuribuli 
portatione  post  lectum  Evangelium', 

Der  zuletzt  genannte  Abschnitt  handelt  nur  in  einigen  Zeilen 
von  dem  Thnrilnilum;  er  bricht  ab,  da  mehrere  Blätter  fehlen.  Auf 
dem  nächsten  Blatte  (ö7)  stehen  einige  Sätze,  welche  zur  Erkläiung 
de»  Schlusses  der  Messe  gehören.  Denn  nachdem  gesagt  ist,  daffi 
Christus  bei  denen  bleibe,  die  ihn  im  Hakramente  empfangen,  heilst 
es:  ,Adhuc  unum  restat,  qiiod  cantores  solent  dicere,  id  est  ,Deo 
gratias",  quod  ideo  modo  praelennittimus,  ut  ipsi  vobis  concludamus 
ea,  quae  adhuc  desideiumus  de  aliis  officiis  missae  disserere.'^ 

Welche  Teile  der  Messe  der  Verfasser  der  Schrift  noch  zu  be- 
handeln   gedachte,    verrät    er   nicht.     In    der    Züricher    Handsclirift 

'  Vgl.  Gerberl  p.  150.  »  S.  Ö3C  »  GerbeH  p.  14*J-V>6. 

*  EIhI.  p.  156.  Damit  schliefat  der  Abdruck  der  Mef»erklarung  bei 
•  Serhert.  Auf  die  Wiodcrpaho  dt'»  lotzton  Teiles  deriftelben  liut  (Jerbcrt  verzichtet 
weg«D  dessen  Lückenhaftigkeit  und  Verwurrenheit.  Dafür  gibt  er  aus  einer  Eiu- 
»iodelner  Handschrift  die  Eelogae  in  Fragffonn  wieder  (p.  156—166);  die  CapitnlB 
der  Inhaltiiangabc  stehen  hier  am  Schlunac. 


380 


Dro  MefscTklÄning  des  CTnr.  102. 


schliefsen  sich  unmittelbar  an  diese  Bemerkung  elf  Kapitel ,  von 
welchen  einige  identisch  mit  Alwwhnitten  der  Eclogae  sind,  einige 
einen  anderen  Inhalt  aufweisen,  andere  endlich  den  Inhalt  einzelner 
Abechnitte  der  Eclogae  in  anderer  Reihenfolge  und  in  einer  hie  und 
da  veränderten  Fassung  wiedergehen.  Die  Überschriften  der  Kapitel 
lauten : 

1.  .De  Ilomano  ordine  et  de  stacione  in  ecclesia'  (Blatt  S7); 
gleichlautend'  mit  Anialar  lU,  2  und  faat  gleich  mit  Eclogae  p.  1316. 

2.  ,De  introitu  episcopi*  (Blatt  87');  enthält  mehrere  Sätze,  die 
sich  in  Eclogae  p.   1316—1317  niclit  findend 

3.  ,Quibus  in  locis  epiöcopus  uel  diaconus  ötant  postquam  oscu- 
latum  est  altare'  (Blatt  89);  entliält  Stücke  aus  Eclogae  p.  1318—1320 
mit  Erweiterungen. 

4.  ,De  stacione  diaconorum*  (Blatt  90);  i«t  gleich  Eclogae 
p.  1318. 

5.  .De  stacione  episcopi'  (Blatt  90);  enthält  einige  Sätze  mehi' 
als  die  Eclogae  p.  1318. 

6.  ,De  portacioue  cereoruiii*  (Blatt  90');  ist  gleich  Eclogae 
p.  1317. 

7.  »De  portacione  thuribuli'  (Blatt  91 J;  ist  gleich  Eclogae 
p.  1317. 

8.  ,De  episcopo  presentato  altari*  (Blatt  91);  ist  gleich  Eclogae 
p.  1317. 

9.  .De  Gloria  patri  et  filio  et  spiritui  sancto'  (Blatt  Ol — y:i'); 
im  ersten  Teile  gleich  Eclogae  p.  1318,  dann  folgen  Stücke,  die  in 
Eclogae  p.   131*)  und  1320  stehen. 


^  Die  Bozeichaimg  .gleichlautend'  huIJ  kleine  stilistische  Verschiedenheiten 
niclit  ausRclilielsen. 

•  In  d*?r  Hs.  steht  ein  hierher  verschobenes  Fragnient.  welches  das  .Agnus 
Dei'  und  die*  Konimunioii  erklart.  Ks  heginnt  (_H1.  H?'):  .postcjuam  dixit  ,pro  nobi»*' 
lind  ftchlielst  (Bl.  88);  .Htatim  orainus'.  Dieser  Pnssus  steht  in  den  Kelügae  nirht. 
Die  folgenden  Zeilen  siiul  t'benfalLs  ein  Fragment,  weliJie-s  die  Stelle  hei  Daniel  von 
den  siebzig  Wochen  erklärt  Es  beginnt  mit:  .quod  autem  dicit:  et  in  dimidio*. 
stimmt  bis  zu  den  Wortvii  .nenit  horu  mea'  mit  Eclogae  p.  VS\9  üb«rein  und  schiebt 
dann  den  Satz  (Bl.  89);  .et  idco  cum  iierau  prophetali  uadit  ad  altare'  etc.  (yriv 
Eclogae  p.  131S)  ein.  Die  Eclogae  erklären  die  DMiiielstelle  in  dem  Abschnitte  ,De 
statione  epi«copi';  dem  gleichen  AbHchiiitte  hat  sie  auch  ohne  Zweifel  urnprflnglicb 
angehört:  denn  BL  90'  st*ht  der  erate  Teil  der  Stelle  Daniela;  der  ungeschickte  Ab- 
Schreiber  hat  sie  an  die  obige  .Stelle  gebracht. 
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10.  ,De  officio  candelanim'  (Blatt  92'.  93);  steht  Eclogae  p.  1320, 
aber  ohne  Überschrift. 

11.  ,Do  preseutacione  turibuli,  quod  tiuibulum  Christum*  significet 
et  [de  80  quod]  per  significacionem  aliquain  tria  possunt  esse  turibula* 
(Blatt  93');  ist  in  den  Eclogae  nicht  enthalten*. 

Der  erste  —  bei  Gerbert  gedruckte  —  Teil  der  Schrift  zeigt 
inneren  Zusamnienhang.  Der  Verfasser  führt  die  Grundgedanken  der 
Einleitung  bis  zum  Offertorium  einachlicfslich  durch.  Der  Introitus 
entspricht  dem  ,chorus  prophetanini',  und  wie  diese  des  Herrn  Ankunft 
vorkünden,  so  kihiden  dii^  (lantorea  die  Ankunft  der  Priester  un.  Der 
Tntroitna  crinnei-t  an  Hebr.  1,  G.  Auch  im  Kyrie  setzt  sii*h  der 
Ruf  der  Prophot^'ti  fort»  die  als  Vertreter  der  ui-sprünglicbon  Kirche 
die  schon  erfolgtu  Ankunft  des  Horrn  verkünden  und  seine  Er- 
harmungon  oi*tlclien.  Das  taten  besonders  die  letzten  Propheten, 
Zacharias  und  Johannes.  Das  Kyrie  eleison  erinnei*t  an  jene  Pro- 
phezeiungen, welche,  wie  Ps.  85,  1,  Christum  als  Gott  vorhersagen, 
das  Christe  eleison  an  jene,  die  ihn,  wie  Ps.  93,  22,  als  Knecht  Gottes 
schildern.  An  den  Kuf  der  Propheten  schlielst  sich  der  Freuden-  und 
Lobgesang  der  Engel  bei  der  Geburt  des  nun  erschienenen  Heilandes 
an  (Luk.  2,  13f.),  das  Gloria^ 

Die  Erklärung  der  Kollekte  fehlt*;  die  Schrift  behandelt  sofort  die 
Epistel.  Die  letztere  repräsentiert  die  Predigt  Johannes'  des  Täufers, 
von  welcher  die  Heilige  Schrift  wiederholt  btriehtet  (Matth.  3,  Iff.; 
Luk.  3,  3flF.).  Um  die  Übereinstimmung  des  Ofticiums  der  Epistel 
mit  dem  Amte  der  Apostel  oder  änderet*  Prediger  ^  deren  Worte  der 
Subdiakon  in  Repräsentation  des  Johannes  auf  dem  Ambo  vorliest,  dar^ 
zutun,  zitiert  der  Verfasser  Is.  58,  1  (Clama,  ne  cesses),  Lide.  3,  4  und 
Job.  3,30.  Das  Rospnnsoriuin  bedeutet  die  Berufung  di-r  Apostel: 
Christus  ruft,  die  Apostel  folgen:  ein  Cantor  singt  zuerst,  die  anderen 
Cautores  stimmen  ein.  In  der  Heiligen  Schrift  ist  dieser  Teil  der  Messe' 
durch  alle  jene  Stellen  vorgebildet,  in  welchen  von  der  Berufung  der 
Apostel  die  Rede  ist  (Matth.  4,  18—22;  Job.  1,  40—46).    Im  Älleluja 


'  Hs.:  .Christi*. 

*  Mit  Bl.  9^'  Hchlter^t  die  Hs..  da  wiedrrnm  mehrere  Lagen  herausgerissen  sind. 
»  p.  i:iO.  •  Siehe  S.  382  Not«  2. 

^  p.  IM:   .Videamuä.  quae  convenientia  sit  officio  apostolonim  mv«  aliorum 
prHodif'Atonim,  qiionim  dicUx  snlnliaconi  legnnt  in  ambone  i;uin  I<.>hanne.' 
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werden  die  72  Jünger  dargestellt,  welche  von  ihrer  Mission  zurückkehren 
und  jubelnd  die  Wunder  erzählen,  weicht?  durch  sie  gewii'kt  worden 
waren.  Die  Heilige  Schrift  spricht  davon  Luk.  10,  17,  und  der  Heiland 
verhelfet  denen  das  AJlehija.  d.  li.  die  Ruhe  in  der  Ewigkeit,  die  zu 
ihm  kommen  (Matth.  11.  2S).  Im  Evangelium  redet  Christus  selbst 
wie  er  während  seines  irdischen  Wandels  gesprochen  hat  (Matih.  5»  2  ff.). 
Nachdem  Christus  geredet  hat.  geziemt  es  sich,  dafs  das  Volk  den 
(rlauben  an  ihn  und  seine  Worte  bekenne.  Das  geschieht  im  Credo. 
So  war  es  auch,  als  der  Heir  auf  Erden  wandelte:  denn  nachdem  er 
die  Sanmritenn  am  Jakobshnmnen  belehrt  hatte,  glaubten  viele  an 
ihn  (Job.  4,  ?.'.»)'. 

Das  Offertorium  entspricht  dem  Einzug  Jesu  in  Jerusalem. 
l»ei  welchem  Kleider  und  Zweige  auf  den  ^Veg  gebreitet  wurden 
(Matth.  :21,  S).  Dcnii  die  Kleider,  welche  fiir  den  Herni  htngebreitet 
\\nirden,  bedeuten  die  Opfergaben.  Sie  deuten  abei'  auch  auf  jene 
Mensehen  hin,  die  für  Christus  das  Martyiinm  übernahmen.  Das 
C>ffertorium  findet  vor  der  Konsekration,  dem  Andenken  an  den  Tod 
des  Herrn,  statt.  Christus  will  uns  sagen:  So  -wie  ich  für  euch  ge- 
storben hin.  80  sollt  ihr  bereit  sein,  für  eure  Brüder  zu  sterben.  Bei 
dem  Einzug  rief  die  Menge  .Hosianna*,  bei  dem  üflfertonum  sijigen  die 
Cantores  ,Ad  te,  Domine,  levavi  aniniam  nieam*  und  anderes*. 

Bis  liierher  veifolgt  die  Schrift  den  Gang  der  Haiidltmg  am 
Altare.  Nun  aber  greift  sie  zuHlck  auf  die  Epistel  und  das  Evangelium, 
behandelt  das  Hinaufgelien  des  Suhdiakons ,  der  Cantores  mid  des 
Diakons  auf  den  Ambo,  die  Stellung  des  Diakons  nach  Süden,  den 
Herabstieg  desselben,  das  Auslöschen  der  Kerzen  und  das  Tragen  des 
Thuribulums   zu   den  anderen  Altären   nach  dem   Evangelium.      Alle 


>  1»,  151.  152. 

■  I».  ir»2.  153.  Im  rrnr.  102  ist  nach  Bl.  S2'.  welches  srhliefst:  .estote 
malicia  paruali',  ein  BUtt  herausgerissen.  Die  auf  Bl,  H3  stehenden  ersten  Zeilen 
enthehren  daher  de»  Zusammenhange«.  Gerltert  hat  sie  nicht  abgedruckt.  8ie 
handeln  von  der  BeHsio  epiHropi  und  lauten:  .S'edet  nnnif|ue  epi^rnpus  post  pri* 
mam  oracioiiem.  quin  ilH  potoHta»  est  data  solnendi  et  ligandi;  et  non  Rt^lum  ille 
Bed  et  presbitori  sedent,  quia  uon  Boluin  epiäcopu  data  est  hcc  potestoa  sed  et  Omni- 
bus suis  sequacibus.*  Vgl.  dazu  Eelngae  p.  1321,  wo  ein  ähnlicher  Uedanke  aus- 
gesprochen ist.  Auf  deui  fehlenden  Blatte  hat  wahrsclteinlich  die  Abhandlung  über 
die  Kollekte  gestanden,  deren  Felden  wir  oben  bemerkten.  Denn  an  den  el>en  mit* 
»teilten  Schlul's  knüpft  der  Verfasser  das  Kapitel  .De  ascensione  subdiaconi  ad 
iunhonem'  etc.  an. 


Die  Mefserkläiung  des  t'Tur.  102. 


383 


diese  StÜclce  mufsten  vor  dem  Offertorium  behandelt  werden.  Der  Ver- 
fasÄer  mag  es  auch  getan  ImHen,  aber  ein  Al^chreÜK^r  oder  ein  unge- 
schickter Kedaktor  liat  diese  wie  andere  Stücke  durcheinander  geworfen. 

Der  Hubdiakon  steigt,  nicht,  wie  mit  den  Worten  des  Ordo 
Romanus  II  festgestellt  wii*d\  auf  die  obere  Stufe  des  Anibo,  die  füi- 
die  Verlegung  des  Evangeliums  l)efitimmt  ist.  Denn  Juliannea,  welchen 
der  SuMiakon  vorstellt,  hält  sich  nicht  für  würdig,  Jesu  Öchuhriemen 
aufzulösen  (Luk.  3,  16).  Bezüglich  der  Stellung  des  Cantor  weicht 
der  Verfasser  aber  von  dem  Oi^o  Romanus  ab.  Der  letztere  weist  dem 
Cantor  die  Stellung  des  Siihdinkcins  an:  der  Verfasser  der  MersorkUirung 
aber  stellt  es  dem  Cantur  frei,  auf  die  obere  Stufo  oder  auf  die  des 
Subdiakons  oder  auf  eine  noch  niedrigere  zu  treten.  Für  jede  dieser 
Stufen  weifs  er  Beziehungen  zu  Cliristus  und  Johannes  Baptista  zu  finden. 
Denn  der  Cantor  stellt  Christum  dar,  der  die  Apostel  beruft,  darum 
steigt  er  auf  die  obere  Stufe:  ChnstiiK  wurde  aber  auch  für  .Tolmnnes 
gehalten,  daher  kann  der  Cantor  aueli  die  Stufe  des  Suhdiakons  ein- 
nehmen; Christus  ordnete  sich  dem  Täufer  unter,  da  er  sich  von 
ihm  taufen    liefö,    darun»    kann  tler  Cantor  die  untoi-ste   Stufe  wählen. 

Zur  Lesung  des  Kvani;eliums  besteigt  der  Dinkon  die  obere 
Stufe.  Ehe  er  liest,  erbittet  er  die  Henediktion  des  Bischofs,  welcher 
Weihrauch  in  das  Thuribuhim  legt..  Das  Kreuz,  welches  der  Bischof 
über  den  Diakon  macht,  gibt  dem  Verfasser  Anlafs  zu  einer  Aus- 
führung über  das  Kreuz  <I.s.  li),  ll^^»)',  in  welcher  er  zugleich  nachweisen 
will,  dafs  das  Woii,  ,evangelium*  in  der  Heiligen  Schrift  auch  für 
,cnix'  oder  ,praedicatio  sancta'  steht  (Apok.  10,8 — 10).  Nach  diesem 
Passus  legt  er  die  mystische  Bedeutung  des  Ablegens  der  Baculi  bei 
dem  Evangelium  unter  Berufung  auf  Cant.  1<,  2 ff.  dar:  wenn  Christus 
da  ist  und  spricht,  bedürfen  wir  anderer  Hilfe  nicht  und  auch  keiner 
anderen  Lehrer.  Die  Stellung  de;^  Diakons  nach  Süden  bedeutet  das 
in  Liebe  glühende  Herz  (Cant.  1,  ♦>),  welches  empfänglich  ist  für  die 
Worte  des  Herrn  (Litk.  8,  15).  Der  Ab-schnitt  schliefst  mit  acht 
Versen,  welche  Ermahnungen  für  den  Diakon  enthaltend 


»  M,  LXXVIII.  97L 

'  p.  154:  .Domini  namquo  altAre  in  medio  terrae  rnirf>ni  Domini  significat 
in  Hierusalvm.' 

•  \i.  153—155.  Die  Veree  sind  in  der  H».  völüe  entstellt;  der  Ahdniok  bei 
Gtrh^rt  ist  auch  sinnloe;  korrekt  stehen  Hie  in  Erlogae  p.  1323. 
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Naclulom  der  Diakon  den  Amlio  vorlassen  hat ,  gibt  er  das" 
Evangelienbuch  zum  Kul's,  wie  auch  das  Kj-euz  alle  Jahre  —  er  meint 
am  Karfreitag  —  vom  Volke  geküfst  wird.  Das  Auslöschen  der 
Kei-zen  nach  dem  Evangelium  bedeutet,  dais  gegenüber  dem  Evan- 
gelium jeder  menschliche  Lehrer  zu  schweigen  hat '. 

Daran  schlielst  sich  der  Abschnitt  ,De  thuribuü  portatione  post 
lectum  evangeliunr.  GemÜfa  dem  Ordo  Konianus-  wurde  nach  dem 
Credo  das  Thuribulum  an  die  Akäre  getragen.  Darin  findet  der  Ver- 
fasser eine  Erinnerung  an  die  Rauchopfer  des  Alten  Burides  (Exod. 
30,  6  ff.).  Weitere  Ausführungen  fehlen,  da  wiederum  mehrere  Blätter 
der  Handschrift  hei-ausgerissen  sind. 

Soweit  ist  die  Abhandlung  bei  Gerbert  abgedruckt.  Dieser  Teil 
ist  unitaugreicli  genug,  um  ein  Üi'teil  über  die  Anlage  der  Sclu-ift  und 
den  StU  derselben  zu  gestatten.  Die  Aldmndhuig  verrät  auf  jeder 
Seite  ihren  Zweck:  sie  wiU  die  Übereinstimmung  der  Gebräuche 
der  Messe  mit  der  Heiligen  Schrift  dartun  und  stellt  danim  jedem 
Teile  der  Messe  Stellen  aus  der  Heiligen  Schrift  gegenüber,  die  nach 
der  Ansicht  des  Verfassers  jenem  entsprechen.  VVii*  haben  oben  viele 
solcher  Stellen  vermerkt.  Denselben  Nachweis  bezeicIuR^t  Bisehof 
Amalar  als  Zweck  seines  au  den  Abt  Petrus  von  Nonantida  gesandten 
Buches.  Im  Lichte  dieser  AusfüJu-ungen  gewinnt  die  etwas  dunkle 
Wondung  in  dem  Seli  reiben  Amalai-s:  ,que  consencientia  esset  nostro 
toto  officio,  quod  agitur  in  missa,  .  .  ,  cum  nostris  autenticis,  quos 
omnis  ecclcsia  colit'\  volle  Klarheit:  es  soll  die  Übereinstinunung  der 
Handlungen  in  der  Messe  mit  der  Heiligen  Schrift  gezeigt  werden. 
Diesen  Zweck  hat  mau  noch  im  1 D.  Jahrbnudei-t  vorstanden  und 
darum  die  auf  Grund  der  Schrift  des  Trierer  Bischofs  ausgearbeiteten 
Mel'sorkläruitgen  als  expositiones  luissae  ,ex  concordia  sacrarum  scrip- 
turaruni'  liezeichuet*. 

Die  Abhandlung  deutet  die  einzelnen  Teile  der  Messe  allegorisch: 
dieselbe  Methode  erklili't  der  Bischof  in  seinem  Buche  einzuhalten ;  ei* 
begründet  sogar  deren  Berechtigung  durch  den  Hinweis  auf  die  Alten. 

Der  Bischof  von  Trier  M'ill  in  seinem  Buche  besonders  die  Tätig- 
keit der  Cantores  verfolgen.     Das  geschieht    aber   in  unserer  Mels- 


>  p.  155.  »  M.  LXXVIII,  972. 

■  Siehe  oben  S.  366.  *  Vgl.  Bittorp  j>.  1169  nud  Clin.  U690,  BL  180. 
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eralärung  »o  ausgesprochen,  dafs  an  der  Verfasserschaft  des  Bischofs 
kaum  gezweifelt  werden  kann.  Am  Eingang  der  Ahhandhnig  erklärt 
der  Verfasser,  dafs  er  darstellen  wolle,  wie  die  Tätigkeit  der  Cantores, 
des  Subdiakons  und  Diakons  an  dem  Lesepulte  dem  Geheimnis  der 
Menschwerdung,  des  Leidens  und  der  Auferstehung  Cliristi  entspricht  ^ 
Wo  sich  immer  Gelegenheit  hietet,  wendet  er  sich  mit  Ennahnungen 
an  die  Cautores.  Beim  Kyrie  ruft  er  den  Cantoi-es  zu:  ,Audite  can- 
tores!  quorum  mtnisttn'iuni  frequentatis,  herum  vitani  st^quiniini'r  beim 
AJleluja:  .0  cautores,  cantate  Domino  eanticum  novum,  quia  mirabilia 
fecit':  beim  Oft'ertorium:  .0  cantores,  nun'titicate  menibra  vestra,  quae 
sunt  super  terram ;  id  est  exstiuguite  caraales  concupiscentias,  estoto 
malitia  pai'vuli'*. 

Die  Schrift  ist  einem  Freunde  gewidmet»  den  der  Verfasser  mit 
.fniter'  anredet^  und  an  den  er  wich  sehr  oR  in  seinen  Darlegungen 
direkt  wendet"*.  Wir  wissen  aber,  dafs  Amalar  von  Trier  sein  Buch 
dem  Abte  Petinis  von  Nonantula  gewidmet  hat. 

Der  Verfasser  der  Schrift  gibt  ini  Kingange  deren  Inhalt  an, 
damit  niemand  durch  den  geringen  Wert  und  durcli  die  angeblich 
bäurische  Darstellung'  enttäuscht  werde.  Diese  Vornieht  entspricltt 
vollkommen  der  Bitte  dt's  HischofH,  das  Buch  nicht  in  die  Öffentlich- 
keit zu  bringen  und  hämischer  Kritik  auszusetzen. 

Alles  das  palst  vortrefflich  auf  die  AbliandJung,  welche  wir  be- 
sprochen haben.  Wir  ghiiiben  dämm  den  Bisehof  Amalar  von  Trier 
für  den  Vei-fasser  des  bei  Gerbert  abgedruckten  ersten  Teiles  der 
Schrift  über  die  Messe  halten  zu  dürfen. 

Wie  steht  es  aber  mit  dem  zweiten  Teil,  dessen  Kapitelüber- 
schriften wir  oben  mitgeteilt  haben?  Derselbe  ist  eine  planlose  Zu- 
sammenstellung von  Kxzerpten  Üturgist-hen  Inhalts.  Die  Fragmente, 
welche  die  elf  Niimmern  der  Handschrift  bieten,  sind  zudem  noch 
wiederholt  durcheinander  geworfen.  Woher  stammen  nun  diese  Frag- 
mente? Haben  sie  denselben  Verfasser  wie  der  erste  Teil  der  oben 
behandelten  Schrift? 

Eines  dieser  Fragmente,  und  zwar  ein  umfangreiches,  das  auch 
mit  keinem  Stücke   der  Eclogae  Übereinstimmt,    bescliüitigt  sich  mit 


»  p.  Ifiü.     Siehe  oben  S.  878  f. 
'  p.  150.  152.  153.  *  p.  150.  155, 

*  Mit  ,nutii',  .nttemle',  .Ht  tibi  plncet',  ,ut  bene  nosti*;    p,  152.  153.  154.  155. 
Fr»ni,  Die  Ucue  im  deuUcheia  Uittel«lt«f.  25 
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dem  .Agnus  Dei'  und  der  Postcommunio.     Wir  entnehmen  demselben 

das  Folgende  ^ : 

Jntende,  dilecte  h^ter,  qualibus  uerbis  cantoros  in  eadem  hora 
odtia[m]  oiis  et  cordis  pulsent  „Agnus  dei"  dicentes,  ,qui  tollifi 
peccata  muudi,  miserere  nobis".  Ecce  eadem  uei'ba,  que  Chiistue 
dixit:  ,in  remissionem  peccatorum"  (Matth,  2ß.  28).  Cantoi-es  pre- 
cantur,  quando  dicunt:  „qui  tollis  peccata  mundi,  miserere  nobis*. 
Quis  est  occisus,  dilecte,  nisi  agnus  dei  imiocens,  qui  ut  catulus  leonis 
recubuit  et  ut  leo  uicit  resurrecciono  huu  destiurtii  morte  nostra. 
Audis  item,  dilecte,  que  conuoniencia  sit  euangelio  cum  presenti  offi- 
cio. Ipba  die,  qua  Cluistus  resuirexit  a  mortuiti,  ainbulantibus  duobus 
in  uia  apparuit  illis  et  interrogauit  illos,  quos  »ermones  inuicem  pro- 
ferrent.  Respondena  unus,  cui  nomen  Cleophas,  inter  alia  dixit  ei: 
de  losu  Nazareno,  qui  fuit  uir  propheta,  [fotens  in  opere  et  sermone 
coram  deo  et  omni  populo .  quomodo  tradideruiit  emn  suinmi 
sacerdotes  et  principes  nostri  iii  damnacionem  mortis  et  cruci- 
tixerunt  eum.  Nos  auteni  sperabaniUH,  qiiia  ipse  esset  redeiiipturus 
Israel  (Luc.  24,  1^—21).  Eorum  dubitacio,  quam  habebant  de 
Cliristi  resurreccione,  noatram  dubitacioueui  signat,  que  in  nobis 
est,  antequam  consciencia  nostra  inonstrat  niotus*  nostros  extinctos 
penitus  peccati  et  solam  uiuere  in  nobis  uirtutem,  in  qua  erat 
Paulus,  quando  dicebat:  , nihil  enin  milii  conscius  sum,  sed  non 
in  hoc  iuätiticatus  suni''  (1  Cor.  4,  4).  Intenogauit  istos  lesus. 
Nonne  tibi  uidetur,  frater,  quando  manducas  corpus  et  sanguinem 
Domini.  interrogare^  lesus,  xitrum  dignus  sis  tanto  sacramento 
annonV  Profecto  stultissimus  est,  qui  non  discernit  corpus  et  san- 
guinem  Domini  de  altero  cibo.  üt  credo,  pot^s*  bene  intellegere. 
quomüdt*  interroget  Jesus.  Idem  interrogari  te  facit  a  te  ipso,  ut 
dixiiims,  utruin  tanto  sacramento  dignus  sis*  annon?  Ecce  iam 
potes  uidere,  que  consequencia  sit  sensuum  in  supradictis  uerbis. 
Jesus  dixit:  ^in  remissionem  peccatorum".  Canteres  dicunt:  »qui 
tollis  peccata  mundi,  miHerciv  nobis".  Isti  dicunt  ipsi:  ^ redenipturus 
erat  Israel",   qui  remittit  peccata,    adimplet,    quod   eantores  pre- 


'  CTur.  102,  BL  87'— 88'.     Es  steht  irrigerweise  unter   der   CberacLrift  ,De 
introitu  episcopi';  a.  oben  S.  380, 

"  Hs. :  .monstrafcur  motos*.  *  Hs.:  ,int«rrogat  ei'.  *  H«.:  ,pote9t*. 

»  Hs.:  ,Bit*. 
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cantur,  quod  boiium    Optant«    quod    sportint    redompcioneni  Israel. 
Quod   dixerunt    „redeinpturus"   de  fiituro,    ideoque    dixeiunt,   quia 
adhuc   dubitabant.     Sed   bonus    magister  in   ii*accione  paiiis   dubi- 
tacionoin    abätulit    et    coutirmacionem    iutulit.      Et    cantorea    non 
statin]  silent,  sed  adhuc  cantant  post  „Agnus  dei"    antiphonain  ad 
coniplendimi.     Ut    bene    nosti,    antiphona   uox   reciproqua    dicitur. 
Quad  illi  duo  fccerunt,  qui  uenenmt  in  inunsioiicm  non  certi*;  sed 
ad    undecim    congregatos    statim    pergentes   antifonaiu    retiilerunt, 
Undecim  dixeiunt:    „Öurrexit  Dominus   uere  et  apparuit  Shnoni"; 
ipsi  uero  uocem   reciprocani  dcderunt   dicente   euangelio:    ,Et  ipsi 
narrabant,    que   gesta  erant  in  uia   et   quoniodo    cognouenint  cum 
in  fraccione  panis*'  (Luc.  24,  'M,  85).    Istud  officium,  öi  tibi  uidetur, 
officio  iatorum  conuenire  potest,  et  ista  antifona,  que  ad  complen- 
dum  dicitur«    ideo^    cantatur,    sicut  nobis    uidotur,    ut    diu   eciain 
senietur  Hai'ram<^ntnm  siimpltmi  in  conlibus  Kuniencium.  rtniiii^iiire' 
illi  loco  euangc4ii  (vidotur|,  ubi  dicit:    „Undecim  discipuli  abierunt 
in  Galileam"  (Matth.  28,  10)«  postquam  eis  dixit:  «pax  uobis',  et 
nianducauit  coi-ani  eis  et  reliquiaä  dcdit  eis  (Luc.  24,  48);  abierunt 
[in  I  Galiloam  in  niontem  ubi   eis  constitutum   erat  et  ubi  uidentes 
euni  adorauenint  (Mattb.  2tS.  KJ.  17).* 
Man   empfangt   bei    dem  Lesen  dieses  Stückes  sofoii   den    Ein- 
druck, dais   es  nur   von  dem  Maime  gescbrieben   sein   kann,  welcher 
den  ersten   Teil    der  Abhandlung  verfaföt   hat.     Denn   der   Stil   zeigt 
eine    iibeiTa«cheiide    Gleichheit    mit    derselben;    die   Anreden    .dilecte 
frater*  und  ,frater'  wiederholen  sich;  es  kommen  dieselben  Apostrophen 
an  den  ,frater'  vor,  wie  in  der  Althandlung,  und  die  Art  der  Beweis- 
fülinmg  ist  dieselbe.    Das  gleiche   gilt  von  einem  anderen  Fragment*. 
In   der    Exzerptensanimlung    der    Züricher    Haiulsdirift  befinden 
sich   also   zweifellos  Stücke,    welche  den   Bischof  Amalai*   von  Trier 
zum  Verfasser  haben.     Bei  zweien  glauben  wir  das  nachgewiesen  zu 


'  Ha. I    «niiinBione  non  ccrte*.  '  Hh.:   .quc   itlv«'.  '  Ha.:   .coniieniri*. 

*  Frttgin«nt  3,  Ul.  ij9':  ,Si>I  nunque  ab  oriente  inunc  ruliUt  inluminAns  urliem 
tvrraruin;  cui.  fratur.  aptiu«  taut«  ntvlla  conuenire  jtotest,  quam,  ut  diximus,  ipsi 
soll  iuMtirie.  qiii  procedons  ex  patro  inluminat  uero  orauein  ecclemnm  Huam.  qut» 
ad  illuin  aapicit,  a  quo  nunquam  di»ce8sit,  cum  quo  semper  manet,  de  quo  psalmisU 
canit  ucraum,  quem  mm  projiosuimus  in  t*odem  opere:  «Prouidebam  Dominum  in 
oonapectu  meo  semper**  (Ps.  15,  8}.'  Der  Teil  des  Buchea,  in  welchem  dies«  Paalm- 
Btelle  erwähnt  wird,  ffhit. 
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haben.  Vielleicht,  dürfen  wir  daraus  fichliefsen,  dafs  auch  die  anderen 
Stücke  aus  derselben  Quelle  stammen.  Dieser  Schlufs  findet  eine 
starke  Stütze  in  der  sogleich  zu  erweisenden  Tatsache,  dafs  aucli 
mehrere  Stücke  der  Eclogae  dem  Buche  dieses  Bischofs 
entnommen  sind. 

Die  Eclogae  &ind  ebenfalls  eine  Kystemlose  Zusammenstellung 
einer  Anzahl  von  Exzerpten  aus  Schriften  über  die  Messe'.  Als  Ein- 
leitung dient  die  Vonede  zu  dem  Buche  Amalars  von  Trier  samt  der 
Inhaltsangabe  mit  Ausschlufs  des  letzten  Absatzes.  Dann  folgen 
29  Sliicke:  1.  De  Romano  ordine  et  de  statione  in  ecclesia;  2.  De 
intruitu  episeopi ;  3.  De  diaconibus  et  ceteris  ministris  episcopi ; 
4.  De  portatione  cereorum ;  5.  De  partatione  tliuribuli:  0.  De  episcopo 
iam  praesentato  aitan;  7.  De  Gloria  patri  et  filio  et  spiritui  sancto; 
8.  De  statione  diaconorum;  9.  De  statione  episcopi;  10.  De  sessione 
episcopi;  11,  De  sede  episcopali;  12.  De  epistola;  18.  Cur  sit  diaconus 
in  timbnnö  versus  ad  meridiem;  14.  Do  exstinctione  cereonim;  l.'>.  De 
Credo  in  deum;  16.  De  piaesentatione  corporalis  et  calicis  ad  altare; 
17,  Recapitulatio  de  passione  Domini;  18.  De  oblatione;  19.  Quomodo 
nt  ministri  episcopi,  diueoni  et  subdiaconi  circa  aUare  hnra  missae; 
0.  De  ,Te  ijritur*  cur  secreto  cantetur;  21.  De  crucibus  in  .Te  igitur*; 

22.  De  iiominibus  quatuor  orationiim  episcoporuni  sive  popidi  in  mi.ssa; 

23.  De  Secreta;  24.  Dt'  fractione  oblatamm;  25.  De  pace  annuntiata 
antequam  commisceantur  corpus  et  sanguis  Doniini;  2<i.  Item  de  Secreta; 
27.  De  praefationo;  28.  De  benedictione  post  comuiunioiiem;  29.  Qua- 
liter  {juutidani  tnationes  et  cruces  in  ,Te  igitur'  agendae  sunt. 

Das  Verzeichnis    der  Kapitel    bekundet   deutlich,    dafs   die  Zu- 
sammenstellung planlas  gemacht   worden  ist,     Mönchemeier  versucht 


'  Die  Eclogae  wurden  zuerst  aus  der  St.  Galler  Hs.  440  von  Bahue  in  Capitularia 
reguin  Franc.  (PariH.  Ifi77)  U,  13.'>2sqq.  veWlffontlicht,  dann  von  Mahillon  im  Museum 
Italic.  (Paris.  1687)  fK  Mttnqq.  und  ab^ednickt  von  M.  CV.  i;^!',— 135*2:  mit  der  Vor- 
rede, aber  ohne  dan  KupitelverzeicliniH  stehen  hie  al>gekür7.t  auch  hex  M.  LXXVIlf, 
1871 — 1380.  Eine  Rezension  derselben  in  Fragefurm  mit  dem  Kupitelverzeichnis  am 
Scillafide  steht  bei  Gti'bert,  Mon.  U,  155  — IHß.  Sie  ist  ein^r  Einsiedeiner  Hs.  ent- 
nommen und  eingeleitet  von  einem  ebenfalls  in  Fragefomi  abgefafAten  kurzen  Unter- 
richt Ober  die  terhnischen  .ausdrücke  ofüciiim,  niisso.  chorus  etc.  noch  Isidor  und  Qber 
den  Verlauf  der  heiligen  Handlung.  —  In  den  St.  (ialler  Hss.  -Mt»  und  til4  irgl. 
Üeherrer  .S.  144.  IHHJ  und  der  EinsiedelntT  Hs.  110  (vgl.  .Vei>r  .S.  iK»!  tragen  dio 
Eclo|z;ae  den  Namen:  .Amalbere  aUbas*.  Über  dit'  («nustige  bandschriftliche  Ober- 
liefcrnng  s.  Mönchtmcier  S.  93ff. 


Die  ,Eclogae' 
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zwar  diu'ch  Umstellung  emzebier  Kapitel  einigennafaen  Ordnung  in 
die  Sammlung  zu  bringen',  kann  aber  doch  nicht  überzeugen,  dafo 
eine  in  sich  abgesclilossene  .Sclu'ift  vor-llege.  Für  den  gröfstoa  Teil 
der  Stücke  dieser  Sammlung  läfst  sich  auch  der  Ursprung  nach- 
weisen. 

Daa  Stück  1  ,De  Romano  ordine*  etc.  steht  auch  bei  Amakr 
von  Metz';  in  den  Eclogae  fehlt  ein  Satz^,  welchen  aber  die  Fragmente 
der  Züricher  Handschnft  lu2  enthalten.  Ob  das  Stück  wirklich  aus 
Amalar  von  Metz  entnommen  ist,  bleibt  trotz  der  nahezu  wörtlichen 
L bereinst inimimg  fraglich.  Kr  könnte  auch  mm  dem  Huche  dea  Trierer 
Bischofs  stammen,  welcher  dieselbe  Quelle,  wie  sein  Metzer  Namens- 
genosse, gebr-aucbt  hüben  kömite.  Das  Fragment  11  ,De  sede  epi- 
scopali'^  ist  cbHifalls  in  dem  Werke  des  Metzer  Amalar*  enthalten;  es 
stammt  aber  aus  Augustins  Paalmenkommentar^  und  konnte  dem- 
nach auch  ohne  die  Vermittlung  des  Metzer  Liturgikers  erlangt 
werden. 

Der  letzte  Abschnitt  (29)  gehört  einem  Ordo  Romauus  an, 
Welcher  von  Mabillon  als  vierter  bezeichnet  wird*.  Der  xVbsclmitt 
ist  eiiL  späterer  Zusatz.  Denn  an  anderen  Stellen  ist  der  sogen.  Ordo 
Komaims  LI  l>cuutzt^. 

Au&er  den  beiden  Stücken  1  und  11  finden  sich  in  den  Ek^loj 
wohl  hie  und  da  Anklänge  an  die  Erklärungsweise  Amalars  von  Metz, 
aber  keine  wörtlichen  Entlehnungen;  es  lälst  sich  vielmehr  nach- 
weisen, dafs  in  den  Eclogae  manche  Zeremonien  eine  andere  Deutung 
finden  als  in  Amalars  Büchem.  Man  vergleiche  die  Abschnitte  der 
£c]Qgae  ,De  portatione  cereorura*  (4),  ,De  exstinctione  cereorum*  (14), 
,De  cnicibus  in  ,,Te  igitur"*  (21),  ,De  Secreta*  (23  und  2G),  ,De  pace 
annuntiata*  (25)  mit  den  entsprechenden  Partien  der  Bücher  des  Metzer 
Amalar",  und  rnnn  wird  zugestehen  müssen,  dals  die  Deutungen  in  den 
Eclogae  nicht  ven  dem  letzteren  stanmien  können.  Von  besonderem 
Gewicht  ist  die  Deutung,  welche  in   den  Eclogae  den  drei  Teilen  der 


"  S.  99.  »  Lil>.  III.  2.  p.  HO,-!. 

'  «tiicut  dicit  Paulus  upoHtohm:   Fideli»  est  deus  —  potiestiB*  (1  Cor.  10*  13)i 

«  Lih.  III.  10.  p.  1117. 

»  In  P».  120;   M,  XXX VII.  Um.  «  iV.  LXXVIU,  983. 

'  VkI.  .De  eiutinctioDe  cereorum'  und  ,D«  praeseiitatioue  corpuralis'  etc.  p.  1323. 

■  Lib.  III,  7.   IH.  30.  31.  SO. 


390 


Die  ,Eclogae*  nicht  von  dem  Metzer  Amalar  verfitfst. 


Hostie  gegeben  wii*d;  sie  gollon  Christum,  Kleophas  und  Lukas  be- 
deuten; denn  in  den  letzteren  beiden  sah  die  Tradition  die  Eniniau&- 
jUnger.  Vom  Mctzor  Amalar  werden  diese  drei  Teile,  wie  wir  oben 
gesehen  haben,  gaa\z  anders  erklärt  ^  Es  ist  nun  nicht  anzunehmen, 
dafs  Amalar  von  Metz  in  einem  Punkte,  der  von  seinen  Gegnern  be- 
sonders bemängelt  wurde,  plötzlich  zu  einer  anderen,  nicht  minder 
Anfechtbaren  Erklärung  übergegangen  sei.  Auch  die  Augustinsche 
Erklärung  von  1  Tim.  2,  1  findet  in  den  Eelogae  (22.  28)  eine  viel 
ausgiebigere  Verwendung  ahs  bei  Amalar  von  Metz*.  Alles  in  allem 
genommen,  wird  man  die  Eelogae  weder  alH  einen  Auszug  aus  den 
Büciiem  Amalars  ,L)e  ecclesiasticis  officiis*  noch  als  eine  von  demselben 
neu  verfafste  Schrift  ansehen  können*. 
^B  Dagegen  läfst  sieh  der  Nachweis  erbringen.  da(s  der  Kompilator 

^^       der  Eelogae   das  Buch   des  Trierer  Bischofs    wiederholt   und   aus- 
I  giebi^   benutzt   hat.     Das   ist    zunächst   der  Fall    in   den  Abschnitten 

I  .De  epistola'  (12)  und  ,Cur  sit  diaconuB  in  ambone  versus  ad  nieridiem' 

I  (13)*-    Den  SchluTs  des  zuerst  genannten  Abschnittes  bilden  die  Verse, 


1  Lik  III.  3r.;   8.  üben  S.  3"m.  '  Praef.  alt  p.  9^8. 

"  Auch   Mönchenteier   S.  101    erkennt   an,    dafs   seine    Ueweiäffihrung   nicht 
(]nrc)iBi;h1»gend  sei. 


*  Eelogae  p.  1321: 

«Chrlstiin  eniin  niinlHter  fnit  qni  dixit: 
,,Non  veni  miniatrari.  scd  ministrarc* 
(Mattii.  20.  28).  lunnneH  n«.'inpe  »ub- 
luinister.  qui  dixit:  ,Hic  erat,  quem  dixi. 
qui  \umi  nie  .  . .  fiu:t»is  est*  (lo.  1,  27), 
t|ui  nou  iwceiidit  ad  snperiorem  gradum, 
quem  Bolus  Bolet  iiHCondere  qiii  pvnnge- 
liam  leoturns  oat.  ut  oat«ndu.t  hc;  auH- 
minißtrum  esiie,  quia  nan  est  Innnnes 
dtgnn»  solvere  corrigiam  calccanientorum, 
fuiuH  verba  in  vo  ]e;j;uniur.  Cantar  vern 
B«cendere  potest  indirtereuter.  Atscendit 
superiiib.  quill  CbrlMtns  pi-aelatUH  eni 
loanni.  ßtat  in  eodem,  quin  aeBtimaba- 
tur  loanneB.  Stat  inferius,  qtiia  venit  ab 
eo  baptizart.  Non  osccndit  Htipenua  qui 
responHorimu  tantAt.  qnam  qni  lectioncm 
legit,  sed  stat  in  eodem  loco.  Et  »\ 
aiwemlit  superiu»,  Beinimluni  Bapradirtos 
müdu«    intelligitur.      RfHpouaoriuni   ideo 


GerJtert 

p.  läl:  .CTirifttiis  enirn  minister  fnit 
411!  dixit:  .N»n  veni  . .  ."*  lohannes  nempe 
BubiBinister,  qni  dixit:  , Hie  erat  ..  ,"* 
(folgen  noch  andere  Stellen). 

p.  l'iSi:  ,non  tanicin  ascendit  in  saperio- 
rem  jj^radiim,  qu4?in  sntiiH  Holet  ascendere 
qui  eTaii)<ftiiim  lecturuB  phI..  .  non  a8<?en- 
dit  in  HUperiuroin  gradum.  quin  non  est 
digniiKlohannesHolvere  coiTigia|m]  calcea- 
nientorum  eine,  cuIilh  verba  in  en  legun- 
tur.  .  .  Cantor  vero  ascendere  potest;  in- 
differenter ascendit  superiu».  quia  ChristUB 
fHt  pruelutuA  (ohunni ;  »tat  in  eodom.  qui[a] 
ae^tiin^ibatiir  lobannes,  stat  inferius,  quia 
venit  ab  vi*  baptizari. .  .* 

p.  153:  ,Si  tibi  placet  isto  modo  non 
ascondat  Huperiu»  qui  responsorium  can- 
tat.  quam  qui  lectionem  legit,  et  stet  in 
eodem  loco  et  aacendat  snperins  secundnm 
supradictos  modos/ 


Die  ,£dogac*  eine  plaxüose  Kompilation. 
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welche  das  Buch  Anialars  von  Tner  ebenfalls  enthält'.  Die  Abschnitte 
4 — y  der  Edogae  zeigen  eine  fast  wörtliche  Übereiustinunung  niit 
den  Fragmenten  der  Züricher  Handschrift',  während  sie  keine  Ähn- 
lichkeit mit  den  Büchern  Amalars  von  Metz  haben.  Diese  Fragmente 
fltanimen  aber,  wie  wir  atinehnien  mufsten,  aus  der  Schrift  des  Trierer 
Hibcliüfs.  DalH  .sie  den  Eclogae  entnommen  Hein  kannten»  ist  schon 
dariini  unwahrscheinlicli,  weil  sie  mehr  bringen  und  bieten  als  die 
Eclogae. 

Endlich  —  nm  anderes  zn  tibergehen  —  ven'uten  auch  stili- 
stische Eigentümlichkeiten  die  Herkunft  der  Stücke  22  und  28  aus  dem 
Buche  des  Trierer  BischofK.  Beide  Abschnitte  enthalten  die  dem 
letzteren  gelUuöge  Anrede  ,frater  mi'  und  ,fraternitas*  und  Wendungen 
wie  .Quid  est  namque*,  ,Audi  qualiter',  welche  demselben  eigentüm- 
lich sind*. 

Die  Eclogac  sind  —  dos  ergibt  sich  aus  unsem  Ausführungen 
fast  mit  Sicherheit  —  kein  Werk  des  Metzer  Liturgikera, 
sondern  die  Kompilation  eines  ungeschickten  Sammlers,  welcher  sich 
zu  seiner  Ar})eit  vor  allem  (ies  Buches  des  Bischofs  Aniular  vnn 
Trier  bediente.  Dieser  Ursprung  der  Eclogae  war  im  10.  JaJtrhundert, 
wie  es  scheint,  auch  noch  bekannt.  Deshalb  nennen  zwei  St.  Qaller 
Handschriften*  und  eine  Einsiedelner  "^  mit  einem  gewissen  Rechte  den 
.Amalhere  abbas'  als  Verfasser  der  Eclogae.  Denn  Amalar  von  Trier 
nahm  nach  soinem  HWt  erfolgten  Weggange  von  Trier  wahrscheinlich 
die  Würde  eines  Abtes  an. 

Wie  das  umfangreiche  Schreiben  an  den  Abt  Hilduin  von 
St.  Denis   bezeugt,    entsagte  Amalarius  Fortunatus    auch    in    seiner 


dicitur  eo  quwl   uno  canUnte  oeteri  re-  p.  löl:   .Hetjponsorium  ideo  dicitor  eo 

«pondeant.  Cantftvit  iuiun  Chriatuä,  i.  e.  qiiod  uno  ciinUnte  ceieri  reHpoiident;  can- 
vocavit  Petniin  et  cetoro«  Apo!3t4)loa.  tavit  unn»  Chriättia,  i.  e.  votavit  Pptrum 
Uli  r«epotidenint,  quin  (Jliristiiin  imitati  et  cetcroH  apoatoloB«  et  i\\i  respondenuit, 
mnt.  .  .*  quia  Ctiristum  imitati  sant,  .  .* 

Weitere  Nebeni'inaxiderHtWliuigi'ii  unt^rlasseu  wir;  man  vgl.  Kdofjae  p.  1322: 
.Aliter  boculuni  pOHsiiniuu  intflligeru  bumanum  adiutorium*  .  .  .  .Diaconua  ...  ad 
urientem  kitut  .  .  .*  mit  iferbert  p.  155. 

»  Eclogae  p.  1523.  OerheH  p.  155. 

'  Vgl.  CTiir.  102,  BI.  UO  und  91 ;  nur  int  in  der  Ha.  die  Reihenfolge  der  Stücke 
a«hr  verwirrt :  Eclogae  4.  5,  ti  ==  Bl.  90.  91 :  Eclogae  7  =  Bl.  91 .  91'.  I?9' ;  Kclogae  8 
=  Bl.  90;  Eclogae  9  =  Bl.  HO.  90'.  Hft.  92.  92'. 

*  Edogae  p.  1327.  1830.  •  CSG.  44«.  514.  »  Cod.  UÖ.  Bl.  19. 
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Das  Schmben  an  den  Abi  Hilduin. 


Zurückgozogenheit  den  liturgischen  Studien  nicht*.  Dasselbe  enthält 
eiiie  Ahhandluug  über  dii^  OrdinatimiättiMiniiie  und  über  die  Fasten- 
zeiten. Fortunatua  berichtet  über  die  auf  seiner  mit  dem  Äbte  Petrus 
unternonnnenen  Heise  nach  Konstantinopel  angetrofienen  Vei*schieden- 
heiten  in  der  Beobachtung  der  Weilietcnniuc  und  der  Fastenzeiten 
und  erläutert  mitti^.st  mannigfacher  alleguriacher  Deutungen  die 
römischen  und  fi*änkischen  üewohnheiten.  Am  Schlüsse  eröitert  er 
die  Natur  und  Bedeutung  des  in  Koni  an  die  Stadtparoclüen  vom 
Papste  an  gewissen  Tagen  gesandten  .Fenneiituur.  Für  seine  Er- 
klärungen erbittet  er  die  Prüfung  oder  auch  dio  Korrektur  des  Abtes 
Hilduin.  Auf  den  Inhalt  der  Ausfülirungen  einzugehen,  liegt  aufser- 
halb  unserer  Aufgabe:  mir  ein  Passus  beansprucht  unser  Interesse. 

Der  eingehenden  Erörtei-ung  über  die  römischen  Ordinatioaa- 
tennine  schickt  er  den  Satz  vomus,  dals  nichts  in  der  Kirche  ohne 
tiefen  Grund  angeordnet  sei ".  Er  stellt  dann  einige  Nachrichten  über 
die  Ordinationstennine  zu  den  Zeiten  des  Papstes  Gelasius  1.  nnd 
anderer  Päpste  gemäJ's  den  Angaben  des  Liber  pontitiealis  zusauniien. 
Die  zu  seiner  Zeit  üblichen  Oi'dinationstennine .  welche  nn^efähi*  je 
14  Wochen  auseinander  liegen,  bringt  er  nun  in  Zusammenhang  mit  den 
dreimal  14  Gliedeni  des  Stammbaumes  Christi  bei  Matthäus.  Auf  den 
wurnlerlichen  Erklärungsversuch  geben  wir  nicht  ein.  Für  uns  ist  es 
von  Bedeutung,  dafs  »ich  dieselbe  Beweisführung  in  abgekürzter  Fonn 
bei  Amalar  V4)n  Metz  findet^.  Ltdem  der  letztere  vdu  den  Urdi- 
nationstagen  handelt,  erwähnt  er  Üüchtig  die  früliere  römische  Praxis 
bis  Papst  Simplicius  und  fühlt  dann  aus,  dafs  die  Termine  dem  Stamm- 
baume Chrinti  entsprechen.  Augustinus  benutzt  schon  ilas  Geschlechts- 
i'Ogister,  welches  ans  dreimal  14  Gliedern  besieht,  zur  Erklärung  der 
Quadragesimalfasten"*.  Diesem  Beispiele  ist  Beda  gefolgt  \  Für  die 
Deutimg  dieser  dreimal  14  (ili*Mler  auf  die  Ordinationstemiine  findet  sich 
jedoch  unseres  Wissens  kein  Vorgang.  Amalarius  Fortunatus  wird  also 
dafür   die  Priorität  beanspi'uchen   dürfen.     Er   erklärt  diese  Deutung 


'  Neues  Archiv  fUi'  altere  deutsche  Geschichte  XIII.  '^Oi^ — 32:5. 

'  Kbd.  S.  ii\i:  .Kirim*  teueo.  quod  nihil  »ubciHivmti  a  patrilms  »ancti»  coustitu- 
iura  eit.  »ed  oninia  ratione  dijfnissinia,  et  nihil  in  ecolesia  frequentetur,  quod  non 
Sit  tritiUD  eorum  veatigiit».* 

»  De  ecci.  off.  II.  1.  p.  1076. 

*  De  eunsenHU  t^vftngel.  11,  4;   M,  XSXIV,  1075. 

"  1d  Matth.  I,  1  lind  In  Luc.  L  3:  M.  XCII,  U.  362. 


Daa  Schreihon  nn  Hilduin  I>enutzt  von  Amabr  vf>n  Mett.  39t? 

selbst  als  das  Resultat  »eines  Nachdenkens^.  Wenn  nun  in  dicfteni 
Punkt«  inhaltliche  und  zum  Teil  wörtliihe*  Übereinstimmnng  zwischen 
dem  Metzer  Amalar  und  seinem  Tinerer  Naniensgenossen  hen*sclit, 
wird  man  die  Benutzimg  des  letzteren  durch  den  ersteren  an  der  be- 
zeichneten Stelle  mit  Sicherheit  behaupten  dQrfen. 

Hat  der  Metzor  Diakon  alx^r  die  eben  besprochene  Abhandlung 
des  früheren  Trierer  BiücUofs  benutzt,  so  darf  die  Fiage,  ob  er 
auch  des  letzteren  Buch  über  die  Messe  gekannt  liat.  nicht  ohne 
weiteres  verneint  werden.  Wenn  sich  daher  gleiche  oder  ähnliche 
Auffassungen  bei  beiden  Schriftstellern  finden,  wird  man  wohl  die  Prio- 
rität der  Gedanken  für  den  Trierer  Aniahir  in  Anspruch  neiinien  mü-ssen. 


'  p.  S14:  .Prumam  tarnen  quam  vis  pracsiimptiioso.  qnod  mihi  videtnr  jtoMe 
congrnero  proRenti  ratiniii,  non  prcpnni'iido  potiuri.  Qu(»dai  probahile  eat,  nro  pro- 
betur  per  von:  si  corrigenduiti  oHt,  corrigatur  per  vos.' 

'  KpiHt.  ud  Hi](hiimini  p.  315:  ,Priini  apu0t4>lici  aemper  in  Declmhriu  menae  . . . 
con^fpcratioiies  ininiHtralmnt  iiBqtip  ad  Simplicinm.  .  .  Tpse  primiia  »acrnrit  in 
Febitiario.  iii  fallur  nullHiii  ob  nliuin  t'uu»aji),  niai  intiuiantl»,  roniungendot»  propin* 
quiu»  ChriNti  corporj,  qiii  per  Hucrtim  minint^riitin  proveliuntur.  .  .'  Spiltttre  Pfijtate 
h&tten  im  Kehniar.  Jtini  und  S#*pt«?nil»or  urdinifrt.  fiicHe  Mtmatt*  Hoien  Vrtrb*!deutet 
dnrcb  je  dan  erste  Glied  der  drei  vierzohnglifdrigon  Reihen  des  (lesrlilechtaregintor» 
Chriati.  .Et  merito,  quin,  ut  prutulit  HanetUH  (ircgoriuH.  Jeo  honio  cnDiungitur  per 
aacraiD  miaiateriain.  (IHe  angesogene  Stelle  steht  in  Gretjorii  Kpiat.  XI,  M:  M. 
LXXVII.  Hol  und  irtt  ou«  BtdaH  Hist.  ecci.  III,  27:  M.  XCV,  (Jll  entnommen.)  Seimus 
enim  per  L  et  duim  ehdomuduM  extendere  »olem  cuKum  Huum.  l\\^  tripertitis  per  trea 
te-^aerarederatleH  fiiint  ehdfimndae  XL  duao,  Tnt  annt  generatione»  seninduni  Mat- 
thaeutti  Chriati  L*um  ipMo.  Tot  enini  hebdomadoe  inveniuntiir  a  prima  aabhati  prinil 
mrnfliff  usque  ad  qnartam  sabbati  decimi  nienaia.  Inter  tinem  deciini  meuHin  quarta 
aabbati  et  initiuni  primi  mensis  prlnm  Kabhati  deüom  ehdumndae  auperaunt.  Haer  mihi 
videtur  ratin.  ut  prinm  sabbati  primi  menais,  quod  est  initium  XMII  ebdomadarum, 
qoasi  in  loco  AbroliM^  coniungantnr  per  Hmruni  uiiniHtenum  deo  fideles. . .'  Bei  Amalar 
▼OB  Meta  iat  II,  1,  p.  1075  nach  der  Mitteilmig  derweltien  Stelle  an»  Gregor  die  Auafüli- 
mng  Ton  ,1'rtmi  apoHtoli'  (so  steht  fäUchlicb  statt  apoatolici)  bia  fproTebuntur*  gleich- 
lautend. Die  Emfihnung  der  Pflpnte  rtelnsiua  u.  s.w.  fehlt;  der  Übergang  mir  ErkUrang 
ist  verstAndlirber:  .Et  qnia  innmgrtnim  eat  fiiint  unicuique  geiieratinni  aingularin  heb- 
domada  depiitatur,  ita  per  unamquamquc  hebdomadam  conf^ooraltonem  cflcbrari.  cnuaa 
congruenti  per  ningula  temjHira,  qiiae  ronvenire  posHunt  virtuitbuH  et  interpretatio- 
nibua  patriareharuni,  qui  in  articiilin  genealogiae  poaiii  Hunt,  conaecrutio  celebratur. 
PtT  tren  trs^v^a^sya^ln;  annualen  fiunt  hebdoinndae  qiiadraginta  <luae.  Tot  generationet« 
aecundum  Matthaeuin  Christi  mint  cum  ijwo.  Tot  etiani  hebdomadue  inreniuntur 
H  primo  Mabbato  primi  meuHi»  iiaque  ad  quurtum  Mibbatum  decimi  menai!«.  Con- 
»ecratio  prima  celebratur  primo  sabbato  primi  niendiü,  quae  quo-si  in  loco  Abrahae 
generat  Christum.*    Da?*  Folgende  ist  inhaltlich  gleich,  bei  AmAtar  Ton  Mets  aber 


l         klarer. 
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Die  beiden  AinaJare  die  ersten  konsequenten  Allegoriker. 


Damit  fällt  der  VorwTU*f  des  Bruches  mit  der  Tradition,  welchen 
Florus  dem  Amalar  von  Metz  macht,  zusammen;  zugleich  aber  auch 
der  Anspnich  des  letzteren  auf  Originalität.  Selbst  wenn  man 
nicht  annehmen  wollte,  dals  der  Metzer  Liturgiker  den  Trierer  benutzt 
habe,  ist  das  angebliclie  Geständnis  des  ei-steren,  er  habe  alles  ,in  seinem 
eigenen  Geiste  gelesen*',  in  Zweifel  zu  ziehen.  Denn  Amalar  von  Metz 
war  in  den  wissenschaftlichen  Traditionen  seiner  Zeit  aufgewachsen, 
und  diese  hielten  die  Übereinstimmung  mit  den  Vätern  und  anerkannten 
kirchlichen  Schriftsteilem  für  die  oberste  Ftlioht.  In  den  Bahnen 
dieser  Traditionen  wandelten  darum  beide  Amalare,  wenn  sie  die 
Zeremonien  der  Messe  allegorisch  erklärten.  Aber  sie  haben  die 
Grundsätze  jener  Traditionen  zur  weiteren  Ausbildung  und  Anwendung 
gebracht  und  die  Mühe  nicht  gescheut,  in  spitzfindigem  Denken  und 
in  phantasievollen  Vergleichen  für  jede  der  zahlreiclien  Zerentonien 
eine  remenu^rative  eder  symbolische  Deutung  zu  suchen.  !>as  war 
bis  dahin  nur  schüchtern  versucht  und  nui-  teilweise  durchgeführt 
worden.  In  den  Schriften  der  beiden  Amalare  tritt  uns  diese  Methode 
al>er  völlig  ausgebildet  entgegen.  Dai'um  dai'f  man  die.se  Schriften 
als  literarische  Wendepunkte  für  die  Methode  der  Mefsaualegung 
bezeichnen. 

Das  Buch  des  Bischofs  von  Trier  ist  wenig  verbreitet  gewesen. 
Wir  kennen  e«  nur  in  verstümmelter  und  fragmentarischer  Form, 
»Seine  Spmeu  finden  wir  in  den  Eclogae  und  in  einer  alten,  den» 
10.  Jahrhundert  angehörigen  Mefserklärung*.  Die  Bücher  AmaFars 
von  Metz  haben  da^  Buch  seines  Trierer  Namensgenossen  vergessen 
gemacht.  Von  Freunden  verehrt  und  von  Feinden  geschmäht,  ge- 
langten sie  in  kurzer  Zeit  zu  so  maisgehender  Bedeutimg  für  die 
Erklärung  der  kirchlichen  Gebräuche,  dafs  man  das  bescheiden  ein- 
geführte Buch  des  gleichnamigen  Trierer  Bischofs  vergai's. 


Der  Verlauf  der  Synode  von  Kierzy  konnte  den  Diakon  Florus 
und  seinen  Anhang  tiefriedigen.  Sie  hatten  ihren  Zweck  erreicht. 
Amalar  von  Metz  verlief«  Lyon,  und  Agobard  nahm  wiederum  den  ihm 
gehürigen  Sitz  ein.     Wie  Florus  das  Urteil  der  Synode  gegen  Amalar 


*  Siehe  oben  S.  859. 


»  Bei  Hiitorp  p.  1169— 117G. 
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verwertete,  zeigt  die  heftige  Sprache  in  seinem  ,Opußeuluin  in  causa 
tidei*.  Aber  auch  Agobaid  glaubte  in  einer  besonderen  Schrift  die 
Irrtümer  Anuilais  bekämpfen  zu  milseen ^  Die  Polemik  gegen  den 
letzteren  war  nicht  schwer  zu  fllhren.  Denn  unter  der  Unzahl  von 
Deutungen,  die  sich  in  seinen  Büchern  finden,  gab  es  genug  gewagte, 
verkehrte  und  lächerliche  und  l>ei  einigem  Übelwollen  gefiihrlich  er- 
scheinende Meinungen,  zu  deren  polemischer  Ausnützung  nicht  viel 
üeschick  gehörte.  Aber  grundsätzlich  hat  weder  Florus  noch 
Agobard  die  Unerlaubtheit  der  ^^wenduug  der  Allegorie  bei  Erklärung 
der  gottesdienstlichen  Zeremonien  nachweisen  können.  Amalar  ver- 
teidigte sich  nicht.  Vielleicht  war  er  des  Kampfes  müde,  vielleicht 
fühlte  er  auch  die  Schwäche  seiner  Arbeiten:  die  Übertreibung  des 
an  sicli  richtigen  Gnmdsatzes  durch  dessen  Anwendung  auf  alleß,  selbst 
das  Geringste,  im  heiligen  Dienste  und  den  systemlosen,  verwirrenden 
Wechsel  in   V(»r;^]eichon  und   Bildern. 

Mochte  aber  auch  Amalar  im  Kampfe  unterlegen  sein,  seine 
Methode  hat  die  Niederlage  überlebt.  Denn  sie  beheri-schte  fortan 
— -  bis  auf  wenige  Ausnahmen  —  die  gesamie  liturgische  Literatur 
des  Mittelalters  und  hat  sich  ihrem  Wesen  nach  bis  zum  heutigen 
Tage  erhalten.  Die  Synode  von  Kierz>'  hat  ihre  Korrektur  durch  das 
fast  einstimmige  Votum  der  mittelalterlichen  Theologie  und  durch  die 
kirchliche  Praxis  gefunden. 

Schon  mitten  im  Kampfe  klagt  der  Lyoner  Diakon,  dafs  Amalars 
Bücher  in  aller  Händen  seien*.  Um  deren  Einflufs  entgegenzuai'beiten, 
entschlofs  sich  Florus,  dem  Klenis  eine  bessere,  auf  andei*en  Grund- 
sätzen beruhende  Mefserklärung  zu  liefern.  Er  verfafste  eine 
Bolche  auf  Grund  der  Aussprüche  der  Väter  und  nannte  die  Schrift 
,Opusculum  de  actione  missanim*  ^,  weil  er  im  Einklang  mit  den  bereits 
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»  Contra  Hbros  qnatuor  Amalarii;  bei  M,  CTV,  33Ö— 350. 

*  ilT.  C'XIX.  74:  X'ert*?  libri  ip«i  fere  iibiquv  (liäpem,  fi-re  omnibus  uoti  sunt,* 

*  Tber  den  vahrHch(>in]ich  H6U  geHtoH>^iien  Diakvin  Florus  vgl,  Hiöt.  littir. 
de  U  Franc«  V.  2l3Ba.;  Ehert  II.  268;  Möftchcmeier  S.  37.  20(;ff.  Seine  Schriften 
Ktehrn  bei  M.  CXIX,  11  «iq..  das  OpuMuUiiii  tic  act.  miau.  p.  Vi — 72.  narbgedritckt  der 
ersten  Aufgabe  in  Murüne,  Vet.  iMTiptt.  ampl.  coU.  IX,  .S77Bqq.  In  t'iner  vortreff- 
licJien  Ahsrhrift  aus  dem  12.  .lalirhiindfrt  liegt  ea  im  Clm.  H304.  Hl.  13ff.  vor  und 
beginnt:  .Opnscnluni  de  actione  niiHsaruni  quod  subter  annexam  eontinetur  colleo- 
tam  qnam  maxime  et  in  ordine  digeatnm  ex  uerbis*  a.  a.  w.  Durch  Zeichen  in 
Rut  [^)  werden  am  Rande  die  Vaterstellen  gekennzeichnet,  zuweilen  mich  mit  Nanu-n. 
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behandelten  Auslegungen  seine  Erklänmg  erst  mit  dem  .Domini 
voliiscum*  dvv  Fiäf'ation,  also  mit  «lern  Kanon,  der  ,ac:tio  miösae'.  be- 
ginnt. Er  fülirt  sein  Werkchen  als  eine  Sammlung  von  Ausspi-üchen 
der  Väter  —  Cyprian,  Ambi^osius,  Augustinus,  Hieronymus,  Gregonus, 
Fulgcntina,  Severianus,  Vigilius  von  Tapsus»  Isidor.  Hcihi  und  Avitus  — 
ein,  die  er  für  seine  Zwecke  ge*:>rdnet  habe.  In  margine  vermerkte 
er  auch  gehörigen  Oits  die  Namen  der  Väter,  welchen  die  Stellen 
entnommen  waren,  aber  nicht  überall,  um,  wie  er  sagt,  nicht  lästig 
z\i  fallen  und  nicht  die  Darstellung  zu  unterbrechen.  Sein  Zweck  ist 
nicht,  eine  NVorterklärung  zu  geben,  da  die  Worte  einfach  und  klar 
seien,  sondeni  eine  Erklärung  des  Geheimnis-ses,  welches  gefeiert  wii*d. 
und  eine  Anleitung,  dasrtolli*.'  gläubig  und  fromm  zu  feiern'. 

Die  Arbeit  des  Lyoner  Diakons  besteht  demnach  vornehmlich  in 
der  geschickten  Auswahl  und  in  der  zweckmülsigen  Zusammenstellung 
jener  Väterstellen,  die  er  für  die  Erklärung  der  Messe  heranziehen 
will.  Allein  er  hat  auch  aus  Eigenem  an  zahlreichen  Stellen  viel 
hinzugefügt,  und  zwar  nicht  blofs  um  die  äufsere  \'erbindung  der 
Stellen  herbeizuführen,  sondern  aucli  um  den  Gang  der  heiligen 
Handlung  zu  erläutern  und  um  nuuiches  mit  besonderem  Nachdruck 
hervorzuheben  '•'.  Polemische  Bemerkungen  gegen  Amalar  finden  sich 
nicht;  die  ganze  Schrift  bildet  aber  einen  Protest  gegen  die  Methode 
Anialai's.  Wohl  wiederholt  Floius  an  verschiedenen  Stellen  mit  den 
Ausdrücken  <ier  Väter  und  mit  eigenen  Warten,  dal's  die  Messe  das 
Gedächtnis  des  Leidens  ChrLsti  sei  und  dal's  Priester  und  Volk  sich 
dabei  des  Leidens  dea  Herrn  zu  erinnern  haben  ^;  aber  er  hütet  sicli 
vor  jeder  Bemerkung,  aus  welcher  man  eine  Berechtigung  zu  den 
Spezialdeutungen  herleiten  könnte,  die  er  bei  Amalar  so  heftig  be- 
kämpfte. 

Unter  Benutzung  des  Psalmenkomnientars  des  hl.  Augustinus 
gibt  er  in  der  Einleitung  eine  Belehrung  über  die  Opfer  des  Alten 
Bundeu    und    das    Opfer    des  Neuen    Bundes.      Die    Erklärung    selbst 

lil.  72  Hfliliefst  die  Srhrift  wie  in  den  Dnirken.  iJanii  t'nlgpii  in  der  Handaclirift 
die  bei  M.  CliXXI  nbjutednJokton  .VerrtU»  Hildeborti  dt^  iniHwr. 

'  p.  U>:  .In  qua  tarnen  expoHitiunculn  non  tarn  vorba.  quac  aatia  HinipUcitt  sunt, 
sed  potiiis  ipsius  rnysterii  ratio  et  actio  exponitur  iho  Clin.  H304.  nicht  iinpuiiitur, 
wie  der  Druck  bat)  et  coiiimendHtur,  videlieet  qua  iide  celebraudum,  quanta  pietate 
ait  amplectenduui.* 

'  Vgl.  cc.  11.  4ji.  r.I,  66.  89.  92  u.  a.  »  Vgl.  e.  62  uud  03.  p.  53.  .^. 
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beginnt  erst ,  wie  bereita  bemerkt ,  mit  dem  .Dominus  vobißcwm* 
der  Pnifation.  Für  die  in  der  Präfation  und  in  den  Gebeten  dei 
Kanuns  liegend*^]»  (iedaiiken,  die  er  meist  kui-z  in  seine  eigenen 
Worte  zusammenfafst,  liefert  er  nun  laT])k5e  KrIüuUTungen  aus  den 
Vätern.  Mag  dadurch  die  Darstellung  auch  zuweilen  breit  erscheinen, 
sie  wird  dotli  belebt  durcli  die  Mannigfaltigkeit  und  den  Reichtum 
der  Gedanken,  mit  welchen  die  Geheimnisse  des  Älteres  beleuchtet 
werden.  Eine  so  reichhaltige,  wohlgeordnete  Sammlung  patristischer 
Stellen  Kur  Erklärung  der  im  heiligen  Opfer  gefeierten  Geheimni8.se 
und  ziu'  Mahnung,  die  in  denselben  dargebotenen  Gnaden  zu  erwerben, 
war  bis  dahin  nicht  erschienen.  Darin  liegt  ein  unzweifelhaftes  Ver- 
dienst des  Diakons,  dafs  ur  gegenilher  den  in  die  Einzelheiten  des 
RituB  sich  verlierenden  und  in  der  Allegorie  kleinlich  werdenden 
Schriften  Amalars  die  alten,  erhabenen  und  erhebenden  Gedanken  der 
Väter  ülwr  Opfer  und  Sühne,  über  die  Erlösung  am  Kn^uzt^  nnd  die 
Aneignung  der  Verdienste  Christi  dm*ch  das  Opfer  des  Altares  in 
übersichtlichem  Zusammenhange  vorlegte.  Wer  tiefe  und  erbauliche 
Gedanken  Ül>ei'  die  Mes.se  im  Gewände  der  begeisternden  Sprache  der 
ehrwürdigen  Lehrer  der  Kirche  liebte,  mufste  zu  der  Schnft  des 
Lyonor  Diakonw  greifen:  wer  aber  unterrichtet  sein  wollte,  wie  die 
Zeremonien,  die  er  täglich  verrichtete,  zu  deuten  seien,  und  warum 
gerade  diese  oder  jene  Handlung  vorgeschrieben  werde,  zog  die 
Schriften  Amalars  vor.  Und  die  Liebhaber  der  Änialarschen  Methode 
bildeten  die  überwiegende  Mehrheit  im  Klerus. 

In  den  führenden  Kreiden  von  Lyon  war  das  Andenken  an 
Amalar  von  Metz  verbalst.  Mau  konnte  es  ihm  nicht  verzeihen,  dals 
er  während  Agohards  Verbannung  das  Bistum  geleitet  und  den  Versuch 
zu  einer  Kefonn  der  Liturgie  gemacht  hatte.  Nichtsde-stoweniger 
waren  auch  da  seine  Scliriften,  wie  Florus  gesteht,  verbreitet.  Das 
beklagt  auch  kurze  Zeit  nach  Amalars  Tode  der  in  der  Lyoner  Kirche 
wirkende  Verfasser  der  Schnft  .De  tribiis  epistolis*.  Derselbe  ist 
unzufrieden  damit,  dafs  Hinkniar  von  Keims  den  Metzer  Eindringling 
zur  Abfassung  einer  Schrift  gegen  Gottschalk  aufgefordert  hat:  denn 
Amalar  habe  mit  seinen  lügenhaften  und  phant-astischen  Büchern  die 
frankische  Kirche  verwirrt;  man  hätte  darum  seine  Schriften  lieber; 
verbrennen,  als  ihn  zur  Ahfassimg  einer  neuen  aufforden»  sollen,  damit 
die  .einfältigeren  Kleriker*,  welche  seine  Bücher  Heben  nnd  lesen,  mit 
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deren  Lektüre  nicht  nutzlos  die  Zeit  vergeuden  und  nicht  getäuscW 
und  betrogen  wüi'den  *.  Es  wai'en  aber  nicht  bluls  die  Armen  am  Geiste, 
welche  die  Bücher  des  Metzer  Theologen  gerne  lasen,  nein,  auch  die 
unterrichteten  und  gebildeten  Kleriker  fanden  Gefallen  an  denseH»en. 
Ihre  Methode  entsprach  eben  im  wesentlichen  der  Hchultraditton  und 
dem  Geschniacke  jener  Zeit,  Wie  hoch  sie  noch  später  vun  gelehrten 
(ieistlichen  geschätzt  wui'den,  bekundet  unter  anderem  auch  der  Aus- 
zug» welchen  Wilhelm  von  Mahnesbuiy  (f  1143)  auf  \\'unsch  eines 
Freundes  anfertigtet  Der  belesene  Benediktiner  bemerkt  am  Schlüsse 
seiner  Arbeit:  ,Zur  Erklärung  der  verschiedenen  Oflicien  wirst  du 
vergeblich  einen  anderen  suchen  als  den  Änialar;  vielleicht  hat  einer 
beredter  geschrieben,  unterrichteter  sicher  nicht.** 


^  c.  40;  M.  CXXl.  1054:  ,, .  .  inultuin  molest«  et  dol«nter  accipimas.  ut  eccle- 
siastici  et  pruijentes  viri  tantain  iniiiriant  nibiinet  ipsia  fccerjut,  ut  Aiualarium  de 
fidei  ratione  consulerent,  qiii  et  vprbis  et  lihris  sois.  mendaciis  et  erroribus  et  phan* 
tasticis  atqiiP  iiaorutici»  dispututioiiilms  ptoiiis  nmiieä  poue  apud  Franriaui  ecclesio-t 
et  Uüniiultii-s  etiam  Hliaruni  regioimm,  i|iiiintiim  in  «••  fuit.  inffcit  atqiie  corrupit; 
ut  non  tarn  ipfte  do  fido  interrogari,  quam  amniii  srriptu  eins  saltom  poat  mortem 
ipsius  debuertnt  i^nie  consumi,  ni?  slniplirioreH  quiqiic,  qui  cos  mitltiiin  riiligere  et 
Ic^^tmdo  fnMjueiitart*  dicuntur,  euriiin  It^ctioue  vi  iiiaititiT  oicupureiitut  et  periiiciose 
fallereiitur  iic  deiipiTeiitur.' 

'  Die  Vuiiede  und  das  Sclilnlswurt  zu  dem  auch  in  der  Disposition  um- 
gestalteten Ausziip  st^^hen  bei  M.  L'LXXIX.  ITT] — IT74.  Einige  Kapitel  teilt 
M^chemeitr  S.  256.  257  aus  der  Helmstitdtcr  Hs.  lOsy  mit. 

■  M.  CLXJCIX,  1774;  ,CVteium  de  varietntibuH  offi<*ioruin  altuiu  fruatra  de- 
aiderabia  quam  Ainalariuro:  fuerit  fortaase  aliquis  qui  scripserit  dUertiu».  nemo  certe 
peritins.' 


Vierter  Abschnitt. 

Ral)anüs  Manrns,  Walafrid  Strabo  nnd  Remigius 
von  Anxerre. 


Zui-  Zeit  des  jenseits  des  Rheines  geführten  liturgischen  Streites 
lebten  und  wirkten  in  dorn  eigentlichen  Deutschland  zwei  Männer, 
welche  die  damalige  profane  und  kirchliche  Wissenschaft  in  sich  ver- 
einigton: Kahanus  Maiirns  und  Walafrid  Strabo.  Des  ersteren^ 
Verdienste  um  die  Forderung  der  Ausbildung  des  Klerus  werden  mit 
Recht  gefeiert;  denn  durch  Unterricht  und  durch  UnterrichtshÜcher 
suchte  er  den  jungen  geiMtlichen  Anwuchs  mit  Liebe  zu  den  Wissen- 
schaften zu  erfiiüea  und  zur  Austihung  der  Pfliehleii  des  priosierliehen 
Standes  zu  befiihigen.  Das  ist  auch  der  Zweck  der  drei  Bücher  ,De 
institutione  clericorum*  und  des  ,Liber  de  aacris  ordinihus'.  Das  erstere 
Werk  ist  eine  theologische  Encyklopädie,  und  das  letztere  dient  zur 
Schlufsvorbereitnng  auf  das  geistliche  Amt,  In  beiden  behandelt  er  auch 
die  Messe.  In  dem  ersteren  gibt  er  der  Anlage  des  Werkes  gemäfs 
nur  eine  kurze  Übersicht  über  den  Gang  derselben'.  Er  erkläit  unter 
zahlreichen,  meist  wörtlichen  Entlehnungen  aus  Isidors  ^Etymologien* 
und  dessen  Büchern  ,De  ecclesiasticis  officiis"*  die  technischen  Aus- 
drücke officiuni,  sacrificiuni,   missa,    chonis,  antiphona  u.  a.^  berichtet 


'  Die  reiche  I^itorntur  i'lb»?r  Rabaniis  jiiizuführfn  unti'rias^  ith;  ich  verweise 
ftof  Knopflers  EiiiK*ttung  zu  der  AuM{$aW'  von  Kahaiis  ,Dc  institutione  clerirorum 
libri  tres*  (Mouacliii  1900).  liabanu^  war  77(i  in  Mainz  ^eKuren,  in  Fulda  erzogen. 
da«etbet  Abt  ^5*22—^47  und  von  H47— KjO  Erzblflchof  von  Mainz. 

*  Die  Schrift  ,Df  institutione  rlericorum*  st^ht  bei  M.  OVII,  293—420;  ich 
benutze  die  neuf  Knäp/lfrHfhf^  Ausgah**.  l*ht>r  dw  Mease  handeln  Üb.  1,  32  und  A3; 
der  in  den  Drurken  —  auch  bei  Knupfier  ~-  dem  r.  88  beigefflgie  Altachnitt  ,Addit»o 
de  misaa'  atammt  lucht  von  Rabanus,  aondern  lat  ein  Auszug  aus  Ainalar  Üb.  III.  31; 
Jtf.  CV,  llöl. 

>  Etvmol.  III,  19;  De  eccl.  offic.  I.  18;  itf.  LXXXII.  252;  LXXXIll  754. 
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ober  die  Anordnungen  verschiedener  Päpste  und  verfidgt  dann,  ohne 
sich  auf  tiefere  Krklürungeri  einzulasneu,  die  HandluTiiy;  der  Messe  bis 
zu  Ende.  Symbohsche  Deutungen  gibt  er  nur  für  das  Altartuch,  in 
welchem  er  das  Grabtuch  des  Herm  sieht,  und  fOr  Kelch  und  Pateue, 
die  ihm  das  Grab  Christi  bedeuten  *,  ein  V^erj^leieh.  welchen  Florus  an 
Amalar  so  bitter  tadelte.  Man  sieht  daraus,  dafs  symbolische  Aus- 
legiuigen  auch  aufserlialb  der  Anialarächen  Richtung  für  berechtigt 
gehalten  wurden. 

In  der  Schrift  ,De  sacris  ordinibus*  bietet  Rabanus  den  Klerikern 
eine  umfangreichere  Unterweisung  über  die  Mense*.  Das  Buch  ist 
nach  den  drei  Büchern  ,De  institutione  clericorum'  geschrieben,  als 
Rabanus  bereits  Abt  war  (822)  und  für  den  Unterricht  den  Mönch 
Thiotmai-  zu  Hilfe  genommen  hatte.  Demselben  ist  auch  die  Sclirift 
gewidmet.  Sie  sollte  für  den  Unterricht  der  jungen  Priester  dienen*. 
Der  gröfsere  Teil  derselben  beschäftigt  sicli  daher  mit  der  Taufe  und 
der  Messe.  Zur  Erklärung  der  letzteren  nimmt  er  zunächst  das 
33.  Kapitel  des  ereten  Buches  seiner  Schrift  ,De  institutione  clericorum'^ 
bis  ZU!"  Behandlung  der  Secreta  herüber  und  schliefst  dann  mit  einem 
kleiuen  Übergange  diu  oben  besprochene  Mefserklärung  »Dominus 
vobiscum*  wörtlich  und  vollständig  an*.  Dafs  die  letztere  nicht 
Kabans  eigene  Arbeit  ist,  kann  nicht  bezweifelt  werden^.  Wäre  sie 
das,  so  wäre  es  unverständlich,  weshalb  die  ziemlich  zubheichen  Hand- 
schriften diese  Melserklärnng  stets  erst  mit  dem  , Dominus  vobiscun»' 
der  Präfation  beginnen,  aJso  das  doch  auch  wichtige  Vorhergehende 
weglassen.  Dagegen  erklärt  sich  die  Aufnahme  der  schon  vorhandenen 
Mefserkläning  J^onunus  vobiscum"  durcJi  Kahanus  vollständig  aus  dem 
ganzen  Charakter  der  schriftstellerischen  Tätigkeit  des  Abtes.  Die- 
selbe   war    wesentlich    kompilaUirisch*^.      Wo    er    Brauchbares    fand, 


»  I,  33,  p.  76.  7ß.  '  Sie  steht  im  19.  Kapitel:   M.  CXIl,  1177—1192. 

*  Praefatio;  M.  CXII,  lie-V  *  Wehe  oben  8.  U4ff. 

*  Thaihofvr-Kbntr  liwlteii  I.  1.  S.  77  die  Krklfirting  irrtümlich  fflr  eine  eelH- 
Rtändige.  dem  Buche  des  Florus  ähnliche  Arhoit. 

*  Schon  im  MitttOalter  wiinle  Hnhaiin  kompilatorische  SchriftHtelJerei  erkannt 
und  gerügt.  Wilhelm  von  Mnlmeshory  warnt  in  der  Vorrede  zur  Abhrt.-vintiun  der 
Bflt'her  AmaJarN  von  Metz  vor  RfthjuiM  BQcheni  nicht  blofs  wegen  duf»  dem  gelehrten 
Crzbittohof  von  Mainz  —  lu  Unrecht  —  zugesrhriebenen  Sterkoranismu»,  «otidem 
anoh  wegen  seiner  kompilatorischen  Arbeitsweise.  .Praeterea  lihri  eiu.V  —  «»hreibt 
der  kritische  Mfincb  —  ,per  ae  parum  cunferunt  scientiae,   minimum  aocommadant 
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natm  er  es  fllr  seine  unterriehtlichen  Zwecke  auf.  Für  die  Er- 
läuterung des  ersten  Teiles  der  Messe  lieferte  ihni  Isidor  von  Sevilla 
das  meiste,  für  die  des  Kanons  im  weitei'en  äinno  erseliien  iliin  die 
Itezeichnete  Mefserklärimg  als  ein  zweckmäfsiges  Untemchtsraittel  für 
die  jungen  Kleriker.     Dainim  nahm  er  sie  trotz  ihrer  Mängel  auf. 

Ungleich  hoher  an  literarischem  Werte  steht  das  Buch  des  Schülers 
Kabans,  des  Mönches  imd  späteren  Abtes  Walafrid  Strabo  von 
Reichenau,  ,De  exordiis  et  incrementis  quarundam  in  observationibue 
ecclesiasticis  reruin'  ^  In  den  alenuuinisclien  KU'tstern,  welche  damals 
ein  reges  wissenschaftliches  Leihen  zeigten ,  mag  man  den  Streit 
zwischen  Amalar  und  Florus  mit  gi-ofsem  Interesse  verfolgt  haben. 
Der  gelehrte  Kt-ginbert,  dessen  eifrige  Fürstjrge  für  die  Wissenschaft^ 
liehe  Bildung  in  den  Klöstern  noch  viele  auf  seine  Anordnungen  ge- 
schriebene Bücher  bekunden,  bat  daher  seinen  ehemaligen  Schüler 
Walafrid,  eine  Abhandhmg  über  die  kirchlichen  Ofticicn  zu  schreiben, 
weil  ihm  die  vorhandene  Literatur  ungenügend  und  lückenhaft  erschien. 
Wiewohl  Walafrid  der  Ansicht  ist,  dafs  darüber  mehr  geschrieben  sei, 
als  man  lesen  kOnne,  und  dafs  man  genügend  dargelegt  habe,  nicht 
nur  wie  die  kirchhchen  Vcnichtungen  zu  geschehen  haben,  sondern 
auch  wie  sie  mystisch  zu  verstehen  seien,  so  will  er  doch  dem  Wunsche 
seines  Lehrers  nachkommen.  Er  fafst  alicr  seine  Aufgabe  von  voni- 
herein  als  eine  historische  auf,  wie  er  dies  auch  in  dem  Titel  seiner 
Schrift  bekundet.  Von  dem  Ursprung  imd  der  Entwicklung 
einiger  kirchhchen  Gebräuche  wiU  er  hundchi  und  zeigen,  wie  das, 
was  jetzt  in  den  Kirchen  geschieht,  entstanden  ist,  und  wie  und 
weshalb  es  sich  bis  zu  den  heutigen  Gepflogenheiten  entfaltet  hat. 
Auch  frühere  Mefserklärungen  berichten ,  wer  den  Introitus^  das 
Uloria  u.  a.  eingeführt  habe,  aber  sie  begnügen  sich  mit  trockenen 
Namen,  während  Walafrid  das  Bedüi-fnis  fühlt,  zu  untersuchen,  wie 
und  warum  das  ursprünglich  einfache  ofliciuni  inissae  zu  der  reichen 
Ausgestaltung   gekommen   ist.    Freilich   ist  es   ihm  nicht  immer   ge- 


ilocirinao;  de  Blioriim  qnippi'  Ubnrihim  aiii  «d  1itt«ram  fliit  n(]  HPtitontiam  omnino 
iiHiirpati.'  (M.  CLXXIX,  1772.)  Dau  ist  ab^r  ein^  sehr  einBeitige  Beurteilung  der 
lit4>rariflchen  VerdionHte  Rat>ans.    Vgl.  auch  darllber  Knöpfter  a.  a.  0.  S.  XVI. 

*  Bei  iV.  C'XIV.  tUÜ— 960:  hesser  and  mit  Noten  horaimgegoben  von  iTnöp/Ifr 
(Monachii   1890j;  die  letztere  Au&galfe  wird  hier  benutzt.     Die  8cJirift  i&t  zwiachen 
840  and  H42  abgefarst.     Vgl.  König  im  Freiburger  Diözesanarchiv  ]IK    3öl — 4ti3; 
Ebtri  II.  \ihff.;  Munchemtier  S.  209 ff.  und  die  Vorrede  zu  KnOpfter$  Ausgabe. 
Frans,  Die  Messe  lia  dentsplieo  llitt«laiter.  26 


402 


Walafi'id  Strabo, 


luTigen,  den  wirklichen  Entwicklungsgang  nacliznweisen:  indessen  b 
sein  Versuch  docli  das  BestB,    was  in  jener  Zeit  über  die  Entstehung 
und  Fortbildung  des  katholischen  Kultus  geschrieben  worden  ist. 

Was  Walafrid  über  die  kirchlichen  Gebäude  und  Sachen,  Über 
BiUler,  Ober  Opfer.  Über  die  häufige  Kommunion  sagt,  mufs  hier  über- 
gangen werden.  Von  der  Messe  handelt  er  in  den  Kapiteln  22 — 25, 
Seine  Ausführungen  über  die  mehrmalige  tägliche  Zelebration  durch 
denselben  Priester  sind  sehr  lehrreich  und  bereits  an  anderer  Stelle 
verwertet '.  Bei  der  Untersucliung  über  die  Geschichte  der  Messe  geht 
Walafrid  von  der  Betrachtung  aus,  dals  die  ursprÜTiglieh  einfachen 
Formen  im  chri-stUchen  Kidtus  mit  dvv  fortschreitenden  Zunahme  der 
christhchen  Gemeinden  und  mit  dem  Siege  über  das  Heidentum  ver-  f 
mehrt  wurden  und  eine  reichere  Ausgestaltung  fanden.  Das  ist  der 
Fall  sowold  bei  den  Kultusstätten  als  auch  l>ei  dem  heiligen  Opfer. 
Als  die  Kii*c-he  nach  lien  langen  Verfolgungen  Frieden  genofs,  wurde 
das  heilige  Opfer  mit  gröfseren  Feierlichkeiten  begangen,  und  als  die 
Zahl  der  Heiligen  giöfser  wurde,  mul'ste  auch  die  Zahl  der  Mefs- 
ofticien  vennehrt  werden.  Das  führten  die  Veränderungen  in  den 
Zeifcverhultnissen  lierbei.  Man  dart  aber  darum  nicht  glauben,  dafö 
die  naclifolgenden  Zeiten  die  apostolische  Zeit  an  Weisheit  und 
Frömmigkeit  üben-agt  hätten.  Denn  die  Apostel  hatten  für  ihre  ein- 
fachen liturgischen  Formen  weise  Gründe.  Sie  wollten  die  neu- 
bekehrten rhristen  nicht  mit  äufseren  P'onnen  überlasten,  damit  den- 
selben die  Annahme  der  cliristlichen  Heligion  nicht  erschwert  wei^de, 
Bo  wie  sie  den  neuen  Heidenchristen  auch  nicht  die  Last  der  jüdischen 
Satzungen  auferlegen  wollten.  Auch  im  christlichen  Kultus  herrseht 
das  Gesetz  der  Entwicklung  aus  einfachen  Anfängen  zu  reicherer  Ent- 
faltung der  Formen.  Es  gibt  hierin  also  keinen  dauernden  Stillstand, 
keine  absolute  Abgeschlossenheit;  die  Entwicklung  schreitet  vielmehr 
immer  fort  und  wird  fortschreiten  bis  an  das  Ende  der  Tage". 

Mit    dieser    für   jene    Zeit    übenaschenden    geschichtlichen    Be- 
ti*achtungsweise   geht  Walafrid    an    die  Darlegung  der  Geschichte  der 


»  Siehe  oben  8.  73. 

'  c.  23,  p.  5.5.  63:  .Sed,  sicut  sapra  dictum  est,  divereis  iiiodis  et  pariihua  per 
tempora  decua  processit  ecclesiae  et  uaque  in  fiueni  augeri  non  deainet.*  p.  6i»:  ,Ünde 
cotiBtat,  »eqiiontes  ecclemflf  doctores  antiquiM  pütriim  statutis,  qiiae  conEnoia  visa  snnt, 
addidisae,  ut  aicut  religiosorum  aucta  est  multitudo,  ita  et  retigionin  cr«ftcerent  institnta.' 
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Messe.  Dafür  standen  ihm  die  auch  heute  noch  schwer  kontrollier- 
baren und  zuweilon  kaum  zu  erklärenden  litu!*gischen  Notizen  des 
Liber  pontiticalis,  vei-schiedene  KonzilsbescliiÜsae  und  einige  Aus- 
führungen des  hl.  Augustinus  zu  Gebote.  Die  ursprüngliche,  aposto- 
liftche  Messe  war  einfach;  sie  bestand  aus  dem  Gebete  des  Herrn, 
aus  der  mit  dem  Gedächtnis  seines  Leidens  verbundenen  Konsekration 
und  der  Kommunion.  Im  Laufe  der  Zeit  aber  wiu*den  Zusätze  go- 
macht;  die  Grit^chen  und  tlit*  Lateiner  schufen  ihren  eigenen  Ordo 
missae.  Die  römische  Kirche  baute  die  Messe  des  hL  Petrus  aus,  und 
ihr  folgten  die  meisten  Völker.  Auch  der  hl.  Ambrosius  ordnete  einen 
Meferitus  an.  Den  römischen  Ordo  verl>esserten  die  Päpste  Gelasius 
und  der  hl.  Gregorins.  Deim  es  waren  im  Laufe  der  Zeit  viele  Ver- 
änderungen eingetreten  und  viele  Zusätze  gemacht  worden,  die  nicht 
immer  weise  und  zweckmälsig  waren  *,  Papst  Gregor  kürzte  die 
Officien,  beseitigte  unpassende  Zusätze  uml  fal'ste  das  Ganze  in  sein 
Sacramentarium  zusanmien.  Wenn  sich  darin  noch  manches  Ungeeig- 
nete findet,  so  stammt  das  nicht  von  diesem  Papste,  sondern  ist  ,von 
minder  Sorgfältigen  hinzugefügt  worden* ".  Die  Zahl  derer,  welche 
sich  berufen  glaubten,  zur  Verherrlichung  der  Mefsfeier  beizutragen, 
war  immer  grolk  Bald  wurden  neue  Gebete,  bald  neue  Offtcien,  bald 
neue  Hymnen  erfunden.  Das  sei  auch  heut©  noch  der  Fall;  es  erfülle 
sich  darin  das  Wort  des  Propheten  (Dan.  12,  4):  ,Sehr  viele  werden 
das  Buch  durchgehen,  und  das  Verständnis  wird  vielfach  sein.'* 

Walrtfr-id  begnügt  sich  mit  der  Herzählung  der  von  den  Päpsten 
angeordneten  Zusätze  zur  petrinischen  Mefsliturgie  nicht,  sondern  ver- 
sucht auch  die  in  den  Berichten  des  Liber  pontificalis  aufstofsenden 
Widersprüche  zu  vereinbaren*.  Die  Erklärung  der  Gebete  und  Zere- 
monien   betrachtet   er   als    aulserhalb   seiner    Aufgabe    gelegen.      Er 


*  p.  59:  .Crwtconte  antcm  . .  .  roUgionis  cultu  divinao.  crescobst  etiam  pautatim 
uratiunnm  «t  ufHcioruin  ecclesiae  coinpositio,  inultis  et  i*x  Humma  acientia  et  ex 
mediucri  et  ex  uininiR  addcntibus,  quac  cougrua  rebus  fxplic^iiuliä  vidobantur.* 

»  p.  59. 

'  p.  r>]:  ,Nlh:  niiruin  videri  debct,  quod  paulatitn  aiicta  nfirrnnhir  officia.  dam 
adhtic  mult«  in  rchuä  neeefWAriia  defaiasent,  cum  videamua  usqiio  hodio  et  ntUnr- 
tiones  et  oolloctii»  et  diversaa  Iftudam  nperio»  iam  paene  ahunduutihim  oiiiiiihus 
enperaddi.  ut  et  in  boc  illiid  pi-ophoticum  vidontur  impicri:  ^PertranHibunt  plurimi, 
et  multiplex  orit  acientia.^' 

*  Vgl.  p.  57.  58. 
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erwiihnt  nur  einige  besondere  Bräuclie,  um  dieselben  als  unstatthal 
zui'Ückzuweisen.  So  tadelt  er  es»  dafs  manche  glauben,  der  Fi-üchte 
der  MoBse  teilhaftig  zu  werden,  wenn  sie  ein  Opfer  auf  den  Altar 
legen,  ohne  der  Messe  beizuwohnen,  oder  wenn  sie  glaul>en,  für  jedes 
einzelne  Anliegen,  welches  sie  Gott  empfehlen  wollen,  ein  besonderes 
Opfer  geben  zu  müssen  \ 

Bei  dem  regen  wissenschaftlichen  Sinne  der  Reichenauer  MOnche 
muijsten  die  damaligen  liturgischen  Streitigkeiten  das  höchste  Interesse 
erregen.  Trotzdem  finden  dieselben  in  der  Schrift  Walafrids  kein 
Echo.  Walafrid  igiiorieite  sie,  wenn  man  nicht  seiner  Bemerkung  Über 
die  mystischen  Aunlegimgen  der  Mesi^e  eine  ironische  Bedeutung  bei- 
legen will*.  Er  läfst  sich  auf  solche  Deutungen  nicht  ein  und  verweist 
auch  bezüglich  der  Symbolik  dei-  priesterlielien  Kleider  auf  die  früheren 
Schriften  anderer,  ohne  selbst  seine  Ansicht  zu  bekennen.  Indessen 
läfst  eine  dafür  noch  niclit  herangezogene  Äufserung  über  den  Führer 
im  Kampfe  gegen  Amalar  keinen  Zweifel,  dafs  er  auf  der  Seite  des 
Diakons  Florus  und  dessen  bischöflichen  Freundes  Agobard  von  Lyon 
stand.  Walafrid  begrüfst  in  einem  Gedichte  den  Erzbischof  Agobard, 
welchem  er  als  achtzehnjähriger  Mönch,  also  821,  briefhch  bekannt 
geworden  war.  Er  rühmt  die  Wissenschaft  und  die  Weisheit  Agobards 
und  drückt  seine  Sehnsucht,  ihn  zu  sehen,  in  schmeichelhaften  Wen- 
dungen aus.  Dann  werden  seine  Verse  zu  einer  Lobrede  auf  Florus, 
den  er  in  sinnigem  Wortspiele  mit  einer  Bhime  (flos)  vergleicht,  deren 
Duft  und  Ruhm  überallliin  und  aucli  in  seine  stille  Zelle  gedrungen 
sei.  Florus  folgt  —  so  rühmt  er  von  ihm  —  der  Blume  aus  der 
Wurzel  Jesac  und  lelirt,  was  die  Liebe  joner  den  Menschen  geschenkt 
hat.  Darum  wünscht  er  dem  Florus  blühendes  Leben  und  blüten- 
reichea  Wii-ken  für  Üott^  Wenn  man  nun  auch  die  Wärme  der 
Lobsprüchc  zum  Teil  auf  Rechnung  der  poetischen  Form  setzen  kann, 
so  bleibt  noch  genug  übrig,  um  den  Reichenauer  Mönch  als  einen 
ei*gebenen  Verehrer  des  streitbaren  Lyoner  Diakons  zu  erketmen. 
Solches  Loh  würde  er  nicht  gespendet  haben,  wenn  er  sich  nicht  in 
dem  liturgischen  Streite  zu  Florus  bekannt  Imtte. 

Auch  im  westfräiikischen  Reiche  gab  es  gelehrte  Mönclie,  welche 
an   der  Methode  Amalars    kein   Gefallen  hatten.     Zu   diesen  gehörte 

'  p.  63.  04.  •  Vgl.  den  Eingang  der  Schrift. 

'  M.  CXIV,  IU2:  Ad  Agobardiuu  episoopum  Lugdunensem. 
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der  Benediktiner  Remigius  von  Auxerre.  Derselbe  folgte  877 
seinem  gefeierten  Lehrer  Heiric  im  Lehramte  an  der  Klosterschule 
iiod  wirkte  seit  000  in  Paris,  wo  er  den  späteren  Abt  Odo  von  Clugny 
zu  seinen  Schüleni  zählte.  Sein  Tod  wird  in  das  Jahr  908  gesetzt. 
Sigebert  von  Gembloux  sehreibt  ihm  eine  Erklärung  des  Mefskanons' 
iu  Ausdrücken  zu,  die  allenfalls  auf  die  ihm  zugeteilte  Schrift  passen*. 
8ie  erfreute  sieh  solchen  Ansehens,  dai's  sie  der  Verfasser  des  falsclj- 
lich  Alkuin  zugeschriebenen  Buches  ,De  divinis  officiis'  vollständig  mit 
einer  geringen  Veränderung  des  Schlusses  aufnahm*. 

Die  Mefserklilrung  zerfällt  in  zwei  nach  Umfang  und  Anlage 
ungleiche  Teile.  Der  erstert\  kürzere  Tt;il  erklärt  die  Messe  bis  zm* 
Präfation.  Es  werden  die  technischen  Ausdrücke  niiäsa,  antiphona  n.  a. 
in  herkömmlicher  Weise  erläutert,  die  priesterlichen  Gewänder  sym- 
bolisch gedeutet  und  die  Handlungen  und  Gebete  erklärend  verfolgt. 
Auch  Remigius  stellt  wie  Amalar  an  die  Spitze  seiner  Erkläning  den 
Satz,  duls  die  Messe  nach  den  Worten  des  Herrn  zunj  Andenken  an 
sein  Leiden  gefeiert  werden  solle,  aber  er  zieht  daraus  keineswegs 
die  Folgerungen  Amalars.  Der  Herr  will  mit  diesen  Worten  —  meint 
er  —  ermahnen,  ^lals  wir  dabei  das,  was  er  für  unser  Heil  gelitten 
hat,  uns  ins  Gedächtnis  rufen  und  auch  unsere  Leiden  zu  unserem 
Heile  ertragen*.   Im  Gegensatz  zu  Amalar  vermeidet  es  Remigius,  irgend 

'  De  scriptoribuB  ecdes.  c.  122;  M.  CLX,  573:  .Exposuit  canouem  miflaae,  quid* 
H  quibus  in  ea  sit  ponituin  vet  additum  deinon»tranH.' 

*  Sitf  steht  in  der  BibUothvca  {uitruiii  Miaxima.  Lugd.  I(i77  t.  XVI,  952—961. 
Der  Titel  des  Scbriftcbeita  ist  verschieden:  ,De  celebratione  misdae  et  eius  signi- 
ficatiune'  oder  .ß^'^^is  cxpositio  missoe'  {M.  VI,  1246),  auch  ,Exposicio  in  celebra* 
c'ione  misse'  wie  in  Clm.  12312,  Bl.  167.  Cber  Remigius  vgl.  MttbiUon,  Acta  Sanct. 
ordiniH  s.  Bened.  V,  185.  327 sqq.;  Hiat.  littir.  de  U  France  VL  99:  Ebert  111,  284. 
Vgl.  auch  oben  S.  370. 

'  Als  c.  40;  bei  M.  CI.  1240—1272.  nach  welchem  iiier  zitiert  wird.  Bei 
Pstudo'Älkmn  lautet  der  SchluTs:  ,.  .  .  eorundem  sacranieuturuni.  Yel  missa  est, 
id  est  directa;  sive  missa  est,  id  est  perfecta  est  pro  uobis  oblatio  et  oratio';  in 
der  AuHgalw  der  Biblioth.  patr.  max.  a.  a.  0.  p.  061 :  .eornndoni  sacramentorum.  A  inen; 
per  hoc  diritiir  Amen,  id  est  tta  vel  vere  creduntur  omnia,  qnae  in  ministerio 
misfiae  peractu  videntur,  a  Domino  esse  reccpta.* 

*  M.  CI,  1246:  .Cck'bratio  missae  in  commcmorationem  passionis  Christi 
pern^itur.  Sic  enim  ipse  praeeepit  apostolis  tradens  eis  corpus  et  sanguinem  siium; 
«Hoc  fiicite  in  meam  commemoratiouem*  (Luc.  22,  19),  hoc  est,  in  memuriam  pas-sionis 
nirae.  Tnmqiiain  diceret.  quod  pro  restra  sulute  pSHSus  sum,  ad  menioriam  rero- 
cate  et  pro  vestra  vestronimque  sulute  eodeni  perfcrro  ciirute.'  .Perferre'  ist  mit  dem 
Abdmck  in  der  Bibt.  patr.  max.  zu  lesen,  nicht  mit  M.  .proferre*. 


406  RemigiuB  voa  Auxerre. 

einen  Akt  in  der  Messe  mit  dem  Leiden  des  Herrn  in  Verbindung  zu 
bringen.  Dagegen  bedient  er  sich  der  symbolischen  Auslegung  für 
die  priesterlichen  Gewänder  und  für  das  Corporale,  welch  letzteres 
das  Grabtuch  des  Heilands  versinnbilde.  Auch  für  die  Erklärung  der 
Stellung  bei  der  Verlesung  des  Evangehums  verschmäht  er  symbolische 
Deutung  nichts 

Wie  wir  oben*  nachgewiesen  haben,  ist  die  Mefserklai'ung  von 
der  Präfation  an  ein  Auszug  aus  der  Schrift  des  Diakons  Florus  ,De 
actione  missarum^  Remigius  hat  denselben  wahrscheinlich  für  seine 
Schüler  in  Auxerre  angefertigt  und  mit  nur  wenigen  eigenen  Be- 
merkungen versehen. 


»  M.CL  1248.  1250.  »  S.  369  ff. 


Fünfter  Al>schnitt. 
Die  Allegoriker  bis  zur  Scholastik  des  13.  Jahrhnnderts, 

Nacli  der  reichen  Entwicklung  der  liturgischen  Literatm'  in  der 
Karolingerzeit  nimmt  sich  das  10.  Jahihundert  ärmlich  aus.  Die  ein- 
zigen auf  uns  gekommenen  LeiHtungen  sind  die  Pseudo-Alkiiinsrhe 
Schrift  ,Do  divinis  ofticiis'^  und  eine  für  Schulzwecke  bestimmte  Mofs- 
erklärung.  Auch  die  erste  Hälfte  des  IL  Jahrhunderts  venuochte 
sich  aus  dem  literarischen  Niedergang,  welchen  es  übernommen  hatte, 
nicht  zu  erheben.  Wir  kennen  die  Klagen,  welche  der  unbekannte 
Verfasser  des  Trierer  »Liber  officialis'  über  die  Miisachtung  h'turgischer 
Formen  und  Gesetze  erhebt.  Neue«  Leben  in  die  liturgisclie  Literatur 
brachten  erst  wieder  die  Reformgedanken  Gregore  VII.  Im  Anschlufs 
an  dieselben  bemühten  sich  dann  deutsche  und  französische  Litur- 
giker ,  dem  Klenis  die  notwc^ndigen  AnUntimgen  zum  Verständnisse 
und  zur  würdigen  Feier  des  heiligen  Opfers  zu  bieten.  Nach  reicher 
wui-de  die  liturgische  Literatur  im  12.  Jahrliundert.  Frankreich  über- 
i-agte  durch  die  Fülle  und  die  Tüchtigkeit  der  Leistungen  Deutschland; 
noch  weiter  aber  Italien,  welches  nach  schwachen  Anföngen  erst  an 
der  Wende  des  12.  imd  13.  Jahrhunderts  die  liturgische  Literatur 
durch  zwei  ausgezeichnete  Werke  bereicherte. 

Der  umfangi'eiche  Stoff,  welchen  die  Liteiaturgeschichte  der 
Messe  in  dem  Zeiträume  von  90Ü  bis  1200  bietet,  läfst  sich  bei  der 
(ileichartigkeit  der  Schriften  in  Inhalt  und  Methode  nicht  nach  inneren 
Kriterien  gliedeiii.  Nur  wenige  Schriften  tragen  ein  gemeinsames 
eigenartiges  Gepräge.  Es  bleibt  dai*um  nichts  übrig  als  die  terri- 
toriale Einteilung  des  Stoffes.  Wir  l>ehHnik'In  zunächst  mehrere 
ältere  liturgische  Schulbücher  und    fuhren    ilann  vor,  was  die  Lite- 


*  8i«he  oben  S.  368ff.,  wo  diese  Schrift  bereits  belumdelt  wurden  ist. 
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ratur  in  Deutschland,  Frankreich  und  Italien  füi'  die  Erklärung 
der  Messe  in  dem  oben  bezeiclineten  Zeiti-aume  geleistet  hat. 


a)  Sirhulbücher  Aber  die  Messe. 

Die  von  Hittorp  zuerst  herausgegebene  .Expositio  missae', 
welche  mit  den  Worten  beginnt:  ,Misfia  pro  multis  eausis  celehratur". 
war  offenbai*  fili*  Schulzwecke  bestimmt.  Welcher  Zeit  die  von  Hittorp 
benutzten  Handschiiften  angehören,  ist  aus  seinen  Vorbemerkungen 
nicht  zu  ersehen.  Er  nennt  sie  nur  ,venerandae  vetustatis  Codices*. 
Auch  eine  Münchener  Handschrift  enthält  diese  Mel'serklänmg,  und 
zwar  in  einem  Teile,  welcher  sicher  dem  10.  Jahrhundert  entstammt. 
Sie  trägt  hier  die  Übei-schrift:  ,Incipit  ordo  misse  a  saiicto  Petro 
institutus  cum  expositione  sua',  imd  l>eginnt  wie  bei  Hittorp:  ,Mi8sa 
pro  multis  eausis  celebratur.* '  Es  werden  mm  sieben  Zwecke  vor- 
geführt: 1.  damit  wir  Gott  oft  bitten;  2.  damit  Gott  unsei-e  (Jebete 
und  Opfer  annehme;  3.  für  die  Opfernden  und  für  die  Verstorbenen; 
4.  zum  Zwecke  des  Friedenskusses ;  5.  zur  Heiligung  der  Opfergabe; 
6.  damit  die  Darbringung  des  LeilK*s  und  Blntf^s  Chi-isti  durch  den 
Heiligen  Geist  bestätigt,  und  7.  damit  das  Vaterunser  gebetet  werde. 
Nach  einer  erkläi'enden,  aus  Isidoi-  entnonmienen  Bemerkung  Über  das 
Gtebet  des  Herrn  wii*d  die  Frage  beantwoii.et:  ,Cur  cotidie  iteratur  ista 
oblatio  cum  Cliristus  salvaret  mundum  per  passionem  suam  et  mors 
illi  non  dominetiir?*  I>io  Antwort  wird  wieder  eingeleitet:  ,Pro  multis 
eausis  missa  celebratur/  Diese  Gründe  sind:  1.  weil  wir  täglich 
sündigen;  2.  weil  befohlen  ist,  den  Leib  des  Herni  den  Bülsem  zu 
reichen,  damit  sie  durch  denselben  das  Heil  erlangen:  3.  damit  die 
grofse  Gnade  des  Leidens  des  Herrn  nicht  \ergesKen  werde;  4.  damit 
in  der  Kirclie  der  Tag  des  Gerichtes  dargestellt  werde,  an  welcliem 
die  Gerechten  von  den  Ungerechten  gescliiedcn  werden. 

Das  ist  der  erste  Teil  der  Abhandhmg,  in  welchem  eine  doppelte 
Gedankenroihe  vorgelt^gt  wird:  nflmlich  die  Antworten  auf  die  Fragen, 
wamni  übeihaupt  und  waium  täglich  Messe  gelesen  wird.  Wie 
es  scheint,  wurde  dieser  ei*ste  Teil  als  eine  selbständige  Abhandlung. 


•  Chn.  14  690.  Bl.  174—180.  Sehr  abgekürzt  »teht  die  .Expositiu'  hu 
C8G,  69  (12.  Jahrhundvit),  y.  415 — 4IG.  Äm:b  Jiw  PoMtiiicale  Gundekars  in  einer 
Eichstfltter  HandscLrift  von  1071  enthält  dieselbe.  Vgl.  TMhoftf* Ebner  I,  1, 
S,  72. 


Die  JIxpositto  miBsme*  bei  HiUorp. 


nicht  als  Einleitung  zur  folgenden  Merserklänmg  betrachtet.  Denn 
in  den  Hittoq)schen  Handschriften  wie  auch  in  der  Münchener  Hand- 
schrift folgt  eine  neue  Überschrift:  Jncipit  expe.sitio  totius  misse  ex 
concordia  scripturaruni  divinaiura'.  Dann  beginnt  die  Auslegung: 
,lntroitus  misse  cui  convenit?  R.  Patriai-charum  pi-oplietarumque 
preconiis.*  Die  Münchener  Handschrift  hat  denselben  Schilds  wie  der 
Hittorpscho  Al>druck  K 

Mönchemeier*  bemerkt,  dafs  die  vorliegende  Mefserklärung  sich 
eng  an  die  Eclogae  anscliliefse :  aber  nicht  die  Eclogae  haben  dem 
Verfasser  vorgelegen,  sondern  das  Buch  des  Amalarins  Fortunatus 
Über  die  Messe  oder  Auszüge  aus  demselben.  Die  folgenden  Gegen- 
übersteliungen  werden  das  beweisen. 


Amalar  von  Trier: 

,Introitus  cui  convenit  aptius, 
nisi  choro  prophetaruni,  qui  annun- 
tiaverunt  Christum  venturum  in 
mundum  .  .  /  {Geriet t,  Mon.  H, 
150). 

,.  .  .  Coinmoda  mihi  Kyrie  mi- 
sericordissiinam  aurom  tuani  et 
miserere  mei*  (p.  150). 

,£pistola  quae  legitur  ante  evan- 
gelium  miiÜHteriü  lohannis  con- 
venit' (p.  löl). 

V  .  .  Cantavit  unus  Ciiristus  id 
est  vocavit  Petrum  et  caeteros 
apostolos  et  illi  responderunt,  quia 
Christum  imitati  sunt'  (p.  151). 


,Quod  ibi  significant  vestinienta, 
hoc    et    in    isto    officio    oifertorii 


Expositio : 

,Introitus  missae  cui  convenit? 
Patriai'charuni  prophetarmuque 
praeconiis.  Unde  exortus  estV  A 
choro  prophetai'um  ,  qui  orantes 
annuntiaverunt  Christum  in  hunc 
mundum'  {IfUiorp  p.  1169). 

,Et  est  sensus  „Kyrie  eleison*": 
commoda  milii  pater  misericordis- 
äinuini  nureni  tuam  et  miserere 
mei'  (p.  117(1). 

,Epistola  autem  ad  praedica- 
tioneni  lohannis  Baptistae  perthiet* 
(p.  11 70), 

,Et  ideo  öohm  in  pulpito  incipit 
cantor,  qui[a]  solus  Christus  apo- 
stolos vocavit.  Et  cuncti  iji  choro 
i'espondent*  quia  responderunt  apo- 
stoli  et  obedierunt  Christo  cla- 
manti'  (p,  1071  j. 

.Uli  enim  vestimenta  ramosque 
oflferebant  ^    nos    vero    punem    et 


*  HÜiorp  teilt  aber  p.  1175.  1176  noch  zwei  andere  Schlufopasaus  init. 

•  S.  103. 
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^ 


oblatinnes  posaunt  Hignificare  .  .  . 
sicut  mortuus  sum  pro  vobis,  ita 
sitia  parati  raori  pro  fratnbus  ve- 
stris.  et  sicut  nobis  videtur,  signi- 
ticant  oblationes,  quae  offeruntur 
in  altari*  (p.  152.  153). 

,Velit  nianere  usque  ad  consiini- 
mationem  saeculi. . . .  Ecco  propter 
tantum  sacramentum  dicit  se 
Chi'istus  nianere  in  uordibus  fide- 
liuni.  ünde  cantores  orant,  ut 
quod  ipse  promisit,  nos  adipisci 
mereaniur*  (p.  155.  156). 


vinum  ,  .  .  Ideoque  ilh'  haec  age- 
bant  tunc»  nosque  modo,  ut  osten- 
daniuH  ita  noä  parates  es8e  pro 
fratribus  morti  succumbere,  sicut 
Christus  pasaus  est  pro  nobis* 
(p.  1172). 

^Deiiique  orantes  cantant  post- 
comniunioneni  cantores,  ut  osten- 
dant,  Christum  in  populo  eius  cor* 
pore  et  sanguine  corroborato  ma- 
nere'  (p.  1175). 


Für  eine  Anzahl  andei^r  Stellten  der  Expositio  läfst  sich  ihre 
Herkunft  an  den  sogen.  Eclogae  nachweisen,  die  ja  zum  gröfseren  Teile 
aus  dem  Buche  des  Trierer  Bischofs  entnommen  sind^  Im  übrigen 
fügt  der  unbekannte  Verfasser  auch  aus  Eigenem  manches  hinzu, 
u.  a.  eine  kurze  Erklärung  des  Pater  noster. 

Der  Verfasser  der  Abhandhmg  versucht^  anscheinend  als  der 
erste,  eine  Erklärung  der  Kreuze  im  Kanon.  Er  lehnt  sich  an  eine 
Deutung  in  den  Eclogae  an,  welche  die  sechs  Reihen  Kreuze  mit  den 
sex  aetatcs  nnmdi  in  Verbindung  bringt  ^  Amalar  von  Metz  bietet 
nur  fiir  die  beiden  letzten  Kreuze  bei  dem  ,Per  ipsuni'  und  für  die 
Kreuze  bei  dem  ,Pax  Doniini'  eine  Deutung,  welche  von  der  Er- 
klärung der  Eclogae  abweicht '^.  Die  letztere  geht  auf  die  einzelnen 
Reihen  nicht  ein:  in  der  Hittorpschen  Expositio  wird  aber  begründet, 
warum  die  einzelnen  Kreuzreihen  die  entsprechenden  Weltalter  bedeuten  *. 

In  der  eben  erwähnten  Münchoner  Handschrift^  schliefst  sich  an 
die  besprochene  Schrift  eine   andere   Mei'serklarung   an,   welche  den 


*  Man  v(.>rgl<<ichc  ciio  Stellen  aber  daa  OfTertorium,  die  Secreta,  Ite  missa  est 
p,  1172.  1173.  1175  mit  Eclugae  p.  1325.  1328.  1329.  1330. 

■  Vgl.  p.  1174  mit  Eclogae  p.  1326.  1327. 

•  Lib.  m.  26.  31.  p.  3145.  1152. 
'  p.  1174.     Die    erste    Reihe    (Haec  dona)  bedeutet    die   Zeit  von  Adam 

Moses:  ,Quia  otsi  illius  IfniporiH  jüuncti  patre»  nun  viderunt  crucem  Christi,  cnicia- 
tnm  tarnen  carnifl  pro  eiiiA  amure  tulenint.*  Nicht  minder  geaucht  sind  die  anderen 
Vergleiche.  ^  Clm.  U«9U,  B|.  180—183. 


AlefserkUrang  in  Frageform. 
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gleichen  Titel  trägt:  Jnclpit  alia  ex}X)sitio  tocius  misse  ex  concordia 
Bacrarum  scripturarum'.  Die  Cbersclirift  erklärt  sich  aus  dem  Zweck 
des  Schriftcheiis.  die  Übereinstimmung  der  Mebse  in  ihren  einzelnen 
Akten  mit  der  Heiligen  Schrift  zu  zeigen.  Dieselbe  ,consentientia 
officii  cum  s.  scriptura'  hat  Bischof  Amalar  von  Trier  in  seiner 
liturgiMrhen  Schrift  nachweisen  wollen,  und  aus  ihr  ist  diese  Bezeich- 
nung in  anderer  Form  in  jene  Mefserklarungt^n  ül^ergeyangen,  welche 
sie  benutzt  hahen.  Die  Mefserklärung  ist  in  katechetischer  Form 
abgefafst.  Die  folgenden  Stücke  genügen,  tnu  die  Methode  solcher 
Arbeiten  kennen  zu  lernen: 

,l[ntorrogrttio  |.  Introitus  qiiare  dicitnr?  R.  Eo  qnod  per 
illum  est  introitus  ad  officium.  —  I.  üersus  eius  quare  diciturV 
\R.]  Eo  quod  per  eum  reuertitur  ad  introitum.  —  L  Gloria  [patri]  cur 
cantetur?  R.  üt  ostendatur  habere  patrem  et  tiliuni  et  spiritum 
sanctum  equalem  glonam  et  eoeteniam  maiestatem  in  principio  et 
nunc  et  senijwr  et  in  saecula  saeculorum.  Amen;  id  est,  in  pi-ae- 
terito  et  praesenti  et  futuro  tempore  ^ 

I.  Kyrieleison  quamobrem  celebratur?  R.  Ut  pater  qui  tradidit 
unicum  fih'uni  pn»  nohis,  eruat^  nos  a  peuis  inferui, 

[L|  Cur  dno  procedunt  eaiidelae  euangeliumV  |K.  |  Fropter  ge- 
minam  dileetionem,  dei  uideHcet  et  proximi,  siue  propter  duo  te*ita- 
menta,  quibus  inluminatur  genus  humanuni,  seu  propter  duos  testes 
resurrcctionis  id  est  Mosen  et  Heliam*. 

[I.]  Quare  pauis  frangitur  iu  patenaV  |K.  |  Ut  rememoretur  panis 
uniusesse  fmctus  nobis,  qui  de  celo  deaceadit  per  miitatem  personae*. 
[I.|  Cur  ,Te  igitur**  »ecreto  caniturV    R.  Ut  Christo  obetiiatur 
dicenti:  tu  autem  cum  oraveria  intra  in  cubicuhim  ..." 

[1. 1  Post  secretam  quare  tria  caiitantur  id  est  „Precejitis  salu- 
taribus**  et  m'atio  dominica  et  .Lihi^ra  nos  quesumus  Domine"*?® 
I R.  I  Ad  perticiendum  cocpus  propter  legem  sciÜcet  naturalem  et 
per  Mosen  datam  et  euangelicam  a  Clunsto  ordinatam  siue  propter 
m  dies,  quibus  iacuit  cius  corpus  in  sepulchro. 

[I,]  Quare  panis  cum  cruce  in  uinum  mittitur  dicente  sacerdote 
„Pax  domini  sit  semper  uobiscum"?    R.  üt  ostendatur  Christi  ani- 


*  Vgl.  Eclog.  p.  1318.  •  H«.:  ,ut  eniaf.  »  Ilittorp  p.  1173. 

*  Ebd.  p.  1175.  *  Bl.  181'.  •  Bl.  Ib2. 
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niani  ad  eius  corpus  redeunteni  et  pacificata  esse  non  solum,  que 
in  celo,  sed  quc  in  terra.  [I.)  Quid  enim  est  panem  in  uinum 
mittereV  R.  Animam  Christi  ad  corpus  rodire.* 
Der  Schlul's  des  Schriftehens  ist  dem  Ordo  Romanus  IV*  ent- 
nommen, demselben  Fragmente,  welches  heute  den  Schlufe  der  Eclogae 
bildet.  Diese  Kompilation  und  die  oben  besprochene  ,Expositio  missae* 
Hittorps  liaben  dem  unbekannten  Verfasser  vorgelegen*. 

Der  letztere  hat  seine  Vorlagen  zum  Zwecke  des  Unterrichts 
der  jungen  Kleriker  umgearbeitet,  das  Wichtigste  ausgewählt  und  in 
der  Form  von  Fragen  und  Antworten  den  Scliülem  zum  Einprägen 
dargeboten.  Wenn  er  sich  auch  im  allgemeinen  an  den  Wortlaut  der 
Vorlagen  hält,  so  erkennt  man  doch  sein  Bemühen,  durch  tunlichst 
einfache  Sprache  den  Klerikern  das  Lernen  zu  erleichtem.  Aber  nicht 
blofs  für  die  Erklärung  der  Messe  vei'wcndete  man  diese  Fonn,  sondern 
üut'li  für  den  gesamten  liturgischen  Unterricht.  Diesem  Zwecke 
diente  ein  viel  verbreitetes  Buch,  welches  ni4>en  anderen  Titeln  meist 
den  Namen  ,Liber  Quare*  führt.  Es  beginnt  mit  der  Frage:  ,Quare 
Septuagesima  celobraturV  und  legt  in  Fragen  und  Antworten  das  litur- 
gische UnterriclitHinatcrial  auf  Grund  der  Bücher  Amalars  von  Metz 
und  Pseudo-Alkuins  vor.  Die  Zahl  der  Handöchriften,  in  welchen  das 
Buch  verbreitet  war,  ist  beträchtlich.  Haur^au^  nennt  eine,  welche 
dem  12.  Jahrhundert  angehört,  und  glaubt,  dafe  der  Verfasser  des- 
selben ein  Franzose  sei,  vielleicht  ein  gewisser  8ymon,  tlher  welchen 
er  aber  nichts  Näheres  mitzuteilen  weifs.  Das  Buch  befindet  sich  auch 
in  Wolfenbüttel ^  München*^  und  iu  St.  Florian ^  In  der  St,  Florianer 
Handschrift  beginnt  die  Schrift;  ,Quare  Septuagesima  celebratur?  Ideo 
ut,  quemadmadum  populus  dei,  qui  pro  peccatis  suis  in  ßabiloniam. 
que  interpretatur  denuis  eonfusionis,  ductus  est  captiuus,   sub  numero 


1  M.  LXXVin,  9R4;  Eclog.  p.  1332;  too  ,Et  eipleta  confrftctione*  an  bis 
zum  Srhlufa. 

'  Diesclbo  McfserklUrung  »tohi  mit  geringen  Varianten  im  CVP.  DKS,  Bl.  68 
bis  71'  und  einige  Fragmente  im  Clm.  3909,  Bl.  h^  beide  aus  dem  12.  Jnbrhuudcrt. 

■  Hugues  de  Ht.  Victiir  p.  202. 

•  CHIm.  722,  Bl.  9—28  (13.  Jahrhundert).    VgL  Ueinmann  II,  124. 

*  Chu.  fl5*Hft,  Bl.  1S3— 196  unter  dem  Titel  .Tracthtq«  de  disciplina  cleri- 
cornm'  (14.  Jahrhundert). 

^  Cn.  476»  Bl  1—29'  (53.  Jahrhundert).  Bl.  30  folgt  ein  unvoUständigiKr 
Äuszng  aus  der  Mernerklftrung  de«  Reniigius  von  Auxerro. 


Berno  von  Roicbcnan. 


413 


septoageoario  detentus,  quo  numero  completo  reuersus  est  Icrusalem, 
quod  interpretatiir  uisio  pacis/  *  Die  letzte  Frage  betrifft  das  .Gloria 
Fatri'  am  Schlii.s.se  der  Psalmen.  Das  Buch  beschüftigt  sich  zunächst 
mit  den  Ofßcien  des  Kirchei^ahrcs,  dann  mit  den  geistlichen  Personen 
imd  priesteriiclien  Kleidern.  Es  gibt  fast  dui'chweg  die  Auschauungen 
Amalars  von  Metz  wieder. 


b)  Deutsche  Liturgiker. 

Ein  Aintsnachfülger  des  gelehrton  Walafrid  Strabo,  der  Abt  Berno 
von  Reichenau  (f  1048),  erörtert  in  seinem  »Libellus  de  quibusdam 
rebus  ad  missae  officium  pertirieiitibuä'*  eine  Reihe  von  Verschieden- 
heiten im  Kirchenjahr  und  in  den  Festtagsofficien.  Dabei  geht  er  Über- 
all kritisch  zu  Werke  und  zieht  die  älteren  Sakramentarien  zu  Rate. 
Für  die  Melserklärung  kommen  nur  die  ersten  beiden  Kapitel  in  Be- 
tracht. In  dem  ersten  gibt  Berno  an  der  Hand  des  Buches  Walafrids 
einen  Überblick  über  die  Entwicklung  des  Kanons  zu  der  GestaJt,  die 
er  im  11.  Jahrhundert  hatte,  und  im  zweiten  tritt  er  in  langer  ge- 
ächiehtlieher  Begründung  datUr  ein,  dals  die  Priester  nicht  blofs  an 
Ostern,  sondern  immer  das  Oloria  in  der  Messe  lesen  dürfen.  Er  ver- 
ficht darin  unter  Hinweis  auf  den  früheren  Gebrauch  der  gallikanischen 
Liturgie  in  Alemannien  die  Erlaubtheit  etwaiger  Abweichungen  von 
dem  ftenor  Romanus'  und  beruft  sich  dafür  auf  die  Autorität  des 
Papstes  Gregor  des  ßrofsen.  ,Wenn  man*  —  sclu-eibt  er  —  ,mi8  ver- 
bietet, den  Lobgesang  der  Engel  an  Festtagen  zu  singen,  weil  die 
römischen  iViester  ihn  nicht  zu  singen  pflegen,  so  können  wir  auch 
das  Syniboluni  auslassen,  welches  die  Römer  bis  zur  Zeit  des  Kaisei^ 
Heimüch  seligen  ^Yndenkens  nicht  gesungen  haben.*  Bemo  war  mit 
dem  Kaiser  in  Rom,  als  auf  dessen  Ansuchen  der  Papst  anordnete*  da& 
<las  S>nnbolmn  bei  der  Messe  gesungen  werde.  Mau  habe  es,  wurde 
gesagt,  danim  nicht  gesungen,  weil  die  römische  Kii'che  niemals  von 
Häresie  betleckt  worden  sei".  Da  er  hier  nur  historische  Fragen  be- 
handelt, läfst  sich  daraus  seine  Stellung  zu  der  allegorischen  Mefs- 
auslegung  nicht  erkennen.     Die  Bücher  Amalars  waren   ihm  aber  be- 


*  So  in  der  H«. :  es  fehlt  der  nuf  .uf  ru  erwArtende  Sntz.  Nach  Amaiar,  welohem 
(De  ecci,  off.  I,  1:  3/.  CV,  908)  die  Antwort  entnommi'n  iut.  würe  zu  ergänzen:  ,quod 
Uli  inriti  Mustinuenint,  nos  voluotarie  pro  pcccatis  Dostris  sustineamas*. 

»  M.  CXbll,  1055-1080.  *  Ebd.  p.  1055-1061. 
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kannt.  Dafa  er  auch  dessen  symbolische  und  reineinorative  Erklärung 
kirchlicher  Einrichtungen  liebte,  zeigt  u.  a.  seine  Deutung  der  Ad- 
ventswoclien  und  der  Quateniberfaaten^ 

Wähi'end  sich  bei  Berno  ein  gewisser  Iwrechtigter  liturgischer 
Partikularismus  bemerklieb  macht,  veitritt  dk'.  etwa  gleichzeitige,  oben 
besprochene  Bearbeitung  des  pBeudo-Alkulnschen  Buches  ,E)e  diviuis 
officiisS  welche  in  der  Trierer  Handschrift  !73tj  steht,  die  streng 
römische  Ricbtimg.  Wir  haben  gehört,  mit  welchem  Ei-nste  der  un- 
bekannte Veifasser  seine  Leser  beschwoi't,  die  Vorschriften  des  Ordo 
RomaiuiB  zu  befolgen.  Die  Einführung  der  römiKcheii  Liturgie  und  die 
Beseitigung  «ler  <lem  Wesen  dersidlien  widersprechenden  Obsen'anzen  in 
den  Ländern,  in  welchen  sie  bei'eits  längst  in  Ül>ung  war,  das  gehörte 
in  das  kirchliche  Keformprogramm  des  Papstes  Gregor  VIL  Der 
Durclifühning  dieses  Frogranimes  leist-t^te  in  jeder  Kicbtung  der  Mönch 
und  Priester  Bernold  von  Konstanz  (f  llOi*)^  die  wertvollsten 
Dienste.  Seine  Streitschriften  verteidigten  die  Person  und  die  Grund- 
sätze des  Papstes,  und  in  seinem  Chroniken  nahm  er  entschieden 
Partei  für  Gregor  und  dessen  Anhänger.  Für  die  liturgische  Reform 
Gregoi's  arbeitete  er  in  dem  eintiul'sreich  gewordenen  ,Micrologus\ 
als  dessen  Verfasser  er  mit  ziemlicher  Gowifsheii  jüngst  nachgewiesen 
worden  ist^. 

Der  ,Micrologus  de  ecclesiasticis  observationibns**  behandelt  in 
gedrängter  Ff*rm  4len  ganzen  kirchlichen  Gottesdienst,  Messe  und  Chor- 
gebet, Fasten  und  Kirchenjahr.  Der  Messe  widmet  Bernold  die  ersten 
23  Kapitel  seines  inhaltlich  wohlgeordneten  und  in  gefälliger  Sprache 
abgefafston  Buches.  Er  legt  das  Hauptgewicht  auf  die  Darstellung  des 
äufseren  Ganges  der  Messe,  der  Reihenfolge  und  Zahl  der  Gebete, 
der  Bewegungen  des  Friestei-s,  der  Kreuze  u.  a. ;  dagegen  sieht  er  von 
einer  Wort-  und  Sinnerklärung  der  Gebete  ab.  Oft  ist  er,  wie  man 
heute  sagen  würde,  nur  Rubrizist.  Im  allgemeinen  vertritt  er  in  mafs- 
voller  Weise  den  Ordo  niissae  Romauus,  l>etant  insbesondere  die  Autori- 


'  Ebd.  p.  lOOÜ.  1074  und  besonders  Dialogus  de  obacrratione  ieianü  IV  t«inponun 
ebd.  p.  1091. 

■  Die  Literatur  Aber  ihn  siehe  bei  Potthast  I',  15G. 

■  Bäumtr   in  Neues  Archiv    XVIII,   429  ff.  und  Morin^    Revue   B^Mictine 
Vni,  385. 

*  üf.  CLl.  977—1022. 
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tat  Gregors  VII.,  wiewohl  er  auch,  wie  l>ei  dein  OöVrtoriutn '.  Ah- 
weichimgen  zuläfet.  Grundsätzlich  verwirft  er  alwr  jeden  Zusatz  zum 
Kanon.  Mit  gleichem  Eifer  wie  der  Verfasser  des  .Liber  nfüciorunr 
von  Trier  wendet  er  sich  unter  Berufung  auf  die  päpstliche  Autori- 
tät und  auf  KonziIienl>e8chlÜs8e  gegen  die  auch  in  Deutschland  an- 
scheinend eingerissene  Unsitte  der  Dan-eichung  d^'r  in  den  Kelch  ge- 
tauchten Hostie*.  Von  grofHeni  praktischen  Werte  war  das  23.  Ka- 
pitel', in  welchem  Bemold  das  damal»  in  Alenmnnien  gehrfiuchliche 
Ordinarium  miasae  und  den  Kanon  wiedergibt  luid  mit  rubrizistiöchen 
Anweisungen  versieht.  Die  mittelalterlichen  Sakramentarien  enthalteT» 
dieses  Oi-dinarium,  d.  h.  die  feststellenden  (lebete  vor  und  mich  dem 
Kanon,  gewöhnlich  nicht;  sie  fehlen  auch  in  den  meisten  vollständigen 
Mersbiicliern.  Die  Geistliehen  sollten  sie  auswendig  beten  können. 
Die  Aufzeichnung  dieser  Gebete  (bei  dem  Anlegen  der  Gewänder, 
das  Stalfelgel>et .  die  Oblationsgeheto .  die  Gebete  unmittelbar  vor  der 
Kommunion  und  nach  derselben)  blieb  dem  Eifer  der  einzelnen  Üljer- 
lassen.  So  konnte  es  nicht  fehlen,  dafs  sich  darin  grofse  Verschieden- 
heiten ausbildeten,  auf  welche  wir  im  Vorlaufe  unserer  Darstellung 
wiederholt  aiifnierksaiii  /ji  nuichen  Gelegenheit  finden  wei-den.  Dem 
vielgelesenen  ,Micrnloguw'  gebührt  das  Verdienst,  durch  die  Fixierung 
des  Ordinarium  missae  eine  gewisse  Norm  für  diese  Teile  der  Mes&e 
geboten  zu  haben. 

In  der  Auffassung  der  Zeremonien  huldigt  Bernold  der  Methode 
Amalai's.  dessen  Bücher  ihm  bekannt  waren*.  Die  Messe,  insbesondere 
der  Kanon,  gilt  ilim  als  Andenken  an  das  Leiden  des  Herni.  Darum  bildet 
der  Priester  mit  seinen  zum  Gebete  ausgestreckten  Armen  die  Form 
des  Kreuzes'*;  danim  werden  die  Oblata  vor  und  nach  der  Konsekiation 
wiederholt  mit  dem  Zeichen  des  Kreuzes  gesegnet.  Diesen  Kreuzen 
widmet  er  seine  besondere  Aufmorksamkeit.  Er  will,  wie  or  sagt,  die 
von  Gregor  VII,,  dem  besten  Kenner  der  rümischen  Gewohnheiten,  da- 
bei beobachtete  Praxis  darstellen,  deren  Zeuge  er  selbst  war  und  die 


'  c.  23.  p.  9Ö2.  Entgegen  dem  Ordo  Romanue,  welcher  kein  Oblationsgobet 
kennt,  erwähnt  der  .MicrologUB*  die  Gebete:  .Accoptabile  sit  ornuipotenti  deo  sacri- 
ficilim  nostntm'  und  ,valice  depo&ito':  ,Veai  snnctiHcntor'  und  endlich:  ,8u8cipe 
BAnct«  trinitas'.  Vur  der  Huiiiptio  hat  der  Ordo  de»  .Micro!ogiiä'  nur  das  Gebet: 
,DeD8f  qtii  ex  voluntate  patri»'.     Ebd.  p.  995. 

«  c.  19.   p.  989.  '  p.  992. 


Vgl.  c.  9,  p.  983. 


c,  16,  p.  987. 
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ihm  Bischöfe,  u.  a.  Anselm  von  Lucca,  geschildert  haben.  Danach 
seien  die  Krewze  immer  in  ungerader  Zahl  zu  machen,  imd  immer  über 
beide  Gestalten,  wenn  nicht  jede  Gestalt  besonders  genannt  wird. 
Ferner  seien  die  gemeinsamen  Kreuze  so  zu  machen,  dals  über  die 
Hostie  das  Zeichen  des  senkrechten  und  über  den  Kelch  das  Zeichen 
des  wagerechten  Balkens  komme,  und  endlich  seien  bei  dem  ,Per  ipewn' 
mit  der  Oblata  vier  Kreuze  über  dem  Kelche  und  eines  an  einer  Seite 
des  Kelches  zu  machen.  Die  Gewohnheiten  waren  darin  verschieden. 
Die  Dreizahl  der  Kreuze  bedeutet  ihm  die  Dreieinigkeit,  die  Fünfzahl 
die  .quinquepartita  paasio  Damini\  das  über  dem  Kelche  gemachte 
bezeicimet  immer  die  Seiteriwunde  Christi  *.  Wie  Amalar  deutet  er  die 
Dreiteilmig  der  Hostie  als  da«  »Corpus  Chiisti  triforme**.  Aber  Ber- 
noid  weifs  bes.ser  Main  zu  halten;  er  zieht  sogai*  einmal  den  Hinweis 
auf  praktische  Gründe  der  mystischen  Erklärung  vor^ 

Viel  umfangreicher  ist  das  liturgisch-ascetische  Werk,  welclies 
der  literarisch  fruchtbare  Abt  Kupert  von  Deutz  (f  1135)  verfafete*. 
Es  führt  den  Titel  .De  divinis  ofßciis'  und  besteht  aus  zwölf  Büchern. 
Für  die  Geschichte  des  Officium«  und  des  Kirchenjahres  ist  es  von 
grölscrcr  Bedeutung  als  für  die  Auslobung  der  Messe.  Der  letzteren 
widmete  er  einen  verhältnismälsig  geringen  Raum ",  wiewohl  er  sie  als 
den  Mittelpunkt  des  Kultus  betrachtet.  Denn  der  Leib  des  Henn, 
welcher  in  der  Messe  knn.seknert  wird,  ist  die  Kraft,  die  den  Men- 
schen zum  Himmel  erliebt.  Wie  ein  himmlisches  Samenkorn  wächst 
er  auf  dem  Alt-aro,  er  befruchtet  sich  in  unsei'ii  Händen  und  Leibern, 
erfüllt  die  Menschheit  und  zieht  sie  nach  sich  in  die  himmlischen  Woh- 
nungen. Die  Messe  ist  aber  auch  der  Brennpunkt  der  Liebe  zu  Chri- 
stus. Würde  das  Opfer  auf  unsorn  Altären  autliören,  dann  würde 
das  Leiden  des  Herrn  vergessen  werden,  der  Glaube  schwinden,  die 
Hoffnung  ermatten  und  die  Liebe  erkalten".     Darum  iat  es  aber  auch 


>  c.  U— 16,  p.  986—989.  =  c.  1<>.  17,  p.  987. 

'  e.  10,  p.  983:  .Cooperittir  quoi^ue  calix  [pnst  uffertortuml  non  tum  caasa 
mysterii  quam  cautelae  usqiic  dum  finit»  canono  dicJtur:  ^Oremu»  praeceptis 
salataribus  nioniti'.  Discoöperitur  tAuien  dum  legitur.  ubi  dicitur:  ^Acoipiens  et 
hunc  praot'Iarum  calicem".  Kt  ibi:  «Per  ipeum  et  cum  ipso',  et  hoc  fortassc  ido», 
qiiia  cautiuis  levatur  sine  oporimento  quam  coopertus.'  Nach  dem  Pater  noster  be* 
deutet  ihm  aber  diT  calix  cuoptrtuH  die  Orabearube  ChriHti,     c.  17,  p.  988. 

*  M.  CLXX,  9-332.  *  Lib.  I.  17-37  und  Iil>.  II.  1—22. 

•  Lib.  II,  10.  11,  p.  42.  43. 
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Pflicht,  (lie  tiefe  Bedeutung  und  die  Segnungen  dieses  erhabenen  Ge- 
heimnisses des  Altares  zu  erfassen.  Nicht  alle  vermögen  das;  die 
Priester  aber,  ,die  Augen  der  Christenheit*,  sollen  sich  bemühen,  die 
heiligen  Handlungen,  die  sie  verrichten,  zu  verstellen*. 

Für  seine  zwölf  Bücher  hat  Rupert  den  Anialar  von  Metz  und 
andere  Schi-iften  benutzt;  ei"  beliält  sich  aber  vor,  auch  seine  eigene 
Meinung  vorzutragen*.  Das  tut  er  hin  und  wieder  bei  der  ErkJärung 
der  Messe,  noch  öfter  aber  in  den  übrigen  Teilen  seines  Welkes.  In 
der  ei-steren  hält  er  sich  meist  an  Amalar.  dessen  Gedanken  wii', 
allerdings  in  beKS*!rer  und  knappt^rer  Ftussung,  fast  in  jedem  Kapitel 
begegnen. 

Bemerkenswert  ist  zunächst ,  dafs  Rupert  die  bisherige  sym- 
bolische Deutung  der  priesterlichen  Kleider  zu  einer  rememorativen 
erweitert.  Auch  dio  heiligen  Gewänder  erinnern  an  Christus:  der 
Amictus  (HumoraleJ  an  die  Verdeckung  der  Uottheit  C'hi'isti  durch  die 
menschliehe  Natur,  die  Albe  an  die  Reinheit  Christi,  die  Stola  an  den 
Gehorsam  Chiisti  in  seinem  Leiden,  die  Sandalen  des  Bischofs  an  das 
«calceamentuni'  üomini,  d.  i.  an  die  Inkarnation,  die  Easel  endlich  an 
das  vestimeutuin  Domini,  d.  i.  die  Kirche^,  In  dem  Gange  der  Messe, 
den  er  in  Handlung  und  Gebet  verfolgt,  sieht  er  die  Geschichte  des  Lei- 
dens Christi  daigestellt.  Bei  der  Dmchfülirung  dieses  Grundgedankens 
weicht  er  zuweilen  von  Amalar  ab,  dvn  er  in  der  KenntniH  imd  dem 
mystischen  V'erständiiis  der  heiligen  Schriften  weit  überragt.  Jjer 
Kanon  führt  mit  seinen  Gebeten  die  Leidensttigc  Jesu  vom  Einzug  in 
.lerusalem  bis  zum  Grabe,  vom  Palmsonntag  bis  zmn  Kai*samstag  vor 
die  Seele.  Das  zeigt  er  in  einer  allerdings  sehr  erkünstelten  Erklärung 
der  Gebete.  Bei  dem  ,l*er  quem  oninia  bona  creax*  ist  die  Passion 
beendet;  die  Grabesruhe  }>eginnt;  das  ,Pax  Domini*  kündigt  die  Auf- 
erstehung an.  Die  Dreiteilung  der  Hostie  erklärt  er  nicht  wie  Ama- 
lar, Bondem  fafst  sie  als  Bekenntnis  der  Trinität  auf;  der  in  den 
Kelch  gesenkte  Teil  bedeutet  Gott  den  Sohn.     In   der   Erklärung  der 


*  Pro!o|ifUH  p,  13. 

*  Ebd.:  ,]lilud  &  boiiis  oinnibu^  liuiusce  studii  merituiu  vi  di^nitaa  impetriire 
dt^bebit,  ut  qiiAmTis  vetus  cum  stuivitate  vinum  bibere  assueti  aint,  nostra  Urnen 
musta  dcspQpnda  non  iridicent.  Neque  cnim  auriontati  vetorum  quidquam  detra- 
hinina,  Aiualarii  Hcilicct  et  aliorum,  »i  qtii  fort«^  scrip»eruiit  de  huiusinudi,  äed 
licoit  acmperque  lirobit  cuiqiie  dicore  aalva  fide,  qaod  senserit* 


'  Lib.  J.  lÜ-27.  p.  22-26. 
Pranx,  Die  Mesae  im  deaUctno  Uittelaller. 
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Kreuze  ini  Kanon  bildet  er  die  bisherigen  Versuche  insofern  fort, 
er  föT  einige  Reihen  dei'selben  auf  bestimmte  Tatsachen  im  Leu 
des  Herrn  hinweist  \  Den  Schkifs  bildet  eine  nicht  vollständige  Anf- 
zälüung  der  Päpste,  welche  den  Kanon  enn'eitert  haben,  und  eine  Ab- 
handlung Über  daß  AzjTnmu  in  der  Messe.  Seiner  Neigung  zur  Be- 
handlung dogmatischer  Fragen  gibt  er  in  den  Kapitehi  über  die  ma- 
teria,  intentio  und  die  utÜitas  des  Mefsopfers  nach.  In  der  Erörterung 
über  die  Materie  unterscheidet  er  in  dem  Leibe  des  Herrn  auf  dem 
Altare  die  vita  animalis  und  die  vita  spiritualis  in  Ausdrücken*,  die 
dem  Abt  Wilhelm  von  Thierri  bei  Ileims  und  seinen  Mönchen  bedenkUcb 
erschienen.  iSie  erblickten  mirsvorständiich  darin  einen  Zweifel  an  der 
wesentlichen  Identität  des  Leibes  Christi  auf  dem  Altare  mit  dem 
Leibe,  der  geki'euzigt  worden  und  auferstanden  ist.  Der  Abt  machte 
den  damals  noch  in  dem  Kloster  zum  hl.  Laurcntius  in  Lüttich 
lebenden  Rupert  in  einer  freundschaftlich  gehaltenen  Abluiudlung  darauf 
aufmerksam  und  legte  die  Art  und  Weise,  wie  Christus  im  Sakra- 
mente gegenwärtig  sei,  dar*. 

Aus  einem  deutschen  Kloster  stammt  auch  ein  dem  12.  Jahr- 
hundert angehüriges  Schriftehen,  welches  den  Kanon  aus  der  Bedeu- 
tung der  Kreuze,  welche  Über  die  zu  konsekrierenden  und  über  die 
konsekrierten  Gestalten  gemacht  werden,  erklären  will.  Es  führt  in 
den  Druckausgaben  den  Titel:  ,Libellus  de  canone  mystici  1i1>amini8 
eiusque  ordinibus'*.  Weder  Hugo  von  St.  Victor  noch  der  um  117(* 
lebende  Johannes  von  Comwallis,  ein  Gegner  Abälai'ds  und  des  Lom- 
bai'den .    ist    der    Verfasser,    sondern    wahrscheinlich    der    P r ä m o n- 


'  Lib.  IT,  6.  15.  p.  38.  45 :  Die  orstc  Reihe  1)ei  haec  dona  ^  Cliristiis  ilUtns  in 
domoB  Israel,  venitnä  in  civitatein  IcruBalt^m;  dit>  zwt>ito  bpi  bem^dicUin  etc.  ^  ventli- 
tu8  a  Inda;  bei  bona  creaa  ^^  pansiu  DoiiiiDi  curiKunuiiatur:  hei  jht  i^mum  =  con- 
feasio  centurionia;  die  zwei  Kreuie  in  latere  [abweiebond  von  Jiernolä]  caücis 
=  exivit  aqua  et  aangnis  a  latere. 

«  Lib.  II,  n,  p.  41. 

'  M,  CLXXX,  84Ö— Sl^i.  Rupert  ist  auch  ron  Späteren  tnifav erstanden  and 
von  den  Reformierten  u.a.  in  Änapnu'h  m?nommen  worden:  aber  mit  Unrecht.  Auf 
die  Kontrovertfe  einxugebeu,  iai  hier  nicht  der  Ort;  eine  gründliche,  aber  zu  breite 
Verteidigung  Kuperta  lieferte  der  Benediktiner  Gabriel  Gerberon;  sie  steht  bei 
M,  CLXVn.  23—198. 

*  M,  CLXXVII.  465—470;  bei  Hittorp  p.  1424—1434.  Handschriftlich  findet 
sich  die  Schrift  in  vielen  deutschen  Hibliothckon,  so  Clin.  H483,  Rl.  245,  wo  das 
letzte  Kapitel  fehlt;  CKSt.  GB  lli4.   4'*  u.  a. 
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Btratenser   Richard,    welcher  angeblich   in   dem   Priorate  Weding- 
hausen  in  der  Diözese  Köln  gelebt  haben  soll '. 

Die  Abhandlung  geht  von  dein  Gedanken  aus,  dafs  zwischen  der 
Kiaft  des  Kreuzeszeichens  und  den  Wirkungen  der  Messe  eine  grofse 
Ähnlichkeit  und  Übereinstimmung  bestehe,  weil  durch  beides  alles 
Gottwidrige  ausgeschlüsseii  und  die  Menscliheit  erneuert  und  geheiligt 
werde.  Das  wird  nun  zunächst  an  der  Kraft  des  Kreuzes  nach- 
gewiesen. Auf  die  Messe  übei-gehcnd,  untei-sueht  Richai-d,  welchen 
Zweck,  welche  Verschiedenheiten,  welche  Kraft  u.  s.  w.  die  Messe 
habe.  Dabei  gefällt  er  sich  in  der  Drei^ahl.  Dreifach  ist  der 
Grund  der  Messe:  die  Khre  der  Heiligen,  das  Huü  der  Lebenden,  die 
Hube  der  Verstorbenen;  dreifach  ihre  Einteilung:  de  sanctis,  de 
tempore,  pro  defunctis;  dreifach  der  Schlufs:  Ite  missa  est,  Bene- 
dicamiis  Domino,  Requiescant  in  pace.  ,Die  Kraft  der  Messe  ruht  im 
Kreuze  Thriati,  welches  das  Sakrament  des  ^Vltares  und  alle  Saki*a- 
mente  heiligt*     Das  ist  der  Grundgedanke  der  Schrift. 

Die  hishengen  Deutungen  der  Kreuze  im  Kanon  befriedigten  den 
Prämonstratenser  nicht;  er  legt  darum  eine  völlig  neue  vor.  Indem 
er  die  Kreuze  Inn  der  Konsekration  hinzni-echnet,  erhält  er  sieben 
Reihen  von  Kreuzen.  Ih'iM  Kreuze,  tührt  er  aus,  nutchen  wir  im  ,Te 
igitur',  weil  wü'  Dreifaches  opfern:  Brot,  Wein  und  Wasser.  Warum 
wir  gerade  diese  Substanzen  opfei-n,  hat  geheimnisvolle  Gründe,  die 
unt«r  steter  Beziehung  auf  die  Dreizuhl  dargelegt  werden.  Drei  Kreuze 
machen  wir,  weil  wir  für  drei  Kategorien  von  Menschen  im  Kanon 
bitten:  für  alle,  für  die  Angehörigen,  für  die  Umstehenden,  und  weil 
wir  Dreierlei  im  ,Hanc  igitur*  erbitten.  Die  zweite  Reihe  hat  fünf 
Kreuze:  drei  bedeuten  die  Prärogativen  des  lieiligsten  Sakramentes, 
plenitudo  gratiae,  summa  dignitas  und  aeterna  potestas,  die  zwei  aber 
*iie  geiiiinu  carUns*. 

Das  kann  genügen,  um  ein  Vei^tändnis  von  der  Methode  zu  ge- 
winnen, welche  der  Prämonsti'atenser  bei  seinen  Erklärungen  anwendet. 
Er  verselimiilit  rememorativo  Auslegungen  vollständig;  wir  fiuden  keine 
Vergleiche  aus  Amalar;  überall  stützt  sich  die  Erklärung  auf  dog- 
matische oder  moralische  Betrachtungen:  man  merkt  es  dem  Schrift- 


'  Haur^aUy  Haguos  de  8t  Victor  p.  206  und  Noticca  et  extraiU  XXIV,  145. 
Ob  ein  Priorat  Wedinghauson  in  d«r  Diözese  Kiibi  bcstonileii  U»t,  vermag  ich  augen- 
blicklich nicbt  fystziwteUen.  *  M.  CLXXVII,  4.VJ — 462. 
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chen  BD,  dafs  sein  Verfasser  schon  unter  der  Zucht  der  schulgemäfsen 
Theologit!  gestanden  hat,  die  ihre  Kraft  in  der  allseitigen  geistigen 
Durchdringung  der  Handlungen  und  Worte  zu  erproben  suchte.  Darum 
knüpft  er  an  seine  Ei-klärungen  quaestiones,  deren  Lösung  er  in  prä- 
gnanten Sätzen  vorlegt.  Aufser  den  Ki*euzen  erörtert  er  mn  Schlüsse 
noch  die  drei  Reihen  von  HeiHgen,  die  im  Kanon  genannt  werden: 
Abel,  Abraham,  Melchisedech ,  die  im  ,Communicantes*  und  die  im 
^Nobis  quoquti  peccatoribus'  erwähnten.  Fiii*  die  mystische  Aus- 
legung der  Messe  ist  die  Abhandlung  nicht  so  bedeutungslos,  wie 
sie  gewöhnlich  betrachtet  wird '.  Sie  verdient  schon  darum  Beach- 
tung, weil  sie  die  Handlung  und  das  Wort  au  sicli,  ohne  Rücksicht- 
nahme auf  Typen  oder  allegorische  Deutungen,  aus  der  Glaul>ens- 
anschauung  heraus  zu  erklären  sucht.  Dabei  soll  nicht  verkannt 
werden,  dafs  die  Diuxhführung  des  Grundgedankens:  .Virtus  missae 
crus  Cliristi  est\  zuweilen  zu  gcscliraubten  Gedankenverbindungen 
verleitet,  aber  nicht  zu  gewagteren,  als  die  allegorische  Methode  es 
getan  hat. 

Was  die  bisher  genannten  Mefserklärer  ersonnen  und  gesammelt, 
findet  sich  zusammengefai'st  und  liie  und  da  erweitert  in  der  «Gemma 
animae',  welche  den  Scholastikus  der  Kirche  von  Autun,  Hono- 
rius  (t  um  1125),  zum  Verfasser  hat^.  Wenn  wir  dieses  Buch  auch 
unter  die  aus  Deutschland  stammenden  Melserklärungon  einreihen« 
80  lassen  wir  dabei  die  Frage,  ob  Honorius  von  Geburt  Deutsch- 
land oder  Frankreich  (Buryurul)  angehörte,  unentschieden.  Aber  es 
scheint  uns  fast  gewifs,  dal's  die  Schrift  in  Deutschland  entstanden 
ist.  Es  wäre  sonst  unverständlich,  wie  ein  Schriftsteller  zur  Verdeut- 
lichung seiner  lateinischen  Ausdrücke  auf  die  dentHche  Volkssprache 
zurück gieifen    könnte ,   wie   es    in   der    ,Gemma    animae^    geschieht '. 


i 

I 

I 
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»  Vgl.  Thalhofer-Ebner  I,  1,  S.  86  und  Haureau,  Hiignes  p.  205.  Haur^Q 
hftU  die  Schrift  für  sehr  ^esdimackloB  wegün  ihrer  allerdings  oft  sonderbaren  Anti- 
thesen. Das  war  indeaKün  der  Geschiimck  jein?r  Zeit,  welchem  auch  andere,  wie 
Hugo  von  St-  Vic'tor  um1   Iniiocenz  III.,  gehuldigt  hnhen, 

*  Über  Honorins  vgl.  Histoir©  litt^r.  de  la  France  XIT,  165 — 184,  in  welcher 
die  franzOaische  Abkunft  des  Honorius  feHtgehalten  wird;  P&r,  Thes&nrua  anecdoi 
noviBs.  II,  pag.  IV  sqq.;  Cru€i  S.  128  und  Kirchenlexiknn  VP,  2ft8flF.,  welch  letztere 
die  deutAclio  Abkunft  vertreten.  Eine  Qbersichtliehe  Behandlung  der  HonoriuRfrage 
bietet  Sauer  S.  12ff.  —  Die  Schrift  steht  bei  M,  OLXXIl,  541—738. 

^  Lih.  I,  96,  p.  603:  .Sciendum  vero  qoud  Simon  Magus  et  soi  eeqaacea  aioat 
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Das  Buch  ist  auf  Bitten  eines  Klosterkonventt* s  entstanden,  dessen 
Mitglieder  den  Wunsch  tiussprachen,  eine  Ei'klärung  der  kirchlichen 
Ofticien  zu  erhalten.  Es  mangele  ihnen,  sagen  sie,  an  Büchern,  und 
ihre  sonstigen  Beschäftigungen  gestatten  ihnen  eigene  Studien  nicht. 
Sie  wünschen  also  ein  Buch,  aus  welchem  sie  mühelos  die  erwünschten 
Kenntnisse  schöpfen  können.  Honorius  Solitarius ',  wie  er  sich  nennt, 
erfüllte  ihre  Bitte  in  der  Schrift,  die  er  ,Geniina  animac'  nennt,  »weil 
das  Officium  divinum  die  Seele  schmücke  wie  die  Perle  das  Gold*. 
Für  das  Verständnis  der  Strömungen  in  den  damaligen  Studien  ist 
seine  Klage  bezeichnend,  dnfs  viele  sich  lieber  mit  den  Fabeln  der 
Dichter  und  mit  verfänglichen  philosophischen  Sätzen  befassen  als  mit 
den  christlichen  Geheinniissen.  ,Was  nützt  denn  der  Seele'  —  fragt 
er  —  ,der  Kampf  Hektoi*s  oder  die  Disputation  Piatos  oder  die  Ge- 
dichte Maros  oder  die  Possen  NaaosV  Alle  diese  knirschen  jetzt  samt 
ihrem  Gelichter  unter  der  grausamen  HeiTSchaft  Plutos  im  höllischen 
Kerker  Babylons.  Gottes  Weisheit  alx^r  lohnt  den  mit  der  gi'öfsten 
Herrlichkeit,  welcher  die  Taten  und  Schriften  der  Propheten  und  Apostel 
durchforscht  und  betrachtet,  die  jetzt  ohne  Zweifel  im  Palaste  des 
himmlischen  Jonisaletn  mit  dem  Könige  der  Herrlichkeit  jubeln.*^ 

Honorius  behandelt  in  seiner  aus  vier  Büchei*n  bestehenden 
Schrift  den  gesamten  Kultus.  Die  Erklärung  der  Messe  steht  im 
ersten  Buche.  Er  hat  es  für  zweckmafsig  gehalten,  den  Gang  der 
Messe  zweimal  zu  beschreiben,  indem  er  zuerst  die  bischöfliche 
feierliche  Messe  meist  symbolisch  und  allegorisch  erläutert*  und 
dann  eine  Sach-  und  Worterklärung  der  Messe,  verbunden  mit  kurzen 
Deutimgen,  hinzufügt*.  Im  ersten  Teile  überwiegt  die  Allegorie,  im 
zweiten  die  praktische  Erklärung.  Bei  dieser  Methode  können  die 
Wiederholungen  nicht  befremden. 

l»ie  Bücher  Änialara  von  Metz  und  die  Eclogae  waren  dem  be- 
lesenen Gelehrten  bekannt;  er  hat  sie  auch  HeiGsig  benutzt.  Für  die 
Sacherklärungen  werden  Isidor  von  Sevilla  und  Kabanus  Maurus  heran- 


Caput  radehant,   et  ab  anrc  ii»que  ad  aurem  por  mediam  capnt  quaai  plateam  (undo 
adliuc  vulgo  platta  dicitur)  faciebant  .  .  .* 

'  Solitarius    ist    lediKlich    die   lateinische  ÜberHetzuntc    von    inonachuH.     V^l. 
Pez  a.  a.  O.     Anoh    das  Hexaj*meruD,    die  pHnimeiierkUrting    und    andere   Schriften 
aind  aaf  Veranlaasung  voa  Kl ostergeme luden  verfafst  worden. 
^H  •  Gemma  aniinae  p.  542  sqq.  »  c.  2— 84.  *  c.  85—121. 
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gezogen.  Honoriiis  hat  aber  auch  die  überkommene  Allegorie  foi 
gebildet  und  ist  unerschöpflich  in  neuen  Vergleichen,  welche  die  Würde 
und  den  Sinn  der  Zeremonien  verdeutlichen  und  moralisch  fruchtbar 
machen  sollen.  Wie  Ivo  von  Chartres,  verbindet  er  mit  der  Erinne- 
rung an  das  Leiden  Christi  zugleich  alttestamentlichc  Typen  und  zieht 
bis  ins  einzelne  Fanillelen  zwischen  der  Mes.so  und  vorchristUchen 
Ereignissen. 

Nach  seiner  Theorie  vollzieht  sich  die  Messe  in  sieben  Officien'. 
Das  erste  (bis  zur  Epistel)  stellt  die  Sendung  Christi  in  die  Welt 
dar,  dessen  Typus  Moses,  der  Erretter  des  jüdischen  Volkes,  ist:  das 
zweite,  die  Epistel,  bedeutet  die  das  Wort  Gottes  verkündende  Kirche, 
deren  Typus  Maria,  die  Schwester  dos  Moses,  ist,  die  dem  befreiten 
Volke  vorsang;  das  dritte,  das  Evangelium,  versinnbildet  den  pre- 
digenden Christus,  dessen  Typus  Moses  mit  den  Gesetzestafeln  ist;  das 
vierte,  das  Offertorium,  stellt  wiederum  die  Kii'che  dar,  die  das 
Opfer  ihrer  Kinder  Gott  darbringt,  und  erinnert  an  die  Israeliten,  die 
nach  Moses'  Herabkunft  vom  Sinai  ins  Lager  Gaben  brachten,  um 
die  Stiftsliüite  zu  errichten;  zugleich  weist  es  auf  den  Einzug  des 
Heilandes  in  Jerusalem  und  auf  die  Palmzweige  hin,  die  das  Volk 
ihm  entgogenhrachte ;  ,das  fünfte  t)fticium,  der  Kanon,  wird  durch 
die  Flügel  der  Cherubim  verhüllt';  ,e8  ist  das  Opfer  des  Hohen- 
priesters imd  der  Kampf  des  Königs  der  HerrUchkeit',  vorgebildet 
durch  das  Gebot  Moses'  während  des  Kampfes  Josuas  mit  Amalek; 
das  sechste  Officium,  die  benedictio  opiscopaüs,  stellt  den  Abstieg 
Christi  in  die  Unterwelt  dar  und  wird  vorgebildet  durch  den  Segen 
Moses"  über  Israel;  das  siebente  endlich,  die  Erteilung  des  Friedens- 
kusses, bedeutet  die  Aufei'stehimg  des  Herrn  und  deren  Vorbild",  die 
Einführung  der  Israeliten  in  das  Land  der  Verheilsung. 

In  diesem  gi'olsen  Rahmen  bewegen  sich  die  Bilder  und  Ver- 
gleiche, iu  welchen  Honorius  noch  fi'uehtbarer  ist  als  Ämatar.  Die 
Messe  ist  ihm  ein  Kampf  gegen  den  Teufel,  die  Besiogung  Amaleks, 
d.  i.  des  Teufels,  und  der  Einzug  in  das  Vaterland  unter  Jesu  Füh- 
rung; das  Ivreuz  ist  die  Fahne,  und  die  heiligen  Gewänder  sind  die 
Kriegsiilstung;  der  Bischof  stellt  mit  soinem  Hirt^nstabe  den  kaiser- 
lichen Feldherm   mit  dem  Zepter  dar;   der  Cantor  ist  der  Trompeter, 


>  Siehe  c.  S.  13.  19.  26.  44.  CO.  Cl 
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die  Glocken  und  die  Go-sänge  sind  die  Kampffanfaren ;  der  Lector  ist 
der  HeroM,  der  Keliquienschi*ein  die  Arche  des  Bundes,  welche  die 
raeliten  im  Kampfe  gegen  ditj  Philister  mit  sich  führten.  Auch  mit 
dem  Kampfe  Davids  gegen  Goliath  wird  die  Messe  verglichen  und 
mit  einer  Gerichtsverhandlung,  in  welcher  Gott  der  Richter, 
das  Volk  der  Angeklagte,  der  Teufel  der  Ankläger,  der  Priester 
der  Yerttüdiger  ist.  Den  Priester  vergleicht  er  auch  mit  einem 
Tragöden,  welcher  das  Leiden  und  den  Tod  Christi,  den  Kampf 
Christi  mit  dem  Teufel  für  das  Heil  des  Volkes,  darzustellen  hat'. 
Das  alles  hot  eine  imerfechöpfliche  Fundgruhe  für  neue  Bilder  und  Ver- 
gleiche, die  sich  filr  Predigt  und  Ascese  nach  dem  Geschmacke  jener 
Zeit  gut  gebrauchen  liel'seu.  Diesen  Zweck  liat  offenbar  llonorius 
bei  der  Abfassung  seiner  Schrift  auch  im  Äuge  gehabt.  Darum  be- 
nutzt er  gern  Gelegenheiten,  um  zu  zeigen,  wie  auch  die  Laien  sich 
an  der  Mejise  beteiligen  sollen.  So  legt  er  dar,  wie  die  Laien  die 
alttestamentlichen  Brand-,  Lob-,  Bittopfor  u.  s.  w.  nachahmen  können, 
indem  sie  den  Zehnten  treulich  abfühi'en,  die  Bufse  gut  verrichten, 
zu  Kirchenbauten  beitragen,  in  Nöten  Gelöbnisse  machen  und  die- 
selben erfüllen,  die  Welt  verlassen,  das  Ihrige  den  Armen  oderKlÖsteni 
geben  u.  s.  f.* 

Trotz  der  nicht  wenigen  Partien,  in  welchen  Honorius  seine 
eigenen  Gedanken  spielen  läfst,  verrät  sich  seine  Abhängigkeit  von 
Amalar  in  der  ganzen  Selirift.  Der  Vergleich  des  Zuges  des  Bischofs 
zum  Altare  mit  dem  ^t-'^n-us  dei'  (Ps.  67,  18),  den  Amalar*^  erfunden, 
wird  auch  von  Honorius  gebraucht,  und  die  rememorative  Deutung  der 
Messe  findet  in  Honorius  einen  phantasiereichen  Vertreter.  Wenn 
Amalar*  den  Kanon  in  zwei  Teile  zerlegt,  in  das  sacriticium  electorum 
und  peccatorum,  so  erweitert  Honorius'^  diese  Einteilung,  indem  er 
sieben  sacrificia  im  Kanon  annimmt:  ,inuocentium,  apostolorum  et 
raai'tyrum,  coiifessorum,  religiosorum  et  continentium,  coniugatorum, 
in  Christo  defunctorum,  in  anima  mortuorum  scilicet  poenitentium'. 
Diese  Deutungen  sind  völlig  willkürlich.      Man    könnte   allenfallK   die 


I  c.  68-88. 


*  c.  29.  30.  p.  T}TtS.  f).%4.  Zu  den  hesser  geratenen  Vergrieichcn  gehört  der 
Vergleich  der  sieben  «Dominua  vobiscum*  mit  den  Hieben  (iabon  des  HeiUgen 
(teisteH  (lib.  I,  84,  p.  570),  welcher  auch  in  Predigten  verwertet  wurde. 

»  Lib.  in,  r,.     Honorius  1,  6.  •  Lib.  III,  23.  =^  Lib.  I,  58. 
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Cümmemoratio  apostolonim  etc.  als  Opfer  der  Apostel  und  das 
Meinento  defuiictorum  als  Opfer  der  Verstorbenen  auffassen;  waiiun 
aber  das  ,Supplices*  das  sacrificiuni  coniugatorum  dar&teUen  soll, 
ist  nicht  zu  eiraten.  Nicht  minder  sonderbar  ist  die  andere  Ein- 
teilung des  Kanons  in  fünf  Teilet  Wahrhaft  verwirrend  muist^  die 
Häufung  der  Erklärungen  wirken,  die  Hononus  den  Kreuzen  im  Kanon 
widmet'*'.  Altteäljinientliuhe  Typik,  nenlfsbiiiientliilu*  Allegorie  und  eine 
wunderliche  Zahlensymbolik  spielen  dabei  bunt  dui'cheinander  und  bilden 
einen  lehrreichen  Beleg  für  die  Veinrrungen  einer  Methode,  bei  welcher 
man  allniühlit-h  alk^  TfrenKon  besonnener  Ausle^ing  verlassen  hatte. 

Den  zweiten  Teil  fseiner  Meiäcrklärung  leitet  Houorius  mit  der 
Wiedergabe  des  von  ihm  dem  Kabanus  Maurus  zugeschriebenen  luhalt«- 
verzeichnisses  der  Eclogae  ein  *.  Er  gibt  dann  unter  mancherlei 
Wioderhdlunyen  eine  übersichtlicher  gehaltene  Erläuterung  der  Hand- 
lungen und  Gebete  der  Messe,  in  die  er  auch  geschichtliche  Notizen* 
lind   Hrkläningen  technischer  Ausdrücke  einsieht. 

Demselben  Hononus  wird  auch  eine  kleinere  Schrift  über  die  kirch- 
lichen Officien  zugeschiieben ,  welche  den  Titel  tiügt:  ,Sacramen- 
tariuni  seu  de  eausis  et  signitic-atu  mystico  rituum  divini  in  ecclesia 
ofücii  liber**^.  Der  Verfasser  bezeichnet  seinen  Zweck  in  folgenden 
Eingangs  Versen  * : 

,Hunc  Lihellum  de  BnorAinentiB 

Collcgi  ox  soDctoniin  acriptis. 

Ut  quibus  (iocKt  lihroiuui  copia. 
^^^K  Cunipeiidiiun  iUoruiii  Hutjlüvetur  inopia. 

^^^Hl>  Huins  iioiiieu  Bacramentaiium  Borihatiir, 

^^^H  Ki>  quod  per  illtim  omne  »ucramentum 

^^^^  Divini  officü  igiians  aperiatur.' 


'  Lib.  Tf  hO:  , Oratio  aiit«ru  eanonia  ideo  in  f^tiinquie  partes  tüeitinguitur.  qulauratio 
fideliiini  per  quinquopartiUm  paäjiiuiieiii  ChriBti  taiitum  exaudittir.  In  tiibuH  loris 
pru  praelatia  et  subiwtia  oramu»,  quia  oeuloäiam  in  doctun?«,  oontiiientes  et  coniugato» 
Uisceruiuju».    Quaitu  loiu  pru  defuiictis  offerinius.   Quint»  pro  pueuitentibua  petimiia.* 

?  1,  49— :»7.  »  I,  85,  p.  071. 

*  T,  sfl.  90.  120:  .Noviter  anteni  Urbaniis  II.  papa  iiridfoiinam  (praefationcm) 
de  sancta  Maria  flddidi.HSe  iion  i^oratitr,  quac  a  pluribuB  ubique  froqueutatur/ 

*  Af.  CLXXII,  757 — 806;  zuerst  von  Pm,  Theaaurus  anecdot  novis«.  II.  1. 
p.  247  sqq.  heraiiagegpbon. 

*  Abweicheud  voui  Drucke  sind  hier  dio  eiiüeit«ndeo  Worte  in  Versform 
wiedergegeben.  Honorius  liebt  die  gereimte  Prosa;  jede  Seit«  der  .Gemma*  liefert 
dafar  Üeweiae. 
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Die  Schrift  stellt  aieli  als  eine  kurze  Bearbeitung  der  .Gemiiia*  dai* 
tmd  leidet  noch  mehr  als  diese  an  mangelhafter  Disposition  des  Stoffes. 
Von  der  Messe  handeln  die  Kapitel  :34— :]9  und  ö2— 90.  Die  ei-steren 
vorfolgen  den  Gang  der  Messe  bis  zur  Kollekte,  die  letzteren  von  da 
bis  zum  Jte  missa  est*.  Dazwischen  wird  das  Kirchenjalu'  erläutert. 
Die  Melserklärnng  gibt  überall  Gedanken  und  Wendungen  aus  Amalar 
und  der  ,Gemnm'  wieder*. 

c)  Französische  Schriftsteller. 

Noch  reger  als  in  Deutschlaml  bescliäfligte  man  sich  im  11.  und 
12.  Jalu'hundert  in  Frankieich  mit  litm'gischen  Htudien.  Hier  hätten 
die  KJosterschulen  auch  in  trüben  Zeiten  immer  noch  mit  Ehren  ihr 
Dasein  gefristet,  und  die  von  Clugny  ausgehendo  Reform  brachte  sie 
wieder  zur  Blüte,  öie  nahmen  auch  teil  an  der  mächtigen  geistigen 
Anregung,  welche  von  der  rasch  zu  hoher  Bedeutung  gelangenden 
Pariser  theologischen  Schule  ausging.  Das  so  im  W'eltklerus  wie  in 
den  Klöstern  erweckte  und  gepflegte  Interesse  für  die  kii'chUche 
Wissenschaft  kam  insbesondere  auch  der  liturgischen  Literatur  zu 
gute.  In  fruclilhuror  Weise  beteiligten  sich  an  derselben  Bischöfe. 
WeUpriester  und  Ördensleute  und  ti'ugen  dazu  bei,  dals  im  Klerus 
das  Verständnis  für  die  Liturgie  geweckt  und  vermehrt  wurde. 

Zu  den  Bischöfen,  welchen  die  Sorge  für  die  Würde  des  Kultus 
am  Herzen  lag,  gehörte  der  Erzbischof  Maurilius  von  Rouen  (f  U)69). 
Auf  seinen  Wunsch  verfafste  der  Bischof  Johannes  von  Avranches 
(Abricae),  welcher  von  l()t)9  bis  1079  den  erzbischöf liehen  Stuhl  von 
Kouen  als  Nachfolger  des  Erzbischofs  Maurilius  einnalim,  sein  Buch 
,De  officiis  ecclesiasticis' *.  Er  zog  die  Kanonos  und  die  Literatur  zu 
Rate  und  erkundigte  «ich  nach  den  Sitten  und  Gewohnheiten  anderer 
Kii'chen.  Aus  dem  so  gesammelten  Materiale  schuf  er  eine  zusanunen- 
hängende  Darstellung  der  kiichlichen  Ofticien,  der  Messe  und  des  Chor- 


*  c.  81,  p.  703  vcrrfit  die  Abfassung  der  Schrift  in  Deutschland:  Ecclesia 
rTocahir  Kyrica,  i.  e.  dominicaliB*. 

*  Zuprat  von  Jean  Prevotit  herausgegeben  Ronen  1R42,  dann  daBelbst  1679. 
abgedruckt  bei  M,  CXLVt!.  27—62.  Der  Schlufs  iat  unvollständig,  p.  191—199  iat 
die  £x[>uHitio  nüsHae  .Dominus  vobiscum.  Salutat'  etc.  zum  drittenmal  abgedruckt 
als  Werk  eines  .incerti  nuctons'  auä  einer  Handschrift  deu  11.  Jahrhunderts.  8iehe 
oben  S.  344.  über  Johannes  von  Avranches  vgl,  Histoire  litter.  de  tu  Franc© 
Vni,  fi4  SS. 
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gebetes.  die  durch  einfache  imd  durcli^ichtige  Sprache  ihjem  Zwecke 
als  Unterrichtsbuch  für  den  Klerus  tieff'lich  diente.  Sie  bietet  über 
dies  dem  Litnrgiker  Einblick  in  m&nche  eigentümliche  Bräuche 
der  nordfranzösischen  Kirche.  Uns  interesfeiert  vor  allem  die  Mefs- 
erklärnng*. 

Der  Biticbof  Johannes  hat  für  sein  Buch  und  insbesondere  für 
die  Mefserklünnig  die  Bücher  Amaiars,  dessen  Gedanken  man  überall 
begegnet,  äeilsig  benutzt.  Von  Interesse  ist  seine  Bemerkung, 
dafö  es  ZTiweilen  gestattet  sei,  den  Laien  bei  der  Kommunion  den 
Leib  des  Herrn  eingetaucht  in  den  Kelch  zu  reichend  Der  ,Micro- 
logus*  verwirft,  wie  obea  bemerkt  wurde,  diese  Sitte  auf  das  ent- 
schiedenste. 

Mit  den  Schriften  des  Bischofs  ist  auch  eine  ,Expoeitio  divinonim 
ofHcit»rum^  al^ge(l^l('kt^  weicht!  aus  iMner  Handsclirift  des  \2.  Jahr- 
hundeilä  stanuueu  soll.  Die  Schrift  gehurt  jedenfalls  aucli  dieser  Zeit 
an.  Ob  sie  von  dem  Biscliuf  Johannes  stammt,  ist  zu  bezweifehi,  da 
positive  Zeugnisse  fehlen  und  die  Ähnlichkeiten  mit  dem  eben  behan- 
delten Buche  sich  leicht  aus  der  gemeinsamen  Quelle,  nämlich  Amalar, 
erklären  lassen.  Denn  die  Sclmft  ist  nur  eitj  Auszug  aus  Amalars 
Büchern.  Sie  ist  in  dem  vorliegenden  Drucke  übrigens  unvollständi 
findet  sich  aber  vollständiger  in  Münchener  Handschriften*. 

Um  vieles  erhebt  sich  über  die  damaligen  Versuche,  den  Kanon 
zu  erklären,    die    kleine  Schrift    des  Erzbischofs  Odo  von  Cambrai 


'  Jtf.  CXLVIl.  32—37. 

^  p.  37:  .Non  autein  iniincto  poiie,  Btid  iiixta  definitiunem  Toletatii  concHit 
seorsum  corpore,  seorsiiiji  sanguiDe,  sacerfloa  cominunicet,  excepto  populu,  quem 
intincto  pane,  nou  nuctoritaU',  Bed  suiuma  necesaitate  timoria  ftangninia  Christi 
oifusioiiis,  pomiittitur  comiiiunioare.' 

'  Ebd.  p.  199-212. 

*  Clm.  12.119.  Bl.  fi2:  , Spiritus  »ancti  gratia  iuHpirantt'  dii-ciidtun  Pst,  qiiid  in 
ae  continest  rstionis  illa  dittersitas  iBruok :  qnid  aigniiicot  ofttclniii  inisso,  com  satis  . . ,], 
que  agitur  in  ufficio  misse,  cum  satia  esaet  .sinv  cantoribus,  loctorihuH  ceteriaque 
que  ibi  agiintur,  huIa  benedictio  epiaooponim  ucl  »acerdutum  ad  conü(:i<'nduni  cor- 
pus  f?t  san^uiiii>in  Duuiini  Mictit  in  kMnpore  apotit-olomm.  Siguoruni  uüuh  a  ueters 
tcBtamento  aumptu»'  etc.  {Vgl.  Amalar  Üb,  III  praef.^  p.  llUl.)  .Officiurn  iniase 
Cclostinuä  papa  inatituit.'  Der  SchlurniaatK  Bl.  125:  ....  officium  aeciinilarura  ueape* 
rarum  in  dnminicn  et  in  cct^ris  fcatia  non  celebratur  de  spqueiiti  die.  tit  in  «.'eterla 
diehuB,  sed  fe&titiitos  habet  ucaperam  in  finem',  iat  in  dem  unvullatändigon  Drucke 
nicht  zu  finden.  Dieselbe  Sclirift  enthält  auch  Clm.  13U88.  Bl.  142—158  (13.  Jahr- 
hundert). 
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(t  1113).  Er  war  in  Orleans  geboren,  lehrte  an  der  Schule  von 
Tonmai,  wo  er  später  Abt  von  St.  Martin  wurde.  Von  1105 
bis  1113  leitete  er  die  Kirclie  von  Carabrai.  Die  Schrift  ist  dem 
Mönche  Odo  von  Afflighem,  der  sie  erbeten  hatte,  gewidmet'.  Der 
Erzbischof  vermeidet  allegorische  Deutungen  völlig  und  sucht  durch 
Worterklärungen  und  thoologische  Sjiekiihition  tlen  Sinn  der  schwierigen 
Stellen  des  Kanons  zu  ennitteln.  Ei  teilt  seine  Schrift  in  vier 
distinctioncs  ein  und  setzt  jeder  den  Wortlaut  der  Gebete  des  Kanons 
vor,  die  er  erklärt.  Das  sollen  auch,  wie  er  am  Schhisse  eindringlich 
einschärft,  die  Abschreiber  tun,  damit  niemand  Veränderungen  mit  dem 
Kanon  vomehme,  was  ohne  Genehmigung  des  I'apstes  unstatthaft  sei. 

Die  erste  distinctio  geht  bis  zum  Meniento  vivorum  —  das 
Gebet  für  die  ganze  Kirche  — ;  die  zweite  bis  ,Quam  oblationem'  — 
das  Gebet  für  die  Anwesenden  — ;  die  dritte  bis  zum  Memento  de- 
functonmi  —  das  eigentliche  Opfer  — ;  die  vierte  Mh  xinii  SrhlusHe 
der  Messe.  Für  diese  letzte  distinctio  weifs  er  keinen  den  Inhalt  zu- 
sammenfassenden Gedanken  zu  finden.  Der  vierte  Teil  ist  auch  der 
schwächste.  Im  zweiten  Teile  hebt  er  wiederholt  hervor,  wie  die- 
jenigen, welche  ^missae  solitariao*  lesen  —  was  meist  in  Klöstern  ge- 
schah — ,  die  auf  die  Anwesenden  (circumastantes,  afferentes)  bezüg- 
lichen Worte  verstehen.  Die  «solitarii'  glauben  bei  dem  Gnifee 
^Dominus  vobiscum*  sich  an  die  gesamte  Kirche  zu  wenden.  Die 
.circumastantes*  seien  also  alle  Gläubigen*.  Von  Interesse  ist  auch 
die  Verteidigung  der  Votivmessen  für  zeitliche  Dinge  aus  den  Worten 
des  Kanons  .pro  se  suisquo  onmibns,  pro  redemptione  animanim 
suarum,  pro  spo  salutis  et  incolumitatis  suae'°. 

Die  Schrift  des  Bischofs  Stephan  de  Bauge  (de  Balgiaco)  von 
Antun  (t  1136)  ,Do  sacramento  altoris'  enthiilt  neben  dogmatischen 
Ausführungen  eine  ascetisch-liturgische  Unterweisung  üher  die  Messe*. 
Im  Eingange  zeigt  er,  wie  die  sieben  Ordines  den  sieben  W'irkungen 
des  Heiligen  Geistes  entsprechen,  und  erörtert  dann  die  He^leutung  jedes 
Ordo.  Da>>ei  wiederholt  er  den  schon  im  ft.  Jahrhundert  beliebten 
Beweis,  dafs  Cluistus  sämtliche  sieben  Ordines  geübt  habe.    Nachdem 


'  M.  CLX,    lOrjS— 1070,    Über   Odo  vgl.  HiKtoire   litt^r.  de   la   France   IX, 
S8.    Acta  SS.  lunii  IV,  761  sqq. 

«  p.  10ri7.  ■  p.  1058.     Siehe  ohen  S.  119. 

«  M.  CLXXtl,  1273— 130y.    Über  Stephan  de  Bange  siehe  ebd.  p.  1271. 
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er  die  priesterlichen  und  die  bischöflichen  Gewänder  als  Symbole  der 
Tugotiden  Christi  erklärt  hftt,  beginnt  er  im  12.  Kapitel  mit  der  Mels- 
erklärung,  die  sich  durcli  übersichtliche  Darstellung  und  klare  Diktion 
auszeiclinet.  Er  bietet  eine  doppelte  Kanonerklärung.  In  der  ersten* 
erklärt  er  die  Worte  und  Handlungen  des  Kanons  ohne  Allegorien 
und  flicht  nur  dogmatische*  und  moralische  Erörterungen  ein.  Seine 
Eikläruiig  erinnert  v'ielfach  an  die  des  Erzbischofs  Odo  von  Cambrai. 
In  der  zweiten^  legt  er  die  allegorischen  Deutungen  vor.  Dabei  be- 
nutzt er  sowohl  Amalar  wie  die  Auslegung  Ivos  von  Chartrea,  indem 
er  dessen  Parallelen  zwibclien  den  Opfern  des  Alten  Testamentes  und 
der  Messe  wiederholt.  Nach  einer  ausführlichen  Erklärung  des  Pater 
noster  schlieJst  die  Schrift  mit  dem  Kapitel  ,De  additia  ad  officium 
missae  per  suraraos  pontifices'  *.  Seinem  Klerus,  für  welchen  die  Schrift 
abgefafsi  zu  sein  scheintT  hat  der  Bischof  einen  guten  Dienst  geleistet. 
Bischof  Stephan  von  Atitnn  beschlols  sein  Leben  als  Mönch  von 
Clugny.  Doli  traf  er  den  fiülieren  Lütticher  Scholastikus  A 1  ger 
(t  CA.  1135),  welcher  ebenfalls  ilfii  Kcst  seines  Lebeua  Gott  in  Clugny 
weihen  wollte.  Alger  hatte  sich  dui'ch  eine  Streitschrift  über  das 
Altarssakrament  bereits  literarisch  bekannt  gemacht.  Es  wird  ihm 
auch  eine  von  Angelu  Mai  zuei*st  veröffentlichte  Schrift  ,Dc  sacrificio 
missae'  zugeteilt"^.  Dafs  dieselbe  ihm  wirklich  angehört,  ist  nicht  zu 
erweisen.  Augustin  Theiner  fand  sie  in  einer  Pariser  Handschrift  bei 
einer  zweifellos  echten  Schrift  Algers*.  Da.s  Schrift  eben  enthält  eine 
kurze,  offenbar  füi^  den  Unten'icht  bestimmte  Erläuterung  des  Kanons. 
Der  erste  Teil  der  Messe  wird  gar  nicht  berührt.  In  den  allegorischen 
Deutungen  kehren  Amalai-sche  Gedanken  wieder^.  Mit  Ivo  von 
Ghartres  erblickt  Alger  in  den  Kreuzen  des  Kanons  das  Symbol  der 
Besprengung  mit  dem  Blute  des  Erlösere,  deren  Vorbild  die  Be- 
sprengung  des  alttestamentlichen  Altares  mit  dem  Blute  der  Opfer- 
tiere war.  Auch  der  Hinweis,  dafs  das  Memento  durch  die  auf  hohen- 
priesterlichen Kleidern  stehenden  Namen  der  Patriarchen  vorgebildet 
wird,  erinnert  an  Ivos  Typik, 


I 


I 


*  c.  13  und  17. 


"  c.  U— 17. 


c.  18. 


*  c.  19.  20. 


•  M.  CLXXX,  803—856.    über  Aiger  siehe  HUt.  Utt6r.  de  la  France  XI,  158  ss. 

•  M,  CLXXX,  729. 

'  p.  853:  ,Solemnia  celebratio  totioa  iniaaae  ad  hoc  instituta  est,  ut  memoriam 
exprimat  Christi  renientis  in  carneni  et  eius  passionoin  in  inysterio  refigurct* 
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Die  Mefsauslegung  des  durch  kanonistische  Gelehrsamkeit  be- 
:annten  Bischofs  Ivo  von  Chartre«  (f  1117)  ist  auf  der  altteata- 
mentlichi*(i  Typik  aiifjdjohaut  und  führte  den  aUchristlicheii  (Trund- 
satz  von  dem  vorbildlichen  Charakter  des  Alten  Testamentes  an  dem 
neutestamentlichen  Opfer  durch.  Kein  Geringerer  als  der  hl.  Paulus 
(Hehr.  9,  Iff.)  hatte  bereite  die  alttestamenthchen  Opfer  als  Vorbilder 
des  neuen  Opfers  auf  dem  christlichen  Altare  aufgefafst,  ein  Gedanke, 
welcher  bei  den  Vätern  eine  fnichtbare  Ausgestaltung  fand^  Auch 
die  älteren  Mefwerklärcr  bringen  ihn  zum  Ausdruck;  wurde  er  den- 
selben doch  durch  die  Erwähnung  Abels  und  Melchisedechs  fc)rm]ich 
aufgedrängt*.  Antalar  bezeichnet  die  Kaudiopfer  als  das  .saeriticium 
electorum'  und  die  Biandopfer  als  das  .sacrificiura  peccatorum*  und 
stellt  auch  die  speziellen  Zwecke  der  alttestamentlichen  Opfer  in 
Parallele  zu  den  besonderen  Anliegen,  die  in  dem  M^^fsopfer  Gott  vor- 
getragen werden^:  indeHsen  bildet  die  alttestamentliehe  Typik  nicht 
die  Grundlage  seiner  Methode.  Das  ist  aber  bei  Ivo  von  Chartres  der 
Fall.  Derselbe  macht  den  ersten  Versuch,  Vorbild  und  Erfüllung  in 
der  Messe  im  einzelnen  darzustellen  und  nachzuweisen.  Seine  als 
Sermo  bezeichnete  Abhandlung  darüber  trägt  den  Titel  ,De  convenientia 
veteris  et  novi  testanienti*''. 

Der  Bischof  zeigt  zuerst  in  umfangreichen  Ausführungen,  dafs 
die  Bücher  des  Alten  Bundes  das  Leben  und  Leiden»  die  Aufei*stehung 
und  Hinniielfalirt  des  Horrn  vorherverkiindet  habfn.  Das  Opftr  am 
Kreuze  ist  die  Erfüllung  und  zugleich  die  Abschaffung  der  alten  Opfer; 
viele  diese  Opfer  betreffenden  Anordnungen  sind  Typen  des  Priester- 
tuma  und  des  Opfers  Christi,  Was  jene  Vorbilder  bedeuten,  das 
stellt  die  Kirche  in  der  tägUchen  Feier  der  Messe  dar.  Daneben  be- 
dient sich  Ivo  aber  auch  der  seit  Amalar  herrschenden  Allegorien. 

Bis  zum  Offertorium  gleicht  die  Messe  den  im  äufseren  Vorhofe 
des  Tempels  dargebrachten  Opfern,  zu  welchen  dem  Volke  der  Zutritt 
offen  stand.  Man  solle  sich  über  diesen  Vergleich  nicht  wundem: 
«Denn  ob  wir  beten  oder  Psalmen  singen,  ob  wir  aus  den  Propheten, 
den  Aposteln  oder  den  Evangelien  das  vorlesen,  was  die  Wahrheit  des 


W 


'  Vgl.  Urne  I,  Ifti.  199.  243  u.  a.  St. 

>  Vgl.  WaWrid  c.  15,  p.  37.  "  De  eccL  off.  IB.  19.  23,  p.  1126.  1136. 

*  Sermo  5;  M.  CLXTI.  536— Ö62.    Über  Ivo  vgl.  Wetier  nnd  Weite's  Kirchen- 
lexikon VI',  1144. 
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Glauben»  beweist  oder  Ehrbarkeit  in  den  Sitten  empfiehlt»  wir  opferi 
ibinii  gleichsam  mit  unsorn  Lippen  das  Kalb  auf  dem  Altare. 
Und  dem  Kalbe  ziehen  wir  gleichsam  dos  Fell  ab,  indem  wir  den 
Schleier  des  Buchstabens  entfernen  und  das  geistige  Verständnis  ent- 
hflllen.*  Das  ist  freilich  selir  erkmifttelt;  ansprechender  ist  aber  der 
folgende  Vergleich:  ^Wir  npfeni  ein  Kalb,  wenn  wir  den  Stolz  durch 
Demut  überwinden,  ein  Schaf  oder  einen  Widder,  wenn  wir  die  wahre 
Unschuld  bewahren,  einen  Bock,  wemi  wir  den  Schmutz  der  Unzucht 
durch  Züchtigung  des  Fleisches  und  durch  Zerknirschung  des  reuigen 
Herzens  abwaschen,  eine  Turteltaube,  wenn  wir  die  Leiden  dieser  Ver- 
bannung in  ergebenem  Geniüte  tragen.'  * 

Die  Handlungen  in  der  Messe  nach  dem  Oft'ertorium  sind  durch 
die  Opfer  im  Allerheiligsten  vorgebildet.  Bei  der  Sekrete  gedenken  wir 
dos  di-eimaligen  Gebetes  Christi  am  Ülberge:  .Vater,  wenn  es  möglich 
ist,  80  gehe  dieser  Kelch  an  mir  vorüber  (Matth.  26,  89).  Dieses 
dreimalige  Gebet  wird  vorgebildet  durch  das  Opfer  des  Kalbes  für  den 
Hohenpriester,  des  Widders  als  Brandopfer  und  des  Bockes  für  die 
Sünden  des  V^olke.s.  Wiederum  aber  bedeuten  diese  lirei  Opfer  das 
dreifache  Gebet  des  Kanons  für  den  Papst,  fili'  die  Kiiche  und  für 
die  Fürsten.  In  den  Kohlen,  die  ins  Allerheiligste  getragen  wurden, 
sieht  er  die  Commemoratio  apostolomm  et  mai'tyrum,  in  der  Be- 
sprengung  des  Altares  und  Vorhanges  die  Kreuze,  welche  der  Priester 
über  die  heiligen  GestÄlten  macht.  Das  ,iube  haec  perferri'  im  Kanon 
ist  vorgebildet  in  dem  Caper  emissarius,  der,  mit  den  Sünden  des 
Volkes  belastet,  in  die  Wüste  getrieben  wird.  Wie  der  Hohepriester 
auf  dem  Rationale  und  Superliumerale  die  Namen  der  Patriarchen 
trug,  80  gedenkt  der  Priester  in  der  Messe  der  Apostel  und  Märtyrer. 
Endlich  wird  das  .Corpus  Christi  triforme*  der  dreigeteÜten  Hostie  durch 
das  mehrmalige  tägliche  alttestamentliche  Speiseopfer  vorgebildet*. 

Man  sieht  aus  diesen  Beispielen,  welche  Mühe  und  Künstelei 
es  kostete,  für  die  einzelnen  Handlungen  der  Messe  die  eritjuprechenden 
Vorbilder  im  alttestamentlicbcn  Kultus  zu  finden.  Der  Gedanke  von 
dem  alttestamentlichen  Typus  und  von  der  Erfüllung  desselben  im 
Neuen  Testamente  ist  an  sich  ebenso  zutreffend  wie  die  Lehre,  dais 
die    Messe    den    Tod    Christi   darstellt;   hier   aber    wie    dort   werden 


'  p.  551.  552»  nach   Origenes;  siehe  oben   S.  IIT.  118. 


»  p.  558—558. 


Iro  Toa  Cbartrefl.     UiJdebert  rmi  Le  Muti». 
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Paialleleii  in  den  Einzellieiten  meist  haltlos  und  un1>egi'ündet  sein  und 
7M  frommer  Spielerei  ausarten.  Ivo  schliefst  sein  Schiiftcheu  mit  der 
Bemerkung,  dafo  er  noch  v\e\e  andere  Vei^gloiche  vorbringen  könnte; 
er  wolle  sich  aber  begnügen,  gezeigt  zu  haben,  .dafs  das^  was  im 
alten  Priestertum  in  einem  %nelge8taltigen  Ritus  vorgebildet  wurde,  im 
neuen  Friestertum  in  den  sehr  wenigen,  leiclit  ausfülirbaren  und  er- 
habenen Gebräuchen  der  Sakramente  seine  Erfülhing  gctundeii  liabe'. 
,Wir  glauben  aber  nicht,*  schreibt  er,  ,dala  wir  unserer  Aufgabe  Ge- 
nüge geleistet  haben.  .  ,  .  Denn  unsere  Zeitgenossen  und  Nachfolger 
werden,  von  unserem  frommen  Wagemuto  angere^'t,  je  nachdem  Gott 
es  gibt,  wenn  sie  gröfser  und  besser  sind,  Gröl'seres  und  Besseres 
leisten.'  * 

Die  Voraussicht  Ivos  bewahrheitete  sich  in  Biildo.  St^hon  sein 
jüiigei*er  Zeitgenosse  und  Freund ,  der  literariscli  rührige  Bischof 
Hildebert  von  Le  Mans,  der  als  ErÄbischof  von  Tours  1134  starb, 
gewann  so  grofsen  Geschmack  an  der  Arbeit  Ivos,  dafs  er  diesellxi  in 
Verse  umarbeitete.  Denn  die  Hildebertschen  , Versus  de  mysterio 
missae^*  sind  nichts  anderes   als   eine   poetische  Bearbeitung  des 


k 


'  p.  561. 

•  M,  CLXXI.  1177—1102.  Es  ist  die  AuHgaLe  des  Ueiiedikliners  Heauffmdre 
(170H)  mit  Zusätzen  Bourassh  fl!<54).  Sie  wird  von  Hatirrau  (Melangett  p.  V  ss.) 
niedrig  bewertet  In  der  T»t  lälnt  sie  vitd  zu  wUrmchen  übrig.  Der  Schluta  de» 
Gedichte?»  ist  ohne  jede  kritiftclie  *Sii-htung  abgedruckt  und  gibt  Zuailtze  wieder»  von 
welchen  ein  Teil  aus  dem  Oedicht«  des  Petrus  IHctor  Ober  die  Eucharistie  ent- 
nommen ist.  Nach  dem  Materiale,  wekhes  dem  Herausgeber  vorlag,  raufste  rias 
(vedicht  mit  den  Verseu  (p.  1192)  Hdiliofsen: 

»Subditur  Ite,  quia  nostra  est  devotio  mittaa 
Angelicia  manibus  sedibus  aetberiis.' 


Darauf  folgten  urspranglich  noch  einige  Schlursworto.  Wir  finden  dieselben 
inhaltlich  in  dem  dem  14.  Jabrhnndert  ent»Uimmeiiden  Kommentar  eu  den  Hildebert- 
schen Versen  (siebe  unten  S.  4J^!iff.  Ober  die  Schrift  des  Magister  Johannes),  welcher 
im  Clni.  2ß81(4  und  in  anderen  Handschriften  enthalten  ist.  Am  Schlüsse  desselben 
faeifst  es  (Hl.  ir>H'a):  .Benediccio  signat  l>euediccionem.  quam  Dominus  daturus  est 
elcctis  in  die  iudicii.  cum  dicit:  l'enite  beucdicti  palris.  Et  sequitur:  Hie  Über 
eat  (Beginn  eines  Uildeltertschen  Verses).  Uic  impunit  Hncm  dictis  suis.  AUiciendu 
bomine«  ad  amorem  istiua  libri  dicit: 

Hie  Über  est  paruus  in  qunntitate  monstratuü, 
Tibi  fr>re  roagniis  [in  veritate  spero], 

id  est  magnua  est  in  veritate  et  mistico  intrUectu.     Et  subdit:  bec  leccio  uoteris  et 
noui  teatamenti,    id  est  iste    Über»    de    cuins  thesauro   pruduciintur  noua  et  uetera, 
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eben  besprochenen  Schriftchens  Ivos.  Es  ist  auffallend«  dafs  keiner 
der  Herausgeber  der  Schriften  Hildebei-ts  das  erkannt  hat.  Eine  Ver- 
gleiehung  beider  zeigt,  dafs  Hihlobert  im  Gedankengange  und  zuweilen 
auch  im  Ausdrucke  sich  völlig  an  Ivo  anschlierst. 

In  dem  ersten  Teile  hält  sicli  Hildebert  an  die  seit  Ainalar 
üblichen  allegorischen  Auslegungen.  Aber  auch  hier  kehren  Qe<1ankeQ 
und  Worte  Ivos  wieder  K  Die  Vergleichung  der  Sekrete  mit  dem 
Gebete  Christi  am  Ölberge  und  mit  dem  di'eifachen  alttestanientlichen 
Opfer  des  Kalbe»,  Widders  uml  Bockt's  fiiliH.  auch  Hildebeil  in  seinim 
Versen  aus*.  Auch  die  auffallende  Parallelo  zwischen  der  Präfatiou 
und  dem  .Vigiiate  et  urate'  des  Herrn  am  Olberge  stammt  aus  Ivos 
Schrift*.  Wie  Ivo,  so  deutet  aucii  HildelM?rt  die  im  Vorhofe  des 
Tempels  dargebrachten  Opfer  symbolisch  auf  die  Gebete  und  Lesungen 
und  auf  die  Bändigung  der  Leidenschaften  und  Überwindung  der 
Sttnden*.  Mit  seiner  Vor hige  sieht  er  die  altiestamentliche  Besprengung 
des  Altares  mit  dem  Opferblute  in  dem  ,Supplices  te  rogamus'  mystisch 
dargestellt.  Seine  Wendungen  sind  aber  so  dunkel,  dafs  Beaugendre 
daininter  eine  Besprengung  des  Altares  während  des  Kanons  mit 
Weihwasser  verstand.  Für  diesen  venneintliehen  Brauch  konnte  er 
allerdings  keine  Bezeugungen  tiuden.  Hildehert  spriclit  tatsächlich 
nur  von  einer  mystischen  Besprengimg,  welche  nach  Ivo  durch  die 
Krenze  im  Kanon  dargestellt  wird.  Diesen  Vergleich  unterdrückt 
HQdebert  und  verdunkelt  darum  seine  Ausfölirung  ^ 


I 


pntefocit.  id  est  manifostAvit ,  quo  prcsbiter  recitct.  id  est  proniinciet  ante  crnccin, 
id  est  ante  crucifixum  lituiiu,  id  eai  »acrificaiis  sibi  nmiiera.  Sacerdos  enim,  ut 
aepiiu  dictum  est,  ante  missam  H  in  miHsa  et  post  misHam  semper  mcmor  debet 
esse  uJuifico  cnici»  et  jiassiwniH  dominice,  quia  dictum  est  iu  isto  libro.  cur  presbiter 
assistat  aris,  id  est  qua  de  cauHa  miMUA  sit  tinaliter  instituta.'  Danach  schlielnt  da^ 
Oedicht  mit  einnr  Mahnunj;,  zu  loHeii  und  zn  beherzigen,  was  darin  e^teht.  Das 
entspricht  auch  }]ild«-bertfl  <icwohnbeit.  sich  Ober  den  Zweck  seiner  Schriften  zu 
äofKcrn  und  den  Leser  zu  apostrophieren  (vgl.  p.  1182.  USS).  über  HUdebert  vgl 
Weiser  und  Wdte's  Kirchenlexikon  V*.  2056;  Histoire  litt^r.  de  la  tVance  XJ, 
2')0  u^.  und  Hauriau  n.  a.  O. 

»  Vgl  hx>  p.  549.  550  mit  HUdebert  p.  1178. 

■  Ivo  p.  553:  nUdebtri  p.  1181.  *  Ivo  p.  554;  Uild^Krt  p.  1181. 

*  leo  p.  651—552;  Hildehert  p.  1182. 

•  Ivo  p.  556:  ,  .  .  .  Imitatur  aacerdofl  noster  intra  saera  mysteria  tamquam 
intra  velum  hano  Christi  sanguinis  aspersioncm,  qnoties  sacramenta  ipsa  ad  orien- 
tem  versus,  unde  nobis  salvator  venit,  typici»  rel  propriis  nominibua  noniinana 
oadem   signo   cracis    consignat.     Quid   est   enim  inier   ipsa  myäteria  rebus  ascratia 
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Hildebort  ei'Wähnt  nach  der  Gewohnheit  jener  Zeit  seine  Vor- 
lage nicht ;  er  redet ,  als  ob  die  Mefsauslegimg  eine  selbständige 
Arbeit  sei: 

,8criberc  proposui  quid  mystic«  sacra  prionini 

Missa  repraeHentet  quidve  minister  a|;at.  .  . 
Da  Ten  tarn,  lertor.  rem  tantum  pandere  et  wsum, 

Non  Bpecieni,  noBtrJH  -versibus  esse  Bat  est. 
Non  tarnen  exspectcs  ut  uiDguia  vcrba  vcl  actus 

i^uvKÜbet  aggrediar  clarificare  tibi. 
Ad  suiiiinaiii  reruni  curret  Stylus  et  quibuH  umbrain 

Legifl  opusqup  cmcis  cxprimat  ara,  canani.' ' 


vel    aacrandis    aignum    crucis    Huperponerc    nlHi    mortem    Dumiul    commemorare  ?' 
HildfbeH  p.  H88: 

,Ftlia8  a»«eritiir  toticH  A«i>ergt'rfi  patrem, 

Asperso  qiiotioa  aangtiine  placat  eum. 
Asporgit  aomper  HUperun  quia  aompor  oorum 

Aspersuni  reparat  restituitque  grcgüm. 
Aspergit  aeinperque  homine«  quta  H^inper  et  ipaos 

Asperaoa  reiiovat  cnncttintque  patri. 
Hob  astans  arin  aHpergit  et  ipae  aacerdus, 

Cum  mumor  aapersi  Hanguini»  unit  eoa.  .  . 
Tunc  igitiir  .nacrifex  aHpergit  Rangiiine  patrem, 

Cum  nemo)  asper»i  mentin  placat  eum. 
Tnne  idem  roetua  aBporgit  uotilicolarum 

Cum  aemel  aapi'rui  mentiu  supplot  i.>oa.  , 

Tunc  a)?pi*rgii  vi  boH,  qu»K  nbltiit  uiida  »alutis, 

Cum  (iemi^i  a^perei  mentiti  purgat  i>u». 
Presbyter  baer  aatagena  sumpta  aibt  aupplici  forma 

lii  Hublime  geri  mystica  dona  rogai,' 

Der  8inn  dieser  Verse  ist  folgender:  Die  Besprengung  mit  dem  Blute  des 
ErlAsers  bedeutet  di«  Versöhnung,  Erlösung  und  Vollendung.  ChristUH  besprengt 
den  Vat«r,  indem  er  ibn  verHöhnt.  er  besprengt  die  Seligen,  indem  er  darcb  die 
Befreiung  der  VSter  die  Lflcke  ergänzt,  die  durch  den  Falt  der  Knget  im  Himmel 
entstanden  ist;  er  besprengt  die  Menschen,  indem  er  sie  erlOst.  Das  tut  er  immer* 
dar.  Dasselbe  tut  aber  auch  der  IVienter  am  Altäre:  daH  Gedächtnis  an  das  ver- 
gossene Blut  versiihnt  den  Vater,  bringt  dem  Himmel  nt-ue  Barger  («lupplet  eoa), 
reinigt  die  noch  auf  Erden  lobenden  (Jetauften  (quus  abluit  unda  salntis). 

'  Nach  WaitettitachH  Mitteilung  in  Neues  Archiv  XVIl,  351  f.  st«ht  im  An- 
•chhuue  an  HildelM^rt«  itcdirht  im  Cod.  Meenn.  471  der  Berliner  Staatsbibliothek 
(12.  Jahrlinudertj  eine  Anslegung  der  Messe  in  J^oninischen  Versen  {siehe  auch 
unten)  mit  der  rbcrschrift  (S.  132) :  .(juomodo  intelUgi  et  impleri  possit  quod 
Dominus  dl^tt:  Her  quotiescunque  feceritis.  in  mei  meniunam  facietis',  und  dem 
Schlüsse: 

•Explicit  DÜaaa  vigilique  tenore  remias«, 
Cet«ra  prolata  complet  benedictio  grata, 
Qua  plehs  mente  pari  congaudet  amatque  beari.' 
lOX,  Die  HesM  im  deulsulieo  IditlelaUer.  28 
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Eine  zweite  unter  dem  Namen  Hildeberts  gedruckte  Mel^ 
erklärung  *  it^t  ein  Konglomerat  von  Auszügen  aus  Schriften  über  die 
Messe,  welchem  systematiHcbe  Anlage  und  jede  Durcliarbeitung  fehlt. 
8ie  beginnt  mit  der  Erklärung  der  priesterlichen  Kleidung.  Daran 
schliefken  sich  daa  oben  besprochene  Stück  ,Missa  pro  raultis  causis 
colobratnr*  nnd  die  Krklänmg  der  Teile  der  Me«fie  bis  zum  Offertorium 
nach  Lsidor  und  späteren  Schriftstellern.  Unter  der  Überschrift  ,de 
misäB'  werden  aus  dem  Zusammenhange  geiissene  Stücke  aus  Amalar 
über  die  Frage,  von  welchem  Teile  der  Messe  an  das  Volk  in  der 
Kirche  sein  müsse,  um  seine  Pflicht  zu  erfüllen,  und  ril>er  das  Offer- 
torium mitgeteilt'*.  Auch  die  folj^cnden  Abschnitte  sind  grülstenteOs 
aus  Amalar  entnonmien^  bieten  aber  wenigstens  eine  zusammenhängende 
Erklärung.  Nachdem  diese  zu  Ende  geführt  ist,  erscheinen  ein  Ab- 
schnitt ,(it'  nrdino  erucum*.  die  nach  don  Kclogae  auf  die  sex  aetat-es 
mundi  zurückgeführt  werden,  Flrftrtertingen  über  die  verschiedenen 
Gewolinheiten  bei  der  Ausfüluung  dieser  Bekreuzungen,  über  das  Still- 
gebct  beim  Kanon,  über  die  körperliche  Nflchtemhoit  beim  Empfang 
der  Komnumion  und  endlich  über  die  Frage  der  täglichen  Kommunion, 
In  der  lltindHchrift,  welche  der  Herausgeber  benutzt  hat,  bildet  den 
Schhils  des  (ianzen  eine  kurze  Abhandlung  über  die  würdige  und  die 
unwürdige  Kommunion,  die  sich  zweckmäCsig  an  die  vorhergehende 
Erörtenmg  anschüefst.  Der  Herausgeber  hat  aber  aus  unverständ- 
lichen {irüiideii   den  Schlufs  als  Einleitung  abdrucken  lassen*. 

Was  dei'  Herausgeber  zu  Gunsten  der  Echtheit  dieser  Schrift 
vorbringt,  kann  die  Zweifel  daran  nicht  beseitigen.  Die  Schrift  ist 
eine  Kompiliition  von  Fragmenten  aus  Mefserklärungen  und  von  Aus- 
zügen aus  Amalar  von  Metz.  Der  die  äul'sere  Form  stets  mit  Sorg- 
falt behandelnde  Hildebert  kann  sich  unmöglich  einer  solchen  Kompi- 
lation schuldig  gemilcht  haben. 

Ebensowenig  stammt  die  Sammlung  von  Versen  über  die  Eucha- 
ristie, welche  Beaugendre  .Liber  de  sacra  eucharistia'  genannt  hat*, 
ans  der  Feder  Hildeberts  —  mit  einziger  Ausnahme  der  zusammen- 
hangslos eingeschobenen  sechs  Vei^se  Ober  die  drei  W'eihnachtsmesaen. 


»  3f.  CLXXI,  1153-1176. 

»  De  e«r.l.  off.  HI.  lil.  26,  p.  1129.  1156. 

»  M.  CLXXI,  1153.  *  Ebd.  |>.  119.V 
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Sie  gehört  vielmebr,  wie  Haureau  nachgewiesen  hat,  dem  Kanonikus 
von  St.  Omer,   Pefrrus  Fictor,  welcher  um   1200  lebte,  an*. 

Hildeberts  .Versus  do  missa*  erfreuten  öiuh  groI'Heu  Beifalls.  Sie 
wurden,  wie  Ivos  Sermo,  auch  in  Deutsclilaiid  oft  abgeBclu'ieben  und 
selbst  aJ»  Grnnidlage  zu  Vorlenungen  und  Äbliaiulluiigen  über  die  Messe 
benutzt.  Wie  hoch  Ivo  und  Hildebert  als  Mefkausleger  geschätzt  wurden, 
beweist  die  rückhaltslose  Anerkennung,  welche  der  kritisclie  Wilhelm 
von  Malniesbury  beiden  zollt ^. 

Dem  beiühmt4?n,  in  der  wisstrnschaftlichen  wie  praktischen  Theo- 
logie gleich  erfahrenen  Hugo  von  St.  Victor  (f  1141)  wurden  früher 
mehrere  liturgische  St-hnften  zugeBchrieben.  Davon  sind  zwei  bereits 
mit  Sichei'lR'it  anderen  Verfassern  zugewiesen  worden,  nilmlich  dem 
Robertus  Paululua  und  dem  deutschen  Pränionstratenser  Uichard  von 
Wedingliaiisen,  Auch  die  vielgelesene  Schrift  »Specnlum  de  mysteriis 
ecciesiae'  wird  nicht  als  Werk  des  gelehrten  A'ictoriners  angesehen 
werden  können^. 

Hugo  behandelt  in  seinen  dogmatisclien  Werken,  in  der  .Summa 
sententianim*  und  in  seinen  Büchern  ,Do  sacramentis  christiajiae 
tidei'*,  die  Euchai-istic  als  Sakrament  und  erüi-tort  hauptsächlich  die 
dabei  in  Hetrach t  kommenden  dogmatischen  Fragen.  In  beiden 
Werken  berührt  er  aber  auch  flüchtig  liturgische  Dinge.  In  dem 
Werke  .De  sacramentis'  bespricht  er  in  einer  von  Amalar  und  dessen 
Nachahmern  abweichenden  Weise  die  Bedeutimg  der  drei  Teile  der 
Hostie''.  Die  ganze  Hostie  bezeichne  den  mystischen  Leib  (Inisti,  die 
Kirche:  der  erste  Teil  sei  das  Hauptv  Thristus  sellwt,  der  zweite  seien 
die  selig  entschlafenen  und  nun  mit  Christo  vereinten  Christen,  der  dritte 
die  noch  auf  Erden  kämpfenden  Glieder  der  Kirche.  Es  werden  also 
nicht,  wie  das  andere  taten,  die  drei  Teile  als  Symbole  der  streitenden, 


*  Haureau,  Melanies  p.  9f> — lül.  Als  Werk  des  P«trus  üit  dl«  Abhandlung 
aach  im  CVP.  312,  Bi.  8»  (Tahulae  l.  \'A)  bezeichnet. 

*  Abhrov.  Amalarii  3/.  CI.XXIX,  17T4:  ,.Siine  moneu  ai  de  compendin  vis 
acire  aiieniticHtiones  miRflae.  logaa  verflua  Hildeberti,  prius  Cenomancnsia  episoupi. 
pMtta  Tiironcnsis  archiopiacopi.  ni  aigiiificutioneH  Bucraruin  vestinm  et  c^feruram  id 
genua.  ^onnonea  Ivonifi  CarnuteoHis  epiacnpi.  Hi  enim  tulia  videntur  intellexiai»« 
pcrspicaciuH  et  {«xuisme  pulchriuH.' 

•  3f.  CLXXVn.  335-380,     Vgl.  hnunau,  Hugues   do  St.  Victor    p.  201  «s, 

•  M.  CLXXVI.  41  sqq.  und  183  «qq. 
»  Lib.  II,  H.  p.  468. 
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leidenden  und  triumphierenden  Kirche  und  auch  nicht  mit  Amalar 
als  das  .Corpus  Christi  trifonne*  gedeutet.  Wenn  daher  in  der  «Summa* 
die  Amalarsche  Erklärung  unter  der  irrigen  Bezeichnung  eines  Äus- 
spnicheB  des  Papstes  Sergius  angeführt  wird,  so  mufs  das  schon 
Verdacht  gegen  die  Echtheit  dieser  Stelle  einflöisen.  In  der  Tat 
stellt  sich  dieselbe  bei  näherer  Betrachtung  als  ein  Zusatz  eines 
Abschreibors  dar,  welchem  bereits  das  zwischen  1141  und  1150 
abgefalste  Dekret  Gratians  bekannt  war.  Denn  in  der  Fassung 
des  Dekretes,  nicht  mit  den  Worten  Amalai-s  wird  jener  Ver- 
gleich vorgetragen  \  In  dieser  Fassung  ging  der  letztere  auch  in 
spätere  Mefserklänmgen,  in  die  des  Robertus  Faululus,  des  Papstes 
Innocenz  UI.  u.  a.,  über. 

Aufser  der  besprochenen  Erklärung  der  drei  Teile  der  Hostie 
enthält  das  Werk  ,De  sacramentis'  einen  aus  Remigius  von  Auxerre 
entnommenen  Passus  über  die  Einsetzung  der  Messe  und  Über  die  Be- 
deutung des  Wortes  ,mi8sa'^. 

Das  ,Speculura  de  mysteriis  ecclesiae'  soll  nach  der  Absicht 
seines  Verfassers  den  Geistlichen  die  mystische  Bedeutung  der  in  der 
Kirche  vorgenommenen  heiligen  Handlungen  erklären.  Er  ist  gebeten 
worden,   eine  Abhandlung   Über  die  Sakramente  und  deren  .mystische 


'  Gratian  gibt  c.  20^  D.  2  de  consecr.  als  Aasspj-uch  des  Papstes  Sergiim 
die  Amalareche  Erklfining  ([11,  S5,  p.  115K)  in  folgender  Fonn  wieder:  .Triforrae 
ettt  cur|»ua  Doiuiui.  Para  oblatae  tu  valicem  missa  corpua  Cüriati  quod  iam  resur* 
rexit  roonatrat.  l'ara  conic.<«ta  ambiilan»  super  terram.  Vartt  in  altari  tt^qae  ad 
fineiii  iiiiMaae  renianenH  rorpu»  iacena  in  sepulcru,  qiiia  anqua  ad  linoni  Baeculi  cor- 
pora  «anctorum  in  wpulcri»  onmt.'  Diese  SU*Ue  winl  nun  in  dor  .Summa*  (r.  9, 
p.  14.>)  mit  dem  Eingang  .SorgiuH  papa'  als  Anfang  des  mit  .Quid  signifirent 
purteu*  dbtirtidirivbfnL'u  1).  Kapitals  vollst^dig  mitgeteilt,  liarauf  futgt  der  Satz: 
«Quift  vero  morte  Domini  Uberuti  Huinua,  liuiu»  rei  uuh  ea^e  memorea  in  edeado 
carnem  vi  jiütiindd  Hanguiiieni  (quuc  pro  nubjä  oblata  sunt)  aigiiificatur.*  Derselbe 
Rcbliel'^t  »ich  an  den  letzten  Satz  de»  H.  Kapitele,  in  welcbom  gesagt  wird,  dafs  die 
»fractio  liostiae'  die  ^iininuUtio  Cliriati  in  cruce'  bedeute,  trefflich  an,  wfihrend  er 
ohne  Beziehung  zu  dem  .Corpus  C-bristi  trifonne*  ateht.  Aber  nicht  blofn  der  an- 
gehliehe Ausspruch  deH  Papatea  Sergius,  aundem  auch  die  SAtze  HHcr  die  Mischung 
von  Wein  und  Wasser  und  die  Kommunion  mittelst  intinrtio  der  Hostie  in  deu 
Kelch  scheinen  samt  der  Cbcrachrift  de«  Kapitels  spütere  Zusätze  zu  sein.  —  Papat 
8orgiuB  I.  i6h7 — 70l)  hat  nach  dem  I'aptitbuch  angeordnet,  .nt  tempore  confracUonia 
Douiinici  corporis  „Agnus  dei*  . .  .  a  clero  ot  populo  detant^tur'  (Libvr  puutif.  c.  !**>► 
ed.  Ducheme  I.  876). 

»  M.  CLXXVl.  472;  vgl.  Psfudo-Alkuitt,  De  divinis  offiriis  c.  40;  .V.  CI,  1246. 
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SOfsigkeit'  zu  schreiben '.  Untei*  .sBcniznenta'  sind  aber  nicht  die 
Sakramente  im  Sinne  des  dogmatischen  Sprachgebrauches  zu  verstehen, 
süiideni  die  GeheimniHse  und  Gebräuche  unseres  Glaubens  überhaupt. 
Denn  er  handelt  nicht  nur  von  der  Kirche  und  von  den  kirchlichen 
Geräten,  von  dem  Chorgebet,  von  den  Klerikern,  von  den  heihgen 
Gewändern  und  der  Messe,  sondern  aucli  von  (ier  Heilijj[en  Schnft 
und  deren  dreifachem  Sinne  und  seliliefslich  in  philosophischen  Aus- 
führungen von  der  Trinität.  Er  bietet  sonach  weniger  und  mehr, 
als  er  verspricht.  I>er  Mefserklärung  gönnt  ei-  t'inen  gröl'seren 
Raum^ 

Ohne  die  sonst  üblichen  geschichtlichen  Bemerkungen'  geht  er 
sofort  an  die  Erklärung  des  Iiitroitus  und  der  folgenden  Humllungeu 
des  ersten  Teiles  der  Messe  bis  zum  Oflertorium.  Dal)ei  wiederholt 
er  die  üblichen  allegorischen  Deutungen,  Vom  Oflertorium  an  greift 
er  auf  die  alttestamontiiehen  Opfer  zurück  und  stellt  in  kurzen  Sätzen, 
schärfer  gezeichnet  als  von  Ivu  und  Hildebert,  Typus  und  Erfüllung 
einander  gegenüber.  Die  Besprengurig  des  Allerheiligsten  mit  dem 
Blute  der  üpfertiore  war  der  erhabenste  Akt  der  EntsUtidigimg  im 
alttestamentlichen  Ritus;  darum  ist  er  auch  der  Typus  des  geheimnis- 
vollen Gebetes,  des  ,8upp]ices*,  in  welchem  der  Priester  die  heiligen 
Opfergahen  durch  Engelshände  zu  dem  ,siiblime  altare'  im  Hinunel,  dem 
wahrhaften  Allerheiligsten,  sendet*.  Daran  schliefst  sich  eine  längere 
Erklärung  des  Pater  noster»  in  welcher  die  sieben  Gaben  des  Heiligen 
Geistes  an  den  sieben  Bitten  erläutert  werden.  Aus  der  noch  fol- 
genden unverhältnismäfsig  kurzen  Erklärung  ist  die  Deutung  der  drei 
Teile  der  heiligen  Hostie  hervorzuheben.  Der  Verfasser  sieht  in 
den8<'ll>en  nicht  das  ^Corpus  Christi  triforme* ,  sundem  das  Symbol  der 
streitenden,  leidenden   und   triumphierenden  Kirche \ 

Im  Zusanmieiihange  mit  der  Mefserklärung  erörtert  der  Verfasser 
eine  Kcihe  von  theologischen  Fragen  über  die  PJucharistie  und  benutzt 


*  p.  335:  ,De  HacrumenÜH  eccleHiao  iit  tractarein  t'ürumqm'  iiijftticftni  dulce- 
dineui  vobU  exponerem  rcstra  rogavit  düectut,  .  .  DeHideratuni  igitur  liboUum  , .  • 
vetitrne  propinari  intelligcntiae,  quem  quia  in  e<>  Mpeculftn  lioet.  quid  rayftticö 
repnk«i*en teilt  !«ingulu  in  eocleMia,  Spuculum  ocdesiae  inacrihi  pUciiit.' 

■  c  7,  p,  33li— H73. 

*  p.  .SHS  steht  eine  nochtriglich«  kurze  Notiz  aber  einige  die  Messe  botroffeudu 
pflpBtlirhe  Anordnungen. 

*  p.  369.  370.  »  p.  373. 
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dabfci  die  gleichartigen  Ausführungen  Hugos  in  der  .Summa*  und  m 
den  Büchorn  ,De  sacramentis'  inhaltlich  und  aucli  wörtlich  so  stark, 
dafe  nur  hiu  und  wieder  eigene  Wendungen  ein  Plätzchen  gewinnen 
können  ^  Wäre  Hugo  der  Verfasser  des  ,Speculuni\  so  würde  er  doch 
wohl  bei  den  wiederholten  wörtlichen  Entnahmen  aus  seinen  anderen 
Schriften  irgend  eine  Bomerkiuig  daiiUier  haben  einflielsen  lassen.  Da 
das  nicht  geschehen  ist,  darf  man  aucii  liieraus  die  Verfasserschaft 
Hugos  bestreiten ,  zumal  noch  ein  anderes  Moment  die  Zweifel  dai'an 
bestärkt. 

Der  Verfasser  des  ,SpecuIum'  bemerkt  im  Eingange,  dafs  er  lieber 
logische  als  theologische  Themata  behandle,  weil  die  ersteivn  sich 
,leichter  und  kühner*  erörtei'n  liefson'*.  Dieses  Selbstbekenntnis  kann  rai- 
möglich  aus  der  Feder  eines  Mannes  geflossen  sein,  dessen  Wirken  gerade 
in  der  Behandhing  thoologischei"  Fi'agen  in  Wort  und  Schrift  aufging. 
Es  ist  nur  verständlich  als  die  Anfserung  eines  Pariser  Lehrers,  welcher 
philoBOphische  Disziplinen  zu  lehren  gewohnt  war  und  dem  das  vor- 
liegende liturgische  Thema  etwas  abseits  lag.  Demgemäls  ist  denn  auch 
die  Schrift  geraten,  Ihr  Vorzug  ist  die  klare  Diktion  und  die  Kürze 
im  Ausdruck,  ihr  Mangel  die  ungleichmäfsige  Behandlung  der  einzelnen 
Teile  der  Messe,  Selbständigen  Auffassungen  begegnet  man  in  ilir 
nicht;  im  liturgischen  Teile  ist  sie  eine  Zusammenfassung  der  seit 
Amalar  üblich  gewordenen  Erklärung  und  der  Gedanken  Ivos  und  Hilde- 
herts,  im  dogmatischen  aber  eine  Wiedergabe  der  Ausführungen  Hugos 
von  St.  Victor. 

Die  Abfassungszeit  des  ,Speculuni'  wird  von  Casimir  Oudin * 
mit  Unrecht  ins  14.  Jahihundert>  herabgerückt.  Es  erscheint,  wie 
Haureau*  nachgewiesen,  schon  in  einer  Handschrift  des  12.  Jahrhun- 
derts, Die  ältereci  Handschriften  geben  keinen  Vei-fasser  an ;  erst  die 
jüngeren  tragen  unberechtigt  den  Namen  Hugos. 

Eine  eigenartige  Methode  schlug  der  Abt  Isaak  von  Stella  in 
der  Diözese  Poitiers  in  seiner  zwischen  1162  und  1169  geschriebenen 


( 


'  p.  S61— 367.  Vgl.  doniit  Suiiiina  c.  3.  6.  p.  140.  142;  De  sacraniPtitis  U, 
para  8,  c.  7.  t<.  13,  p.  467—470. 

'  p.  *S<{5:  ,('"in  niitom  tih^'nüim.  qiim  faciliua  et  aiuientiuB,  logicaa  quam 
theologicaa  iure  consuetudiuts  revolvain  Kententius,  dubitare  coepi  .  .  .' 

"  De  sci'iptoribua  ecd.  II,  1157. 

*  M^longes  p.  200. 
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^EpiBtola  ad  loaniiem  opiscopuin  Pictaviensem  de  ofticio  missao'  ein^ 
Bischof  Johannes  hatte  den  mit  dem  hl.  Bernhard  befreundet  gewesenen 
Cist^rcfenj;*erabt  um  eine  Erkläiuiig  des  Ivanons  gebeten.  Dieser  Bitte 
willfalirt.  nun  der  Abt.  Er  sei  zwar,  bemerkt  er,  vor  der  Schwierig- 
keit der  Aufgabe  zurückgeschreckt,  aber  die  Gnade  Gottes  habe  ihm 
ein  ganz  neues,  ihn  selbst  in  Erstaunen  set7.endeö  Verständnis  ge- 
währt*. Nach  diesem  VerstäudniH  teilt  er  den  Kanon  in  drei  Haud- 
hmgen  (actione-s),  deren  jede  auf  einem  besonderen  Altai-e  und  durch 
ein  besonderes  Opfer  vor  sich  geht.  Das  eine  Opfer  ist  ein  drei- 
faches. In  Anlehnung  an  Ivos  typische  Deutmig  der  aittestaraentlichen 
Opfer  führt  Isaak  aus,  dalVi  in  der  .Stiftshütto  drei  Altilro  standen: 
der  eherne  BnuidtJpferaRar  im  Vorhofe,  der  goldene  liauchopfemltai* 
im  Heili^^iunu)  und  das  Propitiatorium  im  All  erheiligsten.  Zwischen 
dem  goldenen  Altai'e  und  dem  Propitiatorium  war  der  Vorhang,  der 
hei  dem  Tode  des  Herrn  zerrifs.  Auf  dem  ehernen  Brandopferaltar 
fanden  die  blutigen  Opfer,  auf  dem  goldenen  die  Kauchopfei  statt,  im 
Allerheiligsten  war  die  Arche  des  Bimdes,  beschattet  von  den  Flügeln 
der  Engel.  Der  eherne  Altar  bedeutet  das  in  Reue  zerknirschte 
Herz,  mit  welchem  wir  Brot  nnd  Wt^in  opfern.  Biot  um!  Wein 
opfern  wir,  weil  diese  als  Nahrungsmittel  da>  Jjel>eu  Itedingen,  also 
gleichsam  das  Opfer  unseres  Lebens  darstellen.  Wir  sind  selbst  die 
Opfertiere,  welche  ,die  Zerknirschung  schlachtet,  das  Bekenntnis  ab- 
häutet, das  Selbstgericht  in  Stücke  schneidet  und  die  gerechte  Trauer 
verbrennt*.  Dadurch  aber  gelangen  wir  zu  dem  zweiten,  goldenen 
Altare,  auf  welchem  das  durch  Reuo  gereinigte  Herz  das  Opfer  der 
Gerechtigkeit  in  hingebender  Andacht  darbringt,  nämlich  den  Leib 
und  das  Blut  des   Herrn.     In  das  Propitiatorium  gehitigt,   erhebt 


*  if.  CXCIV,  18$0— IBOß.  Uaak,  ein  meburetiei-  Engländer,  war  Abt  des 
Cisiervienserklosters  St«lla  in  (Ut  Dilizutje  PoitieiH  etwa  vun  1147  bi»  j^cften  1169, 
in  welchem  Jwhre  bereit«  »oiii  Nac-lifolger  in  eiuer  Urkunde  erscheint  (vgl.  Histoire 
liU4^r.  de  U  Frunc*»  XII.  (JTHi.  HiHibaf  Juhauues  de  BelleMMiuiiiH  leitete  die  Diilzese 
Poitiera  von  l\62  bis  11)^1;  er  wurde  nach  Lyon  trauaferiert.  W4i  er  IHili  resignierte 
(Oam«p.  602.  571).    Die  Abhandlung  muri«  alfln  zwischen  1162  und  1 1Ü9  abgefafät  sein. 

*  A.  a.  0.  |>.  lHtS9:  .l'nde  conaulens  infirniitati  noatrae  gratia  divina  autiqua 
capinita  tota  senHuuin  novitate  sacpe  porfuiulit,  qiii  cum  subito  efTuläeriiit  »upra 
omnem  hamanum  modinn.  miramur.  ubi  mnu;  [uaquel  latitaverint,  unde  Um  aubito 
emerftoriiit.  Kx  ipHA  vero  admiratiooe  dilatatur  cor  .  .  leb  korrigiere  Jatitaverunt' 
deB  Druckea  in  .latitaverinf  und  ergänze  .uaque'  nach  .nunc*.  Der  Druck  bei  M.  int 
offenbar  fehlerhaft:  vgl.  unten  .S.  441,  Note  2. 
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eich  endlich  das  Herz  ober  die  Dunkelheit  des  Irdischen  und  ruht  in 
der  Betrachtung  der  heiligen  Geheimnisse,  in  welchen  das  auf  dem 
irdischen  Altare  dargebrachte  Opfer  durch  £nge1t>liände  mit  dem  ver- 
herrlichten Christus  am  Throne  Gottes  vereint  wird  *. 

Dieser  Auffassung  gemäfs  weist  er  die  Gebete  von  ,Te  igitur'  bu 
zur  Konsekration  der  ersten  actio  zu.  dem  sacnficium  poenitentiae  in 
compunctione,  die  Gebete  von  der  Konsekration  bis  einschJiefslich 
.Supra  quae  propitio  ac  sereno  vuitu'  der  zweiten,  dem  sacrificium 
iustitiae  in  devotione»  das  ^Supplices'  endlich  der  dritten,  dem  sacn- 
ficium intelligentiae  in  contemplatione.  Diese  Gedanken,  von  welchen 
der  dritte  am  schwächsten  motivieii.  und  durchgearbeitet  ist,  werden 
in  längerer  Ausfühioing  dargelegt  und  auch  nach  Hemliardinischer  Art 
in  km'zen  Sentenzen  beleuchtet.  So  umschreibt  er  das  dreifache  Opfer 
mit  den  Worten:  »Pi'imn  oblatio  separat  a  mundo,  secunda  coniungit 
Cliristo,  tertia  unit  den.  Prima  mortiticat,  secunda  viviiicat,  tertia 
deificat.  In  prima  actione  passio,  in  secunda  resuirectio,  in  tertia 
glorificatio/ 

Die  kurze,  aber  einheitlich  und  in  frommer  Begeistenmg  ge- 
schriebene Abhandlung*  schh'elst  mit  der  schiinimen  Meldung,  dafs  ein 
Feind  des  Abtes,  der  gewalttätige  Hugo  von  l'havigni,  eben  einen  Raub- 
zug gegen  die  Besitzungen  des  Klostei*s  beginne  und  dem  Abte  als  einem 
Engländer  Rache  androhe.  , Super  tecta  iam  loquitur,'  —  schreibt  der 
Abt  traurig  —  ,qutid  in  nie  de  (nimibus  Anglis  uiciscetur.  Utinam 
aut  Anglus  non  fuisnem,  aut  ubi  exulo  Anglos  nunquam  vidissem.*' 

Wenig  später  schrieb  Rober  tu  s  Paululus,  ©in  im  letzten 
Viertel  dos  12.  Jahi-hunderts  in  Amiens  lebender  Priester,  drei  Bücher 
,De  ceremoniis,  sacramentis,  officiis  et  observationibus  occiesiasticis^  ** 


'  3f,  CXCIV,  1890.  1H91. 

•  Für  die  kirchlichon  ZnstJinH«  ist  fotgonde  AnslaÄSung  beroerkenstrert 
(p.  1891);  .luxta  hanr  fnrmsni  apostoluH  l)M|uitur:  „Ego"  —  inquit  —  ^et  quod  accepi, 
trndidi  vobis.*  0  bone  pater,  attendi*  tibi  ipsi.  (juarili  iiodio  trudunt.  quml  nee  a  deo 
ncc  nb  apoHtolo  uocoperunt!  Traditionea  hodiernap  fort'  uinii^s  tiirpi  Iuito  deserriunt; 
pocHttt  quae  pro  coimnissD  iirngatur,  fere  omnlä  peciiniaria  eat;  beneüciuiii.  quod 
quani  gratis  impenditur,  fere  omno.  etai  pretiuni  ante  non  taxat.  obaequiiun  postea 
»perat.  (»ravidae  «nnt  liodie  gratiae  nostrae.  aub  praotcxta  virginis  praegnantem 
niiptni  tradimus.'  *  p.  18t»ß. 

*  Af.  CLXXVII,  381— 4riH.  Der  Verfasser,  web-lit^n  mst  Naunrtu  (Huguea 
de  HL  Victor  p.  308)  narligcwien^n  hat.  ist  nicht  identisch  mit  dorn  nach  Rom  als 
Kardinal  berufenen  Robei-tna  PiiHpvii,  der  auch  R,  Paululua  genannt  wurde.     Er  be- 
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um  den  Wunsch  eines  Freundes  zu  erfüllen,  der  seine  liturgischen 
Kollektanecn  ^eschen  hatte.  Was  er  aus  den  Vätern  und  kirch- 
lichen Schriftstellern  gesainnielt  habe,  will  er  gesichtet  und  von  Spreu 
befreit  vorlegen  und  auch  einiges  mitteilen,  was  er  von  seinen  Lehrern 
überkommen  habe.  Er  will  sich  kurz  fassen  und  schlicht  reden,  weil 
diese  erhabenen  Dinge  durch  falschen  Schmuck  ebenso  verlieren  wie 
die  Schönheit  einer  Frau  durch  Schminke*.  Robert  beginnt  sein 
Werk  mit  der  DarstelUmg  der  Kirchweihe,  behandelt  dann  die  Sakra- 
mente, besonders  die  Ordines,  und  erklärt  die  Symbolik  der  priester- 
lichen und  bischöflichen  Uewiiiuler.  Im  zweiton  Buche  wird  vom 
1.  bis  10.  Kapitel  das  Ofticium  divinum  erläutert  und  vom  11.  bis 
41.  Kapitel  die  Messe,  Das  dritte  Buch  endlicli  befafst  sich  mit 
dem  Officium  mid  der  Messe  im  Verlaufe  des  Kirchonjahrea  vom  Ad- 
vent bis  Pfingsten. 

Die  Mefserklärung  beginnt  mit  der  Geschichte  der  Messe,  deren 
einfache  Fonnen  im  Laufe  der  Zeit  durch  die  Apostel  und  die  Päpste 
erweitert  worden  sind.  Den  Gesang  beim  Melsopfer  führt  er  wie  Amalar 
auf  die  vorbildlielien  Aiiordnimgen  und  das  Beispiel  Davids  zurück.  Wie 
Amalar  und  seine  NachtreU'r  .sieht  er  in  dem  ersten  Teile  der  Messe 
bis  zur  Epistel  die  Zeit  bis  zur  Predigt  des  Johannes  vorgebildet. 
Vom  Oft'ertorium  an  verlafst  er  aber  diese  Allegorien,  und  den  Kanon 
versucht  er  in  einem  neuen  Gedankengange  zu  erklären.  Robert  ist 
sich  auch  bewufst.  Neues  zu  bieten,  und  ergeht  sich  daiiun  in  längerer 
AusfUlu'ung  über  die  Freude,  welche  die  mit  Krfolg  beglückte  Er- 
forschung der  heiligen  Geheimnisse  gewähre,  deren  Erkenntnis  er 
himmlischer  Erleuchtung  verdanke'. 

Dieses  neue  Verständnis  besteht  aber  in  nichts  anderem  als  in 
den   Gedanken,   welche  Isaak  von  Stella    in    seiner  Abhandlung  über 

zeichnet  eich  in  Alt-Korveier  ürkanden  nu8  den  .Tiihn^n  117-1,  1170  und  11H4  uIh 
,iiiagist«r'  und  kU  .ininiBt«r  episcopi  AmhianenHiM'  {Maifitloti,  Acta  ^ä.  ord.  a. 
Bened.  V.  prnef.  p,  hb).     Vgl.  Uistoir«  litter.  de  la  Frau««  XIV,  556  sa. 

>  Prologua  p.  at<l. 

'  c,  25.  p.  435:  ^unc  (canon«xn)  multipticiter  exposuisse  invenitur  dUi^ontia 
patnim.  Consul^na  vero  iiifirmitati  noAtra«  dirina  gratia  antiqiia  cApitiiU  m^nsuuin 
novitat«  «acpe  perfuiidit,  ut  qiioa  raaiores  in  eis  seiitire  noquivtnmt.  inapirante  doi 
sapieutia  sentiant  minores.  Sonaus  itaqno  noTi  cum  Huliito  effulflerint  supra  omnem 
hutnaijum  moditm,  miramur,  ubi  nonc  uaquo  latuerint>  uude  tarn  inopinato  et  absquü 
Studio  emcraerint.  Ex  ipsa  vero  sdmiratione  et  inopinata  exaultatione  dilatatur 
cor  .  .  .*    VgL  die  Stelle  aus  Isaak  von  Stella  u\wii  H.  439  Note  2. 
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ihn  Kanon  der  Messo  entwickelt  hat.  Wir  haben  dieselben  soeben 
dargelegt,  Robert,  der  jedenfalls  später  schrieb  als  Isaak,  hat  des 
letzteren  Ausführungen  nicht  bkifs  inlialtlich,  sondern  oft  auch  wört- 
lich Übemomnien;  selbst  die  Vorbemerkungen,  mit  welchen  Robert 
seine  ange)>lich  neue  Erklärung  des  KanonB  einleitet,  sind  aus 
seiner  Vorlage  abgCHchrieben*.  Ausgefichlo&een  ist  allerdings  nicht, 
duls  beide  eine  gemeinsame  Vorlage  auHgt'Kcrhriehen  haben.  Dean  die 
mittelalterliche  Schnftstellerei  war  skrupellos  in  der  Benutzung  frem- 
den literamchen  EigentuniH.  Man  mufs  aber  auch  anerkennen,  dal's 
Rohort  manches  klnror  darstellt  als  Isaak.  So  gewinnt  man  für  die 
bei  Isaak  unklar  bleibende  Tarallele  zwischen  der  dritten  actio  cano- 
nie,  dem  .Supplices',  und  dem  Allerheiligsten  evst  bei  Robert  das  volle 
Verständnis.  Derselbe  weist  auf  den  mit  Räucherungen  verbundenen 
Eintritt  des  Hohenpriestern  in  das  AUerbeiligsto  am  Versöhnungsfeste 
hin.  Durch  diese  Häuchenuig  werde  das  Allerheiligste  mit  der  Kap- 
poreth  nntl  den  Kugeln  in  Dunkel  geiiüllt,  so  dals  die  Augen  nichts 
zu  erkennen  vermögen.  Je  inniger  das  Verlangen  nach  Gott  sei,  um 
so  mehr  erkennen  wir  unsere  Armseligkeit.  ,Der  Priester,  welcher 
mit  seinem  (knste  zu  (iott  liinstrL'bt.  erkennt  sein  Unvermögen, 
er  schaut  mit  den  Augen  seines  Herzens  die  Engol,  die  zur  Hilfe  be- 
reit sind,  und  bittet  sie.  sein  Opfer  hinaufzutragen,  damit  er  selbst 
mit  Gott  vereint  werde.'  Der  bezeichneten  t^arallole  läfst  Robert  eine 
einfache  und  ansprechende  Wort-  und  Sacherklärung  folgen,  in  welcher 
er  gix>lfie8  Gewicht  auf  die  Bedentung  der  Kreu/,c  im  Kanon  legt.  Die 
Krenze  vor  der  KonKckration  gelten  ihm  als  Ritte  um  die  Konse- 
kration, die  nachher  gemachten  als  Bestätigung  der  letzteren.  Im 
einzelnen  deutet  er  die  Kreuze  zumeist  auf  die  drei  göttlichen  Per- 
sonen, erwähnt  aber  auch,  dal«  audcn;  die  fünf  Kreuze  auf  die  fünf 
Wunden  beziehen*.  Für  die  Bedeutung  der  Dreiteilung  der  Hostie 
fQhrt  er  auch  die  schon  envälinte  Erkläiung  des  Dekretes  an'. 

Die  Schrift  verdient  trotz  aller  Mängel  nicht  das  harte  Urteil 
Haureaus.     Sie   konnte   dem    Klerus  für   den   liturgisclien    Unterricht 

*  Vgl.  laaah  p.  IMHfl.   1891  —  1895  mit  Robert  II,  25  and  29. 
»  Lib.  II.  31.  32.  37,  p.  431.  434. 

*  Lib.  II,  39.  p.  436.  Von  lnt«r*?»8e  ist  die  nibrizistisclie  Bemerkiin)e  Iwji 
dpr  Zeremonie  des  Brechens  der  HoHtie:  .Pateiiani  ...  de  manu  diacoui  suscipit  et 
in  altori.  nt  fractionem  8uper  eani  faciat,  deponit.  Nos  tamen  hone  fructionem  ad 
cautelani  faciuius  super  calicem.' 
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immerhin  gute  Dienste  leisten.  Abgesehen  von  der  Arbeit  des  Abtes 
von  >)tella,  hat  Robeii  Ivos  und  Plihlebert«  Mefserkläningen  benutzt; 
letzteri^n  nennt  er  den  ,vei*Kifi(ratnr  episctipUH  ( ■eiionianeiisis' '.  Wahi- 
scheinh'ch  kannte  er  auch  den  ,Microlog:us'.  Darauf  läfst  wenigHtenB 
eine  Bemerkung  über  die  Bedeutung  der  Bedeckimg  des  Kelches  nai^h 
dem  .iVr  ipKum*  sohliefsen'. 

Die  mit  Kecht  gerühmte  ,Explicatio  divinorum  ofticiorum'  des 
Pai'iser  Thealogen  Johannes  Beleth  hat  für  die  Geschichte  des 
Kirchenjahres,  der  Feste  und  der  kirchlichen  (iewohnheiten  einen 
gröfseren  Wert  als  filr  die  Geschichte  der  Messet  Das  Buch  ist 
vor  dem  Tode  der  seiigen  Elisabeth  von  Schönau  (f  IHiö),  welche 
noch  als  lebend  erwähnt  wird,  geschrieben V  r*ie  Mefserklämng  uni- 
fafst  die  Kapitel  ^2 — 51  des  aus  164  Kapiteln  bestehenden  Bnches. 

Mit  Honorius  von  Antun  und  anderen  betrachtet  Beleth  die  Messe 
als  einen  Kampf  des  Priesters  für  dtiK  ('linKtlirh4?  Volk  gegen  den 
Teufel '\  Die  priesterHche  Kleidung  ist  dai-um  die  Küstung  im  Streite: 
im  Confiteor  sagt  der  Streiter  sich  von  der  Herrschaft  des  Teufels  los. 
Trotz  dieser  an  den  Eingang  der  Erklärung  gestellten  synilrolischen  Auf- 
fassung ist  Beleth  in  dem  Gebrauche  allegorischer  Deutungen  zurück- 
haltend, insbesondere  kommt  die  rememorative  Erklärung  der  einzelnen 
Akte  der  Mease  aus  der  Lebens-  und  Leidensgeschichte  des  Heilandes  ° 


'  Lfh.  f,  40.  p.  401. 

*  Lib.  II,  3K  |>.  43.^:  ,Cam  igitur  cnlix  hiictisque  pro  (*aut«la  coopertua 
faerit,  hie  (der  Druck  Imi  irrig:  hoc)  pm  niy»terio  cooperihir.'  MicrologiiH  c.  17: 
.1/.  CLI,  988:  .Huciiäquo  colix  pro  cautela  coopertua  videbatur,  deinccpa  loagia  pru 
inysterio  ruoppritur.  .  .' 

■  M.  CCII,  13 — 106,  wo  die  erst*  von  dein  Uti-«jhler  Juristen  Lauriman 
15o3  besorgte  Ausgabe  abgedruckt  iat  LeijEtcre  Ist  öfters  neu  aufgelegt  worden: 
hier  ist  die  Ausgabe  von  Lyon  1012  l>enuUt,  in  welc.hpr  die  K<>IethHchc  Schrift 
dera  ,K«tionale*  Durantis  beigegehen  ist.  Ther  B**Ieth.  welcher  ein  S«*haler  fiilhrrta 
von  Porree  war  and  in  Paris  lehrte,  siehe  Histnire  litter.  de  la  France  XIV,  218 ss.; 
über  HsB.  Haur^au,  Noiiccs  et  extroits  1.  ^^H  s&. 

*  c.  140.  bl.  hhU  .  Heletb  spricht  von  EliHabetb  als  eiuer  Lebenden  und  er- 
wAbnt  deren  Offenbarung  Aber  die  assuniptio  corpuralis  der  heiligen  Jungfrau. 

*  c.  32.  Bl,  :.03'. 

*  So  wird    die    fOnfmaligc  Wendung   de«    Priesters   zum  Volke   als   die  fflnf 
heinungen  Christi   narb    der  Auferatohnng,    da-*    dreimalige  Singen    des  .Agnus 

ei'  als  Corpus  Christi  triforme  gedeutet.  Ihs  letzter«  beweist,  dafs  der  Irrtum  des 
Dekretes,  desHcn  wir  oben  8.  436  gedarhton,  aus  der  Nachricht  von  der  Einfubmng 
des  ^gnuB  Dei'  durch  Papst  Sergius  entstanden  ist. 
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nur  ganz   vereinzelt  zur  Anwendung,   und   ebenso  selten   finden  siel 
Hinweiäungen  auf  alttedtauientliche  T}7>en^     Im  allgemeinen  herrbcht 
in  der  Sclirift   ein   uUchterner  Sinn   und    da«  ßestreben.   durch  Kürze 
und   Klarheit    das  YerBtändnis    der   Zeremonien   der   Measo    zu    ver- 
mitteln. 

Von  der  Erklärung  des  Kanons  sieht  Beleth  gänzhch  ab.  Die 
Gründe  dieses  Vel'falln•n^4  sollen  an  anderer  Steile  gewürdigt  werden'. 
Er  springt  vom  ,Te  igitur'  sofort  zum  Pater  noster  Ober. 

Beleth  legt  das  Hauptgewicht  auf  die  Erläuterung  der  Hand- 
lungen in  der  Messe  und  auf  die  Begründung  der  dieselben  betreffen- 
den Vorschriften.  Daher  bespricht  er  das  Gloria,  die  Zahl  der  Ora- 
tionen,  das  Evangelium*,  die  Bekreuzung  bei  demselben,  das  Credo, 
die  Verschiedenheit  der  Präfationen,  die  Gebräuche  nach  dem  Pater 
noster,  die  Zelt  zur  Zelebrution  und  die  Mefsformulare*  ausführlicher 
und  behandelt  überdies  noch  am  Schlüsse  seiner  Schrift  die  Toten- 
messen besondei*8.  Dabei  —  und  noch  mehr  in  seiner  Darstellung 
des  Kirchenjahres  —  bekundet  er  eine  ungewöhnliche  Kenntnis  von 
der  geschichtlichen  Entwicklung  des  Kultus. 

Die  Kürze  und  Übersichtlichkeit  der  Darstellung  und  der  reiche 
Inhalt  haben  dctii  Buche  Beletha  eine  rasche  und  weite  Verbreitung 
und  eine  grol'se  Bedeutung  verschafft,  die  es  auch  noch  behauptet  hat, 
nachdem  Wilhelm  Duranti  durch  sein  ,Kationale*  zur  ersten  Autorität 
in  litiugischen  l)ingen  geworden  war.  Denn  auch  Duranti  wuföte  die 
Schritt  Belethö  zu  schätzen. 


1 
I 

I 
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d)  MersL'rkläriinf,^en  aus  Italien. 

Die  Liturgie  des  AUeiidtaiideH  ist  trotz  der  abweichenden  G^ 
brauche  von  Mailand,  Gallien  und  Spanien  wesentlich  römischen  Ur- 
sprungs. Von  Rom  gingen  auch  die  Reformen  aus,  welche  durch  die 
Vemndenuig  der  kirchlichen  Verhältnisse  notwendig  geworden  waren. 
Die  Päpste   Leo  i.,    Gelasius  I.  und  Gregor  I.   bezeichnen  die  Stadien 

'  »So  hei  dem  ,Itc  misaa  est'  der  weither  geholt«  Vei^lieick  mit  dorn  Auszöge 
auB  Äg^'pten  oder  Babylon  c.  49, 

'  c.  44  und  40.     Siehe  tuten  Abschnitt  12. 

"  Bei  dem  Evangelium  (c.  3!).  Bl.  5u(i)  .HprioUt  er  von  der  Auswahl  Jer 
Ferikopen  —  .serundura  hiatoriam.  allegoriam,  peraonum,  partem,  tutum'  — i  von 
dem  Kreuze^zeiihen  uuU  von  der  Ver»eUleienu»g  der  Frauen. 

*  c.  Ol,  Bl.  511  iH-'handelt  er  die  Wocheumeuäen :  iiiehe  oben  S.  143. 
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dieses  Reformwerkes,  welches  für  Deutschland  und  Frankreich  unter 
Karl  dem  Grofsen  seinen  vorläufigen  Abschlufs  fand.  Die  einheitliche 
(iestaltung  der  Liturgie  wurde  in  hohem  Mal'se  durch  die  röniinchen 
Ordines.  jene  rubrizietischen  Anweisungen  för  die  päpstliche  Messe 
und  für  andere  Zeremonien,  gefördert.  Der  zweite  römische  Ordo, 
weichem  wir  wiederholt  begegnet  aind,  hat  im  9.  Jalirluuidert  die 
Reform  der  Liturgie  im  römischen  Sinne  mächtig  unterstützt.  So 
einflufsreich  aber  auch  nach  dieser  Richtung  diese  Ordines  waren,  so 
machten  sie  doch  nach  ihrer  ganzen  Anlage  Mei^^erklärungon  nicht 
entbehrlich.  An  diesen  fehlt  es  in  der  frühmittelalterlichen  Literatur 
Italiens  gänzHch. 

Das  Schriftchen  des  hl.  Petrus  Dam i an i  (f  1057),  welches  den 
Titel  »Dominus  vobtsciim*  führt  \  beschäftigt  sich  lediglich  mit  dem 
Gebrauche  und  mit  der  ascetischen  Bedeutung  dieses  Grufses  im 
kirchlichen  Officium.  Einen  wertvolleren  Beitrag  zum  Verständnis 
einzelner  liturgischen  Akte  lieferte  der  als  eifriger  Verteidiger  der 
Politik  und  der  Reformen  des  Papstes  Gregor  YII.  bekannte  Bischof 
Bonitho  von  Sutri  (später  von  Piacenza,  f  U)91).  Er  verfafste 
eine  Schrift  ,De  sacramentis  ecoiesiae'*.  Darin  handelt  er  von  der 
Messe,  dem  geweihten  Salze  und  dem  geweiht^en  Öle;  er  liefert  aber 
keine  Erklärung  der  Messe,  sondem  nur  eine  Darstellung  der  Ent- 
wicklung ihrer  äufseren  Form.  Seine  geschichtliche  Auffassung  ist 
folgende:  Zur  apostolischen  Zeit  vollzog  eich  die  Messe  in  einfacher 
Form:  es  wurde  gepredigt  und  gebetet,  dann  Über  Brot  und  Wein 
das  Gebet  des  Herrn  gesprochen  und  endlich  das  Volk  kommuniziert. 
Im  Abendlande  nahm  alx>r  die  Messe  In  Bälde  eine  andere  Gestalt  an. 
Wie  das  gekommen  ist,  will  Bonitho  nun  darlegen.  Er  empfindet 
aber  die  Schwere  dieser  seiner  Aufgabe  ho  drUckond,  dafs  er  um  den 
Beistand  des  Himmels  bittet.  Während  ilio  aiiB  den  Notizen  des 
Liber  pontificalis  entstandene  mittelalterliche  Tradition  die  Reihe  der 
Päpste,  welche  die  Messe  mit  Zusätzen  bereichert  haben,  erst  mit 
Papst  Alexander  I.  (107  — IlöV)  beginnen  läfst.  geht  Bonitho  auf  Papst 
Clemens  1.  zurück*.  Dieser  habe  in  Erwögung,  dal's  die  wenigen 
Gebete  der  Messe  durch  die  häufige  Rezitation  den  Eindruck  ver- 
lieren  oder  von  den  Heiden   auf  den  Stmlsen,   in  den  Tempeln  und 


'  M.  CXLV,  231-252. 


«  M.  CU  857-866. 


»  Ebd.  p.  860. 
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Theatern  mißbraucht  würden ,  den  Gel)rauch  der  apostolischen  Foiin 
der  Mejwe  auf  den  Karti*eitag  besclii*äiikt,  für  die  sonstige  Feier  der- 
selben den  Ivanon  ungeordnet,  welcher  still  gelesen  werden  sollte.  Die 
Messe  dea  hl.  Clemens  bestand  nach  Bonitho  aua  Kollekte,  £vangelium. 
Predigt,  Opferung  von  Brot  und  blofseni  Wein  —  denn  die  Mischung 
des  Weines  mit  Wassei*  sei  erst  von  dem  Papste  Alexander  1.  ein- 
geführt worden*  — ,  Öecieta,  Präfation  nach  heutigem  Wortlaute, 
Sanctus,  Te  igitur,  Hanc  igitur  oblationeni,  Quam  oblationem,  Supra 
quae  propitio,  Commemoratio  apostolonuii,  Per  quem  liaec  omnia, 
Pater  nostt^',  Benedictio,  Communio.  Die  Konsekration  wird  nicht 
erwähnt.  Diesem  Kanon  fügten  spätere  Päiwste,  die  der  Keihe  nach 
angeführt  werden,  neue  Gebete  und  Zeremonien  hinzu.  Die  Zurück- 
fühnmg  der  Liturgie  des  Al^endlandes  auf  Papst  Clemens  I.  ist  auf- 
fallend. Sonst  sagte  man,  dal's  die  Messe  vom  hl.  Petrus  stamme. 
Bonitho  aber  scheint  etwas  von  der  Liturgie  des  hl.  Clemens  gehört 
zu  haben  und  hat  daraufhin  unter  Berücksiditi^ung  der  Notizen  des 
Liber  pontiticalis  die  Clemensmesse  rekonstruiert,  indem  er  lediglieh 
die  späteren  Zusätze  von  der  missa  Honiana  des  11,  Jahrhunderts  in 
Abzug  brachte. 

Der  von  gleichem  Reformeifer  erfüllte  Bischof  Bruno  von 
Segni  (t  1123)  hat  ein  Schriftchen  ,De  sacramentis  ecclesiae,  my- 
steriis  atque  ecclesiasticis  ritibns'*  hinterlassen,  das  aber  weniger 
bietet,  als  der  Titel  vermuten  lälst.  Denn  es  handelt  tatsüehlich  nur 
von  der  Konsekration  der  Kirchen  und  den  dabei  vorkommenden  Kiteti, 
sowie  von  den  (iewändeni  und  der  Konsekration  der  Bischöfe.  In 
dem  Kommentar  zum  Leviticus  spncht  der  Biaehof  wiederholt  von 
dem  Mefsopfer  und  dessen  Vorbildern,  den  alttestamentlichon  Opfern, 
seine  Ausfüln'ungeu  bewegen  sich  jedudi  nur  auf  dem  (iebiete  mo- 
ralischer Erwägungen  und  Ermahnungen  ^. 

Den  zahlreichen  und  teilweise  bedeutenden  liturgischen  Schriften. 
welche  deutsche  und  französischu  Weltgeistliche  und  Mönche  im  11, 
und  12.  Jahrhundert   verfafsten,    vermochte  Italien   sonach   kenie  ein- 


'  Bonitho  verwechselt  die  dem  Papste  Alexander  zugeHchriebene  Eiuführung 
der  Itt'spreuitning  mit  Weihwostier  init  der  Äoordtiung  der  Mischung  von  Wein  mit 
Wjiseer  im   Kelche. 

»  Jtf.  CLXV.  1089—1111. 

*  M,  CLXJV,  34.-,  sqq. 


Dm  Becretum  Gratiam.    Die  DekreUlen» 


447 


zige  ebenbürtige  Leistung  gegenüberzustellen.  Es  schenkte  al>er  den 
Mäniiein  der  Wissenechuft  und  der  Praxis  ein  Werk,  welches  an  lie- 
deutung  und  an  Nutzen  viele  Leistungen  der  französischen  und 
deutschen  Theologen  aufwog.  Das  ist  das  Decretuni  Gratiani, 
welches  um  die  Mitte  de^j  12.  Jahrhunderts  verfafst  wurde.  Dassellx' 
lieferte  dem  Dogmatiker  und  dem  Moralisten  ubons*)  die  BeweissieHün 
für  seine  Sätze  wie  dem  Kanonisteu  und  bot  auch  dem  Liturgiker 
wertvolle  und  willkommene  Hilfsmittel  für  die  Erklärung  der  gottes- 
dienstlichen Einrichtungen.  Denn  es  will  nicht  blofs  die  äufseren 
Rechtsnonnen  der  Kiiche  durch  die  systematische  Sammlung  der  Aus- 
sprüche der  Väter  uml  Koii/iliei»  fewtstellea,  sondern  geht  auch  auf 
die  Begi-ündung  der  Glaubens-  und  Sittenlehre  und  auf  die  Gestaltung 
der  gottesdienstlichen  Han<llungen  ein.  Darum  war  es  eine  reiche 
Fundgrube  Für  <ife  Theologoiu  welchen  es  eine  ganze  Bibliothek  er- 
setzte. Der  Messe  und  dem  heiligsten  Altarssakrauiente  sind  die  ei*sten 
beiden  Distinktionen  des  dritten  Teiles  des  Dekietes  gewidmet'.  In 
der  ersten  Distinktion  behandelt  Gratian  aulser  der  Konsekration  der 
Kirchen  auch  den  Ort  und  die  Zeit  der  Zelebration  der  Messe,  die 
Zahl  der  von  dem  lYiester  täglich  zu  le-senden  Messen,  die  Votivmessen, 
die  Teilnahme  dew  V<»lkeH,  ihiü  Gloria,  die  Piüfatiouen ,  das  aulsere 
Dekorum  bei  der  Messe.  Die  zweite  Distinktion  beschäftigt  sich  mit 
der  Materie  des  Opfers,  Brot,  Wein  und  Wasser,  mit  der  Behandlung 
des  Leibes  und  Blutes  dpH  Herrn,  mit  der  dogmatischen  Begründung 
des  Glaubens  an  <he  Transsubstantiation  und  endlich  mit  der  mora- 
lischen Disposition  zum  Empfange  des  heiligsten  öakramentes.  Es 
wurde  demnach  im  Dekrete  den  Theologen  ein  reiches  Material  ge- 
boten, zusammengetragen  aus  den  Schriften  der  Väter,  aus  echten 
und  unechten  l'apstbriefen,  aus  Synodalbeschlüssen  und  aus  dogma- 
tischen Abhandlungen  aus  der  Zeit  der  Berengarscheu  Streitig- 
keiten. 

Viel  geringere  Ausbeute  gewälu'te  der  die  Zelebration  der  Messe 
betreffeude  Titel  41  des  dritten  Buches  der  im  .Jahre  12;i4  ent- 
standenen Dekretaleri.  Darin  werden  einige  Fragen  über  Votiv- 
messen, die  öftere  Zelebration  im  Tage,  über  die  Konsekrationsworte 
behandelt  und   Milsbräuche  verboten.     Besonderer  AVertschätzung   er- 


*  De  coDHOcr.  D.  1  and  2;  die  «rate  mit  73.  die  zweit«  mit  d7  Kanonea. 
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freut«    eich    die    Dekretale    ,Cum    Marthae**.      Die    Extras 
communes   enthalten    nur   eine   einzige  Verordnung   des    Papstes 
bannes  XXII.  Ül>er  die  Verrichtung  besonderer  Gebete  für  den  Frieden 
der  Kirche*. 

Für  die  theologische  Literatur  hatten  diese  Sammlungen  einen 
nnschtltzbaren  Wert,  zumal  das  Dekret,  welches  filr  alle  theo- 
logischen Gebiete  ein  reiches  und  ziemlich  geordnetes  Material  ent- 
hält. Es  wurde  darum  sofort  nach  seinem  Erscheinen  benutzt. 
Petrus  Lnmbardus  und  seine  gelehrten  Kommentatoren  holten  sich 
daraus  historiHche,  kanonistische  und  patristische  Kenntnisse,  und  die 
Mel'öerklHrer  Papst  Innoeenz  III. ,  Alexander  von  Haies  und  andere 
fanden  darin  willkommenen  St^fT  für  ihi*e  Arbeiten.  Dadurch  wurden 
freilich  auch  die  geschichtlichen  liTtümer  verbreitet»  welche  Gratian 
gutgläubig  aufgeiiomnien  hatte. 

Yant  scheint  es,  als  hätte  man  in  Italien  die  RUckständigkeit  auf 
dem  Gebiete  der  liturgischen  Litei-atur  Iveschämend  empfunden.  Denn 
an  der  Wende  des  12.  und  Vi.  Jahrhunderts  traten  fast  gleichzeitig 
zwei  Männer  als  liturgische  Schriftsteller  auf,  die  sich  mit  ihren  deut- 
schen und  franzi^sischen  Vorgängern  wohl  messen  durften:  Sicard 
von  Cremona  und  Papst  Innoeenz  III. 

In  seinem  vielbewegten  politischen  Leben  fand  der  als  Gescbicht- 
schreiber  und  Kanonist  bedeutende  Bischof  Sicard  von  Cremona 
(t  1215)  noch  Zeit,  urn  ein  umfangrcnches  liturgisches  Werk  zu 
schreiben,  welchem  er  den  Titel  ,Mitrale  seu  de  officiis  ecclesiasti- 
cis'  gab".  Diesen  auffallenden  Titel  hat  man  vergeblich  zu  deuten 
versucht.  Er  besagt  aber  nichts  anderes  als  , Kirchenbuch*.  Denn 
die  Mitra  bedeutet  die  Kirche,  wie  Sicard  in  eingehendem  Vergleiche 
darlegt*.    Er  nannte  seine  Schrift  darum  .Mitrale*,  weil  sie  die  ofticia 


*  c.  fi  X  de  celebr.  miss.  (3,  41), 

*  c.  nn.  Xvag  comm.  de  celohr.  mies.  (3,  11). 
»  Über  Hicard  vgl.  Kirch^nlexikon  XI «.  249;  Sauer  S.  22 ff.;  die  Literatur 

bei  Potthast  II',  1U14.     Fragmente  des  .Mitrale'  gab  Äntjtlo  Mai  heraus;   die  voll- 
ständige  AuHgabe  ist  Migut  zu  verdanken:  sie  stellt  CCXIll.  18^'^44. 

*  Lib.  n,  5,  p.  78.  Der  Titel  ist  nicht  danim  gewühlt,  weil  Sicard  sein 
Bach  in  der  Absicht  geachriebeu  habe,  die  Bischßfi?  (mitrati)  mfichten  es  xa«rat 
studieren  und  das  Verständnis  der  Liturgie  f(trdern  [Thalhoffr-Ebntr  I,  I.  S.  J*7j, 
Davon  steht  in  der  Schrift  kein  Wort.  Der  Prolog  wie  der  Epilog  sind  ganz  all- 
gemein   gehalten.     In    beiden    hfitte   .Sicard,    wenn    er    dem    Titel   jene    Bedeutung 


I 
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•lesiastica  erklärt.  Solche  Büchertitol  lagen  im  Geschmacke  des 
Mittelalters.  Duranti  hat  sein  grol'ses  liturgisches  Werk  sogar  nach 
dem  Rationale  des  alttestani  entlichen  Hohenpriesters  benannt. 

Das  .Mitrale*  behandelt  in  neun  Büchern  die  kirchlichen  Oebäude 
imd  Geräte  (I),  die  Oi'dinatian  der  kirchlichen  Peiisoaen  und  die  Be- 
deutung der  priesterlichcn  und  bischüflicheri  Kleithmg  (2),  die  heilige 
Messe  (3),  das  Ivii-chenjahr  mit  seinen  sonn-  und  feHttägUchen  Officien 
(4 — 8)  und  endlich  die  Heiligenfeste  (9).  Das  umfangreiche  Material 
ist  übersichtlich  verarbeitet,  über  die  Daretellung  i^t  durch  die  über- 
mäTsig  zahlreichen  Zitate  auH  der  Heiligen  Schrift  allzu  breit  geworden. 

In  dem  Prologe  erklärt  der  Bischof,  dafs  er  vielleicht  über  die 
Ansichten  seiner  öewährsniiiiiner  hinausgehen  werde;  man  solle  ihn 
darum  nicht  für  voreilig  und  seine  Anschauungen  nicht  für  gefährlich 
halten:  habe  doch  schon  Augustinus  das  gebilligt»  solange  die  Liebe 
nicht  verletzt  und  Erbauung  erzielt  werde'.  Die  Schriftsteller,  die  er 
benutzt  und  angeblich  überholt,  nennt  er  nach  der  damaligen  Sitte 
nicht;  er  bezeichnet  sie  mit  ,quidamV.  Er  hat  sich  aber  in  der  htm'- 
gischen  Literatur  gut  imigesehen  und  neben  Amalar  vor  allem  die 
.Gemma  aniraae'  des  Honoriua  und  dsLS  Bucli  des  Johannes  Beleih  be- 
sonders für  die  MelserkJäxung  ausgiebig  benutzt.  In  der  Erklärung 
der  Officien  des  Kirchenjahres  ist  er  verhältnismäisig  selbstÄndig,  aber 
auch  lästig  breit;  dagegen  entnimmt  er  für  das  neunte  Buch,  in  welchem 
die  Heiligenfeste  behandelt  werden,  wieder  vieles  aus  Beleth.  Auch 
lue  Notiz  vtm  der  OReribarutig  der  sei.  Elisabeth  von  Sehönau  über  die 
körperliche  Aufnahme  Mariiis  in  den  Himmel   entleiht  er  demselben'. 

Eine  Eigentümlichkeit  der  Sicardschen  Darstellung  ist  die  un- 
gewi)hnlieh  starke  BenutKung  der  Heiligen  Schrift.    Darin  war  Bischof 


beig<'Iegt  h&tto,  dorli  miudostons  darauf  auHpieicn  mÜRsen.  Er  vergleicht  »oino 
Schrift  in  Anlehnung  an  Mark.  \4  und  Ltik.  22  mit  cinom  Mahlp,  zu  wclchpm  er  ein- 
ladet, und  8chlit.*rHt  mit  demselben  Vergleich:  .Haet!  sunt  fcrcula  et  mert  vini  pocuU, 
fratrcs  et  filii,  quae  vobiu  ut  pinrenia  in  rucna  et  cuenacitlo  pracäcDtAvirnua  ,  .  . 
Comedite  ergo  et  bibite  quod  sati»  est.  iustitiaiu  turnen  eHUiit-ntus  i't  in  prae»enti 
epulo  ftitientev,  ut  jn  futuro  satiemiui.  cum  upparutürit  >;Iuriu  Doniini.     Amen.' 

'  ilf.  CCXUi.  14:  .Sed  in  caaai»  prr>Aequeiidi8  auctorura  mente«  exccdam,  non 
tarnen  ob  hoc  relox.  ut  aemutua  caluniniatür  arguct,  me  pemiciose  acripaisse.  .  .* 
Vgl.  Amalars  Vorrede,  ol>on  S.  3'»H. 

*  Vgl.  lih.  IX,  40  mit  JJrkthc.  UOi.  Bl.  5:>9';  die  Bemerkung  .Elizabeth,  quae 
nunc  in  vi  via  eidt'  lat  bei  Sicard  aber  auagelaaaen:    ferner:   Üb.  IX,  23.  24.  3Ö.  42. 
ht)  mit  BeUth  c.  12«.  127.  144.  V*0.  1.59—161.    Vgl.  untou  8.  451.  452. 
Pr&nz,  DJe  Mesi«  Im  deat»eh«a  31itteI«lUr.  29 
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Sicard  belesen  wie  kaum  einer.  Fast  jedes  Kapitel  beginnt  mit  einer 
zu  dem  Inhalt  deHselben  in  Beziehung  gesetzten  Schriftsteile.  Dals  er 
bei  diesem  Obennälsigen  Gebrauch  der  Schrift  zuweilen  sehr  gewagte 
Beziehungen  suchen  mufate,  ist  begreiflich. 

Für  die  Geechichte  der  Messe  wiederholt  er  die  dem  .Liber 
pontifiealis*  entstammenden  Notizen*;  er  bietet  indessen  auch  andeiv 
litm*gi8ch  interessante  Nachrichten,  auf  welche  wir  zurückkommen. 
Dogmatiache  Erörterungen  löfst  er  beiseite;  dafür  verweist  er  auf  sein 
Werk  über  die  Dekrete  und  auf  seine  theologischen  Disputationen*. 
Beichhaltig  und  fast  unerschüpilich  ist  der  Bischof  in  seiner  alle- 
gorischen  Erklärung.  .Zuweilen  sind*  —  schreibt  er*  —  ,die  Worte 
und  Gesänge  und  Handlungen  in  der  Messe  Erinnerungen  an  Ver- 
gangenes, Hinweisungen  auf  Gegenwärtiges,  Vorhersagungen  zukünf- 
tiger Dinge.*  Diener  Anschauung  gemäfs  ist  seine  Mefserklärung  durch- 
weg eine  allegorische,  und  die  Allegorie  ül>ei'wiegt  in  derselben  so 
stark,  dafs  oft  der  natürliche  Sinn  der  Worte  nicht  zur  Geltung 
kommen  kann.  Er  übortrilft  darin  bei  weitem  den  phantasiereichen 
Amalar  und  den  Sammelfleil»  des  Honorius.  Bald  nimmt  er  seine  Er- 
kläi'uiigen  aus  der  Geschichte  des  Heilandes,  bald  greift  er  auf  das 
Alte  Testament  und  dessen  Opfer  zurück,  bald  symbolisiert  er  die 
Messe  mit  Vorgängen  im  geistlichen  Leben:  überall  aberbietet  er  aus 
Eigenem  zahlreiche  SchiiftstoUen,  mit  welchen  er  seine  Auslegung  be- 
stätigen will. 

Sicard  kennt  die  Augustinsche  Vierteilung  der  Messe,  aber  er 
zieht  die  Einteilung  in  sieben  Teile  vor  und  schreibt  dabei  die  Ge- 
danken und  oft  die  Worte  des  Honorius  ab,  nach  welchem  er  jeden 
dieser  Teile  in  Vorgängen  aus  der  alttestamentlichen  Geschieht©  vor- 
gebildet sein  und  zugleich  neutestanientliche  Ereignisse  darstellen 
lälst.  Da  nun  aufserdem  noch  der  fungierende  Priester  und  seine  Ge- 
hilfen alt-  und  neutestanientliche  Personen  vorstellen  und  die  Altar- 
geräte symbolische  Bedeutungen  liabeii,  verhüllen  Allegorie  und  Sym- 


'  Lih.  III,  1.  p.  fU. 

'  Lib.  in,  ß.  p.  117:  .Sed  cxplorntoribus  thcologis,  quos  UHor  exogitai  u- 
quirendi.  ad  praoHens  rclinquniuas,  cum  et  de  hi»  etiam  uUbi  super  decretis  et  tu 
ihoolt>giae  disputatiunibu»  ntudioRe  trHetavorlinuä.'  Aufaer  der  Summa  cauoDam 
und  dem  Chrunicon  hat  Sicurd  dcmiiHch  auch  doginntische  Schrifteu  Teifafst,  Ober 
deren  Verbleib  nichU  bekaimt  ist. 

«  Ebd. 
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!>olik  den  Sinn  und  die  Bedeutung  der  Worte  nnd  Akte  in  der  Messe 
mehr,  als  sie  dieselben  erklären.  Der  Oedankengaug  der  äiehenteiligen 
Meiserklärung  ist  l>ereits  bei  der  Besprechung  der  »Geniina  aniiuae*  des 
Honorius  dargelegt  worden*.  Sicard  hält  sich  im  wesentlichen  damn, 
en\'eitert  ihn  aber  durch  neue  Vergleiche  und  duich  erbauliche  Aus- 
führungen. Eine  Übersicht  seiner  allegorischen  Deutungen  bietet  er 
in  dem  Kapitel  ^  welches  ,Brevi8  recapitnlatio  mjssae*  Überschrieben 
ist.  Darin  fülirt  er  nach  Hanoriua  den  Vergleich  dei*  Messe  mit  einem 
Kiuiipfe  durch.  Dieser  Kampf  ist,  wie  er  in  ForthiUluiig  des  Ge- 
dankens des  letzteren  ausfuhrt,  ein  droifaclipr:  ein  vorbildlicher  im 
Kampfe  Israels  mit  Amalek,  und  ein  doppelt  dargestellter,  einmal 
durch  den  Kampf  Christi  mit  dem  Teufel,  der  überwunden  wurde, 
dann  durch  den  Kampf,  den  die  Christen  gegen  den  Teufel  zu  be- 
stehen haben.  Audi  die  andei'n  oben  erwähnten  Vergleiche  des 
Honorius  ninmit  er  auf  und  kennzeichnet  die  Bedeutung,  welche  den 
Orten,  Sachen  und  Fernanen  zukommt.  Bei  der  Häufung  von  solchen 
Vergleichen  gehörte  eine  nicht  geringe  theologische  Bildung  und  viel 
Geduld  dazu»  um  mit  Nutzen  dem  Erklärer  auf  den  künstlich  ver- 
schlungenen Wogen  der  Allegorie  zu   ft)lgen. 

Wiederholungen  Anialarscher  Gedanken  finden  sich  auf  jeder  Seite 
den  Buches  Sicards.  Sie  waren  zum  Gemeingut  der  mittelalterlichen 
Liturgikor  geworden.  Sicard  übernimmt  Stellen  aus  den  vier  Büchern 
,De  ecclesiasticis  ofüciis',  aus  den  Etlogae,  die  unter  Amalars  Namen 
gingen,  und  dem  Briefe  Amalars  an  Guntrad^  Noch  sichtlicher  und 
öfter  wird  die  ,Gemmtt  animae'  des  Honorius  benutzt.  Aufser  den 
schon  oben  besprochenen  Entlehnungen  entnimmt  er  derselben  den 
Vergleich  der  sieben  ^Domimis  vobiscuni'  mit  den  sieben  Gaben  des 
Heiligen  Geistes,  den  \'ergleich  der  alttestamentliclien  Opfer  mit  den 
Votivmessen,  die  Ausführungen  über  die  Darbrtngung  der  Opfergaben 
der  Laien,  Ober  die  Form  der  ObJata  u.  a.^  Nicht  minder  umfangieicli 
ist  die  Benutzung  Reloths.     Dessen  Buche  entlehnt  er  die  Schilderung 


^  Siehe  oben  S.  422.  '  Lib.  ]II,  9.  p.  144. 

•  Vgl.  Sicard  MI,  2.  p.  93  mit  Amalar  111,  5,  M.  CV,  U09:  Sicard  HI.  8, 
p.  141  mit  Amal.  opist.  ad  Guntraduiu  (M,  CV.  1356)  Aber  das  Ausspucken  nach 
der  MeäHc:  äicani  III.  4,  p.  111  mit  Edug.  Af.  CV.  1322;  Sicard  III,  W.  p,  146 
mit  Kclog.  p.  13l.'>;  hier  nimmt  Sicard  die  ganze  Inhalteaiigab«  der  Eclogne  auf. 

*  Vgl.  Sicard  III,  8.  0.  C.  p.  142.  114.  115.  119  mit  iiontfriM«  I,  H9.  21.  2ö.  35. 
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der  pnest.erlichen  Klf^idung  ah  Kil.stzong  in  dem  Kampfe,  df^n  me 
Mtös«  vorstellt,  die  Aufr*führunge»  über  die  Zahl  der  Orationen,  die 
Verfasser  der  Sequenzen,  die  Form  der  Bekreuzung  bei  dem  Evan- 
gelium, die  Opfergaben  und  die  Gebühren  für  geiRtliche  Funktionen, 
die  Priifationen  und  das  stille  Beten  des  Kanons'.  Diese  Entlehnungen 
sind  zum  groinen  Teile  wörtlich,  aber  nicht  immer  ganz  korrekt*:  er 
läfst  auch  absielitlich  Sätze  aus.  mit  welclien  er  nicht  einverstanden 
ist  oder  die  nicht  mehr  zutreffend  sind". 

Eine  selbstfindige  Arbeit  ist  sonach  das  .Mitrale'  nicht,  aber  es 
ist  ein  den  damaligen  l^dÜ!fnij*sen  und  dem  damaligen  Stande  der 
liturgiKchen  Kenntnisse  voll  entsprechendes  Unterrichtabnch.  Es  ent- 
hält übrigens  auch  einige  für  die  Geschicht-e  der  Messe  wertvolle  Nach- 
richten. So  berichtet  uns  Sicard  ohne  ein  Wort  des  Tadels,  dafs  manche 
Priester  den  Worten  des  Kanons  .Per  quem  liaec  omnia  —  vivificas^  noch 
das  Wort  .mirificas'  hinzufügend  Bei  dem  Momente  defimctorum 
bemerkt  er,  dafs  der  Priestei-  hier  die  Namen  derer  nennen  könne, 
für  die  er  beten  wilK  aber  nicht  am  Sonntage,  weil,  wie  manche 
sagen,  die  Seelen  während  der  Dauer  des  Sonntags  Ruhe  haben*.  In 
der  Ausgabe  wird  zwar  di**se  Bt»merkimg  in  Klammem  gestellt,  um  sie 
als  unecht  zu  verdächtigen,  indessen  entspricht  sie  einer  Auffassung, 
die,  wie  wir  wissen,  im  Mittelalter  von  vielen  geteilt  wurde.  Von 
Interesse  sind  auch  Sicards  Bemerkungen  über  die  benedictiones  epi- 
scüpales,  welche  in  Deutschland  und  anscheinend  auch  in  Oberitalien 
bei  den  bischöflichen  Messen  nach  dem  ,Pax  L'omini  sit  semper  vobiscum* 
ert**ilt  wurden  und  je  nach  den  Feflttagen  verschiedene  Formen  hatten*. 
Man  focht  sie  an,  weil  sie  nicht  aus  Rom  stammten  und   dort  nicht 


'  Vgl.  Sieard  III.  9.  2.  3.  4.  5—6,  p.  M5.  99.  103.  109.  115.  122.  125  mit 
Seieth  c.  32.  37.  38,  39.  17.  45.  46. 

'  Vgl.  Sicard  IM,  0.  p.  119.  12:.  mit  HoMorius  I.  35  und  ßehth  c.  46. 
=  Vgl.  III.  ().  p.  125  mit  rtomiTift  I,  28. 

*  Lih,  11],  t>,  p.  133:  .Quidam  apponunt  .mirificaH",  et  quidem  mirtficatio  com 
nronibu.s  communiH  per  rreAtionem.  per  graHnin  tit  singularis  et  terr^nua  homo 
celeatis.' 

*  Ebd.  p.  132:  ....  nbi  notare  potoris  nonimn  qnae  volupris,  sed  non  in 
die  Dominira.  iit  quidnm  aiunt^  qoia  credantnr  aniniae  tunc  obserratione  Dominica 
requi^'ni  bnlM?re.'  Vgl.  Aber  die  Sonntagsruhe  in  der  HoHe  und  im  Fegfeuer  obon 
S.  144  ff. 

"  Vgl.  Gerherf.  Mon.  I.  331 — 344,  -wo  die  benedictiones  epidropales  abgedrockt 
sind,   und  Votus  liturg.  Alam.  I,  113  sqq. 
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im  Gebrauche  waren.  Sicard  liält  sie,  trotzdem  er  die  Anfechtung 
nicht  für  unveiTiünftig  erachtet,  doch  fiii*  heiechtigt  und  findet  sie  mit 
Honorius  in  den  äegnungen  vorgebildet,  welche  Christus  hei  seinem 
descensus  ad  inferos  den  in  sehnsüchtiger  Erwartung  auf  die  Erlösung 
harrenden  Frommen  brachte*. 

Von  der  gröfsteii  Bedeutung  für  die  mittelalterliche  üturgiöche 
Literatur  waren  des  grolseu  PapHtea  Innocenz  111,  sechs  Bücher 
,De  sacri>  altans  niysterit>*  ^.  Tür  den  Liturgiker  ist  dieses  Werk  schon 
daiimi  von  mischätzbaiem  Werte,  weil  es  die  römische  Messe  zur 
Zeit  Innocenz'  IIL  darstellt.  Denn  wie  diese  gehalten  wird,  nicht 
wie  sie  früher  gefeiert  wurde,  will  Innocenz  benchten\ 

Im  Prologe  streift  Innocenz  mit  einigen  Woiten  die  Einsetzung 
der  Messe  und  die  Entwicklung  der  Form  derselben  und  spricht  dann 
von  der  geheimnisvollen  Bedeutung  der  Zeremonien  und  von  der 
Schwierigkeit,  dieselbe  zu  ergründen.  Dieser  Tei!  des  Prologes  und 
der  Epilog  haben  das  besondere  Wohlgefallen  der  späteren  Meisausleger 
gefunden  und  gehören  zu  den  feststehenden  Bestandteilen  fast  jeder 
Meiserklärung.  In  Woil  und  Zeichen,  meint  Innocenz  im  Anscldufs 
an  Ämalar,  stellt  die  Messe  die  T>'pen,  die  auf  Christus  hinweisen, 
und  sein  Leben  und  Leiden  dar.  Alles  ist  dabei  (ieheimnis,  jedes  voll 
himmlischer  Sülkigkeit.  Aber  um  das  zu  erkennen  und  zu  verkosten, 
bedai-f  es  aufmerksamer  Betrachtung.  Man  niula  verstehen,  üunig 
aus  dem  Felsen  und  Öl  aus  dem  härtesten  Stein  zu  saugen  (Deuter. 
82,  13)*  Tief  ist  der  Brunnen,  aus  welchem  man  schniifen  nuifs  (Joh. 
4,  11);  Gott  mufs  das  SchÖpfgefals  bieten,  Gott  mul's  das  Buch  offnen 
(Apok.  5,  9).  Darum  will  er  es  nur  Gott  zu&chi*eiben,  weim  er  Würdiges, 
und  nur  sich  zur  Last  legen,  wenn  er  minder  Würdiges  schreibe*. 


*  Lib.  III,  7,  p.  138:  ,Quidftin  non  irrationahniter  hoc  officium  non  esfto  d« 
&c>pt4?m  officÜB  TniBHaf  ßrmifrr  Asiwverat,  eo  qutid  has  I>one4li4:'tiones  non  invonit 
Komona  ecclesia,  undo  noc  utitur  eis.  Quicunquc  tarnen  oa.s  iuvonorit,  rcotti  in  eo 
luco  puniuitur,  ubi  ChriJituM  Hil  iuferun  UeHcundiäftt*  creditur,  äcilicvt  pruxiimi  ant«' 
reaurr«ctiouciu ,  cum  eductit»  de  carcere  ut'teniani  tribuit  benvdictiunem.'  Wur  der 
Gegnvr  die»or  Beoedikttonen  Mar,  ist  nicht  zu  ermitteln. 

»  M.  CCXVU,  77:j— 014.  Voran  geht  der  ganze  Ordu  misaae  (p.  763—773). 
der  ursprünglich  nicht  zu  den  aech»  Hücliern  Innocenz'  gehüi-t  liat.  Denn  Innucenz 
?agt  am  Schlu9.se  dersetben  nur,  dafa  er  der  überaicht  wegen  den  Wortlaut  dea 
Kanons  folgen  lasae  (p.  \)[Tt).  *  p.  774. 

*  p.  77ä:  Jüoc  enim  officium  taiu  provida  reperitur  ordinatioue  esae  diapositum, 
ttt  qaoe  per  Christum  gcata  aunt  et  in  Christum,  ex  magna  parte  contineat.  ex  quo 


pBpRt  Innoronz  ITI. 


Im  ersten  Buche  handelt  Innocenz  über  die  kirchlichen  Personen 
und  deren  Gewänd«?r;  dabei  weint  er  aus  der  Heiligen  Schrift  den  Pri- 
mat des  röinisclieu  Bischofs  nach*.  In  der  Erkläiiuig  und  allegorischen 
Auffassung  der  kirchlichen  Ämter  und  Kleider  folgt  er  meist  der  seit 
Ainalar  feststehenden  Tradition.  Fniheron  Auslegern  folgend,  behandelt 
er  auch  die  Kleid\nig  und  IriHignien  des  aittestamentlichen  Hohen- 
priesters. Bei  der  Erklänuig  des  bifK^höOichen  baculus  pastoraüs  er- 
zählt er  nach  der  Matenuislegende,  warum  die  Päpste  diesen  baculus 
nicht  tragen  und  wie  der  baculus  s.  Petri  nach  Trier  gekommen  sei*. 

Die  Erklärung  der  Pontifikalmesao  beginnt  im  zweiten  Buche. 
Mit  geringen  Abweichungen  hält  sich  Innocenz  in  der  rememorativen 
Auffassung  der  einzflnen  Teilt*  der  Mi^ssc  an  die  Tradition;  nur  hie  und 
da  trägt  er  seine  eigenen  Anschauungen  vor.  Die  besonderen  römi- 
schen Bräuche,  welche  er  darstellen  will,  bieten  ihm  auch  Gelegen- 
heit, seine  eigene  Auslcgirngsgabc  zu  erproben*.  Fn  der  von  Beleth 
schon  aufgeworfenen  and  oflfen  gelassenen  Frage,  ob  man  bei  der  Be- 
ki-euzung,  die  bei  dem  Evangelium  stattfindet,  das  Kreuz  an  der  Stirn 
von  der  Hechten  zur  Linken  oder  umgekehrt  machen  solle,  entscheidet 
sich  Innocenz  für  das  erstere,  weil  Christus  von  den  Juden,  die  in  der 
liturgischen  Allegorie  die  rechte  Seite  bedeuten,  zu  den  Heiden,  welche 
die  linke  darstellen,  gekommen  sei*.  Bei  dem  Offertorium  stellt  er 
weitläufig  den  komplizierten  römischen  Ritus  dar. 

Das  dritte  und  kürzeste  Buch  behandelt  den  Kanon  bis  zur 
Konsekration ".  Die  stille  Verrichtung  der  Gebete  desselben  begründet 
er  wie  Beleth,  er  vergifst  auch  die  Legende  von  den  Hirten  nicht'; 
die  Konsequenzen  Beleths  zieht  er  aber  nicht'.  In  dem  Brandopfer- 
imd  Itauchopferaltare  und  dem  Propitiatorium  des  alten  Tempels  sieht 
Innocenz  die  T>'pen  des  dreifachen  Opfers,  welches  auf  dem  Christ- 


I 


CliristaB  de  coelo  descendit  uaque  dam  ucendit  in  ciieliiin. .  .  Haec  oronia  dirini« 
Hunt  plena  mysUrüa  ac  sm^la  coeivsti  duicedine  redundantia,  bi  tarnen  diligentem 
habeaut  inspectorcin,  qui  norit  augere  mel  de  petra  otemnque  de  aaxo  duriasimo 
(Deuter.  32).* 

*  c.8,p.776.  Über  die  römischen  Kardinaldiakonen  findetaich  c..%  p. 776 
eine  Notiz.  »  c.  62,  p.  796.  Vgl.  Gesta  Treveronira  cap.  14:  M.  G.  SS.  VIII,  147. 

*  Vgl.  c.  7.  S».  14.  16,  p.  804.  H06.  *  c.  45,  p.  825. 

*  Es  beginnt:  .Post  aceUmatam  praeconiam  seqaitur  aecretam  silentiam*,  ein 
Satx,  der  in  spateren  MerBerklftnuigen  an  der  {^eichen  Stelle  oft  wiederkehrt. 

*  Siehe  unten  Abschnitt  12.  '  c.  1,  p.  840. 


Fnpst  Innoceuz  III. 

liehen  Altaro  dargebracht  wird.  Er  wiederholt  hierbei  Gedanken,  welche 
wir  bei  Isaak  von  Stella  fanden.  Da.s  dreifache  Opfer  ist  das  öacnticium 
poenitenliae,  iustitiae  und  eucliaristiae,  wie  in  einer  Keihe  von 
kurzen,  an  Sentenzen  und  Wortspielen  reichen  Sätzen  aungefUhii.  wird^ 

Auch  der  Eingang  zum  vierten  Buche,  iu  welchem  Innocenz 
die  Ohmnacht  des  menschlichen  Geistes  gegenüber  den  erhabenen  Ge- 
heimniss>en  bekennt,  wurde  später  oft  wiederholt.  Solche  Gedanken 
waren  hier  auch  angebracht.  Denn  das  vierte  Buch  beschäftigt  sich 
huuptsüchlich  mit  der  Erörtenmg  der  dogmatischen  Fragen,  mit 
der  Tranßäubstantiation,  den  Gestalten,  dem  Modus  der  Gegenwart 
Christi,  der  Berengarschen  Häresie  u.  a.  Danmter  sind  auch  einzelne 
Ausführungen  gemischt,  die  man  später  unter  dem  Titel  der  ^pericula 
contingentia  in  missa*  besonders  behandelte. 

Im  fünften  Buche  widmet  er  der  Erklärung  des  Pater  noeter 
mehi*ere  KapiteP.  Wie  das  ,8peculum  de  mysteriis  ecclesiae*  bezieht 
er  die  sieben  Bitten  auf  die  sieben  Gaben  des  Heiligen  Geistes,  die 
sieben  Haupttugenden  und  Hauptsünden  und  die  sieben  Seligkeiten^. 
Dafl  sechste  Buch  endlieh  l>ehandelt  den  letzten  Teil  der  Messe. 

Wie  bei  seinen  literarischen  Vorgängern  seit  Amalar  bilden  die 
Kreuze,  welche  vor  und  nach  der  Konsekration  über  Hostie  und  Kelch 
gemacht  werden,  den  Gegenstand  mühsamer  Atisdeutungen.  Siebenmal 
wei-den  Hostie  und  Kelch  bekreuzt,  und  jedesmal  hat  die  Bekreuzung 
einen  anderen  Grund  und  eine  andere  mystische  Bedeutung,  die  aus 
dem  Leiden  dos  Herrn  und  aus  der  Zahlensymbolik  gewonnen  wii-d. 
Er  betrachtet  nämhch  die  Kreuze  als  äufsere  Zeichen  zur  Darstellung 
der  Leidensgeschichte  des  Herrn,  während  die  Worte  die  Konsekra- 
tion bewirken*.  Die  ersten  drei  Kreuze  (,Haec  dona^)  erinnern  an 
den  Verrat  des  Judas,  die  zweiten  fünf  (,Quani  oblationenr)  an  den 
Verräter,  an  Jesum,  die  Priester,  Schriftgelehrten  und  Pharisäer;  die 


'  c.  4,  p.  ^42.  Bei  iBaak  heifscn  die  drei  Opfer  satrifirium  poenitvntiae,  iusti- 
tifte  und  i ii teil i gen tiuc  oder  compUDctioziis,  dcvotionis  und  conf^mplationis;  f&r  du 
Ieizt«ro  »teilt  Innocenz  das  h.  «ucharistiae  ein;  er  verlflfst  aI»o  den  Gedankengang. 

*  Lib.  V.    16—3«.   p.  897— S#Ü5.     Vgl.  das  ßpeculum  bei  M,  OLXXVII,  371. 
'  Die    Formel    der  acht   Seligkeiten   gelangte  er»t    später    zur   allgemeiDcn 

Annahnie. 

*  Lib.  V,  2.  p.  88S:  ,Verba  narntjoe  principaUter  spectant  ad  cucharistiam 
consecrandara,  Bigna  vero  principiiliter  ad  historiam  rorolendam  .  .  .  signia  uiimar 
ad  recolendum  ea  qua«  per  bebdomadam  ante  pUHcba  geata  sunt  circa  ChriHtum.* 
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dritten  zwei  (bei  ,Qiii  pridie'  mid  ,Simili  modo*)  leiten  den  Akt  der 
A^erwandlung  ein;  die  vierten  fünf  (.Hostiain  purani")  beijeuten  die  fünf 
Wunden,  die  fünften  zwei  (,Sacrosanctum  tilii  tui  corpus*)  die  Geifselung 
und  die  Fesseln,  die  sechsten  drei  (.Sanctificas*)  die  dritte  Stunde, 
in  welcher  der  Herr  gekreuzigt  wurde;  die  siebenten  fünf  (,Per  ipsum*) 
endlich  stellen  die  proposHio,  passio,  coinpassio  des  Herrn  und  das 
Blut  und  AVasser  der  Seitenwunde  vor'.  Daneben  werden  andere, 
ähnliche  Deutungen  versucht.  Die  fi-üheron  Beziehungen  auf  die 
aetates  mundi,  die  sich  seit  Anialar  forterbten  und  noch  bei  Honorius* 
erläutert  werden,  sind  l>ei  Innocenz  nicht  zu  finden.  Dagegen  erblickt 
er  in  der  Zwei-,  Drei-  und  Fünfzahl  geheimnisvolle  Beziehungen.  Es 
werden  nämlich  zweimal  zwei,  zweimal  drei  und  zweimal  fünf  und 
das  siebente  Mal  drei  und  zwei,  zusammen  fünfhial  fünf  oder  25  Kreuze 
gemacht.  Denn  bei  diesem  heiligen  Geheimnis  müssen  die  fünf  Sinne 
des  Menschen  in  das  geistige  Verständnis  übertragen  werden;  die  Zwei- 
zahl weist  auf  Fleisch  und  Blut,  die  Dreizulil  auf  Brot,  Wein  und 
Wasser  hin*. 

Für  die  Geschichte  der  römischen  Messe  und  der  römischen  kirch- 
lichen Gewohnheiten  bilden  die  sechs  Bücher  Innocenz'  über  das  heilige 
Opfer  eine  wichtige  Quelle,  die  um  ho  wertvoller  ist,  als  der  ungefähr 
in  seine  Zeit  fallende  Ordo  Romanus  XII  keine  zusammenhängende 
Darstellung  des  Mefsritus  bietet.  Abgesehen  davon  erhebt  sich  aber 
das  Werk  des  Fapstea  nicht  Über  die  fiüberen  liturgischen  Arbeiten. 
In  der  Wort-  und  Saeherklärung  weist  es  keinen  FortschiHtt  auf; 
auch  seine  allegorischen  Eikläruugen  sind  bis  auf  wenige  die  traditio- 
nellen. Trotzdem  ist  die  weite  Verbreitung  und  die  Anerkennung, 
die  es  gefunden,  begreiflich.  Denn  es  ist  ungleich  besser  disponiert, 
klarer  in  der  Üan^tellung,  gefälliger  und  ansprechender  in  der  Form 
als  die  Bücher  der  frühereu  Liturgiker.  Dazu  verlieh  ihm  der  Name, 
den  es  trug,  eine  Autorität,  vor  der  man  sich  beugte.  Innocenz  war 
sich  wohl  bewufst,  dafs  seine  Arbeit  dem  erhabenen  Geheimnisse,  das 


»  Lib.  V.  U,  p.  896. 

*  Ciomnia  anirooe  I,  49  sq.  Hunoriua  zählte  nur  23  Kreuze,  weil  er  mit 
Anderen  die  zwei  Kreuze  bei  der  Konsekration  nicht  mitrechnet.  Kr  konstruiert 
duher  eine  ganz  ändert*  Zfthlensymbolik  (a.  a.  0.  c.  .ST).  Auch  bei  Innucenz  fallen 
die»e  beiden  Kreazo  aas  dem  äystem.  insofern  er  denselben  keine  rememoratiTe 
Bedeutung  zuschreibt. 

■  Lib.  V.  14. 
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sie  behandelt,  nicht  ganz  entspreche.  Diesem  Bekenntnisse  ist  der 
Epilog  gewidmet.  Er  drückt  es  in  so  edlen  Gedanken  und  in  so  schöner 
Sprache  aus,  dafs  spätere  Mefserklärer  ihn  mit  Vorliebe  in  ihre  Ar- 
beiten aufnahmen  \ 


*  p.  914:  ,Nemo  cum  expoaitionem  istam  audierit,  hoc  sacrificium  sufficienter 
aestimet  expositum,  ne  forte  cum  opus  humanum  extulerit,  divinum  exteuuet  sacra- 
nientum.  In  hoc  enim  officio  tot  et  tanta  sunt  involuta  mjsteria,  ut  nemo,  nisi  per 
unctionem  edoctus,  ea  sufficiat  explicare. . .  Ego  quippe  non  praevRlens  Uppientibus 
oculis  solem  in  rota  conspicere  tanti  mysterii  maiestatem  quasi  per  speculum  in 
aenigmate  mihi  visus  snm  intueri,  nee  penetrans  ad  interiora  coenaculi,  sed  prae 
foribus  assidens  in  vestibulo,  feci  diligenter  ut  potui,  non  sufficienter  ut  volui. 
praesertim  cum  ex  officio  tot  cauaanun  sim  impeditus  incursibus,  tot  negotiorum 
nexibus  irretitus,  ut  infra  breve  tempons  spatium  nee  ad  meditandum  otium  nee 
ad  djctandum  quiverim  nancisci  quietem. . .  Quocirca  non  solum  benignum  imploro 
lectorem,  verum  etiam  desidero  h'bemm  correctorem.' 


Sechster  Abschnitt. 
Die  Scholastiker  des  13.  Jahrhunderts. 


Die  scholastische  Theologie  erblickte  ihre  Hauptaufgaljc  in  der 
spekulativen  Begründung  des  Dogmas  und  in  der  Zurückweisung  aller 
Einwürfe,  welche  gegen  die  Veniünftigkeit  der  Glaubenssatze  gemacht 
werden  konnten.  Demgemäis  wurde  die  Erklärung  der  Zeremonien 
der  Messe  von  den  älteren  .scholastischen  Theologen  nicht  in  den  Be- 
reicli  ihrer  Erörterungen  gezogen.  Hugo  von  St.  Victor  bietet  nur 
wenige  dahin  gehörige  Bemerkungen*,  Petrus  Lombardus  erklärt 
nur  das  Brechen  der  Hostie  und  die  symbolische  Bedeutung  der  drei 
Teile  derselben  unter  Wiederholung  des  dem  Papste  Sergius  fälschlich 
zugeschiiebenen  Vergleiches*.  Auch  die  vielgerUhmte  ,Summa  aurea' 
des  Pariser  Theologen  Wilhelm  von  Äuxerre  beschäftigt  sich  in 
ihrem  Traktate  ,De  eucharistia^  nur  mit  dogmatischen  Erörterungen*. 
Der  Magister  hat  indesstm  auch  eine  kleine  liturgische  Schrift  ver- 
fafst,  die  unter  seinem  Namen  in  nur  wenigen  Handschriften  enthalten 
ist.  Duranti*  führt  bei  der  Erklämng  der  drei  Teile  der  Hostie  in 
der  Messe  eine  Äufsenmg  des  Magisters  ,Guilelmu3  Autissiodorensis* 
an.  Dieselbe  findet  sich  in  dem  .Libellus  de  officiis  horanim'  wieder, 
welchen  eine  Trierer  Handschrift  des  13.  Jahrhunderts  enthält^    Der 


'  Siehe  oben  ß.  43.'i. 

"  Sent«ntianira  lib.  IV,  distinct.  12,  ed.  Venet  1689.  p.  328. 

»  Wilhelm  von  Auxerre  ßUrb  1231  oder  1232:  vgl.  Histoire  litWr.  de  ta 
France  XVIII,  115  bb.  und  Feret  \,  225  bs.  Die  Summa  aurea  ist  1500  in  Fans 
gedruckt;  vgl.  Hain  •8324.  *  Rationale  IV,  51,  Bl.  199. 

*  CTrev.  532,  Bl.  64—112:  .lenisalem  quo  fiursum  est  —  ad  Gal.  IIU.  capitulo 
Ante  finem  —  .  ,  primo  de  officio  tji  generali  dicendum,  poetea  in  Bpectali,  quod  in 
unaqnaqoe  dominica  sit  officium.  .  .'  Handschriften  des  Traktates  sind  aelten;  die 
Pariaer  Nationalbibliothek  zahlt  ihrer  drei:  14145.  14445.  15103  (vgl.  Ftrtt  1,227). 
v«lehe  den  gleichen  Anfang  haben  und  den  Titel  .Summa*  oder  J^iber  de  officiis 
Miclfifliaaticifl*  tragen. 
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Wilhelin  von  Auxerre,    Wilhelm  von  Ai 


,Ln>ellus'  trägt  auch  am  Schlüsse  —  allerdings  von  späterer  Hand  — 
den  Namen  des  Pariser  Magisters. 

Die  nicht  umfangreiche  Schritt  handelt  von  den  kirehliciien 
Officien  im  allgemeinen,  von  den  Sonn-  und  Festtagsofficien,  von  den 
dabei  fungierenden  Personen ,  von  der  Kirche  als  dem  Oi*te  der 
heiligen  Handlungen  und  von  den  Lektionen  wfihrend  des  Kirchen- 
jahres. Nach  der  Ahliandhmg  über  die  Vespern  beginnt  die  Mefs- 
erklärung ' .  Der  Magister ,  welcher  darin  wie<lerholt  die  Bücher 
Innocenz'  III.  Über  die  Mease  benutzt,  begnügt  sich  mit  kurzen  alle- 
gorischen Erklärungen,  die  niclits  Bemerkenswertes  bieten. 

Fast  gleichzeitig  mit  Wilhelm  von  Auxeire  lehrte  Wilhelm  von 
Auvergne  in  Paris  Theologie.  Kr  wurde  später  Bischof  von  Paris, 
als  welcher  er  1248  starb*.  In  seinen  auch  formell  die  damaligen 
Leistungen  Überragenden  Schriften  bewegt  er  sich  mit  gleicher  Ge- 
wandtheit auf  philosophischen,  theologischen  und  praktischen  ttebicton. 
Die  Schrift  JJe  sacramentis'  behandelt  die  Eucharistie  auch  als 
Opfer.  In  eindrucksvollen  AusfÜlirungen  sucht  er  die  Wahrheit  und 
den  Wert  des  heiligen  Opfers  darzulegen:  Vier  Officien  habe  der 
Heiland  für  die  Menschheit  übernommen,  das  des  sacerdos,  des  ad- 
vocatus,  des  medieus  und  des  dapifer;  diese  Officien  ei-fülle  er  auch  in 
der  Messe;  er  wolle  in  dem  Mefsopfer  den  Menseben  Heiligung,  Ver- 
teidigung, Heilung  und  Seelennahrung  gewähren*;  darum  sei  ea  un- 
dankbar und  strafwürdig,  dasselbe  gering  zu  achtend 

Der  erste  der  mittelalterlichen  Scholastiker,  welcher  die  Zere- 
monie» der  Messe  neben  den  rein  dogmatischen  Fragen  ausführlich 
behandelte,  ist  der  Franziskaner  Alexander  von  Hale8^    Der  vierte 


*  ,Seqaitur  de  officio  mispo.  Orat  iunc  earcrdoB  ut  digne  apparcat  ante 
preaeDciam  salnatoris.  .  .'  Die  Erklärung  der  MeHS«  nimmt  vier  eng  ^etfchriebeue 
zw«iBpaltige  m&tter  ein  und  sehlivfbt:  .Itv  mituM  a»U  ut  Mtticet  nut«tur.  hontiam 
ease  mia«am  ad  deum  paironi  pro  generv  hujnano.*  Die  ganz«  Schrift  endet  mit 
einer  Erklärung  der  prie6t«rljchen  Gewänder:  .Habent  item  stolara,  qne  significat 
leve  ingnm  Christi,  que  a  dextris  et  a  ainistria  coniangitnr.'  Von  ttpätcrer  Hand: 
.Explicit  Über  de  officio  magißtri  Wilhelmi  Autiaiodoreoaia/ 

'  Eubfl  I.  410.  Über  WUhclma  Leben  und  Schriften  vgl.  Histoire  Utt^r.  d« 
la  France  XVJII.  357  »a.  und  Feret  I.  252  aa. 

*  De  eucharistia  c.  2:  Opera  p.  415.  416. 

*  Ebd.  p.  417;  siehe  oben  8.  17. 

*  Über  Alexander  toq  ilales  vgl.  Histoire  litt^r.  de  la  France  XYIU«  812  aa. 
nnd   Feret  I,  311. 
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Alexander  von  Haies. 


Teil  seiner  auf  Wunsch  des  Papstes  Innocenz  IV.  verfaföton  umfang- 
reichen , Summa  theulogiae\  welcher  die  Mefserklärung  entliält,  ist 
allei-dings  erat  nach  seinem  1245  erfolgten  Tode  von  seinen  Ordens- 
genossen, insbesondere  von  Wilhebn  von  Melitona  (t  1260),  vollendet 
worden,  wird  aber  immer  unter  seinem  Namen  zitiert. 

Die  Quaestio  Sfi  beschäftigt  sicli  mit  der  Erklärung  der  sym- 
bolischen Bedeutung  der  priesterlichen  imd  bischöflichen  Kultkleider, 
in  welcher  die  seit  Ainalar  und  Rupert  von  Deutz  Übliclien  Deutungen 
wiederholt  wei-den.  In  der  Quaestio  37  wird  ausführlich  von  dem 
ofticiuni  niiswaö  gehaiKlelt^ 

In  den  bisher  behandelten  Meiserklärungen  vermilst  man  bezüg- 
lich der  Einteilung  der  Messe  eine  rationelle  Methode.  Man  legte  die 
Äugustinschö  Einteilung  in  obsecrationes,  orationee,  postulationes  imd 
gi-atiarum  actiones  zu  Grunde.  Andere  teilten  die  Messe  in  sieben 
ofticia  oder  unterschieden  im  Kanon  sieben  oder  auch  drei  actiones; 
manche  endlich  sahen  von  jeder  Einteilung  ab.  Alexander  von  Haies 
führte  eine  neue  Einteilung  ein,  die  er  wissenschaftlich  zu  begründen 
suchte.  Danach  besteht  die  Messe  aus  drei  Teilen:  1.  liluminatio 
populi  bis  zum  Offertorium;  II.  Immolatio  sacrilicii  bis  zur  Komnmuion 
ehiscliliei*slich;  ILI.  litmemoratio  aceepti  beiieticii  bis  zum  Schluls. 
Jeder  dieser  drei  grofsen  Teile  wird  in  HuLipt-  und  Unterabteilungen 
zerlegt,  deren  Schema  hier  folgen  soll: 

I.  liluminatio  populi,  quae  insinuatur,  ut  [homoj  intelb'gat: 

a)  adventum  Chi-iati  esse  desiderandum  (Introitus); 

b)  adventum  Cliristi  esse  postulandum  (^Kyrie); 

c)  Chiistuni  esse  accoptandnm  (Gloria); 

d)  quod  postulationi  Christi  est  insistendum  (Collecta); 

e)  quod  doctrinae  Chi'iati  est  innitendum  (Epistola); 

f)  quod  in  hoc  statu  miseriae  est  lamentnndum  (Graduale); 

g)  quod  prapter  exspectationem  laetitiae  est  gaudendum(AlIeluia): 
h)  quod  Christi  mandatis  est  obediendmu  (Evangelium); 

i)  quod  fidei  documenta  sunt  publice  confitenda  (Credo); 
k)  quod  deo  sunt  dona  et  munera  offerenda  (Offertorium). 


*  Ich  benutze  die  .-Vusgal>e.  welche  rl*apie  per  loanuem  Ant.  de  Birretis  et 
Franciöcuiii  (lynirdcnghuni  HJ^y  gedruckt  wurtle.  Kinen  Auszug  auB  der  Me&-j 
erki&ruug  lieferte  «/.  ISieibaum  im  l'iu»iür  boaus  VÜI,  9  ff. 
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n.  Immolatio  sacrificii: 

1.  Consecrandorum  oblatio: 

a)  praesentatio  munerum  (,Suscipe*); 

b)  intei-pellatio  precum  (Jn  spiritu  humilitatis'  etc.); 

c)  exsolutio  laudum  (Praefatio;  Sanctus). 

2.  Oblatorum  consecratio: 

a)  benedictio  oblatae  hostiae  (,Te  igitur'); 

b)  fidelium  promotio  (Jn  primis*); 

c)  hostia  in  corpus  et  sanguinem  ut  assumatur  oratio  (,Quam 
oblationem* ;  3anc  igitur'); 

d)  consecrationis  consummatio  (,Qui  pridie'). 

3.  Rei  consecratae  reraeraoratio: 

a)  cum  oblatione  commemoratio  (,Unde  et  memores'); 

b)  postulatio  acceptationis  cum  expressione  similitudinis  (,Supra 
quaeO; 

c)  sacrificii  effectus  imploratio: 
a)  in  generali  (,SuppIices*); 

ß)  in  speciali:  pro  defunctis  (,Memento'); 

pro    triumphantis    ecclesiae   consummatione 

(,Nobi8  quoque  peccatoribus*); 
pro  militantis  ecclesiae  conservatione  (,Ore- 
mus.   Praeceptis  salutaribus*)  ^ 

4.  Ecclesiae  militantis  conservatio  (,Pater  noster'). 

5.  Rei  consecratae  perceptio: 

a)  postulatio,  ut  digni  sint  percipientes  (,Libera*  ,Pax  Domini', 
,AgnusO; 

b)  postulatio,  ut  fructuosa  sit  perceptio  (,Domine  lesu  Christe* 
—  ,Corpus  tuum'). 

III.  Rememoratio  accepti  beneficii  (Postcommunio  bis  zu  Ende). 

Dieses  Schema  bietet,  wie  man  sieht,  eine  systematische  Ein- 
teilung der  Messe  unter  Zugrundelegung  der  Hauptgedanken:  Be- 
lehrung, Opfer,  Bitte  und  Dank.  Eine  eingehende  Durcharbeitung 
dieser  Gedanken  und  deren  Nachweisung  an  den  einzelnen  Handlungen 


*  Hier  zeigt  sich  eine  Unebenheit  in  der  Einteilung,  da  das  Pator  noater  als 
ein  Hauptteil  noch  besonders  behandelt  wird.  Bas  ,NobiB  quoque  peccatoribus'  kann 
auf  die  triumphann  und  inilitans  ecclesia  bezogen  werden. 
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und  Gebeten  der  Messe  würde  ein  Buch  verschaffen  haben,  das  die 
bisherigen  Leistungen  der  Liturgiker  l>ei  weitem  ü)>ertroffen  hStte. 
Aber  daran  fehlt  es  bei  Alexander.  In  der  EinzelerkJärung  vergifof 
er  die  Hauptgedanken  und  verliert  sich,  seinen  Vorgängern  folgend, 
in  oft  gehäufte  allegorische  Deutungen.  In  der  Erläutei-ung  der  Ter- 
minologie lünmit  er  laidor  und  Rabaiius  zu  Irewährsniänuem,  sonst 
zieht  er  unter  den  Auslegern  Bcleth  und  besonders  Innocenz  III.  vor. 
aus  dessen  Mefserklärung  sehr  viele  Stellen  entnommen  sind.  Auch 
das  Dekret  Gratian.s  findet  wiederholt  Venvendung.  Bietet  sonach 
auch  die  Melkerklärung  Alexanders  inhaltlich  keine  Tördenrng  der 
liturgischen  Wissenschaft»  so  hat  sie  doch  auf  die  literarische  Be- 
handlung der  Messe  grofsen  Elnflufs  ausgeübt.  Denn  die  meisten 
späteix'n  MefHerkläi'er  nahmen  die  Einteilung  der  Messe ,  welche 
Alexander  eingefülirt  liat,  mit  grölseren  oder  geringeren  Modifi- 
kationen an. 

Seinem  zu  noch  höherem  Ruhme  gelangten  Ordensgenossen,  dem 
hl.  Bonaventura  (f  1274).  wii*d  eine  ascetische  Schrift  über  die 
Messe  zugeschrieben ,  welche  den  Titel  trägt :  .Tractatus  de  prae- 
paratione  ad  niissam*'.  Wenn  auch  die  Mehrzahl  der  Handschriften 
den  hl.  Bonaventura  als  Verfasser  nennt,  so  bleibt  es  doch  zweifelhaft, 
ob  diese  Angaben  zutreffend  sind.  Denn  die  Handschriften  stammen 
gröfstenteils  erst  aus  dem  15.  Jahrhundt^rt ,  und  die  dem  14.  Jahr- 
hundert angehörigen  gehen  nicht  über  das  Jahr  1375  zurück*.  Bei 
Annahme  der  Verfasserschaft  Bonaventuras  niüfste  erklärt  werden, 
warum  die  Schrift  ein  volles  Jahrlmndcrt  verborgen  geblieben  ist. 
Das  würde  um  so  weniger  möglich  sein,  als  es  sich  um  eine  Schrift 
eines  berühmten  Ordensniannes  und  Kardinals  handelt,  die  überdies 
noch  ein  praktisch  so  bcfleutsiinies  Thema  behandelt.  Man  wird  daher 
die  traditionell  angenommene  V^erfasserschaft  Bonaventuras  so  lange 
in  Zweifel  ziehen  müssen,  als  nicht  stärkere  Gründe  für  dieselbe  bei- 
gebleicht  werden^.     Das  Schriftchen  selbst   hat  im  14.  und  15.  Jahr- 
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*  Opera  S.  BonaTcntarae  t.  VIII,  p.  99 — 106.  ed.  Ad  Clür&a  Aqaas  (Qaaracclu) 
1898.  Das  Schriftchen  begimii:  .Ad  lionorein  gloriosae  ac  iiiiUridiiae  trinitatis  et 
ad  honorem  excellentiHsimi  Hacranienti  .  .  .  describaiu  tilii  furniaiu  .  .  .' 

'  Über   die  Handschnftea  siebe    die  Prolegomena  der  Aiugabe  p.  LI— LAHI. 

'  Die  Minoriten  von  Quoracchi»  welche  die  neue  Ausgabe  der  Werke 
Bonaventuras  besorgen,    halten  das  Schrifteben   für    echt:    ,Tractatiia  hie  est  enim 
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hundert  die  weiteste  Verbreitung  gefunden  und  auch  verdient.  Denn 
es  legt  die  zui*  würdigen  Darbringung  der  Jieüigen  Messe  stimmenden 
Gedanken  in  klarer  Foim  und  in  eindringlichei*  Sprache  dar  und  zeigt, 
,qua  fide»  ex  quanta  caritate,  in  quaJi  propoaito  et  propter  quid*  der 
Weäter  zum  Altare  hintreten  soll.  Liturgische  Erläuterungen  ent- 
hält das  Sehnftchen  nichts 

In  seinem  Kommentar  zu  den  Sentenzen  des  Lombarden  be- 
schmnkt  Bonaventura  die  liturgischen  Bemerkungen  über  die  Messe 
auf  die  Erklärung  der  drei  Teile  der  bei  dem  ,Pax  Domini*  gebrochenen 
heiligen  Hostie*. 

In  älteren  Ausgaben  der  Werke  des  Heiligen  steht  eine  ,Ex- 
positio  missae\  welche  als  ,plena  ac  referta  doctrina  mirabili  et  erudi- 
iione  non  vulgair  gerühmt  wird'.  Wer  aber  die  Schrift  liest,  wird 
diesem  Lol>e  nicht  zustimmen  können.  Denn  sie  gibt  lediglich  die 
hergebrachten  Erkliirimgen  wieder,  und  das  Neue,  welches  sie  bietet 
—  80  die  Begi'ündung  der  Elevation*  — ,  zeugt  nicht  gerade  von  im- 
gewöhnlicher  Gelehrsamkeit.  Dafo  sie  nicht  aus  der  Feder  des 
hl.  Bonaventura  stammt,  enscheint  zweifellos "'.  Es  kommen  darin 
Anwendungen  von  Schriftstelleti  um!  Allegorien  vor,  die  man  dem 
Gesclmiacke  Bonaventuras   nicht   zutrauen   darf^     Auch  widerspricht 
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aeraphko  doctore  vere  digniä^iinum.  et  non  Uiitum  auctoritat«  Trithßmii.  Martani 
Florentini.  scd  praccipuc  plurinionmi  codicum  testimonio  comprobatur*  [Prolegg. 
p.  LI).  Die  der  letzt«D  Hälft«  des  15.  .Jahrhundert«  entstammenden  Zeugnisse  des 
Tritbemiue  und  Murianns  Diml  aber  nicht  beweiskräftig;  ebensowenig  sind  es,  wie 
oben  bemerkt,  die  Handschriften.  Sechs  der  letzteren  nennen  den  Kardiiud  Petrus 
de  AUiaco  als  Verfasser. 

'  Unecht  ist  sicherlich  die  in  der  Mainzer  Ausgabe  der  opera  Bonaventurae 
Tom  Jahre  11)09  (t.  VII.  p.  71 — 73)  stehende  Abhandlung  .De  instractione  sacerdotis 
od  se  praeparandum  ad  celobrnndam  missam',  die  auch  in  die  römische  Ausgabe  von 
1616  aufgenommen  woriten  lai.  Kin  Auszug  aus  diesem  Schriftchen  ist  die  .Tabula 
Bonaventura«  Carditislts  u  celebruntibiia  missam  diligenier  consideranda*.  welche 
aicb  in  vielen  UandRchriften  findet  und  auch  1495  von  Knoblotzer  in  Heidelberg 
gedruckt  wurde.  Die  Ausgabe  von  Quaracchi  hat  das  Sihriftohen  nicht  auf* 
genommen. 

*  Commentariim  in  IV.  «entent.  dist.  12,  q.  2,  ed.  Venet.  1580  t.  IV,  p.  165. 
■  Mainzer  Ausgabe  t.  VII,  p.  73—82. 

*  Ebd.  p.  78. 

*  Auch  Oudin  111,  419  bestreitet  die  Echtheit.  Die  Ausgabe  von  Quaracchi 
gibt  die  Schrift  nicht  wieder. 

*  Vm  die  Anwesenheit  der  Kngel  bei  der  Müsse  zu  l>eweiseu.  beruft  sich  der 
VerfAaaer  auf  Matth.  24,  28  und  vorateht  unter  aquiJae  ,aDgeU'  (p,  7Ü);  ebenso  sonder- 
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die  Deutung  der  drei  Teile  der  heiligen  Hostie  den  Ausführungen  des 
Heiligen  in  dem  Kommentar  zu  den  Sentenzen '.  Die  ^Expositio  missae' 
«etzt  die  lotio  manuum  unmittelbai*  vor  den  Kanon',  während  es  nach 
dem  Zeugnisse  des  Alexander  von  Haies  ^  bei  den  Franziskanern  üblich 
war,  di<*s<>lho  hei  Hein  Oft'ertoriuni  zu  haltt-n.  Das  schlielkt  dit'  Vorfaseer- 
fechaft  Bonavontui-as  aus.  Denn  es  ist  undenkbar,  dals  Bonaventura  in 
einer  Melserklärung  von  dei-  bei  den  Franziskanern  Üblichen  ObseiA-auz 
hätte  abweichen  kennen. 

Die  Überlieferung  der  Handschriften  über  den  Verfasser  vermögen 
wir  nicht  festzustellen.  Die  älteren  Dtiickausgaben  enthalten  darüber 
nichts.  Die  einzige  uns  zu  Gesicht  gekommene  Handschrift  ist  anonym 
und  gehört  dem  14.  Jahrhundert  an*.  Der  erste  Teil  bis  zu  dem 
Abschnitte  über  die  Elevation  stimmt  mit  dem  Drucke  bis  auf  un- 
wesentliche Abweichungen  überein.  der  letzte  aber  weicht  völlig  da- 
von ab*. 
■  

Wer  der  Verfasser  des  Schnftchens  ist,  läfst  sich  nicht  einuml 
vemniten.  Er  war  sicher  weder  Franziskaner  noch  Cistercienser; 
ersteres  nicht,  weil  er  !)ezOglich  der  lotio  nmnnum  von  der  Franziskaner- 
observaiiz  abweicht;  letzteres  nicht,  weil  er  von  Gewohnheiten  der 
^grisei  monachi*.   d.  i.   der  Cistercienser,   redet  wie  von   Gebräuchen 


bar  wird  Ephee.  r>,  31  gobrnurht.  Von  den  acht  Kreuzen,  welche  von  .Per  quem  omDÜ 
bonn  crcMi*  bis  .glorin'  ^mAeht  werden,  sollen  di«  ersten  sieben  die  sieben  Hören, 
du»  letrtc  die  Einheit  mit  flott  bedeuten.  Die  drei  Teile  der  Hostie  werden 
niiuinigfiu-h  gedentet,  u.  lu  «ucb  auf  die  drei  Stünde:  virgines,  vidnae,  c(>niugatAe. 

'  Bonaventura  legt  fflr  f^eine  Erklärung  die  Verse  zn  Gmnde: 
,Ho8tia  dividitur  in  partoH:  tinrta  beatos 
Plene,  sicca  notat  vivos.  servata  sepultos*;  — 
der  Verfasser  der  Expoaitio  aber  (ji.  H2»: 

.Tinctn  dattir  vivis.  seil  pars  non  tincta  sapemis, 
E*ft  donnndn  reis  tertia  pnrH  iustificandis/ 

Man  kann  nicht  annehmen,  dafn  Bonaventuia  in  dieser  Frage,  die  er  sehr 
ausführlich  behandelt,  seine  Ansicht  geändert  habe. 

*  Ex]Mks.  c.  H,  p.  7fi:  ,Iam  ante  CAnonem  aacerdos  digitos  lavat^  per  quod 
incelUgi  datur,  quod  solunintodit  Itaptizaü  interesse  dehent  consecrationi  corporis 
Christi*  etc. 

■  Summa  qu.  87.  '  CFl.  357.  Bl.  211—227. 

^  Von  Bl.  218  an  stehen  StQcke.  die  sich  im  Dracke  nicht  finden,  so  ein 
Exkurs  über  die  Plagen  Ägyptens.  Ober  die  Zahl  *  (7  Bitten  des  Pater  noster. 
7  virtat^s,  7  k^atitudincs,  7  dona  spiritns  sanctii.  Von  Bl.  226'  ab  werden  die 
Dfgligentiae  in  mifts«  Itehandett.  Den  8ch)aIJB  bildet  226—227  die  NotiK,  ,quod  tria 
geaera  bominum  exctuduntnr  in  le^  ab  Mti  agni'. 
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eines  ihm  fremden  Ordens^  Möneh  scheint  er  aber  gewesen  zu  sein^. 
Die  Hilfsmittel,  deren  ei-  sich  bei  Abfassung  seiner  Schrift  bedient 
hat,  gibt  er  nicht  iiii.  Wie  aber  eröichtlich ,  hat  er  die  Bücher 
Iniiocenz'  III.  über  die  Messe  oft  benutzt'. 

Der  Franziskaner  Gnibert  von  Tournai  verfafste  auf  Wunsch 
des  Bischofs  von  Orleans,  Wilhelm  von  Bussy  (1237  —  1258)*,  eine  Er- 
klärung des  Püntiticale  unter  dem  Titel  ,Traetatus  de  oÖicio  episcopi 
et  ecclettiae  ceremoniis'.  An  der  Hand  des  Pontificalo  werden  darin 
die  Amtshandlungen  eines  Biöchofs  —  Kirtiheinweihung^  Erteilung  der 
Ordines,  die  Funktionen  am  Gründonnerntüg  u.  s.  w.  —  erläutert, 
darunter  auch  die  Messe,  die  einen  Teil  der  consecratio  ecclesiae 
bildet.  Der  bescheideni.!  Franzi«kaner  kommt  nur  ungern  dem  Befehle 
des  Bischofs  nach.  Er  weifs,  ,dafa  er  wie  Mucius  sehie  Hand  ins 
Feuer  stecke,  indem  er  seine  Einfalt  hündischem  Gebelle  zum  Angriffe 
preisgebe'.  Denn  das  sei  heute  nun  einmal  da«  Schicksal  liti^rurischer 
Leistungen:  Neid,  Plage,  Hals;  man  schwatze  darüber  auf  den  Stralsen, 
lache  bei  den  Gastmählern,  schweige  in  den  Schulen,  hänge  den  Besten 
Fehler  an  und  steinige  mit  Verleumdungen^.  Trotz  dieser  pessimisti- 
schen Anschauung  von  den  Kritikern  seiner  Zeit,  die  er  in  seiner  um- 
fangreichen literarischen  Tätigkeit  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte, 
will  es  der  Franziskaner  docli  wagen,  indem  er  mit  den  Worten 
Innocenz'   im  Gefühle  seiner  Ohnmacht  um   die  Hilfe  Gottes  bittet^. 

Zu  der  übergroisen  Angst  vor  der  Kritik  hatte  Guibert  keinen 
Anlais.     Denn   t^iiin  Huc:h   gehört   keineswegs   zu  den  mindei-wertigen, 


*  c.  2,  p.  74:  »Quidnm  monut^lii  fn''i^<^i  »equeiitinH  non  c&ntant,  ijuia  ipsi 
aDtJquum  usuin  nun  »««tuuntur  in  L-autniidu.*  tber  munachi  grinoi  vgl.  Ducange 
a.  V.  ordo. 

*  Ondin  Hl,  -120  glaubt,  dalö  tier  Verfasser  KanoDikuB  gew«'»en  »ei,  weil  er 
die  Eucharistie  als  ^cocIpAti»  praeb^nda  angetorum'  hezeichneti 

*  Vgl.  z.  B.  die  Stelle  über  das  .SuppHces  te  rogawiuH*  (p.  70)  mit  Tnnncens^ 
üb.  V.  :»;  M,  CCXVII.  J^91. 

*  üuibert  starb  um  1270.  Da  hiechof  Wilhi^lm  12'iH  starb,  innre  die  t^ch^ift 
vor  diesem  Jahre  verfafHi  twin,  walirHcbL'jiilJcIlii  tteiiuH  am  Anfange  dva  Fontitikutes. 
Sie  at^^ht  in  der  Maxima  bibliflthoca  patnim  Lugduo.  XXV,  401 — 420.  über  tiuibert 
vgl.  Hiatoire  littör.  de  la  France  XIX,  13i5  8S.;  Feret  U,  388  as. 

^  A.  a.  0.  p.  402:  ,Sic  enim  salea  eatyrici  se  immiacent,  ut  ai  quid  hodie 
Iitt4-ria  deiiiandetur,  inchoutio  fit  invidia,  continuatio  labor,  fini»  odiura;  habeatur 
ml  iUu»  dunitaxat ,  qui  iu  augulia  garriujit,  cachinuant  in  cünririia,  ailent  iu 
Bcbolia  et  ponenteH  roacuUm  in  electis  et  molarem  detructionis  intigunt.* 

*  Ebd. 
Franx,  Die  Xotie  im  deuiSGben  MittelAlUr.  tj(j 
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wiewohl  der  Stil  zuweilen  ungt^hührlich  vemachlässigt  ist.  Aber 
die  Erklilnuig  dei'  hisclicifliehen  Funktifuicii  ist  verständlich  nnd  dem 
Zwecke  der  Schrift  entsprechend  kurz  zusammengefafst.  In  dem 
Prolog  nennt  er  namentlich  Tsidor,  Anmiar.  Robertus  (Paululiis),  Beda* 
und  Innocenz  als  Verfasser  von  Schriften  üher  die  kirehlichen  Officien: 
auch  andere  hätten,  heinerkt  er,  darüber  gOBchrieben,  aber  er  habe 
keine  Zeit  geliabt,  dieäell>en  auch  nui-  obeiüächlich  zu  lesen'. 

Die  Mefserklärung  nimmt  die  Kapitel  15—30  ein.  In  der  Er- 
läuterung der  technischen  Ausdrücke  ist  ihm  Tsidor,  in  der  Allegorie 
hauptsäclilifh  Amalar  Führer;  aus  Innocenz  entnimmt  er  lange  Stellen. 
2.  B.  über  das  Evangelinm  und  Credo ^;  in  der  Kanonerklärung  folgt 
er  zuweilen  wörllicli  dorn  Pränionstratenser  Richard  von  Weding- 
hausen^;  endlich  gibt  er  auch  in  einem  besonderen  Kapitel  die  Parallelen 
des  Robertus  Paululus  zwischen  den  alttestamentlichen  Opfern  und 
dem  Mefsopfer  wieder^. 

Eine  hei*von-agende  und  eigenartige  Stellung  unter  den  zahlreichen 
mittelalterlichen  Mefserkläningen  nimmt  das  ,0pu8  de  mysterio  raiesae" 
des  seligen  Albertus  Magnus  (f  1280)^  ein.  In  der  methodischen 
Behandlimg,  in  der  geistigen  Dui-chdringung  des  Stoffes  und  in  der 
Tiefe  der  Auffassung  ragt  es  über  die  Leistungen  der  früheren  Er- 
klärer, auch  des  Papste«  Innocenz  111..  weit  hinaus.  Es  ist  allerdings 
kein  Unterrichtsbnch  zur  Erlernung  des  Ritus  der  Messe  und  will 
auch  nicht,  wie  das  die  Bücher  des  Papstes  Inntxvnz  III.  tun.  Über 
alle  die  Messe  Ix'rührcndtta  dognuitischen  und  liturgischen  Fragen 
Auskunft  geben;  es  ist  vielmehr  der  Hauptsache  nach  eine  theo- 
logisch-ascetische,  die  Kenntnis  des  Ritus  voraussetzende  Erklärung 
der  Opferhai idtung  und  deren  Geinte,  in  welcher  vor  allem  der  Zweck 
des  heiligen  Dpfei-s  zur  Erkenntnis  gebracht  und  zur  Betrachtung 
vorgelegt  werden  soll. 


I 


'  Beda  gehört  nur  hierher,  wenn  Gnibert  den  ,CompQtus'  im  Ange  batt«. 

•  Tractatua  p.  402. 

•  Vgl.  f.  24  und  2\  p.  40>».  40»  mit  Innoceju*  lih.  II.  43.  51:  M.  CCX^^l 
824.  829.  «  Vgl.  c.  29,   p.  410  mit  hichard  c.  2—9:  M.  a.XXVII.  459  sqq. 

»  Vgl,  c.  30,  p.  411  mit  Roöertui  c.  L>r>_37;  M.  CXXXVII.  426  »qq. 

•  Benatxt  wird  hier  die  Timer  Äusgub»?  von  Czeinrr  1473  yHain  •449). 

'  Cl»fr  Alhorttw"   I*elM»n   aiehe   die   treffliche   Abhandlung   Michaeis  in  Zeit- 
schrift für  kath.  Tlieologie  1901  S.  ST  ff.,   wo   auch    die  Literatur   verzeichnet   ist. 
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Diesen  höchsten  Zweck  ündet  Albertus  vorgeahnt  von  dem 
Propheten  Isaias  (6H.  12):  ,Eece  ego  declinabo  in  vos  sicut  äumen  pacis 
et  quasi  torrentem  intindantem  gloriam  gentium,  quam  sugetis.*  *  Diese 
Worte  stellt  er  an  die  Spitze  seines  Buches  und  fährt  dann  fort:  Jn 
quo  verbo  duo  promittit  Dominus,  in  quibus  habundantiani  sue  bonitatis 
ostendit.  Quorum  primum  est  perceptio  sue  bonitatis  secundum  per- 
fectiuueiii  sue  gratie;  Keoundtun  est  sue  dulcedinis  gustus  sof.undum 
pregustationeni  glorie/  In  einer  Reihe  von  erhebenden  Gedanken  be- 
leuchtet Albertus  diese  beiden  Punkte,  die  Gröfse  Gottes,  des  höchsten 
(irites,  und  das  Glück,  ihn  /u  lieben  und  zu  besitzen,  und  gebt  dann 
sofort  auf  die  Messe  über.  Denn  in  ihr  eiHehen  wir  den  Genufs  des 
höchsten  Gutes  und  den  Vorgescbniack  der  biinmlibchen  Glorie.  »Talis 
autom  i)erfeeta  perceptio  boni  et  pregustatio  glorie  inipetratur  in 
missa.  Et  ideo  propter  preces  multorum  suscepimus  ad  tractandiun 
niisterium  misse.  Que  secundum  inducta  in  trcs  partos  dividitur,  sc. 
in  introitum,  in  quo  est  istiun  hnni  per  magnos  clamores  advocntio 
et  invocatio;  in  instructionem,  in  qua  de  hoc  bono  perfecta  ponitur 
illinuinatio;  et  in  oblationem,  in  qua  est  istius  boni  adeptio  et 
distributio  et  aiigmentatio''*. 

Damit  hat  er  zugleich  die  Einteilung  der  Messe  angegeben.  Der 
erste  Teil,  den  er  lutroitus  im  weiteren  Simie  nemit»  schlieist  mit  der 
Kollekte,  der  zweite,  die  ^instructio',  mit  dem  Credo;  tivv  dritte  unifalat 
die  übrigen  Handlungen  der  Messe  und  zerfällt  in  die  .oblatio'  bia  zum 
Kanon,  die  »saiutifieaiio'  (tronsecratio),  ^dislributio''  vom  Pater  uoster 
bis  zum  Agnus  Dei  und  .di^tributi  communio\  Die  letzteren  vier  Teile 
zerlegt  er  wieder  in  particuke. 

Trotz  dieser  vielen  Abteilungen  fliefst  die  Darstellung  wie  in 
einem  Gusse»  da  stets  der  innere  Zusammenhang  der  einzelnen  Teile 
zur  Geltung  gebracht  wird.  Die  Erklärung  beiiandelt  aber  nicht  alle 
Teile  der  Messe  gleichmäl'sig.  Während  er  den  Introitus,  das  Kyi'ie, 
Gloria,  Credo,  Pater  noster  in  umfangreichen  Ausfühnmgen  erläutert, 
werden  der  Schlufs  der  Messe  und  die  Konseki'ation  kürzer  behandelt. 
Albertus  motivitnt  uurh  die  Kürze  mit  dem  Hinweis  auf  einen  be- 
sonderen Traktat  Über  die  Eucharistie,    den    er  unter  Angabe  des  In- 


>  Die  heutige  Vuignta  hat:  .ßctreego  declinAbo  Aupoream  cjuusi  fluviDin  pacis' etc. 
'  Bl.  8'.     Im  Drucke  steht  noch   .instructionem'  and  ,obUtionem'  fehlerhaft 
»in  quo*;  der  Druck  bat  zahlreiche  Fehler. 
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halte  in  Aussicht  stellt'.  Mit  der  Texterklärung  verbindet  Albertus 
Erörterungen  ascetischen  und  auch  dogmatischen  Inhalts,  so  Über  die 
SuÜragien  für  die  Lebenden  und  für  die  Abgestorbenen.  Auch  die 
Erklärung  der  Terminologie  vernachlässigt  er  nicht;  seltener  sind  aber 
historische  Notizen.  Sein  Hauptzweck  ist,  die  erhabene  Würde  der 
heiligen  Handlung  in  jedem  ihrer  Teile  und  ihren  höchsten  Zweck, 
die  Verherrlichung  Ijottes  und  die  Vereinigung  der  Seelen  mit  Gott, 
darzulegen.  Wie  er  darin  vorgeht,  möge  seine  Abhandlung  über  den 
Introitus  zeigen. 

Die  Kirclie  stellt  im  Introitus  den  sehnsüchügen  Ruf  nach  der 
Ankunft  Christi  dar.  Diener  ^^ehnsuchtsruf  wird  vemnlaist  durch  das 
Elend  der  Menschheit,  durch  die  Bedrängius  seitens  des  inneren  und 
äulseren  Feindes,  durch  die  Gewifslieit  der  Verheifsung,  die  allzulange 
Erwartung,  die  UnvoÜkommenheit  des  gewährten  Trostes,  das  heiLi^e 
Verlangen  nach  Befreiung.  Der  Sehnsuchtsruf  brachte  aber  den  Vätern 
und  bringt  uns  einen  siebenfachen  Nutzen:  Steigeiiiug  dos  Verlaugenä, 
Eifer  in  der  Andacht,  Erleichterung  in  der  Angst,  Ei-füllung  der 
Pflicht  der  Lobpreisung,  Süfsigkeit  im  Herzen,  Erlmuung  des  Nächsten, 
Nachahnuuig  der  Lobge.säng(i  des  Himmels^.  .Jeder  dieser  Gedanken 
wird  unter  Heranziehung  zahlreicher  Stellen  der  Heiligen  Schrift  er- 
läutert und  zu  moralisclien  Erwägungen  verwendet.  So  steigt  auch 
aus  der  einfachen  Worterklärung  des  Kanons  die  Darstellung  überall 
zu  hohem  Ge<lankenschwunge  empor  und  verbindet  mit  der  Erkläriuig 
der  Gelieinuilyse  des  Opfers  Weisungen  und  Mahnungen  fiii*  die  Ver- 
vollkommnung des  LeU^ns.    Das  macht  das  Buch  des  sehgen  Albertus 


'  BI.  06:  ,Hoc  ItrcTitor  de  confectione  sacraraenti  transcturimoa.  quia  piist 
officium  misae  specialem  de  hoc  tractatum  longum  faciemus,  in  quo  ipsniu  sacra- 
raentum  in  sex  geDcrihuH  ponemim,  acilie^t  in  gcnere  doni,  in  genore  cibi,  in 
genere  communionis ,  in  gonoro  saii^rificii ,  in  gonero  sacramenti  et  in  genfre 
grntie  ...  Si  eniiii  hie  ille  tractaiuä  poBitus  fuistsei.  multa  dici  opurtcrct  et  qoe 
ad  officium  misse  neu  multiim  videntur  ppi-tinere.'  Vgl.  auch  HL  124.  .\]1»ertii8 
hat  hier  »eine  .Summa  de  corpore  CliriHti'  im  Auge,  in  wetciier  hIkt  die  Reihenfolge 
der  behandelten  Funkte  insofern  verschieden  von  der  nbigen  Angabe  ist,  als  der 
Abschnitt  ,in  genere  gratie'  an  die  Spitze  gestellt  ist.  Es  sind  darin  auch  einige 
den  Mefsritus  berdhrende  Pmikte  liflchtig  behandelt,  so  die  Bedeutung  der  Kreuz« 
in  der  Aimmnese,  der  dreigeteiltt'n  Hostie,  einige  p^'riciila  contingenÜa  in  misaä. 
Vgl.  Hl.  ISt^.  fN).  59.  188  der  Ausgabe  des  Joti.  Ouldenschaff,  Mainz  U77.  welcher 
auch  die  .Sermonca  de  s,  cukofistia'  und  den  »Libcr  de  ascrificio  misse*  herausgah. 

»  BI.  5—9. 
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ZU  einem  Tvertvollen  Lesebuche  für  den  Klerus,  welcher  darin  nicht 
blofs  Belehrung,  sondern  auch  die  Anleitung  finden  konnte,  wie  man 
dem  Volke  mit  Nutzen  die  Üehoimmsse  der  Messe  erklären  aolle. 

Der  selige  Albertus  entninimt  seine  Beweisftüirung  meist  der 
Heiligen  Schrift»  in  deren  Anwendung  er  als  gerühmter  Interpret  der 
heiligen  Bücher  eine  stniuienswert«  (rewandtheit  und  fast  durchweg 
einen  guten  Geschmack  bekrmdet.  Die  heiligen  Vater  braucht  er  für 
seine  Darleguugen  verhältuismärslg  selten.  Er  geht  immer  auf  die 
Heilige  Schrift  zurück,  so  dafs  der  Ülmer  Drucker  mit  Itecht  von 
dem  Buche  rühmen  kounte:  ,0pu3  de  misterio  mis^e  Diu  Alberti  magna 
auctoritate  radians,  in  quo  nichü  traditur  aut  doeetur.  qiiod  non  serip- 
turarum  dignis  testimoniis  coinprohefur."  Nachpatristische  Autoritäten 
werden  nicht  zitiert.  Dafs  Albertus  aber  in  der  Literatur  über  die  Messe 
iK'wandert  war,  ist  von  vornherein  anzunehmen,  und  seine  an  derselben 
geübte  Kritik  bestätigt  es.  Anklänge  an  Innocenz'  111.  Bücher  über 
die  Messe  tindun  sich  wiederholte  Die  Eigenart  seiner  Melserklärung 
schlofö  eine  stärkere  Benutzung  der  vorhandenen  Literatur  aus. 

Das  heilige  Opfer,  dessen  Kraft  aus  dem  Opfer  des  Kreuzes 
stammt,  stellt  der  selige  Albertus  als  ein  Mittel  zur  EiTcichung 
des  höchsten  Zieles,  der  Vereinigung  der  Seele  mit  Oott.  dar.  Um 
dahin  zu  gelangen,  bedarf  es  der  Sehnsucht  nach  dem  höchsten  Gute, 
der  Erkenntnis  desselben,  der  opferfreudigen  Hingabe,  der  HeiÜgimg 
und  der  geistigen  Inknrpiu'atiün.  Das  alles  erlangt  die  Seele  in  der 
Messe.  Im  Introitus  wird  die  Sehnsucht  der  Väter  und  Beter  nach 
dem  Hen-n  ausgedrückt.  Dem  Chore,  welcher  ihn  singt,  schliefst  sich 
das  Volk  im  K^nic  mit  der  Bitte  um  Erbammng  an.  Das  Glona 
verheifst  die  Erfüllung  dieser  Sehnsucht,  und  im  , Dominus  vobiscum* 
wird  als  Unterpfand  der  Friede  Gottes  für  das  Volk  ei-fleht.  Die 
Kollekte  bereitet  das  Volk  für  die  doppelte  Belehrung  vor,  für  die 
unvollkommene  in  der  Epistel  und  für  die  vollkommene  im  Evangelium. 
Im  Respoasorium  erklärt  sich  das  Volk  bereit,  die  Belehrung  an- 
zuuelimen,  und  im  (Jrodcf  ht?keniit  es  .sich  feierlich  zui"  Lehre  Christi. 
Der  dritte  Teil  der  Messe  bedeutet  die  Vollendung  des  geistlichen 
Lebens  in  Gott  diuch  Jesus  Christus.  Denn  in  der  Oblatio  bringt  sieh 
der   Gläubige  dem   Herrn   zum  Opfer;  er  wird  geheiligt  in  der   Kon- 


1  Bl.  131, 


«  Vgl.  Bl.  n  und  32  mit  Innoctnz'  üb.  11,  19.  27. 
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seki*ation,  vereinigt  mit  Jemis  Chrietus  in  der  Kommunion,  die  das 
Unterpfand  dcT  ewigen  Vereini^nng  mit  Gott  ist  \ 

JDa*i  sind  die  Giiindgedanken ,  von  welchen  sich  Albertus  ia 
seiner  Mefserklärung  leiten  lälst  und  die  er  in  den  mannigfachsteo 
Wendungen  ausführt.  Wenn  er  dabei  auch  wiederholt  an  den  Kr- 
lösungstod  des  Herrn  erinnert  und  ans  dem  Kreiize  die  Gnade  der 
Erlösung  und  die  Erliebuug  der  gefallonen  Menneliheit  herleitet,  so 
vermeidet  er  e«  doch  nicht  blofs  ängstlieli,  Parallelen  zwischen  dem 
Leiden  des  Horni  und  der  Messe  zu  ziehen,  sondei-n  erklärt  sich  aus- 
drücklich als  einen  Gegner  jener  remcmorativen  Auslegung,  welche 
seit  Amalar  von  Metz  allmählich  zur  alleinigen  Geltung  in  der  litur- 
gischen Literatur  gelangt  war.  Seit  dem  Lj-oner  Diakon  Florus  wagte 
niemtuid  mehr,  Einspruch  gegen  diese  Methode  zu  erheben;  selbst 
Papst  Innocenz  IIL  und  Alexander  von  Haies  und  auch,  wie  wir 
sehen  werden,  Thomas  von  Aquin  folgten  ihr  auf  ihren  wunderlich 
verschlungenen  Wegen.  Um  so  übeiTa-scliender  ist  es,  dafs  der  gott- 
innige, zu  mystischer  Betrachtung  geneigte  Albertus  in  seinem  haupt- 
sächlich asct'tische  Zwecke  verfolgenden  Buche  dieser  allein  herr- 
schenden Methode  den  Krieg  erklärt  —  und  das  nicht  zaghaft  nod 
schiielitem,  sondern  in  heftigen  Angriffen  und  in  Ausdrücken,  welche 
seine  tiefe  innere  Abneigung  gegen  die  Spielereien  derselben  verraten. 

Mit  dieser  schai-fen  Kritik  verfolgt  Albertus  vor  allem  die  sonder- 
baren Deutungen,  in  welchen  sich  seine  Vorgänger  bei  der  Erklärung 
der  Kreuze  vor  und  nach  der  Konsekration  abmühen.  Er  selbst 
sieht  in  dem  Krenze^szeichen  das  Symbol  der  Quelle  aller  Kraft  und 
Gnade,  die  in  dem  heiligen  Opfer  der  Menschheit  zu  teil  wird.  So 
oft  es  gebraucht  wird,  zeigt  es  an,  dafs  diese  Kraft  des  Kreuzes  aus- 
geht von  Gott,  dem  ,ersten  Vollender  aller  Heiligkeit*,  und  vermittelt 
wird  durch  den  Priester,  welcher  am  Altare  Gottes  Stelle  einnimmt. 
Die  Wiederhohmg  der  Kreuze  leitet  er  jedesmal  aus  dem  Texte,  zu 
welchem  sie  gehören,  ab.  Damm  werden  bei  den  Worten  ,haec  dona, 
haec  munera,  haec  sancta  sacrilicia  illibata*  drei  Kreuze  gemacht,  weil 
jedes  Wort  eine  andere  Beziehung  zur  heiligen  Handlung  und  zu  Gott 
selbst  ausdrückt^.    Demselben  Grundbatz  gemäfs  gelten  ihm  die  Kreuze 

'  Bl.  57. 

'  Bl.  78:  ,Sic  igihir  et  offerentea  oblata  et  ille,  qui  in  eis  offerendus  pAtri 
BJgTufic&tur.  saut  dona   et   muner«   et  ucrificia.    Crux   autem  fit  super  quod- 
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beim  ,Supplices'  alb  Zeichen,  dafs  die  Gnadenfülle  des  Sakramentes 
durch  das  Kreuz  von  dem  ,crstou  Vollender  der  Ht^ih'gkeit*  kommt, 
und  dai's  diese  Gnade  sich  dem  Volke  und  auch  dem  Priester  mitteile 
.wie  einem  Kranken,  der  ftlr  sich  und  für  das  Volk  opfert*  *.  Dem 
grofsen  Theologen  wird  es  nicht  schwer,  aus  dicsctm  Grundgedanken 
heraus  die  Bedeutung  der  Kreuze  ansprecliend  zu  erklären  imd  dem 
an  tieferes  Denken  gewohnten  Theologen  Genüge  zu  leisten.  Für  die 
groise  Menge  der  Geistlichen  war  aber  die  andere  Methode,  welche 
Albertus  bekämpft,  um  vieles  bequemei'. 

Albertus  geht  von  dem  Grundsätze  aus,  dafs  es  nicht  gestattet 
sei,  Vergleiche  anzustellen,  zu  welchen  der  Wortlaut  des  Textes 
keine  Berechtigung  bietet.  Darum  ist  es  nach  seiner  Ansicht  lächer- 
lich, wenn  man  das  erste  .Silentium  in  der  Secreta  mit  dem  bei 
Joh.  10,  40  erzählten  Aufenthalt  Jesu  jenseits  des  Jordans'  und 
das  zweite  Silentium  im  Kanon  mit  dem  Schweigen  Jesu  am  (Hberge 
in  Verbindung  bringt ^  In  dieser  vVnsicht  liifst  er  sich  auch  durch 
den  Umstand  nicht  beirren,  dafs  Heilige  zuweilen  solche  und  älmliche 
Vergleiche  gemacht  haben*.  Die  drei  Kreuze  bei  dem  ,Te  igitur* 
wurden  als  Symbol  der  dreifachen  Verlir»hiumg  des  Heilandes  vor  den 
Hohenpriestern,  vor  llerudes  und  Tiiatus  erklärt,  die  fünf  Kreuze  im 
,Unde  et  memores*  als  das  der  fünf  Wunden;  der  Kufs  des  Altares 
bei  dem  ,Supplices'  soll  den  veri-ätenschen  Kuls  des  Judas  und  die 
beiden  Kreuze  bei  demselben  Gebete  die  Bande  und  die  Stiicke,  mit 
welchen    der  Herr    zu  Annas    gefühi-t  wurde,    darstellen:    diese  Deu- 

libfit  ifliorum,  qiii«  in  crnce  viitnn  AftncUfii-AtioniH  jirorrdpre  intelli- 
gitnr  a  perfeetorc  nanctitAtis,  qiii  Inco  dci  Btnt  ad  aram,  in  tottim  ob- 
laturn  ...  et  i^te  cruces  tros  sunt  propter  tripUcem  differcniiam ,  que  dicU  est/ 
Vgl  ül  91'.  Ö2.  '  Bl.  IUI', 

*  BI.  61':  ..  .  .  dicunt  qaod  hoc  »ilentium  sao  primo  Bilentio  Hacerdoa 
represfrntat.  S«d  hoc  videtiir  mirabile.  «(iiod  illud  in  aliu  reprvHentetur,  cuins 
nnlla  fit  mentio  in  ipRO  .  .  .  <^uiA  sacerdoH  fiigii-Oüi  a)>  altari  non  se  abscoudit 
iie<|ue  \Ai4ft  et  iHeu  nihil  valt'nt  talt>tt  adaptian^M.' 

'  Hl.  lUi':  .(^nod  autcm  <|uidam  dicimt.  qiiod  istad  aecretum  silentium  signi- 
JicAl,  quod  Pominufl  cum  disripulis  habuit,  quando  Hcrmo^e  finito  oravit  tertio.  Don 
rredimns  et  dcrisionem  reputamus,  quia  de  hoc  nulla  penitua  fit  montio 
in  litera.     Et  ideu  tales  expuBitioues  pertnumiitum.  .  .' 

*  Hl.  *>!':  ,Quud  quidani  dicunt  quod  ojcalUtiurie  vucib  iierata  (bei  der  FrA- 
fationj  Chmti  predicatiu  innuitur,  quundo  in  Heptiniana  pance  .  .  .  clainabai  ducens 
iu  templo,  dico  quod  hoc  meo  initicio  nihil  ratet  ad  proposituni,  et  quod  aancti  ali- 
quando  hoc  (]iciint  pro  reHo  Bunt  quedaui  ex  parva  convcnieatia  sumte  ndaptiones.* 
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tungen  verwirft  Albertus  Hänitlii'li   uiit  dem  Äusdintck  der  Entrüstung 
als  lüchorlich,  gemein  und  venib.scheuenswert*. 

Welche  Torheiten  mit  den  allegonHchen  Auslegungen  verbunden 
seien,  zeigt  Albertus  weiter  an  der  Erklärimg  der  Kreuze  in  ,Quaro 
oblationem'.  Einige  meinen,  die  drei  Kreuze  bedeuten  die  dreifsig 
Silberb'nge  (dreimal  zehn")  imd  die  zwei  Kreuze  den  Verkauf  und  Kauf; 
andoi'e  verstehen  unter  der  Dreizalil  die  Priester,  Schnftgelehrten  und 
Pharisäer,  welchen  Jesus  verkauft  wurde;  andere  endlich  meinen,  die  ■ 
oblatio  werde  beuedtcta,  adscripta,  rationabills  und  acceptabilis  genannt 
per  oppositiun,  weil  Judas  maledietua,  proscriptus  und  seine  Tat 
irmtioiia!  und  verrucht  war.  Es  ist  begi'eiflicb,  dain  er  solche  Aus- 
legungen als  .deliramenta  hominum  üliteratonim,  qui  se  doctores  pro- 
fitentur',  verhiihnt  und  verwirft*.  Die  gleiche  Kritik  läl'at  er  der 
traditionellen  Auslegung  angedeüien.  dafs  die  Antiphon  zur  Comniunio 
die  Freude  der  Jünger  über  die  Auferstehung  des  Uemi  bedeuten 
soll.  .Gewisse  alte  MiJnche'  —  meint  er  —  »haben  das  überliefert^ 
und  zwar  aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  aie  nichta  Besseres 
wulsten.'^ 

Albertus  verwirft  denuiach  jene  Methode  der  allegorischen  Aus- 
legung, welche  seit  sechs  Jahrhunderten  ab  gut,  nützlich  und  erbau- 
lich anerkannt  war  und  der  noch  kurz  vorher  kein  Geringerer  als 
der  Papst  Innncenz  ITT.  gleichsam  das  Siegel  der  Kirchlichkeit  auf- 
gedi*Ückt  hatte.  Er  will  nur  Beziehungen  zwischen  der  Messe  und 
zwischen  Tatsachen  aus  dem  Leben  Jesu  gelten  lassen,  wenn  der 
Wortlaut  des  Mefskanons  das  gestattet.  Deshalb  spricht  er  bei  dem 
,Unde  et  memores'  von  dem  Leiden,  der  Auferstehung  und  Himmel-  ■ 
fahi't  des  Herrn;  er  betrachtet  es  aber  als  unzulässig,  Beziehungen 
zu  konstriuei^en,  wenn  der  Text  sie  nicht  erfordert.  Auch  die  ,pai'vae 
convenientiae^  will  er  nicht  als  genügende  Giilnde  zu  solchen  Ver- 
gleichen anerkennen.  Die  Symkdik  der  dreigeteilteu  Hostie  aber 
nimmt   er   an,    nicht   blofs,    weil   sie    angeblieh   vom   Papste   Sergius 


*  Bl.  7^:  ,Qnod  quidam  dicunt,  quod  tres  (cruces)  annt  proptpr  Chriati  flla- 
Biones,  qoibuB  caram  pontificibiia  et  curain  Herode ,  Pylatu  iUuaua  legitar,  est 
dorisio.  quia  de  hoc  nulla  fit  meritio  in  litera.*  Vgl,  Hl.  H^.  IUI':  ,Quud  auteni 
hie  quidam  dicuut,  quod  per  osculam  altaria  .  . .  »ignificetur  osculuiu  lüde  .  . .  om- 
nino  profanum  est  et  oninihaa  fidelibus  abhominandam.* 

•  Bl  92.  »  Bl.  129. 
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statnint ,  sondern  weil  sie  auch  seinen  mystischen  Neigungen  ent- 
spricht'. 

So  intere&sant  die  von  Albertus  mit  Eifer  unternommene  Be- 
kiimpfwig  der  allegoriHchen  MeÜiode  auch  ist,  und  ho  eHreulich  es 
bleibt,  dafa  unter  den  grofften  Gfeistern  der  scholaiitiächen  Zeit 
wenigstens  einer  gegen  die  Geschmacklosigkeiten  der  truditionc'llen 
Mefserkliinmgen  aufti'at,  so  war  doch  diese  Reaktion  ohne  nachhaltige 
Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Melsauslegung.  Viele  spätere 
Schriftsteller  bereicherten  sich  zwar  mit  den  Gedanken  des  gi-ofsen 
Meisters,  aber  seine  Methode  nahmen  sie  nicht  an.  Er  fand  darin 
keine  Nachfolger.  Sein  Buch  war  zu  tief  und  zu  ernst  und  stellte 
ganz  andere  Anforderungen  an  d&a  Naclideiiken  der  Leser  als  die 
Bücher,  welche  alle  Schwierigkeiten  mit  HiMe  der  bequemen  Alle- 
gorien zu  lösen  suchten.  Das  ist  auch  der  Grund,  weshalb  es  eine  so 
geringe  Verbreitimg  im  Drucke  gefunden  hat^  während  Durantis 
, Rationale*  in  zahllosen  Au.sgal>cn  verbreitet  werden  konnte. 

Selbst  Albertus'  Schüler,  der  hl,  Thomas  von  Aquin  (f  1274), 
wandelte  als  Erklärer  des  Mefsritus  den  breiten  Weg  der  Allegoristen. 
Thnnias  \vidmet  dem  Ritus  der  Mosse  die  ganze  8:1  Quaestio  des 
dritten  Teiles  seiner  Summa,  Nachdem  er  im  ersten  Äj-tikel  gezeigt. 
weshalb  die  Messe  eine  ,imniolatio  Christi'  genannt  wei-den  dürfe. 
weist  er  nach,  dals  die  Bestimmungen  der  Kirche  über  dio  Zeit  und 
den  Ort  und  den  Ritus  des  heiligen  Opfers  angemessen  seien  (Art.  '2 
bis  5).  Um  die  Zweckmäfsigkeit  des  Meisritus  darzulegen,  gibt  er  im 
4,  Artikel  einen  erklärenden  Überblick  über  die  einzelnen  Teile  der 
Messe,  in  welchem  er  sich  dem  Franziskaner  Alexander  von  Haies 
eng  anschliefst.  Im  5.  Artikel  behandelt  er  die  Bedeutung  der  ritu- 
ellen Akte.  Dieselben  sind,  wie  er  ausführlich  darlegt,  zu  drei- 
fachem Zwecke  angeordnet:  zur  Darstellung  des  Leidens  Christi,  zur 
würdigen  Behandlung  des  mystischen  Leibes  des  Herra  und  endlich 
zur  Erhöhung  der  Ehrfurcht  vor  dem  heiligsten  Sakramente.  Den 
letzten  beiden  Zwecken  dienen,  wie  er  nachweist,  u.  a.  die  lotio 
nianuum  und  die  thurificatio;  dem  ersten  besonders  die  vom  Priester 
gemachten  Kreuzeszeichen.     Die  Bedeutung  der  letzteren  wird  nun  in 


»  Bl.  124. 

»  Bain  s&hlt  nur  drei  Ausgaben  (♦447— •449). 
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einer  längeren  Ausfühning  erläutert,  welche  —  nicht  seinem  Lehrer 
Albertus,  sondern  —  den  Arisdianimgen  der  Allegoriker  entspncht 
Thomas  fafet.  die  Bedeutung  der  Kreuze  in  der  Messe  in  die  Worte 
zusammen:  ,Potest  autem  brevius  dici,  quod  consecratio  huius  sacrificü 
et  fi-uetus  ipHius  procedit  ex  virtute  crueis  Christi  et  ideo,  ubicunque  M 
fit  mentio  honini,  sacenloß  cniceaignatione  utJtm*.*  Daraus  erkläi'en 
sich  auch  die  Kreuze  nach  der  Konsekiation,  die  nicht  zur  Segnung 
oder  Konaekration  dienen,  Bondem  zur  Ennnerung  an  die  Kraft  des  | 
Kreuzes  und  an  das  Leiden  des  Herrn.  In  der  Deutung  der  einzehien 
Kreuze  gibt  Thomas  lediglich  die  Ansichten  Innocenz'  IlL  und  anderer 
Allegoriker  wieder. 

Der  ganze  6.  Artikel  beschäftigt  sich  mit  den  ,defectus  circa 
celebrationem*,  d.  li.  mit  den  Mangeln  und  Fehlem,  die  in  der  Ma- 
terie, der  Form  und  dem  Celebrans  hegen  kOnnen,  und  mit  der 
Behebung  dei-selben.  Thomas  erörtert  also  die  Fragen ,  welche  in 
den  Üeueralrubriken  des  heutigen  Römischen  Missale  enthalten  sind. 
Auf  Grund  dieser  übersichtlichen  Zujiammenstellung  wurde  ein  Schrift- 
ehen ausgearbeitet,  welches  den  Titel  trägt:  «Tractatus  de  pericuHs 
contingentibus  circa  sacranientuni  eucaristie  et  de  reniediis  eorundem 
ex  dictib  s,  Thome  de  Ai|uino.'  Wie  aus  den  zahlreichen  Druckea 
hervorgeht,  erfi-eute  sich  dieses  Schriftchen  grolser  Verbreitung*. 

Der  in  der  gelehrten  Literatur  wie  in  der  kirchlichen  Verwaltung 
gleich  hervorragende  Dotninikaner  Kardiiinl  Hugo  von  St.  Cher 
(a  8.  Cai'o,  t  1-*^J-^)  hiiitcrliefs  eine  kurze  Meiserklärung,  welche  vor 
1500  wiederholt  gedi-uckt  worden  ist.  Sie  führt  in  den  Druckenden 
Titel  ^Speculum  ecclesiae*  oder  ,Expositio  misse^  und  hat  als  Beigabe 
gewöhnlich  das  ascetische  Schriftchen  ,Speculum  sacerdotum  volentiuni 
celebrai'e  niissam**. 


»  Vgl.  flam*  1375—1384.  Thomas  zählt  in  der  Summa  sieben  Defekte  auf, 
das Schriftchen  14,pericula'.  Als  letztoa  poriculum  wird  angeführt:  .quando  (Christus) 
Bpparet  in  specie  carni»  Tel  pueri  vel  aiterius  rei';  da»  steht  Uei  Thomas  nicht. 
Solche  Vorkuiiiiuniääe  wurden  in  Legenden  erzShU.     VgL  unten  8.  bOQ. 

'  Main  führt  lÜ  Ausgaben  an;  vgl.  die  Zus&tze  Copingers  I,  260.  Von  un«  ist 
die  bei  Hain  nnter  *89M  verzeichnete  Ausgabe  <Münchencr  Staat«btbl.  Inc.  t.  a. 
4*  1054)  benutzt.  Ich  notiere  noch  die  bei  Uain  nicht  verzeichnete  Ausgabe: 
.Brcvis  niagiätralis  expHcatio  niiBHO  et  oinnium  que  in  ea  fitint  doinini  Hngoni& 
L'ardinali».  Johannes  Weyttaen burger  imprct^Hit  Landezhut.*  12  Bl.  (MUnch.  Staatsbibl. 
PI.  4*".  292).    Über  Hugo  von  St.  Cher  vgJ.  Hiatoire  ütter.  de  la  Franc©  XIX,  38  ss. 


Hngo  von  St.  Cher. 

Die  »Expoeitio*  beginnt:  ,Dicit  apostolus  ad  Ephesios  M.:  Induite 
V08  annatura  dei  .  .  .*  Nachdem  zuerst  dio  iudiiment^  pacerdotalia 
erklärt  worden  sind,  werden  im  ersten  Teile  die  tiebete  und  Handlungen 
der  Mesöe  bis  zum  Kanon  erläutert.  Der  zweite  Ted  bietet  in  zwölf 
Unterabteilungen  ilie  Erklärung  der  Messe  vom  Kanon  bis  zum  Jte 
missa  est\  Sie  bewegt  sich  in  den  gewohnten  Geleisen  der  Allegorien. 
Unmittelbar  nach  dem  letzten  Satze  der  Mefserkläi-ung:  ,et  optatui*  eis 
requies  etema'^  beginnt  mit  ilen  Worten  .Item  dicit  psalmus:  Septies 
in  die  .  .  .*  eine  kurze  Abhandlung  über  die  horae  eanonicae.  Daran 
schliefst  sieh^  endlich  das  ,Speculum  sacerdotum  volentium  celebrare 
missam*,  eine  kurze,  in  kernigen  Sätzen  gehaltene  ascetische  Belehrung 
für  Prienter,  in  welcher  die  drei  Vorbereitungwpunkte:  .intentioniH  dis- 
cussio,  generalis  contritio,  pura  confessio*,  behandelt  werden*. 


'  Bl  13'.  •  Bl.  14. 

*  Am  S<:hluf»  (Bl   lö')   st^ht    .Domini   Petri  Helencnsia    epUcopi    brevo    sed 
iucundisaimiftim]  eprgraitimii',  welches  da«  Brevier  iiml  <He  Messe  betrifft. 


»Siebenter  Abschnitt. 

Wiilielm  Dnranti  und  kleinere  theologische  Handbücher. 

Mit  geritigeri  Ausnalimon  herrschte  seit  dem  0.  .lahrbundert  die 
allegorische  Methode  in  den  Mefserklärungen  fast  unumschränkt  und 
machte  auch  die  schärferen  Geister  «icli  dienatbar.  So  wandelte 
denn  auch  der  Mann,  welcher  am  Ausgange  des  13.  Jahrhunderts 
die  gesamte  Liturgie  in  einem  umfangreichen  Werke  behandelte, 
Wilhelm  Duranti,  in  den  Bahnen  der  Allegoristen.  Duranti^ 
trieb  trotz  .seines  meh  bewegten  Lebens  ansgel)reitete  Studien  auf 
dem  Gebiete  des  weltlichen  und  geistlichen  Rechtes.  Nachdem  er 
Bischof  von  Mende  (1285)  geworden  war,  dehnte  er  dieselben  auch 
auf  die  Liturgie  auw.  Die  Frucht  seiner  ArlK'iteu  liegt  in  dem 
, Rationale  divinorum  officiorum'  vor.  Das  grols  angelegte  Werk, 
welchem  er  unter  Bezugnahme  auf  Ex  od,  28,  15.  30  den  Titel  ,Ratiu- 
nale'  gab^    besteht  aus   acht  Büchern,   welche  folgende  Materien  be- 


I 


'  Wilhelm  Buranti  fftuch  Durantis  oder  lateinisch  Durnndas)  war  um  1230  in 
der  Diözese  Büziera  geboren,  studierte  und  dozierte  in  Bologna  und  Modcna.  kam 
1265  an  den  päpstlichen  Hof,  begleitete  Tiregor  X.  1274  zu  dem  Konzil  von  Lyoo. 
wurde  dann  Delegat  in  Hulugiia  und  Statthalter  der  Hiniingiia.  12^5  wählte  ihn  daa 
Kapitel  von  Mende  (Mtniate)  in  Frankreich  zum  Bischof.  Er  konnte  aber  erst  1291 
aus  seiner  Stellung  iu  Italien  ahkommea  und  die  Verwaltung  seines  Bistums  persön- 
lich übemebmen.  12i>*i  wiedor  nach  Rom  berufen,  starb  er  dort  in  demselben  Jahre, 
über  seine  kanonistischen  Si'hriften  siehe  iSfAuffr,  Gesch.  der  Quellen  und  Literatur  dea 
kanon.  Rechts.  Stuttg.  1877,  II,  155  f.  Vgl.  Histoire  litter.  de  la  France  XX,  411  fls.; 
Wetier  und    Weite's  Kirchenlexikwn  IV*,  40 f.;  iyauer  S.  28 ff.  _ 

'  Wir  benutzen  die  Ausgabe  Lugdun.  1612.  mit  welcher  auch  die  «ExpUcatio  ■ 
divin.  ofßcior.*  Beleths  verbanden  ist.  Über  den  Titel  schreibt  Dnranti  im  Prooemiam 
(Bl.  '*):  .Sane  über  iste  Rationalis  vocabulo  doscribitur.  Nam  quoniadmodum  in  ra- 
tionali  iudicii.  quod  Icgalis  pontifex  ferebat  in  |H»ctore,  Hcripttmi  erat:  manifestatio 
et  veritas,  sie  et  hie  rationes  varietatuni  in  divini»  ofäcÜa  et  earuui  veritate«  deacri- 
buntur  et  manifcstantur,  quaa  iu  scrinio  pectoris  sui  ecclesiarum  praelati  et  aaoer- 
dotes  debent  fideliter  conservare.  .  .*  Vielleicht  ist  der  Titel  dem  .Mitrale*  Sicardt, 
welches  Duranti  benutzte,  nachgebildet;  aiehc  oben  S.  44S  f. 
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handeln:  1.  Kirchengebäude,  2.  liturgische  Personen,  3.  liturgische 
Gewänder,  4.  die  Messe,  5.  das  8t.undengebet,  6.  das  Kirchenjahr 
(proprium  de  tempore),  7.  Heiligenfeste  und  Totenofficien.  8.  die  Zeit- 
reclinung.  Der  Gang  der  Darfitellung  ist  derselbe,  den  auch  vor  ihm 
der  Bischof  Situird  von  Cremoiia  in  Beineni  ,Mitra]e*  eingeschlagen  hat; 
neu  ist  aber  die  Ablmndlnng  über  den  Kalender. 

Duranti  klagt  im  Vorwort  zu  seinem  Werke,  dafs  viele  Priester  die 
Bedeutung  dessen  niclit  veititehon,  was  sie  in  ihren  täglichen  Amts- 
verriclitungen  tun,  und  weist  auf  deren  schwere  Verantwortimg  vor  Gott 
hin.  Wenn  die  Lehrer  der  weltlichen  Wissenschaften  ilire  Bücher  kennen, 
wenn  die  Künstler  ihre  Kunst,  die  Handwerker  ihr  Handwerk  verstehen 
müssen,  um  so  notwendiger  ist  dem  Priester  die  Kenntnis  der  ihm 
obliegenden  heiligen  Funktionen.  Allerdings  dürfen  die  gebildeten 
Priester  ihre  einfachen  und  ungebildet<^n  Mitbrikler  nicht  verlachen : 
man  solle  sie  vielmehr  ertragend  Um  die  Kemitnis  der  gottesdienst- 
lichen Handlungen  unter  den  Pi'iestein  zu  verbreiten  und  zu  fördern, 
will  Duranti  »ein  Werk  über  die  Liturgie  schreiben.  Er  fühlt  tihar, 
dafs  seine  Kräfte  für  eine  so  hohe  Aufgabe  nicht  ausreichen,  zumal 
er  durch  die  ihm  voui  A{K»stoliselien  Stuhle  auferlegten  fieschäfte  und 
die  täglich  an  ihn  herantretenden  amtüchen  Anforderungen  überniälsig 
in  Anspnich  genommen  und  in  seinen  Studien  gestört  sei'.  Gleich- 
wohl will  er  unter  dem  Beistände  Öottes  seine  Äi'beit  beginnen  und 
vollenden. 

Bei  der  damals  herrschenden  Verschiedenlieit  tn  den  Gebräuchen 
der  einzelnen  Kirchen  mufste  sich  Duranti  darauf  beschränken,  die 
allgemein  üblichen  Kiten  darzustellen  "*.  Die  Verschiedenheit  zeigte 
sich  besonders  beim  Stundongebet,  weniger  bei  der  Messe,  wiewohl 
auch   hier   viele   lokale   Observanzen    vorhanden    war(!n.    von   welchen 


'  Prooemium  Bl.  1. 

'  Prooeminm  BK  I  iimt  lib,  VTII,  14,  BI.  4Hri':  .Ni?iiipo  proptcr  inniimprnfl  Atque 
incvilabilea  negotiorum  Ap"*«toii<*fl«^  iSedts  iniuncUs  nPWRsitiidiii^s,  quotitüp  more 
flüctuum  cmcrg<^nt«s,  quae  AtudontU  et  ad  Haperiom  tcndontifl  ohtnndunt  animum. 
qua»!  porpIcxuH  atquc  variia  et  inevitabililms  irretihis  ncxibus,  vocnre  ad  plenum 
nequivi,  ul  vellem.  .  .'  Daraus  ergibt  »ich.  dafa  er  das  .Kationale'  während  »eliwr 
Ftinktiunen  ala  pApHtlicber  .Statthalter  in  der  Komata  geschrieben  hat^  aluo  in  der 
Zeit  Ton  12^0  bin  121il.  Der  terminus  a  quu  folgt  hu»  »einer  SolbHtbezeichnuiig  aU 
episi-opuH  Miuiatensis  (prooctu.  DU  1). 

"  Prooein.  BI.  3. 
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Diiranti  eine  erhohlieho  Anzahl  verzeichnet.  Viele  von  den  im 
Gottesdienst  übliclien  Gobräuchen  liaben  —  wie  er  zutreffend  l>e- 
merkt  —  nach  ihrer  Entstehung  keine  moralische  oder  mystisclie  Be- 
deutung; sie  sind  eingeführt  worden,  weil  sie  notwendig  oder  zweck- 
mäfsig  erschienen.  Ändere  sind  angeordnet  wegen  des  Unterschiedes 
zwisclien  dem  Alten  und  Neuen  Testament,  andere  wegen  ihrer  Über- 
einstimmung mit  der  Heiligen  Schrift  oder  zur  Erhöhtmg  der  Feier 
der  Offieien  und  der  Ehrfnreht  vor  den  heiligen  Geheimnis-sen '.  In 
der  Abhandlung  über  die  Meme  macht  Duninti  aber  bei  Ei'klärung 
der  Zeromonien  solche  Unterschieile  nicht:  er  Bucht  vielmehr  für  jede 
derselben  einen  tieferen  mystischen  Sinn  zu  ermitteln  und  bedient  sich 
bei  der  Deutung  der  gottesdienstlichen  Funktionen  und  Gebete  der 
vielfachen  Interpretation  —  der  historischen,  allegonschen,  tropo- 
logischen  un<i  anagogischen  — ,  über  welche  er  sich  in  der  Vorrede 
weitläufig  ausspricht*.  Allerdings  macht  er  sich  selbst  den  Einwand, 
dafs  imch  der  Erfülhmg  der  alten  Vorbihier  durch  Christus  m  der 
Kirche  nichts  mehr  vorbildlich  (figuraliter)  geschehe  —  was  auch 
Florus  gegen  Amalar  von  Metz  geltend  machte  — ;  allein  er  widerlegt 
diesen  Einwand  mit  dem  Gedanken^,  dafs  auch  nach  der  Erlösung 
viele  Wahrheiten  verhüllt  seien  und  der  figürlichen  Vorstellung  be- 
dürfen, deren  sich  die  Kirche  bedient.  Als  Beispiel  führt  er  die  Be- 
deutung der  weifsen  und  purpurnen  Binde  der  Frauen  bei  Vennählungen 
und  die  Darstellung  des  Leidens  (^liristi  durch  die  Messe*  an.  Damit 
glaubt  er  den  Beweis  füi'  die  Richtigkeit  der  allegorischen  Deutung 
der  kirchlichen  Gebräucho  geliefert  zu  habeu.  Noch  leichter  macht 
er  sich  die  Begründung  der  Berechtigung,  für  ein  imd  denselben  Akt 
verschiedene  Deutungen  zu  gehen.  Denn  wie  es  niemand  verwehrt 
ißt,  bemerkt  der  gelehrte  Kantmist,  in  einem  Prozesse  verschiedene 
Einwendungen  und  VerteidJgungsgi-ünde  vorzubringen,  so  dürfe  man 
ajich  zum  Lobe  Gottes  verschiedene  Erklärungen  geben,  falls  nur  der 
Glaube  unverletzt  bleibe ^  Von  diesem  angeblichen  Kochte  macht 
denn  auch  Duranti  den  denkbar  weitesten  Gebrauch. 

Am  Schlüsse  seines  Werkes   bemerkt   der  Bischof,    daJs    er  zu 
dessen  Ausarbeitung  die  Bücher  vei"8chie<lener  Autoren  benutzt,   aber 


'  Prooem.  BL  3.  »  Bl  2.  2-,  •  Bl.  2. 

*  Er  lenift  aich  auf  c.  7,  C.  30j  q.  b  und  c.  54,  D.  2  de  coneecr. 

■  Bl.  r. 
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auch  aus  Eigenem  manches  beigetragen  habe^  Für  das  vierte,  die 
Messe  behandelnde  Budi  bezeichnet  er  den  Papst  Innoconz  ni.  als 
seinen  Führer*.  Demselben  hat  er  auch  im  Prooemium  und  in  dem 
Epilog  viele  Sätze  entlehnt,  selbst  solche,  welche  Innocenz  III.  zum 
Ausdrucke  persc>nlicher  Empfindungen  geschiieben  hat  *.  Als  seine  Ge- 
währsmänner nennt  er  im  Verlaufe  des  vierten  Buches  noch  Sioard 
von  Cremana,  Hugo  vun  St.  Victor,  Guibort  (von  Touniai),  Wilhelm 
von  Auxerre  und  Petnw  Coniestor*;  aufser  diesen  hat  er  aber  auch 
nachweiftlich  die  ,EclogaeV,  den  ,Micro]oguß',  Ivo,  Hildebert,  Robertus 
Panlulus,  die  ^Genuna  aiiimae'  uml  Beleth  benutzt.  Mit  Vorliebe  be- 
dient er  sich  des  Dekretes  und  der  Dekretalen. 

Das  erste  Kapitel  des  \'ierten  Buches  bietet  allgemeine  Er- 
örtenrngen  über  die  Messe,  über  ihren  Ursprung,  ihr  Verhältnis  zu 
den  altteötamentlichen  Opfern,  die  Zeit  und  den  Ort  ihrer  Feier,  Über 
Bination.  missa  sicca  und  bifnciata.  über  Votivmessen,  über  die  re- 
meniorative  Bedeutung  ihrer  einzelnen  Teile  und  über  die  Einteilung 
der  Messe.  Man  begegnet  in  dieser  Fülle  von  Stoff  überall  bekannten 
Gedanken,  Wendungen  und  Sätzen,  welche  die  reiche  Belesenheit  des 
Bischofs  bekunden.  T>ie  Ausfühnmgen  üi>er  die  Einsetzung  der  Messe 
sind  den  Büchern  Innocenz'  entnf>nimen\  die  über  die  Entwicklung 
der  Mefsgebete  dem  Robertus  Paululus'  und  sonstigen  Überlieferungen, 
die  Über  das  Verhältnis  der  alttestanientlichen  Opfer  zur  Messe  Ivo 
von  Chartres  und  die  über  die  Zeit  der  Mos.ne  Beleth"^,  Die  Sätze 
über  die  WocheninesHen  Kidirieb  er  aus  dem  .Micrnlogus*"  ab  und  er- 
gänzte dieselben  aus'Beleth"  und  aus  Eigenem.  In  der  Dai*stellung 
der  Grundsätze  über  die  Bination.  die  missa  Bicca  und  bifaciata  ist  er 
selbständig  bis  auf  ein  Zitat  aus  Sicard.  In  der  Parallele  zwischen  der 
Messe  und  einer  Gerichtsverhandlung  folgt  er  der  »Genmia  animae*  '^ 


»  Lib.  Vin.  14.  Hl.  4«.V. 

*  Lib.  IV,  Ky.*  Jn  <jtm  Cparle")  atiquihus  udiJiliH  et  dotractiB  speciilum  Innocentii 
i'apae  111  proBequamur.'     Er  meint  die  .Libri  VI  de  sacro  altaris  iiiyaterio*. 

*  Vgl.  B!.  I    mit   dem   Prologe   Innocenz'  p.  774;  lib.  VIII,  14,   Bl.  4^5  mit 
Innocens  p.  013.  914.  774. 

•  Vgl.  IV.  1.  15.  20.  51.    Der  IV,  20.  Bl.  121'  genannte  Petras  Autissiodor. 
ist  oiit  Guilelmufl  Aut.  identisch;  siebe  oben  S.  45S. 

'  Prolog,  p.  773.  •  De  ceremuniis  eccl.  11,  11.  '  c.  50. 

•  c.  60.  *  c.  51. 

»  Lib.  I,  yO:  vgl.  auch  I.  72-75  mit  Rationale  IV,  6,  Bl.  102. 
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Die  Zuöummenötellung  über  die  rememorative  Bedeutung  der  Mefe 
zereinoiiien  hat  er  sich  durch  Übernahme  der  Einleitung  zu  den 
Eclogac  leicht  gemacht.  So  bleibt  denn  vom  ersten  Kapitel  nicht 
viel  alB  eigene  Leistung  des  Bischofs  bestehen. 

Das  .Mitrale*  Siciirds  von  (Vemona  ist  an  vielen  Stellen  benutzt  \ 
am  umfangi-eichsten  und  regehnäfsigsten  aber  Innocenz'  III.  Werk 
über  die  Messe.  Die  dogmatischen  Ausführungen  über  die  Euchaiistie 
in  den  Kapiteln  41 — 43  sind  mit  Ausnalime  weniger  Sätze  demselben 
entnommen,  und  auch  in  der  Erklärung  des  Pater  noster  ist  viele«  aus 
ihm  entlehnt^. 

Aus  den  verschiedenen  Systemen  wählt  Duranti  die  Einteilung 
der  Messe  in  vier  Teile:  der  erste  bis  zum  ,Te  igitui**,  der  zweite  von 
da  hiß  zum  Pater  noster,  der  diitte  von  da  bis  zur  Postconmiunio,  der 
vierte  endlich  bis  7Ann  Schhifs  ih^r  Messe.  Einen  Versuch,  diese  Ein- 
teilung zu  begründen,  wie  ihn  für  die  aeinige  Alexander  von  Haies 
glücklich  durchführt,  macht  er  nicht.  Die  vier  Haupttoile  werden 
wieder  in  particulao  eingeteilt,  so  der  Kanon  in  elf,  der  dritte  Teil 
fn  fünf. 

Innerhalb  dit'ses  Rahmens  beschreibt  nun  Duranti  den  Ciang  der 
heiligen  Handlung  mit  ihren  zahlreichen  Zeremonien  und  bietet  für 
jede  derselben  eine  mystische  Deutung.  Die  Erklärung  der  Gebete  ■ 
ti'itt  mehr  in  den  Hintergrund,  um  so  genauer  ist  er  in  der  Beschrei- 
bung der  Zeremonien.  Keine  der  hisher  behandelten  mittelalterlichen 
Mefsauslegungen  konnnt  ihm  darin  und  in  der  Mannigfaltigkeit  der  alle- 
gorischen Deutungen  gleich.  Die  letzteren  bewogen  sich  sämtlich  in 
den  Gedankenkreisen,  die  wir  bereits  kennen  gelernt  haben.  Es  ist 
dai'um  nicht  notwendig,  näher  darauf  einzugehen. 

Dai'in  liegt  aber  nicht  die  Bedeutung  des  Buches  ftü*  die  litur- 
gische Wissenschaft.  Sein  Hauptverdienst  besteht  in  der  genauen 
Darstellung  aller  Zeremonien,  so  dal's  wir  den  damaligen  Mefsritus  bia 
ins  Kleinste  verfolgen  können.  Daneben  sind  seine  oft  eingestreuten 
Bemerkungen  ül>er  abweichende  Observanzen  von  grolsem  biteresse 
für  den  Liturgiker.  Sie  zeigen,  wie  wenig  man  damals  —  abgesehen 
vom  Wesentlichen  —  in  der  Uniformität  das  alleinige  Heil  sah.     Von 


'  Vgl.  c.  1  mit  Sicard  III.  1.  9;  c.  51  mit  Sicard  \Jh  7. 

■  Lih.  IV.  5-8.  3C— 42;  V,  2;  vgl.   c.  47.  4$   mit  Innoctnt  lib.  V.  IG— 37. 
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einigen  solcher  Observanzen  war  schon  die  Rede*.  Wir  erwähnen  noch 
folgende:  In  manchen  Kirchen  wurde  da«  Graduale  vor  der  Epistel 
gesungen^.  Die  lotio  manuimi  fand  vor  dem  Offertorium,  das  Brechen 
der  HoBtie  über  dem  Kelche  oder  über  der  Fatene  statt".  Bei  dem 
Pater  noster  unterstützte  der  Diakon  die  vom  Priester  erhobenen  Hände 
in  Erinnerung  an  die  Unterstützung  der  Ilände  des  betenden  Moses 
durch  Aaron  mid  Hur  während  de»  Kampfes  gegen  Amaiek  (Exod. 
17,  12);  dasselbe  geschah  durch  den  Priester  und  Diakon,  wenn  ein 
Prälat  die  benedictio  solemnis  vor  der  Pax  erteilte*.  Nach  Duranti 
soll  die  Sitte,  neben  Papst  und  Bischof  auch  des  Kt'migs  zu  gedenken, 
erst  spät  aufgekommen  sein;  denn  er  bezeichnet  sie  als  ,nova  traditio'  \ 

'  Vgl.  oben  S.  81.  106. 

«  Lib,  IV,  19,  Bl.  120.  «  IV.  28.  51.  Bl.  138.  396.  *  IV.  47,  BI.  188. 

"  IV,  36,  Bl.  156':  .Qaod  vero  addant  quidaiu  de  antiattte  «t  rege,  nova 
tiadiii»  est,  ubi  orandiini  t>H8c  pro  praetatin  (i8k'nilitnr,  orandiim  etiaiu  esee  pro 
prinripe  apofltoliiH  docet  (1  Tim.  2,  2).*  Diese  ,nova  traditio*  kennt  aber  bereit« 
InnocetK  III.  IIb.  111,  5.  p.  844.  Die  .nova  traditio*  hat  Duranti  aus  Sieard  von 
Cretnona  genommen  (111.  6,  p.  127}:  ,Udh  cum  famulo  tuo  papa  nostro;  qaod  quidani 
addmit  de  antihtite  et  rege,  nova  traditio  e8t.'  Sieard  sowohl  wie  Duranti 
Hf-beinen  die  lokale  Observanz,  welche  sie  aus  eigener  Erfahning  kannten,  irriger- 
wehe  für  die  allgemeine  gehalten  zu  haben.  Denn  die  Erwähnung  doc*  Dii^zesanbisi-hufs 
im  Kanon  wird  für  das  9.  Jahrbundti-t  t^rbon  durch  die  MvCnfrldArung  .Dominus 
vobißcum'  {Gerbert,  Monum.  11,  27W)  und  durt-h  Florus  (M.  CXIX,  4fi)  beaUtigt; 
die  des  KaiserB  oder  Königs  lälst  sich  auH  Handschriften  vom  10.  Jahrhundert  ab 
nachweisen  (vgl.  Ebner  S.  39H).  SilmtUche  drei  WUrdentrttger  nennt  das  Grimold- 
sehe  Sakramentsr  (bei  Vamelius  II.  179)  ans  dem  .Anfang  des  5*.  .Jahrhunderts, 
welches  dit*  vun  Alkiiiu  beH<irgte  Aufgabe  des  Sucriunentarium  (iregorianum  wieder- 
gibt. Auch  in  Italien  gchfti-te  die  Knvähnung  des  Kaisers  zur  Observanz  (vgL 
£b»er  a.  u.  C);  winhrächoinlieh  haben  aber  die  politiachen  Kämpfe  des  11.  and 
12.  Jahrhunderts  vielfach  Anl&ls  zur  Ausmerzung  oder  Weglassung  des  Mementos 
des  Kaisers  gegeben.  DnrübtT  klagt  im  Jahre  12.'^0  der  Verfasser  der  Vorrede  zn 
dem  Bache  Jordann  von  Osmifmh'k  ,De  Romano  imperio'  (^  Wait£,  Des  Jordanus  von 
OsoabrOck  Bnch  über  das  Kuiniache  Keich,  in  Alfhundlungen  der  k.  (»esellachaft  der 
Wiss.  zu  Gottingen.  hiHt.-phil.  Kl.  XIV,  401,  indem  er  schreibt:  .Nuper  itaque 
vuconte  sed«  per  mortem  sanctissimi  patris  domini  Nicholai  pape  iercii  (t  12H0), 
dum  ego  indignus  jteccaior  in  oivitate  Yiterbieosi  sncramentum  corporis  et  sanguinis 
domini  nontri  Icsu  (  hrisli  conficcrem.  habiti  pro  niAuibiiH  libntin  mi<-hi  ad  hoc  de 
capella  Romani  pontiticis  crMiimndfttum.  Kt  cum  ad  illum  locnm  canonis  pervenis^em, 
nbi  sancta  ecclesia  catholica  orare  consucvit  pro  antistite  et  pro  rege  ac  aliis 
urthoiloxis,  memoriam  quidem  inveni  ontisiitis.  ut  oportuit,  sed  regie  dignitatis 
niemoriam  non  inveni.  Nequc  hoc  casu  vel  scriptoris  negligentia  factum  esse 
arbitror,  cum  etuidem  defvctum  iu  tibrts  rcligiosorum  et  seculariuui  ctericorun)  alias 
tarn  in  Urbe  quam  uxtra  similiter  invenissem.*  Darüber  ist  der  deutsche  Patriot 
mit  Kecht  sehr  uugehaJtcu. 

Franz,  Die  Uasae  im  deat«cbe&  Hitt«Ulter.  3] 
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Nach  der  Predigt  wurde  die  ,Oflfene  Schuld'  gebetet  und  die  Ab- 
solution erteilt '. 

Durantis  Abhandlung  über  die  Messe  erhebt  selbst  nicht  den  An- 
spruch auf  Originalität.  Sie  will  nur  eine  Abkürzung  und  Ergänzung 
der  Bücher  Innocenz'  sein;  erstert^s  indem  sie  das  ascetische  Moment 
in  der  Erklärung  nicht  so  breit  zur  Gdtung  kommen  läfst,  letzteres 
indem  sie  für  den  Liturgon  ungleich  umfassendere  Belehrungen  bietet 
Für  den  Unterricht  der  Priester  hat  Duranti  mit  Bienenfleifs  —  wie  er 
eich  selbst  mit  Recht  rühmt  —  zusammengestellt,  was  irgendwie  Be- 
achtenswertes vor  ihm  über  die  Bedeutung  der  Zeremonien  der  Messe 
gesclu'ieben  worden  ist.  Zuweilen  ist  sogar  die  Zusammenstellung  reich- 
haltiger, als  es  für  die  Klai-heit  der  Darstellung  erwünscht  ist,  so  dal^ 
die  Fülle  des  Stoffes  den  minder  kundigen  Leser  erdrücken  mufste. 
Aber  gerade  daram  cnang  das  Buch  <lie  Bedeutung,  die  ihm  von  den 
späteren  Merserkläreni  zugestanden  wiid  und  die  ilnn  zum  Teil  auch 
heute  noch  in  der  liturgischen  Wissenschaft  zukommt. 

Der  Mehrzahl  der  schlichten  Seelsorgspriester  waren  die  um- 
fangreichen Werke  über  die  Liturgie  unzugänglich.  Dieselben  stellten 
auch  meist  Anforderungen  an  das  theologische  Wissen,  welchen  nur 
die  Minderzahl  genügen  konnte.  Jene  einfachen  Priester  bedurften 
viehiielu'  kurzer  und  leicht  dem  Gedächtnis  einzuprägender  Anweisungen 
zur  ni'htigen  VoHzielumg  der  Zeremonien  und  bündige  Erkläi-ungen 
der  letztei*en.  Um  diesem  Bedürfnisse  zu  genügen,  wm'den  im  V6.  und 
14.  Jahrhundeii  Handbücher  für  die  priesterlichen  Verrichtungen 
verfalst,  die  sich  rasch  übcralthin  verbreiteten.  Solche  sind  die  ,Sum- 
mula  Kayinundi',  das  «Pastorale  novellunr  Liebeneggs  und  der 
,Manipulus  curatorum'. 

Die  ,Sunimula  Raymundi*,  auch  , Summa  pauperum'  genannt, 
war  ein  versifiziertes  HandbUchlein  för  die  Seelsorger.  Sie  enthält 
zwar  keine  vollständige  Mefsauslegung,  aber  doch  Anweisungen  für 
die  Zelebration  der  Messe ''.     In  schwerfälligen  Hexametern  bietet  der 

»  IV.  26  Bl.  137'. 

'  Handschriftlich  ist  die  .Summuhi'  aurserordcntUch  stark  vorbreitet,  teils 
ohoc,  teÜM  mit  Kummcntar.  Die  Kotnmentare  Hind  meist  niufaogreich.  Mit  Korn- 
mentar  ist  sie  wiederhuU  gedruckt  worden.  (.Vgl.  Haiu  'l^TüT — •13710.)  Hier  wird 
die  Aasgahe  benutzt,  welche  1504  bei  Jah.  Knohlouch  in  Strafsbnrg  L  E.  erschienen 
ist.  Sie  fahrt  den  Titel:  .Summula  daridsimi  iunsioonftultis^Mirnique  riri  Hajnnandi 
demnni  rerisa  ac  castigatissime  corrccta,  brcvissinio  compendio  aacramentorum  alta 
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Verfasser  kin'ze  praktische  Bf>!f4inni|Lron  über  die  Mease,  die  Spen- 
dung  der  Sakramente,  üto*  Sponsalieii  und  Pihe  und  endlich  über  die 
Beichte  und  die  Exkommunikation.  Die  ,Sunimula'  beginnt  nut  einer 
Einleitung,  wolclio  sich  über  die  Zwecke  des  BUchleinB  ausläfst: 

,Suramula  da  summa  Rayinuiidi  prodiit  ista. 
Non  «X  Buhtili,  HeH  vtli  »criblmuH  JHta 
Eluquiu,  plocel  hec  sociiu,  ({Uta  magna  nludundi 
Cura  Hibi  non  est,  modua  bis  valct  ergo  ItMjueiidi. 
Inter  doctore»  hunc  iioIuiiiuh  tre  libellum, 
Parvis  et  mdibuft  quem  tradimiw  esse  legondum, 
InvenieDt  in  eo  quid  qaod  iuvAt  iitjljutifl.' 

Viele  Handöcliriften '  lassen  die  Von*ede  weg  und  beginnen  mit: 

,In  Bummia  festia  ad  niissam  dicitur  uns 
Tantum  rollecta,  nisi  sit  coniuncta  diei,* 


Die  .Summula*  ist  schon  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  un- 
mittelbar nach  der  Abfassung  der  grofsen  ,Summa  de  poenitentia'  Ray- 
raunds  von  Pennaforte  (f  1275),  verfafot  worden.  Das  Buch  verbreitete 
sich  80  schnell,  dal's  Berthold  von  Regensburg  (f  1272)*  es  schon  in 
seinen  Predigten  verwenden  konnte.  Auch  der  um  das  Jahr  1280  schrei- 
bende Hugo  von  Trimberg'*  und  der  gegen  Ende  des  13.  Jalirhunderts 


complectens  mysterU,  De  sortUcgtis:  symnnia:  fürt«:  rapinn:  (isnra:  atquc  variis 
CAJiibiis:  qiip  in  plurimis  iurin  rndirnin  voliiiiHnibti.s  confuHB  indiatintrtnque  multi- 
plicationß  dispcrguntur:  resolutionea  abundc  tradens  pustoribus:  sacerdotibus:  omni- 
buBquc  persouia:  dirino  caractero  inaignttie:  summe  necoHsoria/  Bis  auf.  kleine 
Korrekturen  ist  die  Ausgabe  ein  Abdruck  der  Ijiiontollsclieu  Ausgabe  (Kfiln  1498). 
Sie  hat  —  abgesehen  van  dorn  KumiiK'uiar  —  uurli  litterllriearglossou. 

'  So  Clm.  27:J02.  131.  1;  CAdni.  299.  HI.  20;  Ul^H.  Bl  104;  CMI.  128,  lil.  S9.  Die 
R«ihenfolge  der  tx^handelteu  Gegenstände  ist  in  den  Handschriften  aelir  verschieden. 

■  Vgl.  Schönbach,  Über  eine  Grazer  Handschrift  S.  62.  88.  Berthold  zitiert 
die  Verse  (Summuln  Bl.  107): 

.Histrio  vcl  meretrix  vel  tnrpia  nil  ferat  a  te, 
Pcrdis  quod  daa  eia  Christum  faciens  inimicuin.' 

'  liuemef't  Das  Regietnim  muUoruin  auctorum  des  Hugo  von  Trimb«rg,  in 
Sitrungsber.  der  phiUiint.  KI.  der  k.  Akad.  der  Wisa.  CXVI,  Wien  Ibyy,  S.  146.  177, 

Vera  5K2fr.: 

.Magister  Adnm  metricc  suuiDiulam  dictavit, 
Quam  ex  summa  transtulit  Kuiinuudi,  imm  »pcravit 
Hanc  prodesse  nimium  clerii-is  novelh», 
Quorum  mniti  scpius  carent  bis  libellia,* 

31» 
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lebende  Verfasser  der  Schrift  ,De  rebus  Alsaticis  ineunte  saeculo  Xlli' 
kannten  sie  schon.  Letzterer  schreibt  sie  inig  dem  Verfasser  der 
grofsen  ,Suninm  de  poenitentia^  zu  ^ 

Als  Verfasser  wird  in  einer  Anzahl  von  Handscliriften  *  und  auch 
—  wie  wir  ol>en  gesehen  ^  in  dem  Antoronregister  Hugos  von  Trim- 
berg  ein  nicht  nälitT  bozeichneter  Magister  Adam  genannt.  Er  wird 
ohne  Grund  für  einen  Främonstratenser  ^  oder  Cistercienser  von  Alders- 
bach* ausgegeben.  Neben  Adam  wird  noch  ein  sonst  unbekannter 
Symeon  tUi  Hnsco  Diicts  (Horzogenbuxch)  genH^nt^  Der  in  einer 
Aldersbachei"  Handschrift °  erwähnte  Petrus  ist  offenbar  nur  der 
Schreiber.  Am  wahi'scheinliehsten  ist  die  Vernmtiiiig,  dafs  der  Ver- 
fasser Dominikaner  war.  Das  wird  auch  —  freilich  ohne  Nach- 
weise —  von  Quetif-Echard'  behauptet.  Wir  teilen  diese  Annahme, 
weil  es  auffallend  i^t,  wie  stark  sich  die  Dominikaner  an  der  Ab- 
fassung von  Kommentaren  zur  ,Sunmiu]a'  beteiligten:  die  erwähnte 
elsässische  Schrift  zählt  allein  vier  von  Dominikiuiern  verfafste 
Kommentare  auf*.  Es  liegt  nun  auch  nahe,  dafs  sich  ein  Donunikaner  aii 
die  AuHarbeitung  eines  Auszugs  aus  der  grofsen  »Summa'  des  gefeierten 
Dominikanergenerals  Raymund  von  Penimforte  wagte.    Die  noch  vor- 


^  M.  (i.  SS.  XVll,  2'^'t.  L-.  3:  ,Kacit  et  bic  Uemundus  (a  FeDnaforte)  Bummant 
parTiilam  iuriH  confe^nnribus  et  Hai;crdutiljus  neci'ii«äariam ;  hac  enim  scita  poterat 
quiit  in  muUi»  casibus  pru4tvut«r  et  lauijabüiter  agere.'     Vgl.  auch  c  Tl 

'  Clm,  26Ä3,  Bl.  m—m  (AltlerÄhach,  14.  Jahrhundert)  hat  am  Schlüsse: 
.Adam  iure  minus  dorti.s  uorfliiH  dodit  istiiH, 
Ut  discant  qae  sunt  fugicnda  per  boä  ui3l  tonenda. 
Explicit  suiiiina  inagistri  Adam.' 

Bio  Handschrift  bietet  nicht  den  ganzen  Text.  Die  glf^iche  Unterschrift  samt 
den  Versen  trftgt  der  CML  128,  Gl  133  und  iiuuh  dor  Mitteilung  Hauriaus  (SoüiM 
et  extrnita  11,  210)  Cod.   U927  der  Pariser  Nationalbibliothek. 

•  P*/,  Thesftuniö  anccd.  I.  Isagog.  p.  TjXXTT. 

•  Vischj  Bibliütli.  p.  1,    der  sirh   auf  Caratntifi  de  Lobhotcttz,  Theolog. 
laris,  Francofurt.   H'Ai),  beruft;  Anlafa  buton  wohl  die  in  Note  2  mitgeteilten  V 

•  CAdm.  668:  .Explitit  summa  fratris  Symeoma  de  boBco  ducis.* 
«  Clm.  2699  (U.  JahrhundertJ,  ül.  189': 

,Ta  memor  hie  presto  Petri  paupciis  esto, 
Qui  legis  hec  dicens:  miscre  deua  sibi  clemeoa.* 
'  I.  734. 

■  M.  ü.  SS.  XVII.  p.  233,  c.  5:  ,Super  summaiu  Remundi  pftrvulam  frater 
Thomas  et  frater  Biircliajduft  Anerl>e  et  frater  lohannes  lector  Bafiliensis  et  frater 
Hugo  KlaniingUH»  fratres  urdinis  Predicatorum,  sumtnaa  laudabiles  comptlabant.* 
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handenen,  meist  dem  14.  und  15,  Jahrhundert  entstammenden  Kommen- 
tare berichten  wohl,  daffl  manche  die  ,Summnla'  nicht  für  ein  Werk 
des  Raymund  von  Pennafortc,  sondern  für  einen  von  einem  anderen 
gemachten  kurzen  Auszug  aus  der  , Summa'  des  ersteren  halten ',  wissen 
aber  den  Namen  des  Vei-fa^fsers  nicht  sra  nennen. 

ALs  solchen  Auszug  gibt  sich  das  Buch  in  der  Einleitung  selbst 
aus.  Tatsächlich  ist  auch  Rayniunds  ,8umma  de  poenitentia*^  für  den 
frröfseren  Teil  des  Auszugs  benutzt;  dagegen  behandelt  derselbe  auch 
Materien,  die  in  Kaynuinds  ,Summa'  nicht  erörtert  werden.  Das  letztere 
trifft  besonders  bei  den  Versen  über  die  Messe  zu.  Dafür  standen 
dem  Veifjisser  in  den  zahlreichen  Mefsauslegungcn  und  in  dem  Doki-et 
Hilfsmittel  genug  zu  (iebote. 

Es  sind  nur  61  Verse,  welche  der  Magister  Adam  —  wie  wir 
den  Verfasser  nennen  wollen  —  der  Messe  widmet.  Er  liat  es  aber 
verstanden,  darin  einen  erheblichen  Teil  dos  rubrizistischen  Materials 
zu  behandeln:  die  Zahl  der  Kollekten,  den  Schluls  derselben,  die  Ma- 
terie der  Eucharistie,  die  Altai  bekleidung,  die  verschiedenen  pericula 
contingentia  in  missa.  endlich  die  Bination.  Viele  seiner  Verse  werden 
in  den  späteren  Melsauslegungen  oft  als  Autontilt  zitierte  Entgegen 
der  heutigen  Praxis  lüfst  Magister  Adam  in  Totenmessen  Kollekten 
de  sanctis  zu*;  die  Bination  will  er  auf  die  Tage  mit  zwei  Oflicien 
und  Begi'äbnistage  beschränken,  huldigt  also  der  strengeren  Ansicht  ^ 

Die  Knappheit  des  Ausdrucks  nitig  manchem  Geistlichen  Schwierig- 
keiten gemacht  haben.  Da  halfen  denn  die  zahlreichen  Kommentare 
aus,  deren  Verfasser  die  gesamte  Theologie,  Dogmatik,  Moral,  Kirchen- 
recht und  Liturgik,  um  die  bündigen  Verse  des  Magisters  zu  grup- 
pieren  wufsten.     Die    den  Versen    über    die  Messe   in    den  Kommen- 

'  Sumiuula  Rayimmdi  Ul.  2. 

*  Der  hl.  Ra^'nniiiJ  von  Pennafort«  (f  IST-'i),  OnU'tiwjiiieneral  der  Dominikaner, 
Retlaktor  der  Dekretalen  Uregors  IX.,  schrieb  eine  umfangreiche  .Summa  de  [Kieni- 
tenti»*,  die  weit  verbreiM  war  (Ausgaben:  Rom  1*>Ü3,  Verona  1744).  Vgl.  Wetzer 
Uli«]  Weite's  Kircheulexikon  X'.  755. 

*  So  die  Verse  über  die  Hostie  Bl.  16: 

«HostiH  ait  modica,  sie  presbytori  factant  banc, 
Candida,  triticea,  tenuiei,  neu  niagoa,  rotunda, 
Expers  fernienli,  non  8aUu  ait  IiohUh  Cliristi,' 

*  BL  10:  ,ln  defunctorunt  collectam  dicere  miaaa 

De  sanctis  poteris.' 

*  BI.  23*. 
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taren  beigegebenen  Erläuterungen  erörtern  die  einschlägigen  Fragen 
weitläufig  auf  Grund  der  älteren  Mefsauslegungen  und  der  Summen 
der  Scholastiker. 

Viel  umfangreicher  ist  daa  ,PaHtorale  novellum'  angelegt 
So  nennt  sich  das  versifizierte  Handbuch»  welches  der  Chorherr  von 
Boromünster  und  spätere  Dekan  von  Konstanz  Rudolf  von  Liebenegg 
ziuii  Gehrauche  der  Seelaorgspriestcr  in  den  orstt'n  Jahrzehnten  des 
14.  Jahrhunderts  verfafste*.  Das  Werk  behandelt  sämtliche  Funktionen 
des  Seelsorgers,  belehrt  denselben  über  die  Spendung  der  Sakramente, 
die  Feier  der  Mos.sc,  unterrichtet  ihn  über  das  Eherocht  und  gibt  ihm 
AVeisungen  für  die  Beichte  und  für  die  Behandlung  der  von  kirch- 
lichen Zensuren  getrofft^nen  Kirchkinder.  Es  ist  in  Wahrheit  eine 
Pastoraltheologie  —  in  8675  Hexametern*.  Über  den  Zweck,  den  Inhalt 
und  die  Fonn  des  Buches  lassen  wir  den  bescheidenen  Chorherm  selbst 

reden*: 

.Sanctonim  aacra  uerba  pafcniro  decretaque  Rome 
Pontifjriiin  vnriis  diffuso  tradita  libris, 
In  quihiis  eterno  reperitur  oansa  salutis, 
Pro  grauitatc  »ui,  pro  dt^fectiiue  libroniin 
Qai  legal  e&t  rarue,  qui  »ic  iiitelligut  ut  auiit 
Rariur  est,  »ed  qui  seruet  rnriBMimuH.     Ex  hoc, 
Canfta  BiibeBt,  torporp  ^aui  conftmdimur;  ymmo 
QuoHdam  paiipertaji  lignt,  retrahit  itnmnderatus 
Quoslibot  oris  amor,  lucrosis  artibus  ergo 
Inuigihuit.  pluros  Ypocras^  ut>1  lustinianua 

^  Rudolf  starb  1332.  Der  ßuinaiiu^  laute*!  in  den  Haiidscbrirtcn  Liebegg, 
Liebeck,  Lübeck,  Liel>euogg;  vgl.  Ober  Rudolf  GaU  Morel  im  Geschicbt«frouii(i  für 
die  fünf  Orte  XXI,  I22ff.;  Kstermann,  Die  Stiftsschulo  von  Beromünster  (Luzern  1876) 
S.  16  und  Scfirrrer  S.  227.  Daa  , Pastorale'  ist  noch  ungedruckt:  es  ist  aber  faand- 
ßchriftlich  sehr  stark  verbreitert.  In  der  Münchener  StAatj^bibliothck  findet  es  «ich 
in  den  latciniscbeu  Handschriften  4370.  4371.  4372.  *>729.  7l»17.  7018;  in  4370  and 
7018  und  noch  anderen  Handschriften  steht  es  glossiert  von  Johanfies  Müntit^er  voo 
Rottweil.  Der  CSG.  695  enthält  eine  Abschrift  aus  dem  Jahre  1354.  Auch  CVF. 
3972.  151.  1 — 60'  gibt  es  wieder;  vgl.  Denin,  Codices  niauuseripli  theologici  II.  2, 
p.  1806  sqq.,  wo  auch  der  Eingang  abgedruckt  ist.  Wir  benutzen  den  1371  ge- 
schriebenen Clra.  4370,  weil  er  sich  durch  Korrektheit  auszeichnet  und  zu  den 
ftlteren  Handschriften  gehört.  Der  Inhalt  der  wenigen  fehlenden  Blatter  läfst  sich 
leicht  aoa  Clm.  4371  und  anderen  Handachriften  ergänzen.  Das  «Pastorale*  steht 
Bl.  2—183':  61.  1  enthält  das  Register. 

'  BL  ItiS':  ,Müia  sunt  octo  uersua  benc  si  nnmerabo. 

Sex  centum  iungo  potät  eeptuaginta  quinque, 
Quos  posuit  uorsus  pastoralis  libri  textus.' 

•  Bl  2.  •Hb.:  »ypocritaa'.    Ypocras  (für  Hippokrates)  nach  CVP.  3972. 
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DiBcipuloB  qimtii  ChriBtUH  habet,  color  optiinus  ergo 

Ecclesie  inutatufj  hebet  Iapide6tj,ue  sacratoa 

Auro  fnscato  capui  accipit  omne  uiarum, 

Plebs  pant^m  petit  et  non  est  qui  fran^at  eidem. 

Ne  pereant  igitur  celesstis  fra^mina  menBe, 

Et  npglecta  cadant  ex  muUis  paacrila  scriptis, 

{Trana  legena  procihua  Hudolfus  ego  sociornm 

Dictus  in  bnnc  paruum  uoliii  comptDger«  lihrum. 

Prccipuo  tam^n  ecclcBie  soptona  he&te^ 

Sacra[nit'ntB]  canam  quHnUi-Mjiio  paruinper  t't  apto 

Dij^rt'dicnH  alia  ponani  taiiien  haut  iüü*na, 

C^iie  mnnim  int'dii'ta  BUiit  i-dintnodii,  Uliter  )p8um 

Catitigans,  iit.  quos  librorum  tarda!  «geHtas, 

Ifltins  innitet  hreuitas,  graiiitaie  repalsos 

AUiciat  leaitas.  pudeat  nescirc*  ualentem 

Discere,  taiu  müdifatii  pigeat  se  tollere  summam. 

Per  mKricoB  Übet  ire  modoft.  brenis  iit  über  iate 

InbibituH  tonGria  acria  magis  horeat  annia. 

Et  licet  implicito  mortulibu»  imdiquo  iiiuclis 

SordcBcat  mea  uita  mihi  nidt^arque  pudendna 

Doctor  eio,  quuniin  in«^  coniiersacio  transit, 

Non  tarnen  iiidii^tinm  certo  rcor  e**»v,  iiouuniijue 

Prebeat  humaiiis  plumbi  ai  fiütula  potum 

Usibus  aut  faciem  Tersitos  pingat  AchiUi», 

Presertim  lihro,  quod  nil  reperitur  in  isto 

Eßsp  meuin  penitns.  aed  qnc  dixerp  prabati 

In  uerhis  aanctia  uiri,  dumtaxat  oonim 

Abbrouiatnr  crn.     Nihil  ergo  meiim  nisi  nu-itnim, 

Curtandi  luboTi  auot  cetera  pneamatis  alnii. 

OmneB  quo  sancti  aunt  inapirante  locutt. 

At  tti  reiorici  bone  foii8  et  nrigo  fliienti, 

Qui  laiideä  (eciam] '  tenero  lactentia  ab  ore 

Perticia  et  Ihiguain  muti  Facis  esse  disertaui, 

Omnipotena  abue  ueni,  celeati  nectAre  fauces 

Infnsare  meaa,  placet  in  te  tingere  pcnnam. 

Scripttiro  tua  dona  micbi;  tu  luce  aerena 

•Sic  ienebraü  diaperge  meaa.  iit  quodlilmt  in  te, 

Id  per  tu  liceat:  in'  me  diffido,  sed  in  te 

Cünfido.    Dubiain  dulcis  rege  nauta  carinam 

Et  ceptia  ignosce  roeia,  ignarus  et  audax 

Quod  tua  iiilia  ego  uili  magnalia  cantu 

Incnlti  sf*nnnnis  aro,  aed  quallacunque. 

Ad  latide^  Hunt  illn  tuaa,  conntibiia  ergo 

Annue  rinn  dnro  rernm  flnaniBHime  tiultti 

Et  culpia  pie  parce  meis,  ad  cniua  honorem 

Hone  inichi  difticilem  uolui  safferrc  laborcm.' 


>  ,eciam*  aua  Clm.  4371,  BI.  1'. 


«  dm.  4371 :  ,de*. 
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Rudolf  von  Liebenegg  will  also  den  Geistlichen,  welche  aus 
irgend  einem  Grunde  viele  und  umfangreiche  Werke  nicht  studieren 
können^  ein  Hundbucli  für  die  Speiidung  der  Sakramente  lieftmi.  Die 
einen,  klagt  er,  haben  kein  Geld  zur  Anschaffung  solcher  Werke, 
andere  sind  zu  geizig,  wieder  andere  interessieren  sich  mehr  für  die 
Rechtfiwissenschaft  als  für  die  Theologie;  denn  Jimiinitin  Iiabe  mehr 
Schüler  als  Christus.  Um  nun  die  Geistlichen  in  den  .Stand  zu  setzen, 
die  Sakramente  im  Sinne  der  Kirche  zu  verw'alten,  wolle  er  sein  Buch 
schreiben.  Dessen  Kürze,  hofft  er,  wird  zur  Lektüre  einladen  und  die 
leichte  Xvt  der  Behandlung  fesseln.  Die  metrische  Form  wählte  en 
damit  sich  der  Inhalt  leichter  einpräge.  So  behandelt  er  nun  in  fünf 
Büchern  den  umfaTigreii-hen  Stoff,  die  gesamte  Pastoraltheologie.  Seine 
Darstellung  schliefst  sich  aufs  engste  an  das  Dekret  Gratians  und 
die  Dekretalen  Gregors  IX.  an,  jedoch  benutzt  er  auch  die  liturgische 
und  kanonistische  Literatur,  insbesondere  die  grofse  , Summa  RajTnundi* 
und  die  Mefserkläiung  Hildeberts,  Wie  er  das  Dekret  in  seine  Verse 
umformt,  werden  die  unten  folgenden  Auszüge  zeigen. 

Der  Erklärung  der  Messe  sind  die  Kapitel  10,  11  und  12  des 
zweiten  Buches  gewidmet;  10  handelt  von  der  Messe  im  allgemeinen; 
11  von  dem  Nutzen  der  Messe,  12  von  der  Zelebration  und  Anhörung 
derselben.     Die  Darstellung  beginnt^: 

,Missa  sacramento  seniit  spectaliter  isti. 

Cuitis  ad  ornatum  pab-ea  haue  constituertint, 
Precipue  lacobus  H  Bflsiliua  iienerandi*, 
De  qua  &ed  breuitcr  aliqua  dicemua  omisais 
His.  que  per  magno»  sciiuus  diciata  niagistros, 
QuI  dixero  satis.  que  mistioa  sacra  priorum 
Missa  representet ' ;  quedaiu  lib«*t  addere  tantum, 
Qae  de  c-anontcis  sunt  huic  ascnpta  statuti», 
Ecce  uel  que  mos  sanxit  ritt»  prohatus. 
Tradicione  patrmn  diuiDia  hec  duo  tantum 
Seinper  in  officiis  paasu  non  dispare  currunt. 
Preabiter*  ad  ini»sam  cum  ae  parat  ordine  psolmom 
,Quain  dilecta*  canit  Romano  tresquc  Hequtniteä 
Cum  pretibus  prout  hoc  propriit)  sunt  traiJiU  libria*. 
Cpufitiiutur  ut  haut*  decet  Lutruiturus  ad  araiu, 
Accusare  solet  quia  iustas  principio  8e^ 

'  Vgl.  c. 


1 


»  c;.  10,  Bl.  22'.  "  Vgl.  c.  47.  D.   l  de  consetT, 

'  Hildt'berti  versus  de  inysterio  misaac;  vgl.  oben  S.  433. 

*  Am  Rande:  J)e  proparacione  saccrdotia*. 

•  Vgl.  Micrologua  c.  23.  p.  992.  •  Prov.  18.  17 
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Nee  deoet  ut  baculum  portando  uel  inrciieronter 
Introeat  oeletue  cajmt  cum  .sistit  ad  arani^ 
Ncc  niBi  pcrfßctA  licot  hunc  disi^cdcre  nuBfla 
Qui  copit  nisi  debiliUs  aducnifc  ilU, 
hicipit  hunc  nlJus,  ubi  deficit  Ulc,  HAcordoH/ 

Die  Ausführungen  über  den  Nutzen  der  Messe  beginnt  er  mit 
folgenden  Versen: 

,Uac  igiiur  sie  officium  uenerabile  sacri 

AltariH  inissam  ueteres  racione  uocanint, 

Quod.  quusi  sola  iial«ns  esse  idonca  niissio,  summum 

Mittitur  ad  patreni,  predigna  reconciliare 

Haa  iniiuictcia.-i,  quan  cnnAtai  de  protoplaati 

Peccatia  int^r  lioniiiifin  contra  deiiinquE'  fuissc. 

Hüc  [iM-yol  uonturo  ((ul*  mittitur  obuiam  regi 

Preualido  quo  Buiii  pacis  Icgacio  inK'taiis*. 

Nu.M-iiur  liinc  uiuiH  iociuBque  cuuaa  bulutia 

DtifimctiH  roqujea  et  cell  gloria  sanctia 

Kt  specialiter  ipse  deuä  placalur  ibidem  \ 

Kam  qui  de  mortti  »urgens  laoi  non  nmritiir  noque 

MorH  ultra  dominatur  ci  iipcia  innonaiiR  huiua 

Efffctiini  super  hec  per  mistf^ria  nobin. 

Ergo  tiiuorum  tami'n  nil  iTimina  toilitf 

NU  onimas  Boliüt.  ml  placat  iudicia  irain« 

Quantum  cum  lacrirui»  et  lu^ntc»  litata  benigna 

Hostia  ÄBcra  facit  *.     Dfteiitu»  carcer**  qiiiduui 

Certus  disHühii  »eniiit  Kiia  uincia  dicbus. 

In  quibus  hanc  absens  uxor  sibi  sacrificari 

Fecit  ad  altarc';  quanto  magia  hinc  animarmn 

tJincula  aiduuntur.    Ncc  eiiim  dubitfire  tidolis 

l'Ilus  honio  dr^bet,  qua  sacrtlicntiir  Iiora 

Ad  uocem  c-eloa  aperiri  sHcnticanti», 

Angetit'.fjH  aHtaro  choru»,  iani  coimociari 

Celtca  terrenia  et  aummi»  intlma  iungi, 

Ut  fiat  quod  denn  uelit  i'x  liiis  otunibus  unum.' 

Im  12.  Kapitel  bespriclit  Rudolf  u,  a.  die  Biiiation,  den  Gebrauch 
der  vorgeschriebenen  Materie  und  Form,  die  Pflicht  der  Laien,  die 
Messe  zu  hören.     Auch  daraus  mögen  einige  Verse  folgen^: 


'  c.  57,  Ü.  1  de  cunaecr, 

'  Mit  alteren  Meraerklarem  fafak  er  miasa  als  miaaio  hoatiao  ad  patroni  auf. 
■  Zum  Folgenden  vgl.  die  Stelle  in  Gregor»  Dialog.  FV,  58  und  oben  S.  4. 
'  Vgl.  Grtgarii  Homil.  37,  n.  h  und  oben  ä.  5,  wo  diese  Stelle  mitgeteilt  ist. 

*  Gregorii  Dialog.  IV,  57;  Tgl.  oben  8.  6. 

•  BL  26.  26'. 
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,C&ua«t  ita  intssa  dona  plurinm  licet  celebrata, 
i't  snpra  patuit,  attamcn  unn  sufiicit  ono 
Dicere  ciiique  di«  ciim  dign«  qui  canit  unam 
Sit  iialde  folix  S  nini  cum  Christi  genitria 
Sacra  colcbratiir.  qiiia  tunc  tres  diccrc  dcbet. 
Et  qnundoqne  duo  caiiHi»  celebmntar  honeatis: 
Una  ai  dicta  preiiignus  uenerit  hoapea. 
Aut  peregrinantum  numerus  uel  funua  houestum. 
Cotidie  propriam  dccet  audire  tibi  missam, 
Pro  rcltqua  peccaa  ai  prütormiaeria  illam. 
Pr<^ripupqup  die  SoHb  <|niiit»  Ifljtonim 
Audiat  et  featis  anni  intiinrihiin  iHarn, 
Atquo  »ua  sit  in  cccleaia.  tunc  non  alicua, 
Ipaiua  exBpcctana  tJn«iu,  fipectacnln  nnün 
PrepfHÜaiit  ut  vum,  quodsi  cuntcmpHuril  uUua, 
Castigare  potest  ipsuiii  prelatus  aperte, 
Uel  qui,  ucrba  d«i  dum  pu-Htor  predicat,  exit.'' 

Eine  eigentliche  Meiserklärung  bietet  das  Buch,  wie  man  schon 
aus  den  Proben  sehen  kann,  nicht,  wohl  aber  eine  Anweisung  zur 
Beobachtung  der  Vorschriften,  welche  die  Kirche  bezüglich  der  Zele- 
bration  der  Messe  gegeben  hat.  Dieselben  legt  er  voUständiger  und 
ausrülu'lichcr  dar  als  die  ,Snmmula  Haymnndi'.  Allerdings  war  für 
die  Verse  Rudolfs  ein  Kommentar  notwendig,  welcher  die  knappen 
Ausdrücke  minder  gebildeten  Kleiikern  erläuteiiie.  Ein  solcher  wurde 
auchT  wie  bereits  erwähnt^,  verfaJst  und  verbreitet. 

Ein  Jahr  nach  dem  Tode  des  Konstanzer  Dekans  Rudolf  erschien  der 
,ManipuIus  curatorum'  des  Guido  von  Mont-Uocher  (de  mont« 
Roclierii  oder  Rotherii).  Guido  war,  als  er  das  Buch  im  Jahre  1333 
schrieb ,  Pfarrer  von  Teniel  in  Aragonien,  Er  widmete  dasselbe 
dem  Bischof  Raymund  Gaston  von  Valencia  in  Spanien  (1312 — 1348). 
Der  ,Manipuhis  euratorum*  gehi5rt  zu  den  am  weitesten  vorbreiteteo 
gröfseren  Handbüchera  für  Geistliche.  Er  soll  zum  Unterrichte  ,neo- 
phytorum  curatorum'  dienen,  bietet  aber  ein  so  reiches  Unterrichts- 
material, dafs  OS  die  BedUi'fnisso  der  damaligen  Seelsorger  weit  über- 
traf  E*ie  späteren  llandbüchlein  ,pro  simplicibus  sacerdotibus*  bringen 
viel  weniger  und  setzen  ein  weit  geringeres  Bildungsbedürfnis  voraus. 
Das  ziemlich  umfangreiche  Buch*  zerfällt  in  drei  Teile.    Der  erste  be- 


*  c  53,  D.  1  de  consecr.  ■  c  62 — 64,  D.  1  de  conaecr. 

*  Siehe  obon  S.  4^*6  Note  1. 

*  In  der  hier  benutzten  Ausgabe  (Hain  •  8158),   die  von  Fyuer  in  Efalingen 
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handelt  in  acht  Traktaten  diö  Lelire  von  den  Sakramenten  im  all- 
gemeinen, die  Taufe,  die  Finnung,  die  Eucharistie»  die  Priestei'weihe, 
die  letzte  Ölung,  die  Sponsalien  und  die  Ehe;  der  zweite  Teil  in  fünf 
Traktaten  die  poenitentia,  contritio,  confessio,  satisfactio  und  das 
ieiunium;  der  dritte  Teil  endlich  in  vier  Kapiteln  die  articuli  iidei, 
das  Gebet  und  besonders  das  Pater  noster,  die  Zehngebote  und  die 
,dote8  beatorum'.  Die  notwendigen  Belehrungen  über  die  Messe 
stehen  in  dem  Traktate  über  die  Eucharistie  und  nehmen  den  Raum 
von  28  Blättern  in  Quai'tfonnat  ein.  Nach  der  Definition  des  Sakra- 
mentes liandelt  Guido  von  dem  Miiiiöter  desselben,  von  der  Materie  und 
P'onn,  von  dem  Oite  imd  der  Zeit  der  Zclebration,  von  der  Bination, 
von  den  priesterlicben  Kleidern,  von  der  Frage»  wem  das  Saki*ament 
dargereicht  werden  darf,  von  dem  Ritus  der  Messe,  von  den  .defectus, 
qui  possunt  evenire  in  missa'.  In  allen  Ausführungen  erkennt  man 
den  praktischen  Zweck,  die  Anfänger  klar  und  bündig  zu  unterrichten. 
Es  werden  daher  weitläufige  dogmatischo  Eröi-temngen  veiTnieden. 
Allerdings  hält  es  Guido  für  nötig,  ziemlich  ausführlich  auseinander- 
zusetzen, warum  Engel  nicht  zelebrieren  können.  Vielleicht  wollte 
er  damit  einer  irrigen  Volksmeinung  entgegentretend  Am  ausführ- 
lichsten spricht  er  über  die  Form  der  Konsekration.  Auch  die  defectus 
werden  in  eingehender  Erörterung  behandelt,  da  sich  der  Priester  aus 
dem  Buche  Rats  erholen  sollte,  wenn  eine  der  vorgeführten  Schwierig- 
keiten vorkam.  Nicht  minder  ausführlich  ist  die  Belehrung  über  die 
Zulassung  zur  Kommunion  und  über  die  Verweigerung  dei'selben. 
Verhältnismäfsig  knapp  ist  das  Kapitel  über  den  Ritus  der  Messe. 
Guido  begleitet  die  Handlungen  der  Messe  mit  kurzen  rubrizistischen 
und  sachlichen  Bemerkungen.  Nur  hie  und  da  gibt  er  die  beliebten 
allegorischen  Deutungen  wieder,  z.  B.  Über  die  Kreuze  in  der  Messe, 
über  die  Zahl  der  Kollekten  u.  a. 

Guido  hat  sein  aus  verscldedenen  Quellen  stammendes  Material 
in  vollkommener  Beherrschung  gut  disponier-t  und  klar  wiedergegeben. 
In  den  dogmatischen  Fragen  scliliefst  er  sich  hauptsüchlich  Thomas 
von  Aquin  an;    in  dem  Traktat   über   die  Messe  hält  er  sich  an  die 


gedruckt  ist,   zflhlt   das   Buch   129  Blüttcr.     Ü1>er   den  Verfftsser  vgl.   Trithemiu$ 
p.  117',  Fai/ricius  III.  12<'j  and  Chevaiierf  Repertoire;  Bio-Bibliugraphie  I,  992. 
<  Siebe  oben  S.  273  ff. 
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Der  .Manipulus  caratorum'. 


»Summula    Rayraundi*,    an    Hugo    von   St.  Alctor   und    besonders  an 
Joliaunes  Beleth,  den  er  ausgiebig  benutzte 

Das  Bucli  hat  bandscbrift.lieli  und  in  Drucken  die  weiteste  Ver- 
breitung gefunden.  Es  fehlte  in  keiner  Klosterbibliothek  und  war  in 
den  Händen  vieler  Pfarrer.  Hain  zählt  56  lateinische  Ausgalwn  und 
zwei  gedruckte  fi'anzösische  Übersetzungen  vor  15<J0  auf*.  Der  Inhalt 
des  ,ManipuFu9  cui'atorum'  wurde  literaiißch  oft  benutzt,  und  auch  in 
der  Form  hat  das  Buch  die  spätere  Handbücherlitemtur  beeinflulst. 


1  Vgl.  Bl.  39'.  43'  mit  Johannes  Beleth  c.  34.  37,  p.  504.  505  und  besonden 
Ubb  Kapitel  Ouidoa  .De  ritu  miaiuie"  mit  den  c.  35 — 50  Beleths, 
'  Hain  •  8157—8215. 


Achter  Abschnitt. 

Von  Dnranti  bis  zur  Gründung  der  deutschen 
UniTerßitafen. 


Im  14.  und  15.  -Jahrhundert  wird  die  Zahl  der  Mefserklärungen 
immer  grftfser.  Der  von  uns  durchgesehene  handschnftliche  Bestand 
enthält  eine  Unzahl  kurzer  Aufsätze,  welche  den  Kanon  erklilren 
und  glossieren.  Die  meisten  derselben  sind  Arbeiten  von  Kloster- 
geistlichen,  angefertigt  für  den  eigenen  Gebrauch,  oft  nur  Exzerpte 
aus  Duranti  oder  liinocenz  III.  Von  diesen  kleinen  Arbeiten  sehen 
wir  ab.  Auch  ohne  dieselben  bleibt  immer  noch  eine  erhebliche 
Zahl  von  Mefserkläi'ungen,  die  durch  ihre  Verfasser  und  ihren  Inhalt 
Anspruch  auf  Beachtung  erheben  dürfen.  Die  des  14.  Jahrhunderts 
stammen  mit  wenigen  Ausnahmen  aus  Klöstern.  Dort  regte  das 
Schulhedürfnis  zur  Abfassung  von  Mel'serklänmgen  an.  Die  Lektoren 
der  Theologie  legton  diti  Belehrungen,  welche  sie  den  jungen  Klerikern 
über  die  Messe  gaben,  schriftlich  nieder.  Bedeutendere  und  angesohenei"e 
Lektoren  wurden  wohl  auch  veranlafst,  öffentliche  Vorlesungen  über 
die  Messe  zu  halten,  wie  da«  bei  dem  Augustiner-Eremiten  Heinrich  von 
Friemar  in  Erfurt  und  dem  Dominikaner  Bernhard  Parentini  in  Albi 
der  Fall  war.  Erst  mit  dem  Aufbtüliea  der  deutschen  Universit-äten 
nahm  der  deutsche  Weltklerus  an  dem  literarischen  Wettbewerb  auch 
auf  diesem  Gebiete  teil. 

In  dem  [{ahmen  eines  Kommentars  zu  der  Dekretale  ,Cum 
Mai'lhao' *  lieferte  ein  Theologe  namens  Franziskus  am  Anfange 
des  14.  Jahrhunderts  eine  Mefserklärung.  Dieselbe  findet  sich  in  einer 
Handsclu-ift  der  Trierer  Stadtbibliothek  vom  Jahre  1319'  und  in  einer 


'  e.  6  X  do  celebrnt.  missar  ÜIl.  41). 

«  CTrev.  58«,  BI.  CG-71  (vgl.  KeutTer  V,  41). 
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St.  Florianor,  welche  ebenfalls  dem  14.  Jalirluiridert  entstammt'.  In 
der  ersteren  trägt  der  Kommentar  keinen  Namen,  in  der  letzteren  aber 
den  Titel  ,Franciscu8  de  celebracione  misse'.  Dieselbe  St.  Florianer 
Haiidsclu'ift  enthält  auch  einen  ,Tractatus  predicabilis  magistri  Fran- 
cisci  de  articiilis  fidei' '.  Einen  Traktat  ,De  articulis  fidei*  hat  aber 
der  achriftstellerisch  aufaerordentüch  fnichtbai'e  Minorit  Franziskus 
Mayron  (f  um  1327)  geschrieben,  welcher  wegen  seines  Scharf- 
sinnes und  seiner  Gelehrsamkeit  aJa  eine  Leuchte  der  Pariser  Uni- 
versität galt".  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dais  er  der  Verfasser 
des  KonnnentarH  zu  der  bezoichneten  Dt^kn^tule  ist.  Dieser  beginnt, 
wie  folgt: 

, „Facta  est  grandis  celebritas  in  Jerusalem.  **  2  IIb.  parali  2' c. 
acribitur  istud  uerbuni  [2  Pai'al.  MO,  26].  Quia  uoro  titulus,  cui 
capitulum  „cum  Marthe",  quod  pre  manibus  geritur,  est  scriptum, 
„de  celebracione  miasarum''  prenotatur,  idcirco  ad  introduccionem 
illius  capituli  conuenienter  assumitur  oraculum  suprascriptiun.  Tu 
quo  quidem  senuone  missarum  solempnitas  dupliciter  demonstratur, 
Piimo  quidem  quantum  ad  moduin  essemÜ,  quo  missa  habetur  esse 
in  statu  ecclesie  militantis,  cum  prcmittitur:  „facta  est  grandis 
celebritas*^,  quia  ista  est  grandior  celebritas,  que  fit  in  hac  uita, 
ut  dicit  beatus  Dionysius  de  eccL  ierarchia  LH  c.  Secuudo  demon- 
stratxir  qiuiiiüim  ad  modum  e^sendi,  quo  habet  esse  in  statu  ecclesie 
triumphantis,  cum  sequitur  »in  lerusaleni '' ,  de  qua  apostolus  ad 
6al.  IIII*^  c.  [4,  2()]  „illa  que  sursum  est  Jerusalem  libera  est, 
quo  est  mater  nostra".  In  hac  quidem  ciuitate  est  missarmn 
iugis  solempnitas  modo  supereminenti,  ubi  sancti  erunt  sacerdotes  dei 
et  agni  et  seruient  ei  in  templo  eius,  ut  habetur  apoc.  XX*  c 
[20,  i^\\ 

Quibus    pro   breui    prefacione  premissis  ad  comniissum  nego- 
cimn   accedendo    primo   negociandum  occurrit  circa  materiam  tituli 


'  CFJ.  Xr,  278,  BL  95.  106'. 

■  Ebd.  BI.  1—26'.  Anfang:  »Funiculnfl  duplex  non  nnnpitur/  Derselbe  Traktat 
st45ht  auch  CKi.  XI.  347.  BI,  278—304'. 

■  über  Franziskus  siehe  yeret  III,  323  ff.;  Wadding^  Scriptt.  ord,  Minor. 
123  C  In  den  hier  stehenden  Verzeichniason  der  Schriften  findet  sich  der  Kom- 
mentar nicht  aufgeführt. 

*  In  der  heutigen  Vulgata  lautet  die  frei  zitierte  Stelle:  ,sed  erunt  sacerdotoi 
dei  et  Christi,  et  rcgnabunt  cum  illa  tnille  annis.' 
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et  secundo  circa  matoriani  capitult.  Circa  primum  titulus  iste 
prenotatur  ,de  eelebrucione  missarum,  sacrarnento  Eucharistie  ac 
diuinis  officiis*.  Et  ideo  primo  insiätendum  est  circa  miasarum 
celebraciüiiem»  Hecundo  circa  Bacramontum  eutharistie  et  tercio 
circa  diuina  officia.  Circa  priniam  partem  tituH,  que  est  „de 
miasarum  celebmcione",  fonnantur  due  questionas  cuni  argiunentis. 
quarum  prima  est:  quare  officium,  quod  fit  in  consecracione  cor- 
poris et  sanguinis  Christi,  dicitur  celebracio.  Secunda  questio: 
quare  istud  officium  dicitur  missa. 

Ad  primam  questionem  dicitur»  quod  istud  officium  dici- 
tur celebracio  inter  omnia  alia  ecclesiastica  officia  per  autho- 
nomatiam  .  .  /' 

Nachdem  diese  Fragen  kurz  ci'lcdigt  sind,  behandelt  er  im  zweiten 
Teile  die  dogmati^fchen  Fragen  über  die  Konsekration,  Trannsubstan- 
tiation,  den  modus  existendi  Christi  im  Sakramente  u.  a.  Der  diitte 
Teil  erörtert  die  Verpflichtung  zur  Persolvierung  des  officium  divinum, 
und  gleichsam  als  Anhang  folgen  noch  Ausfiihrungen  über  die  Suffragien 
für  die  Verstorbenen  in  der  Messe  und  übei'  Fegfeuer  und  llOlle. 

Um  weniges  spütor  machte  ein  anderer  Pariser  Lehrer  dieselbe 
Deki'etale  ,Cum  Marthae*  zum  Gegenstände  einer  theologischen  Ver- 
letzung. Es  war  der  aus  Valencia  in  Spanien  gebürtige  Augustiner- 
Eremit  Bernhard  Oliverus*,  welcher  nach  seiner  Doktion  nach- 
einander die  Bibchüfsstühle  von  Hueaca,  Barcelona  und  Toi*tosa  ein- 
nahm und   VUH  starb. 

Die  Abhandlung  l>eginnt^:  ,,Dedit  in  celebracionibua  decus  et 
omauit  tempora  usque  ad  conäummacionem  uite.**  Eccli  [47,  12]. 
Sunmia  sapiencia  que  per  sacriticia  colitur,  per  sacramenta  percipitur, 
per  saeram  sa-iptmam  agnoscitur,  Eccli  XXUJl,  131 1  nobis  loqiiitur 
dicens;  „Qui  elucidant  rae,  uitam  eternam  habebunt.*"  Die  Eikenntnis 
der  Geheimnisse,  führt  Bernhard  fort,  ist  aber  nur  unvollkummen.  Das  ist 
auch  der  Fall  bei  dem  Sakramente  der  Eucharistie.  Die  Erläuterungen 
über  das  letztere  sind  entweder  lehrhafte  (magistralitor  et  simpliciter), 
wie  die  Expositionen  der  Magistri  und  Doctores  sacrae  paginae,   oder 


"  CTrev.  68*5,  Bl.  66. 

'  Vgl.  Ossinger  p.  842 ff.;  Feret  ITI,  50811,  wo  auch  die  apanische  Literatur 
Aber  Bernhard  verzeichnet  ist. 

"  CVP.  1151,  Bl.  ib»— 202,  15.  Jahrhundert:  vgl.  Deni$  p.  CCCCXV. 


496 


Heinrich  von  Friemar. 


entscheidende  (finaliter  et  obligatorie),  wie  die  Dekretalen  der  Päpste, 
deren  Gewalt  und  Prärogative  des  weiteren  auseiiiaadergt^setzt  werden. 
Zu  diesen  bedeutsamen  Erlassen  gehört  auch  die  Dekretale  lunocenz'  III. 
,Cum  Marthae*. 

An  der  Hand  der  letzteren  liefert  der  Augustiner  nun  Erörte- 
rungen über  eine  Reihe  die  Messe  betretender  Fragen:  über  den  Namen 
der  Messe,  das  Opfer,  die  Stellung  der  Messe  unter  den  Sakramenten, 
die  Konsekration  und  Ti*anssubstantiation»  die  angebliche  Divergenz 
der  evangeliöchen  Bvriclite  über  die  Einsetzung  des  Abonilmahls,  die 
,Secreta  Leonis\  Suffragien  —  alles  in  grolsei  Breite  und  mit  einem 
reichen  kanonistischen  Materiale. 

Die  Abhandlung  schiiefst:  ,.  .  .  deus  propiciatur  eis  non  solum 
remittendi»  reatuni,  sed  sua  niagis  inisericordia  eonferendo  eis  uitam 
etemam,  ad  quam  nos  perducat  le^us  Christus,  qui  cum  pati'e'  etc. 

Ein  deutscher  Ordensgenosse  des  spanischen  Augustiners,  Hein- 
rich von  Friemar\  hat  jedenfalls  auch  in  Paris  die  Anregung  zu 
einer  Abhandhinji:  über  die  Dekretale  .Cum  Marthae'  empfangen.  Hein- 
richs priesterliclies  Wirken  gehört  zum  gröfsten  Teile  Erfurt  an.  In 
dem  dortigen  Kloster  der  Augustiner-Eremiten  legte  er,  herangebildet 
von  seinem  gleichnamigen,  im  Kloster  als  Lehrer  wirkenden  Oheim,  die 
Gelübde  ab.  Seine  Studien  vollendete  er  in  Paris,  wo  er  auch  lehrte. 
Von  dort  1317  ziinickgekehrt,  wirkte  er  mit  kurzen  Unterbrechungen 
in  Erfurt  als  Lehrer  und  Seelsorger  bis  zu  seinem  1854  eifolgten  Tode. 

In  dieser  aufstrebenden  thüiingischen  Stadt  machte  sich  schon 
mehrere  Jahrzehnte  vor  der  Giündung  der  Universität  ein  erfi-eulicheö 
wissenHchaftliehe.s  Streben  bemerkbar.  Es  ging  hauptsflcldich  von  dem 
Kloster  der  Augustiner-Eremiten  aus,  welches  der  theologischen  Literatur 
des  14.  und  15.  Jahrhunderts  eine  stattliche  Reihe  tüchtiger  Mit- 
arbeiter stellte.     Dazu  gehörte  auch  Heinrich  von  Friemar*. 

Seine  Abhandlung  über  die  Dekretale  ,Cum  Marthae*  ist  inhaltlich 
den  beiden   eben  besprochenen   gleich.     Sie    legt  die    Lelire    von   der 


*  Friemar  ist  ein  Dorf  bei  Gotha.  Über  Heinrieh  vgl.  Triihennus  BI.  109. 
wt»  autli  diu  .Kxposiiio  dt'cr*.'ti  de  cülcbr.  ini-s^ao'  «iiycführt  ist;  Fabriciua  III.  216; 
Ossinger  p.  9Ö2;  Uetjcr,  Heiniit'h  von  Friemar,  tti  MittiMl.  des  Voreins  f.  d.  Gesell. 
ti.  Altertumak.  von  Erfurt  1871  S.  125—130;  Feret  III.  511  ff. 

*  Das  Vcr/eichniH  »einer  Schriften  siehe  hei  Ossinger  und  Fer^\  es  stehen 
darunter  aher  nianclie,  die  Heinrich  nicht  aagelUiren. 
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Eucharistie  als  Sakrament  und  Opfer  dar  und  erörtert  die  für  die  Zcle- 
bration  der  Messe  und  für  die  Konsekration  bedeutsamen  tlieologischen 
Fragen  unter  wiederholter  Betonung  dos  ascotischen  Momentes  \ 

Wie  Heinrieh  in  der  Einleitung  mitteilt,  hat  er  auf  Bitten  des 
Dekans  und  des  Klerus  von  Eifin-t  die  Vorträge  über  die  Dekretale 
in  der  Marienkirche  gehalten  und  dann  in  die  vorliegende  Form  ge- 
bracht, in  welcher  er  sie  dem  Erzbischofe  Matthias  von  Mainz 
widmete.  Da  der  letztere  den  Mainzer  Stuhl  von  1321  bis  1328  inne 
hatte,  müssen  die  Vorträge  in  diese  Jalu-e  gefallen  sein.  Die  Wid- 
mung an  den  EmbiHchof  lautet,  wie  folgt: 

,l{e«erendo  in  Christo  patri  doniino  suo  episcopali  domino 
Mathie  sancte  Moguntine  sedis  archiepiscopo  sacri  imperii  per  Ger- 
maniam  archicancellario  suua  deuotus  frater  HenrieuH  de  Vrimaria, 
sacre  theologio  professor  ordinis  fratrum  heremitarum  s.  Augustini 
degens  Erfordie  cum  intima  sui  recommendacione  augmentum  celestis 
gracie.  Cupiens  uestre  sanctittitis  ment<'m  inter  curarum  turbas  fluc- 
tuantem  per  sacramentum  eucharistie,  que  utique  uena  graciarnm  et 
anchora  satntis  esse  dinoscitur,  ad  quam  eciam  uestram  deuocionem 
singulanter  aftici  non  ignoro,  ad  amorem  boni  sumnii  uinciie  |  et]  re- 
ducere,  hine  est  quod  exposieionom  decretalis  ^Cum  Marthe",  quam 
ad  requißicionom  iionorabilis  cleri  uestri  Ei'fordiensis  nuper  legendam 
suscepi  et  cuius  copiain  iuxta  multorum  presbiteronmi  instantiis  pro 
exercicio  simplicinm  communicare  decreui,  reuerende  paternitati  pro 
singulari  reuerencia  inscribo,  .  .*  * 

In  einer  Münchener  Handschrift  wird  dem  Magister  Heinrich 
von  Friemar  noch  ein  anderer  kurzer  Traktat  über  die  Messe  zu- 
geschrieben, der  sonst  anonym  erscheint.  Mit  dem  in  der  Aufschrift 
stehenden  Namen  ,Henricus  VrinateuHis'*  kann  wohl  nur  Heinrieh  von 


'  Die  Exposittu  «teht  im  CMg.  41».  Hl.  1  —  14'  ilikI  CAm.  Vo].  147,  BI.  17'-39: 
«Henrici  de  Fritiiaria  frätris  ordinis  heremitarum  «.  Au^stini  et  tlieologicae  faculUiia 
Erfordianae  profc^ssoria  commontanuH  canonis  „Cum  Marthae*  do  colebratione  iniKsae 
rogatu  rleri  ErfordienüJA  lootus  ot  oditiiH  et  Mathiae  MoguDtino  opinrnpu  dedicatu!*.' 
Geschrieben  137H.     Vgl.  Schum  p.  il7. 

'  CMg.  4l^  Bl.  17'.  Die  Auslegung  beginnt  mit  den  Wiirtvn:  ,Ad  honorem 
iitique  (lei  et  glorioae  uirginia  Marie  .  .  .*  und  aohlierst  Bl.  3D:  ..  .  .  degustare  et  de 
pre»enii  exilro  nicdiocrit«r  bonorum  tranarenuidir  ad  ovlestom  runuentum  beaiwrunii 
4|Uod  uobiH  pveHtare  dignetur  .  .  .' 

•  Clm.  14709,  Hl.  104  — 124:  Jnripit  tractatu»  editut»  per  magitttrmn  henrirum 
vrioAteusem  |Hs.:  vriiiatensisl  contineua  miasc  expoaicionem  ot  explanacionem  mistc- 
Pranx,  Die  Mesie  im  denuchen  Hittelalter.  32 
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Hl 


U  vou  Frii 


Friemar  gemeint  sein,  dessen  HcrkunftsnamB  sieh  allerlei  Verun- 
staltungen in  den  Handschriften  gefallen  la^isen  muffte.  Dei*  Traktat 
beginnt:  .Sic  noa  existimet  Homo  ut  niiniJ^itros  .  .  .  Quia  potissimum 
ministerium  quod  est  credituni  .  .  .  uidotiir  ense  inissanim  celebracio 
et  sacrosancte  eucaristie  coiiaecracio*,  und  schliefet:  ,.  .  .  uestibns 
gloriosis  indui  concedat  ipse  Dominus  lesus  Christus  qoi  etc.  Et 
in  hoc  tt'iniinutur  totiis  tractatiis  de  explanacione  misse.'  Die  Er- 
klärung ist  bis  zur  Präfation  sehr  flüchtig,  von  da  ab  wird  sie  aber 
eingehender. 

Densell^en  Traktat  enthalt  alino  Angabe  des  Verfassers  der  CAm. 
Fol.  147  \  Anfang  und  Sclilurs  sind  mit  dem  Münehener  Traktate 
gleichlautend,  auch  in  der  SchUilsformel:  ,Et  in  hoc  temiinatur^  etc. 
Der  Umstand,  dala  mimittclbar  darauf  der  Kommentar  Heinrichs  von 
Friemar  über  die  Dekretale  ,Cum  Marthao'  folgt,  unterstützt  die  An- 
gabe der  Münehener  Handschrift.  Aufner  der  letzteren  nennt  noch 
eine  Darmstädter  Handschriffc*  den  Erfurter  Augustiner  als  Verfasser 
dieser  Mefserklärung. 

Vielleicht  gehört  auch  in  den  Kreis  der  Erfurter  Theologen  aus 
dem  Orden  der  Au^iiHtiner-Ereniiten  eine  kurze  ^Esposicio  super  ca- 
nonem'  aus  dem  14.  Jahrhundort,  welche  sich  in  den  früher  den 
Kai-täuseni  gehörigen  Hand>^chnfteu  22  und  49  der  Mainzer  Stadt-  ■ 
bibliothek  findet.  Ihr  Anfang  lautet':  ,Uidete  quomodo  caute  ambu- 
letis,  non  sicut  insipientes  sed  sicut  sapient^s.  Ita  scribitui-  ad  Ephe- 
sios  V  cap.  [5,  15.  16|.  Dionysius  super  celestem  iherarchiam  parti- 
cula  prima  .  .  .* 

Die  mit  dem  ,Te  igitur'  beginnende  Erklärung  ist  einfach  und 
kurz;  sie  stützt  sich  auf  Duranti,  enthält  aber  auch  ascetische  Er- 
wägungen. Der  Öchlulk  lautet  (Blatt  32):  ,.  -  .  nee  auiis  audiuit 
nee  in  cor  liominis  ascendit  ...  ad  huius  ergo  munoris  gloriosi 
beatitudinem  et  beatitudinis  adepcionem  nos  perducat  ille,  cuius  corpus 


rionim  in  ea  contentorum  et  quantum  ad  signoruni  formacionem  et  quantuiu  ad 
ue^ium  sacenlotaliuni  signitiractonem,  quoa  nidelicet  uirtutos  ncstcs  8ac«rdotale» 
dcnotant  ot  reprtacntAnt.' 

»  Bl.  1—17;  vgl.  Schum  S.  97. 

'  Cod.  797:  Tgl.  F.  W,  K,  Roth,  Zur  IJihHoeraphio  des  ITeniicna  Hemimche 
de  Hassia  dictua  ilo  Langoriätuiu.  iii  Beiheftv  zum  CoiitralUlatt  für  Bibliothokwescn. 
Leipzig  18?<8/H9.  Bd.  II,  107. 

«  CMg.  49.  Bl.  IT'. 
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in  canone  consecratiim ,    cuiiis  nomen    est  in   secula  benedictiim. 
Amen.* 

Die  Handschrift  22  trägt  den  Schlufsvennerk:  «Explicit  super 
canonem  a.  Ünmini  1348  3*  feria  post  letare  Kalcnd.  April,  hora 
nona.  Deo  graeias.^  Die  Handschrift  49  ist  undatiert.  gehÖit  aber 
au(*h  dem  14.  Juhrhundort  aa  Der  Expositio  canoniH  güht  in  der 
letzteren  eine  Erkliirutig  des  Vatt^ninsera  voran,  welche  nach  der  An- 
gabe der  Handschrift  der  Auguätiner-Ereniit  Jordan  von  Quedlin- 
burg im  Jahre  1327  in  Erfurt  vorgetragen  hat.  Vielleicht  stammt 
die  Erklänmg  des  Kanons  ebenfalls  von  diPHoni  eifrigen  Augustiner, 
welcher  eine  beträchtliche  Anzahl  erbaulicher  Schriften  veiialst  hat  \ 


Die  vielgelesenen  ,  Versus  Hildeberti  de  missa',  auch  ,Summa 
sacrificiorum'  genannt',  fanden  im  14.  Jahrhundert  einen  Kommentator, 
dessen  Arbeit  sich  grofsen  Beifalls  erfreute.  Denn  sie  ist  oft,  be- 
sonders in  öHterreichischen  Klösleni,  al>gesclu*iebeii  worden*.  Der 
Verfasser  nennt  sich  Johannes*.  Wahrscheinlich  war  er  Profease 
eines  Klost-ers,  welches  der  Mutter  (lottos  und  der  hl.  Dorothea  ge- 
weiht war.  Unter  den  Schutz  dieser  Heiligen  stellt  er  nämlich  sem 
Buch*.  Vielleicht  gehörte  er  dem  Augustinor-Chorherrenstifte  ad 
s.  Dorotheam  in  Wien  an.  Denn  es  ist  auffallend,  dafe  sich  Hand- 
schriften dieses  Buches  in  gröfserer  Anzahl  gerade  in  Wien  und  in 
den  mit  Wien  in  enger  Verbindung  stehenden  österrt'ichischen  Klöstern, 
wie  Melk,  W^ilhering,  Admont,  finden.  Der  Magister  Johannes  schrieb 
in  der  zweiten  Hälft«  des  14.  Jalirhunderts.  Denn  aus  dieser  Zeit 
stammt  die  Wilheringer  Abschrift.  In  einer  Melker  Hand.schriff^  wird 
der  Verfasser  von  einer  viel  späteren  Hand  als  »Johannes  praepositus 
in  Thynistein*  bezeichnet.  Wenn  mit  diesem  Thymstein  die  vom 
Augnstiner-Chorherrenstifto   Herzogenburg  gegründete  Piopstei  Dürn- 


*  Cter  .loraan  siehe  Trit}*^iu«  Bl.  128';  FtOfricius  \\  4oß:  WeUer  und  Wette's 
Kirchenlexrkon  VM.  1827.     Er  nUrb  lanü.  »  ^'wh*'  oU-n  S.  4ai  IT. 

"  CWiUi.  ÖO  Prgm.,  Bl.  1— 2H.  unvollstamlig  ( U.  .iHiirhundert);  CAdm.  IB.3, 
in.  108—157'  (geschrieben  1408):  CGraec.  h>i4,  Bl.  54k  (.Eiplicit  expoHirio  siiiht 
fminniain  sncrificinrum.  Canmt  Wiessering*):  CMI,  47,  Bl.  IUI — 121,  iinr  bi«  zum 
Kanon;  CMI.  7<tft.  Rl.  1—121.  voIlsUndig;  CMI.  802,  Bl.  l~iaVj  CMK  Il)3.  Hl.  1-86 
nnd  CMI.  7i>,  Bl.  1— HO  enthalten  für  Soliulz wecke  bearbeitet*  Fragen  «her  die  in  dem 
Bnche  behandelten  Materien;  CVP.  Uli:*,  Bl.  271-309;  Clm.  26H94.  BL  102—158, 
Wir  benutzen  die  MAnrheniT  Hundschrift. 

•  Clin.  20894,  Bl,  15ö  b.  *  CMI.  47,  Bl.  101. 
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stein  in  Niederösterreich  bezeichnet  werden  soll,  so  kann  die  Notiz 
nicht  nclitig  sein,  da  diese  Fropstei  erst  am  Anfang  dt«  lö.  Jahr- 
hundeiis  ins  Leben  trat.  Man  wird  sich  also  mit  der  Vermutung  be- 
scheiden müssen,  dals  Johanne«  Augustiner-Chorherr  von  St.  Dorothea 
in  Wien  war  und  Vorlesungen  Über  die  ,8unima  sacrificiorum*  Hilde- 
berts gelialten  hat.  Das  tat  er,  wie  er  im  Eingange  sagt,  auf  Bitten 
seiner  Freimde.     Er  beginnt*; 

,«Candor  est  lucis  eteme  fet]  spcculum  sine  macula  maiestatiB 
dei*  Sap.  7,  [26].  Cum  „Summa  sacnficiorum "  sit  hber  theologicus 
et  omnino  diuinus,  ideo  moro  Kolito  pnncii>ancimii  uerba  proposita 
ad  commendacionem  .sacre  scriptura  siue  theologie  sunt  a-ssurapta. 
In  quibus  uerbis  sacra  theologia  pre  ceteris  scienciis  humanitus 
acquisitis  quadrupliciter  conimendatur.  Comniendatur  primo  ex 
sue  uenuHtatis  piilchritudinc,  cum  dicitur  „candor",  2"  ex  sue  lurai- 
nositatia  seu  daritatis  plenitudine,  cum  dicitur  „lucia  eteme",  3**  ex 
sue  puritutis  limpitudine,  cum  dicitur  „s|>eculum  sine  macula'', 
4"  ex  8ue  nobilitatis  altitudine,  cum  dicitur  ^maiestatis  dei*.  .  .* 
Nachdem  die  Vorzüge  der  Theologie  weiter  ausgeführt  worden*, 
föhrt  der  Verfasser  fort"; 

,„Putcu3  altus*  est,  et  in  quo  haurias  non  habes*'  loh.  4*  [llj*. 
Rogatus  a  uenerabilibus  et  amicis  carissimis  pro  istlus  libri  uide- 
licet  „Summe  sacrificiorum"  exposicione,  in  quo  sanctissime  misse 
officium  pertraciiitnr,  comienienter  pntero  responderer  Puteus  sacre 
scripture  altus  est ,  transcendens  omnem  capacitatem  intellectus 
humani.  .  .  Itaque  dei  adiutorio  supposito  ad  ipsiuK  laudem  et 
perpetue  uirginis  Marie  gloriam  nee  non  singularem  uirginis  et 
martyris  Dorothee  reuerenciam  et  honorem  opus  ultra  uires  aggre- 
diar  propter  oos,  qui  copiam  originalium  atquc  Racinnalis  et  Inno- 
cencii  et  aJioi*um  doctorum  semper  habere  nequeunt,  uolens  de  hiia 
Omnibus  flores  uberiores  excorpere  et  opusculum  breue  et  lucidum 
utilitati  omnium  dcseruicndo  propinare.  .  .  Circa  principinm  huius 
libri  uidendum  est  de  hiis,  que  in  pi-inclpÜs  librorum  requiruntur, 
uidelicet  quis  titulus  et  que  cause.  Titulus  talis  est:  „Incipit 
summa  sacrificiorum".    Sic  dicitur  „sunmia",  quia  in  hoc  uolumine 


'  Chn.  2«  894,  Bl.    IU'2. 
*  11s.  irrig:  .aureus*. 


«  BJ.  102—104,  «  BL.  104. 

Vgl.  Innocenz'  Prolog;  M.  ClOtVlJ,  774. 
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sutnmate  sunt  collecta,  que  in  diuersis  codicibus  a  diuersis  doctoribus 
do  officio  miEiso  sunt  reaporea.  Dicitur  ^sacnficioruni'*,  quia  in  hoc 
libro  comparat  sacrificia  neue  legis  ad  sacrificia  neteris  testa- 
menti.  .  .  .  Causa  matorialis  siue  subiectum  est  officium  misse  uel 
illud  precipuum  Bacnimentum,  quod  in  officio»  niisHC  super  menÄam 
altari«  sanctiösinie  celebratur.  ...  De  causa  efficienti  nihil  certi 
dicitiu*  iiec  est  niultuni  curandum,  quis  dicat,  scd  quid  dicatui-. 
Dicitur  tarnen  quod  Yfo  episcopus  ojiusa  efüciens,  ut  pafcet  in 
ultimo  uersu  tercii  libri  *.  Causa  finalis  est,  ut  clerici  ea,  que  nsu 
cottidiano  in  ecclesiasticis  contrectAnt  rebus  et  [que]  prosunt  offlciis, 
t]uid  signiticent  at  (|uare  instituta  aint  appreheudant.  ('ausa  for- 
malis  consistit  in  diuisione  libri  et  capitulorum  distinccione. 

Scribere  disposui.    Iste  liber^  prima  sui  diuiöiüue  diuiditur 
in  prohemium  et  execucioncm;    2*   pars  est  ibi:    Turba  prapbe- 
tarum;  adhnc  diuiditur  in  tres  partes.  .  .  .* 
Der  Verfasser    erklärt   zuerst   die   8jnif)n>Tncn   Ausdrücke  sacri- 
ticium,   hostia,   vtctima,    holocauHta  u.  a.    und    crltiutert   dann  au  der 
Hand  des  Textes   Hildeberts   die  Gebete   und  Handlungen  der  Messe. 
Den    einzelnen    Teilen    setzt    er   Anfänge   der   Hildebertschen    Verse 
vor^     Im   allgemeinen   gibt  er  als  Konmientar  zu  Hihlelicrt  die  Aus- 
legungen Innocenz'  ÜI.   und   Durantis   wieder,    wie   er   selbst  bekennt. 
Am  Schlüsse  läfst  er  sich,  veranlafst  durch  die  im  Drucke  nicht  vor- 
handenen  letzten  Verse   der   ,Snmma'*,  nachmals  über  die  Bedeutung 
der  Messe   aus   und   eignet   sich,    um  sein  UnvennÖgen  für  die  groi'sc 
Aufgabe  der  Erklärung  der  Messe  zu  bekunden,  einige  der  Sätze  an, 
welche  Imiocenz  HI.  zu  dem  gleichen  Zwecke   niodergeHchrieben   hat. 
,Quapropter'  —  schlielat  er   seine  Arbeit  —   Jiumiliter  mgo 
omnes,  ad  quonini  noticiam   presens  opuscuhun  peruenerit,  ut  pa- 
cienter  meam  [injsufficienciam  perforant  et  presentem  conipilaciünem 
non  michi^  sed  deo  ac  uenerandis  doctoribus,  [ex  quibusj  non  sine 


'  Im  Drur-ko    Hndet    Bii-h  kein  VerH,    wt'U*h(^r  drt'Re  Vorfiiutimg  rechtfertigen 
könnte. 

'  Der    Druck    hat    iJiu    vim   JobanneB    wiederbult    vermerkt«    Einteilung    der 
MildtOfriachen  Verse  in  .libri'  nicht. 

'  So  BL  105:  ,Scnbere  diapoaui  [quid  mystioii  sacra  priorum 
Missa  representent,  quidre  minister  agat|. 
Turba  proplictAruin  [vrnturi  niintla  Chriati|.' 
'  Siehe  darflber  oben  S.  431. 


602 


Der  Dominileaner  Bernardna  de  FArentbiiB. 


magno  labore  et  tempoi*o  collegi,  asscribant,  hanc  solam  pro  labore 
mercedcni  desiderans,  iit  uniuersi  et  einguli,  qui  in  ea  legendo 
diuine  dulcedinin  fnictuni  aenserint,  pru  nie  Johanue  districtuui 
iudicem  oreut  et  cuni  deuotum  instat  sUencium  tacita  memoria  ad 
suauissima  miftsamm  suarum  conuiaia  me  inuiteut. 

Poötremo  ufitanduni  quod  rniswe  oföcio  peracto  sacerdob  t^ne- 
tur  dicere  oraeionem  „Flaoeiit  tibi  s.  trinitas**.  .  .  .  Doindc,  ut  dicit 
GwilhelniUö  in  ItacionaH\  diceiidu«  est  byiiipiius  „Benedicite*^  .  .  . 
ergo  grucia.s  ag[?rc  debcnius,  uiaximo  tarnen  pro  beneiicio  in  sacra- 
tißsima  missa  nobis  exhibito,  ipsiuii  debemus  gloriosius  exaltare, 
benedicere  et  laudare,  cui  laus,  honor  et  iniperium  per  infinita 
secula  seculonuii.     Aiuen.*^ 


I 


Zu  den  geleseusteri  grölKoreii  Krlvlärungeii  der  Messe  aus  der 
ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  gehört  der  Traktat  des  Dominikaners 
Bernardus  de  Parentinis^  Bernaidus  war  1336  vom  Oi-den  nach 
Parle  zur  theologitieben  Ausbildung  gesandt  worden.  Nach  seiner  Rück- 
kehr von  da  wirkte  er  in  dem  Konvente  von  Oilhez.  Papst  Clemens  VL 
eiTiannte  den  gelehrten  Dominikaner  1351)  in  Toulouse  zum  Doktor 
der  Theologie*.  Auf  Wunseh  des  BischoCs  Pictavinus  von  Albi**  hielt 
er  in  Albi  vor  dem  Bischof  und  vor  zahbeicher  Zuhörerschaft  Vor- 
lesungen über  die  Messe,  welche  in  seinem  Ti-aktate  vorliegen.  Wann 
er  diese  Vorlesungen  gehalten  bat,  ist  unsicher.  Die  Angaben  daiüber 
sind  verschieden.  Sicher  unricbtig  ist  die  Bemerkung  im  Clm.  7449» 
Bl.  210,  dals  die  Vorträge  1334  gehalten  worden  seien,  da  Bemai^dus 
erst  1336  zum  Studium  nach  Paris  geschickt  wurde.  Die  Frankfurter 
Handschrift  108  gibt  das  Jahj-  1339  und  übeitiies  auch  die  Dauer  der 
Vorlesungen   an,  die   am  Donnerstag  nach  Aschenuittwoch   begannen 


'  Lib.  lA',  5S.    Bl.  208'.  »  Bl.  l'.H'h. 

'  über  Dernardus  ile  Parentini»  Hiebe  7n</ierniujr  Bl.  110';  J^scngrein  Bl.  137: 
Quitif'Echtirii  I,  <ill.  Hus  welchen  die  Notizen  bei  Jöcher  111,  ISM  und  bei  Sedier 
XXVJ,  H44  aUmmen,  und  Fabriaus  U  216.  Er  wird  auch  Bertrand,  Bartholoniaeiu 
(CFrk.  72,  Bl  I)  und  Benedictns  (Hain  •12416)  genannt  Der  richtige  Vonutne 
iit  aber  Bernardus. 

*  Deni/U,  Quellen  zur  Gclchriengeschichte  des  Prcdigcrordcos,  in  Archiv  fOr 
LH.-  u.  K,-Üe»fh.  des  M.-A.  II,  224,  Ko.  140. 

*  PictavinuH  de  Munti*Hqujeu  war  Bischof  von  Albi  von  1339  bis  1350;  1350 
-wurde  er  von  Paput  Clemena  VL  zum  Kardiual  kreiert  und  starh  ala  solcher  am 
1.  Februar  1355.    Siehe  Eitbei  S.  18.  80. 
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und  am  Feste  des  hl.  Petrus  Martyr  endeten'.  Andere  Handschriften 
nennen  das  Jahr  1342',  welche«  auch  Qu^tif-Echard  annimmt.  Die 
Epistola  dedicatoria  tragt  in  dem  hier  benutzten  Drucko  den  Vermerk; 
J>atum  et  complotum  tholosano  in  vigilia  beati  doniinici  [4.  August] 
Amio  domini  MCCCC  quadragoöirao  secundo'^  Der  Dominikaner  müfste 
danacli  am  29.  April  1342  die  Vorlesungen  beendet  und  am  4,  August 
desfielben  Jahres  sein  Werk  zw  Überreichung  au  den  Bischof  fertig- 
gestellt haben. 

Trithemius*  rühmt  die  Gelelirsamkeit  und  das  Talent  des  Domini- 
kaners und  hebt  liesonders  «eine  Predigergabe  hervor.  AuJsei*  der  Mels- 
erklänmg   sclu-eibt  er  ihm   noch  Sermonea  und  andere   Traktate   zu. 

Der  Traktat  wiu-de  auch  im  südlichen  und  westlicheu  Deutschland 
fleifsig  abgeschrieben.  Die  süddeutschen KloHterbibliotheken  weisen  darum 
viele  Exemplare  auf  ^  Über  die  Grenzen  Bayerns  nach  Osten  hin  scheinen 
aber  nur  wenige  Exemplare  gekommen  zu  sein.  Man  sucht  ihn  vergeblich 
in  den  Cistcrcienaerhibliothekon,  nm'  in  St.  Flonan  und  in  der  Wiener  Hof- 
bibliothek  findet  sich  je  ein  Exemplar  *.  Wir  werden  aber  unten  sehen, 
dals  er  m  Prag  fleifsig  benutzt  wurde.  Unter  den  Holmstedter  Hand- 
schriften findet  ersieh  nicht.  Am  Ausgange  des  15.  Jahrhunderts  wurde 
er  öfter  ^  und  auch  im  16.  Jalu-hundert  noch  einigemal  gediiickt". 

In  dem  bei  Hain  mit  *  12416  bezeichneten  Druck"  ohne  Ort  und 
Jahr,  welcher  hier  benutzt  wird,  führt  das  Werk  die  Bezeichnung  »Offieii 
Misse  totiusque  Canonis  expositio*  und  beginnt  mit  folgendem  Titel  (Bl,  I) : 


*  Im  Jahre  1339  würden  die  Vorlesungen  vom  11.  Febmar  bis  zum  2H.  April, 
1342  vom  14.  Februnr  bin  zum  29.  April  godaacrt  haben.  CFrk,  lUH,  Bl.  159: 
.Incipit  tractatus  ntitis  Hn]*vr  totura  officinm  miHse  editus  et  compüatiiR  per  frfttrein 
H.  rie  Parent.inlH  nrdini«  pr^nlirfttorum  provincie  Thnlosane  et  r.onvt'ntus  Ortheaii 
in  Uasconia  Hicut  legit.'  Bl.  159':  wUbic  plurimis  audJtoribus  aolcmnibus,  doctoribns, 
canonicie,  rcligioBis,  baccalarits  et  alüa  clerrciH  annü  domini  1339.  Et  incepit  feria 
quinta  posl  cii](>reH  accipiendo  ihenia  quod  ue(|uitur  de  euangeUu  illiuH  diui  et  coii- 
tinuuuit  UHijUü  ad  rectum  beati  Petri  raartiris  in  mudu  ol  forma  nt  sequitur.* 

»  chn.  Kiinr.,  bl.  3u.   CKi.  XI,  yy. 

•  Fehlerhaft  für  MCt'CXLII.  *  Bl.  U0\ 

«  Siehe  dm.  7449.  Hy:,:).  14691.  IftlUrj.  16219.  18426,  26921;  CFrk.  72  and 
108.     AoTaer  CFrk.  72  gehnren  diese  Handschriften  dem  15.  Jahrhundert  an. 

«  CFl.  XI,  99  (siehe  Cierny  8.  iTi)  und  CVF.  8973. 

'  Vgl.  Hoin  •  12416-12420.  •  Vgl.  QwtifEchard  I,  612, 

'  Der  Druck  zAhll  aul'ser  dem  Titelblatte  und  »eck»  KegiHter blättern  89  zwei- 
spaltig bednickte  Bltttter.  Er  int  nicht  korrekt  and  weicht  oft  von  den  von  mir  ver- 
glichenen Uandscbriffcn.  welche  einen  besseren  Text  bieten,  ab. 
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«Elucidariiis  omnium  ilifficultatuni  circa  officium  miBse  occur- 
renciimi  fratris  ber.  de  parentinis  ordinis  predieatorum  provincie 
tholosane  conveiitus  orthcsii  in  vascoiiia  qui  in  hoc  opere  sequitur 
iUustriaBimi  ac  e:dinii  doctoris  sancti  Tho.  de  aquiiio  detemiiiiaiioneä 
üt  dicta  quo  ad  conclusiones,  qui  aliter  lilium  misse  nuncupatur  Inci- 
pit  feliciter.' 

!Mit  der  Überschrift  Jncipit  epistola'  folgt  alsdanu  die  Wid* 
mnng  des  Werkes  an  den  Bischof  von  Albi.  Diese  Widmung  steht 
nicht  in  alJen  Handschriften.  Einige  beginnen  nämlich  sofort  mit  der 
Einlt^itung:  ,Qumiiani  cluinitat  Ma])iens* ',  andere  lassen  auch  diese  weg 
und  begiinien  mit  der  Disposition  des  Werkes".  Die  schwülstig  ge- 
haltene Widmung  beginnt: 

iRöverendissirao  in  Christo    patri    ac   suu  pre  ceteris  domino 

speciali    domino    P."    divina    Providentia    episcopo    albiensi    vester 

humilis    famuhis    ber[nardusj    ordinis    predieatorum    et    conventus 

orthosii*  semetipsum  ad  onino  iKmeticium  "  pro  salute.  Altitudo  di\i- 

tiarum  sapientie  et  scientie  dei,  cuius  iudicia  incomprehensibilia  et 

vie  investigabiles  diuoacuntun  lai'ga  manu  pro*  moderamine  persone 

vestre  lieatitudinfm  suonnii  dntibiis  numeruiii  ninltiiiliciter  iiisigiiivit. 

dum  et  illustrem  genere,  venustum  corpore,  ingenio  preditum,  mori- 

bus  compositum,  in  consiliis  providum,    in  agendo  strenuum,  in  lo- 

quendo  modoHtnm,  ...  in  prosporitate  timidum,  in  adversitate  se- 

curum,   ad  onmia  circumspectum ,   illoium  quatnor  animaliiim,   que 

ante  et  retro  et  in  circuitu  habere  oculos  providontie  describuntur, 

imitatorem  fervidum,  et  quod  precellit  deo  devotuni  sua  proN-identia 

vos  effecit,  ut  sie  sitis  vobismet  ipsi  suMciens,  subiectis  utilis,  deo 

gratus.     Hoc  dixerim  non  ut  adulatoris  expectarem  Stipendium,  sed 

ut  magis  vnrtiis  laiidanda  croscat  cum  sententia  sapientis  .  .   .* 

An  die  lange  lobrednerische  Dedikation  schliefst  sich  der  Prolog: 

,Quoniam  clamitat  sapiens,  [quodj  perscrutator  maiestatis  opprimetur 

a  gloria  [Prov.  25,  27],  idcirco  nemo  existimet  hoc  officium  sufficienter 

expositiun,    ne  forte   cum   humanuni  opus  extulerit  divinum  extenuet 


'  Clm.  7449.  14691.  14695.    CFrk.  72,  "  Clm.  1621S.  ■  PicUvino. 

*  Die  Handschriften  haben  fast  alle  richtig:  .famulus  frater  utique  ordiuia 
predieatorum  et  ounvoutas  Orthesii  lector  .  .  .' 

*  Statt  d*»«  handschriftlich  verbürg:ton  richtigen  .beneplacituni'. 

*  Statt  doa  richtigen,  iu  den  Handschriften  stehenden  ,pio'. 
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sacramentum.'  Indem  er  sicli  die  weiteren  Sätze  aus  dem  Schlüsse  der 
Bücher  Innocenz'  III,  *  aneignet,  gibt  er  dem  Gedanken  Ausdruck»  dafs 
er  für  eine  so  groise  Aufgabe  ungeeignet  sei.  Diese  Beteuerungen 
klingen  endlieh  in  einem  mit  ^Domine  non  sum  dignus'  beginnenden 
Gebete  aus.  Dann  erst  geht  der  Dominikaner  an  die  Disposition  seines 
Werkes.  Am  Schlüsse  desselben  haben  einige  Handschriften^  eine  längere 
Bemerkung,  welche  mit  dem  Lobe  des  hl.  Thomas  von  Aquin  endet. 
Sie  steht  auch  in  dem  oben  bezeichneten  Drucke,  aus  welchem  folgende 
Sätze  mitgeteilt  werden  sollen: 

,Et  sie  finitur^  Elucidarius  seu  lilium  misse  ad  honorem  et 
gloriam  illius,  qui  in  hoc  sacramento  consecratnr,  domini  no.stri  Jesu 
(.'hristi,  nee  non  illustrissimi  et  eximii  doctoris  sanctissimi  Thome 
de  aquino,  cuiua  dicta  et  detorminationes  catholicas  in  hoc  opero 
quantum  ad  conclusione^  et  mwlta  etiam  circa  expositionem  misse 
Ego  fratcr  bornhardus  de  j>arentinis  ordinis  predicatoi'um  provincie 
tholosaiie  et  conventus  orthesii  in  vasconia  secutu»  sum.* 

Daran  knüpft  er  die  Legende  von  den  Worten  dos  Herrn:  ,Bene 
scripsisti  de  mo,  Thoma*,  aus  welchen  er  die  Zuverlässigkeit  der  Theo- 
logie des  hl.  Thomas  folgert. 

Die  Disposition  des  Traktates  verdient  darum  unsere  Aufmerksam- 
keit, weil  sie  in  den  von  deutschen  Theologen  des  15.  Jahrhunderts 
abgefafsten  Meiaerklänmgen  vielfach  nachgeahmt  wird.  Der  Traktat 
zorföllt  in  drei  Hauptteile:  I.  de  quibusdam  praecedentibus;  II.  de  ipHum 
sacramentum  perticientibus;  IIL  de  periculis  circa  hoc  contingentibus. 
Im  1.  Haupttoil  liundelt  [iernanlus  in  fünf  Abachnitteu  1.  de  nomine 
saci-ificii,  2.  de  instituentium  auctoritate,  3.  de  servientium  dignitat^, 
4.  de  vestimentorum  multiplicitate,  5.  de  instrumentorum  multiformi- 
tate.  Im  1^.  Abschnitio  kommen  auch  die  Voibedingimgen  zur  Ordi- 
nation der  Prieatei*  zur  Erörterung. 

Der  II.  Hauptteil  hat  zwei  ungleiche  Abschnitte:  1.  über  die 
Materie  (Brot  und  Wein),  2.  über  die  Forin.  Der  zweite  Abschnitt 
enthält  die  eigentliche  Mefserklärung.  In  der  Disposition  dieses  Ab- 
schnittes leimt  öicli  Bernardus  an  Alexandcf  von  Haies  an.    Er  zerlegt 


»  Conduaio  p.  913.  »  tlin.  1^195,  BL  3U)';  1621:^,  Bl.  12fi. 

■  In  der  .\usgabc  von  1487  beginnt  der  Schlufsvermerk :  .Aunu  domioico 
uatirifati«  MCCCCLXXXVII  pridie  kalendaa  noTeinbris.  Explicit  clncidariuA  »eu 
lilium'  etc. 
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die  heilige  Handlung  in  seehn  Hauptteile,  deren  jeder  wieder  in  particulae 
fingeteilt  wird.     Die  sechs  Hauptteile  umfassen  den  Gang  der  Messe: 

1.  pars  praepai'atoria,  praeparatio  miiiistri  et  populi  bis  zur  Epistel: 

2.  pars  iii8tructoria  bis  zum  OfTortoniiTn  \  3.  pars  oblatoria  bis  zor 
Präfation,  4.  conseci-atio  bis  zum  Pater  noster,  5.  sacramenti  perceptio 
bis  zu  den  SchlufskoJlekten,  6.  gratiarum  actio. 

Der  ni.  und  kotzte  Teil  beliaudelt  die  ,poricula%  welche  bei  der 
Messe  vorkommen  können.  Diese  pericula  oder  defectus  nehmen,  wie 
wir  bereits  gesehen  halien,  eine  wichtige  iStelle  in  den  Mefserklärungen 
ein.  Innocenz  III.  bietet  schiin  ausfühHitho  Erliiutenmgen  darüber^ 
und  der  hl.  Thomas  beschäftigt  sieh  mit  diesen  ,pericu]a*  eingehend 
in  seiner  yununa",  Dm*anti  widmet  denselben  einen  beträchtlichen 
Raum.  Seit  Thomas  mehi'to  sich  die  Zahl  der  , pericula  contingentia 
in  missa*  ungebührlich  in  den  theologischen  Büchern.  Man  kon- 
struierte mit  wunderlicher  Spitzfindigkeit  Falle,  die  in  Wii-klichkeit 
nicht  vorkommen-  Auch  der  Traktat  unseres  Dominikaners  ist  von 
solchen  Absonderlichkeiten  nicht  frei;  er  erachtet  es  u.  a.  für  zweck- 
mäfsig,  Weisungen  über  das  Verhalten  des  Priesters  zu  geben,  wenn 
die  heilige  H<!Htie  sieh  in  materielles  Fleisch  oder  in  ein  Knäblein  ver- 
wandeln sollte. 

Nach  der  mitgeteilten  Disposition  erörtert  Bernardus  alle  die 
Messe  betreffenden  dogmatischen,  kanonistischen  und  rituellen  Fragen. 
Bei  den  letzteren  berücksichtigt  er  die  Gebräuche  seines  Ordens^  und 
folgt  in  der  Deutung  der  Zeremonien  der  allegorischen  Metlu>de.  Zum 
Vorteile  seines  Buches  legt  er  sicli  aber  darin  eine  anerkennenswerte 
Beschränkung  auf.  Für  die  dogmatischen  Partien  ist  ihm,  wie  bereits 
bemerkt,  Thomas  Führer,  sonst  benutzt  er  den  Victoriner  Hugo,  soinen 
Ordensgenossen  Albertus,  Tnnoccnz  lU,  und  be-sonders  Beleth*.  Eine 
Benutzung  Durantis  läfst  sich  nicht  nachweisen. 


1 


L 


Für   den    Unterricht  der  Kandidaten   des  Priestertunis   und  der 
jungen  Priester  ist  eine  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  entstammende 


*  AUxand^  von  Haha  umfafst  diese  beiden  Teile  mit  dem  Aasdnicke  411urai- 
natio  populi*;  siehe  oben  S.  4GU.  In  der  Fi)rm  weicht  die  Kinteilung  Bernards  toe 
der  Alexuuders  üb,  aber  sachlich  ist  sie  derselben  gleich. 

'  Siehe  oben  S,  il>h.  474.  •  Vgl,  u.  a.  BI.  Ty\  der  obengenannten  Aui>gabe. 

*  Vgl.  ebd.  ßl,  13.  80.  Ö7  mit  Btleth  c.  48.  49,  Bl.  504.  5Ü9. 
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kurze  Mefserklaiiing  bestimmt,  welche  eine  Müiicliener  Handschrift 
enthält*.  Sie  ist  1^97  geschrieben  und  wird  mit  folgenden  Sätzen 
eingeleitet: 

,Cum    in   officio   sacratissime  misse   quedam  sunt  nouellis  et 
öimplicibus  tiaeordotibus  ualde   obscui-a,   intelligentibiis  tarnen  sunt 
aliqua   ibi   alta,   profunda  et   mij"a,    aicut   patet   in    consecracione 
sacratissime  misse,   qtioniam  ipsa   niistia  pliMia  est   nilsteriis  sicut 
mare   guttis,   hoI  athoinis  et  aicni  fruinentimL  HCüIliä:   ad  consola- 
cionem   igitur  et  enidicionem   urdinandorum  et  nouellorum  sacer- 
dotum    aiiqua   per   circiilos   et    breuiter   in   hoc  opu»culo   intendo 
olucidare/ 
Zuerst  will  der  Verfasser  darlegen,  ,que  öunt  de  substantia  misse 
ßiue  de  esae  uel  debent  esse',  dann  2.  von  der  Intention,    'S.  von  der 
forma  verborura,  4.  von  der  Materie,  5.  von  der  Mischung  von  Wein  und 
Wasser  und  6.  von  dem  ordo  missae  handeln.     Das  geschieht  in  ein- 
facher Form  unter  Anwendung  der  gew(5hnlichen  allegorischen  Deutimg. 
Auf  den  Schlulssatz:  ,Et  Domino  dicente  per  Moyson:  Inuoeabis  nomeii 
meum  .  .  ,    benedicain.     Hanc   benediccionem   det   nobis    deus  noster 
lesus  Christus  filius  unigenitus  in  hoc  mundo  per  graciam  et  in  futuro 
per  gloriam.     Amcir  folgen  noch  als  Anhangt  zur  Merscrkläruiig,  ,ad 
maiorem  predictoruni  declaraeioneni*,  Ausfültnuigen  über  die  Opfer  des 
Alten  Bundes,  über  die    alttestamentlicho  Priesterkleidung,    über    die 
Mefskleider  und  über  einige  dogmatische  tragen.    Sie  stammen  wahr- 
öclieinliclt  nicht  von  dem  Vei-fasser  der  Expositio  missae,  sondern  sind 
aus  anderen  KoUektaneen  lunzugefügt. 

Als  einen  Traktat  ,Dc  missa  audienda'  bezeichnet  sich  eine  kleine 
Mefserklärung^,  welche  die  Altargeräte,  Mefskleider  und  die  Hand- 
lungen der  Messe  allegorisch  deutet.  In  der  Einleitung  zählt  sie  die 
Früchte  der  andüchtigen  Anhörung  der  Messe  auf: 

»Gregortus:  nisi  spiritus  sanotus  asstt  cordi  audientis,  ociosus 
est  sermo  doctoris.  Nemo  ergo  doeens  tribuit,  quod  ex  ore  do- 
centis  intulit,  quia,  niai  sit  intus,  qui  doccat,  lingwa  in  uanum 
laborat.  Nam  qui  uult  audire  missam,  ante  ianuam  mittat  oranes 
suas  cogitationes  —  supple  mala«  — ,  curam  temporalem  uel  curam 


'  Clm.  70ß9,  Bl.  I— n.    Die  J«Ur<wz«hl  131*7  steht  auf  Bl.  15. 

»  Bl.  ir— 15,  von  derfaelben  Hand.  ■  CFI.  XI,  146,  BL  52—54'. 
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temporalium.    In  miasa  meretui-  accipere  honio  octo  dona:  1.  ora- 

cio  exauditur;  2.  spiritua  sanctus  illuiiiinat;  3.  angeli  eos  liberant, 

custodiunt;    4.  deua    äuget   uis   specialia   bona;   5.  deus  exaudit  et 

seruat  eos  in  fide;    6.  in  purgatorio  minus  punientur;    7.  deus  eos 

in  fine  conaolatiir.''  * 

Mit  den  Worten    ,Nota  de  toto  officio   misse:    chorus  significat 

uirgines   .    .    .*    leitet  der  Anonymus   die   allegoriHche   Erklärung   der 

Altaigeräte   u.  s.  w.   ein,    die    niclits    Bomerkenswertes    bietet.     Die 

St.   Florianer  Handschrift,  welcher  wir  unsere  Mitteilung  entnehmen, 

gehört   dem    15.   Jahrhundert    an;    die    Abhandlung   findet    sich    aber 

schon    in    einer    Handschrift   des    Cistercienserstiftes    Hohenfurt    aus 

dem  14.  Jahrhundert*. 

Aus  der  Mitte  des  14.  Jalirhunderts  stanunt  eine  umfangreiche 
Mefsorklänmg ,  die  sich  liauptsächlich  in  önterreichischen  Hand- 
schriften tind(^t.  Dit^  älteste  derselben  ist  eine  IM^  geschriebene 
Melker^     Der  Traktat  beginnt*: 

Jn  nomine  Donaini  Jesu  Christi  et  duicissime  uirglms  matris 
eius.  KarisHimi!'^  In  decrotis  de  consccracione  distinccione  2*  et 
cap.  7° '  Alexander  5.  a  Petro  ,,Nichil  in  sacrificüs  maius  esse 
potest  quam  coi-pus  et  sangwis  lesu  Chi'isti,  nee  uUa  ublacio  hac 
pocior,  sed  hec  omnia  preccUit*.    Quam  pnra  consciencia  deo  offe- 


*  Das  8.  (lonuin  i^t  dem  Schreiber  in  der  Feder  stecken  gebliebeo. 
3  CAItoT.  yU  Pap.,  m.  US— 150'. 

^  Der  t'Ml.  377  ist  ein  Sammflliniu].,  Der  eiste  Teil:  JVjstille  de  sanctis*. 
108  HlatU'r,  damnter  inehrpre  leere,  ist  nach  einem  Vermerk  auf  Hi,  ><(i  i.  J.  1412  ge- 
schrieben; der  zweite  Teil,  Bl.  101t — l^Ü,  ist  Uat  dem  SeUlaravermerk  CC'ompletns  est 
iste  Über  XT  kalendns  aepti^mliris  anno  dcuTnini  MCCCLXVI)  ISßfi  geschrieben  und  ent- 
hält zuerst  die  oben  erwühnte  JleJiserklürung  ^^Bl.  109 — 15h')  und  dann  den  Traktat 
de»  NikolttUB  von  Lynt  Conlra  liideo«:  ,ULrum  ex  »('ripturiH  receptirt  n  ludeij»  po&sit 
efficacit^r  probari  »aluatorein  nogtrmn  deum  fuisse  et  horainein.'  An  der  Spitxo  der 
Mefsorklärung  steht  das  beliebte  Uebet:  ,Assit  ad  incoptnm  sancta  Maria  meum.' 
Beide  Teile  sind  zweispaltig  geschrieben.  —  Dieselbe  Mel'serkUruug  steht  in  dem 
CMl.  259,  Bl.  2Gft— 301.  aber  .sehr  gekürzt;  femer:  im  CGraec.  «7>!  (15.  JahrbimdertJ» 
BI.  83 — \hH  mit  der  übciaclirift:  .Incipit  ualde  solempnis  expfnicio  super  miflÄsm 
per  ([uendam  magintrum  nnrnpüatum*;  im  CVP.  44M  (l-i.  Jahrhundert),  Bl.  161— I7ö 
mit  erheblichen  Ktü-zungeii ;  endlich  im  CSG.  465  (14.  Jahrhundert),  p.  1 — 196. 

*  CMl.  377.  BL  lOlU. 

*  Der  C>S(r.  beginnt:  .Primum.  In  decretis  .  .  .' 
"Es  ist  c.  8  de  cunsecr.  D,  2. 
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renda  est  et  pura  mente  sumenda  at^jue  ab  oinnil>us  ueneranda,  ot 
sicut  pocior  est  ceteriti  ita  pocius  excoli  et  uenerari  debet.  Et 
uenerabilis  Dionyaiiis  libro  eccIesiaHtic«^  ierarchie  rApitulo  "A^  dicit*, 
quod  aliornm  sacramentorum  perfeccio  ex  ipsa  eukaristia  dependet. 
Nani  alia  sacraiiionta  cjin  celebrentur,  consutninacio  tit  in  inissa« 
sicut  apparet  in  crismatis  cotifeocione  et  baptismi  beiiediccione  et 
ordinum  collacione.  Quia  i^tur  sacramentiim  eukari.stie,  que  est 
perfeccio  et  finis  aliorum  sacramentorum,  conücitur,  consecratur  et 
perfidtur  in  missti,  Idco  ad  prcserm  circa  inisse  celehiacionem  et 
coi^poris  Christi  .eonsGcraeionem,  usum  ritumque  impendontes  et  ad- 
mittent^s  consideracionem  et  mouentes  tria  principalia  sunt  uidt'nda. 
Primo  est  iiidendum  de  causis  et  disposicionihuB  celebracionem 
raisse  precedentibus,  2°  de  solempnifcate  misse  et  de  misteriis  in 
eius  celebracione  occurrentibus  uel  concuirentibus^  0"  uideiidum  de 
nominibus  hitic  oftieio  conuenientibiis. 

Circa  primum  sc.    de  causis   et  disposicionibus  precedentibus 

qiiitiqiie  per  ordinem  sunt  tractanda.    Frimo  enim  agendum  est  de 

tiguris  hoc  Hacramentnni  preiigurantibiis;  2**  dr  temporibns  t>t  horis 

celebracioni  misse   conipetentibus;    3"    du    locis    ad    celebracionem 

huius    pertinentibus;    4*^   de    omamentis    et    ueestibus    in    misteriis 

resplendentibus;  T^^  de  ministris  celebracioni  congruontihus/* 

Diese  fünf  Punkte  bilden  die  Einleitung.    Der  Verfasser  behandelt 

sie  meist  nach  lunoeenz  IIL  und  Duranti.    In  der  Einteilung  der  Messe 

folgt  er  dem  Fianziskancr  Alexander  von  Haies,  welchen  er  wit^derholt 

benutzt.  Im  allgemeinen  hält  er  sich  an  die  Mefserklärung  Innocenz'  HI., 

in  welche  er  Hunderte  von  Exzerpten  aus  Duranti,  Alexander,  Hugo 

von   St.  Victor,    Albrrtus   Ma>;nus  u.  a.    und    von    dogmatiHchen    und 

moralischen  Quästionen  hineinai-beitet.     Dadurch  mul'stc  der  Gehrauch 

des  Traktates  wesentlich  erschwert  werden.     Insbesondere  knüpft  er 

an    die  Konsekration  eine  lange  Reihe  von  dogmatischen   (Juästionen 

über  die   Eucharistie**,   gibt    eine   ausführliche   Erklärung  des   Pater 


*  De  ecfl  hii-ran-h,  c  «:  .1/.  P.  U.  U!.  423. 

*  In  der  Handschrift  folgt  nnn  noch  eine  DispoBition,  welche  offenbar  nicht 
hiprhor  pehßrt.  Der  VerfusKcr  halt  Bich  lediglich  an  die  uufgefflhrton  fflnf  Punkte. 
Im  ahrigen  hat  er  den  dritt*?n  Punkt  der  HiiupfdiMpoHition  gar  nicht  behandelt.  Denn 
der  TraktAt  Hchliefst  mit  der  Beaprcchung  des  Gebetes  .PUceat  tibi  sanctA  triniioA*, 
W.  Ihn'.  »  Bi.  132-139. 
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noster'  und  eine  Ablmndlung  über  das  Fegfeuer,     Auch  die  perici 
contingentia  erfahren  eine  ausführliche  Besprechung. 

Trotz  der  breiten  Behandlung  dogmatischer  Fragen  bietet  der 
Traktat  doch  manche  willkommene  Mitteilung  über  liturgische  Dinge 
und  Gebrauche.  Bei  dein  .Gloria  in  excelsis'  begründet  der  Anonymus 
die  Einfügung  der  beliebten  sechs  Tropen  in  das  Gloria  mit  der  Auf- 
zählung von  sechs  Privilegien  der  Mutter  Christi '.  Ei*  kennt  die  Obla- 
tionsgebote;  als  Responsorium  auf  das  ,OratG  pro  me  fratres*  führt  er 
drei  verschiedene  Formeln  an*.  Das  Herandrängen  der  Laien  an  den 
zelebrierenden  Priester  tadelt  er  scharf*.  Bei  dem  Memento  defimc- 
tomm  bemerkt  er,  dafs  einige  dasselbe  an  Sonntagen  auslassen  wegen 
des  Sonntagsfriedens  der  armen  Seelen;  das  erscheint  ihm  auch  richtig. 
er  mufs  aber  anerkennen,  dafs  authentische  Aussprüche  dafür  nicht 
vorliegen  \  Auch  grannnatische  Bemerkungen  über  den  Kanontext 
finden  sich.  So  glaubt  ei%  man  dürfe  bei  der  Conimixtio  corporis  et 
sanguinis  nicht  boten  .in  vitam  eternam',  sondern  es  müsse  heifeen  jn 
vita  etenia',  ,quia  pereepcio  istius  saeramenti  est  causa  vite  eteme". 
Sonderbar  klingt  die  Mitteilung,  dafs  in  manchen  Gegenden,  besonders 
in  Schwaben,  die  Gläubigen  die  Kommunion  nur  in  Krankheiten 
empfangen  und  der  Ansiebt  sind,  dafs  sie  sonst  zum  Empfange  der- 
selben nicht  verpflichtet  seien".  Diese  andei-weitig  nicht  bestätigte 
Angabe  nift  denn  auch  eine  derbe  Abwehr  eines  St.  Galler  Mönches 

I  Bl.  143— ir,o'. 

■  Bl  llJ^b,  ,Sie  kamen  ir»  14.  Jahrlinndert  auf;  Alhertus  nnd  Dnranti  keimen 
sie  nodi  nirht;    ihr  Wortlaut  bei   ThaViof'er  II,  81. 

*  Bl.  125''»:  ,.  .  .  tunc  aatant^'s  et  literati  dicent:  ,Meinor  sit  DomtDus 
sacriticü  tui  et  holocaustum  tuum  pingiio  fat-iat",  uel  sooundum  alios  debent  dicere: 
^ImoludcoHacriNrimii  lüudis  et  rtnldB  altiaHimo  uota  tua".  uol  nlitor  tlidtur:  ^Suscipiat 
DumiauH  sacrificium*  viv."  Für  die  Erlaubtiiett  Hoklier  VerHcbiodenlifit^n  bemft  er 
sich  auf  das  Schreibon  Ansolins  von  Cantorbury  an  Walram  von  Naimiburg.  das  er 
aber  mit  der  irriKeii  Emfulirung:  .sanctus  Au^iistinua  in  epistola  quadum  ad  U&leriannm 
Magdeburgenaem  episcopum*  zitiert.  Biscliof  Walram  von  Naiiniburg  (-f  1111)  be- 
richtet in  einem  Schreiben  an  Anwhn  (M.  CLVIH,  Mi),  dal's  entgegen  dem  römischen 
Ordo  einige  Priester  die  Kreuze  über  Brot  nnd  Wein  gemeinsam,  nir.iit  über  jedes 
besonders  machen  und  den  Kelch  mit  dem  Coii»i»rale  oder  einem  Tuche  Hi-deckt  halten, 
während  er  denselben  unbedeckt  lassen  will,  weil  Chriatus  ,nudato  corpore*  ge- 
kreuzigt worden  sei.  Anseliii  zeigt  dem  Bischöfe,  dafa  diese  Verschiedenheiten  an- 
schfldlich  seien,  da  sie  ja  nicht  den  rtlauben  betreffen;  für  die  Bedeckung  de»  Kelc-hea 
macht  er  praktische  Gründe  geltend  (a.  a.  0.  p.  öÖS).         *  Bl  127' b.        »  BL  140^. 

•  Bl.  13fla:  .Ulterins  notAndum  quod  in  nliquibu»  terris  consuetudo  est,  qu(;d 
commiuiionem  usque  ad  mortem  differant,  nt  in  Sweuia,     Aliqui  quando  queritnr  ab 
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hervor,  welcher  den  Verfasser  des  Traktates  mit  den  Schmeichelnamen 
j-il)iiIduBS  .asinuä'  und  ,dotrectatür'  hiüegt^ 

Den  Schlul's  des  Werkes  bildet  eine  dringende  Empfehlung  des 
Gebetes  ,Placeat  tibi  sancta  trinitas'.  Dieses  schon  vom  ,Micrologus' * 
erwähnt«  Gebet,  welches  vom  Priester  nach  Vollendung  der  Messe  am 
Altare  gebetet  wurde,  hat  erst  im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  all- 
gemeine Aufnahme  gefunden*.  Aber  auch  damals  gehörte  es  noch 
nicht  zum  Mefsritus,  sondern  wiir  der  Privatandaclit  üherlassen. 
Duranti  erwähnt  es  nicht.  Bei  den  Minoriten  wurde  es  im  14.  Jahi'- 
hundert  eingeführt.  Um  es  den  Priestern  zu  empfehlen  und  seine 
Unterlassung  iils  gefahrvoll  hiuzuHtellen,  hatte  man  eine  Legende  er- 
funden, mit  welcher  der  Traktat  endet*. 

Keine  der  oben  bezeichneten  Handschriften  nennt  den  Verfasser 
der  Mefserkläruiig.    Der  Inhalt  der  letzteren  bietet  auch  keinerlei  Be- 


ets, nimm  aint  communicati.  respuudeut,  quuil  iwu  »uiil  necessarii.  quiä  iioii  &unt 
infirmi;  igitnr  diffonmt  ad  mortem.  Quid  est  facieadnm  cum  illis?  dico  i|a<H] 
prelatus  eccloaie  debet  coa  artaro  aut,  iiiducere,  iit  aupor  co  disponaent.* 

*  CSd.  4*ir».  p.  139a  am  Ramie:  ,Hic  rihalduB  et  Bsinuft  comnientitaa  est  nt  cania, 
quia  detrcctator  ei  inimicua  fuit  proxnni:  imnquam  uidit  ud  audiuU  in  nostra  patria 
de  tali  duricia.*  »  c.  22:  itf.  CLXI,  9W2. 

'  la  den  memten  der  aus  dem  15.  Jahrhundert  stammenden  Merserklürungen 
findet  sich  da^s  Gebet  erwfihnt. 

*  Die  Ltf'gende.  auf  welche  «patere  Mefscrklfirungcn  ebenfalls  rerweison,  lautet 
in  der  Fasaaiip  dea  Traktates  {BI.  1?>h'»):  ,Circa  qnod  nota  quod  Parysiua  fuit  quidam 
frater  minonim  nomine  Karthidomeufl.  qui  aocesait  demoniai^um  et  queniiiit  alt  eo 
de  dnobus  aociis.  quus  habuit,  quorum  unua  dicebatur  Petrus,  alter  lacftbus.  Tune 
Bartholomeus  dixit  ad  domoniucum:  Quomodo  est  de  iatis  duobus  aoeiisV  ipse  respondit 
dicens:  iste  onus  est  nohiReum.  et  quomodo  tone  est  de  alio?  . . .  ille  adhac  uiuit 
et  illü  est  maKuus  für  dei;  et  ipHe  dixii:  quid  furatur';:'  ipse  respnndit:  semper  furatur 
istam  omcioneni,  que  piiist  iniHNain  drei  debet  mc.  .Placeat  tibi  sancta  trinita»'.  Iti'rum 
qiiesiuit,  quid  est  de  BartbolomeoV  ipse  respondit:  iste  qiMiidmn  fuit  in  poteslate 
nostra.  sed  diu  ewt,  qimd  a  nobis  recessit,  et  nosciniua.  quo  deiieuit.  Tunr  Bartho- 
lomens uenit  ftd  seeiiim  siuim  et  dücit:  «quare  obmittis  oracionem  post  missam  sc. 
, Placeat  [tibi]  Hanntn  trinitas**?  [Rcspondit.]  quod  dum  fuerat  clericus,  tunc  fiierat  in 
prouinrin.  uIm  pnnt  niissam  iata  oracio  non  dicebatur.  et  ex  ieta  consuotudine  dum 
ueuit  ad  (lauatniin  et  istam  oracionem  obmisit,  et  tunc  ndnionitus  fuit  per  fratreni 
illum,  quüd  ulterius  istam  oraciunem  dixil.  Et  quandu  quesiuit  de  barthulomeo 
r4>apnDdit,  quod  quondam  fuerit  in  potestate  eins  et  enm  amiserit;  tunc  B&rtholomeua 
quosiuit  ab  eo,  qun;ndiu  boc  esset;  reapondit  et  dixit  nibi:  quod  illo  tempore  fuisset. 
quo  relij^ionem  subintrauit  et  tamdiu  fiiisset.  Et  illa  oracio  dici  debet  ab  omuibua 
Boeerdotibufl.  quin  licet  intud  sacrifieium  dco  sit  arrcpttim.  tarnen  modnm  quo  dobemua 

pbi  placcre,  debemus  petero,  ut  illud  sacramcntum  acceptum  fiat.' 
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merkungen,  ans  welchen  die  Per«oti  des  Yerfasaers  ei-schlossen  werden 
könnte.  Dais  er  kein  Miiiorit  war,  zeigt  seine  Anschauung  über  die 
Erbsündlichkeit  Mm-ias.  Aus  Westdeutschland  siammte  er  jedenfalls 
nicht,  sonst  wUrde  er  die  wunderliche  Mitteilung  über  die  Schwaben 
nicht  geinaclit  haben.  Vielleicht  gehörte  er  einem  Kloster  an,  das  ini  heu- 
tigen Österreich  lag,  wo  der  Traktat  handschriftlich  staik  vertreten  ist. 


Für  die  Geschichte  der  Liturgie  und  besonders  des  Officium 
divinum  im  VS.  und  14.  Jalirhundcrt  Hefcrt  keijie  Schrift  so  wichtige 
und  schätzbare  Nachrichten  wie  das  Buch  des  Dechanten  Rudolf 
von  Tongern  oder  de  Uivo  ,De  canonum  observantia'  K  Es  führt 
mitten  in  den  Übergang  vom  altrömischen  Officium  in  das  neurömische 
der  Capella  pontificia.  Jenes  war  seit  Amalar  von  Metz  das  Officium 
der  Kirchen  und  Klöster  in  Frankreich  und  Deutschland  geworden 
und  imtspruch  in  seiner  Länge  und  Feierlichkeit  den  religiösen  ße- 
düi'fnissen  der  damaligen  Zeit.  Aus  Rücksicht  auf  die  römischen  Ver- 
hältnisse hatte  man  das  alte  Ofücimn  erheblich  geküi'zt  und  dadurch 
in  seiner  (testiilt  verätulert.  Für  die  (resamtkirche  gewann  das  neu- 
römische  Officium  erst  Bedeutung,  als  es  die  Franziskaner  als  ihr 
Ordensofficiuni  adoptierten.  Lifolgedessen  wurde  es  überall  bekannt 
und  auch  von  vielen  Kirchen  angenommen.  Dadurch  ging  aber  die 
Einheit  in  den  Ofticien  der  einzelnen  Kirchen  verloren'. 

Der  Dechant  von  Tongern  hatte  sich  bei  seinem  Aufenthalte  in 
Rom  mit  der  geschichtlichen  Entwicklung  der  rönuHchcn  Liturgie 
eifrig  beschäftigt  und  betrachtete  nicht  ohne  Unmut  den  fortschreitenden 
Sieg  des  neurötuiHcIieu  Ofticlums  über  das  alte.  Für  das  letztere,  in 
welchem  ei"  die  ^Vilrde  und  Feierlichkeit  des  (fottt^sdiensU?«  und  die 
alten  elu'würdigen  Traditionen  treuer  gewahrt  sali,  trat  er  in  seinem 
Buche  ,De  canonum  observantia'  mit  vielem  Eifer  und  giofsem  Freimute 
ein.  Die  Schrift  ist  zur  Belehrung  der  Windsheimer  Kongregation 
der  Augustiner  geschneben  und  beschäftigt  sich  in  den  ersten  22  Pro- 
positiouon  mit  dem  Officium  divinum,  in  der  letzten,  der  23.,  aber 
mit  der  Messet 


*  ^fiiBitt&rp  p.  1103— 11H4.   Üb«r  Rudolf  siehe  Fabndu$yi  339;  Thalhnfe 
Ebner  l^  02.  93.     Er  starb  1403  m  Rom. 

*  Vgl.  darüber  Bäunier  S.  318f. 
■  mtiorp  p.  1151-1164. 
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Im  Anschluls  an  den  ,Micrologiis*  *  schildert  der  gelehrte  und 
vielbelesone  Dechoiit  unter  steten  geschichtlichen  Rückblicken  den 
Mefsritus  seiner  *Zeit  und  seines  Landes  und  vergleicht  ihn  mit  dem 
()rdo  Romaiius,  dem  ambrosianischen  Ritus  und  den  Consuetudines  der 
Franziskaner  und  Dominikaner.  Er  bekundet  darin  eine  damals  seltene 
Vertrautlieit  mit  der  alten  Liturgie,  mit  den  früheren  Liturgikern,  wie 
Araalar,  Walafrid,  und  mit  dem  ,MicroIogus*.  Besonders  ausführlich 
behandelt  er  die  Entwicklung  des  Introitus,  die  Kollekten,  die  Rezi- 
tation des  Credo,  den  Oblationsritus,  die  Präfationen,  die  Geschichte 
des  Kanons  nach  den  Notizen  des  Liber  pontiücalis.  Die  wenigen  Er- 
klärunyen  der  Zcremmiicn  zeigen,  dals  er  die  allegorischen  Deutungen 
liebte*.  Besonders  reich  ist  sein  Buch  an  Mitteilungen  über  die  Ver- 
ßchiedenlieiten  im  Ritus.  Wir  erfahren,  dafs  zu  seiner  Zeit  viele 
Priester  durch  die  groise  Zahl  der  Kollekten  lästig  fielen:  er  hält 
sich  an  die  auch  vom  ,Micrologu9*  empfohlene  Praxis,  nicht  über 
sieben  hinauszugehen'.  Die  vielen  Sequenzen  beklagt  er  als  unnötige 
Neuerungen  *.  Entgegen  dem  Ordo  Romanus,  der  kein  Oblationsgebet 
kannte,  führt  er  als  gallikanischen  Ritus  die  Gebete  an:  ,Veni  sancti- 
ficator'  und  .Suscipe  sancta  trinita*;*,  die  neben  dem  ,Acceptabile* 
auch  der  ,Micrologus*  nennt.  Er  eriimert  dabei  an  den  Gebrauch  der 
Dominikaner,  nach  der  Präparation  des  Kelches  ,Quid  retribuam*,  dann 
,^3uscipe  sancta  trinitas'  und  Jn  spiritu  humilitatis*  zu  beten.  Mit 
den  Worten  des  ,Micro!ogus\  dessen  Autorität  er  hoch  bewertet,  be- 
kämpft er  alle  Zusätze  zum  Kanon,  die  nicht  von  den  Päpsten  ge- 
billigt sind^ 

Nachdem  er  die  vom  Pi-iester  nach  der  Messe  zu  verrichtenden 
Gebete  bezeiclmet  hat,  schliefst  er  mit  der  Mahnung,  streng  an  dem 
alten  römischen  Ordo  festzuhalten.  Denn  auch  dei*  Ordo  missae  war 
durch  die  Neuerungen  bedroht,  da  die  Einfülu'img  der  zahlmchen 
neuen  Heiligenfest*^  viele  alte  und  ehrwürdige  Officien  in  den  Hinter- 
grund  drängte,   was  seit   Rudolfs  Zeit  in  noch  viel  stärkerem  Mafse 


»  c.  23;  -V.  CLI,  992  sqq. 

'  Vgl.  Hxiiorp  p.  1160  ilie  b«merkuiigen  aber  die  Kreuze  im  Kanon. 
»  Ebd.  p.  1155. 

*  Ebd.:    .In    anHquIs    Ubris    Romanis    aliquas    ridi    sequontias,   multi    autcm 
multaü   intnttliixenint.     (juilibei   gaudot  »uis   nüviUtibu«.     Sücuriua  vidctur  in  illia 
aequi  CaribuRionscB  ot  Ci.sU'rcienBcs.' 
'  *  Ebd.  p.  Wh^,  1160. 

I  Frank«  Die  Mewe  Im  deutaoben  Uitt«lalt«r.  33 
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geschehen  ist.  Die  vorsorgliche  EiTii'ichtung  des  MefsofticiuniB,  meint 
er^  sollte  doch  davon  abhalten,  die  röniiHchen  Üfficien  ohne  Grund  zu 
verlegen  oder  anders  abzuhalten.  Insljesondere  solle  man  die  herr- 
lichen Sonntagsmefsoffieien  an  den  Sonntagen  feiern  und  sie  nicht 
—  abgesehen  von  höheren  Festen  —  ,in  der  Trauer  eines  Wochen- 
tages begehen* '.  So  beredt  und  eindnnglich  aber  auch  Rudolf  für 
die  alten  Traditionen  eintrat,  so  verbi-eitete  sich  die  von  ihm  beklagte 
und  bekämpfte  Neuerung  doch  immer  weiter,  und  die  Grundsätze,  auf 
welchen  sie  beinihte,  sind  in  der  Folgezeit  zu  allgemeiner  Geltung 
gelangt..  Rudolf  kann  daher  als  der  letzte  Paladin  des  alten  röinisclien 
Ordo  divini  oflicii  angesehen  werden. 


Ebd.  p.  1164. 


Neunter  Äbstbnitt. 

Mefserklärungen  an  dentßchen  UmTersitäten 
im  14.  irnd  15.  Jahrhundert. 

An  den  jungen  deutschen  Universitäten  entfaltete  sich  bald  ein 
reges  wisseiischaftlicheä  und  literarisches  Lehen,  an  weldiem  die  theo- 
logischen Fakultäten  in  hervorragendem  MaiJse  teihiahmen.  Der  lange 
Studiengaug  und  die  grofa^  Anzahl  der  Vorlesungen  und  Disputationen 
gestatteten  den  Professoren,  die  theologiselien  Materien  mit  auöluhrlicher 
Gründlichkeit  zu  behandeln.  Zu  den  Gegenständen  der  Vorlesungen 
geiiörte  aucli  die  Meüse.  Während  die  dogmatischen  Fragen  über  die 
Euchariwtie  mit  dem  4.  Teile  der  Sentenzen  des  Lombarden  behandelt 
wurden,  widmete  man  der  Messe,  deren  Zeremonien  und  deren  Be- 
deutung als  gottesdienatlicher  Akt  besondere  Vorlesungen.  Eine  be- 
trächtliche Anzalil  denselben  hegt  in  handHchriftlicIien  und  auch  in 
gedruckten  Mefeerkiärungen  vor. 

a)  Matth&ns  von  Krakan  imd  die  beiden  Heinriche  von  Hessen. 

Zu  den  hervorragendäten  Lehrem  der  Prager  und  Heidelberger 
Universität  gehörte  der  1411»  als  Biwchof  von  Wonns  gestorbene 
Matthäus  von  Krakau.  Von  seinen  vielen  Schriften  *  hat  keine  den 
Namen  des  Magisters  so  bekannt  gemacht  als  bein  »Dialogus  inter 
rationem  et  C(iTisci(*ntiani\  Das  Küchlein  ist  keine  MelHerkläi'ung;  der 
Magister  erörtert  darin  nur  in  gedankenreichen,  von  ebenso  tüchtiger 
ascetischer  Bildung  wie  feinem  psychologischen  Vei-standnisse  zeugenden 
Ausführungen  die  Frage»  wann  und  aus  welchen  Gründen  der  Piiester 
sich  der  Zelebration  der  Messe  enthalten  düife.  Der  Dialog  erfreute 
sich   aufserordentlich  grofser   Verbreitung":    es   mag  wohl  kaum  eine 


»  Vgl.  Sommerlad,  Matthflua  von  Krakau  (Halle  1891)  S.  60f. 
■  Vgl.  Sommerlad  ö,  76. 
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KloHterliibliothek    gegeben    haben,    in    welcher  er  fehlte.     iSehon  14< 
wurde  er  gedruckt \  und  die  Drucke  wiederholten  sich*. 

In  ähnlichem  Geiste  ist  eine  Schrift  gehalten,  welche  ein  Amts- 
genossc  des  Magisters  MatthäuK  von  Krukau  an  der  Heidelberger 
Universität,  der  jüngere  Heinrich  von  Hessen",  hinterlassen  hat. 
Sie  führt  den  Titel:  ,Eshortacio  de  celebratione  missae  per  moduni 
dyalogi  iiit<r  }M»ntiliceiu  et  saeerduteni.*  Der  Diahjg  ist  in  vielen 
Handschriften*  enthalten  und  er.schien  1473  auch  im  Drucke'^  mit 
folgender  dei-ben  Einleitung: 

^TractatuK  conipendiosns  per  nioduni  dyalogi  timidis  ac  dovotis 
viris  editus,  iiistniens  non  plus  curani  de  pullis  et  caniibus  halbere 
ßuillis  quam  quomodo  verus  dens  et  homo  qui  in  celis  est  digne 
tractetnr,  ostendens  insuper  eciani  sahibreH  manudiictiones  qnibus 
minus  dispositus  magis  abilitetiir  etc. 

Quando  vox  illa  iusticie  auribus  meis  insonuit,  quod  ser\'um 
torpentem  de  talenti  reteiicione  dainpnavit  fLuc.  19,  22],  obulum 
quem  accepi  mox  eompulsus  sum  usui  communicare  fratemo.  In 
quo  certe  non  meam  sed  dei  laudem  et  proximi  quero  edificacionem. 
Bonum  igitur  opus  quod  habeo  in  voluntatc,  ipsius  auxiliuin  postulo 
et  spero  tieri  in  perfeccione,  qui  dat  velle  et  poese  pro  bona 
voluntAt*.  ,  .' 

Die  Schrift  ist  eine  ascetischc  Unterweisung,  warum  der  Priester 
die  Messe  nicht  unterlassen  solle.  Die  Ängstlichkeit  und  Sknipulosität 
soll  durch  das  Vertrauen  auf  die  göttliche  Erbammng  und  Gnade  und 
die  Kraft  der  Gebete  in  der  Messe  überwunden  werden.    Dabei  erklärt 


I 


»  Siehe  Hain  •.5808— •5809. 

*  Im  Clin.  47cH,  Bl.  116' — 117'  findet  Hieb  eine  kurze  Baarbeitang  des  Dnlogp 
unitir  dem  Tit«<i  .Utilis  ei  Iionctita  dispobicjo  sacerduli»  ud  meiiuam  altaris  colleda 
ex  traciahi  magistri  M,  episcopi  Wormat.'  Der  gleiche  AtifBatz  steht  im  Clni.  27&7, 
Bl.  165'  und  CVF.  384H,  BL  1. 

'  Heinrich  vnn  Kp?ifien  <ier  Jßngrrc  lehrte  in  Heidnlberg  rom  Jahre  1400  bis 
1414  und  trat  dann  in  di'n  Kartäusorordeii  ein.  Er  starb  alK  Prior  der  KartAUde 
MonnikbuBcn  1427  (vgl.  meine  Schrift:  Der  Magister  Kikulaua  do  Jawor  S.  84). 
Üb#r  seine  Schriften  eiehp  Hartteig  II,  l  ff.:  'Drithemius  ÖU  VM,  welcher  die  zu  be- 
handelnde Schrift  als  ,Dia)uguä  intor  epiacopum  et  presbytei'um'  anfuhrt,  und  Miraeus, 
Bibti<>theca  Cnrtusiana  p.  VMK 

*  flm.  1329,  Bl.  74— 7.S;  7651,  Bl.  225—233'  (1*88);  CFrk.  98.  Bl.  41—45; 
101,  BL  219'. 

*  Hain  "6775,  Mttochener  StaatHbibl.  Inkun.  c.  a.  43,  4". 
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der  Pontifcx   einige  Gebete   des   Kanons,    u.  a.   das  ,SuppIices\   sehr 
ansprechend. 

Am  Schlüsse  wendet  er  sich  in  Aufserungen,  die  an  manche 
Synodalreden  des  15.  Jahrhunderts  erinnem,  gegen  jene,  welche  das 
heilige  Opfer  unwürdig  darbnngen': 

^ec  autem  non  scripsi  niai  tiniidia  et  devotis  vinH  qui  pro 
revercncia  sopius  abstini^nt  et  pro  timoi'c  dovoto  licet  inordinato. 
Nee  valent  predicta  nisi  talibus.  Canibus  autcni  illis  impudentissimis 
non  Boripsi  nee  vatent,  qui  tamquam  porcus  ad  siliquaa  sie  ad  deuni 
propevant,  aliiis  ex  consuetudine,  aliu.s  pro  emolimonto  tomporali 
vel  favore  humano,  qiiorum  singuli  sunt  tilii  danipnacionis.  Qui 
ähuin  vii'giuis  liabent  in  riianibus,  sed  tillam  veneris  in  danio  vel 
in  corde,  deum  in  fancibus,  sed  peccata  ructancia  in  stomacho, 
misericordiara  in  aspectu,  sed  invidiani  in  conceptu;  deo  astant  per 
corporis  presenciani,  sed  dyabolo  subsuut  per  nperuni  obfdienciam; 
illum  niendaciter  coluiit,  sed  inti  professi  sunt ;  quibus  plus  cura  est 
de  camibus  suUlis,  quas  domi  iuxta  focum  kabent,  ut  bene  coquan- 
tur.  quam  quomodo  verus  deus,  qui  in  celia  est,  digne  tractetur. 
<iuibuM  non  adliortamonta  cclobrandi  sunt  necessaria,  sed  tomionta 
infemalia  sunt  proponenda,  ut  cum  terrore  pene  metuant,  quod 
bestialitate  irreverencie  nun  fonnidant,  scilicet  Doniiiiuni  nostrum 
lesum  Chrihtutn  indigne  tractare,  quem  angelos  sdmua  adorare, 
revereri  et  tiniere,  qui  est  l>enedictus  in  secula.     Amen.* ' 

Hatten  die  iN^iden  eben  liesprochenen  Schriften  nur  einen  asceti- 
schen  Zweck,  so  verband  der  berühmte  Wiener  Theologe  Heinrich 
Henibuche  von  Hessen,  genannt  von  Langenstein'  (f  1397), 
mit  seinen  das  heilige  Opfer  behandehiden  Traktaten  vor  allem  die 
Zwecke  der  Bolehrnng  und  der  praktischen  Unterweisung  Über  den 
Meforitus.  Es  werden  (iemsell)en  mehrere  Traktate  zugeschrieben ;  mit 
voller  Sicherheit  kann  er  als  Verfasser  einer  weit  verbreiteten  Schrift 
bezeichnet  werden,   welche   mit  den  Worten   beginnt:    ,Quam    breuis 

»  BL  9'. 

'  Am  Schliifs  Htelit ;  .Kxplkit  exhortacio  de  ceJebntcione  mi»»e  per  niodum 
dVAlogi  iot^r  pontifitein  et  Hai^errlot^in.     Anno  LXX  3*  etc. 

■  Über  diesen  nuumehr  t*eHtjB;estollten  Namen  aieho  F.  W.  R,  Roth,  Zur  Biblio- 
{p*apfaie  des  Uonricnä  Hcmbuche  do  Hosaia  diciua  do  Langcnstciu  S.  97f.;  vgl.  Über 
Heinrich  Trithemius  Bl  I2S;  Et/sen^rein  p.  153;  Fabricius  III,  202;  Aschbach  I, 
366  ff.  und  die  Monugrapbie  von  Harimg, 
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fuerit  mis£a  et  in   uerbis   et  in  ceremonüs  .  .  /     EHeser  Traktat  ist 

vor  dem  Jahre  i;^9(^  geschrieben,  aus  welchem  die  älteste  uns  zu 
Händen  gekommene  Handschrift  8tannnt.  Er  findet  sich  in  fast  zahl- 
losen Handsehnftea  und  wird  -  wn  immer  ein  Verfasser  genannt 
ißt  —  dem  Wiener  Theologen  Heinrich  von  Hessen  zugeÄchrioben  *. 
Er  ist  imgednickt.  Im  folgenden  soll  sein  Inhalt  mitgeteilt  werden. 
Er  beginnt^: 

,Quam  breuis  fuerit  missa  et  in  uerbis  ei  in  ceremonüs  cum 
Christus  celebrando  sacramentum  eukaristie  instituit,  patet  Matth.  26. 
Luc.  22.  Sed  quoniam  eukaristia  fiaeratneutum  est  nobilLssimum 
atque  dignissimmn  et  salutaribus  donis  ditissimum  et  memoriale 
4liuine  passionis,  ideo  successio  tcnnporis  ad  illius  saeramenti  miri- 
ticacioneni  ot  consecracioris  solemiinisacionem  fructuuinque  niulti- 
plicium  impetracionem  et  diuine  passionis  salutarem  in  Christo 
representacionem,  prout  spiritus  sanctus  edocuit  apostolos  et  sanctos 
patres  primitiue  ecclesie,  multu  desuper  inspirato  oixline  addita 
sunt  misse  Christi.  .  / 

Der  Magister  befolgt  die  durcli  Alexander  von  Haies  eingefühi'te 
und  von  Parentini  modifiziert«  Einteilung  der  Messe  in  sechs  Teile 
—  praepai'atio,  instructio,  oblatio,  canon,  communio,  gratiarum  actio  — 
und  schliefst  sich  in  der  Erklärung  zumeist  dem  Johannes  Beleth  und 
Wilhebn  Duranti  an;  für  allegorische  Deutungen  zeigt  er  eine  be- 
sondere Vorliebe. 

Am  Schlüsse  ermahnt  er  die  Priester,  nicht  durch  zu  langes 
Meditieren  nacli  der  Kummunion  das  Volk  hinzuhalten,  denn  ,in  cuius 
figura  preceptimi  fuit  in  lege,  quod  agnus  paschalis,  qui  figurabat 
Christum,  comederetur  festinanter'*  —  eine  Begründung,  welche  auch 
in  älteren  Erklärungen  vorkommt  und  allgemein  beliebt  wurde. 
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*  CRraec.  10S2,  Bl.  178'— 187  (,«.  D.  1490  feria  VI  ante  festum  penthecost^s 
ile  exempluri  incorrpcu*  scriptum");  Clm.  TOfiH,  Bl.  2Ii — 2X  (gCÄcbricbon  Wien  1891); 
CAam.  1!IH,  Bl.  116— 12*r  (g<>Hchrieben  HÜO);  CAm.  Q.  U\  Bl  145—156'  (ge- 
schrieben 1404);  Clm.  27029,  Bl.  5,V— «2  (gcachriebt^n  142R):  Om.  5877,  81.96—96' 
(geachriebon  1449);  Clin.  4705.  6258;  CWilh.  ü3,  Bl  170^179';  CFI.  81,  Bl.  242'— 25Ö: 
CGrmec!.  318,  Bl.  1 ;  660,  Bl  1 ;  CMl.  420,  Bl,  2;  887,  Bl.  2;  CWr.  I  g.  346.  BL  65—74 
(geschriebeu  1398);  H47,  Bl.  121—137,  Diese  HandBcfarift«ii  nennen  als  Verfasser 
H.  de  Hasaia.  Das  Yerzeicbois  der  den  Traktat  enthalt«Dd«n  Haiidscliriften  liefM 
sich  leicht  vennehreD. 

»  Ans  Clm.  5877,  Bl.  86'*.  »  Bl.  84'». 
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Damit  scliliofst  die  fortiaufonde  Meiserklärung;  der  Magister  fügt 

aber  noch  eine  Abhandlung  über  die  ,accidontalid  niisse'  hinzu.  Darunter 

versteht  er  die  Stücke,  welche  nicht  in  allen  Messen  vorkommen^ 

wie  Gloria,   Credo,  Tractus,  Sequenzen.     ^Quamuis  omnia,   de  quibus 

dicttun,*  —  80  beginnt  er  diesen  Anliang  *  —  ,ut  puta  gestus  et  uerba, 

accidentalia  siiit  ad  consecracioaeui  eukaristie  preter  ea  que  continentur 

in  his  uersibu.s: 

Ucrbum.  forma,  aioam  cui  mixta  sit  aqua, 
Pauitj  ttcilfua,  iriU'nciu,  presbiter  actuH 
Solum  üütificiunt,  urnaliitn  cetera  stguani, 

nichilominus  de  illiä  accidentalibus  quedam  sunt  accidentalia  misse  seu 
consecracionis  et  quedam  sunt  ossonciaHa.  Essencialia  sunt  que  secun- 
dum  tradiciones  patrum  sub  pena  peccati  in  omni  officio  misse  dicenda 
et  facienda  sunt,  accidentalia  uero  sunt,  que  uno  tempore  in  officio 
misse  dicuntur  uel  tiunt  et  in  alio  seu  in  aha  nitssa  non:  siniiliter 
oraciones  et  gestus,  quos  unus  sacerdos  in  una  ecclesia  habet  in  con- 
secrando  et  alius  non/  Die  Abhandlung  über  diese  acccidentalia  echliefst 
er  mit  einer  Eri3rterung  über  das  Älleluja  und  die  Sequenzen,  die  or  aus 
Duranti  entnommen  hat.  ,De  ahis  accidentaUbus  misse*  —  so  endet 
die  Schrift  —  ,satis  patuit  in  primo  tractatu,*  —  d.  i.  in  dem  Haupt- 
teile —  ,ideo  sufticiant  que  dicta  sunt/ 

Der  Traktat  ist  keine  selbständige  Arbeit  Heinrichs,  sondern 
eine  nach  den  oben  bezeichneten  Theologen  gearbeitete  kurze  liturgisch- 
ascetische  Belehnmg  über  die  Messe,  wahrscheinlich  für  seine  Zu- 
hörer berechnet. 

Einen  ausschlielslich  ascetlsch-praktischen  Zweck  verfolgt  ein 
demselben  Magister  Heimich  von  Hessen  zugeschriebener  Traktat  ,De 
communicantibus  et  celebrantibus'.  Er  findet  sich  in  einer  St.  Florianer 
Handschnft*;  sonst  ist  er  uns  nicht  begegnet.  Auf  die  Autorität  dieser 
einen  Handschrift  hin  wird  man  den  Traktat  nicht  mit  Sicherheit  für 
den  Magister  in  Anspruch  nehmen  dürfen.     Er  beginnt: 

,Si  qnis  desiderat  expediri  utruni  sit  melius  sepius  an  rarius 
corporis   suscipeic   sacramentum ,   uidetm*   michi    quod    non    possit 


'  Bl.  94». 

*  XI.  fiOH.  ül.  ]44— 146':  .Seqnitar  tractatus  magiatri  Hainrici  de  Hawia  de 
comniunirMntibua  et  celebrantibus.*  Bl.  146':  ,£t  Bic  est  finis  huioa  tractatua  m.  H. 
de  H.'  etc. 
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super  hoc  dari  omnibus  regulu  uniformis.    Uaria  enim  sunt  meril 
hotninuitt,  diuersa  operum  studia  .  .  .  desideria  et  multociens  sancti 
8pii*itus  operaciones  in  einguli-s  et  diuei*8i  stAtus  eciam  in  religione. . .' 
Es  folgen   dann   eine  Reihe  ascetischer  Anweisungen,   wie  man 
sich   auf  die  Messe   vorbeieiten  solle;  aus  denselben  klingt  die  Mah- 
nung,  durch   frommes  Leben  und  gute  Vorbereitung  die  Neigung  und 
das  Bedürfnis,   oft  zu  zelebrieren,    zu  erwecken  und  zu  erhalten.     Er 
schliefst: 

^Sacerdos  si  est  in  caritate  et  satis  tepidus  est  in  se  et  &igi- 
dus  adhuc,  celobret  scd  formet  sihi  caritateni  et  actualem  deu<>- 
cionem  uidelicet  cogitans:  hodte  uolo  legere  pro  defunctis  ut  con- 
Bolentur  uel  pro  uiuis  uel  pro  gloria  dei  seu  de  beatissima  uirgine 
Maria  et  sie  de  aliis.     Amen.*^ 

Einen  ganz  anderen  Charakter  hat  ein  kleines  Schriftchen, 
welches  der  Paesauer  Theologe  Michael  Lochniayer*  imter  dem 
Namen  des  Magisters  Heinrich  von  Hessen  herausgegeben  hat.  Es 
trägt  den  Titel:  ,Secreta  sacerdotum  magistri  Henrici  de  Hassia  que 
sibi  placent  in  missa  etc.  Per  egregium  sacre  theologie  et  iuris  cano- 
nici doctorem  magistrum  Michaelem  Lochmeyer  correcta  et  in  hanc 
formam  redacta.*  Unter  diesem  Titel  ist  es  vor  und  nach  ir>00'  oft 
gedruckt  worden.  Das  Schriftchcu  beschäftigt  sich  mit  Milsbräuchen 
und  mit  Übeln  und  abergläubischen  Gewohnheiten  bei  der  Messe  und 
darf  darum  vollen  Anspruch  auf  Bi^achtung  erheben.  Der  Magister 
beabsichtigt  *,  die  Priester  vor  Milsbräuchen  bei  der  Messe  zu  warnen. 


*  Der  Traktfit  Heinrichs  ,Voa  gofzleichiiam'  (Clin.  2H2,  Bl.  1 — 18}  ist  eine  für 
den  Herzog  Alhrecht  von  nsterreii;h  in  Koun  eines  Dialogs  zwischen  JQuger  and 
Meistor  gPÄchrieiietie  Anleitung  zur  wüidigtn  Kommunion. 

*  üher  Lochmnyer,  welcher  14UI  sUrh,  vgl.  JCysenffrein  |».  188;  Fabridut 
IV,  560;  Schröd!,  Passavia  aacra  (Pasftau  1M79)  S.  317,  wo  auch  die  Literatur  ver- 
zeichnet ist.     Der  Name  findet  sich  mit  n  und  e  gcdnickt. 

■  Siehe  Hain  *  BST-'i— 83H>^.  Hoth,  Zur  öihlioji^aphie  des  Henricas  Hembucb» 
S.  107,  zühlt  zehn  AuHgahen  nach  1500. 

*  Inkuiiab.  der  Müuthener  Staatabihl.  a.  a.  124.  8".  BL  2:  ,Sacerdotes  plnrvs 
circa  officium  misse  aUter  procedereut  et  si  aliter  docuis-sent  [fflr  didiri9.«tent):  ideo 
non  cat  eis  iniputandiini  quia  a  suis  raanualibus  minime  didicerunt.  Unde  per 
ordinem  scribam  quosdam  modo8  quos  vidi  mihi  lÜKplicentes,  nolena  ex  hoc  dicwe, 
quüü  meus  modua  ait  rnelior  pre  reteri».  Hcd  iit  duahua  Yiia  hane  que  magis  plaoet 
lector  huius  cartole  gradiatur;  habeant  illi  enim  instractionem  (andere  Ausgaben  — fl© 
die  Ati^öburger  vom  Jahre  1511  —  haben:  .habeant  illi  enin  [j*c.  modural  ex  inslructione 
maniialium  . .  .*;  das  entspricht  dem  Tolgenden  Satzteile)  tnnnualim«,  ceteri  vero  quod 
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die  er  selbst  gesehen  hat.  Es  sind  zum  Teil  fromme  Gewohnheiten, 
welche  aber  unangebracht  erscheinen,  zum  Tel!  Nachlässigkeiten  und 
Unarten,  welche  die  würdige  Feier  der  Messe  beeinträchtigen,  znm 
Teil  unwürdige  Ausschreitungen,  die  strengen  Tadel  verdienen,  und  end- 
lich aberghtubischo  Bräuche,  deren  ÄbsteHung  zu  fordern  wai*.  Einige 
dieser  Mifsbräuche  werden  von  uns  an  anderen  Stellen  behandelt  K  So 
tadelt  er  das  Beten  der  Kollekte  pro  peccatis  nacli  dem  Onnfiteor  und 
verweist  die  besonderen  Devotionsübungen  in  die  praeparatio  ante 
missam.  Er  rügt  scharf  das  Herumschauen  des  Priestere  am  Altäre, 
das  Schwätzen  desHeil>en  mit  den  zum  Opfer  gehenileii  Personen,  die 
Unsitte,  dals  der  zelebrierende  Pnester  den  Altar  nach  dem  Oredo 
verlälst  und  in  die  Sakristei  oder  in  die  Vorhalle  geht,  während  ein 
anderer  Pnester  predigt*;  besonders  streng  tadelt  er  manche  Verkehrt- 
heiten im  Kanon,  bei  der  Wandlung  und  Kommunion,  iindlich  be- 
klagt er  die  Mii'sbräuche.  welche  aus  Aberglauben  mit  dem  Korporale 
und  den  Reliquien  getrieben  wei*den.  Den  SchluFs  dew  Schritkhens 
bilden  Anweisungen  für  Betrachtungen  und  Gebete  nach  der  Messe. 

Welch  grofser  Beachtung  sich  die  Sclirift  an  der  Wende  des 
!.'>.  und  Iß.  -lalirhutultirts  tirfreute,  geht  aus  den  zahhviclien  Drucken 
hervor.  Im  Gegensätze  dazu  ist  die  anscheinend  sehr  geringe  hand- 
schriftliche Verbreitung  des  Büchleins  auffallend.  Bislang  war  kerne 
einzige  Haiidsclirift  der  ,Secreta  sacerdotum*  bekannt.  Hartwig  erhob 
darum  Bedenken  gegen  die  Verfasserschaft  des  Wiener  Magisters  und 
meinte,  dal's  der  Traktat  ,Quam  brevis  fucrit  missa*  ArUafs  ziu*  Ab- 
fassung der  ,Secreta'  unter  dem  Namen  des  Magisters  gegeben  habe^. 
Inzwischen  ist   ein  handachriftliches  Exemplar  der  ,Secreta*  von 


laudabilibua  [landabUiu»]  o.st  ox  vera  ratiuiie.'  Bicäcr  Druck  sowie  die  lucistea 
anderen  sind  voller  DruckfchU'r. 

»  Sielie  oitiiü  W.  !)2.  104.  112  und  uiiti-n  S.  57.-».  r»7«. 

•  iSAtntliche  Drnck«:*  »fineii  hii-r  fulgrJiden  Text  auf:  .vidi  consaetudinom.  ut 
d«  altari  ad  Haoristinin  vA  ad  dotom  transienint,  rjiiod  furti'  e-nt  rcpn'lien»ihile, 
niai  ficret  causa  nofahili»  nocee^itatia'  etc.  Die  Wwrte  »ad  d^item*  rtiiid  völlig  un- 
versUndlioh :  sie  finden  flieh  aber  in  dem  CAdm.  3A5;  dagegen  bat  der  COraec.  312. 
Bl.  15'  die  richti|U;en  Worte  .ad  licem*.  d.  h.  7.u  der  Vorhalle  der  Kirche  (r^. 
Ducanye  ».  v.  Uciae,  auch  liccs  =  atrinm  ecclesiae).  Bei  Bunch,  De  refurinalioue 
inunaatorinrum  IV,  2,  p.  729  «teht:  .Sermone  finito  quatuor  plebano«  uppidi  illiua  iu 
dotein  uiaioris  ecciesie  . . ,  convocavi.'  Ob  hier  auch  .licem'  gestunden  hat,  vermag 
ich  nicht  festzuatellen. 

"  liarticig  H,  AH.  Der  Traktat  ,Quam  brevis'  bietet  aber  dafür  keinerlei  Anhalt 
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uns  in  einer  Admonter  Handschnft  aus  dem  Jahre  1442  und  ein 
zweites  in  Graz  gefunden  wordun'.  Der  Titel  der  Schrift  lautet  in 
diesen  Uandschriften:  ,Secreta  sacerdotuni  niagiäti'i  Hainrici  de  Uassia 
que  Bibi  placent  uel  displicent  in  missa/  Der  Inlialt  deckt  sich  faßt 
voIlHtändig  mit  den  Drucken;  es  fehlen  nur  einige  Kapitelüberscliriften 
und  das  Gebet  ^ce  benignissinie  Doinine  lesu  Ghriste*.  Die  Arbeit 
Lochiuayers  an  der  Schrift  ist  demnach  eine  sehr  geringe  und  besteht 
eigentlich  nur  in  der  Vorbereitung  derselben  zur  Di-ucklegung. 

Ein  späterer  Zeuge  für  die  Verfasserschaft  Heinrichs  von  Hessen 
ist  der  Tegernseeer  Prior  Beinliard.  Dersellie  teilt  iu  seinem  1461,'62 
geschriebenen  Buche  über  die  Messe  mehrere  Stellen  aus  des  Magisters 
Schrift  mit,  die  er  aber  nicht  als  ,Secreta  saceidotum'  bezeichnet, 
sondern  mit  dem  Titel  ,Invectiva'  *  des  Magisters  Heinrich  von  Hessen 
anfuhrt.  Auf  Grund  dieser  Bezeugungen  wird  als  festgestellt  zu  l)e- 
ti'achten  sein,  dafs  der  Magister  Heinrich  von  Hessen  in  der  Tat 
der  Verfasser  dieses  interessanten  Scliriftchens  ist  *. 


* 


b)  Prager  Theolugen. 

In  mehreren  Münchener  Handschriften*  findet  sich  eine  Mefs- 
erklärung,  die  aus  Prag  zu  stammen  scheint.    Sie  beginnt*: 

,^Comedite  et  inebriamini  amici  mei"  Cantic.  [5, 1],  lUud  uerbum 
assumptum  est  de  Cantico  canticorum,  in  quo  quidem  cantico  doininice 
sapieneie  profunditas  apertissime  ostenditur.  In  eo  enim  proponuntur 
misteria  dulcissima  nostre  reparacionis  seu  salutis  sub  uerbis  supra 
scriptis,  que  uidentur  preteudere  lasciuiam  et  uoluptates.  Unde  licet 
uerbum  assumptum  prima  facie  uideatur  referri  ad  delicias  corporales, 
nihilominus  per  intellectuni  misticum  potest  refei'i*i  ad  delicias  spiii- 
tuales/ 


*  CAdm.  {J.Sö,  Bl.  17' — 24  (der  darauf  folgende,  von  demselben  Scbreibvr 
summende  Traktat  trftgt  die  Jahreszahl  1442);  CGraec.  312,  BI.  ]r>— 20'. 

'  Siehe  unten  S.  ri7ö. 

■  £inen  deutäi'hen  Auszug  aus  dem  8chriffcclien  verrtfientlichte  A.  Beck  in  dtt 
Passauer  Theolog.-prakt.  MonatäBchrift  lUUU  S.  }'8  ff.  Derselbe  halt  irrigorw-eise 
den  Magister  Uenricus  de  Hassia  iunior  Uii  den  Verfasser. 

*  am.  34Ü7,  ßl.  27a— a04:  23977^  BL  1—20':  11582.  Bl.  130—156:  14617. 
Bl.  157 — 191  mit  etwas  ver&ndertem  Schlüsse;  oline  Angabo  von  Verfasaor  und  Ort 
in  CWr.  II  Q.  IVA,  Bl.  300—324  und  1  F.  335,  Bl.  1-18». 

*  tlra.  3437.  Bl.  273. 


Eine  aturnyme  Prager  MefscrklAning.     Heinrich  von  Percbing. 
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Die  nun  folgende  Auälngiing  teilt  die  Messe  in  die  missa  eatechii- 
menonim  und  fidelinni,  ,in  partem  prosecut<:>riani'  und  ,executoriam*  und 
verfolgt  erläuternd  und  allegorisch  deutend  die  liandlung.  Der  Ver- 
fasser höJt  sich  an  Innocenz  111.  und  das  ^peeulutn  ecclesiao'.  Er 
bekennt  das  ain  Schlüsse  selbst  mit  folgenden  Worten: 

^t  nota  quoc]  liec  exposicio  pro  niaiori  parte  est  extracta  ex 
libro  de  offieli«  Innüccneii  papo  et  ex  alio  opusculo  quod  dicitur 
,Speculum  ecclesie",  et  ai  aliquid  iu  eo  uidetur  dubitabile,  per  con- 
silium  sapiencioris  et  tidei  euacuetur.' 

I>ie  Miiih^hener  Handachnft  t^-U^7,  nach  welcher  wir  die  Einleitung 
und  den  Schlul'svemierk  wiedergaben,  trägt  an  der  Spitze  die  Jahres- 
zahl 1413  und  die  Überschrift  »Exposicio  misse  data  Prage\  am 
Schlüsse  aber  noch  die  Unterschrift  ,Explicit  exposicio  misse.  Mailinus*. 
Martinas  hiefs  der  Schreiber,  welcher  aus  Stockach*  gebürtig  war. 
Dagegen  trägt  die  Abschrift  im  Clin.  2;i977  eine  auf  den  Verfasser 
bezügliche  Unterschrift:  ,Explicit  bona  exposicio  misse  de  principio 
uscjue  ad  finem  data  per  magistrum  Mathiam  sublectorem  Wienenseiii 
finita  sub  anno  1894  in  die  sancte  Bnsce  uii-ginis  et  martiris.  Per 
maous  Nycolai  Purchardi  de  Amberga  Genga*.  Der  Vermerk  ist  aber 
von  ,Explicit'  bis  ,martiris'  durchgestrichen  und  damit  die  Wiener  Ab- 
stammung des  Traktates  in  Abrede  gestellt.  Er  gehört  also  nach  dem 
Zeugnisse  der  Schreiber  einem  Prager  Theologen  an,  welcher  vor  1394 
dort  lehrte. 

Zu  den  Lehrern  der  Prager  Universität  gehörte  am  Ausgang 
des  14.  Jahrhunderts  zuerst  als  Magister  artium,  dann  als  Professor 
der  Theologie  Heinrich  von  Perching  oder  Perchting.  In  der 
Matrikel  der  Artisten  erscheint  er  zuerst  1884;  1890  ist  er  Bacca- 
larius  in  der  Theologie;  1804  wird  er  noch  als  Ai-tiat  erwähnt,  1896  aber 
Pi'ofesöor  der  Theologie  genannt'.  Er  wai'  ein  Bayer  ^  und  stammte  aus 
dem  Orte  Beiching  an  der  Sulz  in  der  Diözese  Eichstätt,  wo  auch  der 
Wiener  Professor  Narcissus  Herz  geboren  war*.     F^ür  das  Jahr  1407 

*  Stockftch  gab  es  in  Österreich,  Bayern  und  Württemberg;  wahrMheinlich 
JHt  da«  bayerische  gemeint.  Die  HandMchrifi  Btammt  aus  der  Kanonie  Au  in  Bayern. 
In  Prag  ist  tue  AbHchrift  äieherlich  nicht  erfolgt;  denn  1418  gab  es  in  Prag  keine 
dentachen  Scholaren  mehr. 

*  Die  Nachweise  siehe  in  meiner  Schrift  .NikoUus  de  Jnwor*  H.  40. 

'  1384  wird  er  ex  n&tione  Bavaroruni  als  Examinator  der  BavcaUreandi  ge- 
wählt.   Monara.  Prag.  1,  1,  p.  220.  •  Aschbach  h  453. 
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werden  seine  Vorlesungen  bekundet'.  Bei  dem  Auszüge  der  deutschen 
Professoren  aus  Prag  1409  wanderte  er  nach  Erfurt  und  wurde  von 
der  theologischen  Fakultät  als  Magister  anerkannt  und  aufgenommen  l 
Als  Werk  dieses  Magisters  Heinrich  Perching  ist  eine  umfang- 
reiche Expositio  missae  überliefert,  die  auf  Grund  seiner  Vorlesungen 
an  der  Prager  Universität  nieilergeschriel>en  wurdet  Im  Clm.  668*). 
Blatt  1  beginnt  der  Traktat,  wie  folgt: 

,Quoniain  clamitat  sapiens,  quod  perscrutator  maiestatis  op- 
primetur  a  gloria,  tdcirco  nemo  existimet  hoc  officium  sufficienter 
exposituni,  ne  forte  cum  opus  hunianiim  extiilerit,  diuinum  cx- 
tingwetur  sacramentuni.  8unt  enim  in  hoc  sacriticio  tot  et  tanta 
et  procelsa  niisteria  inuoluta,  ut  imlhia  eorum  aensum  noscat  aut 
sufficiat  explicare  nisi  deuocione  sancti  spiritus  fuerit  perlinitus*. 
Quapropter  multi  propter  carenciani  gracie  sancti  spiritus  et  mul- 
tonim  in  hoc  officio  inc^nsidcracioncm  circa  diuinum  Hgantur  et, 
quia  fascinati,  in  eiTores  dampnabiHter  precipitantm*.  Eorum  pro- 
tema  insipiencia  ex  duobus  pensatur.  ,  .' 
Er  schliefst  (Bl.  322): 

, (Christus)  .  .  .  qui  legacione  peracta  in  gloriani  patris  asceu- 
dit,  fideles  eciani  reuortuntur,  dum  de  carceris  ergastulo  Uberati 
in  glorie  übcrtateni  eripiuntur/* 


>  In  den  SchlnfsTcnnorkcn  des  Clm.  6680.  Bl.  322  und  des  CKSt.  GB.  Fol.  21. 
Bl.  192. 

'  Dil'  Matrikel  fCErf.  104,  Bl.  292;  CErf.  103.  Bl.  2)  rcrzeiclinel  unter  d«r 
Rubrik  ,Magi»tri  in  theulogin  tifibi  prninoli  iiniveraitati  et  facultati  bic  incorporati' 
n.  a.  den  Namen  .Henriciis  Perchtiag  aerularia  Pragensis'. 

«  Der  Traktat  steht  in  Clin.  GB8*i,  Bl.  1—322;  '.»TAI.  Bl.  1—223;  1200ri. 
Bl.  105;  ]n443,  Bl.  I-22X:  CKSt.  (;R.  Fol.  2t,  Bl.  a-li^d  und  CHlin.  2.^8,  Bl.  1— 25U. 
Im  CHlm.  238,  Bl.  250  steht  folgender  SchlufHverraerk:  .Explieit  lectura  super  officio 
misse  Frage  compilata  sed  in  studio  Erffordensi  scripta  anno  Duniini  MCCCCXIIIl 
finita  in  Majo,  die  sancti  Urbani  pape.  Unde  deus  gloriusus  sit  henedictu»  6t  pla 
mater  eiua.  Amen'  (»ieht*  Heinemann  U  204).  CWilb.  *>y,  Bl.  1—02  enthält  die 
Expositio  unter  dein  Titel  ,Dicta  magistri  Heinriei  de  Perebiu  super  canonem*.  Die 
Abhandlung  BL  02 — 74'  ,De  symbolo  qiieritur*  «ehflrt  nicht  «nm  Traktate  PercKinga. 
In  CWr.  I  K.  329.  Bl.  1—247  trügt  der  Traktat  folgenden  Schlufsvermerk:  ,Explicium 
collecta  magistri  heynrici  percheim  per  manus  rninadaro  .  .  .  hominis  dicti  Paoltu« 
dunnegehime.  Hiinr  lihnmi  romparauit  frat*r  lohannes  lewin  lector  ord.  frat,  pr«di- 
catorum  inerissimi  [wohl  meritissimiiä]  de  ulaaa  a.  d.  1410.' 

*  Au»  lunoceni  bezw.  Partniini:  siehe  oben  S.  505. 

»  Aus  Vuranti  IV,  59,  Bl.  2Ü9, 


\ 
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Daran  knüpft  der  Äbschroilwr  folgende  Bemerkungen: 

,Explicit  lectui-a   bona  et   utiiis   super  officio  misse  lex;ta  per 

reuerendum    magiwtruni    Ueinricum    de    Percliing    sacre    theologie 

professoreni   pronunciata   per  lohannem   8wab    de  Rutzpach'   anno 

D.  1407  et  ante  fesiuni  natiuitatis  Christi  finita,  linitus  tarnen  est 

presens    liber    anno    iJoniiiii    1408    post    festum    palniarun».     Item 

presens  edieio  dici    potent    sew    appellari   nouella,    ut  recolo  iiiem 

notatum  per  editorem  ipsius  in  aula  quadam  ipsi  libello  fuisse  im- 

ixiöitum    ac    muninatum    ex   ipwo    ad   indeductionem   nniuK    aHiculi 

allegando.     Nominetur    ergo    in  nomine  Domini:    nouella   magistri 

Heinrici  de  Perching/ 

Eine  zweite  Abschrift,  die  des  Clm.  9741,  stammt  ebenfalls  aue 

dem  Jahre  1407,    Der  Abschreiber  achliefst  seine  Arbeit  mit  der  Be^ 

merkung  (Bh  223); 

,ExpIicit  lectura  wuper  officium  misse  ex  nouo    compilata  per 
reuerendum  magistrnm  Henricum  de  Perching  neo  non  sacre  theo- 
logie profeäsor[em]  reportata  Präge  per  Martinum  Flaczzenberg  de 
Peurcbusa*   tune    temporis  existens  studens  Pragensis.     Anno  Do- 
mini  1407  in  vigilia  Katharine,* 
Endlich  liegt   aud  demselben  Jahre  1407   noch   eine   dritte  Ab- 
schrift vor  im  CKSt.  GB.  Fol.  21.     Der  Schreiber  bemerkt  (Bl.  192): 
,Et  sie  est  finis  huius  lecture   super   officio   misse  reuerendi 
magistri  Henrici  de  Perchting  sacre  theolngie  professoris  in  studio 
Pragensi  lecte  et  a  Theodoro  Haken  de  Ludensthede^  collecte*  anno 
Domini  1407  hora  13  in  nocte  sancte  Katherine  finitÄ  in  CoUegio 
Omnium  Sanctonnn,' 

Der  Schreiber  im  Thn.  6686 ,  Johannes  Swab  aus  Rntzbach, 
ist  identisch  mit  dem  Johannes  Swab,  welcher  im  Jahre  140ti  Biicca- 
larius  in  artibus  wurde '^.  Bei  seinen  theohtgischen  Studien  hörte  er 
den  Magister  Heinrich  von  Perching.    [>ie  Schreiber  der  beiden  anderen 


'  Der  Ort  Uutzbach  ist  nicht  zu  eimittehi:  Orte  mit  iU*m  Nftmen  Riife- 
bttch  gibt  ea  in  Obor-  und  Nieder58terreicb;  das  unbekannt«  HuspAcb  der  (jestu 
cpiRc.  Fri»ing.  (M,  G.  SS.  XXIV,  327)  hat  vprmudich  in  Bayern  gelogen.  Vgl. 
OeHttrley  S.  r.H9. 

"*  .PeurchnBa'  Tiellcichi  Burghausen  bei  AltMHng;  siehe  Oesterley  S.  105. 

'  Ludemtcheid:  vgl.  Krwiscn  im  Hauptregist^r  H.  134. 

•  Hfc.:  »lectA*  und  .collecta*.  *  Münuin.  Prag.  I,  1,  p.  389. 
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iHiindscliiiften  lassen  sich  nicht  nachweisen,  da  die  Matrikel  der  in- 
skriptiontin  bei  der  ai'tiatisclit'ii  und  thüülogischen  Fakultät  verloren 
gegangen  ist. 

Aus  den  Schlufsbemorkungen  ergibt  sicli  die  interessante  Tat- 
sache, daJs  die  drei  ^enaiinton  Handschriften  nach  der  von  dem 
Magister  Heinrich  Fercliing  im  Jahre  1407  gehaltenen  Vorlesung  ge- 
schrieben wurden.  Die  Miinehener  Handschrift  9741  und  <iie  Köhiet 
wurden  sogar  an  demselben  Tage,  ,in  vigiliu  k.  Kathanne\  beendet, 
und  zwar,  wie  der  Schreiber  der  Kölner  Handschrift,  Theodor  Haken 
aus  Lüdenscheid,  bemerkt,  im  Collegium  Unminm  Sanctoruni,  welchem 
Perchin^  wahi'.scheinlicli  angeliirrlr.  Bvuiv  haben  die  Vorlesung  nach 
dem  Diktat  des  Professors  geechrieben.  Man  nannte  das  reportare*; 
daher  bemerkt  Martin  Placzzenberg  im  Chn.  9741,  die  lectura  sei  von 
ihm  j'eporiata  Fraget  Jöliüiiiies  Swab  scheint  seine  Abschrift  aus 
der  Nachschrift  anderer  gemacht  zu  haben,  gehört  hat  er  aber  die 
Vorlesung  auch.  Er  erklärt,  sich  zu  erinnern,  dafs  der  Magister 
selbst  in  seiner  Vorlesung  diese  ,lectura  super  officium  misse'  als 
eine  ,nouella'  bezeichnet  habe,  und  will  sie  auch  als  solche  ,iu  nomine 
Domini'  gelten  lassen.  Auch  Martin  Placzzenberg  nennt  die  lectura 
,ex  nouo  conipihita'.  Wir  haben  also  em  zweites,  revidiertes  Diktat 
der  Vorlesung  vor  uns. 

Die  Schrift  des  Prager  Magisters  bietet  ein  lehrreiches  Beispiel 
für  den  im  Mittelalter  herrschenden  literarischen  Kommunismus,  für 
die  Benutzung  fremder  Arbeit  ohne  die  geringste  Erwähnung  der 
Quelle,  aus  welcher  mühelos  geschupft  wird.  Sie  ist  nämlich  zum 
gröfseren  Ttnle  der  Expositio  missae  des  Dominikaners  Parentini 
entnommen^  und  nur  zum  kleineren  Teile  eigene  Arbeit.  Perching 
ging  dabei  so  harmlos  vor,  dals  er  selbst  den  Eingang  ,Quoiuam 
clamitat  sapiens'  kopierte  und  nur  mit  einigen  Sätzen  aus  Eigenem 
vermehrte.  Den  Abschnitt,  welcher  mit  ,Doinine  non  sum  dignus* 
beginnt,  macht  or  sich  mit  geringen  Änderungen  ganz  zu  eigen. 

Die  DiHpesition,  welche  Pcrching  seitiens  Werke  gibt»  ist  völlig 
identisch  mit  seiner  Vorlage.    Er  kündigt  sogar  den  dritten  Hauptteil 


I 
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'  Bei  Ducange  wird  rcporUre  als  deacriberc,  traiiHÄtrihero  in  R«chtasjicheo 
erklärt;  es  heifst  aber  auch  .uAch  dem  Diktat  schreiben'  und  kommt  in  HandHchriflen 
oft  vor.     Vgl.  auch  Monum.  Prag.  I,  1,  p.  41;  1,  2,  p.  572, 

>  Siehe  oben  H.  502  ff. 


!4ikulauH  Stür. 
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an,  schliefst  aber  seine  Sclirift  »chon  mit  dem  zweiten,  läfst  also  die 
.perioula'  weg.  In  der  Ausführung  des  ersten  Hauptteils  scliliefst  er 
sich  völlig,  oft  wörtlich  an  den  Dominikaner  an;  dagegen  ist  die  eigent- 
liche Mefserklänmg,  in  welcher  er  auch  im  weaenthchcn  seiner  Vor- 
lage folgt,  >nel  imifangi'eicher;  besonders  ausführlich  liehandelt  er  das 
Credo,  die  Präfation  und  den  Kanon.  Darin  wie  am  Schlufs  benutzt 
er  Innocenz  III,  und  iJuranti,  Thomas  von  Aquin  u.  a.  Im  ganzen 
mufs  man  aber  die  Schrift  als  eine  mit  Zusätzen  versehene  Wieder- 
gabe der  Expositio  Parentinis  betrachten. 


f)  Leii)zi*;er  MersurkläruiiKen. 

Seinem  früheren  Prager  Kollegen  Heinrich  Perching  folgend, 
schrieb  auch  der  Leipziger  Professor  der  Theologie  Nikolaus  Stör 
aus  Schweidnitz  eine  umfangreiche  Mersorkläning.  Der  Magister 
war  hei  dem  Auszuge  der  Deutschen  ans  Prag  mit  seinem  Landsmann 
Otto  von  Mtinstorherg  an  die  1401)  neu  begründete  UnivemtiU  Leipzig 
übergesiedelt.  Dort  trat  er  zuerst  in  die  Ariistenfakultät  ein»  stieg 
aber  noch  vor  1412  in  die  theologische  Fakultüt  auf,  welcher  er  bis 
zu  seinem  1424  erfolgten  Tode  angeht^rte. 

Von  seinen  Schriften  ist  die  wahrscheinlich  1412  abgefafste 
Expositio  nn"s8ao  die  umfangt  eichsto  imd  bekannteste  ^  Sie  ist  unter 
dem  Titel  ,Officii  misao  sacrique  canonis  cxposicio  et  signorum  que 
inibi  quotidie  fiunt  mistice  representacionis  declaracio  cum  periculorum 
contingere  potentium  obviacione:  in  alma  universitate  lipczensi  edita 
incipit  feliciter'  dreimal  vor  1500  gedruckt  worden*  und  in  vielen 
Exemplaren  verbreitet,  Handschriften  der  Expositio  finden  sich  in 
vielen  Bibliotheken  sowohl  mit  dem  Namen  des  Verfassers  wie 
anonyme^. 


*  Siebe  Über  Stör:  Mtredorf-MadcTf  Conrudi  Wimpinoe  Striptorum  ineignium 
centuna  p.  19.  und  meine  Abhandlung  im  .Katholik'  IHÖH  I.  IHff. 

»  Vgl.  Hain  •«808.  MJWJ.  0810  uml  .Katholik'  a.a.O.  S.  190.  191. 

»  CLP.  613  (1412),  öl.  1—147  (Nrk.  Stoer):  CLP.  326  (1430).  Bl.  163—269 
(Stoer);  CLP.  Uiy,  BL  1 -115  (Job.  SU.er);  CTrev.  607  (1429),  BL  1  (Nie.  Store); 
CKr.  17H4,  Bl  8— 16«  (Stehr).  Änohjme:  CKr.  2147  (vgl.  WiiXochi  u.  d.  Nr.); 
Clni.  H416,  Bl.  1—147:  22370,  BL  34^ — 413  (doctor  aolenniii  in  tbeologia  »tndii 
lipczensia);  14326,  BL  1—117.  Die  lateiui siehe n  Handschriften  535,  539  und  556 
der  Berliner  StautöbibHütliek  enthalten  SStOrs  Buch,  nicht  da«  tirunerH,  wie  Hose  IL 
427.  436.  463  glaubt.    CHlni.  Ui,  Bl.  47  (1436);  blA,  BL  1  (1468):  596.  BL  1  (siehe 
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Der  Magister  beginnt  sein  Werk  mit  der  Darlegung  der  Beweg-  ■ 
gründe^  die  ihn  zur  Abfassung  desäelben  bestimmt  haben':  I 

,Reverendi  patres  et  domini  I  Cogitanti  michi  crebrius  ac  I 
diligenti  indagine  dlebus  multis  et  noctibus  in  armai'io  nientis  mee 
rovolventi*,  iiuid  lahoris  quidve  utilitatiö  pro  felici  incremento 
novelle  plantationis  illustrium  principum  doniiiioruni  marchionum 
miösenensium*,  videlicet  aime  nustre  universitatis  tibczensiö,  facere 
poHöeiii  et  exbibere  cum  effectu,  inter  cetera  ofterebat  oculus  raei 
cordis  sacri  canonis  expositionem  et  signorum  quo  in  sacratissiuie  1 
misse  officio  per  Universum  munduni  dietini  tiunt  misticam  n;- 
preHt^ntac*i<)iit'ni  intelligendam  <iinnibus  cliristitidt'libuh  fore  neces- 
sariani  et  ad  salutem  animarum  nee  non  spiritualem  coa'^olationem 
maxime  valiturani  et  signanter  clericis,  non  solum  religiosis,  verum- 
tanien  secubiribus  de  Jkelo  in  sacria  cunstitutis,  diviiia  iuxtti  ordi- 
niftä  sui  exigentiam  traetautibus  aut  etiani  in  futurum  tractaiv 
volentibus.  Omnino  enim  expedit,  ut  quilibet  talis  intelligat  ea 
quo  ad  oftieiuni  suum  spcetare  dinoscuntur ,  nv  eis  et  cuilibet 
eorum  continget  sicut  simie,  que  conaimiles  actus  pront  ab  bomi- 
nibua  tieri  videt  exercet  et  operatur,  quid  vero  signiticent  minime 
apprebcndit/ 

Darum  will  der  Magister  sein  Werk  abfassen;  er  will  nicht 
Neues  aus  eigenem  Kopfe  bringen,  sondeni  die  Aualegimgen  der 
heiligen  Lelirer  und  anderen*  Schriftstellt^r  sanimohh  In  Wendungen, 
die  an  den  Prolog  und  Epilog  Innocenz*  111.  erinnern,  bekennt  er  seine 

Seinemann  l  297:  H.  3i).  G4):  CErf.  hü.  Bl.  1  (1445);  CPrk.  9h.  B].  152;  lol.  Bl  I 
(Officium  misHO  lypczensej:  CTrov,  740,  Bl,  1  (von  apaterer  Hand,  im  Index  Vin- 
ceutiua  Grüner}:  CPl.  179,  til.  1  [unter  dem  Namen  Nikolaus  PIt'ttner;  vgl.  , Katholik' 
a.  a.  0.  S,  IW);  CWr.  i  K.  32lj.  Bl.  1— lon';   327,   Bl.  1—97':  328  (Auszug  14H2); 

I  Q.  1H8,  Bl.  I — 122  (geschrit'ben  1421,  ohne  Vorrede,  unter  dem  Namen  des  .m*- 
gisier   hertwinus   parisiensi«   in   lubauu');    11   Q.   30,    Bl.   113 — 269   (Schlufa   fehltj; 

II  Q.  34,  Bl.  1^2—400  (geschrieben  I423j;  11,  423,  Bl.  36—175  (ohne  Vorrede). 
Anch  in  der  Utrechter  Handschrift  371)  steht  der  Traktat:  vgl.  den  Catologufc 
p.  12fi.  Diti  Handschriften,  wckhe  die  Vorrcdu  wegltumcn,  beginnen  meidt  mit 
den  Worten  .Pro  moliore  diccndorum  intetligentia*  BL  2  des  Druckes  (»der  mit  dem 
1.  Kapitel  Bl.  2'. 

*  Wir  beuutzüii  den  Druck,  welchen  Hain  unter  •6808  irrig  als  Werk  4m 
Vincentius  Gnmer  verzeichnet.     Er  ist  nicht  foliiert. 

'  Druck:  revolvente. 

'  Kriedrich  und  Wilhelm,  Landgrafen  von  Thüringen  und  Markgrafen  tob 
Meil'scn. 
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Unfähigkeit  für  die  Löäung  der  grofsen  Aufgabe  und  schickt  dem 
Beginne  seines  Werkes  noch  folgende  Worte  vorher:  ,Ad  honorem 
benedictc  et  individue  trinitatis«  patris  videlicet  et  fUii  et  spintus 
»ancti,  sanctorunique  patraiioiiim  huius  dio<:esiä  nierBöburgensis,  Bcilicet 
sancti  iohannis  baptiste  et  sancti  laiirencii,  nee  non  et  pro  feüci  in- 
cremento  alm©  universitatia  übczensis  aggressurus  lalx>rem  grandeni, 
sed  Datiiiuo  aiiimeiite  utileni  ac  iVuetuosuni,  Bcülcet  sacratiätihne  miaae 
deelarationom,' ' 

Der  Magister  behandelt  den  Stoff  in  zwei  Büchern:  ,quorum 
primus  crit  de  quibusdain  precodentibuö  et  disponeutibus  ad  dnniinid 
coi*poris  Christi  tractationem  et  suiuptionem  et  de  ipso  sacramento 
corporis  Christi  in  &e  et  .in  generali.  Secundus  über  erit  de  perficien- 
tibus  hoc  sacramentiim  dignisaimnm  et  de  periculis  circa  hoc  contin- 
gentibus.*  Damit  folgt  er  der  Diaposition  Parentinis,  welchen  er  auch 
sonst  benutzt  hat.  Nikolaus  Stör  ist  aber  In  der  AusfUhi'ung  um 
vieles  umfangreicher  und  gibt  namentlich  dem  ersten  Buche  eine 
ungleich  weitere  Ausdehnung.  Denn  dasselbe  behandelt  in  fünf  Trak- 
taten dajs  Studium  der  Heiligen  Schrift,  das  Sakrament  der  Euchatiütie, 
den  minister  sacramenti  und  dessen  Eigenschaften,  die  Einsetzung  und 
Einteilung  der  Messe  und  endlich  die  MefskJeider  und  Altargeräte, 
Das  zweite  Buch  verfolgt  erklärend  den  6ang  der  Messe  und  be- 
spricht auch  bei  dem  Kanon  die  »pericuJa  contingentia\  In  der  Dis- 
position dieses  Buches  weicht  er  sowohl  von  Duranti  wie  von  dem 
oben  genaimten  Domiiiikaiier  ab,  indem  er  nur  drei  Hauptteile  unter- 
scheidet: L  pars  praeparatoria  bis  zur  Epistel,  2,  pars  instructoria 
bis  zum  Offertorium  und  3.  pars  oblatoria  von  dem  Offertorium  bis 
zum  SchlufH.  Den  dritten  Hauptteil  zerlegt  er  in  sechs  Abschnitte.  Er 
Bchliolst  sich  darin  an  Alexander  von  Haies  an,  dessen  zweiten  imd 
dritten  Teil  er  aber  in  einen  Abschnitt  zusammenfafst.  Während 
das  erste  Buch  nntl  uueh  das  zweite  bis  zum  Pater  noster  breit  an- 
gelegt sind,  zeigt  der  Schluls  eine  auffallende  Kürze  und  Flüchtigkeit, 
ein  Fehler,  an  welchem  fast  alle  Merserklärungen  leiden. 

Der    Magister    beruft    sich    wiederhcdt    auf    das    ,Didaskalikon' 
Hugos    von    St.    Victor*.      In    dogmatischen    Partien    zieht    er    den 


*  Der  St^hlul'n  der  Schrift  Inutet:  ,A  IftuHc  ergo  qiiia  incepimus,  in  lAude  quoqti« 
terminemufl,  ot  in  ctcrunm  lautlemus  cam,  qui  virit  et  rognat  in  sccula  scculorum 
deu8.    Amen.*  »  Kruditiones  didaflcalicae  V,  6.  10;  3/.  CLXXVI,  793.  794. 

Friiiiz.  Die  Mette  im  deatscbeo  Uitt«l)iU«r.  34 
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hl.  Thomas,  besonders  abor  das  Buch  dos  Albertus  Magnus  über  me 
Messe  zu  Rate;  in  der  liturgischen  Erkläning  folgt  er  völlig  Inno- 
cenz  m.  und  Duranti.  Wouu  darum  die  Melserklärung  Störs  so  grofsen 
Beifall  fand,  so  hat  sie  es  nicht  dem  Reize  neuer  Gedanken,  sondern 
der  erschöpfenden,  klaren  und  übei'sichtlichen  Darstellung  zu  ver- 
danken, welche  bei  aller  Vollständigkeit  doch  die  verwirrende  Mannig- 
faltigkeit Durantis  vermeidet.  Leider  entbehrt  sie  infolge  des  engen 
Ansclilussee  an  letzteren  fast  jedes  individuellen  Kolorits  und  bietet 
nur  vereinzelt  Nachrichten  über  heimische  Gewohnheiten  uihI  Bräuche 
in  der  Messe. 

Eine  inhaltlich  —  bis  auf  einige  Partien  —  fast  gleiche  Mefs- 
erklärung  war  unter  dem  Namen  des  Magisters  Vincentius  Grüner 
oder  Grüner  und  eines  Vincentius,  welcher  in  Freiberg  eine  Schule 
leitete,  verbreitet.  Dem  ersteren  wird  die  im  CLP.  587  stehende 
Expositio  nu'ösae  zugeschrieben.  Er  soll  dieselbe  in  dem  Cist^rcienser- 
kloster  Altzelle,  welchem  er  als  Prof  esse  und  Lektor  angehörte, 
geschrieben  und  vorgetragen  bal>on  K 

Der  All  zeller  Äimalist  berichtet  zum  Jahre  1307",  dafe  der  Ma- 
gister Vineentius  Oiimer  aus  Prag   in  das  Stift  berufen  wui'de,   um 


>  CLP.  587,  Bl  1—73.    Am  Scblußw-: 

.Lauft  et  gloria  deu  sit  in  »ecula. 

Fiiitto  LiUro  saltat  8crt|»tor  pede  leto. 

Qui  Hcriftsit  ecriptA  sna  dextrB  flit  benedictÄ.' 

,Sub  anno  Bomiui  MCCCCXXI*'  feria  quinta  pruxima  puet  ßarnabe  apüst^sli  per 
manns  Nicolai  Schonaw,  —  Explicit  eiposicio  raiBse  collecta  in  Cella  per  reuereudcuD 
TTiagistrnm  Vincpnrium  (Jrünor  qiiondain  Ictttorem  ibuiem.'  Die  ExpoBitio  hat  im 
Kannntexte  [ntcrltnearglossen.  —  Denmelheii  Viticentiiis  wird  sie  in  dem  CSt.  St,  B. 
ihvi)\.  Fol.  llf^,  Bl.  109—191'  zugeschnobt'ii.  Bl.  löV:  .Explicit  expoüicio  mid»e  et 
canonis  reuerendi  magiätri  VIncencii  a.  1435  proxima  die  poöt  festum  aancti  Martini 
confessoria  ncc  non  pontilici»  ptir  mo  8yniconeui  Lc'pfuiin  di-  HittiHhain  tunc  temporia 
in  äteteu  rectorem/  Dann;  .&.  d.  1442  in  ieiuuio  iiluminaiii  illuiu  tractatum*.  Am 
Bande  oben  Bl.  109  von  undorer  Hand:  .fxpoairio  niisi^e  editu  in  alma  uuiuersitat« 
lipsensi  a  qtiodam  ma^no  uiro';  von  späterer  Hand:  .Vincentii  Gnuer  decani  g^'mn. 
Lips.* 

*  Annal.  Vetero«-!!.,  M.  O.  SS.  XVI.  46:  vgl.  noch  Schmidt,  Beitrage  xur  Ge- 
acbicht«  der  Triasonachaftlichen  Studien  in  BfichBischen  KltiBtern  1.  Altzclle  (Drosd«B 
1897)  S.  20.  Kaspar  IVuchlcra  Srhediasma  de  Vinccntio  drunor  (Meraeb.  1709) 
habe  ich  nicht  erUngeii  können.  Jiiederer  »cbreibt  die  gediiickte  Kxpos.  CAnonis 
Störs  dem  Vincenz  Uruner  zu.  Vgl.  Nachrichten  zur  Kirchen-,  Gelehrten-  und 
Bachergeschichte  IV  (Ältdorf  1708),  S.  271ff. 
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ilaselbst  Vorlesungen  über  die  artistischen  und  theologischen  Wissen- 
schaften zu  lialten,  und  dafs  er  auch  in  AltzeHe  begral>en  sei.  In  der 
Jalireszahl  liat  sich  der  Chrouist  sicherlich  geirrt.  Denn  Vincentius» 
welcher  aus  Zwickau  stammte,  wurde  1394*  in  Prag  Baecalar,  1398 
Magister  in  artibus^  Es  ist  aber  nicht  anzunelnnen,  dafs  man  einen 
BaecAlar  zu  einem  so  wichtigen  Amte  berufen  habe.  Das  Lektorat  des 
Magisters  in  Altzelle  wii-d  also  in  spätere  Zeit  zu  setzen  sein.  In  der 
Prager  Matrikel  erscheint  er  1399,  1400,  1404  und  1408  als  Magister 
ia  artibus*.  Im  Jahre  1409  wanderte  dieser  Magister  Vincentius  mit 
den  Deutschen  aus  und  wurde  an  der  Univoi^sität  Leipzig  als  Magister 
in  ai-tibus  aufgenommen.  Im  Wintersemester  1410/11  war  er  Rektor 
und  zugleich  Vizekanzler  der  Univeitiitat.  im  Sonimersemester  1410 
Dekan  der  Artisten  und  wiederholt  Examinator  der  Baccalareandi  *. 
Mit  dem  Ende  des  Jahres  1413  verschwindet  sein  Name  aus  der  Ma- 
trikel. Er  wird  noch  1410  haccalarius  sacrae  tlieologiae  genanttt. 
Dafs  er  der  theologischen  Fakultät  als  Magister  angehört  habe, 
wird  nirgends  angedeutet.  Der  Umstand,  da&  die  jüngere  Hand, 
welche  in  der  Leipziger  Matrikel  zu  ersten  Eintragungen  wiederholt 
Zusätze  zur  Bezeichnung  der  später  erlaugton  Würde  eines  Professors 
der  Theologie  machte '\  sich  bei  dem  Namen  dos  Magisters  \'incentius 
jeder  Bemerkung  enthalten  hat,  lafet  aaneluuen,  dafs  er  nicht  in  die 
theologische  Fakultät  als  Magister  eingetreten  ist.  Da  ein  zweiter 
Vincentius  Grüner  oder  Grüner  in  der  Prager  Matrikel  sich  nicht 
tindet,  wird  der  Altzeller  f'istercieiiser  Vineeiiz  Grüner  mit  dem  Prager 
und  Leipziger  Magister  als  identisch  betrachtet  werden  müssen.  Wann 
der  Magister  in  Altzelle  zu  lehren  begonnen  hat,  läüst  sich  nicht  be- 
»timmen.  Der  Altzeller  Annalist  setzt  den  Beginn  seines  Leliramtes 
sicher  zu  fi-üh  an;  dafs  der  Magister  aber,  wie  Schmidt  annimmt,  seine 
Prager  Doktion  zeitweise  unterbrochen  haben  soU,   um  in  Altzelle   zu 


*  Moniiiii.  Prag.  I,  1.  p.  298;  nicht  1395.  wie  Schmidt  annimmt 

*  Monom,  l'rag.  1,  l,  p.  3:iO. 

^  Ebd.  p.  340.  344.  346.  8iii>.  383. 400.  Er  hoifst  stoU  Vincentius  de  Ciwickawja. 
nicht  Krater,  wie  der  Cistercienser  Matthäus  von  Königsfloal  genannt  wird. 

*  Erier  I,  2r>:  ,MagiBter  Vinc<?ncins  Oruener  bacc.  8Hcre  thetilogic*.  Vgl.  I,  83: 
II,  89,  91;  an  den  letzten  beiden  Stollen  hcifst  er  .(Trunor*. 

'  So  b«i  Honningua  BulUmhagcn  «saore  tbeologie  profosaor*;  bei  Helmoldufi 
de  Zoltwedel  .doctor  medictne';  bei  Petrus  Storch  .sacre  tbeologie  profoesor';  bei 
Hermaonus  de  Altdorff  .sucre  tbeologie  prufessor*. 
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lehren,  ist  unwaKrschcinJich.  Man  wird  die  Frage  anf  sich  beruhen 
lassen  müssen.  Wahi-ßfhoinlirh  hat  or  sich  nach  1413  von  Leipzig 
gänzlich  nach  Altzelle  zurückgezogen,  uni  dort  noch  als  Lehrer  zu 
wirken  und  um  seine  letzten  Lebensjahre  in  dem  Stifte,  dem  er  als 
Professe  angehörte,  zu  verleben.  Er  fand  dort  auch  einen  ehemaligen 
Prager  Kollegen ,  den  Cistercienser  Matthäus  von  K^nigseaal ,  der 
ebenfalls  Theologie  im  Stifte  lehrte.  In  die  Zeit  nach  dem  Jahre  1413 
filllt  wohl  auch  die  Schnft  des  Magisters  über  die  Messe,  die  er 
nach  der  1421  niedergeschriebenen  Bemerkmig  eines  Altzeller  Mönches. 
vielleicht  sogar  eines  Zuliörers,  in  Altzelle  abgefafst  hat.  Der  Schreiber 
nennt  ihn  ,quondani  lectorem  ibi*.  Der  Magister  ist  also  vor  dem 
Jahre  1421  gestorben. 

Die  Mefserklärung  des  Ma^sters  erecheint  unter  seinem  Xaineii 
nur  IM  ih'M  iihim  crwälmten  Iteiden  Handwclinften,  sonst  anonym'. 
öie  beginnt"; 

,Uenerabile8  pati'es  et  domini!  Desiderio  desiderastis  saniusque 
postulastis  narnu'i  ^  uobis  a  me  siguoruni  misticani  represcntacionem. 
que  tiunt  in  sanctissime  misse  officio,  et  specialiter  canonis  aacri 
exposicionem.  Uerum  quidem  rem  utique  multum  desiderabilem 
super  aurum  et  hipidem  piociosum  desiderastis.  ,Melior  enim  est 
acquisicio  eius  negociacione  auri  et  argenti,  primi*  et  purissimi 
finctua  eius,  preciosior  [est]  cuncti»  opibus,  et  oninia  que  desideran- 
tur  huic   non  poasunt  conipamri."    Parabol.  3»  [14.  15].    Rem  eciam 


*  Clm.  .'VHTfl,  BL  1 — 53,  geschrieben  1422  ,per  inanuR  Dom.  Nicolai*;  Täi?3, 
Bl.  1  (1424);  8972,  Bl  1—214;  17292.  Bl.  44-ür)  (nur  bis  zum  Pat*?r  nosUr);  \x536. 
Bl.  03  163;  23t»24,  Hl  1—53:  .Explicit  expoaici»  canunis  a.  MCCCC73  per  mc 
Petrum  Ballenkirchen  in  Glan  domeaticum  tunc  t^ujporiH.'  Daran  schliersen  «ich 
mehrere  Kapitel  der  Kxpotfitiu.  die  im  ZuKbmirienhnnge  fehlen,  an:  ,£x  multis  cou&u 
B«cra  theologia  »tudenda  .  .  .';  26934,  Hl.  204— 234  (unvollständig,  nur  bis  nun 
Symbolumj.  CWr.  I  Q.  2m,  Bl.  24— I7U  ;  CKSt.  GB.  Fol.  8  enthält  den  Traktat 
Bl.  132 — 289:  .Et  sie  est  finia  hiuu8  expusicioniä  misse  per  dei  omuipotentis  gracijtiu 
nee  non  clemenciam.  Anno  Doniini  14r>K  2.  feria  post  dominicam  qoa  cantatur 
Circamdederunt*  (nach  heutiger  Rechnung:  30.  Januar  1459).  (Am  Kopfe  des  Trak- 
tates steht  von  späterer  Hand  die  irrtümliche  Notiz:  .authore  Adamo  Maier  abbate 
S.  Martini  Colonifle  qui  ohiit  14St^*. )  Tritheming  Bl.  129'  er^-fihnt  die  iSchrift  Grünen-. 
den  er  wegyn  Heiner  Ut'h'hrHiiriikLMt  rühmt;  erbat  aber  tatsüthlich  die  Schrift  iStör* 
in  der  I|and  gehübt,  da  er  hemcrkt,  er  htibe  sie  ,in  novella  plantatiouc  Liptiensift 
g^'mnaaii'  den  Scholaren  vorgetragen.     Das  hat  Grüner  sicherlich  nicht  getan. 

»  CLP.  587.  Bl.  1.  «  Hb.:  .narrare». 

'  Heutige  Vulgata:  ..  .  .  negotiationc  argenti,  et  auri  primi'  et«.  1 


Vincena  Gninor. 

arduam  et  nimis  difficiletn  poatulaatis:  nam  qiiCKllibet  uerbum  quod 
in  sacro  canone  expriinitur  et  quodlibet  signum  et  quodlibot  opus 
oracionis  ft  cantus  et  gestus  quilibet  ox  dhiina  rcuolacionc  uel 
apostolica  institucione  a  sanctia  patribus  sie  fieri  et  sub  tali  forma 
creditur  ease  reuelatuin  ad  aliqua  misteria  et  mistica  representaiida. 
Has  auteni  institucione*?  quin  enarrabitV  Quis  enim  oognouit  sensus 
Doinini?     Quam  incompreljonsibilia  ,  .  . 

In  exordio  presentls  operis  quatuor  necessaria  habeo  facere*: 
Primo  ostendam    ex.   qiiihiiH    caums    sacra   tbeologia  feruenti  studio 
öit  acquii-enda  et  niulta  aüa.   Secundo  aliqua  de  sacramento  eucha- 
ristie,   quod   in   ipsa  missa  cimticifcur,   generalia  declarabo.     Tercio 
de    miiiistro    hoc    sacramentum    usu    cottidiano    in    officio*    misse 
tractante  quedam  utilia  propalabo.    Quarto  quid  missa  et  quomodo 
dißtinguebatur    et    unde    dicatui*    et    qualiter   instituta  et  quare  et 
propter  quod  audionda  pro  possibilitato  lucido  nianifostabo.    Quibuä 
tamquam    prohemialiter   positis   ad  indumenta  et  omaraenta  sacer- 
<lotum  et  misse  offieium,   tandein  ad  uerba  canonis  eundo  misticum 
intellectum  signorum,  motuum,  actorum  et  gestonim  eiusdem  prout 
deua  concesserit  enarrabo,  non  enim  nouas  exposiciones  dando,  sed 
expoaiciones  alinrum  narrando.     Hee  preniissa  luculeucius  edocel)o/ 
Dieser    Einteilung    geinäfs    schreitet    die   Abhandlung    vorwärts, 
zumeist    völlig    Übereinatunmend    mit    der    im    Drucke    vorliegenden 
Störsuhon  Schrift  über   die  Messe.     Die  letztere  ist  im  allgemeinen  in 
ihi'en  Ausführungen  umfangreicher,    die  Verschiedenheiten  beider  sind 
aber  nicht   wesentlich  ^     Nur   an   einer  Stelle   bietet  die   Gnmersche 
Exposition  mehr,  indem  sie  der  Erklänmg  dos  Kanons  noch  eine  Ein- 
leitung  vorausschickt,   die  sich  an  Duranti  und  Innocenz  111.  anlehnt 
und  mit  den  Worten  schliefst:  .Adaperiat  ergo  cor  nostnim  Dominus, 
ut  possimus  inteIHgere  profunditaiem  misterii  huius,  et  labia  nostra  ad 
annuDciandum   virtutes   eius  in   generacioiie  hac  et  usque  ad  sempi- 
temum.'  *    Man  mufs  daher  die  Expositio  des  Magisters  Vincenz  Grüner 
als  aine  wenig  veränderte  Wiedergabe  der  Störschen  Schrift  bezeichnen. 


'  Die  Kinteilung  oiiUpricht  der  iSlJtrsciieu.  *  BL  1'*. 

*  8tör  lib.  I,  Iract.  l  gleich  h^?i  Vincenx;  da»  i,  f>  des  tract.  II  fehlt  bei  Vincenz: 
c.  4  und  5  sind  am  Schliiaae  bei  Vincenz  kürzer;  in  c,  9  hat  Stör  viel  mehr 
Schriftstellen;  c.  II  ist  hei  Vtncenz  um  vieles  kfirxer  n.  b.  f.  Zuweilen  sind  dit« 
Anfänge  der  Kapitel  bei  beiden  verschieden.  '  Bl.  37', 
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Nun  ist  aber  noch  eine  andere  Rezension  der  Störschen  Schrift 
unter  dem  Namen  eines  Vincentius  von  Freiberg  in  verschiedenen 
Handst:linfteu  überliefert.  Dieselben  nennen  den  angeblichen  Verfasser 
,raagister  Vincencius  de  Froiberg'  und  bezeichnen  ihn  auch  als  ,erudi- 
torem  painiuloruin  in  Freyberg*'.  Aus  der  Matrikel  der  Leipziger 
Universität  läfst  «ich  ein  Magister  Vincentius  de  Freiberg  niclit  nach- 
weisen; in  Prag  hat  jedoch  140:^  ein  , Vincentius  Haller  de  Friberg" 
die  Würde  eineti  Daccalarius  in  artibus  erlangt*.  Zu  höheren  akademi- 
schen Graden  ist  er  in  Prag  nicht  emporgestiegen,  und  auch  die  Leipziger 
Promotiouslisten  führen  ihn  nicht  auf.  Es  ist  nicht  immöglich,  dafe 
dieser  Vinceuz  llaller  als  iSchulmei.ster  in  Freiberg  fungierte  und  sich 
später  auch  mit  theologischen  Studien  beschäftigte.  In  diesen  Studieu 
mag  er  auf  die  Schrift  des  Magisters  Vincenz  Grüner  gestolken  s«n. 
Er  schtieb  dieselbe  unter  verschiedenen  kleineren  und  gröfseren  Ab- 
änderungen und  Auslassungen  ab,  und  diese  mühelose  Bearbeitung 
wm*de  als  sein  Werk  bezeichnet. 

Die  Einleitimg  ist  völlig  identisch  mit  der  Grunerschen;  die 
Disposition  zeigt  aber,  dafs  der  Freiberger  Schulmeister  seine  Arbeit 
kürzer  gestalten  wollte:  ,ln  cxordio  presentis  operis  primo  aliqua  de 
sacramento  eukaristie,  quod  in  ipsa  missa  conticitur,  2°  ad  uerba  canonis 
eundo  miäticum  intellectum  signorumf  motuum,  actuum  et  gestorum 
eiusdem  prout  deus  concesserit  enarrabo,  non  enim  nouas  exposiciones 
dando,  sed  exposiciones  alionim  naiTabo;  hec  premissa  luculencius  decla- 
rabo  capituhi.'-^  Sofort  beginnt  er  unter  WegloH-sung  des  Traktates  über 
die  Heilige  Schnft  und  deren  Stuilium  mit  der  Abhandhiiig  über  die 
Eucharistie,  in  welcher  er  wie  Grüner  13  Punkte  erledigt,  die  den 
14  bei  Stör  behandelten  parallel  gehen.    Dann  schreitet  er  aber  unter 


'  Clm.  3042,  Bl.  t— >^.j:  ,Et  sie  est  fints  huiua  canonia  misse  ima  com  ex* 
|M)8icione  miaae  por  quenrinm  Conrndiini  BfltbHchtii  do  Liickaw,  lohamiem  Gngler  de 
Tölcz  conscriptt.  Pönipilrttum  et  collectum  pt>r  roueieiulum  et  solemnem  uidoUcet 
iiiagistruiu  Vincciiciuni  quündani  üruditoreni  puriiuloitim  tu  Frtylierg.*  Clin.  77.^. 
Bl,  233 — 3U4  (i44öj:  .Compueitor  huius  libri  super  canuuem  est  egregiua  doctor  *t 
magisfcer  Vmc«nciua  de  Freiberg/  Clm.  18505,  Bl.  1 — 107'  (1449):  «Expoaicio  CAüonJs 
pacri  misse  m.  Vincencii  (de  freyberga)';  die  Worte  ,de  freyhcrga'  sind  von  anderer 
Hand  liinzugefOgt,  CGottw.  281 :  .Expliciant  exposicionoa  misse  ot  coUecta  super 
eaiionem  reuercndi  raagiatri  Vincencii  Fribergc  prononciatc  .  .  .  a.  d.  1481.'  C5t. 
i>t  b.  tlieol.  Fol.  159,  Bl.  1—90:  ,lncipit  ofticium  misse  per  reuerendum  raa^istruni 
Vincencium  Friberg,* 

»  Moaum.  Prag.  I.  1.  p.  375.  ■  Clm.  18595.  Bl.  2. 
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Übergehung  des  ersten  Teiles  der  Messe  sofort  zur  Erkläining  des 
Kanons.  Dieselbe  wird  duicli  einige  von  den  Grunerschen  zum  Teil 
abweichende  Satze  eingeloih't  und  vor  dem  ,Fridie  quam  ptilüiutur' 
noch  durch  die  Versicherung  der  Unfähigkeit  des  ErklUrera  unter- 
brochen^; sonst  stünmt  sie  zumeist  wörtlich  mit  der  Grunerschen 
Schritt  überein. 

Die  Störsche  Meiserklärung  wurde,  wie  oben  bemerkt,  walir- 
scheinlich  1412  abgefafst  und  als  eine  literarische  Gabe  der  jungen 
Leipziger  Universität  gewidmet.  Sic  gelangte  zu  rascher  und  weiter 
Verbreitung,  Bei  dem  Kommunismus,  welchem  die  literarische  Welt 
des  Mittelaltei*s  htddigte,  wurde  die  ebenfalls  aus  fremden  Geistes- 
produkten  bestehende  geschickte  Kompilation  des  Magisters  Nikolaus 
Stör  von  den  Theologen  fleilsig  in  den  Vorlesungen  benutzt.  So 
entstanden  denn  anscheinend  neue  Mefserklärungen  unter  neuen 
Namen;  tatKächlich  waren  es  aber  nur  neue,  verkürzte,  mit  anderen 
Einleitungen  und  hie  und  da  eingestreuten  eigenen  Bemerkungen  ver- 
sehene Ausgaben  der  Expositio  des  Magisters  Stör.  Ein  interessantes 
Beispiel  diewes  Flagiatentumy  in  Wort  und  Schrift  bietet  eine 
Ziiiicher  Handschrift.  Dieselbe  gibt  die  Expositio  des  Magisters  Stör 
wieder,  verändert  aber  die  Widmung  an  die  Leipziger  Universität  in 
eine  an  die  Erfurter  Universität  gerichtete*.  Ein  EH'urtcr  Professor 
hat  sich   also  die  Arbeit  Störs  schlechtweg  in  seinen  Vorlesungen  zu 


'  Bl.  16:  .Qtiia  intor  orancs  modos  acirndi  modas  proptcr  quid  sru  proptcr 
eansaiu  est  perfectisaimus.  ut  uult  Arintutflcs  primo  PoHtorionim.  idoo  autt-m  intcndo 
pro  posöc  c&UHas  ifttonim  (|iic  in  cutintie  litiiit  .  .  .  cnodare  .  .  .'  Bl.  If)':  .Adaperiat .  .  . 
Dominas  .  . .  labia  nnstra  ud  Hntmiiciuiiditni  uirtiiii'u  eiiiB  in  geacracione  hac  i't  usque 
in  sempitornuin'  (vgl.  oben  S.  rt33).  Bl.  4'i':  ,Eccc  nunc  ad  Buintniim  Hacramenti 
uerticem  acc*»dfintes  quidquid  de  hoc  [injenarrabili  saoraniento  conamur  exprimere, 
uix  uUiaa  atoini  ad  infinitum  apparet  eas*  respectam  et  exijB^um  uidetur,  Nara  hcc 
abHcondtta  aunt .  .  .*  Kl.  4ii:  ,Ntin  eiiitn  df  rnedio  dnctoram,  sed  minimus  de  cuniulo 
ad  pedoB  magiatrorum  »tudenfium.  Ici  numini*  Dnmini  litf'rain  canoniH  ultcriud  con- 
fidcnt«r  exponam.* 

*  Clhir.  y2.  Bl.  I:  .In  nomint?  Domini  nostri  losu  Christi.  Anicn.  Uenoraudi 
mei!  Cogitanti  mihi  crebrtus  .  .  .  (|uid  lahorit»,  qnidnam  utilitatia  pro  felici  incro- 
toento  lüme  univcrnitatiM  »tndü  ErfordvnHiä  posst'm  facero  . .  /  Bl.  1*:  .Ad  honorem 
benedicte  .  .  .  trinitatia  .  . .  l»eat«  airginiH  Marie  et  oinnium  sauctoruni  nee  nun  pro 
felici  inoremento  alme  nniversitntin  »tndii  Erfordenais  aggreaHurus  laborem 
graodom  .  .  .*  Der  Pla^eiator  hat  an  der  ersten  Stolle  die  Erwähnung  der  Mark- 
grafen als  der  Stifter  der  Leipziger  UniversitAt  nnterdrüclct  und  an  der  zweiten  die 
Namen  der  Diözc&anpatroue  dea  Bistama  Meifsen. 
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eigen  gemacht.  Sonderbarerweise  erinnert  aber  der  Sclilursverroei 
daran,  dafs  die  Expositio  aus  Leipzig  stammt  \  Ein  harmloserer  Vor- 
gang läfat  sich  aus  dem  Cisterciensorstifte  Leubus  in  Schlesien  fest- 
stellen. Dort  wurde  von  einem  Magister  Hertwinus,  einem  Pariser 
Doktor,  die  Mefsauslegung  Störs  vorgetragen;  sie  trägt  darum  den 
Namen  Hertwins'. 

Auch  der  frühere  Leipziger  Magister  Vincenz  Qnmer  legte  bei 
den  Vorlesungen,  welche  er  Über  die  Messe  in  AJtzelle  hielt,  das  Buch 
seines  eheniah'ge.n  Leipziger  Kollegen  Stör  zu  Grunde^  versah  es  mit 
einer  neuen  Einleitung,  kürzte  ab.  schob  einiges  ein  —  das  Ganze  aber 
war  die  Kompilation  Stöi-s.  Die  Gleichheit  des  Inhalts  beider  Schriften 
mag  manche  Schreiber  verwirrt  halwn.  So  beginnt  der  Traktat  in  einer 
Münehener  Handschiift  mit  der  Einleitung  tiruners:  ,Desiderio  de- 
siderastis',  gibt  aber  die  Disposition  mit  den  Änfangsworten  Störs 
wieder,  welche  Oruner  sicherlich  nicht  übcnionnuen  hat'. 

Die  Giimersche  Arbeit  wurde  dann  von  dem  Freiberger  Lehrer 
Vincentiuß  für  seine  Vorträge  verwendet.  Solche  theologische  Vor- 
ti-ügc  für  den  Klerus  waren  nichts  Seltenes  und  bezeugen  das  Interesse 
desselben  für  eine  tiefere  Ausbildung.  Auch  in  den  kleineren  Städten 
war  die  Zahl  der  Geistlichen  grofs.  Es  kann  daher  nicht  auffallen, 
dafs  der  geistliche  Lehrer  einer  Schule  der  nicht  unbedeutenden  Berg- 
stadt Freiberg  in  Sachsen  Vorträge  über  die  Messe  hielt.  Vielleicht 
hat  dei-  eifrige  Lehrer  diese  Vorträge  auch  in  Dresden  wiederholt. 
Denn  eine  Mütichener  Handnchnft  gibt  den  Traktat  wieder  mit  der 
Schlufsbemerkung,  dafs  er  in  Dresden  vorgetragen  worden  sei*. 


»  Bl.  125':  „Sub  anno  Domini  [MjCCCCXXXlIU  ipsa  die  Pelagii.  Et  sie  est  finis 
hnias  operia  editum  in  uniuer»iUtc  LipconHi,  tburigi  tlmris.*  Die  HandacUrift  atamint 
aas  dem  Chorherrenstift  St.  Martin  ,in  nionio  Tburicenai  prope  Tlnireguro'. 

*  CWr.  I  g.  !B8.  Bl.  1—122  entliÄU  die  Ansle^mg  Störs  unter  Auaschlors 
der  Vorrede;  ain  Schlüsse  steht:  ,Et  sie  est  finis  huiuH  tjfficii  misse  anno  Domini 
1421  fer.  V.  ante  gregorü  in  letare.  Kt  est  proniinciatuni  per  reuerendum  magistnwi 
hertvinuni  pariBieusem  in  lubauo.'  Cber  den  l'ariBer  Magister  vermochte  ich  nichts 
zu  enuitteln.  Die  Cistercienser  hatten  sich  von  ihm  Vorträge  über  die  HeoM 
halten  lassen. 

*  Clm.  8972,  Bl.  3:  ,In  honorem  henedicte  .  .  .  trinitatis  .  .  .  sanctoruin- 
que  imtronoruni  huiu»  dioceHia,  sancti  lohanni»  Baptiste  et  aoucti  Lanrencii  nee  Don 
pro  felici  increnienfco  alnie  uniueraitatis  Lipceusis  aggrossurus  laborem  .  ,  .* 

*  Clm.  19547,  BL  1—104':  ^Exptirit  exposicio  siue  glossa  super  canonem  misse 
optima  et  utilima  in  Tresen  prununciatti.* 
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Nach  Eysengrein  hat  auch  der  Leipziger  Professor  Johannes 
Hoff  mann  von  Schwcidnitz,  welcher  mit  den  deutschen  Professoren 
von  Prag  nach  Leipzig  übersiedelte  und  später  Biscliof  von  Meif^en 
(1427 — 1451)  war,  eine  Mefserklärung  geschrieben  *.  Dieselbe  soll 
sechs  Bücher  umfafst  haben  und  den  beiden  Markgrafen  von  Meifeen 
gewidmet  gewesen  sein-.  Sie  ist  bis  jetzt  unbekannt  geblieben.  Das 
gleiche  gilt  von  der  dem  späteren  Leipziger  Theologen  Bruno  von 
Waltershauaen  zugeschriebenen  Erkliinjng  des  Kanons^  Die  beiden 
Schriften  des  Provisors  des  Leipziger  Bernhardkollegs,  des  Cister- 
ciensers  ßaltliasar  von  Pforta,  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
werden  unten  zur  Behandlung  gelangen. 


d)  Die  Magister  Egelbg  von  Braunsrliwei;,'  und  (labriel  Biel. 

Noch  vor  der  Gründung  und  Eröffnung  der  Mainzer  Universi- 
tät durch  den  Erzhischof  Diether  im  Jahre  1477  wurden  in  Mainz 
theologische  Vorlesungen  für  den  Klerus  gehalten.  Nach  dem  kanoni- 
schen Rechte  sollte  ja  ^n  jedem  Domkapitel  ein  Theologe  he-stellt 
werden,  dessen  Aufgabe  neben  dem  Predigtamte  auch  in  der  Untei- 
weisung  der  Kleriker  bestand.  Freilich  umging  man  oft  genug  diese 
zweckmäfsige  Bestimmung:  indessen  wurden  doch  die  Bischöfe  und 
Kapitel  durch  die  Überzeugung  von  der  Notwendigkeit  der  theologisch- 
praktischen  Unterweisung  und  durch  den  BUdimgstrieb  vieler  Kleriker 
bestimmt,  Veranstaltungen  zu  treffen,  welche  den  Bedüi-fnissen  der 
Ivirche  und  des  Klerus  entgegenkamen.  Demi  nui*  wenigen  Klerikern 
war  es  vergönnt,  Universitäten  zu  besuchen.  Die  grofse  Menge  —  mit 
Vorliebe  »simplices  sacerdotes^  genannt  —  mufete  sich  mit  der  oft 
knappen  geistigtm  Kost  der  Doinschulen  bi»gnügen  «der  in  Klöstern 
oder  sogar  auf  privatem  Weige  die  notwendigsten  theoretischen  Kennt- 


'  HofFiTiRnii  war  im  Sommorsemest-er  I41H  Reictur  Aer  TiCipziifer  Universität 
und  damals  noch  ,sacre  theologie  baccaliiriiis  forrnfttiw.     Sielte  EHer  1,  42, 

'  Eyatngrein  BI.  159:  ,I>e  officio  miHflae  et  omnium  actionum  in  misBa  lifaros 
&ex  ad  illustres  principes  dominos  Marchiones  Misnensea  scripsit*  Vgl.  Faltricius 
IV,  Sil, 

'  Eysengrein  Bl.  169:  .Canonera  divini,  mystici  ni  »ulularis  missae  Äaorificii 
exposiiit.  mysteriuin  omnium  maxime  horrendum  vertiiidumque  lucubrationibuA 
describeiu  doctisttimis.'  Ein  Johannes  Brun  de  Waltir&buaeu  wurde  im  Sommer- 
semester  1435  in  Krfurt  immatrikuliert  iWevisenbom  },  U>:^j. 
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niöse  und  praktischen  Fertigkeit-ea  zu  orwerbüii  suchen.  Darum  «P" 
freuten  sich  die  für  diese  ,öimplices  sacerdotes'  abgefafsten  Unterrichts- 
bücher  einei*  so  grofsen  Verbreitung.  Um  dem  Klerus  aber  auch 
Gelegenlieit  zu  geben,  tiefer  in  die  theologische  Wissenschaft  einzu- 
(ÜTngen  und  insbesondere  die  Erhabenheit  und  Würde  des  heiligen 
Opfers,  das  der  gi-öfste  Teil  desselben  tüglicli  darbrachte,  besser  ver- 
stehen zn  lernen,  lielHOii  Bischöfe,  Kapitt^l  und  sonstige  kirchliche 
Korporationen  hervorragende  Theologen  Vorträge  über  die  Messe 
halten.  Gewöbilich  legte  man  diese  Vorlesungen  in  die  Fastenzeit. 
So  hielt,  wie  wir  bcroitjs  berichteten^  Heinrich  von  Friemar  auf 
Bitten  des  Eifurter  Klerus  im  dritten  Jahrzehnt  des  14.  Jahrhunderts 
seine  Vorlesungen  über  die  Dekretale  ,Cum  Marthae*;  in  Albi  er- 
klärte auf  Wunsch  des  DiÖzcsanbiscliofs  der  Dominikaner  Bemardus 
de  Parentinis  1342  die  Messe.  Das  Mainzer  Domkapitel  hatte  den 
Magister  Egeling  beauftragt,  theologische  Vorträge  für  den  Mainzer 
Klerus  zu  halten*. 

Der  Magister  Egeling  Becker  stammte  aus  Braunschweig. 
Im  Wintersemester  1440/41  wurde  er  an  der  Erfurter  Universität 
immatrikuliert*.  Schon  144'!  wurde  er  Magister  in  artibus^.  Wälirend 
seiner  Studien  machte  er  die  Bekaimtschaft  des  seit  1443  in  Erfurt 
studierenden  Magisters  Gabriel  Biel  aus  Speier,   welcher  ihm  über 

^  Der  Erzbiscbof  Adolf  von  Nassan  gründete  1465  eine  Donipredigcrpfrflcdf. 
Als  Domprediger  wird  btTflla  dür  AuffUMtiiier-Eremii  HfMiirii'h  Hoefgarteu,  welcher 
\4h(i  Weiiibischof  wurde,  gonannt;  diesen  ersetzte  (rahiicl  LJiel.  —  Zur  Einrfibuns 
der  McläorkläriiDg  Egelings  unter  die  Universitfitsschriftt^n  bestimmt  uns  das  Bielseh« 
Werk  und  der  UmstAiid,  daf?*  Egeling  gewissermafsen  die  MainBer  t'niversitit  ein- 
leitete. 

•  Weiss^nborn  I,  182:  ,Eggelmgus  Bocfeer  de  Brimswit'k.'  Die  Schreibart 
Egelingus  ist  häufiger:  vgl.  Wasminborn  l.  49.50:  II,  97  und  CErf.  KH.  BL  297»: 
daneben  findet  Bich  auch  .Engelinus*,  über  Egeling  vgl.  Trithemiujt  Bl.  155.  der  ibn 
Angeluti  tSaxu  de  bruuKvico  nennt;  nua  Trithemiuä  acbOjifte  Kysengrein  (Bl.  171): 
aus  beide»  stellte  Valfricius  seine  kurzvn  Notizen  zusammen.  Einige  Nactuicbten 
sieben  bei  MoUchmann,  Erfordia  literaria,  4.  Fortsetzung  (Erfurt  1736)  S.  450.  Von 
Egeling«  Mainzer  Wirksamkeit  reden  Serarius-Jofuxntuis,  Reriim  Mogunt  t.  1  (Fr»nc&- 
furt.  172*2)  p.  126.  Einige  Notizen  stehen  bei  Schmidt,  Histoire  litteraire  de  rAlsaw 
1  (Paris  1879),  342.  Die  Ailg.  D.  Biographie  1,  453  biet^^t  nur  die  Nachrichten  de» 
Trithemius'.  mehr  aber  Falk  im  Kirihenlexikon  I*,  845,  im  Centralblatl  für  Bibliothek- 
wesen XV  (1898),  113  und  in  der  .Schrift  Bibelatudien  S.  58.  Um  vinigoe  kSoaen 
wir  die  apOrlichen  Nachricliteu  bereichern. 

«  CErf.  104,  BL  297»:  ,Magiater  Egelingus  Becker  de  Bi-unswyk  1445*;  ebeDM 
CErf.  103.  Bl.  8b. 
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das  Grab  hinaus  treue  Freundschaft  bewahrt  hat ',  Da  die  Auf- 
zeichnungen über  die  Promotionen  mi  der  Erfurter  tlieologischen 
Fakultät  unvollständig  sind^  lälst  sich  der  Studietigang  Egelings  nicht 
genau  verfolgen.  Dafs  er  den  theologischen  Lizentiatengrad  erworben 
hat,  ist  unzweifelhaft.  In  einem  dem  15.  Jahrhundert  angehöngen 
Kataloge  der  Erfui'ter  UniverKitätshibhotliek ,  welcher  Mich  in  Kopen- 
hagen befindet,  wird  der  Magister  Egeling  unter  den  (ieschenkgel)em 
als  ,Licentiatus  theologiae'  aufgeführt*'.  Auch  die  unten  noch  anzu- 
führenden handsclu-iftliclieii  Predigten  Egolings  und  Gabriel  Biels 
Meleorklärung  bezeichnen  ihn  als  solchen  ^  Nimmt  man  den  gewöhn- 
hchen  Verlauf  der  theologischen  Studien  an,  so  kann  Egeling  diesen 
Grad  nicht  vor  dem  Jahre  1453  erwfirbeii  haben. 

Von  Erfurt  wurde  er  nach  Mainz  berufen,  vielleicht  auf  Veran- 
lassung seines  ihm  dorthin  vorausgegangenen  Freunde»  Gabriel  BieL 
Hier  erwai-h  er  sich  als  Prediger  einen  gefeierten  Namen.  Seine 
hervon-agenden  Leistungen  waren  wohl  der  Anlafs,  dals  er  mit  der 
Abhaltung  wissenschaftlicher  Vorträge  für  den  Klerus  betraut  wurde. 
Das  Domkapitel  hatte  ihm  ein  Beneficium  an  der  Martniskapelle  über- 
tragend Er  trat  in  Mainz  schon  in  Beziehungen  zu  den  Kartäusern 
und  wird  als  Präbendarius  der  Kai-täuser  von  St,  Michael  bei  Mainz 
und  von  St.  Maria  bei  Strafsburg  bezeichnete  Wann  Egeling  von 
Mainz  nach  Strarsburg  gegangen  ist ,  läfst  sich  nicht  genau  fest- 
stellen. Im  Januar  1478  war  er  bereits  in  Strafsburg*;  1479  treffen 
wir  ihn  wieder  in  Mainz  als  Mitglied  der  Koinntission,  welche  die 
Lehren  Johanns  van  Wesel  zu  pi:Üfen  hatte.  Egeling  wie  Geiler  von 
Kaisersberg  widerrieten  die  Verurteilung  des  Angeschuldigten^.  Der 
Magister  genofs  nur  wenige  Jahre  seine  freiwillige  Zurückgezogenheit; 


'  Gfibriol  Biel  war  schon  1438  in  Heidelberg  zum  Magister  artium  promoviert 
worden  {Töpke  11,  3s5);  unter  dem  Jahre  1443  findet  er  sich  als  solcher  in  der 
Erfurter  Matrikel  eingetra(cen :  .Mafcibter  (iabriel  de  Spir«  HeidelbergenKiH  144tJ.* 
CErf.  104.  Hl.  296*;  derselbe  Eintrag  steht  im  CKrf.  10»,  Bl,  H». 

•  Centralblatt  für  biblinthelc^-escn  U,  27ö. 
>  8iehe  unten  S.  MO  Not«  8  und  4. 

*  Er  nennt  »ich  selbst  (CFrk.  98,  Bl.  2'*»)  ,CÄpelianu8  capellulae  sancti  Martini*. 
»  Sieh«  imttn  S.  MO  Not4i  4. 

"  Er  war  mit  Ociler  von  KaiaerAborg  bei  der  Grundsteinlegung  der  Kirche 
der  hl.  Maria  Magdalena,  die  am  2i}.  Januar  147h  stattfand.  Vgl.  Dacheux,  Jean 
Geiler  de  Kaisersberg  (Paris  1K76)  p.  183. 

'  Schmidt,  Histoire  litt^r.  de  r.\l(^acc  I.  342.  Ul.   Siehe  oben  S.  911  Note  1. 
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er  starb   1481  und   wurde   in   der   Kirche   der  hl.  Maria  Magdalena, 
welche  zu  dem  Klostor  ,der  Ueueriimeii'  gehörte,  beigesetzt  *. 

Aulser  der  Erklärung  des  Kanons  der  Messe  führt  Trithemiufl 
als  Schriften  Egelings  noch  ,quaeBtione8  diversae,  sermones  varii  et 
quaedani  alia'  an.  Derselbe  rühmt  seine  Rednergabe  und  seine  Wirk- 
samkeit als  Frediger  in  Mainz".  Seine  Sermones  waren  bisher  völlig 
unbekaiuit.  Die  Mainzer  Stadtbibliethek  enthält  aber  ein  Fragment 
eines  ,Sermo  ad  clerum\  welcher  an  der  Vigilie  von  Muiiä  Himmelfahrt 
in  Mainz  gehalten  wunlo*.  Die  Rede,  deren  Eingang  die  Qblichen 
Bescheidenheitsversicherungen  enthält,  begleitet  die  heilige  Jungfrau 
auf  ihj-eni  Triuuiplizug  durch  die  Chüre  der  Engei  und  die  Suhareo 
der  Heiligen.  Sie  rauTs  gi-ofsen  Eindruck  gemacht  haben,  denn  ein 
Zeitgenosse  rühmt  sie  in  einer  Randbemerkung  als  ,aureus  sermo^ 

Yollständig   erhalten   ist  eine  Predigt,   welche  Magister  Ege 
in  der  Kartause  bei  Stnilsburg  am  Feste  des  hl.  Antonius  gehal 
hat*.     Der   Prior  der   Kartause,   welcher  auch  den  Namen  Antonius 
trug,  hatte  ihn  gebeten,  eine  Lobrede  auf  den  berühmten  Vater 
Eremiten   zu   halten.     Der  Eingang  der  Predigt  bekundet  eine  nicht 
gewöhnliche  Gewandtheit  in  der  Form.     Er  lautet: 


itlH 

IÜU5     I 

der    I 


*  jyithtmiushh  lö5:  ,Moritur  Argeiitinae,  in  coonubio  poeniteaiium  sepultos.' 
Siehe  Dachttix  a.  a.  0. 

'  Trithrmius  a.  a.  0.:  .vir  in  diTinis  Rcriptons  erudttisaimua  et  in  aaAcnUri 
pltilßsophin  cgrogio  doctiin.  vita  prafdanis.  in  diTlamandis  sermonihus  ad  populoro 
cekh(?rriuiiiu  upinionis,  quippc  qui  poät  inagtätenum  docendi  in  gyxonasio  Erfordeitti 
apud  Müguntiam  inuRo  tempore  praedicatoris  geasit  ofÜcinm  . . ," 

^  FragiueDU;uiDappe:  ,>>crmD  ha)ijtu8  ad  clmum  Maguncie  in  uigiHa  asstUi^pellMP 
gloriose  nirgiuis  Marie  per  rouerenduru  miigi»lrurii  Kngf'linunt  sacrc  theologie  1S0^ 
ciatam.'  Er  l>eginnt:  ,Uox  grauis  miehi,  patr&s  dignisaimi,  auribus  nuper  iii8<mait: 
—  snrgo  propcra  laude^  Uirginis  recenaere,  —  uox  inquam  preceptorum  meomin  iur* 
cquissiino  iieneranda  .  .  /  K»  sind  fllnf  BUttor  in  kleinem  Formate;  auf  BL  5' 
bricht  der  Sernio  ab. 

^  Mainzor  StadtliibUothek .  Fragmentenmappe,  sieben  Blätter.  BL  1:  .Sermo 
de  Hanctu  Anthonio  abbate  editus  ab  eximio  uiro  Eugßllino  de  Brunswick  in  aaci« 
pagina  liceuciutü  (^.xcelleiitisaiaiü,  prehenüario  quundam  dom<iram  sancti  Michaelis 
prope  Magiintiam  et  beate  Marie  uirginis,  (Jarthusiensis  ordinis  iuxta  Argentinam 
Site  [Hs.:  sitain].*  Bl.  T  \h\  leer.  Bl.  2:  .Sermo  niagistri  Engelini  in  theologia  licenciati 
dignissimi  habitns  in  conuentu  fratmni  CarthuHieDsium  prope  Argentinam  He  s.  An- 
thonio.* Bl.  7'  fichlufa:  .tandem  uero  alanun  leuitate  subnixua  noiauit  duce  Christo 
de  regione  tunbrc  mortis  in  rcgiunem  tutiduni.  de  nia  ad  patriam.  quvd  ut  nobis 
preatare  digtietur  k-bUH  Cbriätub  in  uecida  benedictus.  Amen.'  , Scripttun  ex  cvitatc 
in  domo  Argeutine  pro  domo  Maguncie  onuo  saluti^  14^1^.' 
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Commonuit  me  uenerandus  pater  iiostor  Antonius,  breue  saltein 
uerbum  facere  ad  uos  patres,  iure  utiqtio  michi  earissimos,  de 
incHto  et  sancto  patre  Anttmio.  Et  recte  quidein:  (juia  in  die  sancti 
Antonii  et  noster  pater  Antonius  lucis  exordia  introiuit.  Nolite 
igitur  mirari,  cur  pater  noster  iVntonius  beatissimi  patris  Antonii 
prcconia  audire  deleetetur,  Consonancia  «iquideni  iinminis  aniicicias 
parit  et  simile  similibus  preeminenciis  glonatur.  8ed  quin  ego,  ut 
onus  id  pregiande  uaJidioribus  eciam  humens  formidandum  sus- 
ceperim?  O  pater  Antoni,  timeo,  cum  tuis  cupio  poi'ero  monitis, 
iniprobus  beatissimi  Antonii  laudator  inueniri.  Uereor  siquidem,  ut 
cum  cepero  uerbis  ipsius  prouiere  laudes,  öermoneni  confundant 
opera.  Antonius,  a'i  dixero,  nt  Intum  opc8  calcauit,  tacitns  for- 
Kitan  quis  cogitat:  ut  quid  igitur  tu  ipsas  insectaris?  Antonius,  si 
dixcro,  ingentisabstinencie  rigorem  tenuit,  tacitus  quis  subnaurmurat: 
quid  igitur  tu  inter  nina  adhuc  et  epulas  ructuas  .  .  .  Antonius» 
si  dixero,  antra  deserti  incoluit,  tacitus  quis  questionem  suscitat: 
ut  quid  igitur  tu  niundi  spatia  non  cessaH  perlustrare?  Cur  quod 
loqueris  non  faeisV  Cur  in  te  non  facis  Rplendescere  quod  in  aüo 
narras  insigne?  .  .  .* 

Der  Magister  legt  in  erbaulicher  Weise  unter  Zugiiindelegung 
des  Textes  Justum  deduxit  Dominus  per  vias  rectas'  die  Haupt- 
momente  des  Lebens  des  hL  Äntomus  dar  und  macht  ana  Schlüsse 
dem  gleiehnamigen  Prioi*  noch  ein  rednerisches  Kompliment  ^ 

Doch  sein  Hauptwerk  ist  die  Erklärung  des  Kanons,  die 
aus  den  in  Mainz  gehaltenen  Vorträgen  entstanden  ist.  Die  Beauf- 
tragung des  Magisters  mit  theologischen  Yoi*trägen  scheint  niclit  blofs 
für  diesen  einen  Fall  erfolgt,  zu  sein.  Denn  Egeling  rühmt  die  Frei- 
gebigkeit des  Domkapitels,  welches  ihn  nicht  nur  ilherreich  für  seine 
Leistungen  belohnt,  sondern  sogar  dafür  gesorgt  Inibe,  dafs  auch  der 
künftige  Nachwuchs  im  Klerus  den  notwendigen  Unterricht  in  der 
liciligen  Wissenschaft  erhalte.  Der  Magister  knüpfte  darum  an  seine 
Beauftragung  die  Ht^fTiiung,  Jais  aus  diesem,  wie  er  bescluMden  sagt, 
kleinen  und  unscheinbaren  Anfange  eine  hohe  Schule  begabter  und 
gelehrter  Männer   erwachsen  werde'.     Man  daif  vielleicht   annehmen, 


'  .Audisti  et  tu.  o  put«r  Antoni.  hone  difficileni  Icctioneni  (ac.  vaile  et  vende 
oTniÜB),  et  ftd  instar  sancti  Antonii  mundo  mtuid&na  linquens  tc  solitudini  monachonim 
in  iavenflibiiB  anius  artitia  mancipAsti.*  *  8iehe  unt«n  8.  M6. 
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dafe  Egelings  Vorträge  die  Absicht,  in  Mainz  eine  Univereitöt  ra 
gründen,  rascher  zur  Ausführung  gebracht  halx'n.  Der  Magister  war 
■wohl  nicht  nielir  in  Mainz,  ala  die  Univoi-sitüt  eröffnet  wurde;  er  wird 
von  Stral'sburg  aus  die  neue  Stätte  höherer  Bildung,  als  deren  geistiger 
Begründer  er  betrachtet  w^erden  kann,  in  ihrer  Entwicklung  mit  freu- 
digem Inteix^Bse  verfolgt  haben. 

Die  Vorträge  Egelings  über  die  Messe  fanden  unter  der  Re- 
gierung des  Erzbischofs  Theodorich  von  Ei'bach,  welcher  vom  6.  Juli 
14!^4  bis  zürn  f».  Mai  1459  die  Mainzer  Kirche  leitete*,  statt.  Denn 
der  Magister  sagt,  daff*  die  Mainzer  Priester  im  Kanon  fiii'  den  Erz- 
bischüf  Theodorich  zu  beten  haben*.  Der  späteste  Tennin  wäre  also 
das  Jahr  1459.  Sie  wui'den  am  Freitage  nach  dem  zweiten  Fasten- 
sonntage  begonnen  ^. 

Die  bisher  unbekannte  Mefserklärung  Egelings  liegt  in  zwei 
Handsehnftcn  vor,  in  einer  anunynjcn  Kölni^r,  welche  14*54  im  Kloster 
St.  Alban  in  Mainz  geschrieben  ist*,  und  in  einer  Frankfurter  mit 
der  Bezeichnung  eines  Magisters  »Engelmus'  als  des  Verfassers  der 
fExpositio  canonis  missae*  ^     Dafa  dieser   Engelmus   niemand    ander* 


»  Gantsi  p.  290. 

'  CFrk.  WS,  Bl.  b4' :  ,Debcnt  ergo  s&cerdotea  huius  diocesis  ornre  pro  r^ucren- 
di&simo  in  Christo    patrc*    &c   doinlno    doniinn  Tlipodon'co    archiopiscnpo  Mog:mitiiiD.' 

'  Egcling  bozioht  aU:h  auf  das  Afpl'rtnrißrtuni  dtmos  Tnges  in  der  Ginleitang 
(Bl.  3lj):  ,£t  priniD  de  sulilirni  et  einincnti  sanerdotiB  digtiitate  [pnacula  aiinotaboj. 
Ad  qumi  ritt)  perugenduin  occurrit  uerbuni  euangeUi  ^Uerebuntur  tilium  raeam*. 
IIa  Hcribitiir  Mattb.  21  cap.  et  preBontia  diei  missali  officio.'  Das  ist  aber  die  Messe 
iu  fer.  VI  pust  doiniiiicam  II  iii  Quadragesiniu. 

*  CKSt.  GB.  Fol.  99.  Öl.  311':  ,Finitniii  in  monte  s.  Albani  extra  muros 
Magnncie  annu  Bomini  14fi4.* 

*  CFrk.  yS.  Auf  iIphi  Vorderdeckel  des  gleichzeitigen  Kinbandes  steht,  nn4 
Kwar  auf  der  Aiifaenaoite,  die  ße.stimniung:  .Iste  lilior  debelt  poni  ad  commmiem 
lihrariain  uol  alinm  locum  congmcntcin  chori  eaocti  Bartholomei  uel  ex  olia  parte 
iiiter  libruä  iietunim' :  atif  der  lime»&t«ite  der  Vennerk:  .Litier  expuaicionia  canonis 
misse  per  magiHtnim  Eiigfltiuiiu  »acre  erripture  profeaboreui,  quem  dumiaus  lounes 
(ierau  uicariuH  «{iiüjiduin  Ladesie  sancti  Bartliolumei  eonscribi  fecit.  ex  eiua  testa- 
niento  depiitatus  ud  lilirartiiin  cnmmnnem  prefate  ecclesie.'  Der  gut  geschrieb^ifl 
Band  hat  296  Blätter;  die  .Expoaicio  cancmi.s  misse'  steht  auf  BI.  1—285*:  286— &89 
sind  leer;  200 — 205  enthalten  ein  unvtdlst&ndiges  Register;  295'  und  296  sind  on- 
beschrieben.  Die  HandäL-brift  ist  zweireihig:  am  Beginn  und  bei  den  einzelnen  Ab- 
schnitten finden  sicli  gemalte  loitialioii  uhiie  besonderen  Wert.  Am  Schlüsse  nennt 
sich  der  Sf^hreiber:  .Fiuituin  Frauifordie  per  me  lohannem  Bomersheym  arciam 
baccnlarium  anno  Domint  milU-bimu  quaüringeuteaiwu  septuagesiuio  die  uero  Marcii  23. 


Egelinga  Mefserklftrung,         ^^^^^^^^^^^^öJa 

sein  kann  als  der  Magister  Egeling,  ist  zweifellos.  Abgesehen  von 
dem  Gleichklang  der  Namen,  beweist  das  die  Vorgleichung  der  Ex- 
positiü  mit  dem  Werke  Gabriel  Biels  über  den  Kanon.  Ändere  Hand- 
schriften der  Expoöitio  sind  nicht  bekannt.  Unter  dem  gefeierten 
Namen  GJabriel  Biels,  welcher  seinem  Freunde  den  Anteil  an  dem  Ruhme 
treulich  sicherte,  ging  sie  in  ihren  wcsentliclien  Teilen  fast  wörtlich 
gedmckt  in  die  theologische  Literatui-  über.  Aber  wie  ängstlich  und 
wie  gewissenhaft  auch  Gabriel  Biel  ~  eine  rühmliche  Ausnahme  in 
jenen  Zeiten,  in  welchen  literarischer  Diebstahl  nicht  schändete  —  das 
geistige  Eigentum  Egelings  anerkannte  und  geschätzt  wissen  wollte, 
der  Ruhm  der  literarischen  Leistung  ist  wesentlich  dem  Tübinger  Theo- 
logen verbliel^en,  Egelings  geistige  Arbeit  aber  blieb  ohne  die  ver- 
diente Anerkennung. 

Ehe  Einleitung,  welche  Egeling  der  Mefäcrklärung  vorausschickt, 
ist  nach  mehr  als  einer  Richtung  hin  interessant.  Sie  verrät  einen 
Maim  von  grolser  Gewandtheit  und  von  gutem  Geschmack,  der  die 
lateinische  Sprache  mit  GcHchick  handhabt  und  im  Stile  weit  Ober 
den  geschraubten  Deklamationen  anderer  Redner  steht.  In  gefölligen 
Wendungen  weils  er  dem  Domkapitel  verbindliche  Artigkeiten  zu 
sagen  und  den  Zweck  seiner  Berufung  und  die  Hoffnungen,  die  er 
daran  knüpft,  einzuflechten.  Dadurch  liefert  die  Einleitung  einen 
willkommenen  Beitrag  zur  Geschichte  des  theologischen  Unt^rrichts- 
we^ens  in  Main/.  In  dem  folgenden  Auszuge  sollen  darmn  die  wich- 
tigsten Stellen  wc^rth'ch  mitgeteilt  werden*: 

,Multa  laude  digna  attoUit  omnis  etas^  quo  sui  generis  coequa 
nobilique  indita  proprietatc  excellere  cemit  sensu  racionis.  Equidem 
iure  optimo  id  agere  conuincitur,  quia  pusilla  paruis,  grandia 
magnis  laudibus  ut  compenseutur  oportet.  Gradus  enim  ualoris 
honons  gradu  nimili  uult  metiri.  Ita,  patres  optimi,  extollit  uul- 
gus  patriam,  que  uini  ferax  est,  que  habundat  oleo  atque  frumento, 
que  frequens  est  armentis  atque  gregibus  diuersis,  que  auri  et  ar- 
genti  scatebris  plena  est,  tibi  sunt  fortes  equi,  pinguea  boues,  teneres 


(Von  spflteror  HondO  Kt  est  lohanniB  MtunmeliiK'k  de  Gernuve  uicarii  ecclesie 
sanctt  Bartliatuiiiui  Francfoi'deiiifU.'  Dluser  Vikar  bat,  wJo  liomerkt,  deu  Codex 
seiner  Kirclje  kt^twillif:;  liinterlaasen.  —  lu  den  folgeuden  Mitteilun(;ea  ist  dio»e 
Frankfurter  UaudHchrirt  benutzt.  Die  ziemlich  zalilreicbcQ  kleinen  &<^hreibfehler 
derselhen  werden  meist  ohne  Bemerkung  korrigiert.  '  CPrk.  y3,  Bl.   1. 
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edi,  ubi  fontes  clari,  ampnes  oportuiii,  ubi  diuerai  fructus  et  ävStS 
ponia  nascuntur.  Sic  et  ouis  fructuosa  uellere  operta  copio80  et  [in] 
nmniiniö  lade  tuineim  conimeiuiatur  et  e<|UU8  si  ad  speciem  sit  ho- 
nestus,  ad  cuisum  uelox,  ualiduy  ad  uecturam.  Nee  quispiam,  patres 
eximii,  uerbuni  prolatuni  uerum  existimet  in  hiis  dumtaxat,  que  natitre 
dorm  nobilitatis  ubertatisquo  gradnm  tenent  pociorem,  ymmo  et  magis 
de  liii»,  quo  huiiiano  ingeiiio  arte,  industria,  laboro  aut  cei*te  dei  beoe- 
ficio  pluiinia  antecelhint,  Hec  eteniin  laudum  titulis  uerius  primi^ 
exomanda  sapientüw  ai'bitrantur.  Sic  egregie  policie  uetenun  Athe- 
not'uiii,  cai'nuna  Cbaldeorum.  consideracioneö  Arabum,  ludeonun  cere- 
iiiouic.  architt'ctura  Babylonioruin,  Noe  georgica,  Moysis  pre-ßtigia, 
SiiiiJpsnnis  oiiigiitaia,  Sakmmnis  probleniata,  Esculapii  antidota,  Apot- 
linis '  oracula  dignis  historiis  eomniendantur.  Sic  leronimus  Titum 
Liuium,  Augustinus  Ambrosinm,  Homerus  Priaraum  preconisat 
Quid  iiiirum  si  biatüriatuni  coltibrium  uiroruin  Ulusti'ium  edoctus 
üxistens  illustres  et  ingenuos  huius  precelse  et  insignis  eccieaie 
Maguntine  niagnlficentisainie  laudum  titulis  profitear  insigntri 
Keuera  cumuiatiori  laudo  dignos  spocto,  quam  mea  imbecillitafi 
promere  f*inat.  Quid  eteiu'ni  niagis  uirtute  pro  mortalis  uite  studio 
uenit  extolionduni,  qur  inobediencie  aperit,  quantuin  obediencie  sit 
inferior,  astucin  quam  stulta  sit  obiecta  prudencie,  auaricie  quantum 
sit  inferior  largitate,  inuidie  quam  liuida  sit  zelo  comparata.  in- 
iusticie^,  quantum  a  iusticia  excedatur?  Äit  diuinus  Plato:  Si  uirtutis 
apocicH  jioKsit  iiitueri,  üiiiniuni  iritucncium  ad  oculos  se  impcteret.' 
Der  Magister  weist  dann  auf  die  Tugenden  Abrahams  und  der 
MärtjTer  hin  und  föhrt  fort*: 

,Sed  quorsum  ht'c  tendit  oracno  nisi  ut  ob  uirtutes  que  me- 
moriani  priscoruni  patrum  agi  cum  laudibus  effecerunt,  claro  sanguine 
progenitos  dominus  siticeriun  recommeudem?  In  hac  quam  cemitis 
nouitate  singulari*  placuit  siquidem  gonerosis  dominis  ecclesie  pre- 
sentis  ministris  totique  oetui  clericorum  diuino  cultui  mancipatis 
preficere  lectorem  in  saci-a  tbeologia  magisti-um  aut  saltem  ad 
magisteriuni  licenciaium,  ut  eosdem  iustniat,  uiam  ueritatis  doceat 
et  de  ea  que  in  ipso  est  sciencia  racionem  prebeat  postulanti 
Felix   Spiritus  qui   talia  suggerei-e  dignatus  est,   sed   et  felix  iste 


>  Bl.  Ib. 
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Spiritus  qui  flatum  istum  non  extinguere  sed  et  aliis  inmittere  non 
pertiinuit,  ut  eorum  ctinübus  suctrciisis  propra  nomiuiä  gloriaui 
perquirerent  et  doo  placitum  opus  dedicarent.  In  hoc  opt^rt-  uir- 
tuotM)  Bublimis  ineriti  lucet  obedioncia,  inicat  iusticia,  fulget  lai-gitas, 
eminei  zelus.  Obediencia  lucot,  dum  insigneä  domiiu  sancte  inatris 
ecclesie  uigilantis  solliciti»  aupei-  salute  filionini  preceptis  se  obtem- 
perant,  que  ut  in  qualibet  metropoli  eccleaia  theologus  habeatur 
salubriter  ordiiuuiit.  nn  scripture  ignoninda  postifunjni  uiriiH  here- 

■Ücorum  corda  siniplicium  contaminet  et  triticum  a  lolio  obruatur', 
Kitet  iuaticia ,  dum  tilii  honorem  matri  defemnt ,  dum  patres 
filios,  prelati  suImIiIos  in  lege  Domini  et  Hcripturariini  intelligencia 
Student  educare.  Fulget  äargita.s,  dum  de  proprii«  eciam  niarsupiis 
lectori    supi*a   cetera   laboris   stipendia   magnifice    tribuunt   et  am- 

^plius  uberiu&que  satagunt  prouidcre,  dum  perheuaare  et  exteudere 
8ua*   benoficia  eonantur   in  ponteros,   ut  heiietieiis   ipsorum   susten- 

ttentur  nondura  nati  et  ipsi  in  eunini  digiiis  memoriis  peniiaiieant 
funerati ^  Zelus  lucet  animmum ,  cum  cura  cuuctorum  salutis 
«gitur,  dum  singidi  ad  leccionem  inuitantur,  que  extinguit  orrorem, 
a  mundi  sei»arat  uanitate,  oracione  siquidem  mundamur,  leccione 
auteni  instruimur  .  .  / 
Egeling  zeigt  an  Beispielen,  u,  a.  an  Augustinus ^  wie  hcüsam 
fiir  Geist  und  Herz  das  Studium  und  die  lectio  seien,  und  wendet  sich 
dann  an  die  Gegner*: 

/Ferritet  licet  Kcnno  quosdam  idcotas  et  simpliccs,  qui  sub 
uesie  religiosa  sanctitatem  simulant,  in  oculis  propriis  sil)i  magni 
apparentes,    qui  ab   honuiiibu»  doceri  instruique  recusunt  seque  de 

Ik  perfeccione  iactantes  nullis  frenis  se  ligari  sed  spiritus  libertate  agi 
I  se  affirmant,  qui  eos  —  ut  aiunt  —  in  singulis  instruit  luculenter'*. 
ICaueant  hü  ne  inimici  uersucii^  ei  decepcione  fallantui*,  cum  sibi  de 
L  perfeccione  blandiuntur  et  hteratisöimorum  uiroiimi  direccione  non 
I  egere  [putant  [  .  .  / 
f       '  Vgl.  c.  4.  5.  X  de  inagistris  V,  5.  »  Hl.  !'»•. 

^       ■  Das  »etzt  voraus,  dalH  ilaa  Dumkapitel  eine  f?tiftung  zur  dauernden  Unter* 
»Uung  eine»  tlioolugischun  Lektors  gemacht   habe.     Weitere  NachrichteD  tlber  die 
^ULiüu  des  Lektors  finden  »icli  nicht.  *  Bl.  2^. 

*  Er    spielt   snf  die    Begarden    und    Beguinen   an,    die.   wie    auch    manche 
cneische  Sektierer,  die  Studien  für  überflüHsig  erklärten, 
fraaz,  Die  Muse  Im  deutschen  Mittelalter.  35 
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Dieser  Hochmut  und  dieser  Subjektivismus,  bemerkt  er  weiter, 

sind  unkit'chlicb  inid  führen  znm  Abfall  Viiin  Gliuiben  und  von  der  Kircbe, 
.Ad  propositum  rcdeundo  uenerabilium  doniinorum  zelun)  at- 
tendistis  in  leccionis  institutione  que  quod  cauendum  ostendit  et 
quo  teudeuduin  dpeni.  Sed  quig  ego  qui  carain  tarn  spectabiÜ 
elerioonim  cetu  os  nitor  aperire  lectons  officium  assumena,  lectoris 
preconiis  niininie  decoratus,  qui  ut  fructuose  dogmatiset  radiäre 
debet  ingeuii  agilitato,  intellcctus  snbtilitate,  niulta  expericDcia, 
h'mpida  eloquencia  et  uirtwtuni  claritate?*^ 

Da  er  meint,  diese  Eigenschaften  nicht  zu  besitzen,  hält  er  sich 

für   unfähig,    seine  Aufgabe   gut   zu   lösen;   aber  dieselbe    habe   auch 

einen  grolsen  Reiz: 

,Allicit  ad  huius  operis  im'cium  rei  aalubris  nouitas,  que 
ut  in  posteroB  felieiter  dedueatur,  requint  inceptorem.  Xeque 
enim  in  alias  deriuatui*  quod  inicio  caret.  Gratulantur  latomi  cum 
preciose  turris  sti-uende  aut  certe  alterius  artiticiosi  edificü  primuni 
iaciutit  lapiiiem  fundamenti,  et  exultat  qui  nabilis  progenii  in  natos 
et  filias  pi-cpagati  stipes  habetur.  Kec  cuiquam  inepta  absurditas 
uideatur  quod  res  ista  insignis  cum  tantillo  inchoatur.  Hoc  siqui- 
dem  patres  fieri  misterio  agiioscite^  ut  nature  processus,  qui  & 
non  potente  falli  actore  dirigitur,  in  presenti  negocio  obseruetur. 
cuius,  ut  naturales  astruunt,  est  ab  imperfecto  accionem  incipere  et 
ad  perfeccius  tendere  pedetentim.  Ita  sane  non  aliter  ticri  in  opere 
quod  speetatia  estimate,  in  quo  duce  deo  futuros  uli*os  morum 
honesta te  stipatoe,  fulgentes*  uirtutibus,  sapiencia  preditos  prodirv 
cernetiH,  quibua  uiam  preparo,  quorum  precursor  existo." 

Den  Schlufs  der  Aufseningen  seijier  bescheidenen  Gesinnung  bildet 

ein  Gebet  zum  hL  Martinun,  dein  Patrone  der  Donikirche: 

,Ki  ut  in  bac  niea  deprecacione,  expectacione  non  confimdar 
mereai'quG  ciciua  exaudii'i ,  mecum  patres  et  domini ,  supplic^* 
recunite  ad  uestre  ecclesie  tutorem  et  patrouum  inclitiim,  dignissi- 
muni  prosulem  sanctum  Martinum  humiliter  ip^um  orantes»  ut  que 
pietas   dignum   istum   presulem  commouerat  rogantem   nudum  lori- 


'  Bl.  2b.  »  Us,:  ,fiilgen8'. 

^  ni.  3'a.  Z^K    Egcling  spricht  di\*  Hüffiiung  ans,  dafd  seine  Vorleaangen  dec 
Anfang  zur  Entstehung  der  Cnivorsitflt  liildcn  werden. 
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pedem  ne  algore  interiret  sua  ueste  operire,  hanc  ipsam  deuni 
interpellet  pro  sibi  pecuHariter  dedicatc  capcllule  capellano  sueque 
ecclesie  ministris,  quateniis  que  nostris  meiitus  impetrare  non  me- 
niiintis  Kue  aracionis  et  ^lettcioniH  intuttii  deus  lar^itatis  manuni 
aporiat.  uiscera  inmense  pietatia  dirumpat  largiendo.' 

Am  Beginne  seiner  Vorträge  gil)t  Egeling  eine  Übersicht  über 
die  Heilsgeschichte  der  Menschheit.  Nachdem  er  den  FaD  Adams 
berührt,  führt  er  an  der  Hand  dea  hl.  Auguötinus  die  Veranstaltungen 
Gottes  zur  Rettung  des  Menschengeschlechtes  auf,  zuletzt  die  Sendung 
seines  eingeborenen  Sohnes  und  dessen  erlösendes  Opfer  am  Kreuze. 
Das  Werk  der  Erlösung  soll  allen  Generationen  zugute  kommen;  um 
das  zu  eiTiiöglichen,  rüstete  der  Heiland  seine  Apostel  und  Jünger 
mit  Vollmachten  aus.  Von  diesen  potestates  handelt  der  Magister 
w(ntlaufig'.  In  den  Ausfülirungen  über  die  JurisdiktionHgewalt  be- 
klagt er  die  Praxis  vieler  IWIaten,  welche  ihren  Untergebenen  die 
\'ollmacht,  in  Reservatfallen  ~~  und  deren  Zahl  war  grofs  —  zu  ab- 
solvieren, nicht  gewähren*  Er  weist  darauf  hin,  welch  nachteilige 
Folgen  das  für  die  l^riester  selbst  habe*.  Die  erhabenste  potestas 
ist  die  Konsekration  des  Leibes  und  Blutes  des  Herrn.  Daran  scliliefst 
er  Erörterungen  ober  die  Voraussetzungen  der  gültigen  und  würdigen 
Konsekration,   über  die  moralischen  Anforderungen  an  den  Priester, 


>  BL  5—9. 

■  Bl.  8^:  «Dcbent  igitur  prftati  iuriadiccionem  hfcbentea  alüs  sacerdotibus 
iarUdiccioDcm  importiri,  ut  Aiiliiti  tMirnni  mAxinio  uitloriiit  oxprdiro.  et  nnn  plus 
debito  ampliare,  nc  pateat  contomptui,  nee  plus  Jebito  coarctßre.  ne  eiua  nimia 
reatriccio  aaluti  populi  sit  nociiia  .  .  .  Atteadtrc  siquiik'in  Hebent  prelati,  (|U(m1 
pot«8taa  eia  data  est  in  «.»(JiHcavioncm  occIfHi«  et  non  in  dentniccionvin,  ut  liicit 
apostolua.  ot  in  fannreui  et  utilitftk>in  populi  ibristiaiu.  Üiide  teuentiir  talea  nliis 
impertiri  prout  subfÜtorum  uoce^sitaa  buc  req;uirit.  uIihh  «riim  quomodo  in  edifica- 
cionem  ecclesie  rocepi88<*nt'?  Quo  contra  fit  in  qinUusdain  ciuitatiibns  eciani  niagnis  et 
popuInsJB  —  taceo  de  uiilis  —  ut  nedinn  ibi  conferutur  aiu-turitaa  sbfloUiL'TKU  in  caaibuH 
reseniatis,  qumj  rertn  uorgeie  uidctur  In  detrimcntiim  salutis  pliirimomnu  Ttmendum 
siqaidcm  multa  in  eis  cominitti  odiilteria,  stupra,  sacrilfgia  et  alin  que  non  debeo 
Dominare  |H>ceata  ab  bumiiiibus  atriuHque  utatuH,  sacerdotalis  (Hh.:  aeoularis)  et 
laicah'a,  in  quibuA  tarnen  et  coucionea  et  misMe  tniia  tetiiprtriImM  frequentantur.  Non 
etquidcm  bc  abstinent  sacerdote«  ad  «olehranduin  qimlittirunqiie  obligati  missas 
cottidianaa,  quarnuis  predifti«  peccalis  sunt  irretiti,  sed  mutuo  ne  remittunt,  aicut 
necesse  est,  usqac  dum  ueniat  anctoritateni  babens.  Simititor  ueque  laici  commtinionc 
suspeaduntar,  aed  rcmittmitur  ad  iDriadtcelonem  habent^m,  qni  Bepe  extra  quadra- 
geaimam  cimtatefl  uisitat.  eiini  apad  valgua  consuetuui  iLHt  ininime  confiteri/ 
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über  die  Hindernisse  moralischer    und  physischer  Natur,  die  pericula 

accidentin  in  niisHu,  und  eudot  mit  einer  langen,  in  herzlicLeni  Tone 
gehalü^neu  consolatio  scnipulosoruni  K  Es  folgt  dann  eine  allegorische 
Deutung  der  vestes  sactidotales,  eine  Belehrung  über  die  horae  cano- 
nicae  und  die  Gebete  vor  doi*  Messe  und  endlich  eine  kurze  Erörterung 
Ober  die  Zeit  und  den  Ort  der  Zelebration^.  Ehe  er  zur  eigentlichen 
Melserklärung  übergeht,  behandelt  er  die  gnadenreichen  Wirkungen 
des  heiligsten  Sakramentes  iii  lungeren ,  von  warmer  Begeisterung 
durchglühten  Ausführungen \  W^M 

Die  umfangreich  angelegte  Erklärung  der  Gebete  des  Kanons  ge- 
staltet sich  fast  zu  einer  Althnndlim^  iUier  die  gesamte  dogmatische 
Theologie.  Äufserlieh  if^tt  .sie  in  sechs  ,particulae'  eingeteilt,  wie  dies 
auch  in  älteren  Mefserklärungen  geschieht.  Nicht  ohne  Bedeutung  ist 
die  auffallend  lireit  ungelegte  Verteidigung  der  kirchlichen  Vorschrift^ 
den  Kanon  secrete  zu  betend  Es  scheint,  dafs  man  im  Volke  ^'ielfach 
Anstol'K  dai*an  nalmi.  Bei  der  Fürl>itte  für  Papst,  Bischof  und  König 
bespricht  er  sowohl  die  päpstliche  Gewalt  wie  das  Verhältnis  der 
potestas  saecularis  zu  der  potestas  ecclesiastica  '^.  Mit  Ausführlichkeit 
behandelt  er  das  Verhältnis  des  unsiclitbai'en  Hauptes  der  Kirche  zu 
dem  sichtbaren  und  betont  unter  Hinweis  auf  wirkliche  oder  angebliche 
Tatsachen,  wie  sehr  auch  die  Päpste  des  fürbittenden  Gebeten  bedürfen. 
In  der  Erörterung  über  die  Staatn-  und  Kirchengewalt  folgt  er  der 
gewöhnlichen  scholastischen  Anschauung.  Unter  dem  ,rex*  des  Kanons 
versteht  er  den  ,constitutus  in  suprema  digiiitate  laicali',  mag  dieser 
nun  rex  sein  oder  impei-ator.  Die  weitere  Bemerkung,  dafs  viele  das 
,pro  rege'  auf  den  Fürsten  des  Landes  beziehen,  in  welchem  sie 
zelebrieren**,  beweist,  welche  Foi-tschritt©  der  Territorialisraus  da- 
mals 8c]ion  in  den  deutschen  Landen  gemacht  hatte. 

Das  Memento  vivorum  gibt  ihm  Änlafs,  zu  erörtera,  wer  zur 
Teilnahme  an  den  Früchten  der  Messe  befähigt-  ist,  und  eingehende 
Belehrungen  über  die  Applikation  der  Messen  und  Über  die  zahlreichen 
dabei  von  der  Schule  und  von  der  Praxis  aufgewoi'fenen  Fragen  zu 
geben.  Daneben  bietet  er  auch  eine  Abhandlung  über  Benetizien  und 
über  Simonie^. 


•  BL  9—19». 

s  Hl.  4yb-54'a. 


«  Bl.  19'-22b 
•  Rl.  53. 


"  Bl.  22—30*. 

'  bl.  5y— 77. 
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Den  Konsekratioimworten  mit  ihren  historischen  Eingängen  wid- 
met er  einen  breiton  Kanii]  K  Abt^esehen  von  der  Interpretation  der 
evangeliächen  Einsetzungsberichte,  beschäftigt  sich  der  ganze  Äbsclmitt 
mit  der  dogmatischen  Darlegmig  des  Sakramentes  und  Opfers  und  der 
LOsung  der  grolsen  Zahl  von  Qniistionen»  welche  die  mittelalterliche 
Theologie  dabei  a«Fzuwei*fen  wufste.  Bei  dem  .Unde  et  memores^  be- 
fleilÄigt  sieh  der  Magister  gröfserer  Kürze,  aber  das  .Meraento  defunc- 
torum*  verleitet  ihn  wieder  zu  ausführlichen  Ei'Örterungen  über  die 
Suffragien  für  die  Verstorbenen  und  über  den  Wert  der  Messe  für 
die  letzteren*.  In  der  Frage,  ob  für  die  Verdaiimiten  die  Messe  dar- 
gebracht werden  dürfe,  entscheidet  er  sich  —  trotz  des  vielberufenen 
Beispiels  Gregors  des  Grofsen,  der  angeblich  durch  eine  Messe  Kaiser 
Trajans  Seele  aus  der  Hölle  befreit  haben  soll  —  mit  Albertus  Magnus 
und  der  Mehrheit  der  Tht^ihi^pn  für  die  negative  Antwcirt^.  Im  Pater 
noster  wird  jede  Bitte  eingehend  ausgelegt*.  Für  den  letzten  Teil  der 
Messe  begnügt  er  sich,  Wort  und  Handlung  zu  erklären.  Er  folgt 
dabei  meist  den  Deutungen  Innocenz',  Albertus'  und  iHinintis.  Eine 
ansprechende  Ei'klärung  endlich  findet  die  Segensformel:  ,Celesti  bene- 
diccione  benedicat  uü8  et  custodiat  uos  pater  et  filius  et  Spiritus 
sanetus,'  Im  AnschluCs  daran  beendet  er  sein  umfangi'eiche«  AVt?rk 
mit  den  Worten":  ,Sit  inquara  hoc  oblatum  sacrificium  te,  tota  super- 
benedicta  trinitate.  miHerante  i.  e.  mi«ericorditer  concedente  propiciabile 
pro  dihiendis  jieffatis,  pro  remittendis  penis  et  confereudis  spirituallhus 
doniö  per  Christum  Dominun!  no.^trum.' 

Egelings  Erklärung  des  Kanons  überragt  die  spätmittelalterlichen 
Meiserklärungen  sowohl  in  der  Form  wie  im  lidnilt  um  vieles.  Wenn 
er  auch  keine  neuen  Bahnen  betritt,  so  versteht  er  es  doch,  die 
Lehren  und  Traditionen  der  Alten  in  durchweg  klarer  Sprache  darzu- 
legen und  dem  Verstände  und  den  Herzen  nahe  zu  bringen.  Um  das 
zu  könuL-n,  hat  er  sich  bei  älteren  und  jüngeren  Theologen  fleifoig 
umgesehen:  Innoeenz  IJI.,  Albertus  Magnus,  Thomas  von  Aqiiin,  Bona- 
ventura, Duus  Scotus,  Alexandei*  von  Haies,  Robert  Holcot,  Johannes 
Gerson  liefern  ilmi  ein  reiches  dogmatisches  und  ascetisches  Material; 


1  Bl.  99—1^.  »  Bl,  190—207. 

'  Bl.  I97'l).     Kr  entnimmt  den  ganzen  Passas  Aber  Tr^an  der  Äurea  Logfnda 
e.  46.  p.  197. 

*  BL  207-262".  *  Bl.  295', 
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(lie  Suninia  Astosani  und  die  Simniia  Hostiensis  sind  seine  kanonisti- 
sehen  Fühi"eriaiien ;  in  der  verhältnismäisig  wenig  beiücksichtigten  Er- 
kläx'ung  der  Handlungen  der  Messe  folgt  er  der  fast  als  unantAstbar 
geltenden  Autorität  Dui*antis.  Er  macht  sich  auch  meist  die  aJJe- 
gorischen  Deutungen  des  letzteren  und  Innocenz*  IIl.  zu  eigea.  Das 
Hauptgewicht  legt  er  auf  die  dogniati-scite,  moralische  und  ascotische 
Erklärung  des  Kanons,  und  darin  ühertritft  er  zweifellos  seine  Vor- 
gänger. FUi'  die  Geschichte  des  Ritus  der  Messe  bietet  aber  seine 
Arbeit  fast  gar  keinen  Ertrag*. 

Zu  den  Zuhörern  und  Verelirern  des  Magisters  Egeling  gehörte 
auch  Gabriel  Biel  aus  Speier^  Derselbe  hatte  1432  als  PrimLssai' 
bei  St,  Peter  in  Speier  die  Universität  Heidelberg  bezogen,  wo  er 
1435  Baccalar  und  1438  Magister  in  artibus  wurde".  Im  Jahre  1443 
nahm  ihn  die  Erfurter  Artistenfakultät  auf.  Wahrscheinlich  machte 
er  in  Erfurt  seine  theologischen  Studien.  Von  Erfurt  ging  er  noch 
vor  1450  nach  Mainz*,  wo  er  Doniprediger  wurde  und  mit  dem  Ma- 
gister Egeling  längere  Zeit  zusannueuwirkte.  Vom  Grafen  Eberhard 
von  Wüi-tteniberg  1477  nach  Urach  berufen,  leitete  er  da«  dort  neu- 
begründete  Chorherreustift  im  Geiste  der  Windesheimer  Kongregation, 
der  ,Kleriker  vom  gemeinsamen  Leben*,  welcher  er  selbst  angehörte. 
Im  Jahre  1484  folgte  er  einem  Kufe  desselben  Grafen  an  die  junge 
Universität  Tübingen.  Reich  an  wissenschaftlichen  und  kirchlichen 
Ehren  stai-b  er  149o. 

In  treuem  Andenken  an  seinen  heimgegangcnen  Freund  und  in 
aufrichtiger  Hochschätzung  der  wissenschaftlichen  Leistungen  desselben 
bediente  sich  Gabriel  Biel  in  seinen  1488  gehaltenen  Vorlesungen 
über  den  Kanon  der  Mohko  der  Mainz(!r  Vorträge  des  Magisters  Ege- 
ling. Biels  Vorlesungen  fanden  solchen  Beifall,  dafs  sie  noch  in  dem- 
selben  Jahre    zu    Keutlingen   im   Druck  erschienen.     Der  Druck  t 


'  Bl.  33  b  wirx]  db  lutio  iimniium  uach  d^r  PrRfatiuii.  unmittelbar  vor 
des  Knouns  alä  vur^cschricben  bezeichnet.  Dabei  wird  da»  .Lavabu*  gebetet.  Gabritl 
Biel  weicht  darin  von  Egeling  ab;  er  bezeicbnet  (lect.  17}  diese  Sitte  aU  .iuconveuiena' 
und  die  römische  —  die  lotio  nach  der  Oblation  —  als  geziemend.    Siehe  oben  S.  107. 

'  Die  Literatur  über  Biel  siehe  bei  Li}isf,nma2in,  C!ahrie1  Biel  und  die  AnfAnge 
der  Universität  Tnhingon,  in  Tühinger  Tlieolog.  QwartalÄehrift  IHGÖ  S.  Itio  ff.,  niid 
desselben  Artikel  Cr.  Ü.  im  Kircbealexikon  IM,  804. 

'  Töpke  I.  191;  H,  ^^ö.  3HG.  Danach  ist  Linsenraanna  Angabe  S.  201  m 
korrigieren.  *  jf-a/it,  BihelstudJeD  8.  ob. 
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ohne  Vorwisßen  Biels  von  seinen  Freunden  und  Kollegen  veranlalat 
worden.  Indessen  wurde  doch  Biels  Fordeiiuig  gewillfahrt,  das  geistige 
Eigentum  seines  Freundeä  und  Lehrers  Egeling  in  den  Vor-  und  S(;hlufö- 
vermorken  anzuerkennen  und  zu  sichern.  Die  AuHdrficko,  mit  welchen 
das  geschieht,  ehren  sowohl  den  Schüler  wie  den  Lehrer.  Titel  und 
Eingang  des  Werkes  lauten*: 

,Lectura  super  canonem  misse  in  ahna  uniuemtate  Tuwingensi 
ordinarie  lecta*, 

Sacri^  canonis  misse  expositio  resalutissima,  literalis  ac  mistica, 
dissohiens  simu!  et  scolastica  duhia  circa  eucaristie  sacrosancte 
misteria  viri  quam  precipui  magistri  Oabrielts  Biel  sacre  theologie 
licenciati  pentisaimi,  per  eundeni  ordiuaric  in  alma  Tuwingensi 
uniuersitate  lecta ,  ex  viri  clarissimi  ingonii  quondam  aeerrimi 
Eggelingi  de  Brunszwig  sacre  theologie  licenciati  profundissimi,  vita 
pariter  et  doctrina  prefulgidi  lectura  in  insigni  metropoli  Mogun- 
tina ad  clerum  pronunciata,  declarata  et  exposita,  paucis  omissis, 
pluribus  additis  ac  mutatis,  quam  accuratissüne  comportata  (teste 
cüllectore  in  operis  sui  calce)  inripit  feliciter.  Cui  primum  iniciatiua 
preuia  collationc  una  cum  theologica  solenni  protestatione  annec- 
tuntur  tabule  due  lectionibus  ac  literis  alphabeticis  intercise^  ut 
inibi  contcnta  mox  pateant  directiuc. 

In  nomine  superbenedicte    trinitatis,  patris  et  illü  et 
Spiritus  sancti.    Amen.     In  huius  lectionis  mee  principio  tria  mihi 
perficienda  conspicio:    Frinmm   legende  materio   breuis  roconnnen- 
datoria  introductio.    Secundura  preuia  temeritatia  excusatione  theo- 
logica breuior  protestatio*.    Tercium  presentibus  dominis  meis  et 
precpptorihue  gi'nciarum  brouissima  relatio/ 
Im  Anschluls  an  EccU.  15,  3:    ,Cibavit   illum   pane   vitae   et  in- 
tellectus',  gibt  Biel  einen  Überblick  über  den  religiösen  Entwicklungs- 
gang der  MenHt'hheit,  die,  in  geistige  T^ot  imd  Armut  veraunken,  des 
Ketters  liairte,  und  geht  dann  auf  die  Erlösung  und  auf  das  heilige 
Opfer  über,  das  una  in  Wahrheit  ,panis  vitae  et  intellectus*  sei.     An 


'  Sain  -Sne.  ^  Bl.  1, 

*  Bl.  2.    Bie  Interpunktion  des  Druckes  ist  im  folgenden  in  tlio  hfuto  übliche 
verändert. 

*  Die  .proteötÄtio'  war  die  bei  dem  Beginne  von  Vorlesongen  übliche  ErklÄrung, 
«kh  in  allen  Ausfahrungen  dem  Urteile  der  Kirche  zu  iuit«rwerfen. 
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diese  Einleitung  sehlielVit  sich  die  Inhaltsangabe  der  89  Lectiones  auf 
18  Blättem  an,  welcher  ein  alphabetisches  Sachregister  auf  sieben 
BlätteiTi  folgt.  Dann  beginnt  die  erste  Lectio,  In  der  ,Coacliisio  operis* 
schi'eibt  der  Magister  u.  a.: 

,Eos  autoni,  qui  hoc  legere  dignabuntur,  exoratos  esse  voIü, 
ut  que  ad  catholicam  doctrinain  acconinioda  ui  hoc  nouerint  opere, 
non  mihi  sed  deo,  his  quoque,  quoruni  scripta  congessi,  ascribant. 
£x  nieis  enim  que  nuUa  sunt  aut  minima,  niliil  aut  paruin  posui. 
sed,  que  ab  aliis  digesta  repperi,  nt  potui  sciipsi.  Maiorem 
totiuH  voluniinis  parteni  ex  lectiu^a  viri  ingeiiii  quondam  acerrimi, 
faniosisöinii  niagistri  Eggelingi  de  Brunswig,  sacre  theologie  licen- 
ciati.  viU  paiiter  et  doctrina  prefulgidi  ad  clerimi  Moguntinum  pro- 
nunciatai  declarata  et  exposita  pene  exoniplaritor  transcnpsi.  Sicubi 
vero  erratum  est,  neque  Uli  nee  ceteris,  sed  mee  imputetur  igno- 
rancie.  quia  ne  dum  iiuieiiire.  sed  nee  inui-nta  ordinat^  comportare 
me  ydonoum  recognosco;  quoinim  pium  atque  orthodoxiim  desiderö 
correctorem.  Si  qui  uero  huic  collectorio  tituliun  preponere  ma- 
luerint,  obtestor  et  in  Christi  visceribus  cohortor,  ut  hunc,  non 
aliuni  anteponant:  „Expositio  sacn  canonis  misse,  ex  leotnra  quon- 
dam clarissimi  viri  magistri  Eggelingi  de  Brunswig  sacre  theologie 
licenciati  colJecta,  paucis  omissis,  nonnulhs  additis  uel  mutatiü.' 
Hunc  vero  dignissimum  vinim  nunc  de  niedio  sublatum  meque  pec- 
catorem  legencium  oracionibus  connnendo  .  ,  . 

Fhiituni  legendo  4  novenibris  Anno  Ltomuii  1488/ 
Der  nun  folgende  Zusatz  zur  Lectio  r>7  betrifft  den  Ablafe  für 
die  Verstorbenen.  Biel  hatte  die  Ansicht  veiireten,  dals  solche  Ab- 
liisse  imzulässig  und  unecht  seien;  inzwischen  waren  ihm  aber  die 
AbiarsbuJlen  der  Päpste  Sixtus"  IV.  und  Innoceiiz"  VIU.  zu  Gesicht  ge- 
kommen ;  darum  fügte  er  den  Anhang  hinzu,  in  welchem  er  seine  frühere 
Ansiclit  widerruft  und  die  ZuläsHJgkeit  der  Zuwendung  der  Ablässe 
für  die  Verstorbenen  ,per  modum  suffragii*  veiiieidigt*. 

Der  Drucker  scblielst  das  umfangreiche.  Über  51  Bogen  um- 
fassende Werk  mit  einer  Danksagung  gegen  Gott  und  dem  Ver- 
merk: 


'  Vgl.  N.  Paulns,  Der  Ablaf«  für  die  Verstorbenen  um  Aasgange  des  M\\ 
alten,  in  ZtiUclirift  für  katholieche  Theologie  XXIV  (lyuü^»  261  ff. 
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Jmpressinn  attameit  feliciterque  constimmatum  impensis  et 
Ringiiiari  c:ura  Ma^istii  loEiannis  Otmar  ciiuh  Kiitlingynöis  Anno  1488 
in  profesto  Otmari  sancti  abbatis  15  die  Nouenibris.' * 
Der  bescheidene  und  wahrhoitßliebende  Tübinger  Professor  be- 
zeichnet die  Benutzun/^'  des  Egelingschcn  Werkes  bei  der  Abfassung 
seiner  ^Expositio  canonis*  mit  ,exenipluriter  transcribere'  und  hat 
damit  bezüglich  des  gröfsten  Teiles  seiner  Expositio  den  richtigen 
Ausdi-uck  gebraucht.  Denn  eine  \'ergleichung  beider  Texte  zeigt,  dafs 
mehr  als  drei  Viertel  der  Expositio  dem  Magister  Egeling  angehören, 
so  dafs  man  mit  Fug  und  Flecht  die  Expositio  Biels  als  die  Expositio 
Egelings  mit  Zusätzen  Biels  bezeichnen  köuate.  Der  Prolog  und  der 
Eingang  zur  Erklärung  des  Kanons  (Lect.  15)  sind  Biels  eigene  Arbeit. 
Wälirend  er  manches  ausschied  —  z.  B.  die  polemischen  Bemerkungen 
über  die  Handhabung  der  Kesenate,  Stellen  aus  der  Verteidigimg  der 
Sekreten  Rezitation  des  Kanons  u.  n.  — ,  fügte  er  aus  Eigenem  an 
vielen  Stellen  längere  Ausführungen  und  kurze  Benierkungen  hinzu.  So 
bietet  er  von  Lectio  15 — 19  erneu  kurzen  thjerblick  über  die  Messe 
bis  zum  Kanon  und  zu  Lectio  57  die  selum  erwähnte  Ahbandhmg 
Über  die  Zuwenilung  der  Ablässe  an  die  Verstorbenen.  Aul'serdem 
ist  seine  Darstellung  an  vielen  Stellen  (Lect.  3Ü— 32.  56 — 58  u.  a.) 
umfangreicher.  Er  zieht  auch  Autoritäten  heran,  auf  welche  Egeling 
nicht  zurückgeht,  oft  namentlich  den  von  ihm  hochgeschätzten  Wilhelm 
Occain,   dessen  philosophische  Richtung  er  vertrat.     So  entstand  ein 


'  Die  zweite  Aasgabe,  welche  bei  Friedrich  Meioberger  in  Tübingen,  wohin 
die  OtmarHcht'  Druckerei  von  Rcuttingeu  verlegt  worden  war,  erschien,  wurde  von  dem 
ProfesHor  Wenduliii  SU'inbmh  14it^t  W^sorgt.  (Über  StfinlMicli  ^iobc  Liuseumann  in 
TObinft.  Th*»olnjg;.  Qi(«rtaUcbrift  1HH5  H.  214.)  ftleinhacli,  welcher  in  dem»f'llH»n  .Tahre 
das  .Epithoma  <ixi>ositiuDis  caiionis  mi»ae*  Kiel»  herHu»j$egeben  Hatte,  bezeichnet  am 
Sohluase  des  Werke»  diese  Ausgabe  aln  .lootiirani  eriginalem  ac  fontalom,  correct.am 
omniaqne  mendoaitatis  expertem",  Heinrich  Bcbel  begleitete  sie  mit  Distichen,  deren 
Bchlufs  lautet : 

.Maxiina  crcde  mihi  lettor  vitart-  periila 

Fosaumuä  et  ca^ua  excoluisse  grarei». 

Ut  gabriel  no^tiT  diviuo  numine  cinctus 

Mirifice  expre^it,  mirifice  et  cerinit/ 

Die  EingtuigH-  und  ScLIufHbemerkungen  lauten  wie  in  der  Ausgabe  von  1488.  Nach 
dem  Druckervermerk  wurde  der  Druck  am  21*.  November  1499  beendet.  Der  Zusatz 
zur  Lectio  '»7  über  die  Ablässe  i»t  der  gennnnten  Lectio  beigefdgrt.  Vgl.  Hain  'SITO. 
über  die  beträchtliche  Zahl  spaterer  Auagalieo  siehe  Litisenmann  a.  a.  O.  8.  218. 
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Werk  Über  die  Messe,  welches  durch  theologische  GrOndlichJceit  und 
niarsvolle  ascetische  Betrachtung  vortrefilich  geeignet  war,  den  Klerus 
wissenschaftlich  zu  fördern  und  zur  Ausübung  seines  schönsteji  und 
gröfsten  Privilegiums  würdiger  zu  machen. 

Dej-  groJse  Umfang  der  Expositio  Biels  erschwerte   aber   ihren 
Gebrauch   und  ihre   Verbreitung,     Darum    verfal'st«   Biel    unter   Aus- 
scheidung vieler  Schulfragen  und  unter  Zusammenfassung  des  Wcdent- 
lichen  eine  kUi'zere  ,Expositio  canonis  misse*,  die  aber  erst  nach  seinem 
Tode,  ebenfalls  durch  Wendelin  xSteinbach,  herausgegeben  wurde.    Der 
Herausgeber  nannte  sie  .Epithoma  expositionis  canonis  misse  magistri 
Gabnelis    Biel    saero    theologio    licentiati'    und   leitete    sie    mit    einer 
schwülstigen   Vorrede  in  Form  eines  ofenen  Briefes  an  den  Verleger 
Friedrich  Meinlterger  in  Tübingen  ein,  aus  welcher  hervorgeht,  dals 
letzterer  die  Veröffentlichung  des  Buches  erbeten  hatte.    Diese  Vorrede 
ist  vom  20.  Fcbruai'  14Uft  datiert.    Der  Herausgeber  schickt  die  oben 
erwähnten  Distichen  Heinrich  Bebeis  auf  die  ,Expositio  canonis  misse' 
Biels  und  das  Epitaphtnin  Biels  voraus  und  kann  sich  nicht  versagen« 
auch  die  schmeichelhafte   ,Exhort-atio  Heinrici  Behelii   lustingensis  ad 
düctorem  Wcndelinum  theologum  ut  dimissis  aliis  sua  aliquando  scripta 
in  lucem  edat'  abih'uckeii  zu  lassen.    Die  Schrift  ist  JP/«  Bogen  stark. 
Gabriel  Biel  kennzeichnet  den  Zweck  dieses  Auszuges  mit  folgenden 
Worten: 

,Et  licet  plurinie  expositiones  orthodoxe  sacri  canonis  a  pleris- 
qua  magnis  theologis  edite  sunt  atque  utilit«r  diuulgate,  in  quibus 
abdita  sacratissimi  sacerdotalis  officii  ministeria  in  lucem  prodiere; 
quia  tarnen  sua  profunditate  Himpticium  sacerdotum,  BColasticarum 
subliütuiuiii  minus  exercitatorum  ingem'a  transcendunt  nee  non  et 
sua  diffusione  tediosos  lectores  repeliunt,  subiit  antnjum  propttr 
huiuscemodi  simpliciuni  iuHtructioneni  summatiin  et  breuiter  sacri 
canonis  literalem  expositionem  atque  planam  missalis  officii  rationem 
ex  maiorum  expositionibu.s  culligere  allegationibus  difficultatibusque 
scolasticis  pretermissis,  reniittens  lectorem  in  singulis  ad  exposi- 
tionem quandam  sacri  canonis  nouissime  in  uniucrsitate  Tubingensi 
per  me  collectam  et  ordinarie  lectam  ac  per  89  lectiones  distinctani. 
ut,  si  cui  placuerit,  possit  matoriaa  hie  vel  abbreuiatas  vel  dimissas 
diffusius  lectitare.  Quod  si  non  aliis,  mihi  tarnen  pro  memoriali 
compendio  non  inutile  censeo;  pium  in  hÜs  eMagitans  correctoreni.' 
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Der  nicht  lange  nach  der  grofsen  ,Expo9!tio  canonis  misse'  ab- 
gefafste  Auszug  gibt  zunächst  eine  kinze  Belehrung  über  die  Voraus- 
setzungen persönlicher  und  sachlicher  Natur,  welclie  zur  Uarhringung 
des  heiligen  Opfers  gefordert  werden,  dann  eine  Übersichtliche  Dar- 
stellung der  .missa  catecliumeiiorum'  und  endlich  in  prägnanten  fiätzen 
die  Wort-  und  8aeherklfining  des  Kanons  und  des  letzten  Teiles  der 
Messe.  Der  Text  der  Gebete  des  Kanons  ist  mit  einer  Interünear- 
erklärung  versehen,  aus  welcher  immer  noch  die  Gedanken  und  Worte 
des  Magisters  Egeling  entgegenleuehten.  Das  Buch  fand  rasch  griifse 
Verbreitung.  Hain  verzeichnet  drei  1499  von  Meiuberger  gedruckte 
Ausgaben;  noch  1565  wurde  es  in  Äntwei'pen  gedruckt*. 

Endlich  erschien  noch  eine  ,Sacn  canonis  misse  expositio  brevis 
et  interhnearis*,  welche  auf  16  Blättern  die  Interlinearerkläi-ung  der 
,Epithoma*  wiedergibt' .  Das  erste  Blatt  trägt  auf  der  Vorderseite  den 
Titel,  auf  der  Rückseite  einen  mangelhaft  ausgeführten  Holzseluiitt: 
Christus  am  Ki'euze^  unter  welchem  Maria  und  Johannes,  Longinus 
und  der  Centurio  stehen,  mit  der  Legende:  ,vere  filius  dei  erat  iate*. 
Das  Büchlein  ist  niu'  ein  glossierter  Kanon,  wie  er  sich  häufig  in  den 
Handschriften  des  15,  Jahrhunderts  tindet.  Die  Glossen  sind  knapp 
und  getlrängt  im  Ausdrucke,  aber  meist  zutreffend  und  geeignet,  das 
Verstilndnis  der  Gebete  nach  Uirem  Wortsinne  und  nach  ihrer  asceti- 
schen  Bedeutung  auch  den  ,8implices  sacerdotes'  zu  vermitteln. 


e)  Theolügen  verschiedener  Lniversitäten. 

Eine  ausführliche  Melserklärung,  welche  vor  1419  geschrieben 
ist  nntl  in  mehreren  süddeutschen  und  österreichischen  Handschriften 
vo^üegt^  stammt  wahrscheinhch  aus  der  Feder  eines  Wiener  Theo- 


*  Vgl.  über  die  AuBgahen  Hain  '3180 — ♦3182  nnd  Linsenmann  im  Kirchen- 
lexikon 11  \  807. 

'  Am  Schlufö;  ,Hec  brevi«  et  interlinearis  sacri  cauoma  raisee  oxjtasitio 
tounipift  est  et  elaborata  ex  laudata  et  quam  ext«nsa  eiubdem  canonis  expoBitiune 
eximii  viri  magistri  Galirielis.  »acre  tbeologie  liceuciati.  doctissimi  etc.  LauB  deo.' 
Tatsfichlich  ist  sie  der  .Epithoma'  entnommen,  nicht  der  gTOf»eren  ,£Ixpo8itiu  canonis*. 
.Sie  iöt  daher  frühestens  in  den  Sommer  1499  zu  setzen. 

«  Clm.  3436,  Bl.  1— 16S  (14G7j  und  18421.  Bl.  1-34-^;  CVP.  4927,  BI.  1— 2?<4' 
(1454);  4418.  BI.  1—134;  Lilienfelder  Handschrift  llö,  Bl.  1-lH.^  (vgl.  Verz.  der 
Cisterc-HBö.  I,  518):  CGraec.  584.  638,  Bl.  1  ff.:  .Incijiit  über  officii  misse  extractus 
ex  diueraia  auctoritatibua'  etc.    Schlufs:  ,Kt  änituni  est  hoc  opusculum  in  olma  uni- 
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logen.  Allerdings  ist  der  Verfasser  nicht,  wie  eine  Münchener  Haod- 
Bchrift  angibtS  der  Magister  Leonhard  Egrer  von  FercLing.  Denn 
dieser  begann  erst  1438  seine  Lehrtätigkeit  als  Magister  in  artibus, 
wählend  der  CVP.  4418,  welcher  die  Arbeit  enthält,  schon  1419  ge- 
ßclmelx^n  worden  i«t*.  Aber  Wiener  Herkunft  scheint  sie  zu  sein. 
Darauf  lälHt  ihr  häutiges  Vorkommen  in  östt-rreichischen  Hand^^hritl^ 
schlieJiien. 

Der  unbekannte  Verfasser  hat  die  Melkerklärung  auf  Bitten  .armer 
Priester  und  seiner  Si3hiie,  der  Hcrholaren*,  geschrieben'.  Im  Eingange* 
will  der  Magister  die  Erliabenbeit  des  heiligsten  Sakramentes  hervor- 
heben und  darlegen,  dals  kein  Unberufener  es  wagen  düife,  dasselbe 
zu  erklären.  Zum  Beweise  dafür  erinnert  er  an  das  Gebot,  dafs  weder 
das  Volk  noch  Tiere  die  festgesetzten  Grenzen  am  Berge  Sinai  über- 
schreiten durften,  als  Gfitt  dem  Moses  das  Gesetz  verkündete.  Die  Laien 
nnd  die  minder  gebildeten  Kleriker  sollen  sich  darum  nicht  venneseen, 
das  Geheimnis  selbst  ergründen  zu  wollen;  sie  sollen  sich  vielmehr  an 
die  gelehrten  Theologen  wenden,  die  alle  Schwierigkeiten  wie  Spinn- 
gewebe beseitigen.  Mit  bitterer  Ironie  klagt  er  ül>er  die  Unver- 
schämtheit jüngerer  Kleriker,  die  in  eitler  Selbstgenügsamkeit  und 
Uberbebung  auf  die  Belehrung  durch  andere  verzichten  zu  können 
meinen.     Doch  lassen  wir  den  entrüsteten  Theologen  selbst  reden*: 

uersitate  wiennenRi  per  me  ToliAnn^m  Walich  di-*  minera  fem  arcinm  liberalinm 
wßccolftrium  stih  nnno  1472.*     Minern  forri  ist  der  Ort  Eiflonerx  in  StciemiArlc. 

'  Olni.  1S421.  Hl.  I. 

^  (JVP.  441>^.  Bl.  134':  .Et  sie  est  finis  Bd  landein  dei  üranipotontis.  El  öl 
finttiis  sul)  Biinu  Üuiniui  millesimo  quudriiigent^Mirao  deciuo  octaiiu  in  uigUia  sawii 
Oregorii  pupe.'  Der  11.  Marz  1418  iut  der  11.  März  1419  uiu^ervr  ZjLlilung.  —  ÜWr 
den  MagJHtcr  Letmbard  vgl.  Aschbach  ],  Gl  4.  Er  schrieb  i>in  knnonistiaches  Bach 
jCiiSUS  dt-oreti';  vgl.   Hübl  S.  S7. 

"  CVP.  4!t37,  Bl.  \^\ 

•  Benutzt  ist  CVP.  4927.  Hl.  I-t:  ,Lcgitur  Exridi  lü  et  24  capitolia,  qnod,  cot 
Dominas  daret  legem  Moysi  in  montc  Syna,  deaceuderat  dens  in  nnUe  et  caligiiie 
iu  ipHuni  muntern  Syna  ot  dedcnit  legem,  prius  uero  ipsi  Moysi  audiente  uninerso 
popul».  Tanttis  atitcm  erat  torror  diuine  uocis  quo  audiebatur  de  nube,  ul  ni* 
po^i.Het  pupulus  («ustiiiure,  dlxitquo  DoniitiuM  ud  Muysea  :  De^cende  de  monte  et  «epan 
montera  .  .  .*  (folgt  die  biblische  ErzahlungJ.  .Mistice  man»  iste  SjTia  uel  Spai 
aacramentam  uenerabilissimum  aacri  corporis  et  sanguinia  leau  Christi,  ymmo  ipsam 
lesum  Chriatum  in  ip**o  »Riramento  ueraciter  contentnm  propter  sui  sublimitatem 
signiHcat,  qui  ftocundum  prophetara  est  mons  coagulatuä  et  niouä  pingii-is  (Pa.  67, 
16)  ...    Et  de  eins  Bacramenti  inst i tut* tone  scribitur  loL  13  . .  / 

'  BL  17'. 
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jQuapropter  quando  Riniplices  et  ydiote  laici  uel  cleriei 
aliquas  raciones  circa  lioc  uencrabile  sacrantentmn  et  quamctinquo 
altitudincm  fidei  per  se  uel  alios  quosqiie  fomiatas  tamquani  telas 
arancas  soluere  non  ualnnt,  non  iinplicentur  erroribiia  et  dubita- 
cionibus  infidelitatis,  aed  cogitent  in  se  et  dicant:  si  nos  illas 
mcioneä  aiit  minores  solnere  non  ualenius,  sunt  tarnen  doctores 
in  seienciis  luunanis  et  diuinis  catholici  nohis  subtiliürc\s,  q«i  pos- 
sunt  ista  soluere  et  diffinire:  in  quorum  oculis  liuiusmodi  raciones 
sunt  tamqnam  fila  aranea,  quibus  n(*s  inscientes  sepe  ligamur.  .  , 
Ita  cogitare  debent  et  dicere  boui  layci  ^  et  minus  docti  clerici, 
cum  aliquid  ud  aiidiendo  uel  legendo  aut  cogitando  eis  occuirit, 
quod  capacitatem  eonim  intellectuä  excedit.  Et  non  ut  quidam 
protenii  clerici  et  laici  proprie  ignorancie  et  rudilatiH  ignari  esti- 
mant,  quod  nemo  intelligere  possit  misteria,  nemo  soluere  argu- 
menta, que  ipsi  discutere  non  possunt.  Isti  enim  sunt  ex  illis, 
qui  cum  aliquid  oxcoltencie  in  cognnscendrt  aut  loqnondo  in  ne  sen- 
ciunt,  statim  superbiunt,  alios  paniipendunt,  se  tantum  esse  credunt, 
neminem  scire  puiant,  quod  ipsi  nesciunt,  nuUum  consulunt.  nulluni 
interrogant  existiniantos  sc  a  nullo  posso  doccri,  in  qiiibns  ipsi 
dubitant.  Talium  se  superba  presumpcio  in  tantum  eleuut»  quod 
putant  non  poswe  aliter,  quam  ip-si  possunt  capere,  non  aduertunt, 
quod  eis  non  est  dictum  illud:  ^Uobis  datum  est  nosse  misterium" 
i.  e.  scitum,  decretum  «regni  dei",  i.  e.  sacre  scripture,  ,ceteris  au- 
tem  in  parabolis"*  (Luc.  8,  10).  Sed  hoc  uerbum  apostolis  dictum  est 
et  eorum  succesHoribun,  ordinarie  ecclesie  prelatis  et  sanctia  docto- 
ribus,  ipsis  autem  rudibus  dictum  est  illud  Exodi  19,  13:  Bestia 
que  tetigent  montem  lapidabitur^  i't  similia,  qnia'*  bestialiB  et  nidis, 
qui  huius  sacramenti  altitudinem  secundum  suam  niditaU-ni  metiri 
uel  menmirare  nititur,  etenie  dampnacionis  sentencia  lapidatur;  quia 
tales,  dum  quanta  nesciunt  ignorent,  excecante  eos  superbia  irrc- 
uocabiliter  se  in  errorem  mergunt,  sicut  hü  qui  secundum  ueri- 
tatom  ogri  sunt  et  tarnen  se  sanos  esse  temerarie  cnnfidunt,  re- 
media  deepiciunt,  sanorum  opera  facere  uolunt  et,  quia  non  possunt, 
quando  et  ubi  non  crederent,  mortem  eternam  incuiTunt.  Nullibi'' 
enim  periculosius  en-atur,  quam*  circa  hoc  sacramentum.' 


^  Bl.  18,  •  Die  Stelle  Ut  nur  dem  Sinne  nach  zitiert. 

•  Die  Handachrift  hat  nach  ,quia':  ,non'.  *  Bl.  18'.  *  H».:  .fjiiaiitum' 
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Nach  dieser  für  die  Strdnningen  und  Stimmungen  unter  den 
jungen  Theologen  bezeichnenden  Einleitung  i^;ibt  er  die  Disposition  des 
Traktates  an: 

,Primo  mouebo  iliuersa  dubia  que  concurrunt  antecedenter  offi- 
cium misse...;   2"   prosequar  exposicionem  misse  dieta  doctorum 
sequondf>»  nichil  in  tarn  oxcellonti  matcria  de  proprio  capit-e  penitus 
addondo.     Et  quia  cuilihet  uolenti  debite  accedere  ad  hoc   sacra- 
mentum  tria  sunt  nocessaria:   primuni  est  ut  sciat  se  ipsum   dis- 
ponere,    2^"»    ut    sciat  Chinstum    deuoeiuvS  perficere,    S'*"  ut   sciat 
periculis  contingentibus  eaucius  obuiare,  idcirco  spiritua  sancti  cle- 
menciam  . . .  auppliciter  exoro  et  inuoco/ 
Die  Disposition  ist   dem   Dominikaner   Parentini    entlehnt,  aber 
die  Ausführung  ist  um  vieles  umfangi-eicher.    Der  Verfasser  behandelt 
unter  ausgiebiger  Benützung  der  theologischen  Literatur  in  der  Fomi 
von  Quästionen   eino   UuKahl    theologisscher,   mit   dem   (jogen.stand   oft 
nur    lose    zusammenhängender  Materien.     So  liefert  er  Abhandlungen 
über  die  horae   canonicae,    über  die  Konsekration,   Exsekration  imd 
Kekonziliation  der  Kirchen,  über  die  Mittel  zur  Tilgimg  der  schweren 
und  läfsliclier  Sünden  u.  a.     Am  Sohhisse  steht  eine  Erörterung  über 
die  Freuden    des  Himmels,   welche  endet;    ,Duodecimum  est  gaudium 
sine  tristicia...    Intra  in  gaudium  Domini  tui.     In  uerbo  intrandi  in- 
uenitur  magnitudo  gaudii,  quod  hominem  undique  äuget/* 

Als  seine  Hilfsmittel  nennt  er  Wilhelm  von  AuxeiTC,  Innocenz  ITI., 
Duranti  und  Heinrich  von  Hessen;  er  ist  aber  auch  in  Thomas  von 
Aquin  imd  anderen  ScI]olastikeni  gut  bewandert.  In  bescheidenen 
Worten  spricht  er  die  Hoffimng  aus,  durch  seine  Arbeit  wenigstens 
einigen  zu  nützen*. 

Ein  jüngerer  Kollege  des  Magisters  Gabriel  Biol  an  der  Tübinger 
Hochschule  war  Johann  Heynlein  von  Stein,  gewöhnlich  Johannes 
a  Lapide^  genannt.  Derselbe  hatte  in  Paris  und  Basel  als  Lehrer  ge- 
wirkt und  wurde  1488  nach  Tübingen  berufen.  Während  Biol  Nomi- 
nalist  wai\  vertrat  Johaimes  a  Lapide  den  Realismus.     Er  lehrte  nur 


I 


I 


^  Die  Lilienfelder  Haudflchrift  hat  den  .Schliifs:  ,uncliquo  augctur  diuina 
maieatas'.  '  Bl.  18'. 

■  Über  Johannes  b  Lapide  Tgl.  Triihemius  Bl  162';  Miraeus  p.  207;  Viecher, 
Gesch.  der  Universität  Basel  (Basel  1860)  S.  14«  ff.;  Lwsenmann  in  TObinger 
Theolog.  Quartalschrift  IH6.5  i?.  211;  Feret  IV,  102*9. 
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kurze  Zeit  in  Tübingen.  In  Basel,  wohin  er  zui'ückkehrte,  trat  er  in 
den  KartäuBerorden  niul  starb   1496. 

Unter  den  zahlreiolien  Schriften  dieses  litcranacli  fruchtbaren 
Theologen  findet  sich  auch  ein  Traktat  über  die  Messe  ^  Derselbe  führt 
folgenden  Titel:  ^Resolutoriura  dubionim  cii'ca  celebrationem  missarum 
occuiTentiuin  per  venerabilein  patrem  lohannem  de  Lapide,  dortorem 
theologum  Parisienseni ,  ordinia  Cartusiensis ,  ex  sacronnn  canonum 
probater  um  que  doctomm  sententiis  diligenter  collectum.*  Er  trögt  ein 
vollständig  kasuistisches  Gepräge.  In  zehn  Kapiteln  erledigt  er 
nicht  weniger  als  166  ,diibia'  de  ministro»  circa  locum,  tempus,  vestes, 
oratiunes  ante  et  post  miwssain  et  in  uilysa  dicendas,  circa  panem  et 
vinum,  circa  fomiain  consecrationis,  gibt  dann  eine  Unterweisung  über 
den  Gang  der  Messe  und  handelt  endlich  von  der  lotio,  thurüicatio  u,  a. 
Das  Schnftchen  zeichnet  wich  durch  aufserordentUch  präzise  und  knap{>e 
Fassung  aus.  Diesem  Vorzug  verdankt  es  wohl  auch  die  giofse  Ver- 
breitung.    Hain  verzeichnet  20  Ausgaben". 

Einem  Nachfolger  Egelings  auf  der  Domkanzel  von  Mainz,  dem 
Professor  an  der  1477  gegründeten  Universität  Johannes  Bertram, 
schreibt  Trithemius  eine  Schrift  ,De  valoi*e  missarum'  zu^.  Bertram 
stammte  aus  Naumburg  und  machte  seine  theologischen  Studien  in 
Erfurt  unter  Leitung  seines  Landsmannes  Georg  Molitor.  Nach  kurzer 
Doktion  in  Erfurt  wurde  er  an  die  Mainzer  Universität  berufen,  wo 
er  sich  grofsen  Ansehens  erfreute.  Er  starb  1515.  Seine  oben  ge- 
nannte  Schrift   ist   unbekannt*.     Unbekannt   sind   bis  jetzt  auch   die 


*  üntor  den  Tukunahfilii  der  Münchoner  Staatsbibliothek  s.  a.  4"  1150  iinii 
die  bei  Martin  Flath  in  ??trafHburg  14Ö4  gedrucktü  Ausgabe.  Die  letztere  zflhlt 
32  Blatter  t^inHchlicfalich  fi  Bltttter  für  Titel  und  Register,  die  eretere  16  Blfltter. 

'  Main  •9809—91118. 

*  Trithtmius  Bl.  107.  Eyaengrein  Bl.  181  bezeichnet  das  Buch  mit  den 
Worten:  .De  mortis  Chriwti  celebratione,  horrendo  saerificio.  ineff*ibili  inisflAe  nacra- 
mento  rolnmen  absolvit.'  Bertram  bezop  im  Wiiiter*omestor  ]-iU'-i  die  CnirersitÄt 
Krfurt.  Vgi.  über  ihn  Faik  im  Cfntralhlatt  für  Bibliotbekwesen  XV,  116,  im  Kircheu- 
lexikon  IP»  4k4  und  in  Hibplstndicn  *S.  4i.'». 

*  Falk  vermutet,  döft  die  Schrift  .De  valore  niiäsarum'  identisch  sei  mit 
«incr  Inkunabel  s.  I.  et  a.,  welche  den  Titel  trftiBrt:  .LiMlua  de  veneraliüi  aacraraento 
8eu  de  valori'  nuHMiruui  ratione  pretii  natisfactivi  tarn  pro  vivia  tarn  pro  mortuis. 
hoc  eat  poi'nunini  debitarum  aive  hie  sive  in  purgatorio  exsolrendaium/  Dieser  Titel 
entspricht  der  Eysengreinschen  Inhaitsaiigabo  aber  nicht,  nach  welcher  oa  sich 
nicht  um  eine  »olche  Einzelfrage  handeln  kann.  Woher  Falk  die  Notiz  hat,  dal» 
die  Schrift  dem  Erzbischof  Berthold  von  Henneherg  (14H4 — 1504)  gewidmet  gewesen 
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Schriften  über  die  Messe  gehlieben,  welche  dem  Heidelberger  Pro- 
fessor Heinrieh  Johannes  von  Gouda*  und  dem  Baseler  I^o- 
feHöor  Wilhelm  Weber  von  Aachen*  von  Trithemins  und  Eysen- 
grein  zugeteilt  werden. 

Li  dem  Album  der  im  Jahre  1400  eröffneten  Universität  Krakan 
findet  sich  unter  den  damals  rezipierten  Doctorew  der  ^Magister  Nico- 
laus de  Blonye,  decretonini  doetor'^.  Das  ist  derselbe,  welcher  sich 
durch  den  ,Tractatus  sacerdotalis  de  äacramentis  deque  divinis  officiis 
et  eoruiii  adniinifetratioiiibus'  bekannt  gemacht  hat.  Sein  Name  wird 
auch  Blony»  Plone  oder  Plnve  gesehrieben*;  das  Richtige  hat  jeden- 
falls die  Eintragung  in  die  Krakauer  Matrikel.  Nach  den  Angaben 
der  Drucke  seiner  Werke  war  er  Kaplan  des  Bischofs  von  Posen; 
Fabricius^  macht  ihn  intüinlieh  zmw  Bischof  von  Posen.  Aulser  dem  ge- 
nannten ,TractatuH*  hinterliels  er  ,Sermones*,  die  im  Jahre  1438  abgefafst 
wurden.  8ie  wurden  14^5  und  1498  gedlllckt^  Einer  weit  yröfseren 
Verbreitung  erfreute  sich  sein  Traktat.  Hain  zahlt  zehn  vor  1500 
erschienene  Ausgaben  auf;  die  älteste  ist  vom  Jahre  1480;  aber  auch 
nach  1500  wurde  er  wiederholt  gedruckt". 

Die  groise  Verbreitung  des  Traktates  erklärt  sich  aus  dessen 
Anlage  und  Inhalt.  Er  bietet  den  Geistlichen  ein  bequemes,  kurzes 
Handbuch  für  ihr  Amt  und  für  alle  Fnuktitmon^  die  darin  vor- 
kommen**.     In    der    Anlage    gleicht    er    dem    ,Manipuluö    curatorum' 


sei,  ist  nicht  enüchtlich.    TritheinitiH  upricht  davon  uicbt;  er  fUlirt  nur  die  belang- 
losen  AnfuugHworte  an:  «Rt^verendissimi  in  Ciiristo'. 

*  Trithemius  B!.  138:  .De  celeUrationo  Hb,  !*;  vgl,  Eyaentfrein  Bl,  163.  Heinrich 
Johannes  vun  (ioiidii  wurde  14HI  in  Heidelberg  immairikuliert.  1418  Magister  in  arti- 
bua,  1427  Lizeiitiat  der  Theologie.   Vgi.  meine  Schrift  über  Nikolaus  de  Jawor  S.  H9.  iH). 

*  Wilhelm  Weher  (Textor)  wurde  um  Ostern  I44(i  in  Erfuit  immatriknliert 
i^WeisseniHirn  I.  20^}  und  nbflolvierte  doiielbat  seine  Studien;  um  1469  wurde  er 
Domprediger  und  Professor  in  Basel,  rcöignierfe  1472  und  wurde  1474  Kanonikus  in 
Aachen,  ab:)  welcher  er  1512  starb.  Siebe  über  ihn  Valk,  Uie  deutschen  Sterbe- 
büchiein  (Köln  1890)  8.  35  und  Ceulralblatt  für  BifiliuLhekweHen  XV.  116.  Tnihemius 
Bl.  Ui3  bezeichnet  aeine  Schrift  über  die  MeHse  mit  den  Worten:  ,In  cunonem  hb.  l'; 
Ey8tn{frein  Bl.  17H':  .Vivifici  et  incru«^ti  nÜAsae  sacrificii  eanonem  exposnit.* 

^  Album  atudiosornm  univcrsitatia  Cracovieusis  1,  (I.  Vgl.  Ober  Blonye 
Ohctsdiicr,  Repertoire;  Bio- Bibliographie  p.  1029. 

*  Siehe  Fahrieius  V,  123  und  Hain  3250  ß,  »  Ä.  a.  0. 

*  Hain  •32«2.  •  3203.  ^  Vgl.  Hain  825U— 3259;  Fahrieius  a.  a.  0. 

*  Der  Traktat  —  es  wird  die  Ausgabe  Argunt.  1487,  Hf(m'82ol  benutzt  — 
beginnt:  .Medice  cura  ie  ipsnin.  Luc.  IUI.   Sicut  ait  Grcguriua  prima  parle  aui  pasto- 
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des  Guido  von  Mont-Rocher,  ist  aber  um  vieles  kürzer  und  im  Aus- 
drucke gedrängter.  Der  Verfasser  bezeichnet  am  Selilusso  als  seine 
.prineipalis  intentio'.  ,simplicibus  simplicia  ti'adere  rudinienta,  non 
perfectia  subtilia*.  J^Ljuoscant  igitur'  —  fahrt  er  fort  —  ,doctore8 
super  stili  et  raaterie  ruditate,  qae  non  ipsis  sed  simplicibus  dirigitur. 
Grati  sint  siniplices,  quoniiii  profectui  presens  opn8culum  destinatur; 
sed  et  ipsl  archicpiücopi ,  opiscopi  cctorique  prelati,  doctorcs  et  ma- 
gistri,  81  que  bene  scripta  in  presenti  tractatu  inveniant,  approbare 
dignentur  gratioser  que  vero  dubiosa,  undosa  aut  porploxa  declarent, 
delucident  et  iiiterprctentur/ 

Der  Magister  handelt  der  gewöhiiUchen  Reihenfolge  nach  über 
die  8aki*amentü,  dann  im  beKonderen  über  die  Messe,  über  die  Hören 
und  endlich  über  die  Kirchenstrafen.  Der  letztere  Abschnitt  nimmt 
einen  verhältnismälsig  greisen  Raum  —  5  Bogen  des  nur  18  Bogen 
stai'ken  Werkciiens  —  ein.  Die  ,expositio  uiis8e\  für  welche  die  dog- 
matischen Krörternngen  zum  Teil  im  Kapitel  ,de  eiicharistia'  voi-weg- 
genommen  sind,  umfafst  nur  3  Bogen.  Er  will  auch  nur  ©ine  gedrängte, 
leicht  brauchbare  Übersicht  über  den  Gang  der  heiligen  Handlung  geben 
und  bognUgt  wieh  daher  mit  kurzgefalsten  Krläuterimgen  der  cinKclnon 
Akte  und  Gebete.  Dabei  folgt  er  hauptsächlich  der  Autorität  Durantis 
und  Parentinis»  welche  auch  oft  zitiert  werden.  Trotz  der  Kürze, 
deren  er  sich  befleilsigt,  gewinnt  er  am  Schlüsse  noch  Platz  für  die 
Placeatlegende  ^  und  für  ein  Kapitel  über  die  Pflichten  der  Laien  be- 
züglich der  Messe.  Abge^elieti  von  der  EinHchär-fiing  der  Ptlicbt,  eine 
vftiistandige  Messe  andächtig,  in  würdiger  Haltung,  stehend  und  kniend, 
nicht  umherlaufend,  zu  hören,  und  zwar  an  Festtagen  in  der  Pfaii- 
kirche,  wird  auch  betont,  dal's  die  Laien  an  Festtagen  nicht  leer  zur 
Kirche  kommen  sollen,  sondom  mit  Opfergaben  zum  Unterhalt  der 
Geistlichen.    Den  Schlufn   bilden   die   ^cautele  clericis  necessarie',  bei 


nUft  .  .  .*  uml  scliliorBt:  .mercodeiii  pütjmtimm  omnihuH  fideliter  in  vioea  sua  labo- 
raatibas  prumiäsam  largiro  dignetur  tt^inpore  nportuno. 

Suscipe  completi  Isudea  o  christ«  luburitj, 

Qiias  cordia  leti  vox  eubdiU  roddit  amoriB. 

Sit  inercea  aperi«  uratio  äanctu  lvg(*iitis, 

Qtie  iungat  superia  nas  toto  rubore  mentis.    Ainea.' 

Ben  Dmckervennerk  siehe  Iwi  Saitt  a. «.  O. 
■  .Siebe  oben  8.  511. 
Fraox,  Die  Messe  im  deutsch«»  Hitt«Imlt«r.  Aft 
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welchen  auch  ermahnt  wird ,  würdige  Mefsgewfinder  anzitflchafft>n' 
sich  Binationen  nur  nach  den  kirchlichen  Vorschriften  zu  erlauben  und 
gewisse  Intentionen  für  die  Messe  von  Laien  nicht  anzunehmen.  In 
Bezug  auf  den  letzteren  Punkt  huldigt  der  Magister  einer  strengen 
Anschauung  f  die  in  der  seelsorgerischen  Praxis  wohl  selten  befolgt 
worden  sein  mag'. 

Aufser  dem  Magister  Nikolaus  de  ßlonye  versuchten  noch  zwei 
andere  Professoren  der  Krakauer  Universität  die  Messe  für  die  minder 
gebildeten  Piieater  zu  erklären.  Ihre  Arbeiten  sollen  im  nachfolgenden 
kurz  erwälmt  werden. 

Gleichzeitig  mit  Nikolaus  de  Blonye  lelirte  in  Krakau  der  schle- 
sische  Magister  Johannes  von  Kreuzburg^.  Er  soll  eine  hervor- 
ragende Stellung  unter  den  Lelirem  an  der  Jagellonischeu  Universität 
eingenommen  haben.  Auffallend  ist  aber  dabei ,  dals  er  nie  das 
Rektorat  bekleidet  hat.  Melirere  seiner  akademischen  Reden  sowie 
ein  Kommentar  zu  den  Briefen  des  hl.  Paulus  und  zum  ersten  Buche 
des  Lombai'den  betinden  sich  in  der  königlichen  Bibliothek  zu  Breslau, 
wohin  sie  aus  dem  Sandstifte  daselbst  gekommen  sind.  Eine  eben- 
falls dort  betindlitrlu!  litur^iHche  Schrift  trägt  den  von  späterer 
Hand  eingetragenen  Namen  des  Joliamies  von  Kreuzbui'g *.  Die- 
selbe beginnt: 

,,Mundamini  qui  fertis  uosa  Domini.**  Is.  52,  11.  Doniini  moi, 
quam  terribile  et  execrabile  »it  eos  qui  in  ministerium  dei  uocati 
sunt  immundam  et  reprehensibilem  uitam  ducere,  Christus  suis 
discipulis  insinuauit  cimi  dixit:  „Nonne  duodecim  uos  elegi,  et  unus 
ex  uobis  dyabolus  est?''  (loh..  6,  71.)* 


'  ^ac  est  contra  illofl,  (I^k*  de  bonis  (>rc1e8Je  i-omparant  ein  tunicos  pro  dccem 
marcis  et  ornamentuin  pro  miM^a  pro  media  marca  aut  sexagena.* 

'  .Scxto  cAveat  nc  le^t  mlssatn  ad  alicuius  pvtitiuneä  prupter  hoc  quod 
haberet  boiias  »cgetes  vel  ut  »ibi  in  liaatiluilio  bviie  »uccetlcret.  Quta  ista  »ecoiKluiu 
Innu](^(>ntiuni]  rcprehvntluntur  in  r.  quidaiii  dv  cel.  iiiih.  Multu  fortius  autein  caveat. 
nc  U'gai  tuUsani,  ut  dt^us  aliquüs  pmdai,  quin  tAÜa  ^raviter  peccat.  . .'  Das  Zitat 
»c.  quidam  de  cel.  inis.'  ist  uiiricbtig;  da»  angezogene  Caput  gehört  der  Sjnode 
von  Tribur  an  (c.  2  X  de  celebr.  mifts.  [IIL,  41])  und  beschäftigt  flieh  mit  Votiv- 
mesaeu,  nicht  mit  Mefßintentionen. 

■  Ober  .Tuhanneä  siehe  Klose.  Doktmientierto  Uosth.  von  Breslau  II,  2  (ßreaUu 
1781),  290;  HennchtJ.  ScMesieuH  wisaenacIi.Zuütünde  im  l-l.  Jubrliundert  ^^Bresla^  lÖÖO) 
S.  45,  und  Het/ne  II,  157. 

*  CWr.  1  Q.  167,  Bl.  1. 


Andreas  de  Kokomino. 
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mso  wie  der  Geiz  dos  Judas  wird  der  «nsittliclie  Wandel  von 
dem  Hemi  verurteilt.  Dafür  wii'd  ein  scharfer  Ausspruch  aus  einem 
angeblicli  BenihardiiÜBchein  Sermo  angeführt.  Das  genügt  aber  dorn 
Verfasser  noch  nicht;  um  noch  stärkeren  Eindruck  zu  machen,  erzählt 
er  ein  angeblich  bei  der  Reichung  des  Kommunionkelches  durch  einen 
Concubinaiius  vorgefalloneä  Wunder,  dessen  Ertiniiung  und  Wiedergabe 
eine  beklagenswerte  Roheit  verraten.  Wir  können  schon  darum  nicht 
glauben,  dafs  der  Traktat  von  einem  wiasenschaftlich  gebildeten  Manne, 
wie  Johannes  von  Kreuzburg  war,  stammen  kihme.  Soweit  sich  aus 
der  nur  hiH  zum  ,Hanc  igitur*  gehenden  Melserklärung  ersehen  löfst, 
ist  darin  die  Expositio  missae  Heimichs  von  Langenstein  (,Quam 
brevis')  stark  benutzte 

Im  Auftrage  des  Krakauer  Bischofs  Sbigneus  Olesnicki  (1423 
bis  \ib'>y^  verfafste  der  Ki-akauer  Archidiakon  und  Professor  der 
Theologie  Andreas  do  Kokorzino*  eine  Mefserklärung  zxw  Instruk- 
tion des  Klerus.  Der  Bischof  hatte  mit  Mifsfallen  bemerkt,  dafs 
maoche  Priester  aus  Unwissenheit  bei  der  Messe  grobe  Felder  begingen. 
und  trug  darum  dem  Archidiukon  auf^  eine  kurze  und  leicht  vei-ständ- 
liclie  Anweisung  zu  schreibt^n.  Das  tat  denn  auch  der  Archidiakon 
unter  dem  üblichen  Ausdrucke  der  Unfähigkeit  zur  Lösung  seiner  Auf- 
gabe. Dem  Zwecke  geniäfs  behandelt  er  kurz  die  Vorbereitung  auf 
die  Messe,  die  Gebete  und  Zeremonien  derselben  und  die  defectus  und 
negligentiae.  Der  Traktat  bricht  bei  der  Erörterung  der  Irregulari- 
täten ab^ 


'  Die  Mefderklänuig  geht  vgii  Bl,  1 — 24;  daim  MiUmi  inohrure  Lagen;  ßl.  25 
handelt  de  osculo,  25'  de  Liloria;  2-i' — 70'  übur  Matiitin  untl  Huren;  71—74'  litur- 
gische Kotin?n;  wieder  mehrere  IjÄgeu  herikUBgeriM«n ;  70 — y7'  die  »Revolationes 
Dorothee'  von  Marienwerder. 

«  Euhel  I,  222;  U,  154. 

'  Derselbe  war  ]4Ut<,  1420  and  1429  Rektor,  im  letzteren  Jahre  wird  er  auch 
Arcbidiakuii  genannt.     Albuni  HiudiuHorum  |i.  2ß.  61.  71. 

•  Die  Expositio  Hiebt  im  CCrac.  2218.  HI.  147 — isla;  vorher  gehl  Uhriyes 
Traktat  (vgl.  Wislocki  unter  No.  2213).  Wir  lassen  einige  Sätze  aii»  der  Einleitung 
folgen:  ,Circa  canonem  misse  et  circa  forma»  sacranientomm,  quorum  ignoraneia  in 
sacerdotibus  multum  cat  periculosa  ot  defectus  damnabile  crimen,  uestra  benignu 
nenerandai{ue  pat^rnitaä  cnmpaoiena  micbi  Andree  de  Cocorzyno  <ledit  in  mandatis, 
ut  aliqiiid  aoriherem  circa  predicta  »tilo  breui  ac  facili  {in>  infornianone  ilictorum 
biicerdotimi.  Sed  tinieo  in  hoc  facto  patemitatcm  ueHtrani  pliua  de  mc  preeumere, 
(fUHiu  in  ueritaie  sunt  pre.Humenda,  me  ttinii  es^e  ingenii :  qiiare  circa  predicla  pro 
cummuni  utilitate  ac  in  informaciunem  dictormn  sacerdotum  aliqna  acribcudu  posscm 

8Ö* 


564 


Juh&nnes  Wenlc  von  Herrenberg. 


Am  Schlüsse  dieser  Darstellung  möge  noch  eine  Schrift  Er- 
wähnung tindt'n,  welche  ein  schflnes  Zeugnis  für  die  verständnisvolle 
Auflassung  der  Bedürfnisse  des  jungen  Klerus  seitens  der  theologischen 
Professoren  bildet.  Dieselbe  stallt  sich  die  Aufgabe,  die  sonn-  und 
festtäglichen  und  ferialen  Mefsfünnulare  einschliefslich  der  Epi- 
steln um!  Evangehen  zu  erklären,  und  bezeichnet  sich  *ils  ,Memoriale 
divinoiuni  üftieiurum'.  Der  V^erfasser  ist  der  Heidelberger  Professor 
der  Theologie  .loliunnes  Wenk  von  Herrenberg  (f  14t>0)*.  Die 
Erklärung  beginnt  mit  dem  Introitus  der  Messe  am  eisten  Advents- 
sonntage und  umfafst  das  ganze  Kirchenjahr.  Sie  gibt  nicht  nur 
cnne  Erläuterung  der  einzelnen  Stücke  der  Formulare,  sondern  bringt 
auch  den  Inhalt  derselben  zum  Kij-chenjahre  in  Beziehung.  Die  ver- 
dienstliche Ai'beit  war  trefflich  geeignet,  den  geistigen  und  besonders 
den  ästhetischen  Fortschritt  der  Kleriker  zu  fördern. 


comportAre ,  cum  Unien  de  gracia  dei  multi  mAgistri  et  doctorea  sunt  ...  in  uni- 
uei-Hitüto  Cracüiiiensi  uiuL»nt<?s.  quorum  non  Hum  dignua  procumbona  soluere  cürrigiÄa 
cakeunienturum,  <|ui .  . .  longe  mcUtiH  vt  in  hiiä  et  in  aliis  ,  .  .  t>ossent  nbsqac  dubio 
prt.*dictos  saccriiotPB  infonnart?.  mei  iiiagis  intereat  tainen  <iuaiD  alionim.  cum  archi- 
dia<:uiiRtu[i]  iuti|a]  nu'ftquu  subiaceiii  ui»git&uJurji :  ideu  forte  ad  »(.'ribetiduiii  circa  prc- 
dictA  rae  tieatra  tainqnHiii  ipsonim  dehitorem  plii»  quam  alios  precoptia  et  mandatis 
patemitaa  instigat.  Egu  autcm  uulut  ftliuä  obedicnn  pr^cepfia  ac  mandatia  uei^trc 
benigne  paternitüti«  cupiens  parere  trartatum  unum  de  pn'dirtiüt  breiieni  uerbis 
leuLonhu»  hc  fai-ÜibuH  .  .  .  propt^i*  Himpliret*  et  i^^arüs  ntmpilaui  .  .  .  aubiciens  tainen 
hcc  mea  scripta  in  «nmibna  corretTioni  paternitatls  iieatre/ 

*  C'lm.  SHÜH,  BL  1 — 175':  .Memorials  diuijjürum  ofticiorum.  Prefacio  Jn  momoriale 
diuinoruin  oflicionttn  tarn  de  tempore  (]uan]  de  KUtictia  per  nie  mugistruin  lobaiinem 
Weuk  de  Herifubfi^,  sacre  theuloj^te  proffssmeni,  ad  profeetuiri  eccle^iasticonun 
editnm.*  Anfung:  ,Etsi  philogophia  admirabiles  hnbttat  delectattuuea  puritate  et 
firmitato  —  Ethic.  X  — ,  dei  tamc«  ert-Iesia  adniirahilina  festiiiat  et  epulatur  .  .  .* 
Schlnfa:  ,.  .  .  airnt.  phibü^opUio  diäi'iplirit\iri  niitUm  pUi1o.si>|>h}m(;iuni  ad  planum  n^qu« 
potuit  exhauriref  nie  miiUii  mtnua  diumititä  a.spiraUi  uerba,  quibua  eccleäia  in  anla 
utitar  ofüciia,  cum  dei  conailium  ait  aupra  humunnrn  ot  gracia  naturam  ipsiim  in 
infinitum  excedat.'  Über  Weuk  vgl.  meine  Schrift  Nikolaua  de  Jawor  S.  92.  Daa 
Memoriale  iät  1440  geachriebeii. 


Zehnter  Ab«*^hiiitt. 
Die  klösterlichen  Mefeerkiarniigen  des  15.  Jahrhnnderts. 

Unter  dem  heilsamen  Einflüsse,  welchen  die  deutschen  Universi- 
tnten  auf  die  Hebung  der  theologischen  Bildung  des  Klerus  ausübten, 
nahmen  die  wissenschaftlichon  Studion  in  den  Klöstern  einen  neuen 
Aufschwung.  Wir  finden  an  den  Univereitäten  Mitglieder  der  älteren 
und  jüngeren  Onien  auf  den  Lehrstühlen  und  eine  grofee  Anzahl  von 
Scholaren,  welche  von  ihren  klösterlichen  Obern  den  theologischen 
Fakultäten  zur  Ausbildung  anvertraut  worden  waren.  In  Prag,  Leipzig 
und  an  anderen  Hochschulen  gründeten  einzelne  Orden  Kollegien  für 
ihre  Scholaren,  nm  diewelben  gründlicher  aus;^ubilden  und  zugleich  vor 
den  Nachteilen  des  dem  Ordenshernfe  abtmgliehen  studentischen 
Treibens  zu  schützen.  Die  so  herangebildeten  jungen  Pn)fessen  brachten 
von  der  UniversitÄt  Sinn  für  wissenschaftliche  Beschäftigung  in  ihr 
klösterliches  Heim  und  wurden  auch  oft  die  Träger  und  Fördcrei-  von 
Refoimen  im  klösterlichen  Leben.  Die  deutschen  Klöster  des  15.  Jalu*- 
hundert-s  konnten  darum  zur  theologischen,  insbesondere  zur  praktisch- 
asoetischen  Literatur  jener  Zeit  einen  sehr  erheblichen  Teil  stellen. 
Das  gilt  auch  von  den  Mefserklärungi*n.  Benediktiner  miti  ristercienser. 
die  nach  dem  hl.  Augustinus  henannten  Orden.  Kartäuser  und  Minoriten 
und  andere  Genossenschaften  lieferten  ihre  geistigen  Beiträge  zur 
Förderung  des  Verständnisses  des  heiligen  Opfei'S  im  Klems  und  zur 
Hebung  der  Würde  des  Kultus  ^ 

Wie  rege  in  manchen  Klöstern  das  Interesse  für  die  Förderung 
des  Verständnisses  der  Liturgie  war,  bekundet  —  abgesehen  von  der 
eigenen  literarischen   Beschäftigung  —  aiK'li   die  Tatsache»  dafs  man 


'  Zar  Doliandlting  kOnnf^n  hier  nnr  die  als  iScImft^n  von  Ordensmitgtiedern 
narh wi^inharpn  MM'nr'rkliirunK^n  k'jnini<^n.  Von  den  Kftlilr^khen  Anonymen 
Btammt  fticlH*rHrh  die  Mt'hrzaltl  auch  aub  Klöst4»rn. 


re  ÜW  die  Mes»^  in  Klöatern. 
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befähigte  Theologen  zu  Vortragen  über  die  Messe  einlud.  Wir  haben 
oben  mitgeteilt,  daCs  ein  in  Paria  gebilib'ter  Theologo  namens  Hertwin 
den  Ciöterciensern  in  Leubus  1421  die  MelserkUining  des  Magisters 
Nikolaus  Stör  vortrug.  Auch  in  dem  Benediktinerstifte  Mondsee 
hielt  auf  Bitten  der  Mönche  ein  Univeräitataprofessor  Vorlesungen  Öl>er 
die  Messe,  von  welchen  leider  nur  ein  kleiner  Teil  überliefert  worden 
ist.  Der  Magister  —  wohl  ein  Wiener  Theologe  —  pflegte  die  Ferien 
zu  seiner  Erholung  in  dem  Stifte  zu  verleben  und  wünschte  sich  für 
die  Gastfreundschaft  dankbar  zu  bezeigen.  Darum  hielt  er  seine  Lek- 
tionen über  die  Messe.  Nach  den  einleitenden  Worten,  welche  den 
Anlalk  zu  den  Vorträgen  besjjreehen,  behandelt  er  unter  Benutzung 
dei"  oben  erwähnten  Schrift  des  jüngeren  Heinrich  von  Hessen  die 
öftere  Zelebration.  In  der-  zweiten  Lektion  disponiert  er  seine  weit 
angelegten  Vortrüge.  Er  will  zunächst  die  Voraussetzungen  zur  Zele- 
bration  der  Messe  erörtern,  dann  die  Messe  selbst  und  endlich  die 
Danksagung  nach  der  Messe  behandeln.  Zu  den  notwendigen  Voraus- 
setzungen gehöre,  dafs  der  Priester  nicht  exkonnnuniziert  sei.  Das 
gibt  dem  Theologen,  welcher  wahrscheinlich  Kanonist  war,  Anlafs  zu 
einer  langen  Abhandlung  über  die  Zensuren,  deren  breite  Ausführungen 
den  Abschreiber,  wie  es  scheint,  ermüdet  haben;  denn  er  hat  die 
Feder  niedergelegt;  wir  erfahren  daher  nicht,  wie  der  Professor  seine 
Aufgabe  gelöst  hat^ 


a)  Benediktiner  und  Cistercienser. 

Um  die  Reform  der  Benediktinerklöster  Süddeutschlands  im 
15.  Jahi'liundert  hat  sich  wohl  kein  Ordensniann  so  grofse  Verdienste 


'  CVP.  3776  (Mondseo),  B).  6l^9.S:  Jn  nrnnine  Doiiiirii.  Amen.  Keligiosi 
jiatreB,  me  suh  solita  rmifidoncia  renirrente  ad  uestittrum  rrligiositatum  pat#mitAt*'A. 
»uh  qiiantm  uinbra  rt«o  qiiicrius  et  iiobis  .siiigiilifl  oifeftiiAliiia,  si  et  in  quantnm 
uestTA  annui'tur  ItenignltaA,  i'upiona  uolona  pr^conci'pi  fnniulari  et  poat  laborea  in 
»tadio  habitos  rt'frigorari  et,  ucnt'nibik's  patrta  et  donüiu'  mei,  iiijutrannuijue  paterui- 
latum  iiitdk-clu  iioluutate.  et  dum  ui>x  illa  iusticte,  que  üii^ruum  torpentem  de  talvnti 
reteocione  danipiiauit,  menti  me^o  occurrebat,  obulum  quem  accepi  mux  compnlsu^ 
siim.  non  ex  arrogancia  docendi  »cd  cum  humilitÄt«  uestro  frÄterno  usui  cnmmunicare, 
in  quo  certo  non  inenin  s<»d  dei  laudem  et  ueatram  qnero  edificacionem.  Qnare 
dilßctiflsimi  .  .  .  de  rolehrnrione  nii.ssanim  ex  tcnuitatc  inen  pntponerc  cnraui.  non  de 
nieU  Aliqua  apponcndo,  sed  de  prato  doctrine  sanotorum  seu  BcoluAÜcorum  doctonim 
6ore8  in  anum  iuxta  posaibilitatem  coUigendo,  cum  nou  uliud  diecipuIuB  tradere 
poterit,  quam  qnod  a  ducturi;  ttuscepit  .  .  .' 
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erworben  wie  der  Prior  von  Tegernsee,  Bernhard  von  Waging. 
Er  hatte  in  Wien  studiert  und  war  eine  Zeitlang  Chorhen-  in  Inders- 
durf.  Seine  Neigung  zu  eint^m  strengeren  Klosterleben  führte  ihn  nach 
Tegemsee  (1446),  wo  er  luiter  den  Äbten  Kaspar  Aindorfer  und  Kon- 
rad Äyrnschraalz  als  Prior  einfluls-  und  segensreich  bis  zu  Heinem  1472 
erfolgten  Tode  wirkte  *.  Als  williger  Gehilfe  des  Kardinals  Nikolaus 
von  Kues  und  als  geistiger  Führer  der  süddeutschen  refoi-m  freundlichen 
Klöster  arbeitet«  er  mit  seinem  gleichgesiunten  Freunde,  dem  Melker 
Benediktiner  Johannes  Sehlitpacher  von  Weilheim,  unennödlich 
durch  Beispiel,  Wort  und  Schrift  für  die  Hebung  des  wissenschaft- 
lichen Strebens  und  ascetischen  Lebens  in  den  Benediktinerstiften 
SüddentschlandH  und  Österreichs.  Unter  seiner  geistigen  Leitung  er- 
freute sich  Tegemsee  einer  seltenen  Blüte  und  des  gröfsten  Ansehens 
in  gan;;  Deutschland. 

Auch  in  seinen  Schriften  sehwebte  ihm  seine  Lebensaufgabe,  die 
geistige  Emeue!*ung  dos  Klosterlebeos,  vor.  Sie  betreffen  daher  fast 
ausschlielslich  klösterliche  und  ascetische  Fragen.  Darunter  nimmt 
sein  Buch  über  die  Messe  eine  hervorragende  Stelle  ein. 

Die  äufsere  Veranlassung  xu  diesem  Buche  war  die  Aufforderung 
des  Bischofs  von  Eichstätt  Johannes  IIL  von  Eich  (1446— I4ti4)^ 


'  Lber  Bein  Lehen  und  seine  Schriften  siehe  yabricius  l,  202;  Pez,  Bihlioth. 
ascetica  VIII,  22ß  tHjq. ;  Jiraunmüller  im  Kircbcnlexikon  IP.  4ä7  f.:  Lindner^ 
Familia  ».  Quirini  in  T«geniHe«  I  (MüncbeD  IHli?).  ()5  ff.  Wüging  li(!gt  in  Ober- 
bayern,  die  äli«re  Furm  ist  Baging  oder  Baching. 

*  Das  Schreiben  des  Bischofs  ^teht  im  C'lrn.  185481),  Bl.  1.  Soviel  uns  be- 
kanntt  ist  ea  nicht  gedruckt;  daher  geben  wir  es  wörtlich  wieder: 


.lahHiint'S  dei  gracia  epiecopus  Eystctensia. 

In  Domino  salntom!  Religiöse  uir.  in  Christo  ninrere  dilocie!  Qnia  propter 
bellomm  tempostatem  ab  execucione  paätoralis  offldi  cesaare  cogimur,  ne  oranino 
tciupus  inaniter  tnuisiret,  cogitauimus  alitfiüd  saltcm  utilitatiH  prucuritre,  et  cum 
inter  cet«ro8  defectos  cleri  uoeiri  conbideiaueriniim  inagnHiii  diuiui  ufficii  iniaae 
poliere  differenciam.  ita  ut  qnilibet  pro  sua  deuocione  Hpecialea  cercmonia«  aut 
8ingtilareft  qnAHdam  nrat'ione«  habere  iiideAtur«  mis  saepe  meniores  precepti  beati 
AugUHtini  in  sua  reguhi  qua  dicit:  „Nirhil  legendum  uel  rantandum  nisi  quod 
sciti»'  et<'.,  hiiir  inort)o  rompai^i  mimuH.  Unde  cuidain  doeto  cornnuHiinuH  ut  ex 
Racionali  VVilhelmi  JJnnuitiH  aui  nliia  doetorihuR  iilir|iin  ormriiieret.  quo  unifonnitaa 
in  ceiemonii»  presiTtim  caunniH  dicti  officii  misse  acdpi  siuc  haberi  posset.  Is 
uiitem  inanum  appoueuH  uounulh»  coitucripsit.  que  cum  latore  pre»euti8  deuocioni 
uestre  traiismittinms.  Et  quia  cogitacio  «na  ad  expoNiriunem  prefati  diuini  offioii 
tendere  oidetnr,   forniidamus  ne  forte  fuicerdotea  airaplicea  uniformem  practicam 
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für  den  Klerus  seiner  Diözese  eine  Belohi'ung  ül)or  die  würdige  Feier 
der  heiligen  Messe  und  über  die  einheitliche  Beobachtung  des  Ritus 
dei*selben  zu  schielben.  Denn  mit  Bedaueni  hatte  der  Bischof  bemerkt. 
dafs  seine  Geiatlichen  nach  ihrem  eigenen  Geschmacke  Zeremonien  imd 
Gebete  bei  der  Messe  einführten.  Schon  früher  hatte  er  darum  von 
einem  sachkundigen  Manne  eine  Anleitung  zur  Zelebration  der  Messe 
nach  dem  , Rationale*  des  Wilh<4ni  Ihuanfi  und  nach  den  Bücliem 
anderei*  Gelehrten  abfassen  lassen.  Diese  Arbeit,  welche  der  Bischof 
dem  Prior  übei*sandte,  ent^prauli  aber  den  Wünschen  des  Bischofs 
nicht,  weil  sie  das  Hauptgewicht  auf  die  mystische  P>klärung  der 
Messe,  nicht  aber  auf  den  liitus  legte  und  überdies  für  die  einfachen 
Pnester  zu  gelehrt  war.  Der  Bischof  wünscht  nun  von  dem  Prior 
die    Abfassung    einer    Schrift,    in    welcher    den    Priestern    in    prak- 


I 


ex  hÜs.  quo  talitcr  composnit,  t:api*re  miiiinte  ualo»iit.  Cum  iiiitcm  scianiu^ 
deuocionom  uestrniii  »d  hoc  iloditam,  ut  liternnim  studio  frequoncius  insisUtis 
et  t\ec  inotlirtim  n  deo  grafinm  u«tl)i8  conroBBam,  qimd  in  iiidcnrti»  sacris  aM<*tori- 
tiitiliuH  quuntum  (Ha.:  quaiitiB|  munaoho  aatia  t'St  peridor  ähin.  ac  idcirco  onus 
hoc  [mmeris  uostria  tinponcuduiii  deatinauimiis  de  ucHtra  discrcfiotie  coniidontes, 
ipHuni  pro  doi  laude  fomuiuniqu«  preahitfrorum  ot  sact'rdotum  utilitate  minime 
recuMunduifi.  Kst  utMo  imutra  int^-ndo.  non  nii'niiH  ferut'n«  dogideriuiu,  ut  quasi 
in  praxi  ponatur  roriiia  quedain  vi  iiiuduH  reU'bruudi  iiiiase  oftidum  a  prepara- 
done  duo  acoesau  altariB  anraendo  prindpium,  ut  »ciant  celo1irant«s,  quid  orando, 
confit^ndo  aiue  t'dam  conteniplando  manusquo  laiiando  (irpinitttrf  dfht»ant,  qiialiter 
cuufcssiononi  pnldiram  anti*  aliaro  <ii<aiit.,  in  acroMsu  (jui"  o*4riila  fieri  dobc^nt. 
quot  rullecte  tciu-iidc.  qimiido  (iloria  in  excelsis  dirrndiim.  et  quomodo  reliqua 
fit'udti  miii  tarn  cinu  epihtulaiii  et  cuungclium.  cantica  erdede,  ac  quando  CVed» 
hab^uduni.  [teni  [({uo}  apecialiter  in  prepamcionp  calids,  quam  aliqui  niinorem 
canouem  appellatit ,  sit  |H8.:  i-ntj  pommda  formu,  ut  nidiil  ad  rem  |t€rtiiien8 
oliinitfatnr.  in  mainru  nutciu  cunnm.'  dehitu  dgna  ab^quö  diuersifitadoDe  liant. 
prmit  hon  diilntninirs  t^x  industria  uestrji  i-larius  cfimprehendetis  et  nb  hoc  pro 
nu'iiu^rjali  qiiodain  ista  posuiinnH^  mm  ut  Mineruam  docere  cont^^ndamuH.  Con- 
cipiatur  auiem  re»  iata  breniori  qao  tieri  potest  stilo  prnpter  Alinpliciuni  aacer- 
dutuui  iinperidaui,  nc  nou  intdligGotes  matDriain  nauscant  uel  rcciist'iit,  »i  tanifn 
Intel  uvnjal  uliqua  miättcu  expouidu,  uhi  plus  ncceHHarium  uidL'bitur,  nun  erit 
oiuiiiiiü  abniieiidum.  <^uare  rogaiuud  atfectiioHe  quatenua  onus  premisHuni  unsiuner« 
eiqiK*  diligeuL'iaui  iin|n>udere  uelitis  ad  »ingtdariMu  nubis  oomplacendam.  qua  ultra 
dtuiriuni  premium,  quod  nierito  exinde  sporatia.  promores  crimus»  ad  debitaa 
ugendaa  gracia^  uKiKsitudinesque  monasterio  et  personis  uestris  omiubua  repun- 
dcndas,  qua»  optanuiä  in  dei  obsequio  feUcit«r  confoueri. 

Ex  Kyatauia  in  craatino  sanctomm  apoatolorum  Siinoniaet  hide  \2{K  Oktober] 
auno  Dumini  LXI. 

Keligiüäo  uiro  in  Chriato  nobis  sincere  ditectu  Bcrnardo  priori  niouttaterii 
in  Tegur^u  ordinia  a,  Benedicti  fratri.  mauu  noatra." 
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tischer  Weise  gezeigt  wird,  wie  sie  sich  vorbereiten  und  wie  sie  die 
einzelnen  Handlungen  in  der  Messe  verrichten  sollen.  Er  verlangt 
einen  einfachen  Stil  und  nur  da,  wo  es  angebnieht  ist,  mystische  Er- 
klänmgen  der  heiligen  Handlung,  damit  die  ungelehrten  Priester  von 
der  Lektüre  der  Schrift  nicht  abgeschreckt  würden.  Das  Schreiben 
des  Bischofs  int  datiert:  Eich&tätt  den  29.  Oktober  14*>1. 

Dem  bischöflichen  Wunsche  kommt  nun  der  Prior  Bernhard  in 
einem  inhaltsreichen  Buchte  nach,  welches  er  ,Ordinarium  misse 
practieura*  oder  .Ordinaiium  misse  cum  practica  in  ea  facienda*  nennt  ^ 
Es  besteht  aus  vier  Teilen:  1-  der  Widnnmg  an  den  Bischof ',  2.  einei* 
umfangreicheren  ascotiscben  V^orbercitung",  'X  der  ,foriinrhi  communi-s  ad 
celebrandum  se  disponendi**  und  4.  dem  eigentlichen  ,*)rdinanum  misse 
practicum* ".  Bei  dieser  Anordnung  des  StoflVs  waren  Wiederholungen 
unvermeidlich.  Der  Prior  mag  dies  sowohl  wie  manche  Unebenheiten  in 
der  Ausfuhrung  gefühlt  haben  und  entsclnildigt  sich  darum  am  Schlüsse, 
indem  er  seine  Lberlastung  mit  UescUäften  beklagt,  die  ihn  genötigt 
habt*,  die  späten  Nachtstunden  für  seine  Arbeit  zu  benutzen.  Er 
hatte  sie  am  Feste  des  hl.  Martinas  (11.  November)  14G1  begonnen 
und  beendete  sie  am  Feste  der  hh  Agnes  (21,  Januar)  1402  \  Seine 
Eile  rechtfeiligt  er  mit  dem  dringenden  Wunsche  des  Bischofs'. 


*  Die  Schrift  «U'bt  mit  aiidemi  Sdiriftt^n  il4TtihanlH  im  Clm.  7(^07,  Bl.  1—109'», 
sowie  im  Clin.  Is.>4Mb.  ßl.  l— IW.    Hier  ibt  tliii.  7007  benutzt. 

■  Bl  2—3».  »  Bl.  3«— 39a.  *  Bl  8Ö»— 80b. 

i  Bl  80b_10üb. 

•  Clm.  7007  hat  die  irrtümliche  Jahrt^Äzahl  MCXCCIVII,  wahieiirf  Clm.  I:s54Sb, 
Bl  100  MCCCCLXII  hat:  das  Datiksrhrpihpn  des  Bischofs  für  die  Schiift  (unten 
S.  577  f.)  ist  ebenfnllft  aus  dem  .hihrv  IUV2  (Ulm.  18")48K  Bl  1(M));  die  Abfassung 
ist  demzufolge  in  die  Zeit  vim  MaHini  1401  bis  zum  21.  Junnar  1462  zu  setzen. 

'  Clm.  l8:i48K  BL  lUU,  wu  die  Nutiz  korrekter  als  in  Clm.  7U07  steht:  .Sunt 
et  alia  quam  plura  auisameuta  ftacerdoti  oelchranti  in  raissa  et  postea  obseruanda, 
que  quia  suis  in  loci«  inueniuntnr  late  descriptn.  idcirto  ud  presens  noiui  diucius 
immorari.  Sit  itaque  tum  1\n\»  hiiiti.s  iamdiuluin  incepti  laborts.  sed  uunquum 
sit  finis  pro  eodom  consequi-nde  merredis.  8it  iuHuper  ei  lioc  opus  non  prorsus 
intfratum,  cuius  amore  et  iussu  afTectuosius  constat  exaratuni.  Quodsi  mininie 
placuerit  Bt-ceptum,  salieni  et  placeat  hie  Iwna  et  prorni  uoluntas«  quam  ecium  bene- 
uoluH  quiuiti  tutipector  aut  lector  ob  digoitatem  et  reuerenciam  eiuH,  qui  iusHit,  nna 
penituft  contemptui  tradat.  Incepi  circa  fetituui  h,  Martini  et  tiniiii  in  festo  s.  Agnetis 
uirjcinis  predare  aim»  Chri-^ti  MCCCCLXII  cui  sit  iau».  honor  et  gloria  pro  infinita 
secnia.  Amen.  Quod  aatcm  plurihua  in  locia  minus  ordinale  aut  forsitan  aliquando 
t'oafusG  procesai.  causa  eat  qnia  raptim.  fre<iuentcr  ac  aieihus  interpolntis  quinymo 
et  horis  ineompetentihus  ut  puta  nix'turnia  rollegi  et  sc-ripaL  copiam  temporis  aliunde 
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Die  Dedikation  an  den  Bischof  von  Eichstäit  ist  kein  gewöhnliches 
konventionellcH  Schriftstück.  Sie  beginnt  zwar  mit  einer  im  Stile 
jener  Zeit  gehaltenen  Lobrede  auf  den  Biscliof ,  geht  aber  sofort  auf  die 
Frage  von  der  Herbeiführung  der  Einheit  in  der  Liturgie  über  und  lä&t 
sich  dann  auHiuhrlich  über  den  Zweck  und  deii  Inhalt  der  Schrift  aus. 
Der  Prior  bietet  darin  einen  beachtenswerten  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Liturgie,  der  bis  jetzt  den  Fachmännern  entgangen  ist.  Wir  geben 
die  Dedikation  darum  in  den  wichtigsten  Teilen  wörtlich  wieder': 

,Keuerendissima  in  Christo  patri  michique  singiUariter  gracioso 

domino  doniino  lohanni  <]iuina  prouidencia  ecclesie  Eystetensis  digno 

pontiliüi   ego  indignuö  et  infertiJiö   inonachus   menietipsiun  semper 

ad  omne  beneplaeitum  cum  oracionibus  ad  deum  deuotis.' 

In   der  Einleitung,   die   zum    giofsen    Teile  der   Dedikation  der 

Parentifiischen  Melserklftrung  an  den  Bischof  von  Albi*  gleicht,  preist 

Benihard  die  Tugenden  des  Bischofs  Johannes;  dann  fahrt  er  fort: 

,Et  quia  uestrc  dominacioni»  intencio  circa  istud  potissime 
uersari  uidetur,  t]t]iiliter  diuertiitatem  rituum  in  misse  officio  quantum 
a<I  clerum  eidem  uestre  patemitati  subiectum  posset  ad  aUquam  con- 
.foiTiiitatem  reducere,  quod  quidcni  in  una  saltem  et  eadem  ponti- 
fieali  ecclesia,  si  non  in  tata  umi  pruuincia,  quamuiö  foret  niultiuu 
commendabile,  uidetur  tarnen  quantum  ad  singula  fieri  difficile  posse, 
nam  et  ecclesianun  perst>naliumque  condicionum  uarietas,  rituum 
quoquc  diuerHorum  et  modorum  inuic  diufius  inolitornni  tanta  mul- 
tiplicit-as  hanc  ipsam  difforonciani  confirniat  et  roborauit,  ut  uix 
ualeat  talis  uniformitas  introduei.  Reprehendebat  acriter  dum  agerot 
ultani  in  humanis  doctor  famoaua  Heinricus  de  Hassia'  sacerdotura 
miseaa  celebrancium  non  solum  diuersitatem  ritu\im  sed  eciam  defor- 
mitatem  morum  in  eisdem  redarguensj  contra  quos  eciam  ^Inuec- 
tiuam*    edidit,    in    qua    singulorum    quorum    uiderat*    exorbitau- 


nacantiB  non  hnhcnu  nee*  per  ininfinnni  innrnni  in  arrjbpnda  animum  prcreptoris,  qaem 
ditigo,  diucjua  suRpondcre  et  nffiigrn*  ui^l«  im/ 

'  Clm.  7007,  Bl.  2«.  Die  zahlreioliLU  SchreibfohlGr  der  Handschrift  werden 
ohne  besondere  Bemerkung  korrigk'rt. 

'  Siehe  oben  S.  .MJ4.  Die  Pareutiniscbe  MefaerkUrung  war  in  Tegerasee  vor- 
banden (Clm.  18420).  Eine  Benutzung  derselben  dnrch  den  Prior  i^t  sonst  nicht 
nachweiHlich.     Die  Einleitung  »chcint  ans  einem  Liber  formularuui  zu  stammen. 

"  Siehe  oben  S.  520  ff. 

»  BI.  2*. 
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cias  descripsit.  Mirabatur  deinde  non  modicum  suo  tempore  super 
huiusmodi  diuei-aitatem  uenerabilis  Valerianus  Magdeburgensis  epi- 
scopua\'  cui  super  bat  re  ab  eodem  quesitus  beatus  respondit  Ansel- 
mus:  „Habemus  —  inquicns  —  a  sanctis  patribus,  quodsi  unitas 
seruatur  cantatis  in  fide  catholicÄ,  nicbil  efficit  consuetudo  diuersa^ 
et  81  mult€  sunt  diuersitates  que  non  in  substancia  sacramenti 
neque  in  uirtute  eius  aut  öde  discordant  neqi«»  oinntw  in  unam  ran- 
suetudineni  eoUigi  possunt,  estimo  eaa  in  pace  concorditer  |  pocius] 
tolerandas  quam  discorditer  cum  ^candalo  dampnandas/  Hec  ille. 
E  quibuä  uerbis  elicitur  quod  aliqua  diuersitas  toleranda  qimmuis 
non  omnis:  per  substanciam  autem  sacramenti  Alexander  de  HalÜs 
intelligit  ea  que  precise  ad  esse  sacramonti,  in  quibus  discordancia 
sußtineri  aliquatenus  non  debet,  8<Ki  in  eis  que  uestre  dominacionis 
solUcitudo  uidetur  intendere  conformitas  laudabilis  extat  eatque 
possetenus  ab  omnibus  uestre  dominacioni  subcHtiH  sinceriter  amplec- 
tenda.  Sed  quid  de  diuersitato  uel  pociuH  dicam  absurditate  obHer- 
uanciarum  in  religtnnibus  eiusdem  professionis  et  regiile,  que  foret 
necessario  extermiiianda  et  in  utriusque  sexus  religiosis,  saltem 
quantum  ad  regularia  in  eandem  confnnnitatia  ol»«?ruancieque  nor- 
mam  reformanda  cum  snperintendencia  debitÄ  et  uigili  custodia 
pastoruni^  quibuB  id  facertj  ex  oflicio  occumbit?  Sed  qtioniam  de 
isto  nil  agitur,  ideo  religiosonim  obscniancin  niinquam  ueraciter 
etabilitur,  quinymo  in  dies  tepescit  ac  tota  collabitur,  que  tarnen 
apud  eiusdem  ordinis  personas  eciam  locorum  diuersorum  ad  con- 
formitatem  possibileni  et  necossariam  inducta  debitis  cautelis  ad- 
hibitis  salubriter  crescere  ac  uere  subsistere  posset,  siquidem  „con- 
cordia  res  parue  crescunt  et  stabiliuntur,  res  uero  magne  discordia 
pereunt  ac  cicius  collabuntur"  est  sent^'ncia  sancti  leronimi.  Sod 
hec  extra  propositum. 

Est  autem,  o  pater  et  pastor  dignissime,  domine  mi  glorio- 
sissime,  nostre  intencionis  sanctissinie,  quatenus  pro  simpliciura 
direccione  siue  glosa  et  exposicione  per  me  aub  compendio  in  pi-axi 


^*  (icmeint  ist  Bischof  Walrnm  von  Naumburg  (t  Uli).  iJtr  l'rior  xitiert 
die  Sfitxo  Anselms  in  unrichtiger  Reihenfolge.  Sie  lauten:  .QtiuiiiaiH  Uuien  iimltue 
sunt  diversitates,  qua^  noii  in  Bubtttajitia  »acraiuenü  .  ,  .  cum  Kcaiidalo  ilamnandoH, 
Habemos  a  aancti«  pah-ibus  .  .  .  consuetudo  dirersa.*  Cbor  den  Briefwechsel  siehe 
oben  S.  610. 
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ponaiur*  formtila  quedani  procedendi  in  misse  officio  et  modus 
conimunit^r  niagis  adprobatns  atque  ab  doctonbiis  et  maioribus 
in  scriptis  traditus,  iniciuin  simiendo  a  prepai'acionc  et  accessu, 
ut  sciant  celebrantes,  quid  orando,  coiifitendo,  meditando,  cont^m- 
plando,  manuß  cordaquc  niundando  premittere  debeant,  qualiter 
proinde  in  accessu  ot  processu  se  gorant,  que  et  quando  aut  ubi 
sint  oftcula  danda,  quot  collecte  tonende,  quando  Gloria  in  excelsis 
et  Credo  liabenduni.  Special  iter  auteiu  in  calicis  preparacione  ac 
panis  et  uiui  oblacione,  ut  formula  certa  tra<biiur^  in  qua  de  ad 
rem  ipsain  pertinentibus  uichil  obmittatur.  Sed  et  precipue  in  ipso 
canone  qualiter  signa  et  gewtus  ordinato  et  confomüter  nee  non 
regulariter  debeant  obsoruari,  et  ut  bnc  stilo  breuion  ac  simplici. 
prout  poterit  fieri,  per  me  concipiatui'  in  tinem,  ut  omni  pro  posse 
differencia  et  diuersitate  summota  iuxta  Angustini*  sanctiesimi  et  M 
doctissimi  sentenciam  in  dci  opcro  et  ofticio  nif  alind  a^jatur  aut 
legatui*  nisi  quod  racione  aut  auctoritate  legendum  aut  agendum  _ 
a  niaioribus  tradituin  inuoiu'tur.  f 

Hec,  pater  diguissiine,  in  uestre  patemitatis  epistola  repperi 
nominatim  espressa,  quibus  sunt  alia  coliei'encia  quam  plurima,  de 
quibus  no»  minus  inquisicio  fnret  et  uecessario  explanacio  fienda. 
Sed  qiiis  ydoneu.s  ad  hec  omnia?  non  ego  utique  noc  domus  mea 
uniuersa,  que  est  congregacio  mecum  habitancium  monaehonim 
numerosa/ 
Am  Scblusse  bittet  er,  zu  korrigieren,  was  fehlerhaft  erscheint, 
und  empfiehlt  sich  und  das  Kloster  der  Huld  des  Bischofs". 

Das  Buch  beginnt  mit  einer  .Prcfaciuncula  deprecatoria*,  einem 
G^ebet  zu  Jesus,  dem  ,magister  optimus^  um  Erleuchtung.  Im  1.  Kapitel 
wird  die  moralische  Disposition  des  Priesters  besprochen  und  das  viel 
erörterte  Thema  ,de  pollutione  iiociurna*  behandelt.  Das  2,  Kapitel* 
legt  den  Unterschied  zwischen  wahrer  und  falscher  Andacht  dar, 
behandelt  die  Frage  der  öfteren  Komnmnion  und  Zelebration  und  gibt 
Anweisungen  über  den  .modus  accedendi  ad  niissam'.  Daran  schÜefseii 
sich  Gebete  und  Hi4rachtungcn  aus  Bonaventura,  Albertus  Magnus,  aus 
Willielm  von  Paris,  Johannes  Gorson  u.  a." 


»  BI.  2b. 

»  Regula  nd  s*rvo8  Dei  c.  3:  Jtf.XXXH,  1879:  ,. 
legiHs  esae  catitandum.*  "  BI.  3».  *  BI.  5  b. 


ei  nolite  contare  nisi  qood 
»  BI.  7-30'. 
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Der  Prior  fühlt  al>er,  dafs  seine  Ausfühi-ungeii  für  die  grolse  Menge 
der  tieiütliclien  zu  hoch  aeieti,  um!  logt  daruiTi  ein  besonderes  Kapitel 
ein\  das  er  übersclueibt;  ,Kecapitulacio  uouijvendiosa  (oorum),  qiie  in 
precedenti  capitulo  sunt  posita,  proptor  siniplicioreä  et  ut  ea  «lut^  dicta 
sunt  fueiliuä  tenaoiusque  meinnrio  intigantur,  tarn  de  excellencia  et  con- 
tinencia  quam  fructibus  et  efticacia  panis  istius  pauca  sab  certo  nnniero 
in  sequenti  capitulo.'  Die  ,cxcelleiicia  panis'  wird  in  Keim  Punkten  be- 
handelt, und  die  ,fructus'  werden  unter  15  Nummern  beschrieben.  Um 
dieser  Früchte  teÜhaft  zu  werden,  wird  eine  ,digna  disposicia'  erfordert, 
Avelche  der  VerfasHer  nun  besehi'eibt.  Im  folgenden  Abychnitte  fiilirt  er 
zwölf  (Causae  speciales  institucionis  istius  diiiini^^sinii  panis*  an.  Endlieh 
bietet  er  den  ,siniplicibus*  noch  eine  ,formuIa  communis  ad  celebranduni 
aeu  commimieandum  hu  disponondi'. 

l)aran  schliefst  der  Prior  zur  freien  Wahl  für  die  Priester  eine 
lange  Reihe  von  Gebeten  und  Betrachtungen*,  die  aber  nicht  zu  der  ,for- 
mula  conmiunis'  gehören.  Die  Gebote,  welche  er  zusaininünstellt,  liiiden 
sich  in  vielen  ascetischen  Handschriften  und  tragen  —  oft  mit  Unrecht  — 
die  Namen  berühmter  Heiligen  und  Asceten,  wie  Anihrosius,  Hieronymus, 
Augustinus,  Anseimus,  Albertus  MagnuH^  Bonaventura^  Wilhelm  von  Paris. 
Weiter  teilt  er  einige  Gebete  unter  dem  Namen  ,oracio  Cartusiuna^ 
mit,  die  an  die  drei  göttUchen  Personen  und  an  die  heilige  Jungfrau 
gerichtet  sind.  Femer  bietet  er  Exzerpte  aus  dem  ,Horalogium  sapien- 
tine  divinae*  Siisos  und  aus  dem  4.  Buche  des  ,Imitatin  fbristi*.  Endlich 
Hchlielst  er  die  Vorbereitung  mit  Gebeten  an  die  Heiligen,  von  den 
Aposteln  an  bis  zu  den  .Jungfrauen.  Auffallend  kurz  und  gering  an 
Zahl  sind  die  Gebetsformeln  nach  der  Kommunion ^ 

Was  der  Prior  bisher  geboten,  betrifft  nur  diu  luscetisehe  Vor- 
bereitung des  Priesters  auf  die  Messe.  Den  anderen  Zweck  aber,  die 
G*^istlicht'n  im  Kitus  der  Messe  kurz  und  klar  zw  untorrichton,  sucht^j 
er  in  dem  ,Ordinarium  misse  practicum'*  zu  erreichen.  Den  Zweck 
dieses  Teiles  seiner  Schrift  legt  er  in  einem  neuen  Prologe  dar*: 

Er  habe  durum  für  die  Vorbereitung  zur  Messe  eine  so  grofse 
Zahl  von  Gebeten  ge.saiameJt,  damit  jeder  Priester,  je  nach  seiner 
geistigen  Veranlagung,  daiin  eine  ihm   zusagende  wii-ksame  Anregung 
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finden  und  zugleich  in  dem  Gehratich  der  Gebete  wechseln  könne. 
Nun  gehe  er  zui-  Erklärung  der  Messe  selbst  über.  Er  wolle  sich  eines 
Hohlieht(!n  Stiles  befleilsigen.  Für  seine  Dailegungen  sollen  ihm  Inno- 
cenz  ni.,  Duranti,  Rupert  von  Deutz,  Alexander  von  Haies,  Tliomaa 
von  Aquin,  Bonaventura  und  einige  neuere  Lelu-er  Führer  sein;  ald 
Norm  wolle  er  das  ,Officiujn  Konmnuni'  betmchten.  Nachdem  er  noch- 
mals über  die  moralisclie  Vorbereitung  gesprochen  ^  geht  er  endlich  zur 
»Practica*  über.  EKeselbe  ist,  wie  er  bemerkt»  für  die  Privatmesse 
berechnet,  sieht  also  von  den  Zeremonien  der  feierlichen  Messe,  die  in 
den  verschiedenen  Kirchen  verschieden  seien,  ab. 

In  dem  1.  Kajjitel  haiideit  er  kurz  von  dem  Orte  der  Zelebratiou 
und  von  den  fünf  Psalmen  (Quam  düecta  tabernacula  etc.),  die  schon 
zur  Zeit  Durantis  gewohnheitsgemäfö  zur  praeparaÜo  gehörten  und 
deren  Einführung  man  irrig  auf  den  Papst  Linus  zurückleitete*.  Nach- 
dem er  in  den  Kapiteln  2  -7  über  die  Haltung  der  Hiinde,  ülwr  In- 
klinationen, Küsse  des  Altares,  Kreuze  die  notwendigen  Informationen 
gegeben  bat,  verfolgt  er  nun  im  einzelnen  in  den  Kapiteln  8 — 42  den 
Beginn  und  Foi'tgang  der  heiligen  Haudinng.  Er  liiilt  den  Ordo  Romanus 
für  die  zuverlässige  Norm;  danach  richtet  er  seine  Belehrungen  ein;  er 
verabsäumt  aber  auch  nicht,  abweichende  Gewohnheiten  zu  verzeichnen, 
gegen  welche  er  im  allgemeinen  nachsichtig  ist;  jedoch  eifert  er  mit 
ernsten  Worten  gegen  Mil'sbräuche.  welche  aus  Unwissenheit  oder  übel 
beratener  Frömmigkeit  geübt  wurden. 

Die  Verschiedenheiten  im  MeJ'sritiis^,  über  welche  der  Bischof 
Johannes  wie  der  Prior  Bernhard  klagen,  waren  durchaus  nicht  wesent- 
licher Natur.  Sie  betrafen  zumeist  Observanzen  vor  und  nach  dem 
Kanon;  im  Kain>n  selbst  kamen  allerdings  auch  mifsbräuehliche  Übungen 
vor.  Der  Psalm  iutlica  wurde  fast  überall  in  Deutschland  auf  dem 
Gange  zum  Altäre  oder  am  Altare,  von  manchen  auch  aus  Devotion 
kniend,  gebotet.  Einige  schickten  dem  Introitus  das  .Domino,  labia  mea 
aperies'  oder  das  ,Deus,  in  adiutorium  meum  intende'  vorher,  während 


I 


>  BI.  Sl  l)-S3I>. 

•  Micrologua  c.  23.  p.  9i»2  schreibt  vier  Paaiineu  vor  —  es  fehlt  der  Ps*bn 
De  profundis. 

*  Da  im  Verlaufe  unserer  Darstellung  die  Verschiedenheiten  im  Ritus  wieder- 
holt znr  Spraclio  kommoii,  baitdi  wir  fs  zur  OrientiiTun^  Jor  Leser  für  zweck- 
mai'sig.  in  Anlage  III  das  in  der  Augsimrger  Diözese  um  14&Ü  gebrauchliche  Onli* 
iisrium  miaaae  zusniumenzubtellen. 
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ier  römische  Ordo,  wie  Bernhard  bemerkt,  , nihil  promittit'  \  Manche 
gössen  Wein  und  Wasser  schon  vor  Beginn  der  Me&se  in  den  Kelcli, 
andere  nadi  <lem  Confitoar  oder  nach  der  Epistel.  Der  Pritn*  hält 
es  für  richtiger,  dies  unmittelbar  vor  der  Oblation  zu  tun.  Einige 
segneten  vor  der  Oblation  die  auf  der  Patene  Hegende  Hostie  durch 
Bekreuzung  mit  den  Worten:  ,SanL*titiea.^  quesumua  Dumine,  hanc  ol>- 
lacionem  et  presta,  ut  mügeniti  tui  corpus  fiat.'^  Auch  den  Wein 
segneten  einige,  indem  sie  denselben  mit  den  Worten  ,Li  nomine  pa* 
tris'  etc.  bekreuzten.  Die  Oblationsgehete  schieibt  der  Prior  nach  dem 
römischen  Hitnj*  vor,  vergifst  al)er  nicht  zu  erwähnen,  dafs  manche 
vorher  Hostie  und  Kelch  benedizieren'\  Vor  dem  ,Orate  pro  me, 
fratres*  schaltete  man  hie  und  da  das  JJoniine,  exaudi  orationem*  oder 
das  ^Dominus  vobiscum*  ein*.  Die  ablutio  digitorum  wurde  von  einigen 
unter  Abbetung  des  , Lavabo'  vor  der  Oblation  von  Brot  und  Wein,  von 
anderen  an  der  heute  üblichen  Stelle^  von  vielen  endlich  erst  nach  der 
Präfation  am  Beginne  des  Kanons  vollzogen  ^  Die  hier  angeführten 
Abweichungen  begleitet  der  Prior  mit  folgenden  Bemerkungen^: 

.Ecce  in  ofterendo  panem  et  uinum  deseripsi  ritum  et  practicam 
iuxta  officium  et  ordinem  Homarnim  quamuis  idem  processus  offerendi 
apud  multoft  multipliciter  uarietur  atque  in  diuersis  ecclesiis  diuersi- 
mode  practicetur,  sed  nichil  nocet  in  istis  et  aliis  diuei*sa  consuetudo 
dummodo  unitas  caritatis  sedule  conseruetur.  .  .* 

In  die  Anweisungen  über  den  Kanon  flicht  der  Prior  im  29.  Ka- 
pitel einen  Angriff  gegen  gewisse  Mll'sbräuche  eiiu  Kr  ühei-sehreibt 
dasselbe:  Jnuectio  contra  quorundam  gestus  minus  decentes*.  Der  In- 
halt des  Kapitels  ist  zumeist  der  oben  besprochenen  ,Invectiva\  die 
er  dem  berühmten  Heinri<^h  von  Hessen  zuschreibt,  entlehnt".  Er 
leitet  seinen  Angriff  mit  folgenden  Worten  ein: 

,Est  ibi  nequaquam  silencio  transeundum  de  aliquorum  sacer- 
ilntum  insolenciis,  qui  uerba  consecracionis  substancialia  proferendo 
et  saeramentum   preciosissimum   eleuando  et  tractando  gestus  ex- 


>  BI.  »Sk  »  Bl.  y.r«.  93'i>.  •  Bl.  03.  '  Bl.  ü")». 

^  Bl.  94'b.  Das  ,I«avabo'  wurde  von  einigen  nur  bia  ,lo4^™  babitationis 
gloriae  tuac*  gebetet:  .Aliquu  cxonipluria  hahent,  qund  dicaiitiir  rersuH  iam  dicti 
ueque  ad  .glurie  tue",  ho<1  priinum  aervalur  communiter.'  BL  ii'*^  bemerkt  er,  dafa 
die  lotio  vor  dem  Kanon  Hchweigend  gescfaeiieo  raüme.     Vgl.  anch  S.  106.  560. 

•»  BL  95ä.  ■  BL  lOU— 106», 
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ercent   minus  »lecentes  quinymo  ad  rem  ipsam  minime  pertineni 
contra  quos  Heiiiricus  da  Hwänia  iu  sua  ,lnuectiua.'  ^ 

Mit  seinem  GewährHmann  tadelt  er,  dafa  manche  Priester  bei 
der  Konseki'atioii  den  Mund  ganz  nahe  an  die  Hostie  und  in  den  Kelch 
halten,  weil  sie  meinen,  (Jafs  die  Konscknitinn  nicht  gültig  sei,  wenn 
sie  die  Gestalten  nicht  .anhelitu  fetido*  berülirt  hätten.  Nicht  minder 
hält  er  die  Gewohnheit  für  verwerf  lieh,  die  Koriseki-ationeworte  zu 
langsam,  die  einzelnen  Worte  durch  Pausen  getrennt,  oder  sie  mit 
Zwange  in  einem  Atemzuge  zu  sprechen*.  Ebenso  verwerflich  tindet 
er  es,  wenn  Geistliche  die  Hostie  und  den  Kelch  mit  dem  Munde  und 
dem  Küpfc  hi'kreuzen.  Noch  schärfer  rilgt  er  die  einer  aberglaulii- 
sehen  Anschauung  des  Volkes  entgegenkommende  Unsitte,  die  Elevation 
zu  wiederholen  oder  die  heilige  Hostie  im  Kreise  herum  dabei  zu 
zeigen  ^  Auch  bei  der  Kiiitmiuriitni  kamen  allerkij  Mifsbräuche  vor. 
Manche  leckten  den  Kelch  förmlich  aus,  bestrichen  nadi  der  Ablution 
die  eigenen  und  anderer  Augen  mit  den  Fingern,  was  als  kindisch  und 
unvernünftig  getadelt  wird*. 

Die  letzte  Benedictio  wurde  unmittelbar  nach  dem  ,Ite  missa 
est*  erteilt.  Ihre  l'onn  wai*  dieselbe  wie  in  der  Aug.sburger  Diözese, 
Der  Piior  bemerkt  noch^:  ,At  uero  iuxta  ordinem  Koiuanuni  unica 
cruce  benediccio  datni.'  Erst  nach  der  Benediktion  betet  der  Priester 
das  ,Placeat  tibi  sancta  triuitas*  und  liest  dann  den  Anfang  des  Evan- 
geliums des  hl.  Joliannes".  Bei  den  Worten  ^Et  verhum  earo  factum 
est*  erfolgt  eine  ,genuHexio  ad  pauinientuin'.  Der  Prior  bekräftigt  die 
Notwendigkeit  dieser  genutiexio  dui'ch  ein  Exempel,  das  er  dem  Ma- 
gister Ludolfus  entnimmt  ^ 


I 
I 
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^  Der  Prior  kfirzt  die  Mitteilungen  aua  Heinrichs  Schrift  ,Secret«  sactTdotum* 
sehr  ab. 

»  Secreta  A  VI*.  ■  Eba.  A  VIT.  VIII.    Siehe  otien  S.  104. 

•  SocretA  B  Hl.    Siehe  nh^n  S.   111.  =  Bl.  10«». 

^  Das  war  im  15.  Jahrhundert  noch  nicht  allgeiuein  ühlicb. 

'  Bl.  lOSK  Der  Maj^isttr  LuttulfuH  wird  tfoIiI  ^Iit  l.S2<^  in  Strafsbarg  ge- 
Htorben»*  KailÄuserprior  Lutlulfim,  der  Verfasser  iler  ,Vit«  Christi'  und  eine» 
l*i*alnienkuiniueutar»,  sein.  Vgl.  2'nthemius  Bl.  luy'  und  Fiibricing  IV.  567.  Die 
seltsame  An&kdote.  mit  welcher  der  Prior  dem  Geächmaoke  »einer  Zeit  huldigt,  ist 
folgende:  ,.  .  .  refert  Laudutfus  |LudolfuB|  de  quodam  Bacerdote.  qui  poat  miasam 
euangelium  ^In  priufipio  onit  uerbiim'  etc.  lej^ero  audiuit  cmnque  ad  hec  uerba  saoe- 
tiaäima  et  omni  ueueracione  dignisaima.  quc  et  maxime  uirtuti^  ac  mirande  efflcarin 
fore  norrantur,  uidelicot:  ,Et  uerbum  cnro  factum  est  et  habitjuiit  in  nobia*,  perucntum 
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Im  letzten,  dorn  42.  Kapitel  gibt  der  Prior  Anweisungen  über 
die  Danksagung  und  über  das  änfsere  Verhalten  des  Priesters  nach  der 
Mense  und  schliefst  endlich  die  Schrift  mit  der  oben  mitgeteilten  Bitte 
«m  Nachsicht*. 

TrotÄ  der  Mängel,  die  bereits  hervorgehoben  wurden,  bietet  die 
Arbeit  Bt^nihards  eine  ilaumls  branehlmi-e  ascetisch-praktische  Beleh- 
rung Über  die  Messet  Indem  der  Prior  von  dogmatischen  Erörteningon 
und  von  der  in  anderen  MeHr^erkläningen  oft  verwin-end  wirkeiidon, 
allzuweit  gehenden  Allegoriwierung  clur  in  der  Messe  vorkommendon 
Handhingen  absieht,  gewinnt  er  Raum  für  seine  praktischen  An- 
weisungen. Besonderes  Interesse  ei-weckt  aber  die  Schrift  durch  die 
foriJaufende  Bezugnahme  auf  den  damals  üblichen  Ritus,  die  man  in 
vielen  anderen  mittelalterlichen  Mefserklärungen  leider  vermifst. 

Der  Bischof  Johannes  von  Eichstätt  zeigte  eich  von  der 
Leistung  des  Priors  denn  auch  befriedigt.  Er  dankte  demselben  in 
einem  vom  Sonnabend  in  den  Quateniberfasten  des  Septembers  (d.  i. 
18.  September)  1462  datierten  Schreiben.  Darin  betont  er  auch  seine 
eigenen  Bemühungen  um  die  Hebung  der  Frömmigkeit  im  Klerus 
und  verspricht,  die  Schrift  des  Priors  auf  der  nächsten  Üstersynode 
dringend  zu  empfehlend 


foisbet  et  ip&e  genna  in  terram  non  floctpret.  affnit  mox  dcmoD,  qui  ei  alupani 
dedit  dicena:  Si  legeretur:  .uerbnui  demtm  factum  eett",  dos  nunquam  genuflectere 
cessaremas.* 

'  Bl.  109'  iiiitl  HO. 

'  Ein  fast  gleichzeitiger  Tegemseeer  MOnch  bemerkt  CClm.  1854ftb,  Bl.  1): 
.NntA.  Seqiiens  tractatus  de  &acrament^  enkaristie  iinlde  egregiiis,  imu  et  quasi 
aureUH  cet,  idco  l>ene  iintandim  et  saepo  Icgendus.* 

■  am.  18548l>,  Bl.  100: 

.lohannes  dei  gracia  epiacupus  fiyatetenais. 
In  Domimi  naliiffm!  Religiofle  deiinteqiie  iiir  in  ChriHt-o  nincerc  dilectc! 
Recepiinns  hoc  in  lucn  literas  ueätraa  una  cum  colloetifl  et  tractatii  diiiini  ofticü 
miaae  (wr  ilos  *'dit«,  et  iiisa  perfiinctorie  materia  »atis  nnhi^  placuit  »peianle.s, 
quod  tot«  per^pecta  iiiagi»  placebit.  Diu  etetiim  a  nobia  denidernta  est,  et  aiqiiideni 
locum  Monaci  ubi  repo^ueratis  Bciuissemua  tarn  dudum  ad  habendum  miais»einus. 
Qnidqnid  alt  gracias  iigo  deo  meo.  qui  uinim  in  apertiim  dedit,  qui  que  deaunt 
implore  ualent.  Agiinti»  et  uestre  caritati  gra^'iaa,  qiiia  loborem  bunc  ntileni  et 
ad  multonini  edifiracionem  suacepiatiH  cnneummaatiaque,  opus  optimo  uirn  di^num 
erit  hoc  memoriale  noininia  ueatri  apud  ecrleaiam  EyateteitHcm.  Kt  siquideni 
Dominaa  concesait  sinodi  epiacopalia  celebracionem  quam  poat  feata  paarhalia 
futura  iuBtituere  intendinius,  ctero  nostro  inatrucrionem  illam  aaluberriniuni 
Franz,  Die  Mtne  im  dostsclien  UUteUUer.  gy 
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Ein  Mitarbeiter  des  trefflichen  Tegemseeer  Priors  in  der  Kloster- 
reform  wai'  der  Melker  Benediktiner  Johannes  Schlitpacher  *,  auch 
Johannes  von  Weilheim  genannt.  Er  war  in  Weilheim  in  Bayern 
1403  geboren,  studierte  in  Wien,  wo  er  sich  des  Unterrichtes  der 
Magistri  Nikolaus  von  Dinkelsbühl  luid  Thomas  Ebendorfer  von  Hasel- 
bach erfreute.  Ini  Jahre  14^55  trat  er  in  das  Benediktineratift  Melk 
ein,  wo  er  nach  einer  reich  gesegneten  Tätigkeit  1482  starb.  Seine 
zahlreichen  Schiiften  bekunden  seine  aulserordentlich  umfassende  Ge- 
lehrsamkeit und  Beleseidieit  und  seinen  rastlosen  Fleifo.  Er  war  auf 
dem  (iebiete  der  Schrifterklännig  ebenso  zu  Hause  wie  auf  dem  dos 
kanonischen  Kecht-es,  in  der  ascetischen  Literatur  ebenso  wie  in  der 
Philosophie.  Zu  seinen  ascetisch-pi-aktischen  Schriften  gehören  auch 
seine  Melserklärungen. 

Nach  Ki'opfs  Mitteilung  beginnt  die  Schrift  Schlitpachers  über 
die  Messe  mit  folgenden  Worten;    ,Brevis  praeparatio   sacerdotia  ad 


1 


publicabiinQ&  Nam  a  tempore  regimtoia  nostri  caeUicncioni  extirpacioniqoe 
uii'toriim  et  abuHiouum  licet  [laruiiiper  imuitiiimuB  et  iiuuc,  si  Domiuiis  »diuuerit, 
c'itificHcioiii  utilium  quinymu  iicci^HHarit^ruui  intt^rxletnus,  quainquHni  i't  inalicia 
ti*inj)uriH  cTutiä  uopribus  zyzAiiia,  uti  fortiitdumuH ,  prn<:r4>auit ,  que  turnen  si 
lerro  rt-ctc  tulla  fnerit,  iiniire  celesti  perfiiHü  facilo  eiciet|«r]  (Ha.  r  piciet).  fSed 
labor  uudique  est  necessariua.  ut  ficulnea  infructuoaa  appoaito  atercor«  friictam 
proHufat,  Hfiincj  (Hs.:  bec)  eciam  pat«rnitas  iiestra  in  aindio  ccUe  lociim  sibi 
nendii't't,  ut  luinime  ab  buiusmodi  sancto  ecclosioquo  doi  utili  laboro  cesaandam 
putL'ti».  Ki'uerso  tninquiltu  pauiia,  uti  äcribiti»,  poiiduM  ununi  uhieciwutj,  alten» 
iuUiu<:  ui  iiiagis  cuBtigt^iiiur  8ubeiHt4*nte.  Nam  pt^^  uiHiorum  fere  partein  nostre 
diocesis  u«b(*iiivniijs(jiina  pesiis  inualuit,  que  in  pluribu8  locia  uaque  iu  preseoti 
]>ci-durat,  in  ciuitat«  uostra  leiite  agit,  utinam  forcius  non  inualescat,  Preterea 
slint  Doniiiilli  iiobiles  de  partibtiB  ailtif  HohLMuinÜH,  qui  miraa  nobis  infcrunt  com- 
mioacion«?:»,  qtiihuH,  et  si  iustioie  uins  offoramus  jjleDariit«),  u-^quo  iiiudo  sutisfacere 
non  patuimuH,  DubitamuR  m  pccrata  iitistra  tneronntiir.  ut  mala  iliornm  iiotuntM 
preualcat,  oraciouibua  tarnen  dewatorum  fratnini  sancte  rongrogacionis  nest;rf,  in 
quJbua  quaiDplurimuin  conßdimuH,  odiuuari  poteriniui».  Kot^amus  qtiatenas  noe 
»tatumque  L'cdtiBitj  uuatre  Uli  ritmiiiittati»  ufifur^at«^  parit«r  benepUi'iiiia  abluitis 
ueKtri.  Muraoria  uuHtri  iipud  uuh  reuiaiiet  quani  <'arihtsiiui  condJutoris  nostri. 
quüiii  optauiUH  u  DouiiEiu  felicitei   conHeruuri  tuerique  ad  umneiu  aalutem. 

Ex  Castro  nostru  Kypfenberg  die  sabbati   quataor  teinporum  mensia  Sep* 

tembriB  a.  Domini  LXIl  manu  noatra. 

Keligiosü  ac  deuoto  etc.* 

'  Clier  Sihlttpacber  vgl. Kropf,  Bibliotbeca Mellicenaia  (Vindob.  1747)  p.  369 »qq. 

Krüpf  schreibt,  der  Melker  Tradition  folgend.  Scblitpacber;  sonst  findet  man  auch 

die  Form:  ^^chiltpiäcber.   Die  ^^cbrifteu  werden  bei  Kropf  &,  a.  0.  p.  3tJ0  8qq.  angefahrt; 

vgl.  auch  /.  F.  KcibtinffCTy  Geschiebte  dea  Beuediktiuerbtiftea  Melk  1  (Wien  1Ö67),  W3. 


Johanne»  Scbli(|Micher. 

iiiissam.  Pidelie  doctrinae  aeminator*,  nnd  schliefst;  ,Explicit  brevis 
praeparatio  »acerdotis  niisaam  eelebr-are  volentia  edita  a.  141^7  a  quo- 
dam  religioso  pi-ofesso  monasterii  Mellicoiisis  dicto  lohanne  Schlit- 
pticher  de  Weylheim' '.  Die  Melker  Handschrift  412  enthält  in  der 
Tat  einen  solchen  Traktat.  Dernelbe  trägt  aber  nicht  den  von  Kropf 
mitgeteilten  Scblufsvemierk,  sondern  nur  die  Worte:  ,Explicit  1437 
14**  maij'  *.  Dafa  aber  der  bezeichnete  Traktat  von  Öchlitpacher 
stammt,  bezeugt  eine  Wiener  Hundschrift,  in  welcher  die  Abhand- 
lung wie  folgt  eingeleitet  wird*: 

,Incipit  compendium  de  mlssa  collectum  per  magistnim  lo- 
hanncm  SÜtpacher  de  Weilhoim  professuni  monasterii  Mellicensis 
ordinis  s.  Benedicti  Fatauiensis  diocesis*. 

Fidelie  doctrine  Christiane  seminator  scribens  Corinthiia  quam 
dibgenti  prehabita  examinatione  uenerabile  percrpiatur  sacramentum 
eucharistie,  ita  inquit:  ,  Probet  autem  seipsum  homo  et  sie  de  pane 
illo  edat  et  do  calice  bibat"  etc,  |1  Cor.  11,  28].  Ex  quibus  licet 
uerbis  quilibet  fideüum  admoneantur,  ut  ad  suscipiendum  digni&si- 
mum  corporis  et  sanguinis  Christi  sacramentum  diligenter  se  pre- 
poi'cnt,  magis  tarnen  id  facere  tenetur  iile.  qui  nediim  sumere,  sed  et 
tante  rei  raisteria  tractare  et  consecrare  propanit.  Ideoque  quod- 
dam  misse  compendiosmu  preambulum,  qualiter  sacerdos  conscien- 
ciam  suam  purget  et  iiitencionem  ordinet  et  in  legendo  procedat 
breuiter  perstringere  [voIo[.* 

Die  kurze  Abhandlung  besteht  aus  vier  Abschnitten.  Im  ersten 
zeigt  der  Magister,  wie  der  Pi'iester  sein  Gewissen  geniäls  den  drei 
göttlichen  Tugenden  eiforschcn  und  reinigen  soll;  im  zweiten  gibt  er 
eine  Anleitung  zur  Bildung  der  rechten  Intention;  im  dritten  erklärt 
er  die  Bedeutung  der  priesterlichen  Kleidung:  im  vierten  endlich 
bietet  er  eine  Untci'weisung  über  die  rechte  Art,  fromm  die  Messe 
zu  lesen. 

Daran  Bchliefst  sich  in  der  genannten  Wiener  Handschrift  ein 
,Tractatu3  breuis  et  bonua,  quomodo  debeas  te  prepamre  ad  n»isHani 
celebrandam*,   welcher   mit   den   Worten   beginnt:    ,Ante  omnia   sane 


»  Kropf  a.  a.  0.  "  CMl.  412,  Bl.  221—223. 

•  cvp.  3651,  B!.  no-in*. 

*  CMl.  412  hat   die  jedenfalls   ursprUngliclK'  Cbersclirift:    ^reais  preparacio 
lotia  celebrare  uolentia  mi&sam.' 
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scire  uolo  tuam  caritatem,  quod  si  lingwis  loquerer  angelonim  . 
Der  Ideine  Traktat  umfalkt  sechs  Punkte  ascetiachen  Inhalts,     Ob  er 
von  Sclilitpacher  stanuiit,  eracheint  zweifelhaft'. 

EndHch  folgt  noch  in  der  Handschrift  eine  Abhandlung  über 
einige  .Dubia  et  notahilia  de  sacrainento  eucharistie  et  eins  conse- 
cracione  coUecta  per  qiiendam  fi'atrem  Mellicenseni  scilicet  magistrum 
lo.  81it[pafherJ  uel  M.  Stephanuin*  ^  Es  sind  Eröiierungen  über  dog- 
matische Fragen.  Der  Verfasöer  war  dem  Schreiber  schon  nicht  mehr 
bekannt;  beide  von  ihm  angeführten  Namen  mag  er  nur  vermutungs- 
weise hingeschrieben  hal)en. 

Dem  fleifsigen  Benediktiner  gehört  endlich  noch  eine  kleine  Ab- 
handlung zu,  welche  sich  selbst  als  ,Tractatu8  de  missa  et  eius  com- 
positoribue*  liezeidmet*.  Er  beg^innt:  »Missa  diuiditur  in  IV  partes  sc. 
obsecraciones,  oraciones  ,  .  .  Mis.sain  Dominus  lesus  inpriniis  secundum 
ordinem  Melchi.sedech  instituit,  quando  ex  pane  et  uino  .  ,  .'  Es  werden 
nun  die  Apostel  und  die  Päpste  genannt,  welcbe  nach  der  mittelalter- 
lichen Überhefening  Zusätze  zu  der  ursprünglich  einfachen  Form  der 
Messe  gemacht  haben.  Die  Abliandlung  schh'eist  mit  der  unhistorischen 
Behauptung;  ,Hyiiinuni  trium  pueroruni  siuo  ^Beuedicite  omnia  oj)era 
Domini"  post  nüssam  thelcsforus  statuit  et  hunc  negligentes  ana- 
themati  subdidit.^  Sie  ist  von  Schlitpachei*s  eigener  Hand  geschrieben 
und  jedenfalls  von  ihm  auch  verfafst®. 

Gleichzeitig  mit  Schlitpacher  und  dem  Prior  Bernhard  von  Tegern- 
see  wirkte  in  gleichem  Geiste  Hieronymus  de  Werdea  im  Bene- 
diktinerkloster von  Mondsee*.  In  der  Welt  hiefe  er  Johannes  de 
Werdea  (von  Donauwörth);  bei  seinem  Eintritt  ina  Kloster  1452  nahm 
er  den  Namen  Hieronymus  an;  14*)2  wurde  er  Prior  und  starb  1475. 
Er    galt    als    begabter    Dichter ;    bedeutender    war    ev    jedenfalls   ab 

'  Bl.  117'— 120. 

«  Deraelbf  Trftktat  sieht  auch  im  Clm.  18248,  Bl,  297'— 299'  mit  dem  Titel: 
.Pro  sacerdotibn»  miHSAH  celelirare  uolentibun  utilis  doctnna*,  Jemselhen  Anfang  imd 
Inlialt  und  dorn  Schlulavermfirk:  ,Expli('it  pAriiunt  lionuin  (uill^rtum  ex  UHrii-*  doc- 
toribos  do  tuicramcnt^)'  etc. 

'  Vielleicht  M.  fSt^phanns  de  Eggenburg,  welcher  um  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
hundert« in  Wien  dozierte:  vgl.  Aschttach  I,  582.  SWff. 

*  CMl.  <520.  Ul  2:.y— 259'. 

^  Eine  deutsche.  wahrs<-h  ein  lieh  von  Schlitpftclier  verfafste  AnleituDg  mn 
jBienst  der  mess'  wird  unten  11,   14  behandelt  werden. 

*  Vgl.  Fabriciwi  IIl,  23^;   Stau/er,  Mondseeer  Gelelirte  (Wien  1864)  S.  15  ff. 
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ascetischer  Schriftsteller  \  Unter  seinen  Schriften  findet  sich  auch  ein 
seihst  dem  heleaenen  Bernhard  Pez  entgangene«  »Opusculum  de  officio 
misde'.     Es  beginnt  *: 

,PrefaciuncuIa  opiisculi.  Prinins  punctus.  Ad  honorem  dei 
principaliter  tuique  frater  eariHHinie  ad  Haluteni  desiderium  tuum 
aliqimntum  diu  dllatatum  nunc  executnrus  diiiina  opitulaiite  gi'acia 
ipsum  aggredioi'  trepidus  laborem,  quem  meritum  tue  deuocionis 
faciat  deo  acceptum,  nobis  autem  proficuuin  et  salutareni. 

Excusacio  dictatoris.  [PunctusJ  seeundus.    Licet  de   prepara- 
cione  ad  dignam  misHarum  celehracionem  plura  possint  tradi  a  doctis 
et  iugiter  actitantur  a  deuotis,  tarnen  cum  summa  breuitate  quedam 
paucula    uolo   breui    atilo    comraendare,    ex    quibus    diöcantur   alia 
maicra,  ut  hac  racione  habear  de  insufticiencia  facilius  excusatus/ 
DaH    ganze    Schriftdien    ist   in    ßO    Ahschnitte   (punctim)    geteilt. 
Es  behandelt  in  schlichter  Sprache  die  dJscnssio  conscientiae,  die  con- 
fessio,  die  orationey  privatae,  vor  deren  zu  langer  Ausdehnung  gewarnt 
wird,  die  elevatio  mentis,  die  Akte  der  drei  göttlichen  Tugenden,  die 
intentio,   die  Gebete   bei  Anlegung  der   heiligen   Gewänder,  die  signa 
et  cruces,  die  forma  consecrandi,  endlich  die  Haltung  nach  der  Messe. 
Daran   schliefen  eiicli    einige    Gebete    für    die   gratiarum    actio.      Der 
Traktat  verfolgt    wesentlicli    praktisch-ascetische   Zwecke ,   zu   deren 
Erreichung  der  Prior  Hieronymus  seine  reiche  Belesenheit  in  der  er- 
baulichen Literatur  auäitut/.l. 

Die  Abhandlung  schlieist^:  ,InstnJcciones  preniisse  non  ideo  posite 
sunt  cum  oracionibus  subiectis,  ut  putetur  in  hiis  esse  sistendumf  sed 
magiH  sunt  a^ignate,  ut  detur  animo  deuoto  occasio  qualiscunque  et 
niaiuiduccio  procedendi  ad  maiorem  sollicitudinem  se  preparandi,  ele- 
uaiuli  atque  diuinam  niaiestatem  deuocius  exorandi  etc.  Laus  deo 
patri,  pax  uiuis  et  re<iuieä  defurictis.     Amen/ 

Die  Münchener  Handschi'iften  18548b  und  19831  schreiben  den 
Traktat  dem  Melker  Benediktiner  ,Schi]tpacher*  —  wie  sie  ihn  nennen  — 


*  Seine  gerühmte  Schrift  .De  profectw  religiosorum'  Hteht  bei  P«,  BibliothL'ai 
ascetica  II,  173.  Drevca  vortlffeTitlichte  in  der  hinäbruckfr  Zeiischrift  für  Theo- 
logie ]H9(>  8.  179  ff.  ein  Schreiben  Hierou^'^ninH*  au  den  Novizen  Cristannus  von 
Tegernaee  nber  *laH  Klusterleben. 

'  CVP.  384H  cMondsee  I4«2}.  til  4— 60.  Der  Traktat  steht  noch  in  Clm.  18548»». 
Bl.  102-106;  19831.  BI.  267;  2797.  Rl.  155'— 165;  4423,  Bl.  80—88';  7007,  BI.  160' 
bis  !64'a;  CSG.  925,  p.  27—32.  »  CVP.  8848,  BI.  60. 
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in  Einträgen  von  späterer  Hand  zu.  Das  ist  ein  Irrtum.  Der  Trak- 
tat findet  eich  in  Melker  Handschriften  nicht.  Dagegen  dürfte  der 
allerdings  auch  spätere  Eintrag,  welchen  die  hier  benutzte  Mondseeer 
Handschrift  trägt,  zutreffend  sein:  »Hieronyraus  de  Werdea  Monseensis/ 
In  Mondsee  wird  man  über  die  Schriften  des  berühmten  Priors  auch 
in  späterer  Zeit  noch  gut  unterrichtet  gewesen  sein. 

Unter  den  rheinischen  Benediktinern  nahm  der  Abt  Konrad 
von  Rodenberg'  eine  hervorragende  Stellung  ein.  Er  war  Pro- 
fesee  in  St.  Matthias)  zu  Trier,  dann  Priiu*  bei  St.  Martin  in  KOlu 
und  wurde  im  Jahre  1468  Abt  des  Klosters  Joliannisberg  im  Rhein- 
gau, als  welcher  er  1486  stai-b.  Ein  Mitbegründer  und  Förderer  der 
Burafelder  Reform,  war  er  praktisch  und  literarisch  für  die  Hebung 
des  Ordenslebens  tätig.  Von  Trithemius,  mit  welchem  er  befreundet 
wai',  wird  er  als  ,vir  devotus  et  eruditus  et  regularis  observantiae 
custos  et  amator  praecipuus'  gerühmt.  Der  Sponheimer  Abt  führt 
unter  seinen  Schi'iften  auch  ein  Buch  ,De  praeparatione  ad  missam'  an, 
welches  mit  den  Woi-ten  ,Dominus  noster  lesus  Christus'  beginnt. 
Diese  Schrift  war  bislang  imbekannt;  auch  Roth  kennt  sie  nicht. 
Vielleicht  ist  sie  identisch  mit  der  Mefserklärung,  welche  eine  aus 
St.  Alban  bei  Trier  stammende  Handschrift  der  Trierer  Stadtbibliothek 
enthält*.  Da  Konrad  von  Rodenberg  vor  seiner  Erhebung  zur  Abts- 
würde Mönch  in  St.  Matthias  in  Trier  war,  ist  sein  vielleicht  hier 
verfaistes  Schriftchen  in  Ti'ier  verbreitet  gewesen.  Wir  lassen  den 
Anfang  folgen: 

jDominus  noster  lesus  Christus  de  mundo  transitunis  ad  pa- 
trem,  cum  suos  quos  dilexerat  in  ünem  dilexisset  loh.  11,  in  sui 
amoris  eximii  memoriale  precipuum,  sunimum  et  magnificum  nobis 
instituit,  sui  corporis  et  sanguinis  sacramentum  .  .  . 

Officium  igitur  misse  in  quatuor  consistit:  in  pei'sonis,  scilicet 
celebrantibus ,  ministrantibus,  circumstantibua ;  in  uerbis,  sc.  modu- 
lacionibus,  lectionibus  et  orationibus;  in  operibus,  ut  actibus,  geetibus 
et  moribus;  in  rclius,  ut  indumontis  et  instnimentis  et  elementis  .  .  .' 


'  Trithemius  Bl.  156;  Syaenprein  BI.  173.  Über  sein  Leben  und  seine  Schriften 
Hiehe  Roth  in  Studien  und  Mitteilungen  aua  dem  Benediktiner*  and  Cistercienser- 
orden  IV  (1883),  Heft  2,  S.  168  und  in  Histor.  Jahrbuch  VII  (1886),  212:  Ftük 
in  Centralblatt  für  Bibliothek wesen  XV,  lU. 

*  CTrev.  636,  Bl.  122—125. 
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Die  Erklärung  bewegt  sich  in  den  gewöhnlichen  Ausführungen. 
Wahrscheinlich  gehiiren  auch  die  sich  daran  achhoüsendon  Iriäiruktiunen 
für  ,noui  sacerdotes*  zu  dem  8chriftchen. 

Der  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  lebende  Prior  der  alten 
Bencdiktinernhtci  8t.  Bave  bei  Gent,  Olivorus  Long!',  hat  neben 
anderen  kleinen  Schriften  einen  Traktat  über  das  heiligste  Altarssakra- 
ment  hinterlassen,  in  welchem  auch  einige  die  Mefsliturgie  betreffende 
Punkte  zur  Erörterung  gelangen.  Die  Schrift  ist  in  einem  nach  dem 
Jahre  1479  geschriebenen,  aus  einem  Benediktin erkloster  der  Nieder- 
lande stammenden  Sammelbande  enthalten,  welcher  hauptsächlich  litur- 
gische und  ascetische  Kompilationen  über  die  Messe  bietet'*.  Sie 
beginnt*: 

^d  uenerabilis  eucaristie  sacramenti  honorem ,  simplicium 
quoque  sacerdotum  instriictianem  caritatiua  quorundam  supplicucio 
me  cogit,  ex  originalibus  düctorum  scriptis  dei  cooperante  auxilio 
tarn*  sub  paucis  uerbis  in  unum  tractatum  colligere.  Primum  est 
quid  sit  agendum  circÄ  defoctus,  qui  in  missa  contingore  posaunt. 
Secundum  est  de  hiis,  que  circa  eucaristie  sacramentum  firmiter 
tenenda  et  credenda  sunt.  Terciuni  est  de  effectibus  eiusdem  sacra- 
menti  cum  quibusdam  oracionibus  annexis.  .  .* 

Die  Darstellung  beruht  auf  dem  Dekret  Gratians,  den  DekretaJen, 
auf  dem  hl.  Thomas,  Albertus  Magnus,  Duns  Scotus,  Wilhelm  von 
Paris,  Petrus  de  Taruntasia  u.  a.  Sie  zieht  auch  die  Erörterung  Über 
die  Zeit,  den  Ort  der  Zelebration  und  die  Bination  mit  in  Betracht. 
Die  beiden  letscten  Teile  enthalten  nur  dogmatische  Ausführungen 
über  die  Eucharistie;  liturgische  Anweisungen  und  Erklärungen  bietet 
nur  der  erste  Teil,  die  Abhandlung  über  die  Defekte. 


'  Vgl.  Fabricius  V,  155. 

'  Die  in  meinem  Besitze  befindliche  Oktavhandschrift  zühlt  27.N  Blüttor  und 
ist  147ft  (H).  7)  geflchrio}>en.  Sie  enthält  Schriften,  ireJche  dos  kl«9t«rliche  I.ehpn 
betreffen,  nnd  von  Bl.  2K — 149'  Schriften  und  Exzerpte  «Her  die  Messe  und  den 
Erapfimg  der  Eucharistie.  Bl.  OJ»*— 12.^  »toht  der  Traktat  Olivers:  Jncipit  tractatus 
de  sacrHmento  altari»,  t|uem  compoauit  uenerabilis  Oliuenis  Longi,  bachularius  in 
Bacra  theolugia,  prior  monastcrii  suncti  BauoniB  iuxta  tiandauum  Flaudrie.'  Der 
Traktat  steht  auch  iu  der  Handachrift  173  der  Utrechter  Üniversitfitsbibliotliek; 
Katalog  S.  53. 

»  CFr.  Bl.  100. 

*  Hier  ist  offenbar  ein  Wort  außgefallen;  es  ist  TieUeicht  nt  ergänzen  «mnlta* 
oder  etwas  Ähnliches. 
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Eine  vollständige  Mefaerklärung  ist  aber  der  in  derselbeu 
HandBchrift  stehende  flVactatus  de  celebracione  et  exposicione  misse 
compendiose  excerptus".  Ob  derselbe  aus  der  Feder  eines  Benedik- 
tiners stammt,  ist  fraglich;  der  Inhalt  bietet  keinen  Gmnd  zu  einer 
solchen  iVnnahnif .  Er  ist  aus  verschiedenen  Autoren  entlehnt;  von  dem 
Verfasser  werden  besonders  eine  ,exposieio  misse'  und  das  «Rationale' 
Durantis  als  seine  Hilfsmittel  erwäluit.  Wem  die  auch  sonst  in  der 
Bandschrift  viel  exzerpierte  ,exposicio  misse^^  angehört,  läfst  sich 
nicht  ermitteln.     Der  Traktat  beginnt: 

.Cum  nii&sa  tani  plena  sit  misteriis  sicut  niare  guttis,  sicut  sül 

athomis,  sicut  firmamentum  stelJis,  sicut  celuni  empii'cum  angelis, 

ideo  utile  et  salubre  est  pro  deuocione  excitanda,  augenda  et  conser- 

uanda,   scire  et  intelligere  ea  que  in  missa  peraguntur,   ut  cognitis 

et  intellectis  hiis  que  exterius  uisibilitcr  pertractantur,   aninius  ab 

alieuis  et  inutilihu»  occupacionibus  et  fantas*iiö  exutua  eo  deuocius 

ad  quequo  perfecte  explenda  se  reoiilligat«   quo  quid  unuiuqucKlque 

significiit  perfectius  agnoscit.    Quapropter  aub  compendio  quodam  hie 

breuiter  recitantur  exceipta  ex  libro  qui  .exposicio  inisse*"  intitidatui/ 

Deuigemäfs  liefert  der  Vcufasäer  nur  eine  Ivunipilation,  in  welcher 

er  sich  jedoch  bemüht,  in  tunlichster  Kürze  eine  vollständige  Erklärung 

des  Meföritus  zu  bieten. 


Von  gröfserer  Bedeutung  als  die  zidetzt  genannten  Schriften  sind 
die  Mefsauslegungen  des  Lizentiaten  Balthasar,  eines  in  Leipzig 
lehrenden  Cisterciensers  aus  Pforta**.  Derselbe  stanmite  aus  dem 
in  der  Nähe  von  Annaberg  gelegenen  sächsischen  Städtclien  Geyer  und 
trat  in  Pforta  in  den  Cistercienserorden  ein.  Seine  Studien  machte  er 
in  dem  mit  der  Universität  verbundenen  CiötercienserkoOegium  zum 
hl.  Bernhard  in  Leipzig.  Dort  wurden  die  jungen  Ordensleute  in 
den  rächein  der  Artisten  unterrichtet  mid  auch  in  ailibua  promoviert. 
Gemäfs  einer  Abmachung  mit  der  theologischen  Fakultät  wurden  sie 
nach  Absolviermig  der  artistischen  Fächer  und  eines  zweijälu-igen  theo- 
logischen Studiums  als  Cursores  biblici  zugelassen*.    Diesen  Studiengang 


'  BI.  60—87.  »  B!.  138  ff. 

'  Die  spärUchen  Nachricht<eu  Über  Balthasar  bei  Mader,  CenUxiiA  p.  45.  46; 
Fragmente  S.  70  ff. 

•  Erler  II,  p.  XVI. 


Balthn&ur  tou  Pforta. 
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hat  auch  der  Cistercienser  Balthasar  durchgemacht.  Er  wurde  im  Winter- 
semeeter  1483  —  jedenfalls  als  absolvierter  Artist  —  immatrikuliert, 
am  23.  Februar  1485  Curöor  biblicus»  aan  i:3.  Januar  148G  Seutentiarius 
und  ai»  22.  Juni  1487  Lizentiat  in  der  Theologie  ^  Im  zuletzt  genannten 
Jahre  war  er  schon  Provisor  des  Kollegiums  des  hl.  Bernhard.  In 
dieser  Eigenschaft  leitete  er  im  Jahre  1488  die  Verhandlungen  mit  der 
Artistenfakultät  üU^r  die  Anerkennung  der  im  <Jrdenshause  geprüften 
und  promovierten  Magistri  in  artibus  seitens  der  Fakultät  ein  und  be- 
endete dieselben  mit  Erfolg*.  Weiteres  eingeben  die  Matrikeln  Ül)er  die 
Tätigkeit  des  Cisterciensers  in  Leipzig  nicht.  Im  Jahre  I41H)  war  bereits 
der  Cistercienser  Petrus  von  Neuzelle  lYovisor  des  Kollegs '^. 

Der  unbekannte  Verfasser  der  Maderschen  Centuria  rühmt  die  Lehr- 
tätigkeit des  Cistercienserproviaors  und  zählt  eine  beti'ächtliche  Zahl  von 
Schriften  auf,  u.  a.  ,Conciu8iones'  gegen  die  Böhmen,  .De  reformatione 
religiofiorum^  .Sennones  de  tempore  et  de  sanctis',  , Super  expositione 
missae**.  Die  als  ,Super  expositione  missae  lib.  T  bezeichnete  Schnft  ist 
die  Mefserklärung,  welche  1494  in  Leipzig  anonv-m  im  Druck  erschien 
unter  dem  Titel:  .Expositio  inisterioruni  misse  cnsti  passioneni  devotiHsime 
tigurantium  metrice  atque  prosayce  posita.  Et  venis  modus  rite  cele- 
brandi  eunctis  celebrantibus  et  missam  fructuose  audii^e  cupientibus 
percjuam   utilis,'*    Mit  Verküraung   des  Titels   in  ,Tractatulu8  de  ex- 


'  Ik-ler  I,  33«:  .frat<>r  Balthazar  in  Porta';  pbd  11,   13. 
'  Ebd.  II.  804:   vgl.  Kaufmann,  (.leHcbicht«   der  dijutschi'n  Umver6itAt«u  II 
(Stuttgart  1896),  216.  «  JESt/ct"  II,  16. 

*  Mader  p.  40.  Diu  ,Condusionea'  sollen  1404  gednickt  sein.  Vgl.  Fragraente 
S.  72.  Zum  Tdü  «teilen  die  ,8ermone»'  in  dem  C'Fl.  HI,  IUI  A  als  ,P»stilla  BaU.ha8ar[iI 
de  tempore  sui»er  euangelia  per  circulum  anni*.  Sie  beginnen  mit  dem  Pfingntfest« 
und  enden  mit  einer  Predigt  iin  Kronleitbuam.  DarÄn  schliefsen  Hirli  Icnrze  Er- 
klärnngen  des  Pater  noBter  nnd  des  apoBtoUscIien  SymhnlumB  (Bl.  1—05'»).  Dann 
folgen  einige  sermonea  de  sanctia,  de  beata  Virgine.  ein  längerer  Traktat  de  novo 
anno  gegen  daß  Tanzen  (Bl.  9r>'*> — lOO).    Der  C'yklus  de  »anctis  ist  also  luiv ollst Andig. 

*  Hain  rersoichnet  fflnf  anonyme  Ausgaben  des  Schriftcliens  (•  f)H03— *6807); 
die  iint«r  '6803  angeführte  er!*cbieii  1494  in  Leipzig  oline  Druckerangabe.  In  dem- 
selben Jahre  dnirkte  Konrad  Kachelofen  das  ächrift4:hen  und  fügte  der  Mer«terklfiruiig 
noch  das  .Carmen  werdee  de  vita  divi  omifoü*  hinzu  (•  6804),  Dieae  Ausgabe  liegt 
dem  Nachdrucke,  welchen  Melchior  Letter  in  Leipzig  149it  veranatalteto  (•6807), 
zu  (i runde.  Die  bei  Hain  unter  6806  verseichnete ,  in  Leipzig  1499  erschienene 
.\u8gabc  soll  der  Lotierschen  gleich  sein.  Anlsordcm  führt  Uain  noch  Oine  Auf- 
gabe auf,  die  149H  in  Leipzig  erschien  (6805).  —  Wir  benutzen  die  Kachelufonsche 
Aoagabe,  welche  auf  BL  23  den  ächlufarermerk  trXgt:  ,Tractatulus  de  fixpoaitiune 
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poffltione  misteriorum  miBsae^  wurde  die  Schrift  unter  Angabe  des  Ver- 
fassers, des  ,religio8US  pater  Balthasar',  von  Gregor  Bottiger  (Bötticher) 
in  Leipzig  1495  gedruckte  Aus  dieser  Angabe  und  aus  der  Mitteilung 
der  Centuria*  ist  der  Cist^^rcienser  Balthasar  als  Verfasser  der  Schrift 
nachgewiesen.  Der  Inhalt  derselben  selbst  verrät  den  Verfasser  auch 
als  einen  Cistercienser  *.  Überdies  verweist  der  Lizentiat  Balthasar  in 
seiner  zweiten,  späteren  Mefserkläning  auf  diese  seine  erste  Arbeit*. 
Die  Schrift  gibt  die  Vorträge  wieder,  welche  Balthasar  im  Kolle- 
gium des  hl.  Bernhard  vor  seinen  jungen  Ordensgenossen,  die  er  mit 
»carissimi  fratres'  anredet,  gehalten  hat.  Im  Eingange  legt  er  seinen 
Zuhörern  dar,  wie  notwendig  es  sei,  die  heiligen  Funktionen,  zu  welchen 
sie  berufen  wüi-den,  zu  veratehen.  Sie  würden  sonst  den  Tieren 
gleichen,  die  keinen  Verstand  haben,  und  niit  Recht  als  ,simeales 
homines*  verabscheut  werden.  Die  Messe  betrachtet  der  Verfasser 
als  ein  Abbild  des  Lebens  und  Leidens  des  Herrn.  Sie  stellt  bis  zum 
Kanon  das  Leben  Jesu  bis  zum  Beginne  seines  Leidens,  der  Kanon 
selbst  das  Leiden  Jesu,  der  letzte  Teil  der  Messe  dessen  Auferstehung 
und  Hinuitel  fahrt  dar.  Die  priesterliehen  Kleider  erinnern  an  die 
Spottgewänder  und  Leidenswerkzeuge.  l>üs  wird  nun  im  einzelnen 
durchgeführt  unter  Benutzung  Innocenz'  111.  und  Durantis*.     uro  den 


misteriorum  tniBß«  Christi  passionein  figurantiiim.  Et  de  moda  cclobraiidi  Unit 
fo*liüitt'r.  ImprosauB  anno  otc.  nonagesimo  qunrtu  Lyptak  per  Conradum  Karfaoluuen. 
Omniböa  HLininie  neccsaarius.'  Auf  BI.  28'  beginnt  daa  Gedicht  des  Hieronymus  de 
Werdea  Über  dt-u  bl,  Onuphriue;  um  SfhliLSöe  steht: 

.Onuffrii  sancte  vitc  meritum. 

Iski  dit«ntur  duni-H  *niii  nie  venerantur. 

Nunquain  dampnantur  nequc  hostea  ei  dominantur.* 

FroBchauer  in  Aagsburg  druckte  1501  da»  Schriftchen  nach  (Pütiter  VI,  181). 

*  Hain  2348.  Bl.  28»;  ,TractatuluH  de  expoaitione  miBterioniin  misse  cri»ti 
passionem  devote  tigurantium.  Kt  de  modo  celebrandi  per  religiusum  patrem  6*1* 
thaaar  etc.  abno  in  gymnaniu  liptzensi  in  uniun  coUectus  et  dedaratus.  lam  it«niiB 
atqne  itemm  Anno  domini  etc.  uonagesimo  quinto . . .  per  Gregorium  Bottiger  ibid^ 
impreasua  etc.' 

'  Hier  wird  der  Beginn  des  Traktates:  ,Sacrific«te  aacrificium  institiae'  «"' 
geführt.  So  fAngt  anch  die  eigentliche  expositiu  nach  Schlul's  der  Einleitung  *o- 
BL  A  2*. 

■  Bl.  C  fi':  ,No8  vero  Ciatercionaes' ;  vgl.  Bl.  B  5.  5'. 

'  Gxpoaitio  canonia  sacratiesime  misse  Bl.  4:  siehe  unten  S.  589  Note  4. 

*  BI.  A.2  nennt  er  den  Duranti  irrig  .Wilheluius  Ctuniacensis';  die  von  ihw 
zitierte  Stelle  steht  bei  Üuranti  im  Prooemium  Bl.  1'. 
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Eindruck  dieser  Darlegungen  zu  verstärken,  schaltet  der  Verfasser 
viele  Verse  aus  einem  Gedichte  des  Hieronymus  von  Padua  Über  das 
Leiden  des  Herrn  ein '.     Er  nennt  den  Italiener  ,poetaruni  optinuis*  -. 

Aus  der  Erkläning  des  Mefsritus  lernen  wir  eine  Anzahl  Bräuche 
kennen,  welche  —  in  Abweichung  von  dem  römischen  Ordo  —  bei 
den  Cisterciensern  und  auch  hie  und  da  im  Säkularklenis  üblich  waren. 
Nach  dem  Contiteor  betet  der  Priester  ein  Pater  noster  und  Ave 
Maria,  steigt  dann  die  Stufen  des  Altares  hinauf  und  küfst  das  Kreuz, 
dann  erst  den  Altar  und  bezeichnet  sich  selbst  mit  dem  Zeichen  des 
Kreuzes  ,contra  insidias  diaboli*  *.  Vor  der  Oblation  botet  der  Priester, 
das  Kreuz  über  die  Oblata  machend:  ,In  nomine  patris  etc.  Quid 
retribuam  Domino  pro  oinnibiiö  que  retribuit  niilii?  Calicem  salutaris 
accipiam  et  nomen  Domini  invocabo.'  Darauf  folgt  unmittelbar  das 
,Su8cipe  Bftncta  trinitas*.  Der  Verfasser  führt  nun  aus,  dafs  die  Obser- 
vanzen nach  der  Niederstellung  des  Kelches  verechiedon  seien.  Einige 
beten  die  Antiphon:  ,0  rox  gloriae,  Domine  vii-tutum',  andere  das 
Gebet:  ,Veni  invisibilis  sanctificator*.  Nach  dem  Ritus  der  Cister- 
cienser  fand  die  lotio  manuum  nach  den  Oblationsgeheten  statte  während 
die  Weltprioster  dieselbe  meist  erst  vor  dem  Kanon  vornalimen.  Bei 
beiden  schlofs  der  Oblationsritus  mit  dem  Gebete  ,In  spiritu  Immiütatis* 
und  dem  ,Orate  pro  me  fratre8*^ 

Im  Kanon  strecken  bei  dem  ,Snpra  quae  propitio*  die  Weltpriester 
die  Hände  über  die  Hostie  aus,  während  die  Cistercienser  die  Arme  aus- 
gestreckt halten  und  eine  Kreuzfomi  bilden.  Das  Küssen  des  Altares 
bei  dem  iSuppIices*^  begleiten  einige  mit  der  Selbstbeki'euzung,  andere 
nichts  Einen  erheblichen  Unterschied  zeigen  auch  die  Observanzen 
bei  den  Ciatercienseni  und  Weltpriestem  nach  dem  Agnus  Dei.  Die 
ersteren  geben  nur  in  der  missa  solemnis  die  pax  dem  Ministranten, 
in  der  Privatmesse  nicht;  die  Weltpriester  dagegen  küssen  nach  der 
Oration  ,Doniine  lesu  Christe  qui  dixisti*  den  Altar  luid  das  Kreuz  im 
Mefsbuchc  und  beten:  ,Pax  Christi  et  ecciesie  dei  habmidet  in  cordibus 
nostris*.  Dann  reichen  sie  dem  Ministranten  das  Kreuz  zum  Kufs  mit 
den   Worten:    ,Pax    tecuni.    Habetote    vinculum    paeis  et  carit^itts,   ut 


'  Da»  Gedicht  trflgt  den  Titel  Jesiüdü'  und  int  dem  Ftischuf  PetruH  Dunatus 
von  Padua  (148'»— IMiT)  gewitUnet  Es  ist  gedruckt;  vgl.  ZTam  •iSl'iö;  Inkunabel 
der  Manchener  Staaialiibl.  s.  a.  4"  lB44m. 

»  BI.  A  3.  «  hl  A  6'.  B  1.  «  Bl.  B  6'.  6.  *  Bl.  C  6'.  D. 


588 


Balthutfur  run  Tforia. 


aptus  sis  sacris  niisteriis  Christi.'^  Dos  Evangelium  des  hl.  Johannes 
ivuiHle  nach  dem  hier  geschildi^rten  Ritus  an  Schlüsse  nicht  gelesen. 
Der  Verfasser  schliefst  seine  Vorlesung  init  einer  eindringlichen 
Mahnung  an  seine  Zuhörer,  gute  Priester  zu  werden,  um  das  heUige 
Opfer  würdig  darbringen  zu  können.  Er  weifs  die  Zuhörer  durch 
lebendige  und  klare  Darstellung  zu  fesseln  und  verschmäht  für  seine 
Zwecke  auch  fi-a^^'iü'dige  legendarisclie  Erzählungen^  niilit. 

Die  zweite  Schrift  des  fleilsigen  Cisterciensers  über  die  Messe 
beschäftigt  sich  nur  mit  der  Auslegung  der  Worte  des  Kanons.  Sie 
trägt  in  der  —  wohl  ersten  —  Ausgabe*,  w^clche  Ort  und  Jahr  ver- 
schweigt, den  Titel: 

,Canon  sacratissiime  niisse  •  una  cum  expositione  eiusdem  • 
ubi  !  in  primis  preniittitur  piilcra  conteraplatio  ante  misHani  lia- 
benda  de  cristi  pulcritudine  i  Et  (luoniodu  ipsa  in  sim  passione 
ab  eo  oniuiao  fuerat  oblata  |  yualiterque  quilibet  celebrans  debeat 
esse  disposituH  •  JniMpit  l'oeticiter.' 

Auf  der  Rückseite  des  ersten  Blattes  beginnt  sofort  die  Von-ede. 
Am  Schlufs  steht  folgender  Vennerk: 

^Caiionis  sacratissinie  misse  expositio  mia  cum  textu  •  |  secuuduni 
dicta  et  et*  sententiam  sanctoruni  doetoruni  compendiose  sab  1  for- 
ma utilis  repetitionis  -  almo  in  gynmasio  Liptzensi  •  per  |  Baltha- 
sarem  sacre  theologie  licentiatuin  •  Nee  non  collegü  |  beati  Bem- 
hardi  ibidem  provisorem  -  pro  dei  honore  •  nee  non  ]  omnium  reli- 
giüsorum  ac  sinipHciuni  sacerdotum  devota  instructione  |  in  ununi 
collecta  -  que  alias  satis  difl'use  invenitur  posita  •  |  feliciter  Unit  •  Haue 
optime  lector  lege  et  relege  in  rem  tuam  |  et  profice  religiöse  •  pre 
tue  aninie  salute  •  atque  optinio  profectu.' 

Die  Schrift  erfreute  sich  last^her  Ve^br(^itu^g.  In  den  Jahren 
1497  und  1498^  ei'schienen  noch  zwei  Leipziger  Drucke,  1501  druckte 

^  Bl,  D  4.     So  tautet  hier  die  Formel,  sonst:  ,&pti  sitis'. 

■  BL  C  3'.  , Einige  heilige  Viltor*  hfttten  Heiligennamen  «ua  dem  Coiiunoiii* 
cantes  beseitigen  wollen:  sie  IiMUmi  ilii'Hollien  ausrAiii^rt.  nWr  Atii  aiideien  Tage  s^i^n 
die  Namen  in  goldenen  Lettern  im  BucLe  wieder  erftcliienen, 

■  Hain  •  234.\  24  BUtter,  H3  und  34  Zeilen  (Müntliener  Staatahibl.  Inkun. 
s.a.  4".  284).  Mit  gleichen  Typen  und  Initialen  iat  ein  Neudruck  der  Schrift  ver- 
antftaltet  worden,  den  Hain  nicht  aufführt.  Er  liegt  in  A.  Iat.  b.  25.  4*  der  Mfin- 
ebener  Ötautubibl.  vor.    Buide  Ausgaben  Bind  Leipziger  Drucke.  *  So  im  Druck** 

*  1497  bei  Konrad  Kacbelofeu,  siehe  Hain  *234C.  Diese  Ausgabe  wird  roß 
una  benutzt.   Sie  trägt  auf  Bl  1  den  Titel:  .Expositio  canonis  sacratissime  misse';  auf 
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mo  Melchior  Lotter',  bis  1520  erschienen  vier  Nürnberger,  zwei  Lands- 
huter^  und  ein  Strafsburger  Druckt  Dal's  trotz  dieser  zahlreichen 
Ausgaben  dem  Anonymus  der  MaderscheTi  Centuria  diese  Kanon- 
erkläining  Balthanars  entgangen  int,  spricht  nicht  gerade  für  eine 
sorgfältige  Foischiing  in  der  zeitgenösöischen  Literatur. 

In  der  Einleitung  spricht  sich  der  Verfasser  über  den  Zweck 
dieser  neuen  Schrift  aua:  Die  Bedeutung  der  Zeremonien  der  MesHe 
und  deren  Beziehungen  auf  das  Leiden  des  Hemi  habe  er  früher  er- 
klärt*; darum  wolle  er  sieh  nunmehr  auf  die  blofse  Texterklärung  be- 
schränken und  für  die  einfachen  Priester  den  Kanon  Wort  für  Wort 
erläutern.  Es  gebe  umfangreiche  Erklärungen  des  Kanons,  abei*  diese 
seien  zu  lang  und  zu  teuer;  er  wolle  alles  Notwendige  kurz  unter 
Ausscheidung  vieler  Fragen  darlegend 

Demgemäfs  teilt  er  die  Gebete  des  Kanons  mit  und  erläutert 
den   Sinn   der  Wortt*  und   den   inneren   ZuHammenhung   der   einzelnen 

Hl.  r  folgt  dann  wörtlich  der  Titfl  das  Drucke»  s.  1.  ft  a.  (Müiuhcnor  Staatähihl. 
Inkun.  ca.  JH6ö.  4").  Im  Äcblursvermerk  ist  noch  Itinzuseflctzt :  ,Que  imprcssa  est 
jior  Canrndum  Kachelouen  J  Anno  dni  MCCtCXCVlI.'  I>io  Ausgabt'  vom  Jalirt'  1498 
erschien  bi'i  W^lfgaugua  Sloeckel  vuii  München;  Hain  *  2347  (Müncheuer  Staatfibibl. 
Inkun.  c.  a.  4^  1473).  Bl  1  enthalt  deu  Tit«!  der  Ausgabe  s.  1.  et«.  Am  ScliluBse 
Ht«lii  nach  .profectu':  .Impresaum  Liptzk  per  Baccalariain  wolfgangam  |  Monaoensem 
Anno  Christiane  naluttti  l4yH/  Die  bei  Hain  0800  luigffflhrtc  .Exp.  ranonis  Lipsiae 
apud  Woir^tinKiini  MimaconH4'in'  JMt  wohl  identisch  mit  der  oben  genannton  AnHgal»e. 

'  Mllnchoner  Staattibibl.   P.  I.    4'\    13«!    und   VM. 

*  Drei  Drucko  von  Holtzet,  HAtxfl,  HSItzel  (Hieronymus  H.  von  IVaunstoin) 
1503,  l^iUT,  1513  in  der  Mdnchcnor  StAatflbibl.  P.  1.  4".  13«2  (13ft2e),  13H3  und 
1363«;  sAmtliche  Ausjuaben  hüben  Aur  Kl.  1'  einen  gut  ausgeführten,  die  ganze  Seite 
eiimehmendeu  Hu]z»rhnitt:  8t.  Hieronymua  mit  dem  LOwen,  Die  viert«  Nürnberger 
AiLBgabe  ist  von  Johannos  Weysaenhurger  X'M*  gednukt;  Weyssenbiirger  druckte 
Bpit«r  in  Land»hut  zwei  Ausgabon  ir)14  und  I02(J:  Müncb<>nc>r  .StautHbibl.  P.  I.  4"*. 
1363»,  13B3K  (B.  bist.  6),  13K3h  {A»c.  WhT).  Der  Dnirk  von  U.oi*  hat  dieselben 
Titolrignett«n  wie  das  W  ey  äsen  burger  Ache  Mannalp  parocbialinni  Harerdntiim  von 
1522;   die  Ausgabe  von  \h2il  trägt  in  iler  Titelvignetto  die  Jabrcszabl   I.MÖ. 

»  hei  Matthias  Hupfuff  15^7  (Münchener  Stjuitsbibl.  P.  l.  4^  1362»»  und  420d). 
Bl.  1  xeigt  eiufii  Uinclmf  in  eim-rn  Buche  lesend:  Bl.  l'  »ünfti  Holzsohnilt:  Maria  mit 
dem  Jesuskinde  und  JobanneH  Evang.  Italteu  du»  ^^i^bweiintuch  Vei-onikas;  darüber 
die  PetruaschlüsaeL  Daa  Ganze  ist  von  einem  Roearium  umgeben,  welches  oben  von 
zwei  Engeln,  unten  von  zwei  Votivfiguren  (Mann  uud  Frau)  gehalten  wird.  Zwischen 
den  zwei  Engeln  st^^ht:  .by  Kentziger'.  —  .Sftmtliclic  Ausgaben  geben  den  Text  der 
Ausgabe  s.  I.  et  a.  wieder. 

'  Bl.  4:  ,Q\ie  signa  Hoperioribua  diebus  ex  do(^trina  sanctorum  doctomm  in 
officio  misse  satis  per  me  mastieata  iaxta  totam  Christi  passionis  seriem  et  eX' 
phcata  sunt.*  '  Kbd. 
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Sätze.  Dabei  folgt  or  fast  durchweg  dem  Papste  Iimocenz  III.  und 
Duranti,  Nur  hie  und  da  bietet  er  kurze  dogmatische  Erörterungen  und 
gegebenen  Ortes  kernige  Ermahnungen.  Auch  in  dieser  Schrift  hebt 
Balthasar  verschiedene  Diflferenzen  in  den  Zeremonien  der  Regularen 
und  Säkularpriester  hervor:  so  in  der  Form  der  Kreuze  über  die  hei- 
hgen  Gestalten^  und  in  der  Sumption  der  Hostie ^ 

b)  Augustiner-*  borherreii»  -Eremiten  und  Windesheimer  Kanoniker. 

Die  Bchlesischen  Klöster  l>argen  in  ihren  Hihliotheken  eine 
gro&e  Zahl  von  Mefserklarungen.  Das  darf  man  aus  den  Resten 
schliefsen,  die  sich  nach  der  Versclileudemiig  der  Bücherschätze  bei 
der  Säkularisation  in  die  Breslauer  königliche  Bibliothek  gerettet 
haben.  Wir  sahen  bereits,  wie  stark  die  Stöi-sche  Kanonerklärung 
vertreten  war,  und  wir  werden  uiiteu  noch  eiu  Anzahl  anderer  Mel's- 
auslegungen  aufführen  können.  Wahrscheinlich  stammen  manche  der 
anonymen  auch  von  schlesischen  Mönchen.  Nachweisen  läfst  sich  der 
Name  des  Verfassers  nur  bei  einem  umfangi'eichen  Werke,  welches  den 
Titel  , Officium  misse'  führt.  Der  Verfasser  ist  der  Augustiner- 
Chorherr  und  spätere  Abt  von  St.  Maria  auf  dem  Sande  in  Bres- 
lau Stanistaus  Krasiatoris  (Mälzer),  Er  war  Baccalarius  formatus 
in  der  Theologie,  eine  Würde,  die  er  wahrscheinlich  in  Krakau  er- 
worben hatte.     1464  wurde  er  Äbt  und  starb  am  20,  April  1470  ^ 

'  BL  ITi':  ,Circa  finem  ranonis  et  sequcntiuin  hrcviter  est  notanduin  quod 
crucei»  circa  textum  ^cri  cuuoiiiji  uuu  aempi^r  explicautur  eudem  iiiudo  quo  in  librifl 
seculariuin  notantur.  Nemo  Umeu  ex  hoc  moveatur  qula  quelibot  religio  et  diocesis 
in  his  conaiictudinem  suain  ob.servat,  eo  quud  liuitisinudi  cruces  oon  sunt  de  necesai- 
tate  conwt'rationis.' 

*  Bl.  18':  »Finitis  his  sacerdos  se  applitat  ad  BUäceptionem  SÄcrosanrte  hostie. 
Qiijdani  do  mAim,  «[uidAm  veru  de  pAtena  corpuH  Chrii^ti  Hitmunt.  Quidam  de  Riniatn, 
quidam  de  dextra.  Kt  falsum  est  qnod  quibiisdani  nrdinihits  pro  pena  ait  impositun 
quod  aLit«r  non  nisi  de  sinistra  recipcrc  nudcont.  Scd  potiiia  huiusmudi  ab  his 
teiietur  ex  optimtä  et  cunveiiienlissimiä  rutionihti»,  quas  fj^acia  brevitatia  [Druck: 
brevitaaj  hie  pretermittum.  1'uciuH  antem  est  de  mana  recipere,  cum  digiti  ia  calice 
poatea  lavantur.' 

*  Vgl.  Stemel,  ßcriptt.  rerum  Silesiac.  (Breslau  1839)  H,  2öO  sqq..  HI,  329: 
Heyne  III,  452.  Das  ^Officiimi  misse*  nimmt  den  CWr.  1  F.  332  ein  und  ist  Autogniph 
des  Vei-fAsaers ;  ea  Kählt  219  HUtter.  ßl.  1  (von  atidercr  Hand):  .Pr<thcmium  in  ott- 
ciam  miäsc  per  dominum  8tanislaum  abbatcm  compllati  [ätatt  ,-tum'J.'  Der  vom  Vet^ 
faaser  aelbat  geschriebene  Sclilufuvermerk  lautet:  .Coinpletum  eät  buc  opua  super  ofli* 
cinm  misae  ad  honorem  dei  et  laudem  gloriose  uirginiä  Marie  patrone  mouasterÜ  nostn 
in  arena  Wratialauicnsis  per  fratrem  Stuniälaum  i»acrc  theologie  baccalarium  formatum 


istincr-Cborhcrr  StaniBlaus  Braeiatoris. 


Das  Werk  liegt  in  dem  schwer  leserlichen  Autograph  des  Ver- 
fassers vor  und  l)eginnt  mit  folgender  Einleitung: 

,In  iiuiuijiu  patns  et  filii  et  spintns  sancti.  Mat.  ultimo.  Quia 
non  decet  alicui  suum  officium  esse  dampnosum  '  —  peccat  siquideui 
qui  prepostei-e  agit,  nam  scire  quid  facias  et  neacire  ordinera  fa- 
ciendi non  est  perßeere  (Augustinus)  — ,  quaproptt^r  ad  honorem  dei, 
ob  saiuteni  quoque  animaruni  nee  non  utilitatem  clericonim,  — 
quibus  ex  officio  incumbit  iusta  sui  ordiniä  exigenciam  dluina 
pertractare,  precipue  »acerdotibus  expiulit,  ut  quilibet  intelligat  ea, 
que  ad  suum  officium  pertinere  dignoscuntur,  ne  cuilibet  eoruin 
contingat  sicut  s>inie»  que  complures  actus  prout  uidet  ab  homini- 
buB  operatur  et  exercct,  quid  nero  signiticent  minime  deprehendit. 
—  offici[iJ  misse  ac  uerborum  sacri  canonis  exposicionem  nee  non 
signorum,  actuum  et  gestorum  eiusdem  misticam  decloracioneni  ex 
doctorum  dictiH  approbatorum  Innocencii  sciHcet,  beati  Thome, 
Alberti  magiii,  Petri  Mertaderii  ^  et  aliorum  hane  materiam  tractan- 
cium  in  unum  curaui  comportare.* 

Er  habe  seine  Arbeit  —  fährt  er  fort  —  mitenioninien ,  um  jenen 
Priestern  zu  nützen,  die  weder  die  materiellen  Mittel  zxir  Anschaffung 
teurer  Bücher  noch  die  geistigen  Fähigkeiten  haben^  voluminöse  Werke 
zu  studieren.     Die  MoCserklärung  beginnt  er  mit  folgenden  Sätzen: 

,, Lauare  et  ungore  et  induere  cultioribus  uestimentis  ac  de- 
scende  in  aream"  Ruth  3,  [3].  Uolenti  digne  accedere  ad  saci-amen- 
tum  eucarjstie  consecrandum  sciendum  nccossarie  trin,  ut  iuxta  doc- 
trinam  apostoli  l  Cor.  XI,  [28  J  „Seipsiim  probet  homo  et  sie  de  pane 
illo  edat  et  de  calice  bibat.*    Quod  uerbum  exponit  b.  Thomas  .  .  / 


nostri  monasterii  profcsHum  ob  iitilitatem  fratnim  preoipu«  siiupticium  aacerdotum 
anno  Doiniiü  LVII  uoneriH  die  4a  men.<4ia  noiiembriH.  Grate  pro  eo,  ut  roiHericora 
deus  Hui  miaerrn'  digiietur,  Ameu/  Dor  fulg(>n<I('  Zusatz  von  anderer,  HpÜtorer  Hand 
meldet  den  Tod  und  diu  durch  Bisrhof  Rudolf  erfolgte  Beerdigung  des  AbteB. 

*  c.  30  de  elect.  in  VI  (1.  6). 

*  Wer  dieber  in  dem  Buche  oft  zitierte  Petra»  Mertaderii  war,  habe  ich  nicht 
«rmitteln  kSonen.  Sein  Name  wird  als  Autorttllt  auch  in  dem  von  SchOnfeMer 
herauHgegcbeuen  Tractatua  Mianeiisis  de  hori»  canonicia  (Breslau  1902)  oft  genannt. 
Na<;h  den  diuu-lbst  angefOiirteu  Zitaten  mufs  seine  Schrift  «ich  eingehend  mit  der 
Messe  und  deren  Zeremonien  bt'falst  haben.  Ich  fand  nie  auch  wiederholt  zitiert 
in  dem  Schriftchen  des  Krakauer  Archidiakons  Andreas  de  Kokorzino  (siehe  oben 
8.  56S)p   welcher  die  Schrift   des  Petrus  als  .summa'  und  .rnbrica«  de  celebratiooe 

i*  bezeichnet. 


592       ^^^  Anf^stiner-Rremiton  Gottächalk  Hollen  nnd  Johannes  Bechofen. 


Daran  knüpft  der  Verfasser  Belehrungen  über  die  moralische 
Qualifikation  den  Prioetei«,  geht  dann  auf  die  Bedeutung  der  piiester- 
lichen  Kleider  Über  und  beginnt  endlich  die  foi-tlaufende  Erklaiung 
der  Zeremonien  und  Gebete  der  Messe.  In  dieselbe  flicht  er  gemäfs 
der  üblichen  Methode  an  vielen  Stellen  Exkurse  dogmatischer,  asce- 
tischcr  und  pmktischer  Natur  ein,  so  über  die  Transsnbstantiation, 
die  pericula  eontingontia  bezüglich  Materie  und  Form,  bei  der  Kom- 
munion u.  a.  Infolgedessen  ijst  sein  Buch  zu  einem  Umfange  an- 
geschwollen, welcher  es  den  Priestern,  für  die  es  bestimmt  war, 
schwerlich  genicl'sbar  erscheinen  lieis.  Es  schliefst  mit  einem  Dank- 
gebete für  dio  Erlösung: 

,Gracias  tibi  ago  pro  .  .  .  effusione  sanguinis  eius  quo  quotidie  in 
ecciesia  tua  pascimur  et  potamur  et  abluimtir  et  saturamur  et  unius 
summe  diuiiütalis  pai-ticipes  efticiinnr,  qiiad  ipse  prestare  dignetur  qui 
tecnm  et  sancto  spiritii  uiuit  et  regnat  deus  in  secula  benedictus.  Amen.' 

Ti-otz  der  Wirren,  welche  die  Streitigkeiten  über  die  Reform 
unter  den  deutschen  Klöstern  der  Augustiner-Eremiten  veran- 
lafsten,  bekundete  der  Orden  auch  im  15.  Jahrhundert,  besonders  in 
Westfalen,  eine  erfreuliche  literai'ischc  Tätigkeit.  Dort  wirkten  eine 
Anzahl  tüchtiger  Männer  als  Prediger  und  ascetische  Schriftsteller  ^ 
Zu  den  hervorragendsten  gehört  Gottschalk  Hollen,  dessen  wir 
Hchon  wiederhr>lt  gedachtc^n.  In  Meinem  ,Preceptoriuni  divine  legis''  be- 
himdelt  er  bei  der  Erklärung  des  dritten  Gebotes  auch  die  Messe', 
verfolgt  dabei  aber  nur  praktisch-ascetische  Zwecke.  Er  hat  indessen 
auch  ein  .volunien  de  officio  misse'  geschrielK^n ,  das  bis  jetzt  un- 
bekannt gehlieben  ist^. 

Eine  anerkennenswerte  Arbeit   ist   die  Mefaerklärung  des  Augu- 
stiner-Eremiten  Johannen   Bechofen.     Sie  führt   den   langen  Titel: 
iQuadruplox   niissalis   expositio:    litteralis  scilicet,    allegorica: 
tropologica  et  anagogica:   sie   ordinata:   ut   etiam   popido  expediat 
predicari    publice   quo  ad   litteralem   sensum:   allegoricum  et  etiam 
tiopoiogicuiu  usque  ad  obiationem.    Uesidua  vero  ad  contemplatiwieni 


I 


»  Vgl.  Landmann  S.  27  ff,  »  Bl.  73  ff. 

'  Das  Werk  ist  verzeichnet  iu  der  Vorrede  JohoniieB  Schyphowora  »n  Hoflw* 
.Scnnones  de  VII  »acranicntis'  in  der  lateinischen  Handschrift  574  der  Bertiner 
StAatabibl.:  vgl.  Roae  II,  1.  p.  SIS. 


lÖBlutnea  Bechofeii. 


593 


tantuin  peiiinet  prout  in  üne  patet:  annexis  quorundam  questionui» 

breviuin  rosponsis  por  totuni  officium  ordiiiatis/  * 

Uer  l'roinnie  Augustiner-Eremit  will  mit  seinem  Buche  die  Priester 
zur  würdigen  Feier  des  heiligen  Opfers  anregen  und  zugleich  zur  Beleh- 
rung des  Volkes  über  die  Messe  anleiten.  Demi  er  findet  den  Grund  der 
Geringschätzun«;;  der  Messe  unter  den  Laien  dann,  dafs  die  Pnester 
die  Geheimnisse  der  Messe  imd  auch  ihre  Pflicht  gegenüber  dem  Volke 
nieht  recht  verstehen,  oder  falls  nie  da«  zu  verstehi^n  meinen,  nicht 
mit  dem  rechten  Eifer  ausführen.  Darum  wolle  er  seine  Moikaus- 
legung  und  seine  Quästionen  schreiben  *. 

Da  der  Verfasser  die  Messe  in  ihren  Formen  und  Gebeton  als 
eine  ^materia  canonica'  betrachtet,  die  teils  von  Christus  selbst  an- 
geordnet, teils  vom  Heiligen  Geiste  gelehrt  sei,  so  glaubt  er  bei  ihrer 
Erklärung  verfahren  zu  dürfen  wie  bei  der  Erklärung  der  Heiligen 
Schrift.  Die  letztere  habe  einen  vierfachen  Sinn,  einen  literalen, 
allegorischen,  tropologischen  (moralischen)  und  anagogischen;  diesen 
vierfachen  Sinn   wolle   er  auch   in  den  Gebeten  und  Zeremonien  der 


*  Über  Bechofen  fi'htf^n  hLographtftchc  NAchrirhtcn;  Oasitigei' p.  114  weiJs  nur, 
dafs  er  aus  Bcchofen  stammt.  Orte  dieses  Namens  gibt  es  mcbrere;  Oaäingcr  hält  das 
Becbofen  bei  Onnlzliaih  (bei  Herriederi  in  MilLti'Ifranken)  fdr  den  Geburtsort  de«  .T.  B. 
Hain  verzeiehnfi  unter  ÜTS^*  eine  AdKgabe  vun  1"U0,  ohne  aie  zu  beschreiben;  er 
lx*nicrkt.  duf»  t's  vielleicht  die  von  l-^üö  t*fi.  In  diesem  •Ittiue  erscbieu  «ie  in  Basel, 
wie  der  folgende  Scbhilsvermerk  lu'Hagt:  .Finit  expositio  quadruplex  totius  officii 
miase  secundum  ordinarium  roinantim:  cum  anncxis  qneatiouum  reaponsis  in  longius 
porrerta:  quam  nh  initio  pretendebatur  per  fratrem  lobanneni  BechofFen:  nrdinis 
frutrum  beromitarum  Hiuieti  AnguHtirii  .  .  .  Iinpresaiini  BaMtlei^  per  Mithaeleni  Kurtor 
Anno  wilutifere  incarnatiiini.s  niilesinui  tiuingcntesimo  quint^i  Kai.  Septembris.'  Die 
(kbrift  ist  in  4*^  und  zflhlt  il3  Blüttcr.  Die  eigentlicbe  E-xp^sitio  miHsftc  steht  von 
Bl.  2 — ^7',  der  tlbrige  Teil  enthält  die  IJuaeationes,  Nach  Ossitiffer  a.  a.  O.  ist  hcIiou 
1500  eine  Ausgabe  dieser  Schrift  bei  Kiirter  erschienen.  Oasingor  will  nÄmlich  den 
Druckervermerk  einer  Ausgabe  yon  l^^Ui^  80  lesen:  !S0O  non.  Kai.  laniiar.  statt  1509 
Kai.  Januar.  Infolge  derselben  Lesemetbode  notiert  Burger  S.  111  iinBere  Ausgabe 
von  l.Vn'»  als  eine  Ausgabe  vnn  IMHJ  quinto  Kai.  Sept.  Demselben  Irrtum  ist  auch 
Hain  unterlegen;  sonat  wflrde  er  die  Nf>.  (iSOl,  weltOie  die  Ausgabe  von  150.'>  be- 
schreibt, nicht  in  sein  Ropertorium  aufgenummen  haben.  Eine  neue  Auflage  druckte 
Kurter  l.Sir»  {Panter  VI,  185,  n.  71).  Endlich  erschien  tu  Base!  noch  l-'iiy  eine 
Ausgabe  der  Bechüfenwcben  Schrift  ,in  uftirina  Adae  Petri  ductu  Couradi  Hysch* 
(Münchent-r  Stftutnbibl.  H.  Mun.  7(i). 

*  Bl.  ,A,  2:  ,Nam  cur  nojstris  temparibus  homines  di-trahnnl  sacrificin  Domini  .  . . 
nisi  quia  derlei  nesciuiit  Dominum  neque  ofiicium  aciunt  sacerdotum  ad  populum. 
Etai  forte  qnidam  putant  se  acire  intellectu.  non  tarnen  sciunt  affm'tu,  vel  saltein 
bc  facto  nescir«  ostenduni' 

Fl  anz,  Die  Messe  Im  dealschen  Mittelalter.  33 
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Messe  ermittelnd  Tatsächlich  befafst  ei*  sich  in  der  fortlaufenden 
Erklärung  bJB  ziir  Präfation  nur  mit  dem  literalen,  allegonechen  und 
tropologischen  Sinne,  und  v(jn  da  ah  nur  mit  den  ersten  beiden  Er- 
klärungsiv eisen;  er  holt  aber  die  tropoJogische  und  anagogische  Er- 
kläining  in  einer  zusammenhängenden  Darstellung  am  Schlüsse  nach*.  In 
der  Allegorie  folgt  er  den  tiaditiünelh'n  Ansuhauunyen  Innocenz' III,  u.a.; 
in  den  moralischen  und  anagogischen  Erklüi'ungen,  die  vielfach  ineinander 
laufen',  zeigt  er  eine  ausgebreitete  Bekanntschaft  mit  den  Vätern  und 
den  Anschauungen  der  Theologen*  Noch  melir  tragt  er  seine  Belesen- 
heit in  den  letzteren  in  den  Quaestionea  zur  Schau.  Hier  hat  er  in 
grofsem  Umfange  das  Work  Gabriel  Biels  übiT  den  Kanon  der  Messe 
benutzt.  Zur  Bequemlichkeit  für  die  Leser  tilgt  der  Verfasser  den 
Gebeten  der  Messe  eine  Interlinearglosse  hinzu. 

Im  Laufe  der  Erklärung  der  Zeremonien  behandelt  er  wieder- 
holt die  Verschiedenheiten  im  Kitus  bei  unwe.sentlichen  Akten,  die 
verschiedenen  Gewohnheiten  bei  der  lotio  nianinnti,  bei  der  Dai- 
reichung  der  Pax,  den  Gebeten  nach  der  Kommunion,  der  Spcudun« 
des  letzten  Segens  und  dem  Evangelium  Johannis  am  Schlüsse  der 
Messe*.  Die  Verschiedenheit  bei  der  lotio  manuum  und  der  Pax  ist 
schon  oben  wiederholt  erwähnt  worden.  Der  Augustiner  stellt  hier  fest. 
dafs  der  Friedenskufs  zu  seiner  Zeit  zwar  noch  oft  auch  den  Laien 
gegeben  werde,  dafs  man  aber  zur  Vermeidung  von  Ungehörigkeiten  ■ 
meist  ein  Paciticale  mit  dem  Crucifixus  oder  ein  gemaltes  KreuzbiM 
oder  Iteliquien  zum  Kusst*  reiche^.  Aufser  den  kirchlich  vorgeschrii?- 
benen  (Tcbeten  bei  und  nach  der  Konuuunion  will  er  keine  anderen 
zulas.sen.     Wenn  daher  manche  Priester  ,0  eacrum  convivium*.  .Ver- 


'  £bd. :  .Siquideui  presetia  maUjria  canonica  est  et  a  Christo  partim  propni 
porsoim.  partim  Hjurifu  Bancki  L-ductji  et  per  i-oiisequenä  iticnt  scripture  c&ooui>> 
ita  officium  mibse  sccundum  qußdruplicein  seusum  exponi  potest,' 

»  BL  G  3  bis  H  1'. 

•  Die  Scholastik  falste  die  vier  KfiiHUs  scrijituiae  in  folgende  Verse  zuaamBK'ii; 
.Literu  ge^ta  cl(M;t>t,  quid  credttsi  allt'guritt, 
Moralia  quid  agus.  qua  t«nda8  anagogia.* 

'  Bl.  B  h.  F  3.  F  fi.  G  3. 

'  BL  K  3':  fLicft  autpin  olim  aicut  et  hodie  in  plerisqne  locis  hoc  oscolt»"' 
pacia  a  fiacerdote  per  ministnim  porrei'tum  ÜdelcH  sihi  mutuo  iniprinmnt,  binifn 
honestior  est  cnutola,  ut  per  pacificalc  äive  tabulnm  iiiiagiuem  Chri.sti  nut  sanctA>ruiii 
reliqaias  cüntinentem  fiat,  ne  sub  apecio  boni  aliquid  carnalikatia  diabulico  aA^ 
aurripiat.' 
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biun  caro  factum  est"  oder  ,Nunc  dimittis*  beten,  so  will  er  da»  nur 
ah  erlaubt  betrachten,  wenn  sie  es  blola  in  Gedanken,  nicht  ,vocaJiter' 
beten*.  Während  viele  Geistliche  den  letzten  Segen  mittels  drei, 
ja  vier  Kreuzten  erteilten,  hält  er  ein  Kreuz  für  das  Kicbtige.  Das 
sei  auch  die  Praxis  der  Augustiner-Ei-eraiten.  Die  Kartäuser  aber 
—  80  berichtet  er  aus  einer  unl>ekannten  Schrift  des  Johannes  de 
Indagine  —  geben  bei  den  Messen  in  ihren  eigenen  Kirchen  gar  keinen 
Segen,  weil  sie  keine  Gemeinden  haben.  Von  Literesso  ist  Bechofens 
Auffassung  von  der  Lesung  des  Anfangs  de^  Evangeliums  Johannie.  Er 
betrachtet  diese  Lesung  als  .laudabilis  consuetudo  pro  lege  senanda'. 
Das  ist  freilich  zu  weit  gegangen;  denn  die  meisten  Mefserkläruiigen 
des  15.  Jahrhunderts  kennen  diesen  Gebrauch  nicht;  auch  Gabriel  Biel 
und  der  sächsische  (^istercieuser  Balthasar  besprechen  ihn  nicht.  Der 
Augustiner  Bechofen  motiviert  ihn  aber  in  gutem  geschiclitlichen  Ver- 
ständnis mit  dem  Hinweis  auf  die  Bedeutung  des  Evangeliums  ,In 
principio'  als  eines  wirksamen  Mittels  zur  Abwehr  des  Teufels  und 
seiner  Nachstellungen  *=. 

Während  der  erste  Teil  des  Buches  der  Erklärung  der  Zere- 
monien und  Gebete  gewidmet  ist,  erörteii  der  zweite  Teil  in  zald- 
reichen  <iuaestioneä  eine  grofse  Anzahl  litiu*gi scher,  kirchenrochtlicJier 
und  dogmatischer  Fragen,  die  mit  der  Messe  in  V'erbiudung  stehen: 
über  die  kii-cliliche  und  moralische  Befähigung  zur  Zelebration,  über 
Oii  und  Zeit  der  Messe,  über  das  sekrete  Beten  des  Kanons,  tlber 
Materie  und  Form,  über  die  Konsekration.  Transsubstantiation ,  Kon- 
koniit^mz,  über  die  Suttragit^n  und  die  [►ericula  coiitingentia  —  (bis  alles 
wird  imter  Zitation  vieler  Autoritäten  und  durchgängiger  Benutzung 
der  Bielschen  Mel'sei'kJärung  erörteil.    Auch  die  DÜFerenzeii  im  Hitns 


>  Vgl.  üben  S.  111.   U2. 

'  h\.  (»  2':  ,yed  tiuia  «dversoriuH  nnster  diaholus  nititur  nos  ab  hiiiuBiiioilo 
(bc.  a  coniuuctione  cum  6.  Trinitatvj  imjwdiri* ,  (juantum  poUirit,  et  acceptn  grntin 
prirare.  aniiuahua,  corporibus  et  rebiii^  nocere,  perdere  et  mactare.  tdeo  ex  laudubili 
caiisiietudine  pro  lege  Horvonda  sacerdtifi  flol(^t  ex  iunc  dic^re  ,D(»ininU8  vobiacuin*: 
et  rcspondcre  miniHtri  ,Et  cum  spiritu  tuu",  dcinde  .Initiam  sancti  pUHngeln*'  etc.  &c 
Bignaro  et  circuinntanteH  himiliter  t-xemplo  i'Iuh  ei  Icgore  contra  aquiluiiem .  a  quo 
'ftecunduni  prupliet^mt  pnuditur  onine  iiialuni.  euungelium  lohauiiU.  quud  Kn-tum  et 
nuditum  emlem  die  crebru  expeitum  vat  a  iiiuJtU  iiimÜm  prenervai^Me.'  Duruiiti  bi- 
morkt  Ijb.  IV,  i^Ö,  BL  12(>.  dal's  einige  Priester  .tinita  missa'  das  Evangelium  JobaRni^ 
oder  ein  anderes  lesen;  Pareuttni  spricht  von  der  TakultativeD  Lesung  des  Ju- 
bannia- Evangeliums. 
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in  unwesentlichen  Punkten  werden  wiederum  besprochen,  und  zwar 
prinzipiell.  Der  Augu?stiner  meint,  dieselben  seien  zu  dulden,  wenn  es 
sich  um  Bräuche  liandclt,  die  in  den  Diöze*4an-  oder  Klosterordinarien 
anders  vorgeschrieben  sind  als  im  Ordo  Homanus;  haben  aber  die 
Differenzen  ihren  Grund  nicht  in  der  Verschiedenheit  der  Oi*dinarien. 
Kondern  im  eigenen  Ermessen,  so  seien  sie  zu  beseitigen.  Er  erkeimt 
also  die  Berechtigimg  besonderer  Diözesan-  oder  Klosterbräuche  an» 
auch  wenn  sie  mit  dem  Onlo  RonmnuK  nielit  übereinKtinniien.  und  be- 
ruft sich  dabei  auf  das  bereits  oben  erwähnte  Schreiben  des  hl.  Anselm 
von  Canterbury  an  den  Bischof  Walram  von  Naumburg'. 

In  dem  ehemaligen  ristercienserstifte  Kirschgarten  bei  Worms» 
welches  im  Jahre  l-i4;^  von  den  regulierten  Kanonikern  der 
Windeshoimer  Kongregation  in  Besitz  genommen  worden  war-, 
w^irkte  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  Johannes  von  Lamsheim 
als  Prokurator ".  Trotz  seines  Amtes,  welches  ihn  in  vielerlei  weltliche 
Angelegenheiten  verwickelte,  beschäftigte  er  sich  ernst  mit  Studien  und 
literarischeii  Arbeiten.  Die  letzteren  bewegen  sich  ausschliefslich  aut 
ascetischem  Gebiete.  Er  fungierte  auch  als  Korrektor  in  der  Druckerei 
des  Heinrich  Knoblotzer  in  Heidelberg;  denn  unter  seiner  Leitung  wui*den 
daselbst  1495  folgende  Schriftchen  über  die  Messe  gedmckt  und  in 
einem  Sammelbändohen  herausgegeben*: 

»Speculum  officii  misse  expositorium.  —  EpÜogus  misse.  — Mistica 
expositio  misse  vitani  Christi  et  passionem  »llegorice  representans.  — 
Tabula  sancti  Bonaventure  de  considerandis  a  missam  celebratoris.  — 
Octo    niotiva   ad   libenter   celebrandum.   —  Effectus  et  fnictus  misse.* 

Als  besonderen  Vorzug  des  30  Blätter  starken  Büchleins  rflhmt 
der  Drucker,  dafs  es  die  Mefserklärung,  ascetische  Belehrung,  Gebete, 
die  sonst  je  in  besonderen  Schriften   stehen,    zusammen  biete.    Das 

'  Bl.  J. 

=  Chronic.  Wormatiense  bei  Lude\cig,  R^liquiftc  rattnuacriptörum  1!  (Francof. 
1720),  1.5«. 

'  Über  Johanne»  von  Lamsheiiu  Biohe  Kalk  in  (Jontralblatt  für  Bibliuthek- 
weaea  111  (1886),  .'iSO;  Triihtmix^s,  De  viris  illustr.,  «per»  hial.  ed.  Freher  IWI. 
T.  182;  Eysenrfrein  p.  \>^^.     Lftinsheini  liegt  bei  Frankenthal  in  der  Pfalz. 

*  Der  Titel  träfet  den  Vrnnork:  ,H(Mdelberg  141*5  Henriciia  Knoblotzer,  auspici« 
et  direclinne  .  .  .  Idliannis  de  Laniptthoiin  piocuratoris  in  Kirschgarten.'  Das  Buca 
zAhlt  30  Blntter:  aufscr  den  üben  genannten  Sttlcken  stehen  noch  einige  kurz« 
ascetische  Traktate  darin.  Bei  Hain  iHt  das  Buch  nicht  anfgeführt,  wohl  aber  b«J 
Paiuer  l,  45y,  n.  lä. 
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umfangreichste  Stück  dieser  Sainmhiiig   ist  das  ,Specul^nl^     Es  wird 
foIgendeiTiialscn  eingeleitet: 

Jncipit  speculuni   misse  floridtim  qiiod  pulcre  et  utiliter  ex- 
ponit  officium  misse. 

Öninia  qiie  in  misse  officio  agimttir  tarn  in  vocibus  et  signis 
quam  etiam  in  sacris  vestibuA  divinis  plt^na  sunt  mysteriis  ac  sin- 
gula  celesti  sunt  dulcedine  redundantia,   ai  diligentem   hal>cant  in- 
spectorem  qui   n<ivit  mel  de  petra  sngere  oleumque  de  saxa  duris- 
aömo.     Sed   heu   multi  legunt  missas  sine  devotiono  et  debita  pre- 
parationc,   sed   sela   necessitate  ducti   vel   consuetudine  (tainquani 
vitula  eft'raim  docta  diligore  triturain  ').  ram  vel  ntmqiiam  huiits  tani 
magnifici   sacramcnti   mysteria   contemphuites   noque  considerantes 
cuius  vicem  genmt,  aut  quid,  quem  et  pro  qinhus  dona  et  sacri- 
ficia  offerunt.  ,  .    Contra  ignarantiani  tarn  poriculosani  hoc  speculuni 
misse  ex  diversis  df>ctoniTn  scriptis   allegationibus  brevitatis  causa 
pretemiissiö   collectum    ad    oninipotentiH   dei    honot-em,    Binipltcium 
sacerdotum  eruditionem  conimunico  legendum.  .  / 
Der  Verfasser  trägt  eine  pessimistische  Aneicht  über  den  Bildungs- 
stand  mid  di(^   moralJKcho   Haltung   des  damaligen  Klerus  zur  Scliau; 
vielleicht  nur,  um  die  Natwentligkeit  seiner  Publikation  um  so  schärfer 
nachzuweisen.    Die  ganze  Erklärung,  welche  Besonderes  nicht  bietet, 
umfalst  nur  zwölf  Blätter  und  eine  halbe  Seite". 

Der  kleine  Aul'Hntz  ,Epilogus  misse  et  ipsius  reeapitulatio*  bietet 
eine  Übersicht  über  die  allegorische  Bedeutung  der  einzelnen  Zere- 
monien der  Messe,  und  der  darauf  folgende:  ^Mistica  expositio  misse 
secundum  sensuni  allegoricum  vitam  Christi  et  paasionem  representans*  *'* 
stellt  die  bekannten  allegorischen  Deutungen  kurz  zusammen. 

Ob  JoharineM  von  Lurnnbi-im  diese  kleinen  Abbanillungen  verfaPst 
hat,  ergibt  sich  aus  denselben  nicht.  Der  Titel  schreibt  ihm  nur  die 
Aufsicht  und  die  Leitung  bei  dem  Drucke  zu;  Trithemius  und  Eysen- 
grein  halten  ihn  indessen  für  den  Verfasser  des  ,Speculum  misse*. 


'  Os.  UK  U. 

'  Srhliirs  Bl.  n  ^:  .Kt  si^-ut  n  ]f\\if\f}  incppirnttB  in  Inudp  etiHm  tcrmincnius. 
ut  in  et«nmm  lautlemus  piim  <\ni  vivit  .  .  ,  (V'kI.  (Ich  .Sclilul'«  iler  .StnrHchen  MoCa- 
ffklfirung  otwn  .S.  529.)     Speciiluiii  iiii^se  (init  ft'ltriler.' 

■  ri>er  div  .Tabula  Bouttvontiuae"  Hiebe  obou  S.  463:  Hber  die  .Eflfectua  luitoiu* 
(Banat,  absolvit  .  ,  .)  S.  Tiö. 


598 


Kartänsor:  JnlianneH  Brannwich. 


e)  Kartäuser. 

Unter  den  Kartäusern  machte  sich  im  15.  Jahrhundert  ein 
reges  geistiges  Leben  bemerklich.  Das  und  ihre  treffliche  klösterliche 
Disziplin  zog  Männer  von  ernster  religiöser  Gesinnunjj  und  von  asce- 
tischen  Neigungen  an.  Der  jüngere  Heinrich  von  Hesaeu  und  Johannen 
a  Lapide  verliefoen  ihre  Lehrstühle,  um  ihr  Leben  als  Kailäuser  zu 
beschlieisen,  und  der  Magister  Egeling  von  Braunschweig  wollte,  ohne 
Mönch  zu  werden,  in  inuigei*  Gemeinschaft  mit  den  Kartäusern  leben. 
Sie  konnten  eine  stattliche  Reihe  tüchtiger  Männer  aufweisen,  die, 
kräftig  in  Wort  und  Tat,  mächtigen  Eiiiiiuis  in  engeren  und  weiteren 
Kreisen  ausübten.  Johannes  von  Hagen,  Jakoh  von  Jüterbogk,  Werner 
Rolewink  und  vor  ülleii  Diony^ius  RyckeJ  waren  in  deutschen  Landen 
weit  und  breit  bekanjit  und  berühmt.  Auä  Kartäuserklöstern  stammen 
nun  auch  eine  Reihe  von  McJscrklärungen,  von  welchen  mehrere  in- 
dessen nur  den  Titeln  nach  bekannt  sind.  So  findet  sich  unter  den 
zahlreichen  Erbauungsschriften  des  niederländischen  Kartäusers  Jakob 
von  CTrnytrode  (f  1-472}  eine  Schrift  ,De  praeparatione  ante  missam*'. 
Auch  der  oben  erwähnte  Werner  Rolewink  (t  1494)  hinterliels  ein 
Schriftchen  ,De  valore  missaruin'*. 

Erhalten  ist  die  Schrift  des  Kartäusei-s  Johannes  Brunswich'. 
welcher  der  Kartause  zu  Strafsburg  im  Elsal's  als  Prior  vorstand,  übei' 
dessen  Lebenssclucksale  aber  sonst  nichts  bekaimt  ist.  Sie  besteht  aus 
zwei  Teilen,  welche  von  Miräus  als  zwei  besondere  Schriften  bezeiclinet 
werden;  der  erste  Teil  befafst  sich  nur  mit  der  Vorbereitung  des  Priesters 
auf  die  Messe,  der  andere  erklärt  in  Umschreibungen  und  kurzen  Be- 
trachtungen die  Gebete  der  Messe,  besonders  die  des  Kanons. 


»  Tnthemius  Kl.   I.SO';  Eysengr^n  Bl.  171'. 

»  Trithemiiis  Bl.  170';  Eysengrein  Bl.  179'.  Der  letztere  betitelt  die  Schrift: 
,De  sacrnmento  eufharistiae  et  fructu  sacrificii.' 

■  Miraeus  Bchreiht  über  Brunawicli  (Bibl.  Cart.  p.  IWr  Johannen  Brunswich 
Cartuxiae  Argeiituraten&iä  scripsit  de  praepuratione  ad  saciiiicium  miB»a«  devote  pt*r- 
agenduin.  Item  raeditationes  pientisstinas  pro  missae  et  canouU  intellcctn.  qiiar  ad.ter* 
vantar  in  bibliotheca  nostra  ColouieoHi;  verum  auctor  qua  aetate  vixerit.  haiidquaquam 
licuit  eruere.'  Die  Schrift  findet  sii'h  auf  r.;^  Pergamfiitblfittem  dca  C\T.  4064; 
Jni'ipit  trnotAtuH  lirpui»  de  offiiio  niiase  et  utilif*  tditus  per  fratrcm  lohanncm  J* 
Brunanuich  ordiuis  Cartusiensib.'  St-hluls  Bl.  r>3':  ,Explicit  tractatus  editus  in  cartusift 
a  cartusienKi  de  celebracionc  misHe.*  Eine  andere  Ab^cbrift  steht  im  CKSt,  W.  Klf,  Utf. 
BL  l — 23',  Hier  hciCbt  der  Verfaüser  J»lianno8  Brusevicb,  verschrieben  für  Branswiclu 


Di»ny»iuH  Kjckül. 
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Der  EinganjLi  der  Sclirift  ist  eine  in  gezierte  Wendungen  ge- 
kleidete Entschuldigung  des  Kartäusers,  dafs  er  es  wage,  seinen  Mit- 
bruder, der  ihn  gebeten,  zu  belehren; 

,ln  nomine  Domini.  Amen.  Exigis  u  nie  frator  dulcis  in  Do- 
mino, uk  circa  misse  officium  aliqua  tibi  preparatiua  depingam, 
quibus  affecciones  tuas  in  deuni  diriga«  et  ad  uberioriö  deuocionis 
incrementa  exciteris.  Attemlens  itaque  quod  a  uii*o  perfecti  status 
uix  talia  debuis^es  expeterc,  dubitandura  non  ab  re  uideretur,  tuam 
peticioneni  meam  esse  derisionem,  nini  qiiia  graue  se  ingerit  de  tua 
grauitate  senoiendnm,  quod  hulens  uelia  ilhidere  et  in  tui  peniiciem 
infructuoso  solaciari  cachinno,  presertim  ibi  ülusio  patitur  con- 
fidenti  et,  quod  grauius  est,  presumonti  occasio  delinquendi.  Ex- 
cusabor  igitur,  sed  ad  quid?  .  .  .  Accipe  igitur  quod  postulas,  hoc 
solum  mihi  requireas  a  Domino,  si  utilitas  non  comitetur  laborem, 
quod  tarnen  intencio  non  deserat  ueritatem.  Et  sie  acceptuui  lauda 
uel  uitupera,  increpa  uel  excusa,  prout  unccio  docehit  interior,  qua 
Spiritus  sanctus  cor  tuum  infundere  dignetur,  qui  cum  patre  et  filio 
uiuit  et  regnat  dcus  benedietus.    Amen.' 

Der  Traktat  beginnt  mit  der  Erörterung,  ob  die  Messe  ,fe8tinanter 
uel  tractini'  xu  leHen  sei,  bespricht  dann  eine  lange  lleihe  asoetischer, 
die  Messe  betreffender  Fragen,  so  die  öftere  Zelebration,  die  entferntere 
und  nähere  Vorbereitung,  und  gibt  in  breiter  Ausführung  eine  An- 
leitung, die  Gebete  der  Messe,  insbesondere  des  Kanons,  recht  zu  ver- 
stehen und  andächtig  zu  verrichten  V. 

Unter  den  zahlreichen  Schiiften  des  gottinnigen  Kartäusers 
Dionysius  Ryckel  (f  1471),  den  schon  seine  Zeitgenossen  den  ,Doc- 
tor  ecstaticus*  nannten*,  findet  sich  auch  eine  Metserklärung*.  Der 
Priester  soll  —  führt  er  aus  —  die  Messe  mit  Würde  und  Frömmig- 
keit lesen:  dazu  bedarf  er  aber  des  Verständnisses  der  Worte  und  der 
Haniihingen.  Dieses  Verständnis  will  er  vermitteln.  Er  löst  seine 
Aufgabe  in  :i9  kurzen  Abschnitten.    Nachdem  er   in  den  ei'sten  drei 


'  Nach  dem  8rhtursveriiierk  stellen,  vuii  ilernelbeu  Hand  geschrieben,  zwOlf 
Verse  Über  d«a  Breviergebet. 

*  Über  Dionysius  vgl.  Moatjel^  Dionysius  der  Karthttusor  (1402 — 1471).  Aus 
dem  Französischen.  Malheiin  a.  d.  Ruhr  18ti8;  MiratuM,  Bibl.  Cart  p.  49;  Trithe- 
mitts  BI.  H7— I4!t.     Siehe  auci»  oben  S.  302. 

^  .Expositionis  miasae  über  imus*  in  Dionyaii  Cartbuaiani  oper.  minor.  I 
(Colon.  1532],  bl  211—228'. 
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Abschnitten  über  die  dem  Priester  notwendige  devotio  gehandelt  hat. 
lälst  ei*  ini  vierten  erwägen,  was  der  Priester  und  was  Gott  ist.  was  und 
warum  der  Priester  opfert,  und  zeigt  im  fünften,  von  welchen  Sünden 
der  Priester  frei  sein  mufs,  um  das  Opfer  würdig  darzubringen.  Vom 
sechsten  Abschnitt  ab  behandelt  er  zunächst  die  umnittelbai-e  Vor- 
bereitung zur  Messe  (lotio.  confessio)  und  erläutert  dann  die  Gebete 
und  Akte  in  der  Messe  unter  Einfügung  von  moralischen  Erwägungen. 
Vom  Abschnitte  27 — 29  beschäftigt  sich  diu  Ahhandhuig  mit  den  Kon- 
Kokrationsworten,  vom  30. —  39.  mit  den  Wirkungen  des  Sakramentes 
und  dem  letzten  Teile  der  Messe.  Die  Ausführungen  sind  durchweg 
einfauh  und  bürulig  und  dem  Zwecke  des  Schiiftcheiis  eutspi-echend, 
welches  ohne  scholastischen  Aufwand  ein  Lern-  und  Ermahnungs- 
büchlein fiir  Priester  sein  will.  In  der  Erklärimg  der  Zeremonien  der  M 
Messe  sclilielst  er  sich  meist  an  Duranti  au,  ohne  jedoch  einen  starken 
Gebrauch  von  dessen  allegorischer  Methode  zu  machen. 

Ebenso  fruchtbar  wie  Dionysins  Ryckel  war  sein  Ordensgenosse 
Johannes  Hagen,  bekannt  unter  dem  Namen  Johannes  de  Inda- 
gine\  Er  war  1424  geboren  und  trat  mit  25  Jahren  in  den  KartÄuser- 
orden.  Vom  Jahre  1457  an  war  er  in  EHurt,  Eisenach,  Stettin  und 
Frankfurt  a  d.  Oder  und  entilich  wiedt*niin  in  Erfurt  Prior.  Er  starb 
in  Erfurt  1475.  Die  Zahl  seiner  Schriften  wird  auf  433,  ja  500  an- 
gegeben. Darunter  befinden  sich  auch  mehrere  Abhandlungen  über  die 
Messe.  Trithemiuö  führt  eine "  Schrift  ,l)e  audiiione  missarum*  ao. 
welche  mit  den  Worten  beginnt:  , Sapiens  dicit,  tili  omnia  fac;  in  der 
Mel'serklärung  des  Augustiner- Eremiten  Johannes  Bechofen*  wird  ein  I 
Ti-aktat  des  Kartäusers  ,De  negltgentiis  misse*  erwälmt.  Beide  Schriften 
sind  nur  aus  diesen  Erwähnmigon  bekannt.  In  einer  Münchener  Hand- 
scluift  steht  unter  dem  Namen  dieses  Kartäusers  eine  andere  Mefe- 
erkläiimg.     Sie  beginnt^: 

,Carissime   in   Christo,    desidera-s,   ut    breuia   exposicio  super 
officio  misse  tibi  scribatur.   üolens  autem  tandem  tue  peticioni  sine 


'  Cb«r  ihn  vgl.  Trithemius  bl.  UU:  Eij^engrcin  Hl.  lü«:  MirattUy  Bibl.  Cart. 
p.  102—193;  Fuhriciua  UI,  372;  Moischwann,  Erfordia  literwia  V  (Erfurt  1781). 
fi84ff.;  Falk  in  Centmlblatt  für  Bibliothokwoscn  XV,  118.  Daa  bei  weitem  nicht 
TulUtiindigt!  Verzeichnis  »einer  Sehriften  h.  bei  Miraeua. 

'  Quadrupicx  niisHalin  cxpositio  BL  Ci  2. 

»  Clra.  358t<.  Bl.  i^O-UO. 
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excnsacionc  satisfacere  ad  gloi-iam  dei  et  spiritualem  profectuni  tiii 

et  aiinnim  scirc  debea,  quod  missa  diHtiir  qnia  misteria  in  ea  per- 

ficiuntur,  id  est  profunda  et  occulta  secretorum',  und  scldierst;  ,Hec, 

dilectissime.   breuiter   tacta  sunt  pro  aliquali  tui  informacione,   si 

cum  hilft  profeceris  deum  pro  me  orare  iugiter  prosequeris,  qui  ex 

hm  profecerint,  |Losoi*areJ  obligaris^  ut  quod  inoritis  prapriis  coii- 

sequi  non  ualeo  uestriä  üracionibus  obtineani  sc.  uitant  etemuni  per 

leHUin  Christiini  Dcnninum  noHtruni.    Amen.* 

Das  Schriftchen  erklärt  zuerst  die   Wiissenveihe    am   Sonntag. 

berichtet  kurz  über  die  pjinaetzung  der  Messe,  gibt  dann  Belehningen 

über  die   Vorbereitung  zu  dem  heiligen  Optei"  und  erklai't  in  einfacher 

Sprache  die  Gebete  und  Handlungen  der  Messe  miter  Eintiechtung  von 

vielen  ascetischen  Bemerkungen.     Sie  erhebt  sich  in  keiner  BezieJmng 

über  die  ähnlichen  kürzeren  MefRUiisIegungen. 

Für  den  Gebrauch   der  Priester  des  Kartiiuserordens  seihst  war 

ein  kleines  Schriftchen  bestimnit,  welches  sich  als  Jrit'urmHcio  secun- 

diim  modum   Gartusianum*    bezeichnet".     Es   enthält    eine    Menge 

Vorschriften,   welche   sich  auf  Olwervanzen  der  Kartäuser  beziehen, 

bietet,    aber    auch    eine    vollständige,     durchweg    allegorische    Mef«- 

erkläruDg. 

d)  Minoriten. 

Einer  grofsen  Verbreitung  erfreute  sich  die  kleine  Mefsauslegung 
des  niederländischen  Minoriten  VVilllelm  von  Gouda^  Derselbe 
legt  ein  bi*sonderes  Gewicht  auf  die  Betrachtungen  und  Gebete  bei 
dem  Anlegen  der  priesterhchen  Gewänder  und  flicht  wiederholt  untei* 
der   Bezeichnung   , versus   seu  psalmus*  Erwägungen   Über  das   Leben 


*  Ich  ergäuze  ,lioa  «rare*. 

'  CMg.  5H2,  Bl.  <)':  .Sacerdos  rbdoniadarius  eg^edienH  de  sua  »»de  ad  prc- 
parandum  »e>  wrcedit  Muinini  ultaris  Kraduiii  vi  facit  ilft  uracionom  deuotione  qua 
pot**st.  E>n'Pft»u**  in«*  represcntat  ep-CHsuin  et4*nti  liiii  fle  winn  putris  in  <*t*»riium 
gwiprarJonom.'  Siililufa  lU.  37:  ,lJe  particula  ,PIft<^eot*  ...  vi  profmido  inclinatus 
flac^rdoH  dcbot  oam  dicf^ro,  ut  ftnis  correspondeat  principin  inohotititio  .  .* 

»  Die  AuKgahen  bei  Hain  'TSIR— »7834  (17)  und  Copinger  M  27^,2—2764 
(13  Kölner  und  niedi'rlfindtHdie);  dio  flUi-ston  daiierieu  Au.sKaben  yind  vom  Jahre 
14HH  (Kolli.  AiitwtTpun  und  Deveiiter).  Weder  hei  Huiu  mnrli  bei  Copioger  ist  eiüe 
zweite  StrafBbiirKer  AuHgnbe,  welche  bei  MHttliitu-^  lIiipiiiH"  tTsehicn,  ver2eichijel 
(Mfliichener  StuatahibJ,  Litur«.  221.  4").  Sie  hat  13  Ulütter.  auf  dem  Titelblatt 
einen  Holzschnitt,  den  leidenden  Heiland  vorstellend.  Am  iSchhiHse  ««tehen  norh  zwei 
orationea  ptist  mi^-sam.    Irh  bHiiit7.(>  die  Kidner  Aii8gal>e  Qiientels  vom  Jahre  150U. 


602 


Der  Mtnorit  Stephan  Brulefer. 


und  Leiden  Christi  ein.     Die  Atislegung  ist  duixhweg  allegorisch  in» 
erbaulich  und  liäuft  dabei  die  Allegorien  in  einer  erdrückenden  Fülle. 

Der  15  Blätter  umfaBsende  Kölner  Druck  ^  vom  Jahre  1500  trägt 
auf  dem  ersten  Blatte  den  Titel:  ,Expositio  mysteriorura  misse  et 
verus  modus  celcbrandi*  und  eineu  HolzHchnitt,  einen  vor  Schöleni 
lehrenden  Priester  dai*stdlend.  Auf  Blatt  1':  »Tractatus  de  expositione 
misse  editus  a  fratre  Guilhelmo  de  Oouda  ordinis  minorum  de  obser- 
vantia  Incipit  feliciter.  Ad  notitiam  enrumque  inti*llectualera  (qua  in 
mysterio  misse  aguntur)  habendam  sacerdotes  sine  dubio  sunt  obligati. 
Turpe  enim  est  causas  tractandi  (statt  ti-actanti)  ins  in  quo  versatur 
ignorare.     Similiter  turpe  est  de  quolihet  artifieo  .  .  .' 

Der  Schlufs  lautet:  ,Mel  in  ore  et  non  sentis  dulcedinem.  Si  vero 
consolationem  sentis  aliquam,  non  tibi  sed  divine  tribuo  bonitati. 

Hec  Hl*  ra]("ianu'i]tfi  doniini  bt'nedicta  sufficiant*.  Ti'aetÄtus 
ti'atris  Guilhelrai  de  Gouda  ordinis  minorum  de  obsen'antia  de  ex\)0- 
sitione  misse  et  de  modo  celebrandi  sacerdotibus  devote  celebrare 
volentibus  utilis  et  necessarius  Finit  fclieiter  Impresaus  Colonic  Anno 
dni.  MCCCCC* 

Der  als  scharfsinniger  Theologe  gefeiorte  Minorit  Stephan 
B^ulefe^^  ein  geborener  Bretone  und  Pariser  Doktor,  wirkte  mehrere 
Jahre  als  Lektor  in  Mainz  und  in  Metz.  In  Mainz  hielt  er  vor  der 
1487  daselbst  versammelten  Synode  eine  Synodalrede*.  Dieselbe  beginnt 
mit  einer  Empfehlung  der  Tugend  der  Grerechtigkeit  und  hat  als  Tlicina 


I 


'  Hain  *7834. 

'  In  der  Hnitfiiflsrh''n  Ausgab«  lauten  diese  Worte:  ,Hec  de  calcianwuU 
domini  pcduni  dictji  suffieiant.'  «C^ciamenta  Domiui  lesu  Christi  mystice  aifpun' 
int-jimationem  cius«  quam  rx  inortaHtate  humaiii  generia  assumere  dignntun  wi'- 
Hchrcibt  Eucherius  von  Lyim  (LibtT  fonnulanini  Ik"]  AL  L,  i33j.  In  weiterer  Au.v 
debiiung  di4*8L'8  Vergleichen  bezeichnete  man  auch  die  Messe,  bei  welcher  ChristttJ 
in  unNcheinbarer  Ueetatt  auf  den  AUar  kommt,  nla  ,calceamentum  Domini*. 
In  dem  Quentelachen  Drucke  ist  .benedicta'  in  ,bene  dicta*  zu  trennen,  wenn  fflio 
nicht  vorrieht.  Htatt  .ralceaniento'  .cakeamenta*  zti  lesen.  Ppr  Singular  calfianwaU 
Hcfaeint,  wie  die  Hupfuffnche  Ausgabe  zeigt,  aurh  in  (iebrauch  gewesen  zu  sein. 

•  Über  Bnilcfer  siehe  Trithemiun  Bl.  151;  Kirchcnlexikon  IP.  13.V'»  undPu«'«' 
in  der  Tflbinger  Theoi.  guÄrtalsthrift  LXXV  (1803),  2Itl  ff.,  wo  er  gegen  die  Vft- 
dftchtigungen  «einer  Orthodoxie  verteidigt  wird.    Er  starb  in  der  Bretagne  zwi«!»«'. 

Hdt;  und  I4yy. 

*  .Sie  steht  in  Opnscula  reuerendi  magistri  fratris  Stephani  brulefer  ordinis 
minorum  (Paris.  l.'jUO)  unter  dem  Titel  ,Questio  de  valore  miaearum'  Bl.  207— 21'- 
Daran  schliefaen  »ich  eine  Reihe  Thesen  tiber  dasselbe  Theraa  (Bl.  21.V — 216). 


Der  MinorJt  iStephan  lirulcfer. 
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die  FVage,  ob  man  durch  eine  MesHO  den  Verpflichtungen  zu  zwei 
Anniversarien  genügen  könne.  Diese  These  wurde  im  15.  Jalirhundert 
oft  mündlieh  und  schriftlich  erörtert  Brulefer  schliefst  sich  der 
sententia  commums  an,  welclie  jene  Frage  schlechtweg  verneint.  Da- 
bei erörtert  er  den  Wert  der  Messen  für  Lebende  und  Vei-storbene. 

Wertvoller  für  die  Belehiiing  der  Priester  ist  seine  sonst  nicht 
erwähnte  vollständige  Mefserklärung*.  Dieselbe  erläutort  symbolisch 
und  allegorisch  die  Bedeutung  der  Handlungen  der  Messe  und  sucht 
den  Priester  m  wahrer  Andacht  zu  stimmen  und  anzuleiten.  In  der 
Einleitung  gibt  er  Weisungen  für  die  Vorbereitung  des  Prie-sters  und 
bespricht  die  zwölffache  Frucht-  der  frommen  ZelL'bration,  Das  heilige 
Opfer  stellt  ihm,  wie  der  ganzen  mittelalterlichen  Tlieologie,  das  Ge- 
heimnis der  Erlösung  dar,  deren  einzelne  Tatsachen  in  den  Hand- 
lungen der  Messe  nachgebildet  erscheinen^.  Die  Gewänder»  welche 
der  Priester  anlegt,  bezeichnen  darum  zuei*st  die  Leidenswerkzeuge 
des  Heim*,  die  ,ai-nui  passionis',  und  erst  in  zweiter  Linie  die  Tu- 
genden und  frommen  Meinungen  des  zum  Altare  tretenden  Priesters, 
In  der  Allegorie  folgt  er  der  Überlieferung,  Die  Betrachtung  der 
Passion  des  Herrn  bezeichnet  er  als  notwendige  Erfüllung  des  Befehles 
des  Heilandes  und  als  ein  unfehlbares  Mittel,  sich  der  Früchte  der 
liesse  teilhaftig  zu  machen  \ 

>  Opusi:iUa  Bl.  217—252.  Der  Titel  dca  Traktates  lautet:  .Eiusdem  revereudi 
magistri  fratris  Stephani  BruU'fer  eacre  theologie  doctoriu  altiBsimonim  iniiet^riorum 
misse  (ad  devote  et  fructiioae  ci'leberrimwm,  tromendunt  uc  omni  vom'ratioiit?  dij|^ü»»i- 
mum  eucbaristio  aacrauUMituin  perci[)ieiidnni)  tire%-iH  et  utilissiiiM  det-iamtio:  digrie 
comniunicare  vulonti  noii  immerito  niemorie  oominendunda.*  Bl.  217 — 21U'  steht  das 
ßegistor. 

*  Die  zwfliffftche  Fracht  fiui!i4  Bnil«fiT  (Bl  2IH.I  in  dt^r  zwölffftchcn  Frucht 


dea  lignam  vitao  (Apoc.  22,  2)  vorgebildet.     Siehe  oben  8.  44. 

*  Er  zitiert  dafUr  folgende  Verse: 

.Tu  quicuiic|u«  velis  mistiam  eelebrare  aacerdos 
Kiindituß  est»  nieuior  et  l«ta  niente  revolvo, 
Qualia  ttit  Chimtns  pro  te  certÄUiina  pHiMBua. 
Vincla  repreat^ntant  sua  cin^la,  Mtola,  maniplus. 
Velato  capite  derisum  aignat  araictu». 
Linea  veste  nota  qnod  ait  delit^iiH  in  alba. 
In  casula  noseas  quod  purpurn  signiÜcatitr. 
Calvarie  memorare  locuin  dum  itur  ad  aram. 
Et  recolaa  ChriHtum  dum  pergeret  ad  moriendum. 
Quibus  liisque  pie  memorando  pectora  tunde/ 

*  Bl.  241. 


■  BL  20'. 


Elfter  Abschnitt. 

Mefserklärnngen  aüs  dem  Säkolarklenis  und  anonyme 
Schril'ten  über  die  Messe, 

Den  Anregungoii,  welche  von  dvn  Theologen  der  Universitäten  aus- 
gingen, ist  es  zuzuaclireiben,  dafa  sieh  im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts 
auch  praktiöcli  tätige  Weltgeiwt liehe  bemühten,  auf  Uterari- 
uohem  Wege  zur  Förderung  des  Wissens  im  Klerus  beizutragen.  Die 
Zahl  dereelben  ist  allerdings  nicht  gi'ols;  denn  den  gröisten  TeQ  der  lite- 
rarischen Aibeit  leisteten  die  Universitäten  und  immer  noch  die  Klöster; 
indessen  darf  dieser  kleine  Aiitoi!  doch  nicht  verscliwiegen  werden. 

Aus  der  Feder  eines  Bischofs  Ulrich  von  Brisen  erschien  ein 
für  die  ,simp]ice8  sacerdotes'  berechnetes  Schriftchen  unter  dem  Titel 
.Snmmulrt  mysterionim  misse'.  Ein  Bischof  Ulrich  von  Brixen,  vorher 
Ulricus  de  Vienna  genannt,  leitete  diese  lUiizese  von  1H9G  bis  1417;  der 
andere,  Ulricus  Putsch,  vorher  gleich  dem  ersteren  Kanonikus  in  Brixen. 
von  1428  bis  1437  K  Wahrscheinlich  ist  der  letztere  der  Verfasser  des 
Schriftchens ^  Über  den  Zweck  und  Inhalt  desselben  gibt  die  Vorrede 
Aufschlufs " : 


^  Vgl.  Garns  p.  2(J.''.  und  Eitbel  p.  153. 

»  DuHwclIw  Htüht  im  Clm.  1»595.  Bl.  165—204  ubUt  dem  Titel:  .SummttU 
myfetfriuriim  imniie  rdalrici  i>pi8copi  Brixiensis':  unl«r  di?m  Titel , Manuale  simpliciuiu 
HAcerdotiun  libros  non  hah*?ncimn'  in  Cini.  .MWi»,  KI.  197 — 224  und  Lim.  .'ifUiV,  Bl.  I— .>": 
dio  lotztore  HjindHchrift  stjiinuit  nuH  dem  J»hre  1434.  Dcm-solben  Hischofe  lllricli 
von  Brixen  gehört  fiu  im  Clni.  14yö2,  Bl.  ll>4— 121  stehündes.  1507  geschricIwM» 
Iflieimschea  Gebetbach  an.  welchea  beginnt:  .Incipit  perutilis  modus  onuidi  mh 
r^lehrarionG  miAsanim  cuiquo  obaeruanduB  quem  reuercndissiiuus  in  Christo  patM*«!^ 
dnmimiH  dominus  lidalrinis  episcupuM  BrixiiR'nsi**  cumpilauit  Et  de  qualibet  oracioof 
HiH'cialitor  u»que  ad  prefaciunvm  X.  ad  profacionom  uero  et  sequeutea  u»quä  k1 
clüuacionem  XL^^  dies  indulgenciarum,  ad  communionem  uero  siniiliter  et  ad  coni- 
plendam  eciam  XL<a  die»  indulgeiicianmi  de  iniunctia  penitenctis  mi&ericorditer  in 
Dainino  cuilibft  relaxnuit.  Cetero  uero  oraciones  po»t  eleuacinnem  snfficientfr  indul- 
gencÜH  Hunt  donate.  .  .'  "  Nach  Clm.  1859ri.  HI.  Iß.*). 


i 


Bischof  Ulrich  von  Brixen. 


JIoc  opusculum  intitulatur  manuale  simpliciuni  sacerdotuin 
libroH  non  habonciimi.  Et  primo  tractatur  de  ecdesia  et  eius  partibus, 
2^  de  altaj-i,  13^  de  pictura  et  yinaginibuö,  4**  de  canipauLi,  5"  de 
eimiterio  et  aliia  sacria  locis,  6°  de  dedicacione  ecciesie,  7°  de 
consecraeionibus  et  unccionibus,  8*  de  sacrameutis  eceleaiasticis.  Et 
hec  oninia  sunt  extraeta  de  prima  parte  libri  racionalis,  Det  mibi 
Dominus  de  rore  celi  benediccionom  ac  diuina  gracia  me  adiuuet, 
ut  poHsim  eonipilar«  paruuiri  tractatulum  pro  utilitat^*  aliquoiuni 
presbiterorum ,  qui  qnasi  quotidie  se  diiiinis  officüs  inmiBcere  pre- 
Humuiit  nee  mistena  niisäe  et  eorum,  que  ad  diuintini  cultiim  pertinere 
dinoscuntur,  intelligunt,  et  de  quibub  presunietidum  est,  quod  paruani 
mercedeni  inde  reportent  et  tempus  i)erdant  quia,  ut  dicit  Katho, 
legere  et  tion  intelligere  est  negligere.  Sunt  enim  quidam  pres- 
biteri,  qui  libenti^t'  studerent,  non  tarnen  liabent  libros,  et  ab  aliis, 
qui  habent.  ipsiö  libri  denogantur.  Aliqui  uero  habentes  libros  pre 
todio  uel  saJtiin  secularibus  negociiü  iniplicati  atudere  omnino 
non  satagunt;  quibu»  eoUigere  paruuni  iractatulum  mb  cumpeiidio 
pretendo  .  .  / 

Die  Abhandlung  schliefst: 

,Tunu  KacerdoK  dieit  ^Benedieite  onniia  opera*  et  „Laudate" 
innuens,  quod  deo  pro  omnibu8  beneficüs  gracias  agere  debeinua  et 
ipsum  laudare  in  eternuni  et  per  umnia  seciüa  seculorum,  Amen. 
Hec  iUe  [sc.  Wilhelnms  Duranti].     Deo  gracias/ 

In  dem  die  horae  canonicae  behandelnden  .Tractatus  Misnensis' 
werden  auch  eine  Anzahl  Fragen,  weiche  die  Messe  betreffen,  erörtert. 
Der  unbekannte  Verfasser  zählt  die  am  Altare  tätigen  Peraonen  auf, 
bespricht  vei*schiedene  .pericuk  contingentia  in  misaa*  und  behandelt 
in  kurzem  Überblick  die  rememorativ-allegorische  Bedeutung  der  Mels- 
kleider  und  der  einzelnen  Handlungen  der  Mesae  hauptsächlich  nach 
Innocenz  HI.  ^ 

Der  PaSBEuer  Kanonikus  Paul  Wann  gehörte  zu  den  eifrigsten 
Predigern  und  Theologen  am  Ausgange. des  15.  Jahrhundei-tö*.    Nach 


*  TractatuH  Misnensis  c.  118—124,  p.  107—125.  St'hÖnfeidtfrit  Vermutung. 
d»rs  der  biscliof  .li»hunn«*s  Huffmauu  vun  ML^iTafii  (s.  oben  S.  SS?)  der  Verfaas^r 
den  Triikbiitis  sei,  ist  nicht  genU||j;cod  hejKrUndet. 

*  Über  Wann  »iehe  Aschbach  I,  .STO  ff.;  Schriidl  S.  317  und  Ztuixtr,  Paulus 
Wann,   ein  PasÄftiim-  Domprodiger  des  15.  Jahrhunderts,   in  Tlieologiach-praktischp 
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Paul  Wann.     Theodorich  von  Gieesen. 


einer  längeren  Doktion  in  Wien  wurde  er  1477  Kanonikus  in  Passaii 
und  wirkte  dort  bis  zu  seinem  Tode  (1489)  segensreich.  Ein  grofser  Teil 
seiner  Predigten  ist  gedruckt  *.  Unter  den  ungetiruckten  findet  sich  ein 
Predigtcyklus  über  die  heilige  Messe,  welcher  als  ,Tractatus  expo- 
sicionis  misse  siue  sermones  super  officio  misse^  bezeichnet  wird'^.  Das  J 
Thema  der  Predigten,  welclie  1470  ^in  Wien  vor  Scholaren,  wie  es  scheint, 
gehalten  wurden,  ist  die  vierte  Bitte  des  Vaterunsers.  Es  sind  im 
ganzen  14  Predigten,  auf  welche  der  übliche  Stoff  der  Mefserklärung 
verteilt  ist.  Der  Prediger  beginnt  mit  der  Deutung  der  priesterlichen 
und  biBchötlichen  (xewänder  und  behandelt  dann  unter  Einflechtung 
vieler  Ennahnungen  die  Worte  mid  Handlungen  der  Messe.  Von  Inter- 
esse ist  die  Bekämpfung  gewisser  Mefsreihen,  an  welche  abergläubische 
Erwartungen  geknüpft  wurden*. 

Der  Fürsorge  für  die  einfachen,  ungelehrten  und  bücherannen 
Pi'iester  ist  auch  die  Expositio  canonis  entsprungen,  welche  in  der 
Münchener  lateinischen  Handschrift  11480  vorliegt  ^  Der  Verfasser 
nennt  sich  selbst  ,Theodoricu8  de  Giessen  decanus  Nympo- 
nensis"*.  Er  hat  die  Schrift  1455  verfafst  Geschrieben  ist  die 
Hiindselirifi  im  Jahre  14(18  von  einem  .frater  Tohanne«  Bockenheimer'. 
Über  den  Verfasser  ist  nichts  bekannt.  Am  Eingänge  bezeichnet  er 
die  Veranlassung  und  den  Zweck  seiner  Schrift: 

,Precibiis  ([uorundam  siniplicium  sacerdotum  deuictus  ex  dicfcis 
doctorum  super  officio  misse  prolixe  scribenciiun  breue  eompendiuiu 
super  exposicionem  isacri  canonici  extrahere  ac  rudi  ac  luuidü  stilo 
ad  erudieinnom  Kimplicium  disserere  curaui,  quatenus  hü  qui  altii 
sapere  et  indagare,  preciosa  prolixaque  uolmnina  comparare  nequeunt 


Monatsschrift  XII  (1(K»2),   805  ff.,   wo   aber   uurlt  nui    die   goilrui:ktnn   I'redigtt« 
benutzt  werden. 

>  Vgl.  Hain  16143-16149. 

*  CliiK  I7fi51,  Bl.  49— 142,  Anliaiig:  .Incipit  tradatue  exposidoniH  misM  sitif 
sermones  Huper  oftirio  inisst.'.  'l'hcmti:  PiuuMn  iiu^tiuiii  cutidianuin.'  ScliIuFs  BI.  143; 
,at  . .  ,  sahitureui  hustiam  quotidic  pro  nobb  in  mitiäa  oblatain  facie  od  fiBcieS) 
otemaljtcr  lüdere  moreamur,  Dominum  uoatruin  losuin  Christnm  qui .  . .  Wann  i.  70.' 

■  H7(»  oder  vorher;  difi  HfindÄchrift  trÄ^ft,  wio  angegeben,  die  JfthrM- 
zahl  70.  •  Siehe  oben  S.  30:i  804.  *  CIni.  11430,  BL  1— 10\ 

*  Im  Schlufs vermerk  Bl.  10':  .CoBecta  sunt  hec  per  me  Tboodorlcum  de  Gip**« 
decanum  Nyinponensem  a,  Doniini  I45Ö,  scriptum  est  in  aliis  locis  a.  LXVlIi  h  fr»t" 
Inbanuo  Bockvubeimer.*  Die  Handscbrift  stammt  aus  PoUing.  Deu  Ort  Nynipi)tu 
verma.^  ich  nicht  nachzuweisen. 


Konrad  Hensel.     Nikolaas  AndreK 

mistenorum  sacri  canonis  non  omnino  expertes  et  ignari  remaneant, 
sed  Haltim  aüqiiatonus  liot-:  Cf>nipenilio  perleoto  in  quantiim  snfficit 
ae  infoiTiiant  et  ea  que  legunt  et  agunt  eo  peifectius  int^liigant 
atque  sciant." 

Die  Wort-  und  Sacherklärung  beginnt  sofort  mit  dem  ,Te  igitur^ 
und  bietet  in  bündiger  Sprache  den  ,sinipLicibu8  sacerdotibus'  eine  wenn 
auch  knappe,  so  doch  den  Bedürfnissen  genügende  Unterweisung  über 
die  Messe. 

Der  literai'tach  sehr  rührige  Pfarrer  von  F  r an k f ur t  a.  M, 
Eonrad  Henael,  welcher  1505  starb,  verfal'ste  ein  Buch  über  die 
Metise  lind  widmete  es  dem  Krzbischof  von  Köln.  Man  kennt  nur  den 
von  Trithemius  und  Eysengrein^  verzeichneten  Titt'l. 

Eine  flüclitige  Arbeit  ist  der  Traktat  des  als  Kanoiiist  gerühmten 
Nikolaus  Andrea  Theatiniis,  in  welchem  insbesondere  die  kirchen- 
rechtlichen Bestimmungen  hervoi'gehol>en  werden. 

Der  Titel  lautet:  Jncipit  tractatus  de  missa  sou  officio  misse 
editus  a  magistro  Nicoiaa  Andree  de  ciuitate  Theatina  docti>ro  venera- 
bili  decretorum*,  und  das  Schriftchen  beginnt:  ,Postquam  sacerdos 
seu  episcopus  paranientis  indutus  est  vadit  ad  altare  .  .  -'  Der  Ver- 
fasser nimmt  seinen  Stoff  grölstenteils  aus  dem  Dekret,  den  Dekretalen 
und  Dm'anti". 

Die  Handschriften  des  15.  Jahrhimderts  bieten  eine  staunenswert 
grofse  Anzahl  kleinerer  und  gröl'serer  Mefserklarungen,  die  im  einzelnen 
zu  behaiuioln  weder  niagiich  nach  notwendig  ist.  Die  meisten  ent- 
behren der  Origiiinlitilt  oder  individueller  Fiirbung  und  sind  lediglich 
darauf  berechnet,  in  bündiger  Form  wiederzugeben,  was  bei  Duranti 
oder  Iimocit'nz  IIT.  in  ausführlicher  Darhteihmg  steht.  Darum  fügen 
die  Kompilatoreii  wiederholt  die  Bemerkung  ain  iSchlusse  bei,  dal's 
weitere  Belehrungen  im   .Rationale'   Durantis  zu  holen  seien".     Sehi* 


'  TrithemiiMf  De  viria  illuMr.  opera  ed.  Frehtr  I,  100.  ,Ad  Hrchicpis^opum 
Colnnieoaem  in  officium  iiÜHsne  lib.  1/  Epnett^rein  Bl,  1S3':  .De  mysteriu  »Bcrificü 
mias&e  volunifjn  uri'hiopiscnpo  Coloniffnsi  . .  .  reliquit.'  ülwr  di*?9eii  J>edent«»mk'n 
Mann  wacht  Franz  Falk  im  . Katholik'  1899   1!.  .'>26  ff.  bioffraphiache  Mitteilungen. 

»  Inkiinaliel  der  MOnrhener  .Staatshibl.  s.  a.  14M.  4^  2H  Mlitter.  Vgl.  Panxer 
IV,  K3,  D.  56;  Seemillier,  Incunab.  Injjol.stad,  faac.  I,  p.  IV'S;  JJurter  IV,  ÜOi. 

■  M^ir  nennen:  Cini.  23799.  Bl.  184:  ,Si  uero  Tnainrem  declaracionom  et  plurca 
raciones  predictorum   Labere   uolueris,   qnere   in   Hacionali   et   alibi*;    501,  Bl.  li»3; 
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viele  dieser  Mefs-  und  Kanonerklärungen  inßgen  von  Lektoren  der 
Klöster,  welchen  dci*  Unterricht  der  juniKen  Professcn  oblag,  abgefalst 
sein;  andere,  namentlich  die  zahlreichen  kurzen,  niu*  wenige  Blätter 
füllenden  Expositionen  canonis  sind  otfenbar  Aufsätze,  welche  Profeasen 
und  Weltgeistliche  zur  eigenen  Belehrung  nach  gröfaeren  Schriften 
ausarbeiteten.  Einige  der  anonymen  Schriften  sollen  im  folgendeo 
uufgefülirt  werden. 

Eine  öfter  vorkommende  Meiserklärung  beginnt  mit  den  Worten: 
,8apiencia  edificauit  sibi  domum  (Prov.  !>,  1) .  .  .  glosa:  Sapiencia  i.  e. 
uerbum,  editicauit  sibi  domum  i.  e.  ecclesiam,  excidit  columnas  Septem 
i.  0.  doctorea  .  .  .'  Die  Schrift  handelt  vom  minister  sacramcnti,  von  den 
Melskleidern,  den  instrumentis ,  das  sind  Altar,  Kelch  u,  s.  w.,  von 
der  Voiberoitung  des  Priesters,  der  Melshandlung,  über  die  Anhörung 
und  den  Nutzen  der  Messe  und  öchlielst: 

J)ccima   prerogatiua    misse,    quia   nil    tam    salubre    et    inimo 

acceptabilius  est  ad  salutem  uiuorum  et  mortuorum  sicut  oelebrare 

misse  officiinn  .  .  /  * 

Aus  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  stammt  ein  kleines 
Schriftchen,  welches  sich  ,SpecuIum  sacerdotum  celebrare  uolenciuui 
et  rcgula  clericorum  ecclesiastica  boneficia  possidencium'  nennt.  Eä 
beginnt:  ,Testante  apostolo  Paulo  ad  Gal.  VI:  Opus  autem  suum  probet 

5877,  Bl.  57  (1448),  wo  sogar  der  Prolog  uml  Ei»ilrig  Innocenz  111,  abgeitcliriebeo 
sind;  »MifiO.  Bl.  10  und  5f)72,  Bl.  '»4.  wo  dieselbe  Expositio  misflftf  8t*ht  welche  auch 
—  unvollstAndig  —  1829  (16.  Jahrhundert),  Bl.  H?  onthfilt;  442?<,  BL  I:  ,In  numiiu 
Damini  incipit  ordo  de  procoesn  et  ritu  cclcbrandi  DiisBos.  Et  primu  de  acceaau  id 
f'ftndeni  .  .  .':  5UJ9,  Bl.  I;  l.'j612,  Bl.  120  (,«nno  14.^4  per  me  An.  Tumpjierger  Äe 
Keii-hi'uUal!  in  Pillorsc  acripiiini'):  CTrev.  ß08.  Bl.  81;  011,  Bl.  203;  62!^,  Bl.  ^^ 
(.ThIhiIu  l]1r>  diriiur  riprculuin  Bacerdotuiit  diligenter  ab  eis  inspicienda  antequun  ad 
diuina  aci^easerunt  celebrunda'  —  reiu  ascetisch);  CFl.  XI,  57,  Bl.  23.  148;  XI,  1C3. 
Bl.  233;  XI,  14ß,  Bl.  54*;  CVP.  3827,  Bl.  228;  CWr.  I,  F.  90,  Bl.  115  (1451);  30e. 
Bl.  3  (aus  Sagan  14r.<i);  651,  Bl.  84:  !V,  K.  57,  Bl.  178;  CSt.  Pt.  B.  theol.  Fol.  lU, 
Bl.  f^Z  (,ec<  I.  colleg.  t:anon.  in  Comlierg*.  Komburg  in  Württemhorg)  mit  den  Schlnfs- 

veraen  Bl.  94': 

.Explicit  hie  canon,  bis  canonicuä  beno  mente, 
VntiQ  booiis,  cgrdu  cano.  cane  pie,  c*ane,  caue; 
i'ennagnuin  ti-actna,  i^uod  conficis  est  deus  ipse, 
Tu  quid  agis  cerne,  non  aincopa  uerba  decora.' 
»  Nach  Clm.   11727,  Bl,  207—249.     Im  Catalogiis   ist  diese  Schrift   irrig  als 

,Dc  miaaa  „Sapientia  aediHcavit  HJbi  domum"'   aufgeführt,    als  ob  es  sich   um  eine 

Messe  mit  dem  Introitus  .Sapientia  aediücnvit'  handele.     Sie   steht  auch  Clm.  4687, 

Bl.  61—00"  (1460)  und  t'Im.  18(537,  bl.  1— 4Ü. 
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unusquisqueS  und  schliefet:  ,Utinam  omnes  sacerdotes  atque  derlei 
»ingula  prescripta  deuote  saperent  et  intelligerent  ae  nouisstma  cante 
prouidt^nt,  ne  nonKii  «ine  n*  nee  sigmiin  sine  Hignato  false  port^ii-ent 
et  ut  sie  perpetue  dampnacionis  laqueuin  uitoi'ent.**  Die  Ausfülirungen 
sind  hauptsachlich  ascetisclien  Inhaltes. 

Unifan^fich  ist  die.  Krklänm^^  dor  gesamten  Offiria  divina  in  einer 
Frankfui*tor  Handi^chrift,  welche  der  Pfarrkirche  zum  Id.  Bartholomäus 
angehöiie.  Die  Haiidtichrift  staniint  aus  dem  Jahre  1433  und  ist  von 
einem  Geistlichen  namens  Johaimes  Blafshalk  der  Bücherei  der  ge- 
nannten Donikirc'he  zum  Gebrauche  für  die  Kapläne  geschenkt  worden*. 
Sie  begimit:  ,i)icturi^  de  officiis  diuinis,  de  iocis,  in  quibus,  et  de 
personis  siue  ministris,  a  quibus*,  et  de  indumentis,  cum  quibns  huius- 
modi  officia  exercentur,  hreuiter  premittamus  .  .  .'  Der  Erklärung  der 
Messe,  welche  mis  Oiirauti  geKclUtpft  ist,  folgt  vou  Blatt  48  ah  die 
Krläutenmg  den  Officium  divinum,  des  Chorgebetes,  ebenfalls  nach 
I  hiranti,  was  der  Verfasser  wiederhalt  im  Texte  und  auch  am  Schlüsse 
hei-vorhebt:  Jdeoque  ego  indigiuis  peccator,  Bimplicium  aucerdotum  uix 
consocius,  ipsius  (Gwilhelmi)  uestigiis  inherendo  laudem  tam  sui  quam 
mei  operis  misericordie  diuine  ascribens  .  .  ,  supplico  preces  porrigi 
uinniuin  boiiurum  largitiiri,  qui  est  deus  benedictus  in  secula.    Amen/ 

Eine  kleine  Mefserklärung,  welche  dem  Kloster  Andecliß  an- 
gehört hat*,  ist  darum  bemerkenswert,  weil  sie  zeigt,  bis  zu  welchen 
Spielereien  sich  die  allegorisc^he  AuslegirngHweiBt^  veriixt  hat.  ,Cin"um 
tifticium  misse*  —  so  beginnt  sie  —  ,notandum  secundum  beatmu 
Uincencium  de  Ualencia^,  quod  tota  uita  Domini  nostri  a  sua  incarnacione 
usque  ad  suam  ascensionem  et  spiritus  sancti  missionem  reprcseiitatur 
et  figuratur  missa  ex  XXXX  operibus,  que  Hunt  in  missa  figurantibus 
('hristi  Opera  uite.*  Das  erste  opus,  der  ,ingressus  presbiteri  in  saci-i- 
stiam',  stellt  dar  den  ingi*e»suH  IJlu'isti  in  das  Heiligtum  , uteri  uiiginalis'. 
Die  Flucht  nach  Ägypten  —  das  sechste  opus  —  wird  dai'gestellt  durch 


'  CFrk.  18:»2  (Praedicat.),  Bl.  319'— 324*;  dasselbe  im  CHlni.  597.  Bl.  142* 
bis  146*  (1417). 

'  CKrk.  108.  m.  1  —  127.  Vi>rblatt:  .Pifaenltm  libruin  legat  Dna  lohanues 
BUssbalk  ad  liberinui  carte  parocUialis  ecclesie  sancti  Bartholomei  ad  usuni  capeUn- 
noruin  et  nliiM*um.'  Bl.  127:  ,8ub  anno  Domini  MCCCCXXXIII  finitua  est  liher  iste 
per  mc  Inhanncm  Andree  de  lioe^t  [Höchntl  tüf'xta  ft'ria  ant-e  Lucic  de  maue  infra 
decimain  et  untk'ciinam/  "  Hb.:  .Dicturuif. 

*  Clin.  a042,  Bl.  1M7— 191'.  ^  d^j.  JjI    Vincüntius  Ferreriufl. 

Fraoi^  Die  Menifl  im  ilentflchen  MitUlalter.  39 
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den  Herabgang  des  Priesters  vom  Altare  zui'  sedes  während  der  Lesung 
der  EpiBtel.  Das  :^5.  opus  ist  die  Erscheinung  Chiisti  vor  den  ver- 
sammelten Apostehi,  dargestellt  duich  das  letzte  .Donnnus  vobiseuni*; 
das  40.  endlich,  die  Himmelfahrt,  wird  durch  den  letzten  Segen  repräsen- 
tiert. Der  Verfa.sser  schliefst  mit  der  Malmung  zur  Andacht:  ,Ex  quibus 
patetf  quanta  deuocioiie  missa  Oät  celebraiida  a  sacerdotibus  et  audienda 
a  laicis,  quia  in  ea  principalia  opera  uite  Christi,  quibus  nostram  sa- 
lutem  opera tus  est,  euidenter  explicantur  et  figurantur,  cui  honor  et 
glorta  per  intinita  secula  seculorum.    Änien.    Ad  laudem  dei.     Amen.' 

Eine  in  mehreren  Dnicken  verbreitete  Expositio  canonis '  beginnt 
mit  dem  ,Tg  igitur'  und  erklärt  die  Gebete  nach  dem  VVortäimie  und 
die  Akte  in  der  Messe  nach  der  allegorischen  Methode.  Sie  schliefst 
mit  der  Mahnung  an  den  Priester,  bei  der  Kommunion  lange  Be- 
trachtungen zu  unterlassen,  ,sod  breviter  so  expedire  propt^r  distrac- 
tiononi  ...  in  cuiuh  (iginni  preceptuin  fuit  in  lege,  quod  ugnus  pascalis, 
qui  figurabat  Christum,  comederetur  festinanter.  Et  hec  breviter 
dicta  suföciant.  Si  maiorem  declamtionem  habere  volueris,  quere  in 
racionali  divinorum.     Amen.' 

Aus  einem  s c  h  1  es  i  s  c  h  e  n  Kloster  stammt  eine  umfangreiche 
liturgische  Schrift^,  deren  Veif asser  sich  mit  folgenden  Worten  ein- 
führt: ,Hew  minor  in  barba,  tantülus  egoque  pusillus,  ingenio  tai-dus, 
ad  quecunque  mala  lai'gus,  pulsans  pulsabo  si  foile  clauis  Dauid 
aperire  digiietur  .  .  .*  Er  leistet  abei'  Besseres,  als  er  sich  zutrauen  zu 
dürfen  glaubt.  Denn  die  Mflserkläniiig  behandelt  den  üblichen  Stoff 
Übersichtlich  imd  verständig.  Wiederholt  tiicht  er  pi'aktische  Er- 
mahnungen ein,  80  die,  sich  nicht  mit  Mefsverpftiditungen  zu  über- 
lasten und  jederifallH  nie  zu  glauben,  dafs  man  mit  einer  Messe 
mehreren  Veiptiichtungen  genügen  könne.  Der  gröfste  Teil  der  Schrift 
ist  der  Behandlung  von  Casus  und  Quaestiones  gewidmet. 

Eine  ehemals  den  Augustiner-Chorherren  von  Sagan  gehörige 
Handschrift  enthält  eine  für  die  isiniplices  sacerdotes'  bestimmte  Mef&* 
erklärung.      Im    ersten  Teile    deutet    dei-    unbekannte    Veifaaser    die 


'  Siehe  Hain  •6795—6799.  MOnchener  Staatebibl.  Inkunab.  s.  a.  751:  .Incipit 
notabitis  expositio  Buper  canonem  misse/     Schlufs  auf  Ul.  23'. 

»  CWr.  I  g,  170.  Kl.  1  — KK.  Dio  KxiMiBitio  mina&e  goht  bis  BL  30.  Schiufa 
BI.  HS:  ,Et  81  qais  meliua  seiiHorit  sarciat  et  in  sciiptin  roiügat,  ut  sacerHotes  sira- 
plices  niisBare  et  orurc  aolcntea  misaent  fruetuosc  ad  bonorom ...  Ex  anao  Dni.  14^.* 
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Zeremonien  allegorisch,  im  zweiten  und  drittön  Teile  bohandelt  er  die 
.cautelae'  für  die  ,pericula  contingeiitia  in  iiiisna'  und  die  ZeuHuren. 
Er  fjchttelst :  »Ignoscant  igitiir  doctores  .super  stilo  et  materie  niditate. 
que  non  ipsis  sed  simplicibus  diiigitur.  PYatres  aint  simplices,  quorum 
presens  «puscuium  deKignatur.  Sed  et  ipei  reuerendi&siiiii  patren  et 
doinirii  doniiiii  episcopi,  areliiepiscopi  ceterique  prerati,  doctores  et 
iiiagistri,  ai  que  beue  scripta  in  pi*esenti  inueiiiaiitur  approbare  digiia- 
niiui  graciose,  que  uero  dubia  et  nodosa  perplexa  declaroatur.' ' 

Eine  kurze  Mefserklärung,  welche  in  einer  Stuttgarter  Hand- 
ecbrift*  steht,  verdient  dai-um  Erwähnung,  weil  sie  in  derber  Sprache 
einige  Mil'sbränche  bekämpft.  »Sie  beginnt  mit  der  Schilderung  der 
Erhabenheit  der  priestorlichen  Würde  und  des  \'orzugea,  Messe  lesen 
zu  dürfen.  .Missam  deuote  qui  dixerit',  heifst  es  dariit,  ,et  ea  pru- 
denter  premeditauerit,  que  ibi  agonda  sint  et  statuta  fnerint,  in  eternum 
ijon  peccabit  et  mercedem  eterne  uite  cum  Domino  posHidebit/  Nun 
wenlen  zwölf  ,prerogatiue  misse'  aufgezählt,  die  sich  auch  in  anderen 
Auslegungen  finden,  und  die  .uirtutes  misse^  gezeigt,  indem  die  sieben 
Koihen  der  Kreuze  im  Kanon  allegorisch  mit  moralischen  Nutzanwen- 
diuigen  erklärt  werden. 

Vor  einigen  MilHl)räuchen  wanit  der  in  höherer  kirchlicher  Stellung 
befindliche  Anonymua  in  scharfen  Ausdrücken:  ,Attendite:  qiiidam  enim 
stultisaimi,  cum  in  eleuacione  corporis  Christi  sunt,  dicere  solent:  Deus 
propicius  esto  michi  peccatori.  Quidani  autem:  propicius  esto  pt^ccatis 
nostris  propter  nomen  tuuni  Dominc.  Quidani  autem:  ü  uere  digna 
hostia  etc.  Hü  enim  sunt  in  excomnunucaciono  sunnna  et  recipi  non 
possunt,  sed  eiciendi  sunt  usque  dum  absoluuntur  a  uobis^.     Sacerdos 


*  CWr.  I  Q.  7H,  Bl.  IIW — IfJß,  Anhang:  »Hoc  fucite  in  meuiu  cümniemura- 
ciDDeui.  Qaiu  »ecuiidum  li.  l'huinain  in  8*  parte  summe  sue  qu.  K3,  nrt.  4  misteriam 
noHti-e  aaliitis  t^ituin  comprehr'nilitur  in  Hacraiiiento  eucliamtie,  if^itur  buc  sjicr»- 
mentiim  pro  cetori«  agitiir  miin  iiiaton  »ftl^nifmitBt^  .  .  .'  Dem  oben  mitg**tpilt4^ii 
Scbluaa«  sind  notli  «Jif  V*'i-8h  :  ,.Su8cipo  coinptcti  laiwIoH'  cU:.  irniehe  oben  S.  ößl)  iiml 
der  Vermerk  hinziigffdyt:  ,Bon(?dictiiH  (Uns.  Amen.  1471  in  profeHtn  sancti  thome 
de  aquino.     Michaol  Toäcliner  C-ant^ir.' 

•  est.  H.  B.  Abc  F.  197.  Bl.  lu:i— lir>:  .Exposicio  misse  breuin  et  »liqne 
ciua  preroientiuv  et  utililate».  8ernionibuH  »iicrt*  äcriiiture  aiimonemoB  uos.  «>lei-tHS 
dei  scilicct  Har<>rdoteH,  ut   inm  iibstineatis  u  maÜK  iictibuH  .  .  .* 

3  Darauu  ergibt  sicli.  tlni'n  dvr  Verfassi^r  eine  mit  höherer  Juriffdiktionsgewalt 
Auag«a>Uttete  Stellung  einnahm,  in  welcher  er  sich,  wie  ea  scheint,  die  unnAnfte 
Behandlung  seiner  nntertiiebenen  Priester  erlauben  lu  dürfen  glaubte. 

89* 


612 


Anonyme  MefserkUningen. 


nichil  (licat,  sed  meditflndo  precogitet  et  silendn  .  .  .*  Mit  den  nof 
sclilimmeren  Titeln  ,asini'  und  ,fatai'  belegt  der  temperamentvolle 
Vei'fosscr  diejenigen,  welche  aus  Eigendünkel  oder  Eitelkeit  oder  wegen 
teuflischer  Veiführung  die  Arme  im  Kanon  zum  Ärgernis  füi*  das  Volk 
nicht  in  Kreuzesfomi  ausstrecken,  und  küntligt  ihnen  strenge  Strafen 
an.  Er  verbietet  auch,  Priester,  die  .tabomarii  puhlici*  oder  Jusoreä* 
oder  ,erronei'  seien,  an  den  Altar  zu  lassend 

bi  der  Erldäi'ung  der  Zeiemonien  und  Gebete  faist  er  sich  kurz, 
dagegen  betont  er  iilienil!  die  aseetischen  Momente.  Am  Schlüsse 
richtet  er  ernst«  Ermiihnungen  an  neidische  und  habsüchtige  Priester 
und  endet  mit  einem  (iebet  um  die  Gnade  der  würdigen  Darbiingung 
des  heiligen  Opfers*. 

Als  ,Speculum  diuini  officii'  wird  in  einer  Stuttgarter  Handschrift' 
eine  gröfsere  Hturginche  Schrift  bezeichnet,  welche  1435  in  Vaihingen 
geschnoben  worden  ist.  Sie  erklärt  zunächst  die  Caiitica  (Bonedictus, 
Magnificat.  Nunc  dimittis),  dann  das  Symhohnn  ,ynicunque\  redet  von 
der  Singweise ,  dem  Nutzen  der  Psalmen ,  beschreibt  das  di\-inuni 
officium  und  geht  endlich  zur  Erklänmg  der  Messe  öbor.  Der  Ver- 
fasser will  von  der  Bedeutung  der  priesterlichen  Kleider,  den  einzelnen 
Teilen  der  Messe  und  dann  ,de  negligentiis  in  missa'  handeln,  alles 
kurz  und  einfach,  ,ut  simplex  et  imi)eritus  simplieiter  scribens . . . 
subtilia  subtilibus  discucienda  relinquens  .  .  .** 

In  der  Erklärung  bedient  er  sielt  des  uns  bekaimten  Vergleic 
der  Messe  niit  detii  Kainpfü  gegen  den  Teufel  und  der  Allegorien, 
welche  die  Überlieferung  bot.  Ernstlich  schärft  er  ein,  dafs  es  nicht 
gestattet  sei,  im  Kanon  etwas  anderes  hinzuzufügen  als  die  Namen 
der  Lebenden  oder  Verstorbenen,  für  welche  das  heilige  Opfei"  dargebracht 
wird.  ,Quod  est*  —  bemerkt  er  dabei  ^  —  ,contra  multos  et  imperitos 
et  fatuos  sacerdotes,  qui  quadam  inordinata  affectione  in  sacramentis 
presuraunt  interponere  nomina  aJiquoiiun  sanctorum,  ad  quos  priuatani 
deuocioneni  habere  uidentur,  ut  sancte  Katharine  et  sancti  Nycolai 
uel  aliorum  quorumlibet;  sciant  tales   tpiod    eonim   simplicitas   asiniiia 

'  Bl.  lOö.  lü«'. 

■  Die  Bl.  US'b— n.V»  stehende  Erkläniii)?  dos  Sj-mtwlnins  gehört  nicht  tat 
Mefserklarung. 

"  est,  St.  B.  thenK  F.  Um,  Bl.  13?i— 17.V.  Der  Schreiber  Ist  ,Johwiii  Vetter 
schafft  de  Vaihingen*;  Bl.  14H  und  17.5'b. 

*  Die  Merserfclärung  BI.  i:i7— 17.V.  »  BI.  169. 
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nequaquam  ipsos  excusat  a  peccato  moi'tali,  quia  hoc  loco  uerbuni 
apostoii  lücuin  habet»  ttcilicet:  lynorans  igiiorabitur.*  Die  Praxis  war 
also  eine  ntrengere  geworden;  tlenn  frülier  war  es  wohl  gestatüit,  die 
Namen  dor  Oilsheiligeii  in  das  ,Canimunicantes*  aufzunehmen.  Der 
AnonymuH  hält  sich  meist  an  Duraiitt.  welchem  er  auch  zum  SchluFs 
die  geschielitlichen  Notizen  über  die  \'ntivniefiHen  nachschreibt.  In 
beti'eff  der  dabei  erwähnten  Sonntaysruho  der  armen  Seelen  bemerkt 
er  aber,  wie  eine  iUtere  Mefserkläi-ung  *,  ,non  memiui  in  ecriptura 
Hutentica  me  inuenisse  . .  .*■ 

Endlich  birgt  die  Stuttgarter  IMhliothek  noch  eine  seltene  ge- 
druckte Meltittuslegung,  die  den  Titel  führt';  Jncipit  cumpendiuni  super 
representacione  et  super  siguilieacione  misse  optiiuum.'  Das  Öcliriftchen 
beginnt:  ^Cum  pro  salute  humani  generis  ofhcium  misse  sacrosanctum 
eanonice  sit  institutum.  et  pauci  sunt  tani  speciales  (statt:  spirituales) 
quam  seculares  qui  ipsius  misse  sciunt  representiicionc^m,  hinc  est  quod 
pro  ubiusque  et  speciahter  pro  sacerdotiliis  sacrilicantibus  aliqua  sunt 
compendii»sa  et  ntilia  pt^rtraetanda.  Et  primo  quid  introitus  significet 
est  dicenduni.' 

Die  Erkläi'ung  eifolgt  in  der  üblichen  allegonschen  Weise.  Im 
KaiHJii  werden  zwar  die  Kreuze  gedeutet,  aber  die  (iebete  nicht 
erkJäit.  Bei  dem  Brechen  der  Hostie  wird  auf  die  alte  kirchliche 
Sitte  hijigewiesea  und  die  Dreiteilung  als  corpus  Christi  triforme  ge- 
deutet. Das  kleine  Öchriftchen  sehlieist:  ,Sed  bis  qui  ad  siiuRtram  eins 
erunt:  ite  maledicti  in  igneni  eternum.  A  quo  noa  custodiat  qui  in 
eternum  vivit  et  regnat,  amen.  Explicit  compendium  super  represen- 
tacione [et]  significacione  misse.' 

Eine  bedeutende  und  durch  die  Stellung  des  Verfassers  eiuflufs- 
reiche  Schrift  ist  das  ,Üi*dinariiun  missae'  Burchards  von  Strafsburg*. 


^  Siehe  oboo  S.  510. 

*  Rl.  174'*'.  I)i>r  Schlul»  laut>et:  ,Et  iiJoo  mpritr»  her  HipH  (sc.  sabbatuin)  ad 
eiiifl  iieneracionem  dedioaU  fuit,  Kl  sie  est  finis  luiiiis  liltri,  qui  iiocatnr  S[>eculuni 
diuini  ofüc'ü.     Dou  graoiaa.' 

■  4«.  5570 1>;  nicht  boi  Hain  verzeichnet;  s.  1.  et  a.,  12  BlÄtter.  eh.  goth.  Bl.  1' 
bat  25  Zeilen,  die  anderen  haheii  21). 

*  Burchurd  int  auch  der  Verfnsaer  des  berüchtigten  Diiiriiim»  flher  Alexander  VI.: 
er  starb  als  Bibchof  vun  CitU  di  CatttelJo  am  ti.  Mai  l*tO.K  Vm»  .Ordinarium'  wurde  149H 
in  Rom  von  Stephan  l'lanck  (siehe  Hain  4102)  und  später  wiederholt  gedruckt.  Wir 
benutzen  die  Ausga)>e  Toledo  1527.   Dieaellw  trftgt  fol^nden  Titel:  .Ordinnrium  miBse: 
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Derselbe  war  seit  dem  11.  Dezember  1483  päpstlicher  Zei*emonien- 
moisttM'  und  als  S4ilcher  mit  dem  lömischen  Ritus  wohlvertraut.  Seine 
Schrift  gewimit  dai-uni  ein  besonderes  Interesse.  Denn  sie  stellt  den 
römischen  Mefsritus  an  der  Wende  des  15.  und  16.  Jahrliunderts 
gleichsam  authentisch  dar.  In  dür  Widmung  des  Schriftchens  an  den 
Kardinal  von  S.  Croce  in  Gerusolemme  spricht  sich  Burchard  über 
die  Absicht  aus,  die  ihn  bei  der  Abfassung  seiner  Schnft  geleitet  hat. 
Er  habe  in  seiner  Stellung  als  Zeremoniar  bemerkt,  dafs  viele  Priester 
im  Ritus  der  Messe  sich  Irrtümer  und  Millsbräuche  zu  schulden  kommen 
lassen.  Dannn  habe  er  den  Melsritus  der  römischen  Kirche,  der  Mutter 
und  Lehrerin  alkir  tvirehcn.  znsanunengestellt.  Dieser  Ritus  solle  von 
allen  Priestem  beobachtet  werden. 

Bis  auf  Unwesentliches  stellt  das  .Ordinarium'  Burchards  den  im 
heutigen  R5mis(-hen  Mcfsbuche  v<trgeHehrielit'!ien  Ritus  und  den  Inhalt 
der  heutigen  rubricae  generales  dar.  Es  beginnt  mit  einer  Belehrung 
über  die  Zeit  der  Messe,  über  die  Vorbereitung  und  die  Heirichtung 
des  Altares;  dann  unterrichtet  es  unter  Mitteilung  der  Gebete  über  die 
einzelnen  Zeremonien.  Dieselben  sind  mit  geringen  Ausnahmen  die 
des  heutigen  Mei'antuff.  Zu  den  Aiinnahnien  gehören  auch  die  Tropen 
im  (iloria.  Bei  dem  Dffertorium  besclueibt  Burchard  den  Kitus,  welcher 
bei  der  Annahme  der  Gaben  der  Laien  zu  befolgen  ist'.     Die  missa 


ex  iiiverais  ftnnctonim  putrum  decretis:  pro  quorumciinquc  divina  mystoria  celebrare 
volentiam  inBtructione :  diligenti  indagino  collectiim:  de  roremuuiia  coavenientibua 
in  inisaarum  celebratione  iLsitandiH  cüpiosiHHime  tractAns.  In  qun  iuftuper  babea 
centuin  iH?xnginta  sex  evcnipiiten  scu  caäus  furtuitos :  in  quos  nonnanquam  m'mna 
caute  celebrant«s  t*acerdot4?9  int-idero  poHSunt.  Qui  cum  por  quostionuin  8«*u  dubioruni 
mi-Mlum  prL'pouiti  aint.  argiit&s  totideni  adiecta»  (pro  »iuguWuni  quorutuqu&  decU- 
ratitme)  resolutioncä  iiivenies.  In  iiuirgiiiihti»  vt'ru  halH-s  ex  diversoruin  doctorum 
voluminibim  unnotatiuitoulas  pro  ii^  qui  latitiä  baue  porquirere  inat«riam  desiderant,  [ut] 
proinptiuH  iuveniant.'  Öurohards  Buoli  endet  BU  27'  mit  der  Boscbreibung  der  missa 
sicca  pro  infirmo  miil  den  Worten:  ,Ad  laudem  salvat^^ris  nostri.  Finis.'  Darauf 
folgt  mit  neuem.  |j;leicli  ausgcstÄttctem  Titelblatts  der  Traktat  über  die  1Ü6  casus 
eveuiente«  uuf  '41  Blättern.  Der  Traktat  ist  die  schon  besprocbene  Schrift  d» 
Magisters  Ji^hannes  a  Lnpide  ,KeHoliit(Kiuin  dubioruni  circa  celebrationem  n^iiaaamin 
"ccurcntimn'.  Den  ychlul'b  bildet  der  Umckerverroerk:  ,.  .  .  in  iusigni  Tuletajia  civi- 
Ute  impresauui  arte  et  induatriu  Christophori  gaUici  et  Franciaci  de  aipbaro  socioniiu. 
Impensia  ver»  nobili«  Michaelis  de  e^iya  peractum  fuit  sexto  ydua  AngnstJ  Aiino 
salutifore  Incamationiä  .Millesimo  quin^enteuiin»  vigesirao  »eptimo.* 

'  Bl.  l.'i":  ,Dicto  offertorio.  si  sint  volentes  offerre,  celebrana  acceilit  ad  corou 
episiolc,  ubi  stanä  detecto  capite  laterc  .sno  siniatro  altari  versa  deponit  luanipulum 
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sicca  betrachtet  er  als  eine  kirchliche  Einrichtung  und  gibt  Anweisungeii 
für  dieselbe,  besonders  für  die  pro  infinno  zu  lesende'.  Nur  hie  und 
da  sind  einzebe  die  Zeremoriien  alle^^orisch  erklärende  Bemerkungen 
eingestreut;  denn  seine  Schrift  soll  vor  allem  die  äuTseren  Formen  des 
Kitus  feststellen  und  einprägen. 

Der  letzte  bedeutende  Liturgiker  der  alten  Zeit  und  zugleich 
einer  der  tüchtigsten  Verteidiger  der  katliolisclien  Liturgie  gegen  die 
Häresie  des  16.  Jahrhunderts  war  Jodocus  Clichtoväus".  Er  schliefst 
in  würdiger  Weise  die  lange  Reilie  der  mittelalterlichen  Melsauslegungen 
mit  seinem  grofsen  Werke,  wt^lchem  er  den  Titel  ,EIucidatarium  eccle- 
siasticum*'  gab.  Dasselbe  umfalst  vier  Bücher;  das  erste  erklärt  die 
Hymnen,  das  zweite  die  Cantica,  das  diitte  die  Messe*  und  das  vierte 
die  Prosae.  Mit  Ausnahme  des  dritten  Buches  wünscht  er  sein  Werk 
auch  von  Laien  gelesen;  das  dritte  Buch  aber  sollen  nur  Priester 
studieren,  weil  diesen  allein  die  Gelieimnisse  des  Altares  anvertraut 
sind.  Er  begründet  da.s  weitläufig;  denn  man  war  immer  ängstlicher 
bemüht,  die  Worte  des  Kanons  vor  Laien  geheim  zu  halten^. 

Clichtoväuö  will  den  Priestern  das  Verständnis  der  Formen  und 
der  Worte  der  heiligen  Handlung  vermitteln  tind  sie  mit  Ehrfurcht  vor 
den  geheiligten  Riten  der  Kirche  erfüllen.  Er  bemüht  sich  dalier, 
überall  den  Sinn  der  Worte  klarzulegen  und  die  Angemessenheit  der 
Akte  zu  zeigen.  Von  der  Allegorie  macht  er  nur  geringen  Gebrauch, 
nicht  als  ob  er  sie  für  unzulässig  hielte,  sondern  weil  andere  und 
hesondei-s  der  Magister  fiabriel  Biel  die  Zeremomen  genugsam  in 
diesem  Sinne  gedeutet  hätten'^\  Um  so  mehr  Gewicht  legt  er  auf  die 
Darlegung  des  Sinnes  der  Gebete,  von  welchen  das  Credo  und  Pater 
noster  eine  ausführliche  Erklärung  erfahren. 


de  brAchio  sinistro  et  accipicns  illntl  in  manum  dextraiD  porrigit  sumniiiaU'm  eiua 
Rtngulis  offcrcntibtiB  onculniidam  diccns  isingiilis:  ^Acceptabile  sit  Bacrificium  tiium 
onmipotenti  deo"  vel:  .C'entupUim  accipias  et  vitam  ett*niam  poKsideaa.'* 

>  Bl.  13*.  26'.  27'. 

'  Kr  stammte  au»  Nieupotvrt  in  WcatflandiMn,  studierte  in  Paris,  wo  er  1506 
Magister  der  Theologie  wurdü;  1513  wurde  er  Lelircr  am  Kolleg  von  Navarra.  dann 
Pfarrer  von  Toumni  und  endlich  Kanonikus  von  Chartres,  al»  welcher  er  l.'>43  starb. 
Vgl.  Hurter  IV,   122X. 

*  Elufidatorium  cccIeHiünticum  ad  officium  ecolesiac  pertinentia  plauius  ex- 
ponen»  et  quatuor  libroH  romplcctens  lodoco  Clichtoveo  expLanatore.  Hasil,  1517. 
J>ie  arstti  AuHKabe  erschien  in  Paria  1516;  ihr  folgten  die  Pariser  von  irt^S,  lo^ß  u.a. 

'  BI.  115— 1."2'.  *  ÖL  115'.     Siohe  unten  S.  634.  •  BL  147. 
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Ein  Jahr  nach  dem  Erscheinen  de«  »Elucidatönum  ecclesiasticum' 
begann  Martin  Luther  nüt  den  Wittenberger  Thesen  seineo  Abfall  von 
der  katholischen  Kirche.  Bald  richtete  er  seine  Angriffe  auch  gegen 
das  Zentrum  de^  alten  katholiächen  Gottesdienstes,  gegen  die  Messe, 
und  stellte  schon  1523  eine  eigene  Litui-gie  in  seuier  Schnft  ,FonnulÄ 
missae^  zusammen*,  öegen  diese  und  gegen  andere  Irrtümer  Luthei-s 
trat  Clichtoväus  im  Jalire  1526  mit  seinem  umfangreichen  Buche 
^Propugnaculum  ecclesiae  adversus  Lutheranos^*  auf  den  Kampfplatz. 
Dasselbe  besteht  aus  drei  Teilen:  der  erste  behandelt  die  Messe',  der 
zweite  den  Zölil>at.  der  dritte  die  Abstinenz-  imd  Fastengebote.  Der 
gek'hrte  Thuologr  bekiinipft  die  lutheiüsrhen  Angi'iife  gegen  die  Messe 
und  die  neue,  den  Lutheranern  empfohlene  Foim  auf  Grund  der  katho- 
lischen Tradition.  Er  weiat  nach,  dal's  Luther  keine  Legitimation  zur 
VerändiTuiig  des  Mrlsritus  uufweiseii  kiniiio  und  dals  die  alte  Form 
der  Messe  apostolischen  Ursprung  habe  und  die  Zeremonien  und  der 
Schmuck  der  Altäre  den  ehrwürdigen  Überlieferungen  des  chiistlichen 
Altertimiß  entsprechen.  Insbesondere  sei  das  bezüglich  des  von  Luther 
Bo  grob  verlästerten  Kanons  der  Fall.  In  ausführlicher  Darlegung  wei.st 
er  Luther  gegenüber  nach,  dafs  die  Messe  ein  Opfer,  ilire  Zelebration 
und  Anhörung  ein  .opus  bonum'  und  den  Lebenden  und  Vei*8torbenen 
nützlich  sei.  Dabei  verteidigt  er  auch  die  von  Luther  lächerlich  ge- 
machten Votivmessen.  Clichtoväus  entwickelt  in  seiner  Beweisführung 
eine  reiche  Kenntnis  der  Heiligen  Schnft  und  eine  giolse  Belesenheit  in 
den  Vätern.  Freilich  war  damit  weder  bei  Lntlier  noch  bei  seinen 
Anhängen]  \nel  zu  en*eichen.  Denn  die  Heilige  Schrift  glaubten  sie  allein 
zu  verstehen,  und  die  Autorität  der  Päpste  und  der  Väter  galt  ihnen 
für  nichts.  Niclitsdestoweniger  hätten  die  katholischen  Polemiker  einen 
stärkeren  Nachdi'uck  auf  den  Schriftbeweis  legen  sollen,  als  sie 
es  getan  haben.  Auch  bei  Clichtoväus  ist  der  Schriftbeweis  für  den 
Opfercharakter  der  Messe  der  schwächere  Teil  seiner  Beweisführung. 
Derselbe  besteht  nur  im  Hinwein  auf  das  Opfer  des  Melchisedech,  die 
alttt\s{ament]ichen,  vorbildlichen  Opfer  und  die  Schaubrote,  man  ver- 
niilst  aber  eine  Auseinandersetzung  über  die  Bedeutung  der  Einsetzungä- 


I 


>  Siehe  nlwn  S.  314  flf. 

*  Das  Buch  ist  dfin  Bischof  Ludwig  Gaillard  von  Chartres  gewidmet     W 
benatzen  die  bei  Petrus  (juentel  in  K(tln  im  August  li>26  erschienene  Ausgabe. 
■  ,De  forma  missae',  32  Kapitel»  Bl.  1—71. 
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Worte  und  Über  die  ncutestamentliche  Opferidee.  Um  so  nachdrück- 
licher zeigt  Clichtoviiiis  hei  jeder  Fi-age,  wie  schroff  die  luthei'iHchen 
Anschauungen  dem  ganzen  christlichen  Altertume  widersprechen.  Wenn 
der  gelehrte  Apologet  auch  nicht  beabsichtigt»  eine  Erklärung  der  Gebete 
und  Zeremonien  der  Mesise  zu  liefern,  so  kann  die  Sclirift  doch  als  eino 
Melserklärmig  gelten.  Denn  indem  sie  die  Zeremouicu  verteidigt,  lieht 
sie  zugleich  an  der  Hand  der  Viiter  und  der  Theologen  ihre  Bedeutung 
hervor.  Clichtoväns  benutzt  wiederholt  des  Thomas  Wuldensis  ,T)octri- 
nale  antiquitatum  fidei  ecciesiae  catholicae  adversus  Wicieffitas  et  Hussi- 
tas*  *,  ein  wahres  Arsenal  für  Polemiker,  und  die  Kanonerklärung  des 
Tühiuger  Theologen  Gabriel  Blei.  Die  Neuheit  mehrerer  gegnerischen 
Behauptungen  zwang  ihn  aber  auch,  in  vielen  Partien  selbst  seine  Waflen 
zu  schmieden.  So  widmet  er  der  lutherischen  Neuerung,  in  der  Volks- 
sprache die  Litiu'gie  zu  feiern^  eine  lange  Polemik,  in  welcher  er  zeigt, 
dafs  es  angemessen  und  heilsam  sei,  die  Messe  in  der  lateinischen 
Sprache  zu  lesen.  Er  wiederholt  dabei  die  mittelalterliche  irrige 
Tradition,  dai'a  bis  zur  Zeit  des  Kaisers  Hiidrian  die  Liturgie  überall 
in  hebräiächer  Sprache  abgehalten  worden  sei  und  dal's  man  sich 
erst  nachher  der  griecltischeu  und  lateinischen  Sprache  bedient  habe. 
Clichtoväus  bekämpft  aber  nicht  nur  den  Gehrauuh  der  Muttersprache 
in  der  Messe,  sondern  auch  die  Verbreitung  der  Heiligen  Schrift  in  dei' 
Volkasprache,  indem  er  auf  die  daraus  entstehenden  kirchlichen  und 
politischen  Gefalu'en  hinweist.  Er  will,  dals  das  Volk  nicht  dui'ch 
eigene  Lektüre,  sondern  nur  durch  die  Predigt  mit  der  Heiligen 
Schrift  bekannt  werde-. 

Auch  in  Deutschland  fehlt«  es  hiehtT  witi  ]>ereits  e^wähnt^  an 
Theologen,  welche  die  Schriften  Luthei*s  gegen  die  Messe  bekämpften 
und  als  einen  völligen  Bruch  mit  der  altkirchlichen  Lehre  und  Tradition 
kennzeichneten.  Sie  sind,  wie  ihr  Zweck  es  verlangte^  rein  polemisch 
und  dannn  in  Anlage  und  Ausführung  vollständig  verschieden  von  den 
früheren  Schriften  über  die  Messe.  Es  sind  keine  Mefserklärungen, 
sondern  Verteidigungen  der  Messe  gegen  deren  Feinde  und  Ver- 
leumder.   Sie  scheiden  darum  aus  unserer  Dai'stellung  aus. 


>  c.  6,  BI.  14*.    Thomas  Netter,  geiiaunt  Waldeiwis  (aus  Waiden  in  England), 
war  Karmolit:  er  staH)  iu  K«>ut'ii  1430.     Vgl,  Uurter  IV,  67*^. 
«  -   4.  n,  UI.  9 .  37  tf.  »  Siehe  oben  S.  ÖU». 


Zwölfter  Abschnitt. 

Die  Grenzen  der  Volksbelehrnng  über  die  Messe. 

Das  Christentum  kennt  keine  esoterischen  und  exaterischen  Wahr- 
heiten^  keine  Geheinilehre,  tlio  nur  für  einen  kleinen  Kreis  der  Ein- 
geweihten bestimmt  ist  und  der  Menge  verborgen  bleibt.  Die  Wahr-  ■ 
heit  und  die  Erlösung,  welche  Jesus  Christus  dei-  Menschheit  gebracht 
hat,  sollen  vielmehr  in  vollem  Umfange  (remoingut  aller  werden,  die 
sich  deren  würdig  machen.  Nicht  Schulweisjheit  und  hoher  Geistesflug 
wei-den  dazu  erfordert,  sondern  der  Glaube  an  den  Erlöser  und  die 
Reinheit  der  Gesinnimg  und  dcj^  Lebens.  Widerspricht  denn  aber  diesem 
zweifellosen,  im  Geiste  des  (^Christentums  beruhenden  Grundsatze  nicht 
die  seit  dem  Ende  des  2,  Jahrhunderts  bezeugi:e  Sitte,  gomäfa  welcher 
gewisse  Dogmen  und  Kulthandlungen  vor  Unberufenen  geheim  gehalten 
wurden?  Dei-  Widerspruch  ist  indessen,  wie  die  nachstehenden  Aus- 
führungen nachweisen  werden,  nur  ein  scheinbarer. 

Zur  Erklärung  dieser  Sitte  bedarf  es  des  angeblichen,  mühsam 
mittelst  eines  grofsen  gelehrten  Apparates  konstruierten  Zusammenhanges 
der  christlichen  .disciplina  areani'  mit  den  heidnischen  Mysterienfeiem 
nicht  ^;  denn  dius  Neue  Testament  enthält  bereit-s  Aussprilchc ,  welche 
die  Arkandisziplin  veranlassen  mufsten.  AVenn  der  Heiland  verbietet,  das 
Heilige  den  Säuen  vorzuwerfen  (Matth.  7,  ö),  wenn  er  von  den  Geheim- 
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*  In  allordinga  boschrflnkteni  Sinne  suchen  diesen  Zasaminonliaug  noch  Dwh- 
zuurei>>ea  JSonicetHch^  WeHen.  Katetcbung  und  Fortgang  der  Arkandisusiplin.  in  Zoit- 
Schrift  für  die  histuriechf  Thuolngtu  XLIH.  2Ul  tf.  und  in  UfHU'ncyklopÄdit'  Mr 
[trotcstuntiache  Theologie  und  Kirche  11*.  51  flf. ;  Attrich,  Dus  antike  Mysterienwe9«'n 
in  seinem  Einfinsse  auf  das  Christentum  (Gr»ttingen  1S<j4}  S.  Ifiäff.  235,  und  Wobbfrmtn, 
Religionflgrschichtliche  Studien  zur  Frage  der  Beeinflussung  d*8  ITrchrifttentnmR  dunh 
das  antike  Mysterien wesen  (Berlin  1896)  S.  173  ff.  Eine  bOndige  Widerlegung 
dieser  Anffftssung  gibt  Baliffbl,  ktai\ca  d'histoire  et  de  th^iogie  positive  (Paris  IWJ* 
p.  10—25. 
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nisBOn  des  Reiches  Gottes  spricht,  die  seinen  Jüngern  geoffenbart  werden, 
nnd  von  den  Gleiclinissen.  die  für  die  draufxon  Stehenden  bestimmt  sind 
(Mai'k.  4,  11.  Matth.  13,  ir)\  und  wenn  der  hh  Paulus  zwischen  Milch 
und  fester  Speise  bei  der  Belehnuig  der  Gläubigen  unterscheidet  (1  Kor. 
:^,  1,  2)  —  80  waren  damit  die  beiden  Gesichtspunkte  gegeben,  unter 
welchen  sich  die  Arkandisziplin  entwickeln  mufate:  der  prophylak- 
tische und  der  pädagogische.  Der  Zweck  der  Arkandisziplin  war 
sonach  der  Schutz  des  Heiligtums  vor  Milsbrauch  und  Venmgiimpfung 
und  eine  zweckmäfsige  allmähliche  Einfühnmg  der  Neubekehrten  in 
die  Geh4'imnisse  des  chnstlichen  Glaubens  und  Gott<?sdieustos, 

Während  die  christliche  Missiorispredigt  ihrem  Zwecke  gemUfs 
eine  öffentliche  war,  zu  welcher  jedermann  Zutritt  hatte,  war  der 
christliche  Gottesdienst  ein  geschlossener.  Zur  vollen  Teilnahme 
an  demselben  waren  ausschlielslich  die  Gläubigen  berechtigt.  In  der 
Missionspredigt  kamen  nur  die  Hauptwahrheiten  des  Christentums, 
die  Lehre  von  dem  einen  Gott,  von  seinem  Sohne  Jesus  Christus, 
von  der  Erlösung  und  von  dem  Gerichte  zum  Vortrage:  die  Darlegimg 
der  mit  dem  Gottesdienste  zusammenhängenden  Wahrlieiten  gehörte 
in  die  geschlossenen  Versammhmgen,  in  welchen  die  cliristlichen 
Mysterien  gefeiert  wurden.  Als  Mysterium  wurdo  die  Feier  des 
Gottesdienstes  aber  nicht  erst  seit  Tertullian  betrachtet,  sondern  schon 
von  dem  Verfasser  des  Briefes  an  Diognet  bezeichnet  ^  Gemäl's  dieser 
unbeeinflufst  von  den  heidnischen  Mysterienfeiern,  welche  der  Gegen- 
stand des  Abscheues  bei  den  Christon  waren,  entstandenen  Auffassung 
mufste  Vorsorge  getroifen  werden,  dals  <lio  heiligen  Geheimnisse  des 
(tlaubens  und  des  Kultus  nicht  miisbruucht  oder  geschändet  würden. 
Das  geschah  durch  alle  jene  Vorsichtsmafsrogeln,  die  wir  heute  die 
disciplina  arcani  nennen.  Ihre  Existenz  wird  von  Justin  bezeugt;  sie 
reicht,  wie  Probst^  wahi*schoinlich  macht,  bis  in  die  apostolische  Zeit 
zurück. 

Als  gegen  Ende  des  2.  Jahrhunderts  die  Zahl  der  Proselyten 
aoB  dem  Heidentume  »ich  mehrte,  wurde  die  in  der  Sache  sclmn 
bestehende  Institution  des  Katcchunienats  fester  geregelt.  Auf  Urmul 
des   letzteren    fand   auch   die  Arkandisziplin    eine   weitere  Ausbildung. 


*  Vgl.  JVofrW,  Kirehliclie  Disziplin  S.  S07 :   Wetzer  anA  WelWs  K\rchcn\cx\kon 
I»,  1234.  *  c  4;  Patre«  Bpostolict,  ed.  Funk  Tubingao  1901  1,  396. 

■  Kirchliche  Dieziplin  S.  317  ff. 
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Dieselbe  erstreckte  sich  ini  wesentlichen  auf  die  Geheimnisse 
Kultus,  also  auf  die  mit  der  Liturgie  und  der  Taufe  zusammen- 
hängenden  Glaubenswahrheiten  und  auf  den  Kitus  der  Liturgie 
und  SakrarnenteTiHpenduug.  Während  al>er  bezüglich  der  den  Kultus  be- 
treflfenden  Dogmen  hie  und  da  eine  minder  strenge  Praxis  herrschte, 
wurde  das  Geheimnis  bezüglich  des  Uitu«  überall  streng  bewahrt \ 
Mit  dem  Verschwinden  des  Katechumenata  am  Ausgang  des 
5.  Jahrhunderts  hörte  auch  die  Ärkandiaziplin  in  ihrem  alten  Um- 
fange auf.  Da  es  keine  Kateohumenen  im  altchristlichen  Sinne  mehr 
gab^  fiel  jeder  Grund,  christliche  Wahrheiten  in  der  Predigt  zu  ver- 
schweigen üdei'  zu  verschleiern,  weg.  Anders  war  es  aber  bezüglich 
des  Ritus  des  Gottesdienstes,  insbesondere  der  heiligen  Opferhandlung:  | 
hier  haben  sich  die  Beschränkungen  der  disciplina  arcani  in  gewissem 
Umfange  in  der  griechischen  wie  in  der  lateinischen  Kirche  bis  zum 
lieutigen  Tage  erhalten.  In  der  Liturgie  der  griechisclxen  Kirche 
werden  Altar  unil  Priester  den  Blicken  der  Gläubigen  entzogen;  den 
letzteren  unsichtbar  vollziehen  sich  die  heiligen  Handlungen  im  AUer- 
heiligston.  In  der  lateinischen  Kirche  wiixi  der  Kanon  still  gebetet. 
iiiul  (He  WiH't«  der  Knnsekratiun  werden  vor  den  Gläubigen  ge- 
heim gehalten.  Nicht  die  Glaubenswahrheit  von  der  Verwandlung 
des  Brotes  und  Weines  in  den  Leib  und  in  das  Blut  des  Herrn  wird 
dem  Laien  verheimlicht,  sondern  nur  die  Form,  in  welcher  sich  dieses 
Geheimnis  des  Altares  vollzieht.  Wann  in  der  lateimschen  Kirche  der 
Brauch  des  stillen  Betens  des  Kanons  aufgekommen  ist.  läfst  sich  aus  den 
heute  zu  Gebote  stehenden  liturgischen  Dokumenten  nicht  feststellen. 
Der  Versuch,  ihn  als  eine  apostolische  Einrichtung  zu  erweisen,  mufs  als 
niirslungen  bezeichnet  werden*  und  ist  auch  von  neueren  Liturgikem 
nicht  mehr  gemacht  worden  ^  Die  geschichtlichen  Zeugnisse  für  dat* 
Bestehen   dieser  Sitte   gehen   über  das  Ö.  Jalu-hundort  nicht  zurück*. 


»  Vgl.  Probst  a.  a.  0.  S.  339  ff.  und  Anrieh  a.  a.  0.  8.  104. 

'  Le  BruUy  Dissortatio  XV,  t.  Vlll,  p.  I  sqq. 

»  Vgl.  Tkalhofer  \.  2.  S.  42»  ff.  Gihr  S.  *i4H  hoim-rkt :  .Historiarhe  Zeugnisse 
und  in  der  Natur  der  Sache  lirgondc  (irtlndo  rwilitfortigon  die  am  moisten  verbreitet* 
Annahme,  dafAea  ein  au.s  frühor  Zeit  atAmmender  Gebrauch  sei.  die  Konsekrationa- 
wortc  samt  dem  Kanon  .still  ttuszu»i>recbcn.'  Über  die  Zeit  der  Eiafahning  d«» 
Gebrnucliea  ttufsert  er  aich  nicht. 

*  AuH  der  ,mU»u  ».  liermAui',  welche  wahrscheinlich  der  zweiten  Hälfte  de* 
(i.  Jahrhundert»  entatanunt  (i^iehe  oben  S.  34ÖX  lasaen  äich  Beweise  fUr  das  stille 
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Daraus  f(»]gt  aber  nicht,  dal's  es  erst  damals  aufgekommen  sei;  denn 
die  einfache  Ei'wähnung  des  Brauclies  in  dem  Ordo  lUmianus  IP, 
welcher  dem  genantilen  Jahtluiiulert  angetiört,  lälst  aiHieliinen,  dal's  es 
eich  hierbei  um  eine  längst  bekannte  Sitte  handelt.  Vom  8.  Jahr- 
hundert ab  mehren  sich  die  Zeugnisse  für  das  stille  Beten  des  Kanons'. 
In  der  dieser  Zeit  zuzuweisenden  »Expnsitio  missao  Itomanae',  welche 
Mai'tene  zuerst  veröflfentiichte,  wird  es  ausdrücklich  bezeugt;  die  Ec- 
logae,  Araalar  von  Metz»  Pseudo-Alkuin  und  die  späteren  MeIJserklärer 
liestätigen  und  erklären  diesen  Öobraiieh. 

Bona^  in*t  daher,  wenn  er  unter  Berufung  auf  den  Diakon  Florus 
von  Lyon  das  stille  Beten  des  Kanons  erst  im  10.  .Jahrliundert  ein- 
geführt sein  läist.  Er  kam  zu  dieser  Annahme  durch  ein  sclilimmes 
Mii'sverständnis,  Flonis'*  will  nämlich  das  ,Ämen^  nach  dem  ,per  onmia 
saecula  saeculoruni*  urmiittelbar  vor  dem  ,Fraeceptis  salutaribus  moniti' 
erklären  und  bedient  sich  dazu  der  Worte  des  hl.  Augustinus ^  die  er 
in  folgender  Fonn  wieilergibt;  ,Amen  autem,  quod  ab  omni  ecclesia 
resp<mdetiir^   interpretatur    verum,    non   ubicuuqne   ot  quomodocunque. 


Beten  des  Kanonfl  nicht  entnehmen.  7^  Jirun  (a.  a.  0.  p.  177)  beruft  sich  auf  die 
AuHdrflrke:  .Pjiiriluiililrr  iiihi-inur  sUrntitini  fttcerc,  .AngeluB  dci  ad  Rerrcta  super 
altare  descendit'  und  .Tuuc  libora  IJngtia  et  voce  clara  omnin  cnntica  recipinntur' 
(Jtf.  LXXII.  92.  Uti);  diese  Stellen  haben  aber  nicht  den  von  Le  Biliu  untergele^cn 
Sinn.  Die  erst«  stelH  das  .geistige  Schweigen'  der  fideles  in  Uegen&atz  zu  den 
vor  der  Türe  schweigend  harrenden  Kat^chumcuen;  in  der  z-weitin  bedeutet  ,9ccreta' 
nur  ,riebeimni»4se*;  der  Engel,  der  .ad  secreta  super  altflr4'  tainquam  ml  monumentum' 
kommt  und  ,hastiam  benedicit*.  wird  mit  dem  Eu^'el  verglichen,  welcher  am  Grube 
des  Herrn  safs.  Der  ganze  Pasäus  schildert  den  Rttua  und  die  Feier  am  ÜBter- 
BatDHtag.  Darum  stellt  er  in  dem  an  dritter  Stelle  bezeichneten  Satze:  .Tunc  lihora 
lingua  et  voce  claru  omnia  cantica,  quae  in  quadragesima  fuerunt  sub  silenttu  claii&n, 
recipiuntur  et  »iibverHio  Pharaoni»  et  Sanctus  de  caetiH  et  allelnia  cum  gaudÜH^  quio 
surrejcit  Duminua*  lediglich  die  Freuden geaäuge  der  Ünterzeit  in  Uegeusatz  zur 
Trauer  der  (^adragesima,  nicht  aber,  wie  Le  ßnm  meint,  das  stille  Bet«D  im  Kanon 
zu  dem  lauten  (Jebete  in  den  anderen  Teilen  der  Messe. 

'  M.  LXXVIH,  974:  ..  . .  mtrgit  soIuh  pnntifex  et  tacit«  intrat  in  canonem.* 
.Tacite'  ist  gleich  .secreto':  denn  dafH  der  PapHt  am  Anfange  dos  Kanons  niuhta  ge- 
Fprüchen  habe,  konnte  der  <*riiü  unmftglich  nagen  wollen. 

'  Die  l^zcichnung  des  Gebetes  nach  dem  Offertorium  mit  jwecreta'  im  gela- 
sianischen  Sakranientar  wollen  wir  nicht  betonen ,  da  die  älteste  Handschrift  des- 
s(>tbeu  doch  crMt  dein  7.  odur  H.  .lubrhimdcrt  angehört  und  für  die  Stille  des  Kanons 
atreng  gcnuuimeu  ilmnit  nichts  bewiesen  ist. 

"  Renim  littir»;.  1.  II.   i:^;  t.  III.  p.  27«. 

*  De  actione  misÄaruni  n.  74;  itf.  CXIX,  65. 

•  Contra  Fanstnin  Manich.  V^,  9:  M.  XLII,  313. 
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mystica  religione.*  Er  fügt  noch  hinzu:  ,Hoc  ergo  ad  tanti  my- 
äterii  consecrationeni,  sicut  et  in  omni  legitima  orationo^  i-espondent 
tideles  et  respondondo  subscribunt..*'  Schon  die  Stolle,  an  welcher 
FloiTis  diese  Worte  schreibt,  zeigt,  dafs  er  mit  denselben  nicht  auf 
die  gi-iechibche  Sitte,  auf  die  laut  gesprochenen  Konseki'ationsworte 
mit  ,Amen*  zu  antworten»  anspielen  wollte.  Er  deutet  sogar  bei  der 
Erklänmg  des  ,Te  igitur'  durch  die  Worte':  ,Et  ideo  hoc  spiritu 
adoptiünis,  qui  postulat  pro  nobis  gemitibus  inenarrabilibus  ,  .  . 
clamat  nacerdos  cum  ecclesia,  non  voce,  sed  corde  dicena:  ,Te 
igitur,  dementissime  pater  .  .  /*  an,  dafs  der  Kanon  sekret  gebetet 
wurde. 

Auch  in  der  griechischen  Kirche  wurde  die  Liturgie  mit  ver- 
schiedener Stimmerhebung  gefeiert',  und  die  Konsekiationsworte  wurden 
an  manchen  Orten  leise  gesprochen-^  in  einer  Novelle  Kaiser  .lusti- 
niaiis*  wurde  letzteres  jedoch  streng  untersagt,  so  dais  vom  7.  Jahr- 
hundert ab  in  der  griechischen  Kirche  die  Konäekrationswoi*te  für  alle 
hörbar  rezitiert  wurden. 

Aus  der  lateinischen  Kirche  liegen  keine  Zeugnisse  dafür 
dafs  in  der  altchristlichen  missa  fidelium  einzelne  Teile  sekret  gebetet 
wurden.  Solange  das  Katecliunienat  bestand,  waren  diejenigen  Per- 
sonen, vor  welchen  man  gewisse  Lehren  und  Riten  geheim  halten 
wollte,  ohnedies  von  der  Teilnahme  an  der  eigentlichen  Opferhandlung 
ausgeschlossen,  den  vollbereclitigten  Gläubigen  gegonülwr  aber  bedurfte 
es  keiner  Oeheinilialtimg.  i>enn  die  durch  die  Schule  und  die  Prüfung 
des  KatechumenatÄ  hindurchgegangenen  Gläubigen  gaben  keinen  Anlalis 
zu  der  Befürchtimg,  dals  dei*  Inhalt  oder  die  Form  der  heiligen  Ge- 
heimnisse niifsbraucht  oder  geschändet  werden  könnten.  Nach  dem 
Aufliören  des  Katechumenats  aber  füllten  sich  die  Kiix-hen  mit  Leuten, 
die  bezüglich  ihrer  religiösen  Gesinnung  zum  grofsen  Teile  nicht  ge- 
liörig  gepinift  werden  konnten  und  die  in  ihrem  Glaulien  und  in  ilirem 
sittlichen  Wandel  unter  den  Katechnmenen  der  fi'üJieren  Zeit  standen. 
Überdies  konnten  uri  dem  cliristlicluTi  liottesdicnstc  auch  solche  teil- 
nehmen,  die  nocli  nicht  getauft  waren  und  vielleicht  gai*  nicht  den 


'  De  act.  Ulis»,  n.  43,  p.  43. 

*  Vgl.  Lt  Bnin  a.  a.  0.  p.  14S. 

'  Das  beweist  die  legende  von  den  Hirten;  siehe  nuten  S. 

*  Novell.  137,  c.  6;  vgl.  Ja  Jirttn  a.  a.  0.  p.  146  sqq. 
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ernsten  Willen  hatten,   Phiisten   zu   werden.     Eine  «trenge  Kontrollo 
darüber  liels  sich,  zumal  in  volkreichen  Orten,  niclit  durchführen. 

GegenübiT  diesen  neuen  Verhältnissen  niufste  Vai*st>rgo  getroffen 
werden,  dala  nicht  von  Ungliiubigon  oder  von  leichtfertigen  Christen 
aus  Bosheit  oder  Mifsverstandnis  Mifsbrauch  mit  den  Tonnen  und 
Worten  der  Liturgie  getrieben  wurde.  Da»  tat  denn  auch  die  lateinische 
Kirche,  indem  sie  anordnete,  dals  die  eigentlichen  Mysterien  in  der 
Liturgie  mit  leiser  Sprache  vollzogen  werden  sollten.  Eine  so  tief- 
greifende Veränderung  in  der  Litui'gie  kann  nur  eingeführt  worden 
sein,  als  sich  das  Bedürfnis  dafür  gebieterisch  geltend  machte.  Das 
war  aber  die  Zeit,  in  welcher  die  Institution  des  Katechumenats  auf- 
hörte, das  Endo  des  5.  und  der  Anfang  des  6.  Jahrhundeils.  In  diese 
Zeit  setzen  wir  die  Entstehung  des  Brauches,  den  Kanon  still  zu 
l>eten. 

Es  läfst  sich  nicht  leu^ien^  dals  durch  die  neue  Einrichtung  tat- 
sächlich eine  Verkürzung  der  Gläubigen  in  der  Teilnahme  an  der 
Liturgie  gegenüber  den  altkirchlichen  Verhältnissen  stattfand.  Aber 
das  war  nicht  die  Absicht  derer,  welche  den  Brauch  anordiielon; 
ebensowenig  lag  darin  die  von  protestantischen  Gelehrten  vemuitete 
Tendenz,  den  Unterschied  von  Priestertum  und  Laientum  zu  ver- 
grtirsem  oder  den  Charakter  der  Messe  als  Mysterienfeier  schäifer 
zum  Ausdruck  zu  bringen';  die  Gründe,  aus  welchen  jener  Gebmuch 
eingeführt  wurde,  waren  vielmehr  -  soweit  es  sich  ermitteln  läfst  — 
lediglich  praktischer  Natur  Hätte,  wie  man  später,  die  Sitte  er- 
kläi'end,  au&iführte,  die  Natur  der  Opferhandlung  oder  die  Stellung  des 
tfpfemden  Priesters  zu  Gott  wirklich  die  Veranlassung  zur  Einfühnaig 
des  stillen  Betena  des  Kanons  gegeben,  so  wäre  es  nnversläiidlich. 
waiaim  man  erst  so  spät  zu  der  Erkenntnis  von  der  Angemessenheit 
dieser  Sitte  gekommen  wäre.  Denn  an  religiösem  Gefühle  und  an 
dem  Bewufstsein  von  dem  Unterschie<le  zwischen  Klerus  und  Laitmtum 
hat  es  wahrlich  dem  christlichen  Altertume  nicht  gefehlt.  Damals 
war  ein  solcher  Brauch  eben  kein  Bedürfin's;  demi  der  Prophylaxis 
war  im  Katechumenat  inid  in  der  discipÜna  arcaiii  vüllig  genügt.  Als 
abet  beide  Institutionen  verschwanden,  mufsten,  wie  oben  dargelegt, 
n     neue    prophylaktisclie   Mal'sregeln   gotroifen   werden;   das  geschah    im 


Vgl.  Botucftuch  in  Zeitecbrift  für  hUtorieclie  Theologie  XLIII^  896  ff. 
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Anflchlußse  an  die  discipliua  areaui  durch  die  Anordnung  des  stillen 
Betens  iui  Kanon.  Der  Absicht  nach  deckt  sicli  diese  Anordnung; 
völlig  mit  dem  einen  Zwecke  der  disciplina  aicani,  der  Geheimhaltung 
der  rituellen  Formen  der  Opferhandlung.  Der  Zusammenhang 
unseres  Brauches  mit  iler  disciplinit  ai'Ciini  ist  offensichtlich:  wenn  er 
selbst  von  neueren  Litur^xikenT  nicht  erkaimt  wurde,  so  liegt  der  Grund 
in  dem  Bestieben  der  letzteren,  daa  »tille  Gebet  im  Kanon  dogmatisch 
zu  begründen. 

Auch  die  mittelalterlichen  Litm-giker,  welche  im  allgemeinen  die 
pro}tbylaktiHdie  Natur  der  Wjrschrift  des  stillen  Betens  des  Kanons  her- 
vorheben, vei*Hudit*n  eine  dt)gniatisc]io  Begiündung  de-s  letzteren.  Sie 
ziehen  dafür  verschiedene  Stellen  der  Heiligen  Schrift  heran,  die  aber 
Bämtlich  daa  thema  probandum  nicht  beweisen  (Matth.  6^  6;  7,  6;  13, 
11;  14,  21^)',  oder  sie  verweisen  auf  die  alttestanientliche  Vorschrift^ 
dafs  nur  der  Hohepriester  in  das  Allerheiligste  treten  durfte.  Sie  be- 
tonen auch  mit  Nachdruck,  dalk  der  Kanon  ein  ausschliefslich  dem 
Priester  zustehendes  Gebet  sei*.  Der  letztere  Gedanke  wird  von  den 
neueren  Liturgikern*  in  den  Vorderginrnd  gestellt  und  mit  tiefsinnigen 
Erwägungen  umgeben.  Bei  der  Einfühnmg  der  Sitte  waren  aber  solche 
Erwägungen  sicherlich  nicht  malsgebcnd,  sondern  lediglich  der  Ge- 
danke, dal's  es  sich  zieme,  die  heiligen  Geheimnisse  vor  etwaiger 
Verunehrung  zu  schützen.  Denn  die  Gefahr,  dafs  die  Konse- 
krationsworte und  andere  Wendungen  im  Kanon  mifsbraucht  werden 
könnten,  lag  nahe.  Das  V^olk  borte  im  Gotteshause  täglich  oder  doch 
wenigstens  an  Sonn-  und  Festtagen  die  Worte,  welche  die  heilige 
Handlung  begleiten,  und  insbesondere  jene,  welchen  die  wunderbare 
Kraft  der  Verwandlung  von  Brot  und  Wein  in  Christi  Leib  und  Blut 
innewohnt.  Sie  blieben  im  Gedächtnisse  hatten  wid  wai-eii  dem  leicht- 
sinnigen Gebrauch,  der  Verspottung  und  dem  MiTsbrauch  zu  al)er- 
gläubisehen  Zwecken  ausgesetzt.  Das  konnte  und  sollte  die  Vor- 
schrift des  stillen  Gebetes  im  Kanon  verhindeni.  Sie  hat  auch  ihren 
Zweck  erreicht.  Denn  während  sich  leider  viele  Beispiele  leichtfer- 
tigen und  sündhaften  Mifsluauches  von  Worten  aus  anderen  Teilen  der 


I 

I 
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'  M»itli.  n.   f):    .Tu  Auteni  cum  uraveris,   iutra  in   cubicalum  tuiuu*;   14.  23: 
,Et  dimiäsa  turim  Hsccudit  in  montoiii  solu»  oraie.*     Vgl.  auch  obdn  S.  018.  GllL 
'  Die  Nadiwoise  »iehe  unt«-n  8.  02t>.  62^  ff. 
»  Vgl.  Thalhofer  I.  2,  S.  429  ff.;  Gihr  S.  54«  ff. 
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Der  Zweck  der  Vorschrift  de«  früllen  Beten«  des  Kanons. 

Mefsliturgie  und  aus  dem  Breviergebete  finden  \  wagte  man  doch  nicht, 
die  VVorto  des  Kamms  ht'rnl>zuwürdigen.  Dio  stillü  Rezitation  des- 
Hell>en  umgab  ihn  mit  dem  Schleier  des  Geheimnisses,  der  auch  von 
den  oft  frivolen,  reimgeübten  Scholaren  und  Klerikern  des  MittelalterH 
renpektiert  wurde.  Die  (lefahr  der  Verunehrung  heiliger  Dinge  und 
Worte  liegt  in  der  zur  Skepsis,  zum  Aberglauben  und  oft  auch  zur 
Frivolität  neigenden  menschlichen  Natur  und  war  und  ist  zu  allen 
Zeiten  fast  die  gleicbe.  Damm  ist  auch  lieute  noch  die  vom  Konzil 
von  Trient'  erneuerte  Vorschrift  des  stillen  Betens  des  Kanons  zweck- 
entsprechend.    Die  Folgerung  aber,  welche  man  im  Mittelalter  daraus 


'  Wie  Thietmar  ton  Mersrhurt}  vrtS\\\i  (Chronii-on  lili.  U,  r.  23:  M.  G.  SS. 
III,  755),  verstümraeUen  di«  neubekchrten  ^Inven  .Kyrie  eleison*  in  «UkrivolBa*.  d,  h. 
,(lie  Eller  stellt  im  Buacbe*.  UiiMtatthaftir  muJ  Büntlljafler  Mil'öbruuch  von  Worten 
iiiis  der  Mfl^Iit^irgir  und  dem  kirchlicht^n  OfKL-ium  timlot  sich  in  Mischgedirhten  des 
Mittelalters;  vgl.  Iloffmann  von  FalinsUben,  In  duki  iiiliilo  S.  78.  82  und  die 
Mpfsparndicn  unten  in  Anlage  IV.  Kinen  eigentüinliclipii  Mirflhmnch  einoa  Wortes 
auä  der  Mease  erwähnt  Johannftt  Köhler,  Kleine  Srlnift*n  I!  iBeilin  1000),  20  ff. 
Im  Mcinclioncr  Xachtöegen  (.Sitzungsberichte  der  bayrischen  Akademie  der  WisBon- 
achaften  \xVu  11,  Hj  heifat  es: 

,bi  dem  oamcn  des  grosaen 

des  fisaes,  der  da  cc*lebrant 
an  der  messe  wird  genant. 

Auch   in  einem   Eifler  VolkHÜed   iSchmitz^   «Sitten   und   Sagen   den   Eifler  Vulkes, 
Trier  IWiö,  S.  119)  kommt  der  Fiach  Celebrant  vor: 

(Der  Fisch,  der  ist  sich  Concelebrant, 
er  wird  sich  iii  allen  Gottes  Messen  genannt. 
W^ird  er  nir.ht  in  allen  (lotti's  Messen  genannt, 
HO  entstehen  sich  Erdbeben  wol  in  dem  Land.' 

Nach  Konrad  von  Megenberg  (Buch  der  Natur  4S.  107)  ging  im  Volke  die  Sage,  dafa 
die  Erde  auf  einem  greisen  Fischr.  genannt  C'elebrant,  stehe:  wenn  dieser  sich 
drehe,  entstflnden  Erdbeben.  Wie  Köhler  ziitreftend  zeigt,  ist  Celebrant  au»  Cele 
^ande  entstanden,  welches  Wort  im  Munde  de«  Volkes  zu  Cetegrant  und  Celebrant 
geworden  ist  Kßhier  bemerkt  nur,  dals  man  en  mit  dem  Celebrieren  der  Messe 
in  Verbindung  gebraclit  habe:  er  hat  aberHchcn,  dafH  das  Wort  gerudesu  aus  der 
Messe  stammt  und  zwar  aus  der  Prtifatiun.  in  welcher  der  Priesti'r  in  den  Messen 
de  Quadragcsima,  de  Passione.  de  beata  Virgine.  de  festis  per  annum  sang  und 
singt:  ,ac  lieuta  Suraphim  swi»  exultatione  cnncclebrant'  Das  Volk  hiUie  meist 
nur  die  stärker  belijuteu  Sillien  celebrant.  Im  Eifler  Vulkslied  heilst  der  Fisch  aber 
dem  Prftfatiouswort  entsprechend  ^Concelebrant*. 
'  Sess.  22,  can.  Ü. 
Ftaüz,  Dia  Meisa  im  dentacben  Uitlelaller.  40 
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zog,  dafs  nämlich  der  Kanon  seinem  Inhalte  und  Wortlaute  nach 
den  Laien  verheimlicht  weixIeTi  müsse,  wird  wohl  heute  niemand 
mehr  ziehen  wollen. 

Den  frühmittelalterlichen  Liturgikern  war  der  prophylaktieche 
Zweck  des  stillen  Bctens  des  Kanons  unbekannt.  Sie  bemühen  sich 
darum,  für  diesen  Brauch  Gründe  aufzusuchen,  die  auf  dem  Gebiete  der 
Mystik  und  der  Allegorie  liegen.  Der  Verfasser  der  ,Expositio  missae 
Romanae'  erblickt  in  der  Stille  des  Kanons  eine  Analogie  zu  dem 
geheinmisvollen,  den  Menschen  verborgenen  Wirken  des  Heiligen  Geistes 
bei  der  Koiusekintion  *.  In  den  Kclogae  wird  daß  stille  Beten  des 
Kanons  mit  einer  di-eifachen  Erwägimg  begründet:  es  sei  die  ,oratio 
specialis  sacerdotis*,  das  Bittgebet  des  Priesters,  welches  im  Gegen- 
satz zu  dem  allgemeinen  Dank-  und  Lobgebet  leise  verrichtet  werde: 
der  Priester  folge  darin  der  Weisung  des  Herni  (Matth.  6,  6);  endlich 
wird  damit  die  Sitte  in  Vergleich  gestellt,  gomäi's  welcher  der  Christ 
seine  Bittgebete  still  füi*  sich  verrichtet,  nicht  laut  und  üfienthch. 
wie  es  auch  der  HeiT  getan  habe  (Matth,  14,  23)'.  Amalar  von 
Metz  macht  zur  Begründung  der  Stille  im  kleinen  Kanon  geltend, 
dafs  der  Priester  allein  diiH  Rocht  habe,  Brot  und  Wein  zu  opfoni. 
und  verweist  überdies  darauf,  dafa  dieser  Teil  der  Messe  die  ZurücJc- 
gezogenheit  Christi  nach  dem  Einzug  in  Jerusalem  bedeute ,  aleo 
die  Zeit,  in  welclier  das  Leiden  des  Herrn  den  Jüngern  noch  ver- 
borgen wa^^  Für  die  Stille  im  grofsen  Kanon  aber  weifs  Amalar 
keine  anderen  Gründe  vorzuführen  als  die  Belehnmgen,  welche  der 
hl.  Cypriaii   im   Eingange   «einer  Schrift  ,Dü  orationo   doniinica'   über 


I 
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'  Marthie.  De  aatiquia  cccl.  ritilms  I.  164:  ....  quam  conflecratJonem  farpori« 
et  sauguinis  Pomini  ideu  »empcr  in  atlentio  nrbitnu  oelcbrari,  quia  sanctus  in  ei» 
manens  Hpiritun  coi-tuideiu  (ao  »tatt  ilou  fehlertinften  .eundeinO  aacrHUientoruin  latenter 
operatur  uETectuiu,  uuUe  et  graeco  iiiyi^terium  duilur,  quod  secretam  et  reconditaia 
tiaheat  diK].><iaititiiii?in.* 

*  Erlo^iif:  De  .Tc  igitnr'  rur  secrete  cantftnr;  M.  CV,  132n.  Di*  .or»fio 
specialis  sacerdutis'  iru  Kanon  wiid  im  (legensatz  zum  Dankgebet  in  der  Präfatiou 
als  ßittgebflt  fflr  Papste  AnwoBendo  u.  a.  w.  charaktori»iert  —  und  dann  in 
etwas  unklaren  Ausdrücken  binzugefftgt:  »lato  namque  raoH  apnd  nostram  erclesiam 
uäqiio  biidie  nmnet.  iit  »i  qui»  orationeni  facit,  »pocialiter  fncit.  Hnnc  ita  exaltai 
VDce,  ut  be  ipsum  adiiioneat,  quid  in  secreto  curdis  »ui  poatulare  dcbeat.  Nequt* 
ab  re  est,  quaru  mos  iaie  apud  cliristiniios  teneutur.  Procul  dubiu  quia  Chrütos 
aolns  orabat*  (:Mattli.  14,  23). 

■  De  eccl.  otficiia  III,  19.  20;  M.  CV,  1128.  1132. 
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die  Eigenscliafben  des  Gebetes  gibt.  Er  erinnert  daher  an  das  Bei- 
spiel des  Herrn,  an  die  alttestamentlicho  Anna  und  an  den  Zöllner  im 
£vangeliuni '. 

Seit  dem  Ausgang  des  9.  Jahrhunderts  wird  diese  Begi-ündung 
der  Stille  ven?tärkt  durch  einen  legendarischen  Bericht ,  aus 
welchem  man  die  Notwendigkeit  der  Geheimhaltung  des  Kanons 
folgerte.  Der  erste  Liturgiker,  welcher  ihn  erwähnt,  ist  Remigius 
von  Äuxerre,  der  Verfasser  der  im  40.  Kapitel  der  Paeudo-Alkuin- 
schen  Schrift  »De  divinis  officils'  stehenden  MefRcrklärung.  Derselbe 
bemerkt  zu  dem  ,Te  igitur',  dafs  die  heilige  Handlung  die  Losschälung 
von  allen  irdischen  Gedanken  und  eine  geistige  Sehnsucht  nach  Ver- 
einigung mit  Untt  elfordere.  Daher  sei  die  Sitte  entstanden,  diese 
Gebete  still  zu  venichten.  Es  sollte  dadurch  auch  verhindert  werden, 
dafs  die  heiligen  Worte  in  den  Mund  des  Volkes  kämen  imd  in  un- 
passender Weise?  gebtaucht  würden.  Ehe  diese  Sitte  de^  leisen 
Betens  der  Worte  des  Kanons  aufgekommen  sei,  hätten  Hiiten 
dieselben  auf  dem  Felde  ausgesprochen  und  seien  darum  von  Gott 
gestraft  worden".  Die  Legende,  worauf  diese  Worte  anspielen,  wird 
in  den  ,Vitae  patrum*"  erzählt.  Sie  stammt  aus  dem  Munde  eines  ge- 
wissen Gregoriiis,  welcher  ,Afi'icanae  provinciao  praefectus'  genamit 
wird,  und  steht  in  dem  ,Pratum  spiritiialo'*.  Auf  einem  Ürundslück 
in  Syrien,  bei  Apaniea,  weideten  Knaben  ihre  Herden.  In  kind- 
lichem Spiele  lasen  sie  Messe.  Sie  brachten  Brot  und  Wein,  legten 
beides  auf  einen  Stein,  der  tleii  Altar  vorstellen  sollte.  Der  Knabe, 
welcher  den  Priester  spielte,  sprach  die  heiligen  Worte,  die  sie  in  der 
Kirche  gehört  hatten,  weil  sie  beim  Gottesdienste  nahe  am  Altare 
standen.  Als  er  aber  das  Brot  brach  und  austeilen  wallte,  fiel  Feuer 
vom  Himmel  und  verzehrte  das  Brot  und  den  Wein.  Die  Knaben 
fielen  wie  leblos  nieder  und  kamen  erst  nach  längerer  Zeit  zur  Besin- 
nung.    Der  Bischof,   welchem  dies  gemeldet  ward,   baute  ein  Kloster 


^^  De  eccl.  officii»  HI,  23,  p.  llSßaqq. 
'  Pgntdo-AlkutUj  De  divinis  oflicii»  c.  40;  M.  CI,  1256;  .Idcirco,  ut  ferunt. 
auetudo  venit  in  ücrfosia,  ut  lacito  isfji  obserratio  iit-<jiip  ronsecratio  a  Bacerdott* 
totur,  ne  verha  tarn  sacru  et  ad  tiintum  myKtfiinin  pL'rfiii^ntia  viloaccrcnt,  dum 
pene  omnes  per  usum  tu  rotinciitoä  per  vicoa  et  platooa  alüsqiic'  in  lociä,  ubi  noa  cou- 
veniret.  ea  dccantaront.  Indo  fertur,  quod  antetiuam  hacc  coiisuetudo  ioolevisaet. 
cum  pitöturea  ea  d«cautarfiit  in  ngru,  divinitus  trnni  percuj»at.' 
"  c  190;  M,  LXXIV.  225, 
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und  eine  Kirche  an  der  Wimderstelle  und  machte  die  Knaben  zu 
Mönchen.  Von  einer  Aiide rung  der  Sitte,  die  Konsekrationsworte  laut 
zu  sprechen,  irft  aber  keine  Uedo*. 

Die  Legende  wurde  später  von  der  frommen  Phantasie  weiter 
ausgeschmückt:  Das  Brot  und  der  Wein  der  Hirten  sei  wirklich  in 
Fleisch  und  Blut  verwandelt  und  die  Hirten  seien  getötet  worden. 
Infolge  dieser  Tatsache  sei  denn  auch  bestimmt  Avorden,  dafs  der 
Kanon  still  zu  beten  sei^ 

Rupert  von  Deutz  kennt  diese  Legende  nicht.  Nach  seiner 
Auffassung  wird  die  Sekrete  still  gebetet,  van  die  Zurtickgezogenheit 
.lasu  nach  dem  Kinzug  in  Jerusalem  darzustellen,  der  Kanon  aber, 
weil  er  die  Leidenswoche  i-epräsentiere '.  ^ 

Honorius  von  Antun  und  da.s  ,Speculum  de  mysteriis  ecclesiae^*^ 
knüpfen  die  Einfuhrung  der  Sitte  an  den  erwäluiten  legendarischen 
Vorgang.  Der  erstere  führt  tiUerdings  noch  andere  (iründe  an:  es 
sei  uns  befohlen,  nicht  nut  dem  Munde,  sondern  mit  dem  Herzen  zu 
beten;  das  laute  Beten  würde  zu  lange  dauern,  das  Volk  langweilen 
und  von  der  Messe  abschrecken  und  den  Priester  allzusehr  ermüden; 
die  heiligen  Worte  würden  zu  gewöhnlich  und  von  dem  Volke  miß- 
braucht werden.  An  das  letztere  schh'eist  Honorius  den  legendaiisehen 
Bericht  an*. 

Diese  legendaiische  Tradition  bestimmte  wohl  auch  einige  Mef*-  ■ 
erklärer,  die  Konsekrationsworte  nicht  mitzuteilen,  obachon  sie  im 
übrigen  den  Kanon  eilautem.  So  Pseudo-Alkuin,  Honorius,  das  eben 
genannte  ,Speculum'  u,  a.  Viel  weiter  geht  aber  Johannes  Beletii 
Derselbe  trägt  die  Legende  von  den  Hirten  vor ,  betont  die  An- 
gemessenheit des  stillen  Betens  und  die  Ermüdung  des  Priesters  durch 


*  Ebd.  p.  22G;  .Quonittin  vor«  quibusdam  in  loci»  alta  voce  consueveniot 
preshyteri  sanctr  sacrifictt  orfltiont'S  pronuntiare.  pueri  ut  propins  astantea  8»*'|>iiii» 
eaa  Audtendo  didiMraul.*  Das  hat  «iich  der  ^iochiscbc  Text  {M.  P.  0.  87,  p«r»  ^ 
p.  äÖHl).  Ef*  müssen  also  nm  die  AVeniio  de«  ß.  JalirhiindprtH  auch  in  manrVo 
Tollen  des  Orient«  die  Künaekrationawnrt«  leiae  gesprocben  worden  sein. 

^  r.emma  animac  l.   t03:  M.  CLXXII,  577. 

^  De  divin.  <iff.  H,  4.  5;  M.  CLXX,  36.  37:  ,Pn8C  laetam  acclamatioD«n 
st^quitur  hiHtürin  aecrcti  iinH*ron»  et  profundi  causa  süentii.  Socreta  uaiuque  moinon» 
Douiiuicao  pasHinnin  e^t,  qtianidiii  clioro  ailentium  indicit,  qua«  per  hebdomadv" 
antepaacbaleiu  ordine  b»c  cucurrit .  .  .* 

*  M.  CLXXVIl,  368. 

*  Siebe  oben  Nute  2. 
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tflutea;  die  Hauptsache  bleibt  ilmi  aber  ilie  Verheimlicbung  des 
Wortlautes  vor  den  Laien*.  Darum  zieht  er  aus  der  Sitte  des 
fctillen  Betens  des  Kanons  die  Folgerung,  dafs  e.s  unstatthaft  nei,  in 
Büchern,  welche  auch  in  Laienliände  kommen  können,  den  Kanon 
wiederzugeben  und  zu  erklären.  Er  tut  das  in  seiner  ,Ex|>licatio 
divini  ofticii*  darum  auch  selbst  nicht,  sondem  geht  vom  Sanetus  so- 
fort zum  Pater  tioster  ülter*. 

Mit  dieser  rigorosen  Anschauung  stand  Beleth  vereinzelt  da; 
demi  sowohl  Sicard  von  Cremona  wie  Innocenz  111.,  Albertus  Magnus 
wie  Duranti  teilen  die  KnnHekrationsworti^  mit  und  erklilrpu  auch  den 
ganzen  Kaiion,  wiewohl  sie  bis  auf  Albertus  Magnus  die  Legende  von 
den  Hirten  berichten.  Albertus  Jafst  sich  ausführlich  über  den  Grund 
des  stillen  Betens  nach  dem  Offertorium  und  im  Kanon  aus,  hält 
al>er  die  gewöhnlich  vorgebrachten  Erklärungen  für  mangelhaft.  Der 
wahre  Grund  liegt  nach  setner  Anschauung  darin,  dal's  nun  der  Pneater 
in  den  Opforakt  ti-itt  und  das  Heiligste  erbittet  und  darhnngt.  Die 
dabei  gebrauchten  heiligen  Worte  mUfsten  aber  dem  V'olke  verborgen 
bleiben,  weil  sie  sonst  der  Gefahr  der  Geringschätzung  ausgesetzt 
seien.  Er  beruft  sich  auf  Num.  4,  19  und  2i\\  auf  Matth.  7,  fi  und 
auf  den  Areopagiten,  nach  welchem  die  Griechen  bei  dem  Anblick  christ- 
licher Kultgobräucbe  gelacht  hal>en  sollen,  indem  sie  für  unmöglich 
hielten,  dafa  schlichte  Worte  die  Heiligung  verleihen  könnten*.  Eine 
solche  auf  die  Feier  der  Euchaiistie  und  die  Konsekration  iK^zügliche 
Stelle  iindet  sich  jedoch   nicht   in  dem  von   Albertus  zitierten  Buche 


'  Explic.  div.  off.  c.  44  und  4H,  ül.  5(W'.  509. 

*  Ebd.  HI.  WS»':  .Atqne  item  alia  «equuntur,  quae  nuhia  expb'care  non  licet, 
nisi  forto  hoüs  Kacerdotibus  et  ideo  de  iUis  fcacebiinuH.' 

'  ^aroD  et  filii  eiaa  intrahunt  .  .  .  Alti  null»  curio»iUte  Tidtrant  «piae  Himt 
in  sanctuario  .  .  / 

'  Opus  de  niisteno  misao  Bl.  iiV:  .Hcc  autcm  oratio  ideo  secreta  yocatur, 
quiu  Huh  äilentio  et  ficcrote  dioitiir.  CuiiiÄ  divi^rsi  diversÄS  aHHi|<niint  raimaH,  de 
quibu.s  paruin  cHt  lurundiiin.  t'uui^a  vern  pni.  quiu  iaiiii  in  istu  ünitiotio  a  siuictitatis 
perfectore  sanctissiiim  pnsitilantur  t*t  offeruntur  et  hec  (Druck  fehlerhaft:  .hoc')  a 
popiilo  comiiiuai  celari  debent.  iit  umplitis  vencreniur.  OifteiiHa  enim  populo  pi^r 
UHum  diHcuntur  et  vilipeufJuiitur  ot  forte  aJ  usus  alio»  adhibentur,  in  «igimm  huiii« 
Niiin.  4,  (ly.  2o)  ,..  Unde  DionyMiuM  loqm^nrt  in  »Celeftti  Hii^ninliia^  de  ritu  aacra- 
inentoruiu:  (ireci  hoc  ridentes  late  ridehiuii  putantes  tarn  liuinililiiiB  vorbis  et  rebus 
nun  poHäe  iuosse  Banctificationein.  Uec  i^itar  est  rero  OBtisa  buius  silentii  ot  aeqDmi- 
cium  ailentiorum.* 
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,De  cele6ti  hierarcliia',  auch  nicht  in  der  Schrift  ,De  ecciesias 
hierarchia^  Psemlo-Dionysiim  spricht  darin  allordings  wiederholt  von 
der  Geheimhaltung  der  Feier  der  Eucharistie  und  Sakramente*;  die 
dem  Zitate  Älhertus'  ähnlich  klingende  Hi^We  l>ezieht  sich  aber  nur  au 
die  Gebete  und  Zeremonien  hei  der  Beerdigung'.  Nach  Albertus  ist 
demnach  die  Sitte,  den  Kanon  still  zu  beten,  hauptsächUch  auf  pro- 
phylaktische üründe  zurückzuführen,  die  er  mit  dem  Hinweise  auf 
Schriftstollen  verstärken  will.  Er  legt  auf  seine  Darlegung  ein  be- 
sonderes Gewicht,  indem  er  sie  mit  den  Worten  schliefst:  .Das  ist  also 
der  wahre  Grund  dieaer  und  der  folgenden  Stillgebete.'  Damit  will  er 
aus  der  Begründung  die  beliebte  legendaiische  Erzähhmg  und  andere 
firwägungen  ausschliefsen,  die  er  nur  gering  bewertet. 

In  den  späteren  lateiuiscJien  Mefeerklärungen  spielt  bei  der  Be- 
gründung der  Stille  im  Kanon  im  Gegensatze  zu  Albertus  Magnus  die 
Legende  die  Hauptrolle,  zuweilen  noch   in  stärkerer  Ausmalung  oder  . 
auch  unter  wesentlichen  Veränderungen  in  Ort,  Zeit  und  Umständen'.  ( 
Keine  dieser  Mefserkläningen  aber  unterlälst  darum  die  Erklärung  des 
Kanons. 

Galt  es  einmal  als  Gi*undsatz,  den  Laien  die  Worte  des  Kanons 
zu  verheimlichen,  so  war  es  nur  folgerichtig,  wenn  in  den  für  Laien 


I 


'  De  eccl.  hitr.  II.  Vll,  10:  .V.  P.  U.  III.  ^91,  566. 

•  De  eccl.  hier.  VII,  3;  M.  V.  G.  Hl,  55r..  Nachdem  Dionysius  die  ZeremonicD 
bei  der  Beerdigung  besprochen  hnt,  bemerkt  er:  Tctüra  \kiv  iirnp  tootsv  -r^  ttxoösvtiv 
cl  aviBpO'.  npfic  •fjjuüv  tiI.o'jjiivx,  nXat'j^  •^tK&tsoaziM,  A?  qI^ol,  Kai  vrfi  «/.arrjatoic  -f^fiä; 
cXt-q'30t>7t.  Oh  Sit  Zh  itpö?  toÖTQ  ftau/xiCttv  ^ttv  fop  (i*r]  maTCJotuatv,  w;  tö  Xöfta  ipijKv, 
fiM  ik^  ouvriaouoiv/  Scotus  Erigena  übersetzte  diese  Stelle  folgvndermarMo  (Versi« 
opemm  a.  Diimyaü,  M.  CXXll,  UUt5):  ,^ed  haec  quidem  si  viderint  aat  audioriat 
iiiimundi  apud  nus  pt'Hiciemtu,  labe  ridebunt.  ut  arbitror.  et  erroris  nustri  misere- 
buntur.  Nou  upoHet  autem  ad  haec  inirari.  Si  enim  noii  crediderint,  at  eloqui« 
aiiint,  neque  intelligent.'  Daraus  i»t  wahrecheiulich  die  irrtUniliche  ÜberüeferanK 
der  von  Albertus  zitierten  Stelle  entstanden. 

*  In  dem  von  uns  benutzten  Kommentar  zur  Summula  Haymundi  wird  Bl.  li' 
folgendes  bemerkt:  .Cuius  (silentü)  nitio  est,  quia  si  soeerdos  proferret  alta  topc. 
tunc  Ittici  circunistuntes  ex  centinua  auditionc  posseni  addiacore  et  profprre  illa  rerlw 
in  comestioDibi]8  ipaorum,  bic  quod  tunc  fierent  in  aliquo  inconvenientin;  sinit 
iegitur,  quod  tempore  beati  Gregorü  pape  quidaui  sacerdoa  erat,  qui  semprr  alta 
voce  canunem  proferebat,  ita  quod  circunistantes  addincebant  talia  verba  caceuis  f^ 
podtea  in  eorum  comestionibus,  quaudo  cumodebant,  proferebani  verba  caiiooi»:  )^' 
iniraculoM'  paiiis  convertebatiir  in  carnem,  ita  quod  ilU  ex  irocundia  dei  fneroui 
t'onaumpti  per  ignc-m  gebenne.* 
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^stimmten  Mefsauslegungen  von  der  Mitteilung  des  Kanons  und  be- 
sondei-s  der  Konsekrationsworte  Abstund  genommen  wurde.  Daher 
übergeht  die  älteete  deutsche  Mefsorklüriing  aus  dem  12.  Jahrhundert 
die  Konsekration  und  den  Kanon  gänzlich*.  So  verfährt  auch  Ber- 
thold von  Regensburg,  wiewohl  er  das  Volk  in  trefflicher  Weise  über 
die  Gegenwart  des  Herrn  auf  dem  Altaj'c,  über  die  rechte  Art,  ihn  an- 
zubeten und  zu  bitten,  über  die  zur  Konsekration  notwendige  Materie 
u.  a.  belehrt".  Aus  dieser  Praxis  stammt  die  Anweisung,  welche  die 
schon  wiederholt  erwähnte  Gmzer  Handschrift  um  das  Jahr  1300  deu 
Fredigem  über  die  Grenzen  der  Belehrung  des  Volkes  gibt  ^ 
Danach  soll  dieselbe  sich  beschränken  auf  die  Erklärung  der  priester- 
liehen Mefekleider,  der  äufseren  Gebärden,  wie  der  Küsöo,  Wendungen 
zu  dem  Volke,  Inklinationen,  Kreuze,  Veränderungen  der  Stellung  am 
Altare.  der  ganze  Hitus  aber  soll  dem  Volke  als  eine  Darstellung 
des  Leidens  Christi  erklärt  werden. 

Diese  Anweisung  repräsentiert  im  allgemeinen  die  Praxis,  welche 
sowohl  die  Prediger  wie  die  deutschen  für  die  Laien  bestimmten  Mefs- 
erklärungen  befolgen.  Unter  den  letzteren  lassen  viele,  ebenso  wie 
die  deutschen  Gebetbücher  —  handscliriftliche  und  Drucke  — ,  jede 
Erklärung  des  Kanons  beiseite  und  begnügen  sich  mit  Belehrungen 
über   das  Verhalten   und  die  Grebete   der  Laien  während  desselben*. 


'  Cgm.  39,  Bl.  132'-142.  *  Sieho  tinten  S.  653. 

■  Cflra^c.  730.  PI.  lOob;  .Quin  i'ijitnr  ...  in  audicioiw*  mis.«^e  pennaxiratt  est 
utilitas,  ad  deuoHonpm  uudienciam  cxcitandam  de  Bingulis,  qoc  in  ca  üant,  quid 
significcnt,  aliqua  dicentnr.  Ea  antcm,  qao  latci  noaccre  et  que  eis  dici 
po^sunt,  que  ad  missani  pcrtinont.  in  tribns  onmprehendiintur.  uideltcot 
in  uestibus.  m  gostibua,  iit  amit  VI]  ohcu!h,  V  uorHioneu,  IV  inolinaciuiies. 
XXV  cmces  siiie  benediccionos.  Incormu  inutaciones,  maniinin  exienHione».  In  uor- 
borum  prolacionibua  qucdara  uerba  ibi  proferuntur  aporte  et  alta  uooe,  quedam 
Hnbrnisaa.     De  gestibua  nota  uerauin 

Osfidor  et  iiirtor.  inctinor.  t<^ndo  manninque, 
Muto  iorum.  Ht^o  cum  Haf'ramenta  sacrabo. 

De  biifl  omnibus  ut  in  mtHtgi  sese  const^quentur  per  ordinein  procedamua,  hoc  addito, 
qaod  omnihns  sciemtum  ent,  qiind  multa  que  Hunt  in  miNsa  representani  actus  Christi, 
qnoa  gesait  in  bunianitate.  et  ea  que  paisäUH  est,  et  quuU  »acerdos  monoC  Christum 
(>er  «A,  que  facit  in  miasa,  de  hiis,  que  Cbriatus  pro  homino  fecit  et  aiiatinuit,  ut  eo 
facüiua  pro  se  et  pro  circumstantibu»  impetret  ueniam  et  »aintem.' 

*  So  Cgm.  372.  882.  4üti.  820;  CAdm.  Hhl;  CSt.  H.  B.  ascet.  179  u.  a.:  ge- 
druckte OebetbOcber:  Hortulua  animae  in  den  verschiedenen  Aungaben;  Die  siben 
pHalinen,  resper  etc.  Kcutlingon  1471  {Hain*  7M»*j  u.a. 
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nur  wenige  erklären  —  oline  Anführung  der  Worte  —  den  Inhalt 
der  Gebete  des  Kanons  in  allgemeinen  Wendungen  *.  Überall  macht 
sich  das  Verbot,  den  Kanon  umi  vu!  alli-ni  die  Konsekrationsworte  in 
der  Sprache  des  Volkes  mitzuteilen,  geltend.  Johannes  Busch, 
welcher  die  Verbreitung  deutscher  erbaulicher  und  betehrender  Bücher 
in  jeder  Weise  förderte*  und  einen  Doininikaiierlektar,  der  in  Zütphen 
von  der  Kanzel  den  Laien  den  Besitz  und  Gebrauch  d e u tsc h er 
Bücher  überhaupt  verboten  hatte»  zum  Wideniif  zwang,  verbrannte 
einen  in  einem  Nonnenkloster  von  ihm  gefundenen  deutschen  Kanon 
eigenhändig"'. 

Es  rnuiste  darum  grofses  Aufsehen  erregen,  als  eine  gedioickte 
deutsche  Mefserklärung  den  Kanon  mit  den  Konsekrationsworten 
lateinisch  \nid  deutsch  wiedergab  und  ausführlich  erkläi-te.  Das  ge- 
schah in  dem  in  Nürnberg  bei  Creufsner  erschienenen  Buciie,  welche« 
mit  den  Worten  beginnt:  .Messe  singen  oder  lesen  wer  das  thnn  sol/* 
Darin  wuide  der  Kanon  in  ähnlicher  Weise  erklärt,  wie  es  in  den  für 
Priester  geschriebenen  lateinischen  Mefserklärimgen  geschah.  Gegen 
dieses  Verfahren  nmg  von  oinfiufsreieher  Seite  ^VideI•spruch  erhoben 
worden  sein.     Denn   aus  derseÜHMi  Uftizin  ging  eine   zweite  Ausgabe* 


'  Cgni.  Ulli.  :jt(:i  7S*0  u.  a.  »  VgU  Grube  S.  1G8. 

■  Busch,  De  reformatione  monasterionim  IV,  3,  p.  730.  Der  Prior  der  Douiini- 
kftner  Ton  ZUtphen  klagte:  ^Laici  multos  in  teatonico  lial>eiit  libros.  videlicet 
sentcncianim  et  simÜeH,  tjuo»  doctor  quidairi  ordiiiii^  nostri  ex  latinn  transtulit  in 
teuttinicum,  et  aÜi  missalL*  ciiid  canone  hubeut  tn  teutunico;  crj:u  dod  est  boniun 
eo9  luiberp  vel  legere  libros  in  t*iitü?iici".'  Buscli  erwidert:  .Hu^  non  approbo,  qnod 
fiimpliceH  laici.  viri  Tel  femine.  taiii  iilto»  ei  liiriiiuH  lihms  haiwiit  teutonicales :  tmo 
et  canunem  iii  teutirnicu  apud  muuialea  inventum  egn  cumbuaai.  Verumtameii  librus 
moralea  d©  vicüs  et  virtutibu»,  de  incaroatione  ,  . ,  habere  et  cotidie  legere  cancHä, 
doctia  et  indttctis,  utiUiSMinuun  est.'  Der  Loktur  muffte  widerrufen:  er  tat  es  in 
folgenden  Wendungen:  ,\'os  huni  hniiiines,  tjnandn  egn  vobi«  \iU:  predico  evangeUuu. 
litx:  aliia  secus  conse^iuenler  eiiarTatin.  Dixi  vühis  alias  in  äorinone  de  libria  teu- 
tonicalibufi  a  laicis  non  habendis«  hui-  ita  uotavi:  Feuiine  qucdani  vel  ctiam  viri 
scripta  interdum  aliqua  teiitvnii'alia  Bub  innppa  pununt  nltarium,  ut  iniHaa  super  ea 
legatur,  qua  finita  tnllimt  inde  hiiiusmodi  Hcripta  et  cum  Ulis  plures  faciuut  iuctutt- 
cinues  et  divinaciuiie»  aivü  nuguria.  llUi  scripta  vos  habere  et  legere  probibui. 
LibroH  autem  in  lnutunico  vulgari  conseriptuä  )ttinus  et  moralea  l>ene  et  licite  habüri" 
poteatia  et  legere/  Der  Pseudu-ZerboltscUe  Traktat  .De  libria  teiitoniralibu«',  welchen 
JosUs  in  Historisciies  Jahrbuch  XI,  H  If.  IierauKgegebeu  liat,  enthält  auffallender- 
weise für  die  vorliegende  Krage  nichta. 

*  Ifuin  •214;?.    iMüncheiier  Staatsbibl.  Jnkun.  s.  a.  Fol.  137  und  137". 

'  MUnchener  Stautähibl.  liikuii.  a.  a.  Fol.  136. 
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hen'or,  welche  die  Konseki-atioiisworte  und  deren  Erklärung  wegläfat 
und  folgenden  Vermerk  statt  derselben  enthält:  Jteiu  die  wort  und 
tonuni  der  waadhiiig  •  sein  nit  gesetzet.  Ini  lateinischen  noch  in 
dem  teutschen  text  und  das  darumh  Dau  solichä  mit  nichten  dem 
leyen  gepftrt  •  sich  do  mit  zw  bekflmenm  siinder  der  priesterschaft 
die  von  got  dar  zw  geordinirt  und  geweicht  sein/  Abgesehen  von 
den  Konaekration-sworten  wird  aber  der  ganze  Kanon  deutscli  wieder- 
gegeben und  erklärt,  wie  in  der  v'ollständigen  Ausgabe.  Dies©  s^weite, 
verstümmelte  Ausgab©  wurde  14Ö4  von  Johann  Barn  1er  in  Augsburg 
mit  einigen  Veränderungen  nachgedruckt'.  Darin  wird  ii.  u.  wiwler- 
holt  betont,  dai's  den  Laien  weder  der  kleine  noeli  der  grolse  Kanon 
mitgeteilt  werden  darf*.  Auch  in  dem  »Beschlossen  gart  des  rosen- 
krantz  marie'  wird  bemerkt,  dafs  es  sich  nicht  gezieme,  vom  Kanon 
zu  schreibend 

Dsfs  durch  das  Vorgehen  der  Creufsnersclien  Druckerei  das  Zensur- 
edikt  des  Erzhi.schofw  Bei'thold  von  Mainz  veranlafst  worden  sei,  ISM 
sich  nicht  annehmen,  da  zwischen  beiden  wahrsclieinlich  ein  Zeitraum  von 
etwa  vierJaliren  liegt.  Der  Erzbischof  fand  sich  gegenüber  den  zahlreich 
erscheinenden  deutschen  Hiäuhrni  Ihedhigischen  und  profanen  Iiibuiis 
veranlafst,  zu  veifügen,  dafs  in  Mainz  keine  deutschen  Bücher  gedruckt 
werden  dürfen,  die  nicht  von  den  Zensoren  der  Mainzer  oder  der  Er- 
furter Univenfltät  genehmigt  seien,  und  dafs  in  Frankfiu't  a.  M.  zur 
Messe  keine  zum  Verkauf  gestellt  werden  sollen,  die  nicht  die  von 
ihm  in  Frankfurt  eingesetzte  Zensurbehörde  passiert  hätten.  In  dem 
Dekret  gedenkt  der  Erzbischof  an  erster  Stelle  der  deutschen  Mcfs- 
bQclier  und  der  in  die  deutsche  Sprache  übersetzten  theologischen 
Schriften  und  führt  aus.  wie  viel  Schaden  solche  Schriften  anrichten 
können,  für  deren  n'chtige  Wiedergalw*  es  der  deutschen  Sprache  an 
geeigneten  und  zutreft'enden  Worten  fehle.  Dabei  liefen  l>esonders  die 
Üngelelirten  unti  die  Frauen  grofse  Gefahr*. 


'  Bain  "2144.  MOnchi^ner  SUatabibl.  Inkun.  c.  a.  Fol.  1434  und  1435.  Wnniin 
ich  abweicheBd  von  dein  ffcwie^^tfn  InknnalK^tkciiiier  ^alk  (Dio  deiitsrhen  Meln- 
au6>le^ungcn  »S.  G)  dio  CrouJ'auvisi^b«'  AuH^ubo  aU  crstt*  betrachto  und  dio  Büiiilcrsrhe 
als  Nachdruck,  wci*de  ich  im  Abs^nhiiitt  14  iK^gründcn. 

'  Siehe  unt4^n  Abmhnitt  14. 

■  So  Bl.  2H2:  .Von  dinem  tiinun  ißt  mir  nit  wol  zymmlich  weiter  ae  Bchreyben.* 

*  Da»  Edikt  iwt  datiiTt  vom  22.  März  14H."(.  wurde  am  4.  Januar  li^^l}  erneuert; 
unter  dem  10.  Januar  14^6  wurden  die  Zeusoreu  zu  aorgflütiger  Arbeit  uud  tu  einem 


H:34 


Jodocos  ClichtoTfins.    Martin  Luther. 


Eine  ähnliche  Überschreitung  der  für  populäre  Merserklärungea 
iBogenen  Grenzen  findet  sich  vor  der  Reformation  nicht  mehr; 
viebnehr  wurde  an  der  Sitte,  den  Kanon  den  Laien  nicht  mitzuteilen, 
und  zu  erklären ,  ängstlich  festgehalten.  C lichte v aus  begründet 
dieselbe  noch  an  der  Schwelle  der  neuen  Zeit  in  seinem  ,Elucidatoriiun* 
ausführlich.  Er  bewchwört  am  Beginne  des  dritten  Buches',  welches 
<lie  Messe  erklärt,  alle,  die  nicht  Priester  sind,  das  Buch  nicht  zu 
lesen,  weil  Laien  die  Kenntnis  der  darin  enthaltenen  Belehrungen  und 
Mitteilungen  nicht  zustehe.  Das  begründet  er  mit  der  Vorschrift,  dafs 
die  Worte  des  Kanons  leise  gel>etet  werden  mü-ssen.  AVenn  man  ihm 
entgegenhalte,  warum  er  dotni  den  Kanon  dann  drucken  lasse,  so 
erwidere  er,  dafs  dieser  Teil  des  Buches  nur  für  Priester  bestimuit 
sei;  denn  den  Laien  sei  es  ebensowenig  gestattet,  den  Kanon  und  die 
KonsekrationsTiVorte  zu  lesen,  wie  es  ihnen  erlaubt  sei,  die  heiligen 
GefäJse»  den  Kelch  u.  a.,  zu  berühren. 

Wenige  Jahie  später  bekämpfte  Martin  Luther  den  Kanon 
der  Messe  in  seiner  leidensoliaftlichen  Sprache  als  den  Mittelpunkt 
des  götzendienerischen  Kultus,  als  welchen  er  die  Messe  verlästerte*. 


nnderen  Dekret  die  Suffragaiien  ermahnt,  die  Literatur  genau  su  verfolgen  und  weh 
die  Grafen  und  t^Udte  dazu  anzulialion  {Gudenus,  Codex  diplomaticuB  anecdotonun 
res  Moguntinas  . , .  illuaLmntmm  IV  [Francofurti  1758],  46M.  473.  475).  .Yidimus  enim. 
—  heilst  e»  in  dem  ersten  Edikte  —  .Cbristi  libros,  niifesartuu  ofticia  continentes  et 
jiraetereft  de  divinis  rebus  et  apieihua  nostrae  religionis  «cripUis  e  latina  in  ^*r- 
nt&niefiin  lingimrii  tradiirt^w  ner  Hine  religioni»  dedecore  versari  per  manu»  vulei." 
Vgl.  üher  das  Edikt  i/.  Paihnann,  Des  Erzbiachofa  Berthold  von  Mainz  älteste? 
Zeusuredikt,  in  Archiv  für  Geachichte  des  deutschen  Buchhandels  IX  (Leipzig  IH^'. 
238 — 241,  und  Faik  a.  a.  0.  S.  7,  welcher  vermutet,  dafs  die  zweite  Creufenerschp 
Ausgabe  der  Mefsausleguug  durch  da»  Edikt  veranlarat  sei.  Das  ist  aber  au^- 
geschloaaen,  da  diese  Ausgabe  vor  \4^^>  fällt. 

'  Elucidatorium  HL  ll.V:  .In  hoc  t^^rtio  libro  .  .  .  imprimis  oht«st&iTiur  et 
moncmufi  omnes  sollictte,  ne  ea  qtiae  bic  disseruiitiir  quispinm  lectitare  aut  evulverf 
audoat  niai  iam  sacria  initiatus  et  eccleHiAstico  grndiii  HddictUH  at^^ue  r.onsecratiu- 
Non  qnidcin  quja  noxia  aint  aut  scitu  indigna,  quae  inibi  traduntur,  sed  qaid  a<l 
eo8,  qui  idtiiri»  sancti  uon  funguntur  ministerio,  nequaquum  uttineat  eorum  Iwtio' 
quae  iu  veneraudo  yu])uryani'tae  eucharmtiae  «acrifioio  ex  instituto  ecclesiastico  prv- 
terunturr  oh  illorum  dignitateni.  praest^ntiam  et  subtiinitatem.' 

'  Formula  missae.  Weimarer  Ausg.  XIII,  211;  ,Octavo  seqoitar  toU  Ül* 
abrtminatfo,  cui  servire  coactum  est  quidquid  in  miasn  praecessit,  unde  et  offertorim» 
vucatur.  Et  ahhine  oiiinia  fero  Ronant  et  olent  oblatioiiein.  In  quoruiu  mcdii>  vi*r** 
illa  vitae  et  salutis  sie  positu  sunt  ceu  oliin  arca  Domiui  in  tomplo  idolorum  iusf 
Dagun.' 
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Dafe  er  still  rezitiei-t  und  geheim  (gehalten  wurde,  galt  ihm  als  Werk 
des  Teufels,  welcher  dem  christlichen  Volke  das  Hauptsttick  der 
Messe,  die  Konsekratiansworte,  gestohlen  liahe^  Diese  Worte  soll 
man  nach  seiner  Ansicht  so  laut  verkünden,  dais  sie  van  allen  ver- 
nommen werden  können,  und  in  deutscher  Sprache,  damit  sie  jeder- 
mann verstehen  könne.  Gott  habe,  nieiut  er,  in  seinem  Zorne  über 
die  Verheimlichung  des  Evangeliums  vor  dem  Volke  zugelassen,  dals 
jene  Worte  des  Herrn  dem  Volke  verborgen  geblieben  sind".  Bei 
solcher  Entriistung  über  den  Frevel,  den  die  Kirche  gegen  das  gött- 
liche Wort  und  gegen  das  Volk  zugleich  begangen  haben  sollt«,  nimmt 
OS  sich  sonderbar  aus,  dafs  er  es  seinen  Anhängern  anheimstellt, 
die  Konseki'ationsworte  leiee  oder  laut  zu  beten ^ 

War  demnach  die  Entrüstung  gegen  das  stille  Beten  des  Kanons 
auch  nicht  echt,  so  war  sie  doch  eine  schneidige  Waflfe  int  Kampfe 
gegen  die  Messe.  Der  Kanon  wm^ie  von  Luther  und  seinen  Anhängern 
in  Wort  und  Schrift  als  eine  götzondienorischo  Erfindung  des  Papst- 
tums herabgewürdigt  und  in  seinen  Gebeten  und  Zeremonien  lächerlich 
gemacht   und   verhöhnt.    Wie  Luther   selbst  gegen   den  , Greuel    der 


'  Eyn  scrmon  von  dem  ncwen  Testament.  Weimarer  Ausg.  VI,  362:  .Nu  sich, 
wa«  hahen  8ie  nn»  auf«  der  mos»se  gemacht?  Zum  ersten  hahen  sie  una  diefftc  wnrt 
(Jea  testameota  vorporpen»  und  gelert,  man  sol  sie  den  leycn  nit  Kagen,  es  seyen 
heymliche  wnrt,  allein  in  dor  messe  von  dem  pricBtcr  zu  sprechen.  Hatt  nit  hi«  der 
tenffell  nns  das  haubt  utuck  von  der  mense  meyatertich  gotitülen  und  in  ein  »chweygen 
bracht?  .  .  .  wilcher  ieuffid  hat  yhn  doch  gesagt,  das  die  worfc.  die  die  aller  fj;e* 
meyuHten,  aller  offentlichtiten  sein  »uileu  hey  allen  chriaten,  priester  und  leyen,  niHiin 
und  weyben,  jung  und  allt,  sollen  Hller  hr-ymlichat  vorporgen  sein?  Wie  solt  es 
muglich  sein,  das  wir  wissen,  was  mel'tD  were,  wie  sie  zu  uhen  und  halten  »ey, 
wan  wir  die  wort  nit  Kolt*n  wissen,  darjtninen  die  messe  steet  und  geht?  Aber 
wult  gott,  das  wir  deiit^ehen  mels  xn  deutsch  leiten  und  dio  heymlichsten  wort  auffs 
aller  bohist  sungen!  Warumh  solten  wir  deutschen  nit  mels  tcfsen  auff  unser 
sprach,  feo  die  Latjuisrhen  Kriechen  und  vil  ftndore  auff  yhro  spriirh  niefa  halten? 
Warumh  holt  man  nit  mich  heymlich  die  wort  der  tanffe,  ich  taulfe  dich  ynn  de?n 
namen  de»  Viitters  und  SjnefH  und  heyligen  (teista,  Amen?  Mag  hie  ein  yder 
deutsch  und  lautt  reden,  das  doch  nit  weniger  beylig  wort  und  zuäagung  gottia 
acyn,  wanunb  solt  man  nit  auch  laut  und  deutsch  ydermau  difae  wort  der  messen 
reden  und  hOren  lassen?' 

»  Ebd.  S.  374. 

•  Formula  missae  p.  212:  .Haoc  verba  Christi  vclim  modica  post  praefationem 
interpoaita  pausu  in  eo  tono  rccitari,  quo  canitur  aliaä  oratio  Dominica  in  Cuuone, 
ut  a  circumatantibua  poaaint  audiri,  quaraquani  in  bis  omnihus  libertas  sit  piis  mea* 
tibu»  Tel  silenter  vel  pnlam  ea  verba  recitare.' 
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Stillmesse*  losdonnerto,  so  und  nocli  stärker  hallte  es  im  ganzen  Chore 
seiner  Anhänger  wieder:  in  den  fünf  Jahren  seit  der  Veröffentlichung 
des  Sermuns  von  dem  Ntuien  TeKtument,  von  1520  bis  1525,  wurden 
Tausende  von  Exemplaren  der  Brandfichriften  gegen  die  Messe  und 
befionders  gegen  den  Kanon  unter  dem  Volke  verbreitet.  Was  ver- 
mochten gegen  diese  populär  und  aufreizend  .gehaltenen  Flugschriften 
die  wenigen  litemrischen  Entgegnungen  der  Kathoiikenl  Sie  kamen 
auch  zu  spät  und  fanden  das  Volk  in  weiten  Kreisen  schon  mit 
lutheriwcheii  Gedanken  erfillU.  Im  Jahre  1524  erscliien  Hieronymus 
Enisers  lateinische  Verk-idigung  des  Kanons  gegen  ZwingH.  die  aber 
nur  für  geleJirte  Kreise  Ijerechnet  war.  Es  war  ein  Fehler  der 
katholiKeJien  Pnlemtker,  ilalk  sie  nicht  den  ersten  Schriften  Luthers 
gegen  die  Messe  eine  populäre  Erklänmg  und  Verteidigimg  derselben 
njid  insbesondere  de»  Kanons  entgegenstellten:  daraus  hätte  das  Volk 
Khuoii  können.  weU-lien  Seluitz  es  zu  verteidigen  habe  und  wie  un- 
begründet die  Angrüfe  und  Schmähungen  seien,  mit  welchen  man  iluu 
die  Messe  verleiden  wollte.  Dala  diese  nachteilige  Unterlassungssünde 
auch  der  traditionellen  Praxis  der  Verheinilichung  des  Wortlautes  des 
Kanons  vor  doi»  Laien  mit  zur  Last  zu  logen  iwt,  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen. 

Das  erkannte  —  ch  war  ieitier  schon  zu  spat  —  zuerst  der 
fromme  Bischof  Berthold  von  Chiemsee,  der  seinen  Ruf  durch  die 
,Tewtsche  Theologey'  begründet  hat'.  In  seinem  ,Tewtsch  Rational 
über  das  Ambt  heiliger  mesz",  welches  ir>;i5  erseliien,  setzt  er  sieh 
darum  über  die  Bedenken  der  alten  Schule  hinweg  und  erklärt  unter 
Mitteilung  aller  Worte  den  Kanon  in  deutscher  Sprache.  Wiewohl  er 
die  Angemessenheit  des  stillen  Bctens  des  Kanons  und  der  Geheim- 
haltung desselben  anerkermt,  ja  sogar  aus  der  Heiligen  Schrift  be- 
gi'ündet  (Mattli.  13,  Il)^  geht  er  doch  trotz  seiner  Besorgnis  vor 
Anklagen  von  der  Gewohnheit  ab.  ,Diewoil  aber  Luther*  —  schreibt 
er  —  ,unnd  annder  meszfeynd  die  heylig  Schrifft  verkerenn,  des  glanhi) 
aynfeltigkayt  verspotten,  die  lewt  betrieglich  verfüren,  die  sacrament 
verächtlich  machen,  die  gehaim  des  canon  in  tewtsche  sprach  vertul- 


I 


*  .Siebp  unten  Ahschnitt  14. 

'  Tt'wt^eli  Kalinnal.  Vorroric;  c  VIII.  2  begrflndet  er  die  Stille  dea  Kanoo.* 
ebenHo  und  mit  dem  lüttostAtuentlichoii  Allorhciligston;  c.  X.  1  auch  noch  mit  der 
nheu  mit{^tcilt«ii  Äuläcrung  des  Aret)puti;iteD. 


Bertliold  von  Chiemseo,     Die  l)f>atige  PraxisT 


sht  fälschlich  geoffenhai-t  unnd  alloitthalbenn  wider  das  ambt 
Tieyliger  mesz  gröblich  gcliaiulelt  liahcii  mit  Ht^hrrihenn,  predigen,  ver- 
künden, vertulmätschen  unnd  mit  ungebüflichcrn  gespräch  besudelt, 
dadurch  schier  in  ganzer  teütscher  Nation  die  reclitt*  inesz  verletzt, 
versaunibt  unnd  apküninien  ist  .  .  .  Darumb  ervordert  die  nott  zu- 
eiretten  und  auftzehalten  heylige  mesz,  dasz  wider  bemelt  niesztV^Tid 
in  teutöch  geschrihen  unnd  jr  falsche  lere  mit  warhayt  widt-rtrilicii 
werde.' ' 

Der  Bischof  übersetzt  und  erklärt  deshalb  Satz  für  Satz  den 
ganzen  Kanon  und  gab  der  kathoh'sehen  Polemik  dadurch  in  Wort 
und  Tat  die  beherzigenswerte  Lehre,  dafs  man  die  Irrlehre  nicht 
wnrksainer  widerlegen  könne  als  durch  volle  Darlegung  der  Wahrheit. 
In  Deutschland  wurde  diese  Praxis  allmählich  zur  Regel,  und  so  wird 
denn  hier  seit  Jalirhnnderten  das  Volk  in  Schule  und  Kirche  mit  den 
Einsetzungsworten  bekannt  gemacht ,  die  man  früher  ängstlich  vor 
demselben  verbeindichen  zu  müi^sen  glaubt-e'-^. 


*  Vorrede  znm  Kutionnl. 

•  In  Frunkreicli  vt^rbot  noch  die  Synode  von  Avignon  1725  die  Bücher. 
,in  quibua  vul^ari  linifUii  inserti  sunt  ordo  et  cannn  miasae",  und  beriL^f  «ich  auf  die 
Dekrete  der  PfipBte  Irinut^eriz  XII.  vum  17.  September  lO^ö  und  Alexuuder  V^If.  vuin 
12.  Januar  1661  und  auf  das  Kon^H  vt»i  Trieiit  (Collectio  Lacensis  l  [Friburgi  1870], 
4K*»).  Alexander  VII.  vei-wirft  in  Hcharfen  Ausdrücken  eine  f ranzOHiHche  Aus- 
gabe des  Mitttsale  Hifniunum  (Huflarium  Ronmrmin  XV]  |Auf^st.  Taurin.  iHfin],  fi-ib). 
Das  Dekret  Innucenz*  XII.  finde  ich  tiirht  im  Bullariinn.  Irrig  ist  die  Benirung  der 
»Synode  auf  dsÄ  Tridentinum :  weder  In  dem  Dekrete  der  Sesa.  IV  noch  in  den  Iudex- 
regeln  dca  KonEÜa  Hteht  ein  solchca  Verbot.  In  einer  Not«  des  BuUftrium  zu  dem 
Dekrete  Alexanders  VIl.  wird  auf  die  regul.  IV.  indicis  verwiesen;  dieselbe  betriflt 
aber  nur  die  Heilige  Schrift.  Dom  G^teranger  Imt  mit  RnckHicht  auf  diese  Tradition 
in  Ann*.^c  Hturgiquo  (Fi-^facc  giW-rale  ]i.  XXIll,  Varis  IH5^!)  von  einer  Ülfernetzung 
des  Ordinarium  und  des  Canon  ntiasae  ahgesi^hen.  In  Deutschland  ist  die  Praxis 
anders.  Das Mou fünffach«  .OfHctnm  divinum'  (Mainz.  Kiichheim)  und  das  Schottsche 
,Mefsbuch  der  Kirche*  (Herder,  Freihurg)  übersetzen  den  Kanon  mit  Ausnahme  der 
Stelle  .(^ui  uridie  —  memoriam  facietis'  und  huldigen  dadurch  nmh  ein  weni^  der 
alten  Tradition:  Pachtler  aber  gibt  in  Bcinem  ,biioh  der  Kirche'  (Kcgensburg,  Madk) 
den  ganzen  Kanon  in  deutscher  Cbenset^ung  wieder. 


Dreizehnter  Abschnitt. 

Die  Predigt  über  die  Messe. 

In  der  Natur  dos  geistlichen  Amtes  liegt  die  Pflicht,  die  Gemeinden 
in  den  HoÜswiibrliriten  zu  unterrichten  und  zur  fruchtbaren  Teil- 
nahme am  Gottesdienste  anzuleiten.  Diese  Pflicht  wurde  im  Mittel- 
alter von  kirchlicher  und  auch  von  staatlicher  Seite  unzähligemale 
eingeschärft.  Vnn  den  Kupitularii'ii  der  Karolinger  an  bis  zu  den 
letzten  Synoden  des  Mittelalter  lielsen  sich  Hunderte  von  Zeugen 
nennen,  welche  die  Fürsorge  der  Kirche  fiii'  die  Belehrung  des  Volkes 
durch  die  Predigt  bekunden.  Unter  den  gemianischon  Stämmen  war 
die  Predigt  zuerst  naturgemäfs  Missionspredigt.  Sie  umfalste  das 
Giaubensbekeiuilniö,  das  V^aterunser,  die  Beichte  \  Karl  der  Grofse 
war  daittuf  bedacht,  dal's  Klerus  imd  Volk  ein  richtiges  Verständnis 
von  den  Zeremonien  der  Taufe  gewännen,  und  forderte  darum  eine 
Anzahl  Erzbischüfe  auf,  auseinanderzusetzen,  wie  sie  dieselben  ver- 
ständen und  dem  Volke  das  Verständnis  vermittelten*.  Man  daif 
daraus  schliefsen,  daf«  die  Bischöfe  für  den  Unterricht  des  Volkes 
über  die  Taufe  durch  die  Pfarrgeistlichen  sorgen  liefsen.  Auch  unter 
der  Voraussetzung  des  niedrigsten  Bildungsstandes  wird  mau  annehmen 
müssen,  dafs  das  Volk  das  Bedürfnis  empfand»  Über  die  Vorgänge' 
bei  dem  gemeinsamen  Gottesdienste  wenigstens  im  allgemeinen  unt*r- 


'  Vgl.  Linsenmayer  S.  33  ff.;  Cru^l  S.  r>  ff.;  Wackfrnafjel  S.  21)1  ff,;  lotxtewf 
vertritt  noch  die  wunderliche  Meinung,  dal's  bis  zum  11.  Jahrhundert  die  Predigt 
vorherrschend  lateinisch  war.  Siehe  dagegen  Cmel  S.  217  ff.  und  LinseniMjl^ 
S.  36  ff. 

*  So  in  dem  Schreiben  an  Odiüiert  von  Mailand;  M.  0.  Legg.  sect.  IL  CapiUi- 
laria  regum  Frnnconim  I,  247:  ,NofMM^  itaque  per  tua  scripta  aot  per  te  ipsum  voln- 
nius  qualiter  tu  et  suffraganei  tui  doceatiti  et  instniatia  sacerdotvs  dei  et  plebetn  Tnfaid 
commissnni  de  baptiänii  »acrainento  .  .  .'  Auch  au  andere  Erzbisehöfe  gingen  gleiche 
Schreiben ;  siehe  Jaßt,  Bibliutheca  IV,  402  sqc^. 
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richtet  zu  sein,  und  die  Geistlichen  flieh  gedrängt  fühlten,  von  ihrem 
eigenen  Wissen  dem  Volke  soviel  mitzuteilen,  als  nie  der  FoöHungs- 
kraft  desselben  zumuten  konnten. 

Das  setzt  allerdings  voraus,  dafs  die  Pfarrer  selbst  genügend 
unteiric^htet  waren.  An  Ermahnungen,  dais  dioaeihen  sich  die  not- 
wendigen Kenntnisse  für  ihr  Amt  erwerben  sollten,  hat  es  nicht  ge- 
fehlt. Nach  Kapitulanen  Karls  des  Grofsen  wird  u.  a.  von  den  zu 
ordinierenden  Klerikeni  gefordert,  thifH  sie  die  Messe  nach  dem  Ordo 
Romanus  kennen  und  verstehen  V  Dev  Bischof  Haito  von  Basel 
(801—823)  verlangte,  dafs  sein©  Priester  über  die  Taute  und  Fir- 
mung unterrichtet  seien  und  wissen,  ,was  das  Geheimnis  des  Leibes 
und  Blutes  des  Herrn  bedeute,  wie  in  diesen  Geheimnissen  zwai*  eine 
sichtbare  Kreatur  erscheine,  wie  aber  dennoch  tarn  evngen  Leben 
der  Seele  unsichtbares  Heil  daigereicht  ^verde,  das  nur  im  Glauben 
allein  enthalten  ist'*.  Keinem  Gläubigen  dürfe  dieses  Geheimnis  un- 
bekannt sein,  wird  in  einem  Lehrgedicht  des  12.  Jahrhunderts  über 
die  Eucharistie  ausgefilhii,;  denn  die  Unwiasenheit  mache  unwürdig 
zum  Empfange  des  Sakramentes.  Noch  viel  weniger  dürfe  dem  Priester 
diese  Kenntnis  fehlen,  da  er  sie  zu  lehren  verbunden  sei.  Er  muls 
wissen,  was  das  Opfer  sei,  was  Altar  und  Kelch,  was  Wasser  und 
Wein  und  die  Kreuze  in  dcT  Messe  bedeuten*. 

Hätte  man  diese  mäfsigen  Forderungen  Überall  und  immer  durch- 
setzen können,  so  wäre  eine  wenn  auch  knappe,  aber  doch  für  damals 
genügende  Belehrung  über  die  gotteadienstlichen  Handlungen  gesichert 
gewesen.  Die  späteren,  oft  wiederholteu  Klagen  über  die  mangelhafte 
Bildung  der  Geistlichen  zeigen  aber ,  dafs  die  Sprach-  und  Sach- 
kenntnis der  einfachen  Priester  oft  bei  weitem  nicht  für  eine  er- 
spriefsliche  Erfüllung  ihrer  Pflichten  ausreichte.  Wir  haben  oben  ver- 
merkt,   dafs  manche    Priester    nur    ein    oder    zwei   Melslormulare   zu 


*  M.G.  Legg.  sect. li.ll,  p. 284:  Int^rrogationeaexaminfltionia:  ,MiHHam  vcstram 
socasilam  ordinf>m  Romiumm  qunmodo  nosti^i  et  inMligttiH.*  Khil.  p.  23.5:  .Quae 
A  presbyttTts  dincenda  mnt:  Librum  micraniontoruni  plenitcr  tarn  canonfin  mlHsafMiiio 
speciales  ad  conutiutunduin  plcnikr.* 

'  Capitula  llaitonis  c.  Ti.  ebd.  p.  363:  ,Quinto  ut  Bciant,  qnid  &ii  sacrAineuhiin 
baptiMmatiH  et  confirmationiH.  et  quäle  »it  iiiysl«jr!um  corporis  et  suiigiiinia  Doiniiii, 
quomod»  iu  fisdetu  iny^teriia  vi»tbiUa  creaturu  vidctur,  et  tomen  invisibiUs  saluH  ad 
aetemitateni  animae  »ubministratur,  quae  in  solu  fide  contioetur.' 

■  Vgl.  Pseiulo-HUdehert,  Libor  de  a.  eucharistia;  M,  CLXXI,  1209. 
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benutzen  im  stände  warrn^;   viele  konnten   der  Forderung   Karls  dos 
CJrofsen,  die  Exorzismen  und  Gebete  zu  verstehen  und  die  männlichen 
und    weiblichen    Doklinationsforiiien    sowie    den    Singular    und    Plural 
richtig  zu  setzen»  nicht  entsprechen*.    Mufsten  doch  noch  im  18.  Jahr*  f 
hundert  Bischöfe  abgesetzt  werden,   weil  sie  nicht  lesen  konnten  und 


fihne    jedi'    Hüdnn; 


Bei    solchen    Zuständen    darf  es    nicht 


i 


wundernehmL  n ,  da(!s  man  sich  mit  den  alJerbescheidenston  Leistungen 
der  Geistlichen  begnügte.  Eine  im  13.  Jalirhundert  in  England  vor- 
genommen© Prüfung  von  Geistliclien  ergab  die  betrübcndsten  Resultate*. 
Einige  konnten  kein  Wort  ans  dem  Melsbuche  übersetzen,  andere  ver- 
weigerten jede  Antwort  auf  alle  Fragen.  Die  Anordnung  des  Lyouer 
Konzils  vom  Jahre  1215,  kraft  welcher  die  Bischöfe  nur  hinlänglicli  ge- 
bildete Kleriker  zu  Priestern  weihen  sollten,  lautete  zwar  sehr  bestimmt 
und  drohte  mit  ernsten  Strafen*^,  aber  nichtsdestoweniger  blieben  die 
ununteiTicliteten  l^riester  eine  schlimme  Plage  füi-  die  Kirche  und  für 
die  Gemeinden.  Man  nannte  sie  ,simplice8  sacerdotes'  im  Gegensatz 
zu  den  ,sacerdotes  literati*.  Sie  waren  für  die  Seelsorge  auf  den 
Dörfern  und  für  niedere  Stellen  prädestiniert,  während  die  Jitemti'  M 
auf  höhere  Stollen  Anspnich  erhoben  und  mit  Hochmut  auf  jene  hei*al^- 
blickten.  Im  späteren  Mittelalter  bezeichnete  man  mit  den  Worten 
,8impliceB  sacerdotes*  jene  Priester,  die  keine  höheren  oder  keine 
Universitätsstudien  gemacht  hatten. 

Gemäfs  ihrem  BildnngMgrade  war  ein  grofser  Teil  der  Seelsoi 
geistlichkeit  nicht  im  stände,   aus  eigener  Wissenschaft  zu   predigen. 
Im    Elsafs    predigten    gegen    Ende    des    Ki.   Jahrhundorts   die    Land- 
geistlichen  an  Sonntagen  dem  Volke  deutjsch  das  Vaterunser  und  den 
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'  ßiehe  o»»en  S.  152.  153. 

»  Capittilare  anni  802;  3t  G.  1.  c  p.  110. 

'  Papst  Honoriuu  III.  setzte  einen  BiBchof  ab,  der  ein  gestände  n  hatte.  ,n' 
nunquam  de  j^ratniimticH  (lidicisHf  ner  «;4iaiii  legisse  Donatum*  (c.  15,  X  de  aeUtr 
L't  qunlitat*  praoüc.  i,  14).  und  Papst  ("»regor  X.  zitierte  den  Histlinf  Hpinrich 
von  Lattich  1274  nacli  Lyon  und  cxiiminiert*  ihn  in  Änweaenlipit  Thomas'  von  Aqoin 
und  Bonaventuraa.  .Appoaitua  ergo  illt  Über  est  ad  examinondum,  »cd  iliiteratu& 
repertns  ab  epiKcopatu  dcHiitnitur'  (Oeata  abbat.  Trudonensiiini :  M,  G.  SS.  X,  ^i^^J. 

*  MaakeU,  The  ancient  Liturgy  of  the  Churcb  of  England  (-Sth  ed.  Oxford  1!*^) 
p.  254.  Der  Priester  Simon  konnte  das  ,Te  igitur'  niolit  flberBetzen:  ,et  cum  dietom 
esset  ei,  nt  düigenter  inquireret,  »juae  pars  posset  corapetentiua  regere  .Te*.  di»t, 
quod  .Pater'  qui  omnia  regit.* 

*  c.  14  X  de  aetate  et  quäl,  praef.  (J,  14), 
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Glauben^  aber  ,über  die  Heilige  Schrift  wufsten  oder  vermochten  wenige 
zu  p^e<iigcn'^  Wollten  öip  mehr  leisten,  so  mufsten  sie  zu  Mustcr- 
vorlagen  greifen.  Diese  V^orlagen  —  das  Honiiliar  des  Paulus  Diaconus, 
das  Würzburger  Homiliar  und  andere  Sammlungen  —  sind  wesentlich 
aus  den  Herniaiien  und  sonntigen  Schriften  der  Väter  und  späteren 
kirchltchon  Schriftsteller  zusammengetragen  und  befassen  sich  fast 
dui'chgängig  nur  mit  der  Erklärung  der  Evangelien  und  der  Briefe 
d*L*r  ApoHtcl  und  mit  den  daraus  sich  ergehenden  moi*alischen  Vor- 
schriften, Erläuterungen  liturgischer  Akte  linden  sich  darin  nicht.  Zwar 
handeln  die  Ilomiliarien  auch  von  der  Taufe,  Beichte  und  Kommunion ; 
das  geschieht  jedoch  nur  zum  Zwecke  moralischer  Erwägungen, 
nicht  zur  Belehrung  Über  die  Liturgie.  W^enn  nun  auch  die  homi- 
letischen Sammlungen  bis  ins  13.  Jahihundert  keine  die  Mefsliturgie 
betreffenden  Stücke  bieten,  so  folgt  doch  darauH  noch  nicht,  dals 
bis  dahin  die  christlichen  (Gemeinden  ohne  Kenntnis  von  der  Be- 
deutung der  Messe  geblieben  seien.  Aus  der  gi^ofsen  Zahl  der  vom 
9.  biß  zum  13.  Jahrhundert  abgefalkten  MelstTklärungen  darf  man 
vielmehr  schliefsen,  dafs  das  Bedürfnis  nach  Belehrung  über  die  Messe 
im  Klerus  sehi"  lebhaft  war.  Fanden  alier  dieso  Mei'serkläruugen  Ver- 
breitung, so  ist  anzunehmen,  dafs  die  Geistlichen,  welchen  sie  zu- 
gänglich waren,  auch  das  Volk  an  der  ihnen  zugekommenen  Bolehning 
nach  ihrer  und  des  Volkes  Auffassungskraft  teilnehmen  liefsen.  Das  war 
freilich  nicht  das  Gewöhnliche.  Im  aUgemeiiicn  war  der  Dorfgeistliche 
ja  nur  im  stände,  nach  seiner  Vorlage  zu  predigen,  und  diese  Vor- 
lagen sahen  in  der  älteren  Zeit  von  liturgischen  Erläuterungen  ab. 

Auch  lionorius  von  Autun  vernachlässigt  in  seinem  ,Speculum 
eod6BÜl6*,  dieser  Sammlung  von  Musterpredigten,  die  Liturgie  fast  voll- 
ständig'. Das  ist  um  so  auffallender,  als  Honorius  durch  seine  anderen 
Schriften  sein  reges  Interesse  fiii*  liturgische  Dinge  und  deren  Ver- 
ständnis reichlichst  bekundet  hat.  Darum  enthält  auch  das  zmn 
grofsen  Teil  aus  Honorius'  Sammlung  geschöpfte  altdeutsche  ,Speculum 
ecclesiae'  keine  liturgischen  Fredigten',     in  der  Predigtsammlung  des 


'  Do  rebus  AJHAticis  c.  4:  Af.  G.  Sä.  XVil,  233. 

'  Die  wenigen  Bemerkungen  ober  die  FiiKtvn,  Ober  den  Tractus  und  das 
AUeluia  (M.  (JLXXJI,  HTM.  KK7.  940)  sind  fUr  unsere  Frage  behuiglus. 

'  Die  Grlln donnerstagspredigt  bandelt  von  der  vUrdigen  Komtniiniun  und  von 
der  Fuletwoschung.  KelU,  Speculuni  S.  r>fi.  Die  ebd.  S.  144 — 1*>7  st^^hciide  deutsche 
Franz,  Die  Heu«  iro  deutschen  Mittelalter.  ^i 
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Abtes  Gottfried  von  Admont  (f  1165),  welclie  für  die  klöBterb'che 
Familie  l>erechnet  war,  tinden  sich  manche  Bezugnahmen  auf  die 
Liturgie:  es  sind  Ausführungen  über  die  Bedfutuug  der  drei  Messen 
am  Weih  nachtsfeste,  Einweisungen  auf  den  Zusammenhang  der  Orationen 
der  Messe  und  der  Lektionen  des  Ofticiiuns  mit  den  Hoimtagsevangelien, 
aber  keine  Erläuteiomgen  der  Morsliturgie.  Am  Gründonnerstage  spricht 
der  Abt  niL-ht  von  dem  Abondiuahlt^  und  der  Einaetzung  der  Messe, 
sondern  von  der  Fulswascliung  ^  Die  fast  gleichzeitige  Predigtsammlung 
Werners  von  Küssenberg,  Abtes  zu  Öt.  Blasien  (f  1174)*,  enthält 
auch  einige  liturgische  Stücke,  Dieselbtiu  befassen  steh  mit  den  am 
Gründomierstage  geweiliten  Ölen  und  dem  Taufritus.  In  dem  Sermo 
am  Gründonnerstage  handelt  der  Abt  zwar  auch  von  der  Eucharistie, 
berührt  jedoch  nur  doginatisihe  Fragen^.  Die  geringe  Berücksichtigung 
der  Liturgie  hatte  ihren  Giamd  in  dei'  völhgen  Abhängigkeit  der  Ver- 
fasser dieser  Predigten  von  den  Vätern.  Was  sie  dort  fanden,  wurde 
übenionnuen,  und  weil  die  Väter  von  liturgischen  Erklärungen  meist 
absahen  und  auch  absehen  konnten,  hielt  man  dieselben  nicht  für 
einen  unbedingt  notwendigen  Teil  der  homiletischen  Belehrungen. 

Im  KS.  .lahrhundt'it  wurde  es  andei-w.  Man  begauji  nun  liturgische 
Dinge,  insbesondere  die  Messe,  in  den  Bereich  der  Fredigt  zu  ziehen. 
Aus  den  von  Schönbach*  herausgegebenen  Predigtsamnilungen ^  in 
welchen  sich  allerdings  auch  einige  Stücke  aus  dem  12.  Jahrhundert  vor- 
finflen,  ersehen  wir,  wie  die  Prediger  bereits  gera  Gelegenheit  nehmen, 
das  Volk  über  einzelne  Handlungen  der  Messe  zu  belehren.  Da  deutet  ein 
Prediger  den  Wein  bei  der  Messe  als  das  Blut  des  Heim  und  das  Wasser 
als  die  Taufe,  durch  welche  die  Menschen  ,die  Leute  Christi*  werden. 
Er  sagt  dem  Volke,  dal's  Christus  zwar  nur  eirnuHl  für  uns  gemartert 
wurde,  dals  aber  die  Christenheit  täglich  in  der  Messe  daa  Gedächtnis 
an   das   Leiden   des   Herrn    feiere.     Ein   anderer   Prediger   vergleicht 


Mel'sorldSruu^   hk'il>t  hier  aufwr  Betracht.     Sie  »t^ht  nur  durch   die  ersten  Ver« 
in  einem  »ebr  losen  Zii»AiumeubHng;e   mit  dem  ächluase  des  Sermu   d«  virginibus, 
welchem  sie  folgt,     Siehe  unten  S.  678. 
'  M.  CLXXIV,  6ö(I  sqq.  329.  7S0. 

•  Siehe  oben  S.  222  Note  1,  in  welcher  das  Todesjahr  des  Abtes  versehent- 
lich mit  HTO  bezeichnet  ist.  »  M.  CLVIF.  908  eqq.  IU3  sqq. 

*  AltdeutAchü  Predigten  U,  79.  80:  ,swu  mau  diu  uiea-se  singet,  da  hege* 
man  die  gehugede  der  berrcn  marteraor  die  uns  rou  onsern  taeglichen  si)ndt*u 
erledigent/ 
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unter  Anlehnung  an  Hilpert  von  Deutz^  das  Opfer  Abrahams  mit  der 
Messe.  Aliraliam  ist  der  Priester  und  Abrahams  Sehwert  das  Wort 
Gottes,  das  dem  Priester  anvertraut  ist.  Die  heiligen  Worte  habea  die 
Kraft,  den  Leib  des  Herrn  zu  schaffen.  In  der  Stillmesse,  welche  an  die 
Flucht  der  Jünger  erinnere,  sollen  alle  schweigen  und  solle  niemand  dem 
Pinester  sich  nähern.  Denn  der  Priester  vertritt  Christi  Stelle.  Christus 
selbst  ist  auf  dem  Altare;  denn  oluie  seine  Gegenwart  wäre  keine  Messe*. 
Er  wird  aber  nicht  von  neuem  gekreuzigt;  denn  wie  Abraham  nicht  den 
Isaak  opferte,  sondern  einen  Widder,  so  opfert  man  ,da  nu  tageliches 
für  in  brot  unde  win,  also  er  vi!  lieber  herre  selbe  sinen  iungen  da  gab, 
unde  ist  ouch  dar  an  zware,  also  er  nns  gehaizen  hat,  sin  selbes  lip\ 
Liturgische  Erläuterungen  finden  sich  auch  in  der  Grieshaber- 
schen  Sammlung,  deren  Predigten  dem  13.  Jahrhundeit  entstammen. 
In  einer  dieser  Predigten"  wird  itnter  Anführung  der  Verse  aus  der 
, Aurora'  Peters  von  Riga: 

,Mc»ys<»  levaiiie  inanuH  losue  victoria  ('cdit, 
Dumqtie  remittit  eaB,  virtus  ab  bohi«  redit*  — 

die  Erzählung  Exod.  17,  10 — 18  behandelt.  Daran  knüpft  der  Prediger 
folgende  Parallele:  ,Dc  ist  diu  alte  6.  Wer  ist  nu  herre  Moyses  der 
da  hat  geboten  für  sin  volk?  de  ist  din  ewart*  ufl  din  lerer,  der  bittet 
och  für  ilich  in  der  messe,  swenne  er  sin  lieiide  zerbraitet  en  crnces 
wise  ob  dem  alter;  sieh  mit  dem  bittende  fertribet  er  och  din  vigende, 
de  sint  die  bösen  gaiste.* " 

Nach  dem  Vorgange  älterer  MerserkUirungen  e^rblickt  eine  andere 
Predigt  in  der  fünfmaligen  Begrüfsung  des  Volkes  seitens  des  Pnestera 
durch  daß  , Dominus  vobiscum'  die  Erinnerung  an  die  fünfmalige  Er- 
scheinung des  Herrn  am  Tage  der  Auferstehung.  Der  Prediger  zählt 
diese  Grüfse  so:  nach  dem  Gloria,  vor  dein  Evangelium,  das  ,heimliche, 
Grülsen  nach  dem  Offer tori  um,  das  Grüisen  nach  der  Kommunion  und 
vor  dem  Segen.  Das  .heimliche'  Gi'ürsen  bei  dem  ,Orate*  nach  dem 
Offertorium  bedeutet  die  Erscheinung  Christi  vor  Petrus,  von  welcher 


>  Comment.  in  Gonea.  lib,  VI,  28—32;  M,  CLXVH,  426  »qq. 

»  Sehönbach  a.  a.  O.  II],  223. 

■  Grieslutbrr  I,  22:  17.  Sonntag  nncb  PfingBt«»n. 

*  ,6wart',  Priester,  Hüter  des  Gesetzes;  siehe  Schade  u.  d.  W. 

*  In  mane.heD  Kirchen  Htötzt<'n  zwei  Priester  dem  Zelebronten  nach  der  Wand- 
lung die  aufgehobenen  Arme  —  in  Nacbahmung  von  EI;cod.  17,  10  ff.  Siehe  oben  S.  4t^I, 
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die  Heilige  Schrift  nichts  berichtet'.    Wie  die  Dreiteilung  der  Hos( 
in  der  Messe  dem  Vulkö  erklöit  wiu'de,  ist  bereits  erwähnt  worden. 

In  weiterem  Umfange  kam  dem  Bedürfnisse  des  Volkes  nach 
Belehrung  Über  die  Liturgie  der  gefeiertste  und  bedeutendste  Prediger 
des  Mittelalters,  der  Franziskaner  Berthold  von  Hegensburg,  ent- 
gegen*. In  seinen  Predigten  nimmt  er  mit  Vorliebe  Bezug  auf  die 
Episteln  und  Evangelien,  auf  den  Introitus  oder  sonstige  Gebete  in 
der  Messe.  Er  wünscht,  dafs  das  Volk  mit  der  Kii'che  den  jälirlichen 
Festkreis  durchlebe  und  aus  der  vorstäiidnisvollen  Feier  der  Sonn- 
und    Festtage   religiöse  Anregung   und    sittliche   Förderung   gewinne ^ 

Von  den  unter  dem  Namen  Bertholds  verbreiteten  Predigtsamm- 
lungen sind  ohne  Zweifel  der  Rusticanus  de  Doniinicia,  der  de  Sanctis  und 
der  de  ('ornniuni  Saiictorum  ci^^ene  Ai-beiteu  des  beivdteii  Franziskaners: 
zweifelhaft  ist  dies  noch  bei  den  Serinont-s  speciales  und  ad  religiosos. 
Berthold  hat  die  mit  .Rusticanus*  bezeichneten  Sammlungen  seiner 
Predigten  selbst  veranstAltet,  nni  den  Priestern  ein  Hilfsmittel  für 
ihre  Predigten  zu  bieten.  Im  Prologe  xum  Rusticanus  de  Dominicis 
klagt  er,  dafs  viele  Geistliche  seine  Predigten  falsch  nachschreiben; 
dem  will  er  vorbeugen,  indem  er  die  Predigten  in  korrekter  Form  nieder- 
schreibt und  sammelt*.  Die  Predigten  tragen  völlig  den  Charakter 
zweckmäfsig  zusammengestellte!"  Predigtniaterialien ,   in  welchen  mehi' 


'  Grieshahtr  II,  \A\.  142:  ^Sich  un  die  fiumf  erschinnnge  die  icL  da  vor  hiin 
gezellet,  die  beschahen  als  hiute  ist.  L'n  da  von  so  keret  sich  der  briester  w 
Üttmf  niftlon  in  der  messe  gegen  den  Iflton  nn  grüzet  si  mit  lüter  stimme  od 
Bprichct  •  Dominus  vobiscnm.  Er  sprichet  •  Oot  der  si  mit  iu  .  .  .  De  dritte 
gruzen  de  ist  nach  dein  oplier  •  in  der  vorderon  stilti  •  swcnner  sich  aber  hcnimbu 
kerct  -  un  de  er  Bprkbet  ■  Ox&ivi  •  uD  de  grüzen  Hphclieter  gar  hainlicbeu  •  sie  uii 
d(-  hajnlicheu  gruzeu  de  er  da  tot  •  de  bezaicbent  de  liainlicbeu  erschinen  de  goi 
S.  Peter  tet  •  wan  als  ieh  •  6  •  sprach  •  ez  cwoiz  nieman  •  wA  •  alder  wenne  er  im 
erschin.'  (S.  141:  ,va  er  im  aber  erschin  •  alder  wenner  im  orsehin  •  dez  enbat  diu 
hailige  ecrift  uiht  •  wan  de  sümelichu  maister  wen  •  do  er  mit  S.  Jobanaea  ginge 
von  dem  grabe  •  de  er  do  von  im  giengi  ain  wlle  un  da  crscUin  im  unser  herre') 
Berthold  ron  Regensburg  bedient  sich  (Predigten  I.  502)  derselben  Erklärung.  Vgl. 
auch  l*etrus  Comestar,  Historia  scbolastica  in  Evangelia  c.  190;  M.  CXCVIH.  16^D. 

"  Über  Beilhold  als  Prediger  vgl.  u.  a.  Pfeiffers  Einleitung  zu  Bertbolds  Predigten 
I,  IX  sqq.,  wo  die  älteren  Zeugnisse  Über  um  zusammengestellt  sind:  Jacfib  S.  lOti  6f.: 
Cruel  S.  SOG  ff. ;  Ltnsenmai/er  S.  383  ff. :  Schönbaeh,  Über  eine  Grazer  Handschrift  S.  1  £ 
und  Studien  zur  Geschiclite  der  altdeut^dien  Predigt  II,  1  ff.;  Mich€ul  U,  144  ff. 

*  Vgl.  Jacob  S.  12li— 130.  *  Bei  ünkH  S.  20. 
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oder  weniger  ausgeführte  Diöpositioiien ,  Hinweise  auf  Beispiele  auR 
der  Schrift  und  der  Heiligengeschichte  und  Schriftst^^llen  enthalten 
sind.  Sie  konnten  in  der  gebotenen  Form  nicht  gehalten  werden; 
aber  sie  lieferten  dem  Prediger  eine  so  reiche  Fülle  von  Gedanken, 
dafs  bei  auch  nur  niafsiger  Begabung  aus  jeder  Vorlage  Stoff  für 
mehrere  Piedi^tt^n  entnommen  werden  konnte.  Tm  Gegensatze  zu  den 
deutschen  Aufzeichnungen  Bertholdwcher  Predigten  bieten  sie  —  fast 
in  zu  starker  Häufung  —  zahlreiche  Stellen  aus  der  Heiligen  Schrift, 
um  dem  Prediger  eine  Auswahl  zu  ermöglichen. 

Über  die  Messe  hat  Berthold  ohne  Zweifel  oft  gepredigt.  Er 
sah  in  ihr  das  grofste^  Heiligtum  und  den  segenapendenden  Gnadenbom 
füi'  die  Menschheit.  Darum  bemühte  er  sich,  das  Verständnis  des 
heüigen  Opfers  auch  dem  Volke  zu  erschliel'st^n.  Abgesehen  von 
Pi-edigten  Über  das  heihgste  Altarssakrament  und  dessen  Empfang  bieten 
die  unter  dem  Namen  Berthe Ids  gehenden  lateinischen  Reden  zwei 
Predigten  Über  die  Messe.  Die  eine  ist  eine  Predigt  am  Passions- 
sonntage, die  andere  eine  Predigt  am  Tage  eines  Bekenners  *.   Deutsche 


*  Über  die  hnndscUriftliche  Überlieferung  der  lierihoklHclieii  lateiuiachon 
I'redigten  vgl,  Jacob  S.  14  ff.;  Schönhachs  Besprechung  des  Jacob^chen  Buches  im 
Anzeiger  fflr  dentathes  Altprtum  und  Literatur  VIT.  SKJi  ff.  und  Studien  II,  1—6.  Wir 
verzeichnen  aufÄer  di'n  bei  .iHtob  und  Srh^lnbach  erwähnt-en  HandArhriften  CTrei  St.  Flo- 
riftnur  «ns  dem  14.  .rahihiiniiort.  Dii^  ziicrnt:  ^ennnnte  Mei'sprRdigt  steht  im  Cljinc. 
—  ehemais  dem  Ci8ter*'ienHtrHtifte  linuni^iartt'nborg,  Mons  Pomerii.  gehörig  —  als 
Sermo  19  des  Kustininu»  de  Dominicia;  tatsfichlich  ist  sie  Senno  21,  du  iSenno  6  und  T 
nai-h  die  Zahl  5  tragen,  Jacob  gibt  S.  129  einige  Sätze  aua  der  Predigt  ^vieder;  wir 
teilen  den  nuch  ungednickten  Si-rmo  in  der  Anlage  I  nach  dem  CLinc.  TidlHtiüidig  mit. 
AuBzflge  ans  demselben  enthalten  Clm,  *^739,  Bl.  197'i»— 199»^  und  CVP.  4935,  BI.  345. 
Vollständig  ist  er  enthalten  in  den  L'FI.  XI,  g."»7  und  347.  Dlt  CFl,  XI,  257  (Perg., 
erate  Hälfte  des  14.  Jrthrhundertsl  liat  ihn  im  Rusticanus  de  DomiDioi»  als  Sermo  20 
Bl.  46 — 48.  Er  laist  nämlich  den  Semio  Ti  nua  (siehe  Jacob  H.  4H);  da  er  alwr  das 
im  CLinc.  Bl.  I2ü  nicht  mitgezAhlto  Stück  .Non  ainius  concupisccntos'  als  oinen  aelb- 
Btändigen  Sermo  42  .Pe  multi[>li€i  genere  eloctoruin'  bezeirhnel  (Jacob  S.  53),  bo  ist 
die  Zühl  der  Scrmont"*  die  (jtcirhe  —  5S  —  wie  tm  CLini:.  Die  St.  Floriancr  Hand- 
schrift verÄnderl  aber  ilie  Ordtuing  der  Sermones  von  'iTi  bis  38  wie  fcdgt:  36,  35.  3H. 
37.  Sie  stammt  otTcnbnr  direkt  oder  indirekt  aus  dem  CLinc.  Das  bezeugen  für  den 
ftenno  de  missa  das  Kehlen  der  Deutung  der  Kat^el  und  die  Feliler  ,Math.  XI*  statt 
.MftTL'.  XI*,  ftowie  .ostendit'  fflr  ,n8tendet'.  —  Auch  der  CKI.  XI,  347  (^Perg.,  tweite 
Hftlfte  des  14.  Jahrhunderts)  stammt  im  Rusticanus  do  Dominicis  Bl.  1—98  aus  dem 
CLinc;  er  enthalt  alter  5Ö  Sermones.  Kr  gibt  nämlich  den  Sermo  5  des  CLinc.  wieder; 
da  er  aber  zweimal  IG  zfihlt.  ist  nueh  bei  ihm  die  Mefspredigt  Sermo  20;  ala  Sermo 
43  enthjüt  er  daa  Stück  ,Kou  simuH  concupincenteH*,  ala  44  .Et  erst  quotidie*.  —  Im 
CFl.  XI,  257  folgen  auf  den  Hustiranus  de  Dominicis  SO  anonyme  Stücke  fBl.  116 — 214'), 
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Mefspredigteu  Bertholds  sind  niehrore  ilberliofert;  dieselben  staininen 
aus  zwei  Vorlagen»  deren  eine  mit  dem  Vorspruche  aus  1  Kor,  15,  H» 
beginnt',  während  die  andere  tiofort  mit  der  Erkläiung  der  zum 
Gott^shause  rufenden  Glocken  anhebt*. 

Die  zuerst  erwähnte  lateinische  Predigt  über  die  Messe  ist,  wie 
bereits  bemerkt,  für  den  Passioiissoimtag  bestiiinnt.  Der  Vorspiiicli, 
entnommen  der  Ferik(»pe  für  diesen  Sonntag,  lautet:  ,Quis  ex  vobis 
arguet  me  de  peccato?*  (Job.  8,  4ö.)  Bertbold  schlierst  die  Einleitung 
an  die  Sonntjigsepistel  (Hebr.  9,  11 — 15)  an,  in  welcher  das  erhabene 
Priestertum  Jesu  rhrinti  geschildert  wird.  Christus  ist  der  sOndlose. 
unbefleckte  Holiepriester,  der  nunmehr  in  der  Heixlichkeit  thront.  Die 
alttestamentlii'hen  Priest«!r  haben  ihn  schattenhaft  vorgebildet,  die 
neutestamentlichen  repräsentieren  ihn  in  allem,  was  sie  bei  der 
Feier  der  Messe  tun.     Das  letztere  will  er  nun  zeigen. 

Zuerst  erklärt  er  die  Mefskleider,  welche  die  Selbsterniedi*igung 
Christi,  seine  Reinheit  und  Deujut  und  seinen  Gehorsam  s^TnboHsieren. 
und  geht  dann  zur  Deutung  der  Akte  und  Gebete  in  der  Messe  über. 
In  denselben  sieht  er  die  Geschichte  des  Herrn   und  die  Gescbicbte 


von  welchen  viele  lieitholOittth  zu  seiu  sclii-iueu.  Di«  HaiHUrhril't  ist  am  ScLlu»»« 
uuTulUtäiiUi^.  Im  CFl.  XI,  347  Hchliel^-n  sich  an  den  HuHticanus  de  Doraiaicia  tod 
Bl.  I)it — ir>|'  89  ,Cumniuiif8  seriuoiien  de  Sanctis'  (da  die  Ziffern  3  und  .'►  doppelt 
stolM-n.  zählt  dio  Jlnndsrhrifl  nur  S7),  dir  in  Znhl  und  K<4h*^nfolgo  von  dorn  Jacob* 
ächou  VerzeichniBsc  (S.  74),  welches  Tr*  hat,  Kliweiehen.  Darauf  folgen  Bl.  Iö2 — UH 
84  ,8erim>ueö  de  Sanctia"  von  Michael  beginnend  und  mit  Mauritius  endend,  während 
Jacob  (S.  55)  125  zfilüt  HU  105—277  Bteben  mit  der  Überschrift  ,Incipiunt  collect« 
Perchtoldini'  05  Stocke,  deren  Urspning  mich  fL-stzuHUdlen  ist:  in  den  ersten  Stücken 
finden  sich  lalilreicho  deutsche  Glossen.  UL  ^78 — :JU4  ein  Traictat  de  fide  (Funi- 
rnlws  triplex  diffioile  rnnipitur),  vielleicht  von  FraiiziskiiH  Mayron.  Bl.  3Ü4' — 307* 
'2  SernioneB  (de  s.  KuthArina  nnil  de  uno«|mi(jiui  martyre)  uiij  •iO'i  l»  —  HöS»  eine  I'w'digt 
de  verbis;  Bl.  3ÜH'>i — BO^'^  endlit-U  ein  aHcetinfhea  Exzerpt.  —  Die  zweite  Mefspredigt 
steht  als  Sern»o  de  Cfinfeasgrc  des  Riislicanuö  de  Cünimuni  Sanctorum  im  CLP.  496. 
Bl.  24  c— 25u  aua  dem  Anfange  und  CLP.  4!.»7,  Bl.  251'^— 253'a  aus  der  lotiten  HÄWt« 
des  14.  Jahrhunderts,  lieidi.>tj  Fergainenthundttchriften  und  aua  dem  CiHtercleuwr- 
Mifte  Aitzelle  »Ununeiid;  im  CFl.  XI,  347  als  Sennu  27  de»  Rusticumm  de  Commulii 
Bl.  136a— ISHa;  im  dm.  71+fi!.  Bl.  JHO'a— Hl'b;  im  CSt.  H.B.  37  ans  dem  15.  Jalir- 
hundert.  Die  Stuttgarter  Handsohrift  ist  in  Leipzig  geHcbriehen  .per  ine  henricuni 
anttrum  de  hamborcli  memUrnm  uniucTHitatiH  lipszeusis*.  In  der  Anlage  II  gebeu 
wir  die  Predigt  nach  den  beiden  Leipziger  Handschriften  wieder. 

'  Predigten  I.  48!!S— 504. 

^  Von  dieser  Predigt  liegen  mehrere  Aufzeichnougen  vor,  die  unt«u  beaprochen 
werdea  sollen. 
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derErlöftung  der  Menschheit  dargestellt.  Er  folgt  drtnii  der  traditionellen 
Auslegung.  Die  einzelnen  Deutungen  belegt  er  durch  die  denselben  ent- 
sprechenden Stellen  des  Neuen  Testamentes.  Bei  dem  Kanon  erwähnt 
er  das  dreifache  Gebet  des  Priesters:  für  die  Kirche  und  die  Obrigkeit, 
für  die  Abwesenden  und  Anwesenden,  für  die  Verstorbenen;  er  deutet 
weiter  die  Kreuzeszeichen  als  Erinneining  an  die  Mai'ter  Christi 
und  die  Elevation  als  die  an  die  Erhöhung  Christi  am  Kreuze.  Die 
letztere  Erkläi'ung  zeugt  von  der  tiefen  Auffassung  Bertholda  und 
von  seiner  bewundeningswürdigen  Gabe,  liturgische  Zeremonien  in 
ergreifender  utid  nioralist^h  fruchtbarer  Weise  darzulegen*.  Wie  hierl)ei, 
80  leitet  er  auch  da.s  Volk  au,  bei  dem  Brechen  dei-  Hostie  und  dem 
Agnu.s  Dei  in  Vereinigung  mit  dem  Priester  zu  beten*. 

Eine  völlig  verschiedene  Anlage  zeigt  die  zweite  lateinische 
Predigt  aus  dem  llustifanus  de  Communi  Sanetorum^  Der  Zweck 
derselben  ist  nicht  die  liturgische  Erklärung.  S4^ndeni  die  Darlegimg 
des  Nutzens,  den  die  andächtige  Teilnahme  an  dem  heiligen  Opfer 
bringt.  Der  Prediger  will  ein  Dreifaches  lehien:  dai's  die  Messe  das 
Erhabenste  in  der  Welt  ist,  dafe  sie  den  Andilchtigen  reiche  Frucht 
bringt,  dafs  sie  aber  denjenigen,  welche  sie  uicht  In  der  rechten  Weise 
hören,  keinen  Nutzen  einträgt. 

Berthold  zeigt,  wie  die  Gläubigen  sich  bei  der  Messe  halten 
sollen,  und  begründet  seine  Mahnungen  mit  dem  Hinweise  auf  die 
Heiligkeit  der  Handlung  und  die  Göttlichkeit  des  Herni.  Er  erinnert 
an  den  greisen  Symeon  mid  an  Johannes  Baptista,  Wenn  man  die 
Apostel  und  Heiligen  ehrt,  um  wie  viel  liöher  mul's  man  den  Heiland 
ehren!  Wie  erhaben  imd  machtvoll  Clu'istus  ist,  geht  daraus  hei^'or. 
dafs  die  Dämonen  sein  hlofses  Zeichen,  das  Kreuzeszeichen,  fürchten. 

Wen  aber  das  nicht  bestimme,  der  Messe  andächtig  beizuwohnen, 
der  möge  sich  von  dem  Nutzen  der  Messe  dazu  bewogen  lassen. 
Bertliold  zählt  hier  zehn  MefsfrUehte  auf  und  leitet  die  Zahl  aus 
den  zehn  Broten  ab,  die  Isai  dem  jxmgen  David  für  die  Brüder  mit- 
gibt (1  Reg.  17,  17).  Jesus  kommt,  ge.schickt  von  Gott,  zu  uns  mit 
seinen   Segnungen.     Diese    zehn    Segnungen    werden    durch    die    zehn 


'  Sieh*  o»ion  S.  101. 

'  Dft  der  Sermo  in  der  Anlage  I  wörtlich  mitgeteilt  wird«  mag  hier  d«r  kurze 
AoBzng  genagen. 

'  Siehe  Anlage  II. 
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Kreuze  im  Kanon  vom  ,Te  igitur*  bis  ,Supra  quae  propitio*  angedeutet'. 
Sie  werden  nun  aufgofülui;.  Diese  Gnadengaben  werden  von  Gott  je 
nach  dem  Grade  der  Andacht  der  Gläubigen  verteilt.  Keine  Frucht,  son- 
dern Verdammnis  haben  aber  jene,  welche  der  Messe  nicht  im  rechten 
Geiste  und  in  der  wüidigen  inneren  und  äufseren  Haltung  l)eiwohnen. 

Solcher  Leute  zählt  er  im  letzten  Teile  vier  Arten  auf.  Die 
erste  sind  die,  welche  die  Messe  nicht  vollständig  hören.  Sie  gleichen 
den  Toi-en,  die  den  König  um  etwas  bitten  wollen  und  davonlaufen, 
wenn  er  aiikdiimit.  Diu  zweite  Klasse  siud  jene,  welche  sich  uuehr- 
erbietig  während  der  Messe  benehmen.  Die  dritte  Klasse  sind  die, 
welche  unwürdig  kommunizieren.  Die  vierte  Klasse  endlieh  sind  jene, 
welche  die  Messe  verachten  und  sie  nicht  besuchen,  weil  sie  nicht 
glauben.  Diese  Leute  geben  auch  dem  Heilande  die  Ehre  nicht,  wenn 
er  im  Sakramente  über  die  Strafse  getragen  wird.  Uegen  diejenigen, 
welche  uns  Verachtung  oder  Nachlässigkeit  oder  unter  nichtigen  Vor- 
wänden die  Messe  verabsäumen,  macht  er  das  Gebot  und  den  Willen 
des  Herni  geltend  und  weist  darauf  hin,  wie  glücklich  sich  die  Ält- 
väter  gesflmtzt  liättciu  wenn  »iv  don  ho  hoifs  ersehnten  Heiland  auf 
dem  Altare  hätten  sehen  und  anbeten  können. 

Damit  ist  das  Thema,  welches  an  der  Spitze  der  Predigt  steht, 
erledigt.  In  zwei  Handschriften"  folgt  nun  noch  eine  längere  Aus- 
führung gegen  diejenigen,  welche  dem  heihgsten  Sakramente  nicht  die 
gebührende  Ehre  erweisen,  wenn  es  über  die  Strafse  getragen  wird. 
DicHolbo  lehnt  siel»  an  dit>  Ermahnungen  Jakobs  an  sebie  zum  zweiten- 
mal nacli  Ägypten  ziehenden  zehn  Söhne  an*  und  fafst  dabei  jeden 
dieser  Söline  als  Repräsentanten  einer  Klasse  von  Menschen  auf.  Kuben 
stellt  die  hcichste  Klasse  vor:  Kaiser.  Könige,  Fürston,  Kardinäle. 
Patiiai-chcn  u.  s.  w.;  Le%n  die  Prälaten  und  anderen  kirchlichen  Obern; 
Juda  die  Canonici  und  Kleriker  aller  Art,  weil  Juda  bedeutet  ,laudans 
Dominum*;  Nephthali  die  Religiösen  aller  Ai-t,  weil  der  Name  soviel 


^  Bertbold  rechnet  die  Kreuze  bei  der  Konsekratioa  nicht  dazu. 
Vergleich  ist  wDIkürlirh.     Chvr  die  zehn  Gnaden  siehe  oben  S.  38, 

«  CLP.  4^7  imd  Clin.  7%!. 

*  Oeu.  43,  11 — 14.    Die  dem  Patriarchen  in  den  Mund  gelegten  Worte: 
ad  dominum  terrae,  et  cum  inveneritiB  cum,  ndorate  oum  super  terram*,  stehen  in  6^r 
heutigen  V'ulgata  nicht,  wohl  aher  tÜe  chenfalla  zitiei-tcn:  ,Deu8  autem  mens  onuii- 
potens  faciat  vohis  emii   placaliilem"   ((rcn.  4;^  14).     Die  heutige   Vulgata   hat  nur 
(Gen.  43,  13):  ,et  ite  ad  viruni.     Deua  autem'  etc. 


Die  Mefapredigt  d«a  RusfcicanuB  de  Commnni  Sanf^toram.  ^49 

heii'se  wie  ^convemo*;  Äser  (=  comparans  eos)  die  Kaufleute,  welche 
nach  Zahl,  Mais  und  Gewicht  verkaufen;  Zabiilon  (=  lluxus  noctis) 
«lle  Mandvv4Tker,  wtiil  sie  auch  des  Nachts  arheitcn  niUsHen,  um  ihr 
Leben  zu  fnsten:  Gad  (=  in  fortuna)  die  Bauern  und  alle  Landloute, 
,die  in  allen  ihren  Aibeiten  von  dem  Unglück  schlimmer  Henen  verfolgt 
werden'  ^;  Issachar  (=  morcea  mea)  alle  in  Herrendionstcn  Stehenden,  wie 
Schildträger,  Knechte  und  Mägde;  Dan,  den  sein  Vater  »coluber  in  via' 
nennt,  alle  Sünder;  Benjamin,  ala  jüngvster  der  Sbhne,  alle  Schüler  und 
Kinder,  Diesen  zehn  Klassen  ruft  der  Prediger  zu,  dafs  sie  ihre  Kniee 
demütig  l>eugen  sollen,  wenn  der  Herr  des  Landes,  d.  i.  der  llen- 
des  Himmels  und  der  Erde,  kommt.  Den  Öchluls  bildet  der  Hinweis 
auf  den  Lohn,  den  Jakoba  Söhne  für  ihre  Demut  empüngen:  Ver- 
zeihung und  grofse  Geschenke, 

Der  Anhang  gehört  nicht  unmittelbar  zum  Thema  der  Predigt, 
schliefst  sich  aber  an  dasselbe  an,  indem  er  die  dem  heiligsten  Sakramente 
aulserhalb  des  Gotteshauses  gebührende  Elirfurcht  bebandelt  Die  Aus- 
führung zeigt  vollständig  den  Charakter  der  onginellen  iind  lebondigiMi 
Auffassung  Bertholds.  Solche  zu  moralischen  Ermahnungen  verwendete 
biblische  Beispiele  fügt  Bcrthold  den  Predigten  mit  Vorliebe  bei^  Es 
kann  sonach  kein  begründetes  Bedenken  gegen  die  Echtheit  des  An- 
hanges erhoben  werden.  Wenn  er  sich  nicht  in  allen  Handschriften 
findet,  so  ist  das  der  Willkür  der  Abschreiber  zur  Last  zu  legen,  die 
vielleicht  wegen  des  nur  losen  Zusammenhanges  dieser  Erraahmmgen 
mit  dem  Thema  den  Scbluls  wegliefscn. 

Die  deutschen  Predigten  Bei-tholds  verdanken  wir  Aufzeichnungen 
von  Zuhöreni  und  Bearbeitungen  auf  Ginind  solcher  Aufzeichnungen, 
zuweilen  auch  unter  Benutzimg  der  lateinistihen  Predigten.  In  welchem 
Umfange  diese  deutschen  Predigten  Bertholdsche  Geflanken  und  Wen- 
dungen wiedergeben,  wird  durch  eine  kritische  Vergleichung  der 
deutschen  Aufzeichnungen  mit  den  lateinischen  Predigten  festgestellt 
werden  können.  Dazu  bedarf  es  aber  zunächst  der  Drucklegung  der 
lateinischen   und    einer    besseren   Ausgabe   der    deutschen   Predigten  ^ 


*  Uad  wird  den.  30,  11   mit  .felicitcr'  interpretiert,  also  ,ia  Fortuna  existens' 
oder  ,iD  fortuna*;  der  Vergleich  int  vom  Gegenteile  her^euoiumen. 

■  Vgl.  Jacoif  S.  47  (7.  13).  77  (18.  21).  79  (31—33.  35)  u.  a. 

■  Vft}.  SchOnbach  im  Anzeiger  fttr  deutsclies  Altertum  VII,  337  ff. 
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Von    dön    erhaltenen    deutschen    Aufzeichnungen    Bertholdsc 
Predigten  Über  die  Messe  ist  die  mit  dem  Vorspruch   1  Kor.  1,  15  (Dax 
icli  dft  bin   daz  bin   ich   von   der  gnade  gotes  unde  diu  gnäde  gote« 
ist  niht   tt«l    in   mir  gewesen)   die    längste   und   lehrreichste  ^      Der 
Prediger  zeigt  in  dem  umfangreichen  Eingange  an  der  Bekehrung  des 
hl.  Paulus   die   Macht  der  göttlichen   Gnade,    ennahnt  aber    zugleich 
seine  Zuhörer,  sich  nicht  vermessentHch  auf  die  Gnade  Gottes  zu  ver- 
lassen.    In    packenden    Wendungen    weifa    er    den   fatalistischen    Ein- 
wendungen derer  zu  begegnen,  die  aus  der  göttlichen  Allwissenheit  und 
der  Vorherbestinimung  Griindo  gegen  die   Notwendigkeit   aufrichtiger 
Bekeiu'ung  suchen.    Wiederholt  luft  or:  .Got  der  h&t  dir  frie  willekür 
gegeben:  tuost  du  wol,  dir  geschiht  Ane  zwlvel  wol,  tuost  du  Übel,  dir 
gescliiht  ouch   übeL'     Daiura  ermahnt  er,  Gutes  zu  tun  und  nicht  zn 
glauben,    dals    man   Gott    zuliebe    zuviel    tun    könne*.      ,Rihtet    iuch 
dA  nÄch,  daz  ir  daz  aller  beste  tuet  daz  ir  iemer  müget,  mit  gebete, 
mit  almuosen   geben  unde   mit  gotesverten  unde   mit  predige   hoeren 
unde  mit  messe  hoeren,  wan  diu  zwei  dinc  sint  gar  ein  saelikeit  dei  ■ 
kristenheit.     Wir  haben   üf  ertriche  noch   in   himelriche  bezzers  niht 
danne  gotes  lichnamen  unde  daz  gotes  wort,  unde  dar  umbe  sei  niaa 
messe   unde   predige   Imbeii    unde   sol    diu    bediu    gerne    lioeren.'     Die 
Messe  bietet  ein  grölseres  Heiligtum  und  reichere  Gnaden  als  Compostela.  f 
woln'n   die   Leute  laufen,     Demi    in   der  Messe    kann   der   andächtige 
Mensch    mt*hr   Gnade    und    Lohn  verdienen    als   bei  dem    hl.   Jakobus 
in  Compostela^ 


I 


'  Predigten  I.  4S8  ff.  »  Eb*l.  S.  492. 

■  EM.  8.  49:i:   vg!.  oben  I.  1.  S.  :J4.     Die  Uteinisclie  Vorlage  dieser  SkeD* 
steht  im  Hu&ticanus  de  Conimmii  t^anctüruia,  und  zwar  de  apoätolis;  nach  dem  Vrr- 
xeicbniflse  b«i  Jacob  ist  es  der  sermo  f^,  nach  dem  CFl.  XI,  347,  Bl.  lÖ*^,  den  ich  hierbei 
benutze,  da  mir  die  Leipzipor  naiiflMcliiifttn  3PG  und  397  dafflr  nicht  zur  Hand  siiwl. 
der  »ermo  3.    Dei*BeU)e  ban^lrlt  vmi  df*r  Khnin^  und  Verletzung  heiliger  Orte.  heilipT 
Zeiten,  dea  heiligen  (ilaubcim,  geheiligter  Peratmen,  dea  lu'iligen  Leibes  des  Herrn.  In 
Rezug  auf  den  letzteren  foidert  der  Prodiger  Anbotung.  fteifsigen  BcKueb  der  Mösw. 
Empfang  der  heiligen  Kommunion.  OFl.  XI.  H47,  Bl.  104^:  .Secundus  honor  est.  qatini 
a  nobis  requirit,  ut  si  iieri  posbet  cuttidie  nÜHt^am  audiremus,  cum  pro  nnhta  a  suinrtio 
celo  misericordiler  dignntur  uenire.    Ampliiis  aatem  dico:  si  misfla  audiri  uon  p09e*t, 
niäi  in  partibtiH  traii><n)ftrinis,  pociu.««  uiUL^in  bomiiK'm  deuotum  mare  tranäire,  quam 
«emper  sine  miü^sa  mauere.   Quud  aperte  fistendo.    Sunt  qnidam  tidele«  —  et  io  W 
bene   farinnt,   immn  ualde  hene  ~.  qui  ad  sanctuin  Incobum  rum  magnia  expeusi- 
et  multi»  labonliUH  peregrinnntur  per  Inngas  man  nel  ad  Raiictam  Elizabet.   Sed  cuiü 
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Bruder  Berthnid  [jiTst  das  V^olk  den  Einwui-f  erheben,  dafs  es 
keine  rechte  Andacht  in  der  Messe  gewinnen  könne,  weil  es  die  Sprache 
nicht  verstehe.  Der  Prediger  geht  aber  zunächst  auf  die  Recht- 
fertigung des  ftebrauchea  der  lateinisclten  Sprache,  auf  welchen  er  in 
der  Mefserkläi-ung  selbst  zu  reden  kommt,  nicht  ein  \  sondern  erklärt 
einfach,  dafs  er  seinen  Zuhörern  nuiinieiir  die  Messe  deuten  wolle, 
damit  sie  dieselbe  um  so  lieber  hören.  Er  fügt  die  Mahnung  hinzu, 
auch  das  Hausgesinde  in  die  Messe  zu  schicken,  und  stellt  die  Triigbt^it 
im  Besuche  der  Messe  als  eine  grofse  Sünde  hin. 

Bei  der  Erklärung  folgt  Bcrthoid,  wie  schon  oben  bemerkt,  der 
traditionell  gew<irden('n  allegorischen  Methode.  In  der  Messe  ,begen 
wir  gotes  mart^l';  das  Leiden  des  Herrn  wird  in  den  Zei*enionien  der 
Messe  dargestellt.  Neue  Erklärungen  haben  wir  daimn  von  Berthold 
nicht  zu  erwarten.  Was  aber  diese  seine  Mel'spredigt  so  anziehend 
macht,  ist  die  praktische  Belehrung  des  VolkcH  über  die  Geheimnisse 
der  Messe  und  die  von  tiefen^  Verständnisse  für  die  Volksseele  zeugende 
Aiüeitung,  Nutzen  aus  der  Messe  zu  ziehen^. 

In  lebendiger  Schilderung  weiht  der  Prediger  seine  Zuhörer  in 
die  Bedeutung  der  Bräuche  der  Messe  ein.  Wie  treftlich  weifs  er 
den  fntroitus,  den  ,inganc  der  messe*,  zu  erklären,  indem  er  das  Itnfen 
und  Beten  der  Väter  in  .der  «tat  diu  lieizet  limbus*  und  der  Lebenden 
auf  Erden,  versiunbildet  in  dem  geteilten  Chore,  schildert!  Das  drei- 
malige Singen  des  KjTie  fülu't  er  auf  die  drei  Sprachen  zurück,  in 
welchen  die  Messe  gelesen  werde:  hebräisch,  griechisch  und  lateinisch, 


ibidem  ueniuDt,  quid  ibi  inaoniunl?  in  (laiicia  lijolijiii  corpus  eancti  lacobl  mortnum, 
animam  Miim  in  jmradyBo.  StmiliUM'  in  Marchpiiih  »oluiit  corpus  eat  beato  Elixiibot. 
8ed  quid  fidcles  in  ini^sa  iniieiiiunt?  lesum  Cbristiini  tiliuni  dei  et  uirgiiiiit  Mnrie, 
duminam  celi  et  teire,  non  iiifirtuiim,  non  (104'»)  Uniiim  sanctum,  sed  deum  K 
humineiu,  sonrtum  Knnrtorum.  in  corpore  et  aniiiia.  a  quo  onm<*8  saneti  omiic,  quod 
Imbent  gi-Rcie  ot  }!;lorie.  accoperunt.  Fo.  (1.  IfiJ:  Du  plenitudinc  eiua  aoccpimus  ümtu-s. 
biBU}>er  dat  multu  Climtus  iiiiHsäni  aiidieDtihus,  qiti  nunqiinin  uciiit  nmiiu  uhi-uii; 
unde  pro  bis  saucta  ecclLäia  inu^o  ojcuUat  gaiidio  pulsutidu,  toiitiiuiju,  tripudiauiio; 
nnde  ronaultura  dcbet  esse  omnibus  ueiiire  iialentihtut,   quod   tjccurrant   reuerouter.* 

*  Siebe  'iben  S.  2ö. 

*  Predigten  I,  4Öfi:  ,Und  aUö  »alt  in  iemer  mftr  in  iuwerm  heraen  woi  l*e- 
haltcn,  sA  verstöt  ir  die  messe  wol  «lae  wir  pfaffen,  aU  verre  ez  iu  nütze  ist  an 
der  »6le/  S.  497:  ,Unde  dar  umlte  sult  ir  mir  flizedicben  merken  die  bediutunge 
der  beili^^cn  meBse,  wan  niemer  mdgen  wir  in  baz  geloben  undc  ge6ren  wan  in 
der  ineH»e/ 
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und  auf  das  Rufen  der  ,altvetei%  propheten  und  zweifboten*, 
letztere  gibt  die  mittelalterliche  Einteilung  in  die  Zeit  ante  legem,  sub 
lege  und  sub  gi*atia  wieder.  Das  Gloria  ist  der  Lubgesang  der  Engel, 
.Und  da  von  sült  ir  dem  almehtigen  gote  gnAde,  lop  und  6re 
daz  er  uns  ie  geruochte,  daz  er  uns  ze  saelde  unde  ze  heile  geboni 
wart  von  m!ner  frouwen  sant  Marien;  wan  des  künnen  wii*  im  niemer 
vollen  danken/  So  oft  der  Pnester  in  seinen  Gebeten  spricht  .per  ^ 
Dominum  nostrum  lesum  Christum  filiuin  tuum\  ,8ö  sult  ir  gar  flizec-  f 
liehen  ^ren  den  namen  unsers  heiTen  J^su  Kristi.  Swenne  ir  den 
namon  hoeret  nennen  in  der  heiligen  messe,  so  sult  ir  an  iuwer  knie 
Valien  unde  «ult  in  an  ruofen,  daz  er  sich  über  iuch  erbarmet 

Während  die  Epistel  gewtilmlich  als  die  i-^edigt  Johannes  des 
Täufers  aufgefafst  wii-d,  mahnt  Berthold,  verleitet  durch  die  EpiMel 
des  Tages  ü<ler  durch  den  Vorspnieli,  l»ei  der  EpistoL  ,der  letzen',  ,deü 
guoten  sant  Fauhnn'  anzurufen  ,und  alle  die  heihgen  die  uns  ir  Idre 
geschriben  hänt,  die  suln  wir  anruofen,  daz  sie  got  für  uns  biten  daz 
er  uns  der  gnaden  helfe,  daz  ir  lere  also  an  uns  nütze  werde,  daz  er 
d&  von  gelobet  werde  undo  geöret  und  aliez  himehsche  her  unde  wir 
gesaeliget  werden  an  libe  und  au  sele*. 

Nachdem  er  seine  Zuhörer  belehrt,  dal's  und  warum  sie  sich  bei 
dem  Evangeliimi  bekreuzen  sollen  und  wie  sie  sich  beim  Credo  m 
verhalten  haben,  zeigt  er  ihnen,  wie  nuin  in  der  ,alten  &  opferte  uimI 
wie  heute  die  ChriKten  opfern  sollen.  Sie  sollen  sich  selbst  Gott  ziun 
Opfer  bringen,  aber  auch  materielle  Gaben  opfern.  Da  letzteres  jedoch 
oft  unterlassen  wurde,  fügt  er  hinzu:  .Etehche  die  sprechent:  ,der 
pfaffe  ist  doch  riche  genuoc:  war  zuo  solten  wir  im  opfern?'  Got  der 
wil  sin  niht  enthem,  unde  davon  spricht  der  wise  man:  sacrificaJf 
saerificium  etc.,  wan  ez  eht  so  gröz  dinc  und  so  guotiu  dinc  bediutet' 

In  der  Secreta,  die  er  ,daz  erste  geriunie\  ,die  erste  stille'  nennt, 
sieht  er  mit  den  anderen  Erkläreni  die  Zurückgezogenheit  Chrisb 
nach  dem  Einzüge  in  Jerusalem  und  die  geheimen  Beratungen  sein«* 
Feinde  dargestellt,  I^ahei  sollen  die  Gläubigen  Gott  um  Schutz  vor 
den  Nachstellungen  des  Teufels  bitten.  In  der  Präfation  ladet  der 
Priester  die  Ch&re  der  Engel  ein  ,zuo  dem  heiligen  ampteS  ,Ündf 
dÄ  von  sult  ii"  mit  grfyzen  zühten  dfi  sten  —  unde  niht  speben 
mmiStze  spähte  —  unde  gai*  demüeteclichen  Äne  hOhvaii;  wan  dA  iöt 
nianic  hundert  ongel  mit  grözon  eren:  die  sult  ir  an  ruofen  undo  den 
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almehtigon  got,  daz  er  iu  die  andäht  verlihe,  die  ir  nötdürftic  sit  an 
dem  libe  und  oiich  an  der  sele  und  ouch  gote  wo]  wert  si.* 

Über  den  Kanon  hat  die  Aufzeichnung  nur  folgende  Bemerkung': 
,Und  dar  nach  so  hebet  er  die  stille  an.  Daran  lit  danno  alliu  uriHer 
selikait.  So  eult  ir  in  danne  alrerst  an  ruofen.*  Die  Aufzeichnung 
verweist  nun  auf  die  Predigt  von  den  sieben  Sakramenten*,  in 
welcher  von  der  Materie  (Brot,  Wein,  Wa&scr)  der  Eucharistie  und 
von  dem  konsekrierenden  Priester  gehandelt  wii'd.  An  der  Macht  der 
Koufiekrationsworte,  führt  er  weiter  darin  aus,  dürfe  niemand  zweifeln. 
Denn  wenn  üott  dem  süfsen  Sänge  der  Nachtigall  eine  solche  Kraft 
gegeben  hat,  dafs  er  das  Ei  lebendig  macht  und  dem  Vöglein  Waclis- 
tum  gibt,  ,so  ist  daz  michela  mügeücher,  daz  er  sich  mit  sin  selbeö 
Worten  von  des  priesters  munde  wandelt  in  ein  bröt'^. 

In  den  Teil  der  Predigt,  welcher  über  die  .Stille*  nach  dem 
Pater  noster  handelt,  hat  ein  gröbliches  Vei-sehen  des  Äufzeichnei-s 
Verwirrung  gebracht.  Es  findet  sich  nämlich  zunächst  darin  ein  Stück, 
welches  ohne  Zweifel  unmittelbar  der  Verweisung  auf  die  Predigt  von 
den  sieben  Sakramenten  hätte  folgen  sollen.  Denn  dai*in  wird  mit- 
geteilt, dal'a  der  Kanon  in  allen  Messen  gleich  sei  und  dafs  die 
Idesse  (es  kann  nur  der  Kanon  gemeint  sem)  aus  drei  Teilen  bestehe, 
von  welchen  der  erste  dem  Lobe  des  allniuchtigen  Gottes,  der  Ehre 
der  heiligen  Jungfrau  und  aller  Ueiligen,  der  andere  dem  Andenken  an 
die  Lebenden  und  der  dritte  dem  Gedächtnisse  der  Verstoi-benen  ge- 
widmet sei.  Das  ist  aber  dJe  hei  den  Mefsauslegeni  übliche  Drei- 
teilung des  Kanons  in  die  Gebete  zur  Ehre  Gottes  und  der  Heihgen 
(Communicantes),  zum  Gedächtnis  der  Lebenden  (Memento  vivonim) 
und  der  Verstorbenen  (Memenhi  defunctorum).  Dieser  Dreiteilung  ent- 
sprechend rät  der  Prediger,  in  der  , Stille*  nach  dem  Pater  noster  bei 
dem  Brechen  der  Hostie  drei  Vaterunser  zu   beten   zur  Ehre  Gottes 

^^         >  Ebd.  S.  500.  *  Ebd.  H.  300-303. 

^^1  '  Ebd.  S.  302:  ,M&  diu  nabtcgal  daz  ei  geleit  hüt,  &0  sitzet  der  vater  für  daz 

I  ei  ande  singet  mit  Hlnor  »üexen  stimino  gcin  dem  ei,  niize  daz  ein  Behoenc  vo^el 
dA  innc  wehst.'  Rerthold  beruft  sieb  auf  das  Hexa^mernn  des  hl.  Ambrosias.  Dort 
steht  aber  nur  folgenden  (lib.  V,  c.  24;  PV.  XXXII,  199):  .Quid  autem  de  lusrinia 
dicam,  quae  pervigil  tuistos.  mm  ova  quodam  sinu  corji<)riH  et  gromio  fovet.  iiisom- 
nem  loogae  noctis  laborcm  cantilenao  »uavitute  sotatur.  ut  mihi  videatur  haec  summa 
eius  esse  intentiOf  quo  possit  non  rainua  dulcioribas  modulis,  quam  fohl  corpoiis 
aniniare  ova,  quae  fovcat.'     Die  Anwendung  ist  Bertholds  Eigentum. 


HU 


Die  deutHchon  Mefspredigten  Bortholds. 


3 


I 


und  der  Heiligen,  für  die  Lebenden  und  für  die  Verstorbenen.  Da^ 
entspricht  auch  der  von  Rerthokl  in  der  anderen  deutschen  Predigt  aua^ 
gesprochenen  Auffassung '  von  der  Bedeutung  der  drei  Teile  der  Hostie. 
Dieselbe  weicht  insofern  von  der  sonst  Üblichen  ab,  als  sie  den  einen 
Teil  als  Opfer  zur  Ehre  Gottes  und  der  Heiligen  bezeichnet,  wUhren 
dieser  sonst  nur  als  Angedenken  an  die  triumphierende  Barche  im  Himmd' 
betrachtet  wird. 

Bei  der  Erkläning  des  ,Fax  Domini*  wii^  die  fünfmalige  Uxu' 
Wendung  des  Pnesters  zum  Grulse  als  das  Andenken  an  die  fünf- 
malige Erscheinung  des  Herrn  nach  der  Auferstehung  gedeutet  und 
hinzugefügt:  ,Und  also  sult  ir  got  an  ruofen.  daz  er  iu  der  gnÄdea 
helfe,  daz  er  in  an  dem  iungesten  tage  gnaedicüche  erschine  unde 
daz  ir  vor  im  fröliche  ersten  müezet  an  dem  iungesten  tage/ 

Nachdem  er  die  Bedeutung  des  ,petze\  des  ,Pacem*,  erklärt  und 
gelehi't,  wie  das  Volk  bei  dem  Agnus  Dei  zu  beten  habe,  zeigt  er. 
wie  die  Gläubigen  mit  dem  Pnester  koninitmizieren  sollen.  ,ünde  dar 
nach  enpfaehet  der  pnester  unsem  herren  unde  spiset  sich  an  der  söle  ■ 
und  uns  alle:  und  alle  kiüsteuüute,  die  hinder  im  stent  in  der  kirehen 
mit  rehtem  glouben  unde  mit  rehter  aiidäht,  die  werdent  alle  samt 
gespiset  an  der  scle.  VVuii  diu  yele  edoier  ist  danno  der  Up,  so  sei 
diu  sele  mit  allem  rehten  des  ersten  gespiset  werden/  Darum  stellt  f 
er  es  als  eine  Toiheit  und  Undankbarkeit  hin,  die  geistige  Kommunion 
zu  versäumen  luid  schon  vorher,  gar  schon  nach  dem  Evangelium,  die 
Kirche  zu  verlassen*.  Das  sei  so  töricht  und  undankbar,  wie  wenn 
ein  zum  Gastmahl  Geladener  den  Gastgeber  verläfet,  wenn  das  Mahl 
angerichtet  wii-d.  Daran  scliliefst  sich  eine  EiTnahnuiig,  täglich,  wenn 
es  angeht,  Messe  zu  hören.  Den  Schlufs  der  Predigt  bildet  eine  kurze 
Erklärung  der  letzten  Kollekte  und  des  4te  missa  est'.  Letzteres 
bedeutet:  -^get,  diu  botschafi  ist  vollehi'iiht  .  .  .  wan  der  priester  ist 
ein  böte  füi*  alle  kristenliute  umb  ir  saelde  und  uinb  ir  heil  hin  le 
dem  almehtigen  gote,  und  allen  gloubigen  sölen  ze  tröste  unde  ze 
helfe.  Unde  wir  sidn  got  biten  daz  disiu  botschaft  also  geworben  si, 
daz  got  dar  umbe  gelobet  werde  und  alles  bimelische  Jier  und  alle 
kristenliute  gesaeltget  an  hbe  und  an  sdle,  unde  daz  sin  alle  glonbigi* 
söle  getroestet  werden  und  erfreuwet.' 


I 


Predigten  li,  6SG. 


•  Siehe  oben  S.  17. 
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Die  zweite  deutsche  Melsprodigt  Bortlioldg  liegt  in  inehreivn 
Aufzoiclinungen  vor.  Die  bei  Mone'  abgediuckte  beginnt  mit  einer 
in  traditionelle  Wendungen  gekleideten  Schilderung  der  Erliabonlu-it 
der  Messe,  zählt  die  «ehon  besprochenen  zehn  Mel'sfrüchte  auf  und  geht 
dann  auf  die  Bedeutung  der  Mefskleider  und  auf  die  Erklärung  der 
Messe  über.  Derselben  Quelle  selit^iuen  die  bei  Adrian^  imd  bei 
Wac'keniageP  abgedruckten  Absehriften  zu  entstammen.  Eigenartig 
ist  die  von  SchDnbach  aus  einer  Stuttgarter,  ehemals  Weingartener 
Handschrift  des  14.  Jahrluniderts  verölfeutliehte  Meläpredigt*.  Die- 
selbe beginnt  nvlt  dem  Lobe  des  Priestertums,  welches  auch  noch  im 
weiteren  Verlauf  unter  Berufung  auf  Berthold  behandelt  wird.  Danu 
erklärt  sie  die  Melkkleidung  und  den  Inhalt  und  die  Zeremonien  der 
Messe,  Dafs  sie  aus  Bcrtholdschcm  Material  entstanden  ist,  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen;  sie  stimmt  auch  im  wesentlichen  mit 
den  anderen  Aufzeichniuigen  der  zweiten  Moföpredigt  überein.  End- 
lich bietet  die  Pfeiäer-8troblsche  Ausgalie  der  Predigten  Bertholds* 
einen   Abdruck    (lieser  Mefepredigt\    welchen   wir    für  das  Folgende 


•  Schauspiel*?  II.  351—359. 

'  Mitteilungen  ftus  HaiiJächriften  und  seltenen  Drucken  (Frankrurt  a.M.  1846) 
S.  442— 45-t. 

•  Altdeutsche  Predigten  S.  69 — 76.  Die  Pr&dJgt  l>eginnt  hier  wie  b«i  Adrian 
mit  der  Erklärung  des  Ulockengeläut^s,  holt  ahpr  sofort  das  hnh  dtr  Messe  nach. 
Die  im  CVF.  2677,  Bl.  91—94'  stehonde  Ahnchrift  aus.  dem  14.  JtiSirhiinderti  .Die 
licznichenin^«  der  hoiligrn  nipsse*.  Bclieint  dorsolben  Kategorie  nnzugehOron.  Sie 
ächlieftii:  .die  vierden  uint  die  da  verHinahent  diu  heilige  meHm»,  duiß  »ie  dar  nicht 
cboment,  wan  sie  en  wol  (iietuit*  mochten,  und  dich  ein  chlainez  dinch  lazzeut  irren.' 
Aneb  die  im  Cgiii.  790,  Bl.  131 — ISr»  sk'hende,  1478  gef^diriebeue  MelVerklärong  ist 
«ine  etwas  verinderte  WiederRftbe  dieser  Predigt. 

*  Schönbach,  Weingartener  Predigten,  in  Zeitschrift  für  deutachea  Altertum 
XXVUl,  14—18.  Die  Predigt  steht  in  CSt.  H.B.  Ascet.  f^fi  nrid  Int  «berach rieben: 
J)e  ftignis  nuase*.  Sie  beginnt:  ,Dor  brlestor  in  der  nlwen  6  bizaiohint  unsrin 
herren  Ihesam  Christum,  iimic  wol  der  matcr  diu  in  getrdcb  daz  ein  gut  hriester 
yriri  ■  davon  »irli  allez  uin  chünne  uult«  fröwen  daz  aiiiin  mac  hete  der  ain  rechter 
brletjter  waere.  Hie  die  dt>  il]o  qui  riait  in  purgatorio  .  .  .,  quod  aacerdos  de 
parentehi  deberet  natici.  qui  vum  lilwrare  deberet  (siehe  oben  S.  231).  Nu  fnrbHX. 
Der  brleater  so  er  sich  bemitet  zi  der  mes»e.  ao  leit  er  nmb<!  daz  höbet  ainen 
umJraL'  Die  Predigt  gibt  wiederholt  Stellen  ana  den  Mef'sgebeten  und  aoostige 
Zitate  Uteiniach  wieder. 

*  Predigten  II.  6H3— ß87.  Die  Predigt  beginnt  mit  der  Deutung  der  (Jlocken: 
ea  felilea  daa  Lob  der  Meaise  und  einige  kleine  .\iiafUlu'ungen  in  diu  KrklUningen, 
die  bich  bei  Mone  und  WackemageL  (,z.  B.  bei  dem  Evangelium)  finden.  Bis  auf 
dialoktlicbe  VeracUiedenheittm  iat  die  im  Cgm.  1119,  Bl.  IG'a— IQa  enthaltene  Ab- 
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benutzen.     Er   weicht   nur   in    unwesentlichen   Dingen    von    den 
deren  ab. 

Die  Predigt  beginnt  mit  der  Bedeutung  des  Glockengeläuteis,  mahnt 
in  kurzen  Worten  zur  Andacht  und  zählt  dann  die  zehn  Mefsfrüchte^  auf. 
Die  Mefskleider*  werden  als  Symbole  der  Tugenden  Christi  erklärt. 
Bis  zur  Konsekration  ist  die  Predigt  eine  kurzgefaisto  Erklärung  der 
Zeremonien  der  Messe  ohne  predigtuiäföige  Ermahnungen.  Sie  gibt 
die  traditionellen  Deutungen  wieder,  unterscheidet  sich  aber  in  manchen 
Punkten  von  den  sonstigen  Bertholdschen  Auffassungen*,  Um  vieles 
reichhaltiger  als  in  der  ersten  deutschen  Predigt  ist  die  Erklärung  de* 
Kanons  und  des  Schlusses  der  Messe.  Hier  zeigt  der  Prediger,  wie 
sich  die  Gläubigen  in  der  Stilhne.sse  das  Leiden  des  Herrn  von  dem 
Gebete  am  Olberg  bis  zu  seinem  Tode  vorstellen  sollen.  Alles,  waa 
der  Pinester  tut,  ,daz  bezaichent  allez  di  marter  gota,  Churtzen  chräutz. 
churtz  marter,  langer  marter,  lange  chrUutz.  Der  chräutz  werdent 
zeheneu.  So  den  der  priester  unseni  heiTen  auf  hevet,  daz  bezaichent, 
daz  er  auf  wart  erhaben  an  daz  chräutz  und  auch  dreu  dinch,  daz 
ain,  als  ob  der  priester  sprach,  als  ich  in  heut  äuge,  also  äuget  er 
sich  an  dem  kräutz  allen  den  di  da  engegenwürtich  sint.  Daz  ander 
als  ob  er  sprach,  als  ich  in  heut  äuge,  aJ.so  äuget  er  sich  und  sein 
wunden  dem  vater  alle  tag  für  den  menschen.  Daz  dritt  als  ob  er 
spraech,  als  ich  [in]  heut  äuge,  also  äuget  er  an  dem  jüngsten  tag  sein 
wunden.  Wir  süllen  auch  Got  dreier  ding  danne  biten.  Daz  erst,  daz 
er  ez  tuo  durch  di  marter,  di  er  lait  an  dem  chräutz  und  uns  vergeh 
alle  unser  sünde,  Daz  ander,  daz  er  uns  sich  selben  geh  ze  einem 
phand  an  utiserm  ende  mit  rehter  rew.  Daz  dritt,  daz  er  uns  geh  di 
ewig  frewd,  die  er  uns  hat  gelobt  mit  seiner  marter/ 


Schrift  dem  Abdnick  in  Predigten  II,  683  ff.  gleich.  Dieselbe  beginnt:  ,Das  erst 
raichen  der  mesz  das  seind  die  glocken,  dio  wetzaichent  jn  der  alten  Ee  ri6*b)  die 
pusauneii  die  man  plus  so  das  volck  Kneanien  solt  rheineii.' 

'  Sithe  nbim  S.  39. 

'  Bas  Humerale  heirab  hier  und  bei  Aiirian  ,umbra]\  bei  Mone  .timeral*.  Wi 
Wnckeruagei  .mnbeler*.  bei  Scböubacli  .umiriil'.  Dio  Kasel  heifst  hier  »kasel*,  hä 
Mone  und  Wackemagel  .messachcl',  bei  Adrian  .kosugelin',  bei  Schfinbacb  .ini^aclilv 

■  So  bei  dem  Offertorium  II,  H84:  .Darnach  singt  man  daz  offertoriuin.  d« 
bezaichent.  dax  do  unser  herre  di  siechen  gesuut  macht  und  di  blinden  gedeheni . . . 
und  vil  anderr  r.airhen.'  Vgl.  dagegen  I,  499  und  ULinc  Hl.  ftT':  ..Seqaitur  offer- 
torium. Nam  ex  melliflua  Christi  prcdicatione  multl  aibi  per  fidem  et  penitcntiani 
animas  obtnlcrunt.* 
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Tn  gleich  ansprechender  Form  wird  die  Bedeutung  der  Drei- 
teilung der  HoHtie,  den  Agnus  Dei,  des  ,petzö*  (Friedenskusses)  erklärt 
und  gezeigt,  wie  die  Gläubigen  mit  dem  Priester  zugleich  an  der  Seele 
je  nach  dem  Mafse  ihrer  Reue  und  Andacht  gespeist  werden.  Der 
Nutzen,  den  die  Gläubigen  aus  der  geistliehen  Kümniunion  ziehen,  hänge 
nicht,  wie  durch  einen  volkstümlichen  V^ergleich  verdeutlicht  wird,  von 
<ier  Würdigkeit  des  Priesters  ab.  Am  Schlüsse  werden  endlich  vier 
Arten  von  Menschen  angeführt,  welchen  die  Messe  nichts  nützt,  näm- 
lich die,  welche  sich  während  der  Messe  schlecht  betragen,  femer 
die  Exkommunizierten,  dann  die,  welche  den  Leib  des  Herrn  unwürdig 
empfangen,  und  endlich  die  öffentlichen  Todsünder. 

In  der  ei'sten,  längeren  deutschen  Predigt,  die  wir  mit  A  be- 
zeichnen wollen,  zeigt  sich  ein  stärkeres  oratorisches  Gepräge  als  in 
der  zweiten,  kürzeren,  in  B;  dagegen  ist  B  als  MeFserklärung  voll- 
ständiger und  reichhaltiger.  Jene  beschäftigt  sich  eingehender  mit 
Vorschriften  über  das  Verhalten  des  Volkes  bei  der  Messe,  während 
B  das  Hauptgewicht  auf  die  Krkläruug  der  Zeremonien  legt.  In  A 
stofsen  wir  auf  Abschweifungen,  welche  Belehrung  über  praktische 
Fragen  bezwecken;  in  B  verfolgt  der  Prediger  genau  den  Gang  der 
heiligen  Handlung,  Beide  Predigten  aber  trägen  unverkennbar  das  Ge- 
präge Bertholdscher  Gedanken. 

Am  deutlichsten  zeigt  sich  das  in  der  Fredigt  B,  in  welcher  sich 
die  Benutzung  der  beiden  lateinischen  Mefspredigten  Bertholds  fast 
Satz  für  Satz  nachweisen  läfst*.  L>er  Eingang  der  Predigt,  welcher  die 
Glocken  und  das  Verhalten  des  Volkes  in  der  Kii'che  behandelt,  ist  dem 
Sermo  U  entnommen.  Die  daran  sich  schliefsenden  zehn  Mefsfrüchto 
sind  fast  wörtlich  aus  demselben  Sermo  II  übersetzt.  In  dem  letzteren 
werden  ausführlicli  die  vier  Klassen  von  Menschen  vorgeführt,  die 
keinen  Nutzen  von  der  Messe  haben;  das  ist  kurz  am  Hchlufs  der 
Predigt  B  zusammengefafst ^  Noch  viel  stärker  tritt  in  der  Predigt  B 
die  Benutzung  des  Senuo  I  hervor.  Daher  stammen  die  Erklärungen 
der  Meiskleider  und  der  meisten  Mefszeremonien.  Kleine  Abweichungen 
in  der  Deutung  der  Zeremonien  kommen  allerdings  auch  vor:  sie 
linden   sich   bei   dem   Agnus   Dei,   der   Postcommunio ,    bei   dem   Ab- 


'  Wir  bezeichnen  im   folgenden  den  Serinu  21    des  Rusticanus  de  Dorainicia 
mit  I  und  den  Senno  aus  dem  KiiMticanus  de  Commoni  8anctoi-um  mit  II. 
'  Vgl.  B.  p.  i>^-i  nnd  6Hf,  mit  II  BI.  24c.  24».  24'\ 
FraDX,  Die  Uasse  im  duuLsohen  MiU«lalter.  ^g 
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legen  der  Stälm,  Mäntel  und  Hüte  wahrend  des  Evangeüunis.  Der 
Semio  I  bietet  wiederholt  mehrere  Deutungen  zur  Auswahl  für  den 
Prediger,  so  füi*  die  Dreiteilung  der  Hostie,  und  liefert  überall  Schrift- 
stellen in  grofser  Zahl«  von  welchen  die  Predigt  B  nur  selir  Bparsaoien 
Gebrauch  niaclit.  Diese  Abweichungen  sind  aber  unwesenthch:  die 
ganze  Predigt  B  ist  auf  Grund  von  äeriuo  1  und  II  ausgearbeitet,  und 
der  Bearbeiter  hat  sich  bei  der  eigentlichen  Mefeerklärung  fast  diircb- 
vreg  an  den  Sermo  I  gehalten.  Beinahe  wörtliche  Übertragungen 
zeigen  die  Erklärungen  der  Melskleider,  des  Kyrie»  des  Gloria,  der 
Epistel«  des  Evangelivmis ,  des  Oflfertonums  und  des  Kanons.  Ein 
Mehr  bietet  die  Predigt  B  nur  in  den  kurzen  Deutungen  des  , Gloria 
Patri\  des  .Duniinus  vubiscumS  in  der  Belehrung  über  die  geistliche 
Kommunion  und  über  <lie  vier  Sprachen,  welche  in  der  Messe  ge- 
brauclit  werden. 

Anders  ist  das  Verhältnis  der  Predigt  A  zu  den  lateinischen 
Mefspredigten  Bertholds.  Allerdings  kommen  in  derselben  eine  Reihe 
von  Gedanken  zum  Voi-trage,  die  sich  auch  in  den  Sermonen  I  und  II 
ßnden:  so  die  Erkläiung  des  Introitus,  des  Kyrie,  Gloria,  Gruduale, 
Evangelium,  der  Dreiteilung  der  Hostie  u.  a,;  aber  ein  unmittelbarer 
und  offensichtlicher  Anschlufs  an  den  Senno  I  läfst  sieh  nicht  fest- 
stellen. Die  Stelle  von  der  Einladung  zu  ,einer  Wirtschaft*  steht  im 
Sermo  11  samt  der  daran  geknüpften  Ennahnung.  Wahrscheinlich 
liegen  der  Predigt  Ä  die  Aufzeichnungen  eines  Zuhörera  zu  Giiuide. 
welche  dann  ohne  Kei'anzieliung  der  lateinischen  Mefspredigten  breiter 
ausgearbeitet  wurden.  Für  einzelne  Stücke  dieser  Ausarbeitung  finden 
sich  in  einer  anderen  Predigt  *  und  in  dem  lehrreichen  Grazer  Predigt- 
werke, welches  Scliöubach  zucini  beluindeli  hat^  Parallelen  *. 


Die  umfangreiche  Grazer  Handschrift*,  welche  der  Wende  des 
13.  imd  14,  Jahrhunderts  entstammt,  enthält  eine  längere  Predigt  über 
die  Messe,  in  welcher  die  Bertholdschen  lateinischen  Mefspredigten  aus- 


»  Siplio  obt'u  ft.  IH.  nr.o. 

*  Vgl.  Schönbach,  Eine  Grazer  Handschrift,  la  der  t-inleitenden  UntersnchuDg 
(S.  1 — 63)  bietet  tSchönbacU  eine  Reihe  neaer,  eehr  beachtenswerter  GesichtsptiiiktB 
für  die  Geflchicht^  dfr  Predigt  Die  daselbst  mitgeteilten  Auszüge  (S.  67  bis  H3) 
sind  liauptäfichlich  mit  Kiii^ksirht  auf  die  deutschen  Uloason  ausgew&hlL 

'  GGraec.  730,  BI.  188»— 196».  Schönbacb  bezeichnet  die  Mefapredij^t  «M 
132.  Stück  der  Sammlung. 
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giebig  benutzt  worden  sind.  Danelten  erscheinen  auch  Stücke,  die  sich  in 
deutschen  Predigten  finden,  und  andere,  für  welche  sich  in  den  Berthold- 
schen  Predigten  keine  Fanillele  nachweisen  läfst.  Der  Bearbeiter  hat 
in  dieser  seiner  Predigt  allerlei  Gedanken  för  Mefspredigten  zusainmen- 
atellen  wollen,  welche  ihm  aus  Bertholdschen  Sammlungen  und  anders- 
woher zugekommen  waren.  Wir  haben  demnach  ui*'ht  eine  Muster- 
predigt vor  nuH,  mindern  eine  Materialiensamnilung  für  Mefs- 
predigten  mit  Anweisungen  für  den  Prediger.  Das  verleiht  diesem 
Stücke  der  Handschrift  einen  besonderen  Reiz  und  Wert:  man  ersieht 
«laraiis,  welche  Belehrungen  über  die  Messe  man  damals  dem  V(dke  /u 
bieten  für  zwockmalsig  und  nützlich  hielt. 

Der  Eingang  beschäftigt  sich  in  allgemeinen  Sätzen  mit  dejii 
Nutzen  dos  Measehören«:  ,De  missa  nota,  quod  inter  omnia  tempora, 
que  homo  nult  utihter  oxpendere,  nulluni  tempus  est  sie*  utiliter  ex- 
pensum  sicut  id,  cum  homo  deuote  interest  misse,  quia  ibi  homo  in- 
uenit  omnia  bona,  ut  dicit  id  Sapientie  |  7,  11 1:  j,Uen]uiit  mihi  tmirn'a 
bona  pariter  cum  illa".  Hie  sciunt  et  gustauerunt  per  deuocionem, 
quam  dulcis  est  Dominus.  Tanta  est  utilitas  in  missa,  quod  si  nus- 
quam  celebretur  missa  uel  ulti-a  nmre,  Hiitequam  diu  careremus  missa, 
deberemuH  transire  mare  relictis  omnihun  rebus  et  amicia.  öi  enim 
uadis  ultra  mare,  quid  ibi  inuenies  nisi  sepulchrum  uacuum,  in  quo 
iacuit  corpus  Christi  mortuum:  hic  inuenies  corpus  Christi  uiuuni. 
Si  uadis  ad  sanctum  lacobum,  inuenies  tantum  reliquias  eius*,  sed 
in  audicione  misse  inuenies  infinitas  gracias  et  utilitates.  De  quibus 
a<l  presons   VI  dii'ere  |uolo],  prnpter  qua.s*    etc. 

Diese  sechs  Gnaden  werden  nun  aufgeftlhrt  und  eingehend  er- 
läutert". Damit  bringt  der  Kompilator  in  Verbindung  die  sechs  Arten 
von  Kleidungsstücken,  welche  der  Priester  zur  Messe  anlegt,  und  die 
sechs  Arten  von  Gesten  in  der  Messe,  verweist  aber  dafür  auf  eine 
andere  Predigt.  Eine  weitere  Vorbedeutung  für  die  Gnaden  des  Messe- 
hörens findet  er  in  der  Geschieht«  Josephs  und  seiner  Brüder:  die  letzteren 
ej'hielten  Verzeihung  und  reiche  Geschenke.  Daran  schliefst  er  jene  Er- 
mahnungen zur  Ehrerbietiuig  gegen  den  Heiland  im  heiligsten  Sakra- 
mente, welche  Borthold  am  Schlüsse  des  oben  behandelten  Sermo  11* 


Hb.:  ^i'.  *  Vgl.  Predigten  I.  493.  460. 

CLP.  497.  Bl.  253  c. 


'  Siehe  oben  S.  37. 
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an  die  duroh  die  Söhne  Jakobs  repräsentierten  verschiedenen  Stände 
der  menschlichen  GeseUschaft  richtet.  Demselben  Öermo  entnimmt  er 
auch  fast  wörtlich  die  Bemerkungen,  dafs  die  zehn  ^utilitatea'  durch 
die  zelin  Brote,  welche  David  seinen  Billdern  biingen  soll  (1  Reg.  17, 17), 
oder  durch  die  zehn  Kreuze  vom  Beginne  des  Kanons  bis  nach  der 
Konsekration  angezeigt  wei*den ',  und  schlii^lnt  die  Materialien  über  die 
Melöfrüchte  mit  dem  Gedanken,  dals  der  Christ  diese  Früchte  um  so 
reichHcher  einhehnsen  wird,  je  öfter  er  die  Messe  hört. 

Wiederum  entnimmt  er  dorn  Sermo  II  auszüglich  die  I>arlegung 
über  die  vier  Klassen  von  Menschen,  welchen  die  Messe  nicht«  nützt'. 

Dem  Frediger  werden  nun  Anweisungen  erteilt,  wie  er  den  Be- 
such der  Messe  zu  empfohlen  habe:  mit  den  reichen  Gnaden  und  mit 
den  grolsen  auf  dem  Altare  sich  vollziehenden  Wundem,  die  er  in  Ver- 
gleich  stellt   XU  Lev.  9,   wo  Aarons  , erste  Messe'  geschildert  werde*. 

Im  AnschlusHo  daj'an  handelt  er  über  die  Messe  des  guten  und 
schlechten  Priesters  und  führt  die  vier  Arten  von  Weeteni  an. 
welchen  Messelesen  verboten  sei:  haeretici,  schisniatici,  simouiaci  und 
fornicaton'M  notorii. 

Ehe  er  zur  eigentlichen  Mefserklärung  übergeht,  bezeichnet  er 
deren  Umfang  fih-  die  Volksbolehrmig  in  den  Sätzen,  die  wii*  oben 
mitgeteilt  haben*.  Nachdem  er  dann  die  Bedeutung  der  priesterliehen 
Kleider  als  Symbole  der  Tugenden  des  Herrn  und  als  Erimierung  an 
sein  Leiden  und  die  der  Gestus  (oscula,  vcrsiones,  inclinationes,  loci 
mutationes,  manuum  extensiones,  cruces)  hn  allgemeinen  dargelegt  hat, 
beginnt  er  die  Erklärung  dei*  Melszeiemonien.  Er  hält  sich  in  den 
wesentlichen  Teilen  au  den  Sermo  P,  benutzt  aber  aufserdem  wieder- 
holt die  Bücher  Innocenz'  III.  über  die  Messe.  Die  Erklärung  ist  darum 
um  vieles  reiciihaltiger  als  die  im  Sermo  I.  Der  Giundtj'pus  derselben 
ist  aber  der  des  genannten  Sermo,  wie  aus  den  Stellen  Über  Introitus, 
Epistel,  Evangelium,  Fräfatioii,  Kanon  und  den  letzten  Teil  der  Messe 
ersichtlich  ist. 


'  CLP.  4!16.  BI.  24'a.  "  Khd.  Bl.  24"b. 

'  Bl.  I89'b:  ,ubi  I*?gitur  in  celebracione  prime  misse  Aaron  . .  .* 

*  Siebo  oben  S.  631. 

*  Mit  Vorliebe  zitiert  er  (jedäcbtnisverse:  Bl.  1981).'  .Ära  crucis,  tamuliqup  ctHx 
iBpidiaque  patbfna,  —  .S^'ndoniH  officium  c&ndidu  bynsua  habet*  (die  Verse  stellen 
al«  Anhang  zu  HUdeberia  VcrsuB  de  mysterio  missae  bei  Jf.  CLXXI,  1194),  oder: 
/l'rador,  ligor,  »puor,  dcrideor,  daninor,  nudur'  und  andere. 
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Schäi'fer  als  in  der  deutschen  Mefspredigt  A  betont  der  Bearbeiter 
^•Pflicht  der  Gläubigen  zum  Opfergang  bei  der  Mes^e.  ,Dignu8  est 
operarius*  —  schreibt  er  ^  —  ,niercede  Hua.  Unde  et  sub  codice  euan- 
gelii  portatur  puluinar,  quia  auditores  debent  sustentare  predicantem, 
alioqiiin  peius  erit  eis  in  die  iudicii  quam  Sodomis  (Luc.  10»  12).  Si 
enim  clerici  et  literati  non  sustentarentur  nee  mitterentur,  cultus 
diuinus  cito  periret  et  nemo  sciret  quid  esset  credendum,  quid  facien- 
diun,  quid  oniitteiidum.'  Als  oigentiiniliclie  Sitte  mancher  Geistlichen 
erwähnt  er  das  Singen  der  letzteren  während  der  Darreichung  der 
Gaben  der  Gläubigen;  das  sei,  bemerkt  er,  nicht  angebracht  und  nur 
im  Alten  Tevstament  üblich  gewesen  ^ 

Bei  der  Sccreta  erwähnt  der  Boai'beiter  die  Legende  von  den 
Hhlen.  Füi-  die  Präfation  und  das  Sanctus  bietet  er  ein  ansprechen- 
des Muster  zur  Belehrung  des  Volkes:  ,Hic  expone*  —  schreibt  er'  — 
»prefacionis  uerba  ab  illo  loco  ^Sursum  corda"  usque  ad  „Christum  Do- 
minum nostrum".  Pro  hoc  eciam  beneficio  laudant  eum  angeli  et  iani 
diu  laudauernnt  nee  tarnen  uaque  ad  plenuni  laudare  possunt^  licet  non 
cessant  elamare  cottidie.  £t  quod  omnis  laus  sit  diminuta  pro  hoc 
beneficio,  quod  Christus  sie  uoluntarie  uenit  ad  locum  passionis  .  .  . 
Quare  ergo  miser  liumo  non  luudat  cottidie  aliqua  cyracione  Dominum 
pro  beneficio  passionis  sue,  cum  sie  incessantor  pro  eo  eum  huident 
angeli,  qiua  tarnen  fiiissent  in  gloria,  et  tu  semper  in  miseria,  si 
Christus  non  fnisset  passusV  Cum  ei-go  audis  cantare  in  miasa  .Sanc- 
tus" etc.,  lauda  Dominum  et  die:  Sanctus*  pater  tu  es  et  te  laudo,  quia 
nobis  filium  misisti.  Sanctus  es  filiua  et  te  laude,  quia  uenisti.  Sanctus 
es  Spiritus  sancte'  et  te  laudo,  quia  meam  redempcionem  promouisti  etc/ 

Bei  der  Erklärung  des  Kanons  schliefst  sich  der  Bearbeiter  zti- 
iiAchst  an  Sermo  I  an,  erweitert  aber  dessen  Gedankengang  und  er- 
geht sich  nameullit^h  ausf'ühi'licli  über  die  Ki'euzeszeichen  und  über 
die  Wirkungen  der  Elevation  oder  vielmehr  des  Anschauens  des  Leibes 
des   Herrn.     Von   letzterem   war  schon   oben   ausführlich   die  Rede*. 


'  Bl.  VJ2'\     Vgl.  ßeriholda  Predigten  I,  49». 

•  In  der  etwa  200  Jahre  später  geschriebenvu  deutschen  Mcfsausleffang  ,Me»s« 
singen*  beifHt  es:  «Tnd  dieweil  man  singt  das  offertoriuin  »o  sol  man  zu  dem  oppfer 
gan.  Die  selben  weyl  mag  der  priester  wol  eynen  psalmen  oder  ein  ander  gebot 
sprechen.'    Manche  Priester  mf^gen  den  Paalm  oder  das  t^iebct  laut  gesungen  haben. 

■  Bl.  193».  *  Hb.:  ,8ancte*.  *  Ha.:  .aunctus'. 

■*  Siehe  oben  S.  101  ff. 
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Für  die  KreuzeBzeichen  legt  er  mit  einigen  Erweiterungen  und  prak- 
tischen Anwendungen  Innocenz'  III.  Erklärungen  vor'.  An  sieben  tStellen 
des  Kanons  macht  der  Priest^^r  Ivi'euze,  uin  den  Herrn  an  sein  siebenfaches 
Leiden  zu  orinnem.  Die  neun  Kreuze  vor  der  Elevation  bezeichnen  die 
Leiden  Jesu,  welche  in  folgenden  Denkversen  zusammengestellt  sind: 

.Anxius  et  captus,  uinctuB.  teste»  fat^i,  sputus, 
CoIapbatUH,  coäus,  irri»UH.  ligimin  fert  ipBü.' 

Er  bietet  nach  seiner  Vorlage  auch  noch  andere  AuÄlegungen*. 
Neu  ist  die  an  einer  anderen  Stelle '  gegebene  Deutung  der  30  Kreuze 
im  Kanon  als  Symbole  des  dreifHigfachen  Wunders  in  der  Inkai*nation 
und  Erlösung.  Das  mag  sonderbar  und  gezwungen  erscheinen ;  wenn 
man  aber  die  ergreifende  praktische  Anwendung  dieser  Symbole  gelesen 
hat,  wü'd  mtui  die  Sonderbarkeit  gern  in  den  Kauf  nehmen.  IHese  Stelle 
ist  sicher  Bertholdsches  Gut;  sie  bekundet  wiedenim  die  glänzende 
rednerische  Begabung  Bertholds  und  seine  tiefe  religiöse  Empfin- 
dung: ,Sciendum  quod  deus  in  tribus  hominibus  niirabilia  sua  per- 
egit:  in  se  ipso,  in  b.  Uirgine,  in  nie  et  in  te  et  in  quolibet  honiine 
christiano.  In  se  ipso  fecit  mirubtlia  magna  et  inaudita,  que  prius 
nunquam  fecit  et  amodo  nunquam  faciet.  Et  quamuis  aint  multa,  ta- 
rnen fecit  specialiter  www,  hoc  et  sexies  v,  hoc  est  xxx  niirabilia 
in  se  ipso,  et  hoc  fecit  propter  te.  Miraculmn  fecit  in  se  ipso,  cmu 
esset  deus  uoluit  tieri  homo.  Nu  höre,  waz  wundere  an  geschach  und 
geschechen  ist.  Got  der  wart  mensch,  der  heiTO  wart  knecht  .  .  . 
daz  leben  starp.  Ecce  quomodo  iiioritur  etc.  Ecce  ditz  dreizzig\-altig 
wunder  signatum  est  per  xxx  cruces  quas  sacerdos  facit  in  canone,  donec 
ueniet  ad  finem  misse*;  quando  inchoat  canonem,  tunc  facit  www 
cruces,  quandoque  post  inuiceni,  quandoque  zainzigen^  et  ammonet  te 
per  multipliuia  Signa  der  chreutz  ad  multiplex  martirium,  quod  tilius 
dei  propter  te  passus  est.  0  homo  Christiane!  tu  debes  cognoscere  et 
precogitare,  quod  propter  tuam  dilecciotiem  er  wai't  mensch  etc.,  per 
ordinem,  ita  tarnen  quod  niiUam  dieaa  auctoritatem,  sed  seraper  post  V 
dicaa:  Ecce  quomodo^  sed  in  fine  dicas;  Ecce  hec  sunt  niirabilia,  que 

*  De  8.  altaria  niyst.  V,   1—14;  Af.  CCXVIT,  H85  sqq. 
»  BL  ll)4a— UH'a.  «  Bl.  asfi'b.  3K7tt. 

*  Durch  Hinzurechnung  dor  3  Kreuze  bei  dem  .Fax  Domini*  und  der  2  Kvea« 
btii  der  Kommunion  wird  diu  Znhl  von  30  Kreuzen  erreicht. 

*  ,einzeln';   a.  Luxer  u.  d.  W.  .einzec'.  •  ,Ecce  quomodo  muritur  iuatna, 
et  nemo  percipit  corde*  —  aus  dem  Officium  vom  Karwimatag. 
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deus  in  »e  ipso  fecit,  bec  sunt  nmrtiria,  que  deuB  pro  te  sustinuit. 
Modf»  iuvet  me  deus,  daz  si  dier  ze  hertzen  geen,  daz  si  an  dier  ver- 
vaenchleich  sin  und  daz  du  im  ier  danchest.  Got  der  wart  mensch,  do 
er  gebom  wart;  der  herre  wart  knecht,  do  er  den  iungeni  dient; 
der  vater  wart  gelästert,  do  si  in  zigen  daz  ev  mit  dem  tyefel  l>ehaft 
waer  und  ein  zouberer  waer  .  .  /  So  wird  das  Leiden  des  HeiTn  in 
30  mächtig  wirkenden  Gegensätzen  vot'  die  Seele  der  Zuhörer  geführt. 
Nach  je  fünf  Sätzen  ».'rhebt  dcj-  Prodigor  die  Mahnung:  ,Ecce  quomodo 
moritur  iustus,  et  nemo  percipit  corde.*  ^  Welch  mächtigen  Eindruck 
müssen  solche  Wort«  in  den  religiös  gestimmten  Gemütern  hinterlassen 
haben!  Und  wie  leicht  wui'dn  ea  dadui'cli  dem  Volke  gemacht,  der 
heiligen  Handlung  mit  innerer  Erbauung  zu  folgen! 

Gegen  das  Ende  halt  sich  der  Bearbeiter  wieder  eng  an  den 
Senno  I  und  schhefst  mit  dem  Gedanken  des  letzteren :  ,Ultima  beno- 
diccio  signat  spiritus  sancti  niissionem  nel  signat,  quod  Christus  ueniet 
in  iudicio  et  dabit  fidelibus  suam  henediccionem  et  tunc  leti  uadent  ad 
itiansioneä  suas/' 

An  diese  breit  gehaltene  Anleitung  zur  Erklärung  der  Messe  in 
der  Predigt  schliefsen  sicli  in  der  genannten  Handschrift  drei  Stücke 
an,  die  sich  ebenfalls  mit  der  Messe  beschäftigen. 

Dem  ersten^  liegt  der  Text  ,Aceede  ad  altare  et  imniola  pro 
peccato  tuo,  |oifor  holocaustumj  et  deprecare  pro  te  [etj  pro  populo' 
(Lev.  9,  7)  zu  Grunde.  Im  Alten  Bunde  —  wird  ausgeführt  —  sind  drei 
Altäre:  der  im  Vorbofe  für  die  Tieropfer,  der  im  Heiligtum  für  die 
Kauchopfer  und  der  goldene  Altar  im  Allerheiligsten,  an  welchen  der 
Hohepriester  nur  einmal  im  Jahre  trat.  Der  Priester  des  Neuen  Bun- 
des tritt  auch  an  einen  dreifachen  Altar  v  zum  ersten,  wenn  ihn  der 
Bischof  ordiniert;  hier  opfert  er  animalia,  d.  h.  sich  selbst;  zum  zweiten, 

*  hw  (jyutyi'ii  duRh^f^fülirten  Gegciififitze  siebe  bei  Schönhach  a.  a,  0.  S.  136.  137. 
»  BL  1901».    In  dem  uUph  beschriebenen  CFl.  Xi.  ä47,  Bl.  ITiUa— hM'b  steht  mit 

«rheblicben  Ktlrxiinffen  dieselbe  Predigt  als  Senno  47  im  Commune  Sanctoram.  Sie 
bogiDOt  wie  der  CGraet*.  und  schliefst  mit  den  Worten:  .<iuod  (Syineon)  in  spiritn 
uenit  in  toinpliiin  et  prnpterea  arcopit  pueram  in  manibns.  Amen.'  (Cfiraec.  780. 
Bl.  1H9'*».)  Die  eigentliche  Mefserkbiruhg  fplilt;  sie  stand  ja  Hchon  in  der  Hand* 
■chrift  im  Rusticanaa  doDominicia:  t^ehr  abgekürzt  sind  die  Anttfühmngen  Qber  die 
vier  Klassen,  die  keinen  Nutzen  von  der  Messe  haben.  Sonat  atimnion  ganze  ii^täcke 
wfirtlich  mit  dem  COraer.  7H0  überein.  Die  Fuw^ung,  welcbe  der  letztere  hat,  war 
offenbar  die  Vorlage  de»  SchreiberH  de»  CFl.  XI,  347. 

*  Bl.  106—197».     DaBselho  Stack  steht  nochmals  Bl.  438»— 438'a. 
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indem  er  Raucbwerk,  d.  i.  Abtötung  un(i  (iebete,  darbringt;  zum 
dritten  iin  Opfer  der  Messe  für  die  Lebendigen  und  für  die  Toteo. 
Die  Wirkung  der  Mt'sse  für  dieselben  deuten  die  drei  Teile  der  Hoetie 
an.  Die  Laien  sollen  dai-uni  nicht  vor  der  Benediktion  aus  der  Kirche 
geben.  Wer  die  Benedtktion  empfangt,  mindert  die  lä&lichen  Sünden 
und  schützt  sich  vor  künftigen  Ül)eln.  Wer  die  Messe  andächtig 
hört,  empfängt  viele  Gnaden,  insbesondere  durch  den  Anblick  des 
Leibes  des  Herrn'. 

Das  zweite*  kurze  Stück  hat  zum  Vorspruch:  f£cce  angelos 
ßtetit  iuxta  altare  habens  thuribulum'  etc.  (Apoc.  8,  3)  und  zum  Thema 
die  königliche  Würde  des  iViestertuma  und  den  Segen,  welchen  die 
Priester  dein  Volke  vermitteln.  Der  letztere  liegt  im  Gebete  und  l»e- 
sonders  in  der  Messe,  welche  Gnaden  und  Erlösung  für  Lebende  und 
Verstorbene  bringt.  Durch  die  Priester  wird  Gottes  Zoni  besänftigt: 
, Credo  finniter,  quod  |Hi|  honi  sacerdot(*s  non  esseiit.  totus  mundus 
periret.  Sed  heu  quantum  boni  deum  placant,  tantum  mali  prouocant 
non  solum  contra  se  sed  eciam  contra  alios  peccatores/ 

Das  dritte*  Stück  fiihit  in  Anknüpfung  an  den  Gi'ufs  , Dominus  vo- 
biscum'  (Kuth  2,  4)  aus,  dafs  Gott  auf  vierfache  Weise  bei  den  Menschen 
sei;  ,corporaHter,  sacramentaliter,  spii-itualiter,  etenialiter',  d.  i.  , in  na- 
tura, in  eucbaiistia,  in  gracia^  in  gloi'ia.  In  eucliaristia  per  sex  effectus, 
unde  et  sacerdos  sex  vicibus  dicit  ,  Dominus  vobiscum'".  In  der  Be- 
handlung dieser  sechs  W'ii-kungon  der  Euchtmstie  und  Messe  legt  der 
Bearbeiter  das  ganze  Material  au  Sehriftatellen  und  Beispielen  vor, 
mit  welchen  der  Prediger  dieses  Thema  vor  dem  Volke  zu  behandeln 
habe.     Es  lohnt  sich  darum,  einiges  lierauszuheben. 

Die  Eucharistie  wirkt  ,primo  per  muntiacionem  et  clarificacionem*. 
Das  deutet  Exod.  33,  13  ff.  an  und  alle  Stellen,  die  von  der  Wirkung 
der  ,faciefi  Domim'  i"eden.  ,Nota:  Facies  Domini  [in]  utero  raatris 
existens  ita  splendidu  futt  quod  loscpli  non  potuit  cam  cognoscere.^  Nach 
Augustinus  bringt  der  Anblick  des  Leibes  des  Herrn  in  der  Messe  den 
Menschen  grofse  Gnaden.  Ein  Vorbild  derselben  ist  die  Wirkung  der 
chenien  Schlange  in  der  Wüste.  Wie  die  Sonne  die  Welt,  so  er- 
leuchtet der  Leib  des  Heim  alle  Gläubigen.     Das  hat  eine  Frau  er- 


*  B1.  107>^:  ,Nota  de  anima  qao  risit  in  penia/    Siebe  oben  S.  231. 
"  Bl.  197  a.  »  Bl.  1»8». 
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fahren,  die  den  Herrn  ,per  infanciani  adiurauit',  und  die  ,nieretrix  cum 
qua  Christus  locutus  est',  und  jener  Mann,  der  mit  schmutzigem  und 
wüstem  Angesichte  von  Dämonen  in  die  Kirche  geschleppt  und  nach 
der  Messe  mit  schönem  und  glänzendem  Angesichte,  begleitet  von 
Engeln,  die  Kirche  verliefst  Die  heilige  Hostie,  die  ein  Jude  gottes- 
riiuherisch  genommen,  machte  die  Hand,  in  die  sie  der  Frevler  ge- 
legt, und  jeden  Ort,  wo  er  sie  verbergen  wollte,  gtünzend  und  helJ- 
leuelitend.  Ja  bis  in  die  Hölle  geht  die  Wii-kung  des  Leibes  des  Herrn; 
denn  ein  Verdammter,  welcher  im  Leben  gern  die  heilige  Hostie  an- 
schaute, behielt  trotz  sonstiger  Höllenschwäi'ze  ein  glänzendes  An- 
gesicht und  weifse  Hände". 

,Secundo  propter  sanacionem:  Gen.  (32,  30)  „Uidi  Deum  facie  ad 
faciem."*  Man  denke  an  die  Wunder  am  Teiche  Bethesda,  an  die  Er- 
weckung des  Lazarus.  Auf  den  Priester  trifft  das  Wort  zu,  welches  die 
Ägypter  zu  Joseph  sprachen:  , Salus  nostra  in  manu  tua'  (Gen.  47,  2b). 
Die  geheilte  blutHüssige  Frau  liels  eine  Statue  des  HeilandoH  anfertigen 
imd  den  Saum  des  Gewandes  getreu  nachbilden.  Sobald  die  an  der 
Statue  wachsenden  Kräuter  den  Saum  berührten,  erliielten  sie  eine  solche 
Kraft,  dals  sie  zahllose  Krankheiten  heilten.  Das  erzählt  Eusehius  im 
7.  Buche  seiner  Kirchengeschichte ^.  Darum  heifst  es  in  den  Psalmen: 
.Misit  verbum  suum,  et  sanavit'  (Ps.  l[)(i,  20),   oder:  ,06tende  faciem 


'  Das  erste  Beispiel  vermag  ich  nicht  nacliKUvreiaen:  dos  zweite  scheint  »Ich  auf 
die  hl.  Maria  Magilaleua  zu  beziehen;  ilaH  zuletzt  tmgefQhrte  stammt  aus  den  Vitae 
luttruni  VII,  23;  M.  CLXXÜI,  104i*.  Der  Eiiiatcdlcr  Paulus  simplex  besafs  die  Gabe, 
in  die  Herzen  zu  sehen  und  die  (leisterwelt  zu  schauen.  Eine»  Tages  betrachtete  er 
die  Menschen,  welche  in  die  Kirehe  kamen;  er  sah  Irpute  mit  glÄnxendem  Antlitz  und 
heiteren  (ierndtes  eintreten,  die  von  Engeln  begleitet  wurden,  aber  auch  einen,  der 
schwarz  nnd  dUstcr  ausaah  fnigrum  et  nphaloHum  rorpus  hnhenteni)  und  von  Teufeln 
an  einem  Stricke  gearhieppt  wurde,  wührend  ein  Engel  von  ferne  folgte.  AI«  der 
Gottesdienst  zu  Knde  war.  sah  der  Eint*iedler  nber  ih'nHidhpn  Mann  ht'rmiHgi'hen  mit 
glänzendem  Antlitze  und  lit'JU'm  Leihe,  bt'gleitet  von  seinem  freudig  )ilitkenden  Kngel 
und  von  ferne  gefolgt  von  den  Dämonen.  Paulus  fragte  den  Mann  nach  seinem 
SeelenzQstand ;  derselbe  erzÄhlte,  wie  er  Uia  zu  dieser  Stunde  dem  Teufel  in  Unzucht 
gedient;  als  er  «her  heute  da«  Wort  des  Herrn:  .Mundi  eatote  et  tollite  malitiaa  de 
animabus  veatris  eU/  (vgl.  la.  l,  It»)  gehört,  habe  er,  von  tiefer  Reue  l>ewegt,  (lott 
Bessenmg  gelobt  und  wolle  »ein  nelnhnis  hnlten.  Nicht  die  Messe  hat  also  die 
Ver&nderung  bewirkt,  wie  die  Predigt  annimmt,  sondern  die  Reue. 

■  Siehe  oben  S.  103.  —  Bia  hierher  steht  das  dritte  Stück  nochmals 
BL  436'»— 438*. 

»  Bist,  eccl,  VII,  IH;  M.  P.  U.  XX,  681, 
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tuam,  et  salxT  erimus*  (Ps.  79,  4).  ,Exempliim  noto  de  ariolo  aniinälO 
qui  illud  vident,  sananhir  de  ictherica'.  Item  de  panthera*.  It«m  de 
caradero'.  Item  de  abbate,  qui  pro  fratre  capto  et  uulnerato  qaasäj 
pro  mortuo  cottidie  missain  colehrauit,  Hanabatur  et  liberabatur/ * 

,Tercio  pro  deificacione/  Denn  in  dem  Genüsse  der  Eucharistie 
gellt  der  Herr  in  unser  Fleiscli  und  Blut  über  und  erliebt  uns  zu  seiner 
Gottheit.  Zum  Beweise  wird  an  das  Gebet  ,Ücus  qui  humanae  sub- 
stantiae  dignitatem'  etc.  bei  der  Mischung  von  Wein  und  Waaser  und 
an  das  Augustinsehe  ,Tu  mutaberis  in  rae*  ^  erinnert.  Der  Gedanke  war 
dem  Volke  auch  geläufig:  ,unde  dicas  hoc:  lesn  Christa,  des  wai'en 
gotes  sun,  du  hast  an  dich  genommen  diu  menschhait,  nu  taile  mit 
mii*  dein  gothait**.  Eine  Art  Erhebung  über  das  Menschliche  hat 
auch  jener  Mann  erfahren,  welcher  zum  Lohne  des  Messehörens  aus 
Palfistina  wunderbar  sofort  in  sein  heimatliches  Dorf  versetzt  wurde'. 


^  Statt  .ariolo'  ist  auriulo  oder  aureolo  za  lesen;  gemeint  ist  die  Goldamaitfr. 
galbulus  icteru»,  auch  itter  genannt  (vgl.  DiefenbacH  s.  v.  icter)^  d«r«n  Anblick  an- 
geblich die  GelbBUcht  (icl«ri(.'ia)  heilte. 

*  Der  Puntlirr  Holl  durch  j^einen  Wohlgenich  die  Tiere  an  sich  locken,  am 
sie  dann  zu  verzehren.  Das  crzählDn  nach  Aristoteles  Plinins  (Hist. nat.  Vllf.  17)  and 
Solinus  (Colleclanea  reruni  meinorahllluni  17,  H,  ed.  Mommsen  p.  91\  Der  Phyiuologu» 
(c.  IH}  falat  diese  KigenMchaft  den  Pantheru  in  gutem  Sinne  auf»  indem  er  ihn  ab 
Bild  Chrit^ii  bezeichnet,  welcher  durch  äeiue  Gitade  und  Lehre  die  Menacben  an  sich 
zieht  [Lauchert,  Oeschichte  des  Physiolngua.  StralsbLirg  1889.  S.  16.  248).  In  dieMin 
Sinne  wird  er  auch  aU  Elxeraphun  in  der  Predig  gebraucht, 

"  Caradcrurt  neben  cuhtdriuj^  mittelalterliehe  lateiuiacbe  Bezeichnung  des  fabel- 
haften Vogelä  Cbaradriuä  (/a^aSj^ioc).  Derselbe  hat  nach  dem  Phjaiologns  {t.  3) 
die  Kigenacbaft,  den  Tud  deö  Meuscheit  anzuzeigen.  Er  wendet  aich  n&mlich  tob 
hoffnuugtiloH  Kranken  ab.  den  zur  Oenesung  gelangenden  wendet  er  aber  seiet« 
Bück  zu,  fliegt  dann  fort  und  iiimint  die  Kraukheit  mit.  Auch  Chriatus  kam  co 
uns  und  nahm  unsere  Krankheiten,  d.  i.  die  »Stindeu.  mit  üich  ans  Kreuz.  {Lauchtri 
a.  a.  O.  S.  7.  2H2.)  Pliuiu»  (Hist.  mit.  XXX,  \\\  Hcbreibt  die  Kigenachaft  des  Cha- 
radrius  dem  obengenannten  Vogel  ieteruBzu.  Vgl.  auch  Konrad  ton  Megcnbtrg  p.  17^. 

*  Ans  Beda4  Hist.  AngL;  aiehc  oben  S.  ö. 

'  ConfeasioDCH  VII,  10;  PV.  XXXIII,  157:  ....  et  inveui  longo  mc  esse  a  U 
in  regione  dissiniilitudinia,  taniquani  audirem  vocem  tuuui  de  excelnu:  ,cibu&  ftou) 
graudium:  cre^ice  et  inanducubis  me,  uec  tu  nie  in  te  mutabia  sicut  cibum  canuft 
(uae,  »ed  tu  mutaberis  in  me."* 

^  Dieser  Gedanke  ist  in  anderen  Wendungen  auch  in  dem  altdeutschen  Mefn- 
gfeaange   in  Denkraöler  XLVI,  i\  177  ausgedrüekt  (siehe  unten  -S.  6K7): 


,und  ist  iedoch  daz  unser  din; 
da  1&  daz  dln  daz  unser  atn.* 


'  Siehe  oben  ^.  14. 
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,Quarto  per  confortacionem/  Dafür  werden  viele  SchriftstelleTi 
vorgelegt  und  die  Beispiele  vom  SchlfFbrüchigen  und  von  dem  Soldaten, 
für  welchen  die  Frau  Messe  lesen  liefs,  aus  Gregors  Dialogen'. 

,Quinto  propter  ditacionom.*  Es  wird  an  die  Bundcslade  im 
Hause  Obededoms  (2  Reg.  6,  11)  erinnert  und  an  SchriftHtellen,  welche 
Segen  an  Gottes  Wort  knüpfen.  .Exemplum  de  milite  pro  quo  b.  Uirgo 
militauit,  quia  missas  plnres  audiuit^.  Exempliim  de  duobus  autoribus^ 
De  fratre,  cui  angeli  pergamenuni  preparauerunt.  Item  de  genttli  et 
domina  cum  puero.' 

,Sexto  a  morte  et  periculis  liberacio.'  Viele  Schriftstellen  be- 
ZMigen  die  Macht  Clottes  zum  Schutze  des  Menschen,  und  Ambrosius 
bdcennt,  dafs  das  Sakrament  zum  Scliutze  des  Leibes  utid  der  Seele 
diene.  ,£xemplum  de  Vichenstainario  et  inimicis  suis,  qui  eum  in 
eleuacione  corporis  Chiisti  occidere  uoluerunt  et  non  potuenmt.  Item 
exemplum  de  eo,  qui  propter  uomituni  communicare  non  potuit,  corpus 
Christi  poni  super  corpus  peeiit.  Pyxis  rumpit,  corporale  scinditur, 
panni  lacerantur,  pectus  aperitur,  coi*pus  Christi  in  cor  eins  descendit. 
Exemplum  de  niagistro  theologie  parrysiensi,  in  quem  demones  imie- 
runt,  sed  per  corpus  Cliristi  in  fugam  conuersi  sunt.* 

Das  Thema  dieser  ganzen  Iteihe  von  Belehrungen  bildet  die  Messe 
und  deren  Nutzen  sowie  die  Eucharistie  und  deren  Wirkungen.  Mit 
der  letzteren  allein  beschäftigt  sich  noch  eine  andere  Reihe,  welche 
neun  Stücke  urafafst  und  in  breit  angelegten  Ausführungen  von  der 
Vorbereitung  auf  den  Empfang  des  Heiligsten  Sakramentes  und  vun 
dessen  Segnungen  handelt*.     Beide  Reihen  bieten  dem  Prediger  nicht 


k 


'  Siehe  oben  S.  6. 

»  Vgl.  Cäsariug  von  Ilcisterbuch,  Dialog,  mirac.  VU,  38;  II,  49. 
■  Siehe  oben  S.  70. 

*  Auch   hier  bietet   der  Sammler  Denkverse.     Der  Bl.  Ifi2*»  stehende  bedarf 
zweier  Ergfttizungeu  und  der  Tilgung  deä  .post'  lutch  .ounfurtJil* : 

,Sanat,  [conjfortat,  (augct)  participatque, 
Dt^let  peccata.  aecurat  coinmemuratquu'^ 
I      oder  BJ.  i70'b: 
\  .Augeo.  mitio,  terreo,  }iurgo, 

t Ignio,  luoiim),  ii«pli**o,  Arnio, 

^^^^^^^  Prnpinqun,  mitigo,  dulcn  et  iiiiam  dono, 

^^^^^^  Tot  meiiae  fercula  poiio,' 

VgL  auch  oben  S.  £9.    Die  vielen  vom   Kompilator  angeführten  Denkvcrse  sind 
Scbulverse,  nicht,  wie  Schönbath  S.  62  meint,  .zumeist*  der  Summula  Kaymundi 
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blofs  ein  reichhaltiges  dogmatisches  und  ascetisches  Material  für  dii 
Belehrung  des  A'olkes  über  die  Messe  und  das  heiligste  Altarssakranient, 
sondern  aucli  nützliche  Fingerzeige,  wie  die  Prediger  dieses  Material 
zweckmäfsig  verwenden  aollen. 

Wenn  der  belesene  und  fleifsige  Sammler  in  so  ausgedehntem 
Mafse  die  liturgischen  Belehrungen  berücksichtigte,  so  handelte  er  nach 
dem  Geiste  des  grofäen  Hegensburger  Prediger,  der  es  so  meisterhaft 
verstand,  in  lebem^frischem  Tone  imd  in  gemeinverständlicher  Dar- 
stellung die  Dogmatik  und  Symbolik  der  Liturgie  dem  Volke  nahe 
zu  bringen.  Letztei'es  war  aber  niclit  jedem  Prediger  gegeben.  Denn 
nicht  jeder  gebot  über  das  gleiche  tiefe  Verständnis  der  heiligen  Hand- 
lungen, und  nicht  jeder  verstand  die  schwierige  Kunst,  Belehrungen  über 
die  Liturgie  in  Worte  zu  kleiden^  die  der  Fassungskraft  des  Volkes  ent- 
sprechen uTid  zugleich  die  Herzen  mit  lanligen  Vorsätzen  erfüllen  und 
veredeln.  Darin  bleibt  Bruder  Berthold  für  immer  Meister.  Dafs  er  Si» 
wenige  Nachahmer  gefunden  hat,  liegt  sowohl  in  der  auch  heute  noch 
empfundenen  Schwierigkeit  der  Abfassung  guter  liturgischer  Predigten  ald 
auch  in  der  Neigung  der  damaligen  Prediger  zu  schulgemäfsen  Predigt- 
dispositionen.  Nicht  eimnal  miter  den  deutHcheii  Minoriten  fand  er  in 
der  litm'giHchen  Predigt  Nachfolger,  So  vermiJst  man  auch  in  den  beiden 
der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jalirhunderts  angehörigen  Predigtsauimlungen, 
welche  den  Namen  .Greculua*  tragen  und  einen  deutschen  Minoriten*  M 
zum  Verfasser  haben,  Belehrungen  über  liturgische  Dinge.  Nur  in  zwei 
Sonntagspredigten  wird  über  die  Messe  gesprochen,  beidemale  aber  nur 
zum  Zwecke  dogmatischer  und  moraUscher  Unterweisungen*. 


I 


entnommen.    Dafs  Gerthold  die  letztere  aber  gekannt  und  ihr  einige  Verse  entlirfaoo 
hat,  \9t  zweifellos.     Siehe  oben  S.  483. 

^  CFl.  XI,  342  (H.JHhrhiuidert),  Bl.  1— I3H:  .(ireculus  de  tempore  per  circnlani 
arini'  und  CFl.  XI,  2H\}  (14..Tiihrliuiid*'rt),  Hl.  1  —  86:  .OpusOreouli  de  sanctis  per  circuloiQ 
anni'.  Auf  dfp  letztere  Sammlung  nidrhfe  Linscnmayer  S.  169  unter  Anfflhrung  d» 
Clm.  9730  und  12«1H  aufmerksftni.  Der  oben  behandelte  CGraec.  730  zitiert  BL^TIi* 
den  .öreculus*  (vgl.  Schönbach,  Eine  Grazer  Handi^ehrift  S.  120);  der  Saminler  tu» 
beide  Werke  an  vielen  ^telli-n  austfiehig  benutzt.  Da  die  Grazer  Handschrift  73l' 
aus  der  Wende  des  JH.  wud  14.  .iHlirhüudurt*  .stammt,  mufs  der  .Greciüus'  der  zweiten 
Hälfte  des  l-S.  Jahrhunderts  zugewiesen  werden.  Dafs  der  Verfasser  ein  dentarifi 
Minorit  war,  werde  ich  demnAchat  an  anderer  Stelle  nachweisen. 

•  CFl.  XI,  342.  Bl.  ÖO— 51.  Der  Sermo  ^n  cena  Domini'  heschaftigt  sich  mit  ^'' 
Erhabenheit  der  Messe  .propter  inatituentem  et  preparauteni,  proptcr  fidem  inagntin. 
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Der  berühmte  Verfasser  der  ,Legenda  aurea',  .Takobus  de  Vo- 
ragine,  Erzbisohof  von  Genua  if  1298),  behandelt  in  drei  seiner 
.Sennones  de  sanctis*  die  Messe'.  Sie  sind  paitsend  für  das  Fest 
des  hl.  Gregor  des  Grofsen  bestimmt.  ,Dedit  in  celebrationibus  decus 
(Ecelus.  47,  12)*  —  beginnt  der  Sermo  305  —  ,Ista  verba  fuerunt 
dicta  de  David  propheta  et  posaunt  conventiu.s  dici  de  beato  Qregorio 
papa,  qui  mtsse  celebrationem  pulclire  et  deeore  ordinavit  et  ipsum 
ministrum  celebrantem  pulchro  habitu  insignivit.  Videamus  ergo 
quam  decorus  sit  habitus  ministri.  Secundo  q^iam  decora  sit  cele- 
bratio  ministenl.' 

Die  Deutung  der  priesterlichen  Gewänder  ist  symbolisch:  sie 
mahnen  den  Priester  zu  tugendhaftem  Wandel.  Dürftig  ist»  was 
JakobuB  zur  Darlcfiung  des  decus  celebrationis  beibringt.  Er  will  die 
,groisen  Geheimnisse*  beschreiben,  die  in  der  Messe  vorgehen.  Diese 
ßind  vor  der  Konsekration:  die  fünfmalige  Wendung  des  Priesters 
tum  Volke  mit  der  Begrül'sung  , Dominus  vobiscum\  wodurch  die  Ei*- 
scheimmgen  des  auferstandenen  Heilandes  angedeutet  werden;  die  un- 
gleiche Zahl  der  Kollekten,  welche  die  Unteilbarkeit  Gottes  ausdruckt; 
die  Kerzen  hei  dem  Evangelium  und  die  Bekreuzung  des  Diakons  auf 
Stime,  Mund  und  Brust.  Bei  der  Konsekration  kommen  Altai-,  Cor- 
porale,  Kelch  und  Puteno  in  Betracht,  die  in  üblicher  Weise  ebenso 
wie  die  Mischung  von  Wein  und  Wasser  erklärt  werden.  Die  Thuri- 
fikation  bezeichnet  den  Wohlgeruch  des  Opfers  auf  dem  Altare,  und 
durch  die  Waschung  der  Hände  und  das  Gel>et  ,Iti  spiritu  humilitatis' 
bereitet  sich  der  Priester  zum  Opfer  vor.  Nach  der  Konsekration  ist 
die  Dreiteilung  der  Hostie  ein  grofses  Geheimnis,  welches  die  drei- 
fache Kirche  bedeutet.  Als  sonstige  Geheimnisse  fafst  er  endlich  die 
Abspülung  der  Finger  nach  der  Kommunion  und  die  Waschung  der 
Hilnde  nach  der  Messe  auf. 


propier  multipljoom  affectuni  surnentis'.  Kin  jinderer  Seiim»  (Bl.  51'*»)  Tür  denselben 
Tag  behanilelt  die  EigenäcliaRen  der  Uutttit;  iu  uiuraliscbcr  Aualeguug  nach  den 
Versen  der  Summula  Raymundi  Bl.  16,  welche  wir  oben  S.  485  Note  3  mitgeteilt 
haben. 

'  Inkunabel  Her  Wiener  Hüfbibliothek  8.  !.  et  a..  weder  bei  Panter,  wo  t.  IV. 
p.  212  und  IHIO  nur  die  .SermoneB  de  tempore*  stehen,  noch  bei  Hain  verzeichnet. 
IHe  ,8ennonea  de  aanctis*  sind  aber  in  Typen,  Zeichen  und  Zeilenzahl  [il)  den  bei 
Panzer  erw&hnten  »Sermones  de  tempore'  gleich,  stammen  also  aus  derselben  Offizin. 
Von  der  Mesw  handeln  Sermo  306.  306.  307. 
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JAkobua  de  Voragine. 


In  der  zweiten  Predigt  (Sermo  306)  beschäftigt  sich 
hauptsüclilicli  mit  den  Gebeten  in  der  Messe.  Da\'id  habe  Psalmen 
verfafst  und  singen  lassen;  ,ciuu8  exemplo  sancti  patres  diversos  cantim 
circa  altare  decantandos  ediderunt  et  missam  vocaverunt.  Quia  vero 
ibi  erant  niulte  pndixitates,  ideo  l>eatus  Gregoriiw  prolixitates  re- 
secavit  et  ipsam  miswain  convenientius  ordinavit;  et  ideo  secunduni  eius 
Ordinationen!  in  ipsa  missa  aliqua  exponamus'.  Diese  Erklärung  be- 
ginnt mit  dem  Introitus  und  befalst  sich  nur  mit  den  Stücken  auJaer- 
halb  des  Kanoas.  Er  Üicht  auch  Notizen  ilbor  die  Päpste  ein,  welche 
einzelne  Stücke  eingeführt  haben,  und  über  die  Sequenzendichter,  wobei 
auti  dem  gelehrten  Notker  ein  .Rogtu-ius  abbas  s.  üalii'  wird.  Bei 
dem  Sanctus  erzählt  er  nach  Johamioa  Üamaseenus  die  Legende,  nach 
welcher  bei  einer  in  Konstantinope!  gegen  Unwetter  gehaltenen  Bitt- 
prozeesion  ein  ekstatisch  gewordener  Knabe  von  Engeln  das  .Sanctua 
deus,  sanctus  fortis,  sanctus  immortalis*  gehört  haben  soll '.  Ki*  be- 
richtet weiter,  dafs  die  Apostel  kleine  Altäi'e  mit  sich  gefülirt  liätten 
und  dafs  der  des  hl.  Petrus  in  Rom  noch  zu  sehen  sei.  Den  Schluls 
der  Predigt,  bilden  mehrfache  Erklärungen  der  Dreiteilung  der  Hostie 
und  des  Agnus  i)ei. 

Die  dritte  Predigt  (Sermo  307)  erkläi*t  zimächst,  warum  die 
Messe  in  drei  Sprachen,  der  hebräischen,  griechischen  und  lateinischen, 
gelesen  werde.  Das  geschehe,  um  dem  titulus  crucis  zu  entsprechen: 
dann,  weil  sie  die  edelsten  sind,  imd  endlieh,  lun  die  Universalität  der 
Kirche  darzustellen.  Nachdem  er  die  hebräischen  und  die  griechischen 
Worte  in  der  üblichen  Weise  interpretiert  hat,  geht  er  zu  dem  Vof^ 
trag  der  lateinischen  Worta  in  der  Messe  über.  Dieeer  geschehe  als 
sonus  cum  pulsu,  wie  bei  den  Psalmen;  als  sonus  cum  voce,  wie  bei 
den  Kollekten,  der  Epistel,  dem  Evangehum  und  Credo  —  welche 
Teile  zugleich  erläutei't  wei-den  — ;  endlich  als  sonus  cum  cantu  in 
den  Gesängen,  die  aus  mystischen  Gründen  am  Anfang  (Introitus).  iu 
der  Mitte  (Sanctus)  und  am  Schlufs  der  Messe  (Agnus  Dei)  gesungen 
würden. 

Wie  tief  diese  Predigten  an  innerem  Gehalte  und  homiletischem 
Werte  unter  den  Bertholdschen  Melspredigten  stehen,  braucht  kaum 
gesagt  zu  werden.    Sie  haften  am  Äufseren  und  versuchen  nicht  eimn&l.   , 


i 


»  Johannes  Damascenus,  De  fide  orthodoxa  lü,  10;  jtf.  P,  ti.  XCIV.  1022. 


PcregriouB.    Die  Sermonea  Socci.    Die  Mystiker. 
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dem  Volke  das  gröfste  Geheimnis  der  Messe,  die  Konsekration,  in  seiner 
Bedeutung  für  da»  religiÖK<j  Enipfinden  und  Ltibeti  uati4<  zu  bringen.  Es 
fehlt  ihnen  völlig  jede  praktische  Anleitung  des  Volkes,  daä  Anhören 
der  Messe  für  die  Seele  nutzbar  zu  machen.  Sie  waren  aber  hand- 
schriftlich auch  in  Deutschland  weit  verbreitet.  Der  Kuhm  des 
Legendenschreibers  hat  dem  Prediger  Erfolge  gebracht. 


In  der  dem  Ende  des  13,  Jahrhunderts  angehörigon  Fredigtsamm- 
lung  des  Dominikaners  Peregrinus  findet  sich  an  zwei  Stellen  eine 
nur  oberfiächliclie  Bezugnahme  auf  die  Messe,  indem  der  Pi-ediger  die 
FÜicht  der  Anhinung  der  Ml^hso  und  dos  Verbleibens  bei  dei'sell>en 
bis  zum  Schlüsse  einschäj-ft.  Die  weit  verbreiteten  Sennones  Socci 
des  Abtes  Konrad  von  Biiindelsboini  (f  1321)  enthalten  keine  einzige 
Mefspredigt.  In  der  Prcdigtliteratur  machte  wich  im  (iegensatze  zu 
der  frischen,  dem  praktisch-religiösen  Leben  dienenden  Predigtweise 
Bertholds  die  gelehrt -scholastische  Methode  inuner  stärker  geltend. 
Den  Predigern  dieser  Richtung  pafsten  liturgische  Erklärungen  niclit 
in  ihre  Schemata. 

Aber  auch  unter  den  Predigern  der  mystischen  Schule 
fanden  iiturgist'he  Belehrungen  des  Volkes  keine  l^ege.  Denn  es 
konnte  diesen  Tlieologen  nicht  zusagen,  sich  mit  der  Erklärung  äufserer 
Zeremonien  zu  befassen,  deren  Wert  sie  gemäfs  den  (irundanschau- 
ungen  und  den  Zielen  ihrt^r  iSpekulation  geringer  einschätzten  als  ihre 
andei*s  gesinnten  Zeitgenossen.  Wie  wenig  sie  über  von  einer  den 
katholischen  Grundsätzen  ^^nderspreehenden  Herabsetzung  des  Wertes 
und  der  Wirkungen  der  Messe  wissen  wollten,  ist  an  anderer  Stelle* 
gezeigt  worden.  In  den  erbaulichen  Schriften,  an  welchen  die  Schule 
der  Mystiker  sehr  reich  ist,  versäumen  sie  nicht,  neben  den  Anleitungen 
zur  Kommunion  auch  die  Bedeutung  der  Messe  zu  erklären.  Sie  folgen 
ddrin  dem  seligen  Albertus  Magnus.  In  dem  ersten  Teile  der  Messe 
erblicken  sie  die  Vorbereitung  auf  die  Erlösung,  in  dem  zweiten  Teile, 
welcher  die  Opferung  und  den  Kanon  umfal'st,  die  Vollendung  der  Er- 
lösung und  in  dem  dritten  Teile  der  Messe  die  Vereinigimg  der  Seele 
mit  Gott^.  Von  dem  Geiste  dieser  Schule  sind  auch  einige  deutsche 
Mefserklärungen,   die  uns  unten  beschäftigen  werden,  durchweht.     In 


*  Siehe  oben  S.  298.  299. 


•  Oreith  S,  331.  398. 
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NikoUaa  von  DinkelBbflhl. 


ihren  Predigten  aber  sehen  die  Mystiker  von  einer  ins  einzelne  gehen- 
den Erklärung  der  Meiszeremonien  ab.  Sie  zogen  es  vor,  ilire  Zuhörer 
vor  allem  über  den  Weg  zu  unterweisen,  der  durch  verschiedene  Sta- 
tionen zur  Vereinigung  mit  Gott  in  Abtötung,  Glauben  und  Liebe  führt- 

Auch  im   15,  Jahrhundert  herrschte  die  scholastische  Methode  in 
der  Predigtiit^j-atiir   fort.     Dogmatische  und   momlische  Themata  mit 
schuigemälsen  Einteilungen  füllen  die  zahlreichen  und  dicken  Predigt- 
bände.    Die  Theologen  der  Universitäten,   an   welchen  viel  gepredigt 
wurde  T   gaben  den  Ton   an    und    scheinen   liturgische  Erklärungen  al.s 
für  die  Kanzel  ungeeignet  betrachtet  zu  haben.    So  finden  sieh  in  der 
umfangieichen    Predigtsannnhmg  des  Wiener  Professoi^s  Thomas   von 
Hasolbach  und   der  kürzeren   des  Heidelberger  Johannes  von   Frank- 
fm-t  keine  Mefspredigten.     Der  Kollege  des  ersteren  aber,   Nikolaus 
von  Dinkc'lsbühl,  hat  eine  Sammlung  von  längeren  Predigten  über  die 
Eucharistie  hinterlassen,   die   in  vielen  Handschriften  enthalten  sind*. 
Die  erste  handelt  von  der  Eucharistie  als  Sakrament   und  als  Opfer. 
von  der  Kommunion  unter  einer  Gestalt,  von  dem  realen  und  mysti- 
schen Genuis   und   der   dadurch    bewirkten  Vereinigung  mit  Christus. 
In  der  zweiten   wird  erörtert,   warum   es  angemessen   sei,    dafs    sich 
Christus  als  Speise,  und  zwar  in  der  Gestalt  von  Brot  und  Wein,  dar- 
reiche, wie  erhaben  diese  Speise  sei  und  welche  R-einheit  sie  erfordere. 
Die  Vorbereitung  auf  die  Kommunion  bildet  das  Thema   der  dritten 
IVedigt.    Die  vierte  behandelt  die  Fragen,  ob  es  sich  empfehle,  oft  zu 
kommunizieren  und  zu  zelebrieren,    und  wie   dies   zu  geschehen  habe, 
nämlich  in  inniger  Betrachtung  des  Leidens  des  Herrn.    Daran  schliefsen 
sich   unmittelbar   Ausführungen    über   die   Repräsentation   des  Leidens 
(yhristi  durch  die  McHse  aji.    Daaselbe  wiid  schon  durch  die  priesterhchen 
Gewänder  und   mehr  noch    durch   die  Kreuze  im  Kanon  und  andere 
Zeremonien  dargestellt.   In  der  Darlegung  dieser  Beziehungen  folgt  der 
Magister  dem  Papste  Innoconz  UL  und  dessen  Vorbildern  und  Nach- 
tretem.    Aus  dieser  Repräsentation  folgert  er  die  Pflicht  der  andäch- 


^  Wir  benutzen  Clm.  5896,  welcher  auf  Bl,  2&4— 805  ricr  Sermonea  Nikolwis 
,Dc  corpore  Christi'  enthalt.  Der  4.  Sermo  füIH  die  Bl.  208—305  und  war  offcnU» 
ursprünglicli  Scrnio  4  und  h.  Der  letztere  hat  mit  der  Darlegung  der  Beziebungefl 
der  Messe  zum  Leidfii  Christi  begoimeu  (Bl.  302).  Der  t'Ml.  407  konnte  daher 
von  einer  5.  l'rcdigt  NikulauH*  reden  (siehe  unten  Abschnitt  14). 


Johannes  Herolt.     Johannes  de  Werdea. 
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ind  deiTititigon  Aiilii^ruiig  der  Messe;  donn  nur  eine  solche  könne 
sogen  für  dt-n  Mcnsclicn  bringen.  Don  Schliifs  hildot  eine  moralische, 
herzliche  Erklärung  dvv  Antiphon  ,0  sacrum  cunviviuni,  in  qua  Cliristua 
suinitiir'. 

WiÜirend  sonach  im  ganzen  die  schulgemärscn  und  gol(*hrton 
Predigten  der  Liturgie  nur  geringe  Boaehtung  schenkten,  kamen  die 
lui"  die  Mji.s.so  des  Klenis  hostiminten  Predig tsainnilungen  des 
15.  Jahrhunderts  dem  Bedürfnis  des  Volkes  bereitwilliger,  wenn  auch 
nicJit  immer  glücklich,  entgegen. 

Unter  den  Predigtsammlungen  des  15.  Jahrhunderts  erfreuten 
sich  insbesondere  die  ,Sennones  discipuli*,  das  ,Dornii  secure*  und  die 
»Sermonen  pai*ati*  der  weitesten  Verbreitung.  Die  zuerst  genannte 
Sammlung  ist  ein  Werk  des  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
angeliörigcn  Dominikaners  Johannes  Herolt*.  Sie  enthält  Predigten 
de  tempore  und  de  nanctts  und  obendrein  noch  Beispiele*.  Im  14.  Seruio 
spricht  er  von  der  Elevation  der  Hostie  in  der  Messe  und  erzählt, 
daß»  die  Anbetung  der  Hostie  benn  Klange  des  WandlungsglÖckJoins 
einen  Menschen,  der  sich  erhängen  wtdlte,  gerettet  habe.  In  dem 
Sermo  48  de  sanclis  erläutert  er  die  zwölf  Mefsfrüclite.  Dabei  wieder- 
holt er  abergläubische  Anschauungen  und  sucht  dieselbon  überdies  noch 
uiit  der  Autorität  von  Kirchenvätern  zu  decken  ^ 

Nicht  minder  beliebt  und  gebraucht  waren  die  aus  dei-selben  Zeit 
st-ammenden  ,8ermones  dominicales'  —  auch  »Dormi  secure*  genannt  — 
des  Kölner  Minoriten  .lohannes  de  Werdea*,  In  dem  Sermo  i'iS 
gibt  dei-selbe  eine  zweckmäfsige,  aber  von  wunderlichen  Erzäidungen 
leider  nicht  freie  Anleitung  zum  Messehören,  die  bereits  oljen  zur 
Besprechung  gelangt  ist*. 

Die  driUe  Sammlung,  ,Rontiones  parati*  *,  bietet  in  der  Pre- 
digt an  Coena  Domini  eine  kurze  Erklärung  der  Messe.    Sie  beghuit': 


»  fbur  HoiulL  vyl.  Cmel  S.  480  ff.:  Jlurter  IV.  fi49  und  la-sundi-r»  N.  Paulus, 
Jühunii  iiiTuh  itiid  ueiue  LL^lire,  in  ZeiUclirift  für  kutli.  Tbcui^igiu  XXVt  (ilK)2j.  417  ff. 

'  BenuoiK-N  dtäeipiili  de  ternpure  et  dv  sani-ti«  una  cum  pruuiptuano  cxem- 
plurutii.  Nflrnber^:;.  Kidiurgcr.  14^HI.  ( [nkimabel  von  St  Florian  X,  229  A.)  Die 
gmfäc  Zahl  der  Ausjtjnben  ist  bei  Jlain  *  8473 — 8513  verzcnichnot. 

'  Siehe  oben  S.  r.4.  *  Vgl.  Landmann  8.  7:  Cruel  S.  478  ff. 

•  Die  Äuagabea  )m  Jlain  •lii955—*  101179.     Siehe  oben  8.  21. 

*  Sermones  parati  de  tempore  et  de  sunctis.  Die  Aasgaben  bis  1500  bei  Hain 
12397-  •12413.     Vgl.  Critei  S.  474.  '  Sermo  74  in  Cocna  Domini. 

Kran/.,  Die  Ueue  Im  deutschen  Mittelalter.  43 
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SernioneA  paratL     .Tuhauuea  NidiM*.     (jutLichalk  Bolleii. 


,Hodie,  fratres  ciirissinü,  sunuiius  sacordos  lesus  Clu-istus  priniain  m»- 
öam  celebravit  et  in  posteruin  per  totani  ecclosiam  Hon  ordinavit. 
Unde  do  expositione  inisne  breviter  audiamiis.'  Die  Erkläiung  gibt  die 
üblichen  allegorischen  Deutungen  wieder.  Die  acht  Kreuze,  welche 
nach  der  Konsekrutian  bis  zum  ^Nobis  quüque*  gemacht  werden^ 
deutet  der  Minorit  aber  als  die  Erinnerung  an  die  ,acbt  Worte 
Christi  am  Kreuze*  K 

Als  bedeutender  Prediger  galt  der  literarisch  ungemein  tätige 
Dominikaner  Johannes  Nider  (f  1438)*.  In  seiner  Predigt  am  Fron- 
leiclmamsfeste '  kommt  er  auf  die  Früchte  der  Messe  zu  spreche» 
uml  belogt  seine  Ausfülirungon  mit  Beispielen  aus  Gregors  Dialogen, 
aus  Cäsarius  von  Heistorbacli  und  aixleren*.  Die  Darlegung  zeichnet 
sich  trotz  aller  Anielinung  an  die  legendarischen  Traditionen  vorteil- 
haft vor  der  seines  Ordensgenossen  Johannes  JleroJt  aus.  Eine  Meis- 
erklärung findet  sich  in  den  Predigten  Xiders  nicht, 

Kino  solche  bietet  aber  der  Augustiner- Eremit  Gottsehalk 
Hollen  (t  1481)*  in  dem  dritten  Sermo  am  Fronleichnamsfeste* 
Bis  zum  Üffertorium  werden  die  einzelnen  Akte  der  Messe  in  all^ 
goriscliLT  Weiwo  kurz  aber  a\isreichond  erklärt.  Diese  Vollständigkeit 
wii'd  in  der  weiteren  Ausführung  venriilst;  dagegen  erläutert  er  weit- 
läufig die  Bedeutung  der  Erhebung  der  Hostie  und  des  Kelches,  der 
Kreuze,  des  Brechens  der  Hostie  und  des  , Agnus  Dei\  alles  in  der 
traditionollen  Weise.  Die  zweite  Predigt  an  demselben  Fest«'  be- 
HcliUftigt  Mch  ebenfallH  mit  der  MesKO.  Sie  behandelt  folgendes:  I.  Cur 
missa  omni  die  celebreiur;  2.  quare  qiiilibet  interease  tenoatur;  3.  qua- 
liter  devote  audiatur;  4,  quibus  interesse  negatun  Die  Äusführungon 
des  Predigers  Über  die  letzten  drei  Punkte  sind  bereits  oben  gewürdigt 
worden**.    Auch  sein  ,Fraeeeptorium  divinae  legis*,  welches  dem  Klerus 

'  Arht  Worto  ChriHti  ftni  Knmzf.  wt-il  ili«'  Wort«:  ,Kcr4»  filiiis  tuus!  Ec« 
mater  tua!*  lüs  zwei  Worte  bL'tittclitot  wunJen.     Wir  ziililen  sieben  W^orto- 

*  Ober  Niiltr  und  »eiiH'  BisU'Utun^  al«  rrcdiger  vg!.  Schirhr,  MagisUr  Jobanne» 
Nider  (Mainz  iss:,j  ,S.  75.  402  ff.     Vnttl  S.  40!l  ff,     Siehe  auch  oben  .S.  23. 

*  Sermo  de  tempore  4G.  Die  Ansgubvn  der  Sermones  de  tempor«  ti  de  saDCtii' 
siebe  bei  Hain  •11797—11805. 

*  Siehe  oben  S.  54. 

*  Über  Hollen  vgl.  Landmatin  S.  31  ff.;  CrtuI  S.  TtO*.  ff.  Pfine  .Sermon« 
duminicolbä'  erächtom-n  in  zwoi  Ttiilen  in  Ka^enau  1.M7;  bandmaiin  erwilhnt  Auv 
gaben  von  1519  and  l'S20. 

*  Sermones  11,  42,  '  U,  41.  •  Siebe  oben  S.  21. 
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als  Material  für  den  Unterricht  und  für  die  Predigt  dienen  süllte,  l»e- 
schiiftigt  sich  mit  der  Messe,  gibt  aber  nur  Belehnni^'cn  ilber  die  rechte 
Weise  der  Ardiörung  derselbciu 

Unter  den  ,8ernjones  dumtnieales*  des  Minoriten  Michael  de 
Hungaria',  die  auch  durch  deutsche  Drucker  verbreitet  wurden,  be- 
findet sicli  eine  längere  Predigt  über  die  Messe*.  Der  Prediger  teilt  4len 
StotT  in  drei  Teile:  1.  Necessariii  nüssae  eelo])ritus;  2.  niuxinia  nussae 
utilitas;  3.  previa  missae  sagacitas.  In  dem  ersten  Punkte  führt  er  nach 
Linoconz  IIl.  fünf  Gründe  für  die  tägliche  Feier  der  Messt*  an  und 
legt  dann  in  schulgemälser  Form  dar,  dal's  Kiir  Meswe  ein  saeerdos 
ordinatus,  die  intentia  eonsccrandi,  debita  materia  und  verboruni  forma 
gehören.  Die  heilige  Handlung  stellt  das  Leben  und  besonders  das 
Leiden  Christi  dar.  Er  zählt  in  der  Messe  33  Akte  oder  Zeremonien; 
diese  entsprechen  den  ^S-^  Lebensjahren  des  Herrn.  Wer  dieselben  in 
der  rechten  AVeise  betiachiei,  wird  bald  zur  Andacht,  bald  zur  Deiniit^ 
l)ald  zur  IjeduhJ,  bald  zur  freiwilligen  Armut,  bakl  zur  Liebe  angeh'itet 
werden.  Das  zeigt  der  Prediger  nun,  indem  er  an  den  einzelnen  Hand- 
lungen der  MeH8o  die  Erinnerung  an  ilas  Lieben  und  Leiden  des  Herrn 
nachweiHt  imd  t'ntsprerbende  Mahnungen  daran  knfipft.  Weiter  unter- 
Bucht  er  die  tSchuItVage,  ob  die  Messe  eines  guten  Priesters  UK-hr 
Wert  habe  als  die  eines  schlechten,  und  geht  dami  zur  Erürterung 
der  Pflicht  der  Laien,  die  Messe  andächtig  zu  hören,  über.  Dabei 
begegnet  er  dem  Einwand  der  Laien,  dai's  sie  die  Worte  des  Priesters 
niflit  verstehen,  mit  der  sonderbaren  Erkliinuig.  die  wir  oben  mit- 
geteilt haben*.  An  Mubnungen  zum  fleiisigen  Besuch  der  Messe  läl'st 
es  der  Minorit  nicht  ft»hlen. 

Im  zweiten  Teil  behandelt  er  den  Nutzen  der  Messe.  Er  bedient 
sich  alx'r  nicht  des  üblichen  Schemas  übt^r  die  Meisfrüchte,  sondmi 
legt  dar,  dal's  die   Messe  eine  ,satisfucUo  peccatorum\   die  ^memoria 


'  SiTtiioiies  t]uiniiiic-uli?H  piMiitiloH  a  qiiotlam  fralri*  Iiiiiijt;ui'o  i>i-:Iinis  tiiiiuirtim 
(U*  obutirvautia  coiiiportiiti  Higii  Nuhitia  intitaluti  fdidter  incipiunt.  Hagcnaw  li98 
(Inkuxi.  de«  CIiorhvrreiisLiftoa  St.  FloriuB  X,  277)-  VgL  Hain  90.M,  Dal«  der  Ver- 
fasser Michael  de  Hiin^iiriii  i^t,  wird  allgt'iucin  angenoiiimeD.  In  dentuUten  Offizin 
erschienen  auch  dio  .Surmuiif.'«  iiuadragCHimiiloä  lUgo.  üaUitiä  a  fratre  otdiuis  miiinruiii 
de  ob&ervantia  faiiiiliv  Ungario'  (ErklArunid;  d<r  ZebngeboteJ  und  die  .f^erniunes  de 
auuctis  .  .  .  Biga  aalutis  iutitulati  a  quudani  fratre  Huagaro  in  eouventu  i'eKtbincnsi' 
(1499).     Vgl.  FabriciM  V,  75:  Hurter  IV.  HSX. 

*  Sennn  79  Dominica  II   (ntst  Pentecosten.  ^  Sielie  <d»en  S.  25, 
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passionis  CJiristi'  sei  und  die  ,evasio  periciilonim'  gewähre.  För  das 
Jetztcre  erinnert  er  an  die  Legende,  welche  dem  Scliillei-schen  .Gang 
zum  Eisenhammer^  zu  Gnmde  liegt.  Der  dritte  Teil  endlich  ist  der 
moralischen  Vorbereitung  des  IViesters  gewidmet,  von  welcliera  er 
^cnrentia  crirainis,  dihgentia  examinis,  fei'ventia  orationis*  fordert  ^ 
Andere  Prodiger  begnügen  sieh  mit  der  Einschärfung  der  I*flicht. 
an  Sünii-  und  Festtagen  Messe  zu  hün>ii.  und  erörtern  die  Frage,  ob 
das  in  der  Pfarrkirche  geschehen  niüssn^.  Ini  allgemeinen  fehlt  den 
meisten  Fredigten  des  15.  Jahrlumderts  eine  tiefere  Auffassung  der 
Bedeutung  des  lieiligen  Opfers  sowie  die  wannherzige  Darlegung  der 
Segnungen  desselben  und  der  dem  gläubigen  Christen  daraus  er- 
waelisenden  moraliscben  IMlicJiten.  wiu  wir  sie  in  Predigten  des 
13.  Jahrhundertö,  insbeöondere  hei  Berthold  von  Kegcnsburg,  finden. 
Auch  die  den  Geistlichen  zu  Gebote  stehenden  Hilfsmittel  für  die  Ab- 
fa^ssung  von  I*redigten  lieferten  nicht  das  Matorial  zur  Ausarbeitung 
von  tiefer  angelegten,  Iruelitbaren  Melspredigten.  l*ie  deutsche  »Summu 
lohannis*  legte  das  Hauptgewicht  auf  kirchcnrecbtliche  Belchrnngeii, 
und  die  auch  in  Deutseldand  verbreitete  , Summa  praedicantiunr  des 
englischen  D(>nn"nikiuiei*s  Bromyurd  hehandeli  unt(^r  d(^m  Stichworte 
,miäsa'  die  einscldügigen  Fragen  nur  obeiHucUich  und  sieht  von  litur- 
gischen Erläuterungen  gänzlich  ab^ 


*  In  dem  Predigtworkf  dos  wostfälischen  DominikAnciä  Johannes  Xigtr 
(Scliwarten«  t  gL'geii  15^0)  sttilit  nuch  eine  Pix'üit^^t  Ü\wr  die  Measo,  welche  Jottet 
(Zur  (leachichto  der  tnittpliilterlitlicn  Predigt,  in  Zeitsrlnift  für  vnterl.  Ucschitdit^  uiid 
AlU'rtuiiiäkuiulo  XXIV  [MüMsler  l?SH(i],  IfJ)  erwührit.  <dine  iiüherc  Angaben  zu  iiiaviien. 

*  8rt  im  ^SjH'riiium  Eiun-iiin  dfcerii  iirecejttoriiin  IViktris  llcnrioi  Horpf  (ca.  H<iO| 
ordinift  MiunruTii  de  okstTvantia  per  iiindiim  scrniuinmi  ad  iimtruolionem  l-am  con- 
feABonim  quam  praedicntorum*  (Nürnberg,  KoHurger,  14H1)  Sermii  2,  und  in  d«n 
.Serinonos  tltt-saiiri  novf  d«  tomjHtn!*  (Argf-ntine  ]4j<4.  Inkmiahol  des  StifLes  MdL 
P.  ,%7)  Sermo  102. 

'  DortiöHinit  viri  friiins  lühunni.s  Bromyurdi  nnliniH  Predirutonim  8utnnu 
predicanltiiiii  {Nüriilieijt;,  Ki»I>ui'gt'r,  I4S.'i).  Ilroinyard  erln-bt  bei  diT  lieliAndlung  drr 
Frago  nach  dorn  Werte  der  Messe  des  guten  und  doH  hösen  PriesierR  heftige  KIa,5«i 
gegen  letzteren  und  rAt.  die  ,inali  Baeerdotcs'  ntclit  Messe  U*si*n  zu  Instseu  und  dep- 
selben  kein  Geld  für  MeCsintenlionen  zu  geben. 


Vierzehnter  Abschnitt. 

Die  deutschen  Mefsanslegungon. 

Fast  gloichxeiiig  mit  der  nachweislichoii  Bohandlung  der  Zere- 
monien der  Ml'shu  auf  der  Kanzel  beganti  iiiiin  auch,  die  letzteren  in 
deutschon  Schriften  zur  privaten  Belehrung  und  Erbauung  zu  er- 
klären. Der  erste  bekannte  Versucli  erscheint  in  der  Form  eines 
Lelirgediebtes.  DasKel!)e  ist  der  altdeutsclien  Predigtsanrndiing  ein- 
gefügt', welche  seit  ihrer  Veröffeutliclumg  dnreh  Keile  den  Namen 
,Sp€cuIum  ocdesiae^  tmgt.  Zuerst  wurde  das  Gedicht  Über  die  Messe 
von  Pfeifler  im  Jahre  1841  veriifft'utlieht'.  Ob  dasselbe  von  diin 
Verfasser  des  ,8peculutn  ecclesiae'  stammt  oder  der  Sammhmg  ernt 
später  hinzugefügt  worden  ist,  mag  dahingestellt  bleiben;  jedenfalls 
wird  zugestanden  werden  müssen,  dafs  der  Zusammenhang  zwischen 
der  Mcfserkläning  und  dem  unmittelbar  vorhergehenden  Stücke  der 
Predigt-sammlung  nur  ein  loser  ist.  Das  ,Speoubmi  ccelesiae'  gehört 
wabrKcheinlieh  dem  Anfang  des  18.  Jalirhunderts  an^.  Unser  Lehr- 
gedieht Über  die  Messe  scheint  sehen  in  den  letzten  Dezennien  des 
12.  Jahrhunderts  entsUntlen  zu  sein.  Seine  Abfassung  mufs  nämlich  in 
die  Zeit  fallen,  in  welcher  die  Elevation  der  heiligen  Hestie  unmittelbar 
nach  der  Konsekration  noch  nicht  allgemein  iiblicb  war.  Denn  der 
Verfasser  erwälint  sie  nicht,  wühl  aber  liebt  er  die  kleine  Elevation 
bei  dem  ^Per  ipsum'  hervor*.  Bei  der  groisen  Bedeutung,  welche  die 
Elevation  nach  der  Konsekration  im  kirchlichen  Leben  gewann,  wäre 
deren  stillschweigündo  Übergebung  in  einer  für  das  Volk  Ijestinimten 
Mefserklitrung  unvei^ständlicb.    Man  wird  daher  schlielscn  dürfen,  dafs 


'  Ketie,  Spoi-uliim  t-rtaemae  8.  U4  — löV  aus  Cgm.  39,  Bi.  1H2— 142. 
*  Zoitsdirift  für  tl(.-nt«fh<?s  Altertum  I.  270— 2s;). 
j  ^  Sfhatihach  (Studien  I,   142)  s^tzt  die  Abfassung  de«  ,fipeculum*  in  die  Zeit 

▼on  1220  bis  123Ü.  *  Vers  477;  Kelle  S.  156. 
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810  dem  Verfasser  dos  Gedichtes  iinbekaiint  war.  Natli  dorn  Zewgniffle 
des  Cäsaniis  von  Hei.sterbach  ^  ordnete  der  Kardinal  (iiiido  von  Präneste 
hei  Gelegenlieit,  des  V2{\1  in  Kdlii  zur  EeÜe^ing  des  Kaiserstreites 
abgehaltenen  KoTiveiites  an,  dals  das  Volk  hei  der  Elevation  der  Hostio 
auf  den  Klang  der  Glocke  hin  niederfalk»!  und  bis  zur  Konsekration 
des  Kelches  in  kniender  Stellung  vcrhU-iluni  solle.  Demnach  darf  man 
annehmen,  dals  die  Elevation  nadi  der  Konsekration  am  Ausgange  des 
12,  Jahrhmulerts  am  Rhein  schon  geübt  wurde.  Denn  nicht  diese 
wiinlc  von  dcni  Kardinal  (tuido  eingeführt,  sondern  nur  das  Glocken- 
zeichen und  das  Knien  der  Gemeinde.  Zu  der  gleichen  Zeit  dürfte  der 
Gebrauch  auch  in  die  alemannischen  Klöster  gekommen  sein.  In  einem 
dieser  Klöster  sind  .Speculnm'  und  (Todicht  entstanden»  nicht  in  Eenedikt^ 
beuren,  woliin  das  Buch  viel  später  durch  Schenkung  gelangt  ist*. 

Das  Gedicht,  welches  aus  524  Versen  besteht,  folgt  in  der  Hand- 
schrift einer  Predigt  ,De  virginibns',  welche  von  den  klugen  und  den 
törichten  Jungfrauen  handelt.  Die  törichten  Jungfrauen  —  endigt  die 
Predigt  -—  sind  die  Bösen,  welche  der  Hichter  der  Hölle  überant- 
wortet. Darum  soll  man  die  Heilige,  deren  Fest  gefeiert  wird,  um 
ihre  Hilfe  bei  Gott  bitten,  dat's  er  uns  vor  dem  wütenden  Feinde, 
dem  Teufel,  besclanne  und  Itj  den  Himmel  aufnelirne.  Daran  schliefst 
sich  das  Gedicht  mit  l'ojyeudom  Anfang^: 


,Nu  mac  *]er  man  aK  jR^rne  oine  xou-Aro 

sanii  iJaz  er  uolgL-  iJeiu  geöwUen, 
der  in  vorlftitet  zö  der  helle.* 


Wie  ein  Vogelsteller  spannt  der  Böse  seine  Netze  aus  und  führt  da- 
Betrogenen    gefangen    zur    Hölle.     Die    Perlen   solle    man    nicht  den 

Schweinen  vorwcifen;  den  letKteriMi  gleichen  aber  jene  Menschen,  dii» 
Gottes  Wort  verspotten.  Doch  auch  jene  werden  bestraft  werden, 
welche  zwar  Gottes  Wort  loben,   es  aber  nicht  tun. 

,Wer  aucr  reit  daz  göt 
und  diu  werrh  (1az6  tot  .  .  , 
er  itft  6ch  eiu  uil  sulig  man, 
das  er  Ic  ao  diso  wcrlt  bequam.** 


*  Dialog,  iniriu*.  JX,  51;  M.  2(1^1:  ,Praecepit  cniin  ut  ad  ulovntionem  hostia' 
umni»  populiiM  in  ccolcsia  ud  sonitum  nolue  veoiani  peteret  sicque  usqnc  ad  rAÜcis 
benedictionem  prostratus  iaceret.*  *  EelU  S.  XIII. 

■  Ich  bediene  mich  der  jetzt  üblichen   Interpunktion.  *  Vera  1 — 41f. 
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Nacli  *lieser  Einleitung  liekciint  der  Dichter,  ilals  seiiio  Sütulon 
ihn  zwur  zu  guter  Rodt;  unlaliig  machun,  dals  er  aber  auf  den  Heih'gen 
Geist  vertraue.     Dainun  will  er  es  wagen: 

,8o  raobte  ich  arlo>i  haljcn 
zcnlem  aller  berBU'ii  nmii 
UHibu  eine  rede  gut, 
dio  man  uil  diccho  uor  tot, 
umhe  die  uil  mislicho  varwe, 
da  die  Hriestcru  al^nt  garwe 
nor  dem  altare.*  ' 

Die  Alwiclit  des  Dichters  ist  also,  den  Schmuck,  d.  i.  die  Kleider 
zu  deuten,  welche  der  Priester  am  Alt-are  trägt.  Ehe  er  dazu  iiher- 
geht,  handelt  er  in  wenigen  Versen  (Vers  7[>— 90)  von  der  Bedeutung 
und  dem  Nutzen  der  Messe.  Eingesetzt  hat  sie  der  Heihmd,  indem 
er  darin  sein  Fleisch  und  Blut  darbot.  Darum  ist  sie  segensniäehtig; 
wer  sie  hfVrt,  dem  hilft  sie,  falls  er  an  diesem  Tage  stirbt,  aus  aller 
Xot*.  Der  (iedunke,  dals  solchen  Segen  nur  jene  erlangen,  wetclio 
demütigten  und  ginluldigen  Sinnen  siinl,  ftihrt  dtm  Dichter  von  sfincm 
Thema  ab.  Er  malmt,  dafs  man  den  Priestern,  die  Gott  zu  Hirten 
gesetzt,  folgen  solle.  Die  Priester,  ,die  ewarten',  tiuifen  die  Kinder, 
starken  uns  durch  (lotii-s  Wurt  in  miscrn  Ti('i<len  und  Itiscn  inis  von 
unsern  Sünden.  Sie  sind  das  Salz  der  Erde,  durch  welches  die  Mensch- 
heit geheiligt  wird.  Dem  Priester  ist  die  Herde  der  (ilauhigen  zur 
Hut  übergeben.  Er  geht  dem  verlorenen  Schäflein  nach  und  hiingt 
es  wieder  in  den  Stall.  Wer  sich  alK^r  dahin  nicht  bringen  liilst,  der 
verfällt  dem  Wulfe,  dem  Teufel  (Vers  DI  — 18C>). 

Nach  dieser  laugen  Abschweifung  kommt  der  ]>ichter  endlich  zu 
seinem  Thema:  ,die  misliche  varwe'  —  den  verschiedenartigen  Schmuck  — 
des  Priesters  zu  beschreiben.  Damit  beginnt  die  Mefsausleguug.  Sie 
handtdt  (Vers  PJl~33fi)  von  der  Zier  und  den  Kleidern  des  JViesters 
und  dessen  unmittelbarer  äulserer  Vorbereitung  zm*  Messe.  Die  Tonsur, 
.blatte'",  bezeichnet  ihn  als  ,phaffen';  die  Jappeu',  die  weifson,  vom 


*  Vers  Rl— 67.  .Varwe'  int  hier  nicht,  wie  KeUe  S.  2*17  irrig  meint.  Karhe, 
sondern  Zier,  Schmuck;  vgl.  bcha<U  u.  d.  W.  farawa  (AuaHchen)  und  Xex«*  u.  d.  \V. 
varwe;  »miHÜche*  ^  Terschiedene;  ,garwe*  =  ganz  und  gar,  hereit 

^  Siehe  oben  S.  05. 

■  Vgl.  Oemma  *niniae  I,  196;  M.  CXXXII,  603,  wo  die  Tonsur  .platta'  ge- 
lt wird. 


i 


680 


Die  Mvfserklflruiig  des  .Spvculum  ecdeaifte*. 


HaIbc  an  die  Bnusl    hfiabhängenden  Baffchen',  hodouten   die  Kouscb- 

hcit.     Mit   dein   Kaimiie   ordnet  er  sein  Haar  und   wascht   dann  zum 

Zeichen  äufserer  und   innerer  Reinheit   die  Hände'.     Nun   nioimt  er 

,L^in  vil  herlich  gewant;  daz  heizzet  ein  humeralo*  und  bedeutet  den 

St'hutti'ti  des  Heiligen  Geistes*^;  seine  zwei  ,gui*tele'  aher  sind  Synibtile 

der  Keuschheit  und  Tugend.    Die  Albe  bezeichnet  den  Glauben*,  der  in 

guten  Werken  stark  ist.     Das  Cingulum,  ,der  gnrtel*,  bedeutet  die 

Gerechtigkeit ^  die  Stola*  (stölo) 

jBanto  pptors  ioch, 

do  or  dar  in  gewöttn  wiis, 

do  er  sanc  uü  la«.' 

Die  Kasel   hezeichtiet   die   drei   göttlichen  Tugenden,  fidcs,  spes  und 

Caritas^;  endlich 

,(]iM-  liHtitiiano  fiezeichent  die  gotcs  nort', 

ih  diu  h<.'llp  l)cröl><!t  wart. 
uü  er  die  shto  allü 
losto  iifin  der  hollo.* 


*  Vgl.  LcMr  u.  d.  W.  lappc  «nd  Schade  u.  d.  W.  lajjjia.    Dafs  sie  von  weifaer 

FhiIh'  wAren.  gelit  nns  der  DL-utuni;  liorvor,  und  dalH  sie  als  charakterisUacbcs 
KleiduugHötUck  lutrachtot  wiudi-D,  urgibt  sich  aus  den  Versen; 

,cz  fliut  zwü  varwe  wulgctan, 
die  der  briesLer  an  im  aol  kalten/ 

Als  *lii'8('  dnppcU*'  Zier  werden  die  Jdwtk''  nnd  die  .lajipfn',   die  or  trilgl,   pe 
In  di'Ti  iHti'iiiJHt-hi'n   MerHcrklilrun^ert  jener  Zeit   wcnlen  die  .lappon*,  die  man 
.quadrangnli'  nunntc  (siehe  DiffrMbnch  u.  d.  W.).  nicht  erwflhnt. 

*  liomiiia  I,  1U1^  p.  4)04:  .Dciude  pectit  crinc»  (capitis  . . .  Aqua  ubUiit  manus...' 
'  Diß  Doutiuig  ist  originell.     Sonät  gilt  dos  Humcrale  als  äymlMd  der  .gaka 

8alutis'  fvgl.  Martkne,  De  iTtd.  rit.  1,  127).  wie  auch  heute,  oder  der  ,»pQa  coeIcsUiua* 
(GemniH  Hninme  I.  201.  p.  004).  oder  als  Erinnerung  an  die  Verhergung  der  tintthoit 
durch  die  Menscliheit  in  Chrtetu  {liuptrt  von  JJtruU,  i>e  offic.  I.  19;  M.  CLXX,  ü). 
Anntthernd  erinnert  an  die  Deutung  dos  Dichters  die  Oratio  ad  humerule  bei  Gerbeft 
(Mon.  I,  S4*'i).  in  welcher  steht:  .hiimenm  meos  sub  umhra  atarain  tuaruni  protegie^. 

*  Auch  diese  Deutung  ist  flhweichend  von  der  gewöhnlichen;  sie  findet  akJi 
aber  in  dem  SucruintniKriuui  des  llonoriu-s  von  Autiin  (,c.  Jtl,  p.  lO*):  .albam  i.  e. 
fidem  pro  lorica'). 

*  Vgl.  da«  Gebet  ad  zunam  hei  Gerbert  a.  a.  O, 

^  Die  Beziehung  der  ^tola  auf  das  Kreuz  des  hl.  Petrus  —  denn  das  ist  da» 
,ioch  snnte  petoi-s'  —  kommt  «onst  unseres  Wissens  nicht  vor,  wiewohl  die  StoU 
allgemein  als  Symbol  des  iugum  Domini  aufgefalst  wurde.  Nach  der  Legende  «mpfins 
Petrus  an  seinem  Kreuze  von  Christus  ein  Buch,  aus  welchem  er  die  Wort«»  die 
er  sprach,  vorlas.     Vgl.  Legenda  aurea  c.  'Md.  p.  37.V 

'  Sonst  wird  die  Kas<:l  nur  als  Symbol  der  cariiaa  aafgefafst. 

'  Die  remeniurativo  Deutung   des   Manijmlus  knüpft   an   die  Et^mologi«  dtf 


Die  Mefserklfirung  dea  .Spcculum  eccicsiae*.  ggl 

Im  Verhältnis  zu  der  breiten  Erklärung  der  priesterlichen  Ge- 
wänder ist  die  nun  folgende  Mofserklärung  dürftig.  Sie  umfafst  die 
Verse  337—524,  deren  gröfster  Teil  jedoch  von  moralischen  Nutz- 
anwendungen in  Anspruch  genommen  ist.  Der  Priester  neigt  sich  vor 
dem  Altäre,  betet  kniend  das  Confiteor  und  bittot  Gott  ura  seine  Huld, 
dafs  er  ,bote  werde  uon  dem  himele  zö  der  erde'.  Das  Kyrie  erinnert 
an  den  Alten  und  Neuen  Bund.  Die  Epistel  (lezzen)  wird  nur  erwähnt; 
bei  dem  Evangelium  mahnt  der  Dichter,  Gottes  Wort  fromm  an- 
zuhören, und  beim  Credo  bemerkt  er  (Vers  373—376): 

,dcn  sol  knunen  wlb  undo  man, 
der  ie  zerehter  tÖfe  kam, 
daz  er  in  spreche  swa  er  s!, 
daz  er  damit«  bewart  ai.* 

Bei  dem  ,Orate  fratres*  steht  der  Priester  ,mit  den  armen  gechrucet* 
da  und  stellt  den  gekreuzigten  Heiland  vor;  das  Volk  soll  dabei  Gott 
bitten,  dal's  die  Messe  allen  gnadem'eich  werde.  Im  Sanctus  luft  der 
Priester  die  Engel  zu  Hilfe. 

,darnach  neiget  er 

uur  den  alter  sin  liÖbet, 

da  mite  cimndet  er  uns  die  not, 

daz  unser  hcrro  was  an  dem  chruce  t^t, 

iin  Hin  heil,  geist  gesegcnot 

unde  f;cwihct 

uon  simme  heil,  lichcnamen  seiet'  (Vers  399 — 405). 

Mit  diesen  wonigen  Worten  begnügt  sich  der  Dichter,  um  den 
Kanon  anzudeuten.  Er  erwähnt  dann  sofort  das  ,Nobi8  quoquo  pecca- 
toribusS  das  die  Bekehrung  des  Centurio  unter  dem  Kre'uze  bedeute. 
Länger  verweilt  er  bei  der  Schilderung  der  Wunder,  die  sich  bei 
Christi  Tode  ereigneten. 

Nun  schaltet  der  Dichter  die  Erklärung  von  Corporale,  Kelch, 
Patcne  und  der  Mischung  von  Wasser  und  Wein  bei  dem  Offertorium 
ein.     Er  bedient  sich   dabei   der  üblichen  Deutungen:   das  Corporale 


Wortes  »hantuanC  und  an  die  bildlichen  Darstellungen  der  Höllenfahrt  Christi  und 
des  auferstandenen  Heilandes  an,  welcher  eine  Fahne  in  der  Hand  trägt  (vgl.  Kraus, 
Gesch.  der  christl.  Kunst  11,  1  [Freiburg  i.  B.  iHiiTj.  8.  300).  Im  allgemeinen  wird 
aber  der  Manipulus  unter  Hozugnahmc  auf  Ps.  12.').  6  (Venientes  autem  venient  cum 
exultatione,  portantes  manipulos  suos)  als  Symbol  der  Frucht«  der  guten  Werke 
beseichnet. 
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Die  M<*fwrklÄriin^  de»  .Sp4M'ulnni  pcciesiao*. 


I>ezeichnot  das  Loidionluch,  dur  Kolcli  da«  Gi*ah  Cliristi,  die  Patene  de? 

SUmii   auf   dem  (Jrabe,   dio  Mischung   von  Wein  und  Waüser^   endlich 

drückt   die   gnadenreiche   Berufung   der    Christen   zu   üott    aus   (Vers 

440  ff.): 

.In  deu  cholech  fi,iuzzvi  vr  den  win, 

der  801)1  allor  hörest  Hin; 

dass  er  dax  wuzrer  da  zö  tot, 

daz  gcuröt  uns  allon  don  mot, 

daz  got  don  willeu  liiub(tt4>, 

daz  er  iiii8  7.6  iine  ladet«. 

diu  zwei  iverd*Mii  *Ih  geHcgcDui; 

duz  diitto  iHt  üiii  Urüt, 

daz  brichet  er  iu  driu; 

heilic  sint  01  elliu. 

diu  zwei  behaltet  er  sä 

viL  wrdc  daz  ist  war, 

daz  dritto  sciuzzet  er  in  den  wtn, 

das  Biol  der  hfre  ineröt*  sin; 

daz  iat  auer  der  mer^t,  de»  unser  herru  gerete, 

do  er  nüi  seinen  iungeren  mJ^rte/ 

Von  der  Irtrsttliung  dt*s  WiMues  mit  Wasser  Bprinj^  er  sofort  zur 
Brechung  der  heiligen  Hostie  über,  ohne  dieselbe  zu  erklären.  Daran 
fügt  er  eine  Belehrung  üWr  ilie  Viuljereitung  zum  Entpfango  der  Kotu- 
muiiien.  Durch  diew  Einschaltung  hatte  er  ahcr  <]ic  Ordnung  der 
Messe,  die  bis  zum  ,N(dns  (|uoqiie  peccatoribus'  gefühlt  war,  verlassea 
Er  nimmt  sie  nun  mit  den  Vereen 

juiKr-  4>i-  dnz  RarriÜrhim  ftf  heaet, 
»o  »piiclic't  or  iosfi, 
,  per  omniH  »euula* 

wieder  auf,   erwähnt   dio   Elevation   von    Hostie   und    Kelch    bei   dfloi 

,Per  ipsum'  und  schliefst  daran  ein  Lob  des  Vaterunsers.    Dio  ,8tille' 

bei  dem   Jiibera*  gibt  Ihm  Anlafs,  von  den  drei  , Stillen*  in  der 

zu  reden: 

rOn  der  misse  geswigct  er  dri  stunt; 

da  mite  tdt  er  uns  kuut 

die  tri  taj^e, 

die  unsLT  Herr»'  lar  in  dem  grabe; 

nnrh  dem  dritten  tage 

erstöut  LT  un  crttcein  sincn  iongorea  sfl 

in  cinimc  gaderoc. 


'  Gemma  animae  1,  47  und  44. 


'  .morOt'  =  Abendmahl. 


Die  Mcfserkläning  des  «Speculum  ecclestae".  G83 

da  si  uor  den  iuden  waren  bespaH;. 

do  sprac  der  heil,  christ: 

Fax  uobie  minin  chint! 

der  hricster  sprichet  noch  also, 

des  scnln  wir  immer  wesen  uro. 

so  sol  einer  daro  gähen, 

den  gotea  uride  enphfthcn 

undc  sol  under  die  anderen  teilen  die  minne'  (Vers  492 — 50f>). 

Den  Schlufs  bilden  folgende  Ermahnungen  (Vers  514—524): 

,80  mugcn  (wir)  wol  urlop  han 

un  urolichen  dane  gftn, 

so  uastcn  un  ulren, 

als  man  uns  gebivtet, 

unsers  zrhenden  uü  unsers  almosenos, 

iuch  des  gcbctes 

soulen  wir  nlizzeclichen  phlegen*. 

da  mite  sculn  wir  alle  chomcn 

z6  der  himeliscon  ierusalem, 

z6  den  himeliscen  gcnäden. 

dar  helfe  uns  got.     Amen.* 

Des  Dichters  aiisgesproclienc  Absicht  war,  nur  von  der  Kleidung 
des  Priesters  am  Altäre  zu  reden;  er  erweitert  aber  seine  Arbeit  zu 
einer  Belehrung  über  das,  was  in  der  Messe  vorgelit.  Bezüglich  des 
letzteren  beschränkt  er  sicli  jedoch  auf  die  Teile,  die  ihm  als  be- 
sonders geeignet  für  moralische  Darlegungen  erscheinen.  Es  kommt 
ihm,  wie  es  scheint,  vor  allem  darauf  an,  das,  was  in  dem  heiligen 
Opfer  dem  Laien  gegenüber  in  die  äufsere  Erscheinung  tritt,  nach 
seiner  moralischen  Bedeutung  zu  erklären  und  dem  Laien  zu  ermög- 
lichen, mit  geistigem  Nutzen  der  Messe  anzuwohnen.  Dal's  er  den 
Kanon  fast  schweigend  übergeht ,  entsprach  den  damaligen  Gnmd- 
sätzen*;  minder  verständlich  ist  es,  warum  er  sich  die  erbaulichen 
Momente,  die  im  Introitus,  Kyrie  und  Ofifertorium  liegen,  entgehen  liefs. 

Ohne  Zweifel  hat  der  Dichter  nach  lateinischen  Vorlagen  ge- 
arbeitet; er  hat  dieselben  aber  in  durchaus  origineller  Weise  für  seine 
von  frommem  Sinne  und  tiefem  Gemüte  zeugenden  Erklärungen  benutzt. 
Bei  der  Deutung  der  priesterlichen  Kleidung  hat  er  sich  wahrscheinlich 
an  die  ihm  bekannten  Gebete,  welche  bei  Anlegung  derselben  zu  ver- 
richten waren,  gehalten.   Diese  Gebete,  welche  heute  in  der  lateinischen 


'  Vgl.  Gemma  animae  I,  29.  30,  p.  553.  554.  »  Siehe  oben  S.  630  ff. 
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DeutRcho  M^rsgesängc. 


Kirche  überall  gloieli  lauton,  waren  damals  verschieden.   Daher  i^dainm 
denn  auch  die  Ahwoicliungon  von  den  sonKt  üblichen  Krldänaigwi. 
wir  üben  schon  vermerkt  haben.     Bis  auf  die  Deutung  des  Maiiipulo» 
siml  sänitlieho  Deutungen  der  Kleider  symbolisch;  die  des  ersteren 
rememorativ. 

Wir  haben  bereits  oben  in  einigen  Fällen  auf  Parallelstellen 
den  Sclniften  des  llonorius  von  Autun  hingewiesen.  Jedenfalls  ist 
die  ,<Tumniu  animae* '  von  dorn  Dicliter  in  ilen  Versen  40fj--439  benutzt 
worden.  Darin  folgt  derselbe  dem  Credankongange  der  genannten  Schrift; 
er  läfst  der  Deutung  de«  ,Nobis  «juaque  j>eccatoribua^  die  Erklärung  d 
Corporale.  des  Kclehes  und  d(T  Patene  folgen.  In  der  .(iomnia*  werden 
dann  die  drei  Gebete  ,Oreniu«:  l'raeceptis',  ,l*ater  noster'  und  ,LiU^ra 
nos  Domine*  als  die  drei  Tage  gedeutet,  an  welchen  Christus  im  Grabe 
lag.  Hierin  weicht  der  Dichter  von  seiner  \'orIage  zwar  ab,  er  be-' 
nut^t  al>er  die  von  der  letzteren  erwähnten  drei  Tage  der  Grab6d-| 
ruhe  des  Hi^rrn  zu  dem  tfbensd  sonderbaren  Vergleiche  mit  den  drei' 
,Stillen'  in  der  Messe,  dem  kleinen  und  grolscn  Kanon  und  dem  ,Libera 
nos  Domiiie'^ 


ist' 

tzl 

4 


Während  die  Melsauslegung  des  ,Specnlum'  auf  eine  fnichtbu* 
Darlegung  des  erbabenen  Oiifei-s  am  Altare  und  der  daraus  sicij 
ergebenden  GlaubenKgeheinuiisse  verzichtet,  beschäftigen  sich  zwei 
altdtMitHfht!,  dtrsrlbiMi  'Avil  jingi'hiirlge  Gi'dielite  aussrhliefslich  mit 
der  dogmatischen  und  praktiselieu  Bedeutung  des  heiligen  Opfers. 
Beide  Stücke  werden  mit  Recht  als  Mefsgesänge  betrachtet.  Eö 
sind  diu  einzigen,  dii^  wir  aus  älterer  Zeit  besitzen.  Denn  wenn  aucli, 
wie  aus  dem  ,Speculuni*^  und  aus  den  Predigten  Öertholds  von  Kegen*- 
burg*  hervorgebt,  deutsche  Lieder  während  der  Messe  gesungen 
wurden,  so  bildete  diich  d(T  luleiniHcht;  (Miorgesang  das  Gewöhü- 
liche.  Es  ist  dai*um  nicht  zu  verwundern,  dafs  das  deutsche  Mittel* 
alter  deutsche  Mofslieder,  deren  Text  —  etwa  wie  in  unserem  Mefo- 
Hede  Jlier  liegt  vor  deiner  Majestät'  —  der  Mefsliturgie  von  Anfang 
bis  zu  Ende  erklärend  folgt,  nicht  kaimte.  Das  war  gewifs  zu  1h?- 
dauera;  denn  es  gab  und  gibt  kein  besseres  Mittel,  das  Volk  mit  der 
Bedeutmig  der  Liturgie   bekamit  zu  machen,   als  gute,  die  Glauben*- 


I 

i 


<  Lib.  I.  46.  47.  p.  558.  >  Siehe  die  SteUe  oben  S.  682. 

*  Predigten  I,  48.  45.  496.  498.     Vgl  auch  Cmel  S.  230  ff. 
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•walirheiten  und  die  daraus  folgenden  moralischen  Lehren  in  Kürze 
darbietende  Mefslieder.  Das  leisteten  ind(^en  die  beiden  altdeutschen 
Mcfsgesänge  nicht. 

Der  erste  steht  in  einer  Handschrift  von  St.  Peter  in  Salzburg 
und  ist  von  Steinmeyer  veröffentlicht  worden \  Wir  geben  ihn  voll- 
ständig wieder: 

jVator  herre,  vater  got, 

nu  Bi  wir  hio  in  dime  gebot, 

dd  man  dir  opfert  dtncn  sun, 

als  du  uns,  hcrre,  hiczc  tuen. 
5   du  du  bcgiengo  den  anfcläz', 

dtn  barmungo  des  niht  vcrgaz, 

si  enteilt  uns  des  lebennes  bröt. 

du  besckicdc  uns  selbe  dinen  t6t, 

als  wir  in  hiute  hie  begOn 
10   alle  die  mit  uns  hie  st^n 

in  der  gemeine  der  Christenheit. 

unser  clage  und  unser  leit 

lä  dir,  herre,  erbarnieu: 

Iiiir  den  vil  armen, 
15    die  in  den  wizon*  sint  begraben 

und  anders  trAstes  niene  haben 

wan  diner  gmiden  güetc. 

unser  aller  gemüete 

rihto  an  din  minne, 
20   daz  unser  herzen  sinne 

dich  rehte  erchennen  als  du  bist, 

durch  dinen  sun  den  heiligen  Christ, 

des  llchnam  man  wandelt  hie 

als  er  an  dem  cruce  hie 
S5    mit  dem  tAde  den  er  leit 

durch  die  beilegen  Christenheit, 

iiii  er  daz  rehtc  bluot  vergOz. 

din  erharmungo  ist  so  gröz, 

daz  die  nieman  mag  volsagen. 
80   dar  umbc  sulen  wir  niht  verzagen, 

da  wir  in  den  sQndeii  sin  geborii. 

zo  vüget  hän  wir  dich  erchoin 

für  des  vlndes  meinen  rut: 

von  unser  grözen  missetüt 
86   soltu  uns,  herre,  lintorn  gar. 

nim  euch  genaedeclicben  war 


^  Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  XVII,  42Ö — 427.    Steinmeyer  nimmt  etwa 
das  Jahr  1200  als  Abfassungszeit  an. 

•  ,antlftz*  ftlr  antläaztac  =  (Jründonnerstag.  '  wizen  =  Fegfeuer. 
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diiior  vil  Hiechun  litlvr, 

[^otui>l '  Ulis  gr»uiid  wider, 

rJnz  wir  zo  jungBl  an  im  orst^yn. 

düB  martor  wir  al  hie  bog&n, 

so  (Iaz  wir  mit  im  werden  ein, 

gL'valU'ti  üf  den  c>ckoHt«inj 

dz  dem  dcu  wereu  Bunnc  erschein.' 


Dal's  wir  in  diesen  43  Versen  einen  Mefsgesang  vor  uns  hahen^j 
steht  aufser  Zweifel.     In   gedrängten,   sinnvollen  Sätzen    faist    er  die 
Bitttjn   dei'  Genieiniie   bei   der   MeHwe   ihhI    die    Begründung    des    Ver- 
trauens  auf   deren    Macht    zusammen.     Der   Eingang    bezeichnet    die 
heilige  Handlung  u!s  tlas  Opfer,  in  wekdiom  CJirihtus  dein  Vater  dar- 
gebmeht  wii-il,  und  miincrt  an  Christi  Bolelil  hei  dent  heiligen  Abend- 
mahle (Vers  1—8).    Darum  begeht  die  Gemeinde  Christi  Tod  (9 — 11)| 
und  erfloht  für  sich  selbst,  die  Lebenden  (12,  13),  nnd  für  die  im  Feg- 
fouer  leidenden  Seeion  Hilfe  (14 — 17)  und  die  rechte  Erkenntnis  Gottesj 
durch  Jesus   Christus  (_18 — 22).     Denn  Jesu  Leib   wird   in   der  Me^se 
,gewaiideltS   derselbe,   der   am  Kreuze   für  die  Sünden   der  Menseliea 
starb  (28—27).     Darum   verzagen   wir   nicht,   obwolil   wir   in   Sünden 
geboren;  denn  du,  o  Gott,  bist  unser  ,voget'  gegen  des  Feindes  ,meinen 
rÄt*  (28 — 3;i).     Reinige    uns   und    mache   uns   gesund ,    damit   wir  mit 
dem  Heiland  aufei'stehen,  mit  ihm  vereinigt  werden,  gefallen  auf  dea 
Eckstein,  aus  welchem  die  wahre  Sonne  erschien  (34—43)*. 

Der  Gedankengang  des  Liedes  ist  durchsichtig  und  nimmt  in 
stetem  Fortschreiten  das  gläubige  Herz  der  (lemeindeglieder  in  An- 
spruch. Es  ist  darum  nicht  zutjell'end,  wenn  Steintneyer  glaubt«  dafs 
die  Verse  23 — 20  den  Fortschritt  in  den  Gedanken  hemmen.  Denn 
dieselben  begründen  das  Vertraut.-n  der  («enieinde  dui'ch  die  Erlnno- 
rung  an  den  Kreuzestod  T'hristi.  Darum  wagt  die  Gemeinde  die  weiterrn 
Bitten  an  Gutt  zu  richten. 

Dogmatisch  tiefer  gedacht  ist  der  andere,  dem  12.  Jahrhundert 
entstammende  Mefsgesang.     Er  stellt  in  einer  der  Wende  des  12.  und 


'  Van  Steinmeyer  orgftnzt. 

'  .gernUcn  itr  den  eckestein'.  Miittli.  21.  44:  ,qui  ceciderit  super  Upidcm 
isturn.  oonfringetur'.  Man  i'rkliirte:  Die,  welche  aiiT  Chrixtnm  fallen,  sind  die  Bttfe*"!. 
welche  durch  Uliristus  gerettet  werden.  Vgl.  Beda,  In  Matth.  111,21;  .1/.  Xtll.  »'•: 
,Qui  per  mahl  upera  ChriBtum  offendit,  cnnfringctur  quidom,  Hed  tarnen  per  p«ti«fl- 
tinm  dei  reservatnr  iid  srtlutom.' 


i 


Deutsche  Mefsgesfinge.  6g7 

13.  Jahrhunderts  angehörigen,  ehemals  Benediktbeurener,  jetzt  Mün- 
chener Handschrift,  aus  welcher  er  mehrmals  abgedruckt  wurde  *.  Der 
Anfang  schon  kennzeichnet  das  Lied  als  Mefsgesang: 

,Oberestiu  magencbraft*, 
vater  aller  dtner  achaft, 
scouwe  an  dlne  Christenheit, 
wftriu  hfiriu  gotheit. 
dizze  opfer  daz  wir  dir  hie  tuen 
daz  ist  d!n  einbom  suon.' 

Gedenke,  fahrt  das  Lied  fort,  deines  Sohnes  und  auch  unser; 
deines  Sohnes  bei  deiner  Gottheit  und  unser  bei  seiner  Menschheit; 
seine  Gottheit  ist  dein,  unser  ist  sein  Leib;  aber  das  Unsrige  ist  auch 
dein,  drum  lafs  auch  das  Deinige  unser  sein  (Vers  7 — 16). 

Zu  deiner  Gottheit  nahm  Jesus  unsere  Menschheit  an,  um  uns 
mit  ihm  zu  vereinen,  so  wie  er  mit  dir  eins  ist,  damit  du  uns 
gnädig  seiest. 

,Er  gab  uns  ze  wandeln  sich, 
daz  wir  bt  im  manen  dich, 
daz  er  des  unsern  nam  an  sich, 
im  zc  libc  und  euch  zc  lieh', 
daz  gab  er  uns  ze  niezen  wider 
daz  im  niht  entwüchsen  slniu  lidcr.' 

Wir  sind  darum  nun  eins  mit  ihm  und  empfangen  von  ihm  seinen 
Geist  (17 — 32).  Dieser  Gedanke  wird  in  dem  dritten,  längeren  Absatz 
(33 — 62)  fortgesponnen:  er  stiftete  Verwandtschaft  zwischen  sich  und 
seinem  Geschöpf;  darum  sind  die  Gerechten  seine  Brüder  und  Kinder, 
sein  Fleisch  und  Blut, 

.erben  unde  siptAil, 
gotallen  an  dem  erbetail.' 

Aber  Jesus  ist  von  Natur  dein  Sohn,  wir  nur  durcli  Gnaden;  wir 
sind  Sünder,  aber  Jesus  tilgt  dui'ch  sein  Opfer  unsere  Makel: 

,von  diu  nim  von  uns  vürguüt 
hie  sine  liehe  und  sin  bluut. 
wir  vinden  niht  gelicher  dem, 
daz  vor  dinen  ougcn  zcm* 


*  Das  Lied  steht  im  Clm.  461  ß,  Bl.  54a— r»4'b.    Wir  benutzen  den  Abdruck 
in  Denkmäler  XLVI,  i»,  177-  IKO.    Die  Literatur  siehe  ebd.  IP,  271. 

'  Greise  Kraft,  maiestas;  vgl.  Sc)mde  und  I^xer  u.  d.  W. 

•  ,lich'  ^  üeatalt;  vgl.  Lexer  u.  d.  W.  *  ,zera'  =  wohlgefällig. 
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nu(]  uiisvrn  auotcn  widvr  wege' 
ftf  dino»  elleuiles  wc^e. 
oinpliillii^  i'7.  von  ilt^.i  jiric'flters  haut 
und  wifi  lil  im  daran  gciiiAnt, 
dos  GZ  dir  gcnflmo  sl.' 

Den  Heiland  mit  seiner  Marter  und   seinen  Wunden  bieten 
nun  Gott  an,  uni  seinen  Zorn  zu  besänftigen  (G3— 72). 

Verleihe  uns^  mit  Innigkeit  seiner  Marter  zu  gedenken.  Bei  J 
Leib  und  Blut  bitten  wir  dich,  wende  «!>  all  unser  Leid,  und  alles, 
was  an  unserii  Gedanken  und  Worten  wider  deine  Furcht  ist,  halte 
fem  von  uns  durch  deinen  Clinst  (73 — 94). 

Dn$i  gan7,e  Lied  bringt  in  verscliiedenen  Wendungen  den  Gedanken 
der  iniiigtüi  OenieiaHdiat't  der  {'hristeu  mit  Gott  durch  den  menscli- 
gewordenen  Sohn  Gottes,  der  diese  Gemeinschaft  durch  das  Opfer  und 
die  liimmlische  Speise  des  äUätcs  immer  wieder  eraeuert,  zum  Aus- 
druck. In  diesem  Öi)fiT,  dem  Gedüelitnis  seiner  Martei*,  gründet  sich 
das  Vertrauen  der  Christen  7X\  Gott.  Diese  Gedanken  waren  ohne 
Zweifel  dem  Volke  infolge  der  Belohningen  von  der  Kanzel  geläutig. 
Darum  oi'wähnt  sie  auch  der  Kompilator  des  Fredigtwerkes  in  der 
Grazor  llandsduift,  wie  wir  bereits  oben  bemerkten*. 

Im  U.  Jahrhundert  wuchs  infolge  des  Einflusses  der  Mystiker 
das  Bedürfnis  nach  erbaulicher  Lektüre  in  deutscher  Sprache  so- 
wohl in  den  Klöstern  wie  auch  bei  Laien.  Die  Frauenklöster 
namentlicli,  weklie  unter  der  Leitung  von  Gesinnungsgenossen  Susos 
und  Taulers  standen  und  in  die  Kieise  der  ,Gotte8freunde*  gehörten, 
schrieben  mit  freudigem  Eifer  die  Predigten  und  Traktate  ihrer  Meister 
ab  und  verbreiteten  dieselben  unter  die  mit  ihnen  verbundenen  heils- 
liegierigen  Laien,  Erklännigen  des  Symbulmus  imd  des  Vaterunsers. 
Anleitungen  zur  Heiehfe  und  Kum  Empfange  dos  heiligen  Sakramentes 
des  Altares  fanden  zahlreiche  Loser.  In  der  Blütezeit  der  mystischen 
Richtung  waren  die  Abhandlungen  über  die  Eucharistie  vor  allem 
darauf  gerichtet,  die  Seelen  zur  innigsten  Voreüiigung  mit  Giristos 
durch  Betrachtung  und  Minne  zu  führen.  I>ie  späteren,  dem  Ende 
des  14.  und  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  angehörigen  Traktate 
mystischer  Färbung  behandeln  aber  auch  die  Messe  nach  ihrer  äufseren 


•  ,wider  v6gt*n'  =  Opgongcwicht,  ErsAtz  bieten;  vgl  Lexer  u.  d.  W, 
■  Siehe  oben  S.  fifiö. 
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Seite,  iii  ihren  Zeremonien  und  Gebeten.  Im  Laufe  des  15.  Jalu*- 
liunticriH  mohren  sich  die  deutsehen  MelsHUslf^^iiiigon  und  hi^kiinilrii  in 
ilirtT  grofscn  Zahl  sowohl  das  Bedürfnis  nach  Bolchiung  als  auch  dan 
Streben  der  Geiötliehen,  huk  deren  Feder  sie  btaninien,  dem  Volke 
<K*ii  n4)tw'endigen  Untemcht  zu  bieten. 

Wenn  wir  im  folgenden  eine  beträchtliche  Reilie  deutscher  hand- 
schrifthtlier  und  gedmi-kter  Mü^Hausle^^ln^eJI  aufführen  und  besiirocken, 
so  sind  wir  woit  entfernt,  Anspruch  auf  Vollstiindigkeit  zu  erheben. 
Wir  glauben  aber  genug  Material  erhoben  zu  haben  und  vorzulegen, 
um  die  Anlage  und  den  Wert  dieser  8ehriftoii  und  der  ascctisehen 
Schriftstdlerei  in  dieser  Materie  l>eurteilen  zu  können.  Das  niufs  für 
unsere  Zwecke  genügen.  Wir  trennen  in  der  Darstellung  das  haud- 
schiiftliche  Material  van  den  Drucken. 


u 


a)  IIandsrhnftli(*he  deutsche  Melsauslegun^en. 

L  Der  im  Jahre  1402  geschnobene  Cgm.  851  (Tegernsee)  enthält 
von  B!.  18  bis  179  mystisch-ascetische  Traktate.  Auf  Bl.  27  beginnt 
mit  den  Worten:  ,Exultauit  in  spintu  sanuto  leaus  et  dixit:  Confileor 
tibi  pater  etc.  (Matth.  11,  25).  Das  puech  der  Weisheit  sprichst:  Alle 
wazzer  flieiäöeut  wider  in  iren  ursprunkh*  (EccI.  1,  7)  —  ein  Traktat 
über  die  Wirkungen  des  heiligsten  .Sakramentes  in  der  minnenden 
Seele.  Unniitbulhur  an  denselben  schliel'st  sich  Bl.  83  eiuti  Mel's- 
erklärung  an: 

,Damit  wir  an  hüben  die  ler  von  der  bedäutung  der  heiligen 
messe,  in  der  die  chiistenhait  pildet  all  die  gut  und  ilbenrntilrliehen 
wandel,  [weihe]'  die  gothait  mit  der  nnjuieuden  sei  hat  in  dem 
saerament  der  helligen  meöse.  Antail  wir  all  die  maierien  der 
messe  enzway;  in  den  ainon  well  wir  seczen  bezaichnung  alles  des, 
daz  man  singet  oder  list  in  der  messe;  in  dem  andern  well  wir 
liesunder*  ler  gehen  van  dem  lelchnain  unsers  lieren  Jesu  Christi 
und  von  tieinem  tewreu  plüt. 

Da.s  ei'st  tail  der  messe  nach  dem  comtiteor  daz  ist  der 
IntroituK.  Daz  spricht  ein  ingankli  oder  ein  anuankh^  nicht  allain 
der  messe,  sundor  auch  aller  mensohen  sillichait  an  der  gepürt 
des  ewigen  Wortes  .  .  .' 


'  Hs.  hat:  .all',  rin  Schrei bervereeben. 
Kranz,  Uie  Uusm  im  deulaohen  KitUlalter. 


Bl.  84. 
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Der  aus  den  Kreisen  der  Mystiker  stammende  Trakbit  fülirt 
die  einzelnen  Handlungen  der  Messe  vor  und  begleitet  sie  mit  mystiscii< 
Deutungen  und  mit  Ausfall rungen  über  die  Vereinigung  des  Menscli 
mit  Gott  unter  Heranziehung  zahlreicher  Scliriftstellen  und  Ausspruche 
von  Vätern.     Mit  Vorliebe  benutzt  der  Verfasser  den  Areopagiten. 

Der  Schlui's   des  Schriftchens  lautet':    ,Amen   spricht  der  chor, 
daz  ist:  here  es  geschech  alles  den  seien  ze  trost.    Amen   1402.* 

2.  In  derselben  Münuliener   Haudsebiift   steht   noch  eine  zwdte, 
kürzere  Meisauslegung",  welche  nur  flüchtige  Erkläningen  der  einzehiea 
Teile  der  Messe  unter  Einfügung  von  Gebeten  bietet.    Sie  gehört  den- 
selben Kreisen  an.    Wir  lassen  den  Anfang  und  den  Schbifs  folgen; 
,Zu  dem  ereten  sol  du  wizzen,  daz  die  heylig  messe  drew  tau 
liat,   der  yegleicher   tail   dich   sunder  lert  und  geit  ainung  zu  der 
ewigen  waihait.    Der  erst  tail  wert  von  dem  anuaag  der  messe  wi» 
zu  dorn  opher  gesank  und  liedäntct,   wie  der  nienseh  goistleirh  sol 
erläuchtet   und   geschikchet   sein  gegen  der  cliunst  des  binudischfa 


cliüiiit'es    in   dem  sacranient 


Schlufs:   ,mit  allen   himelisohen 


her  ewicblichen  nie//  in  dir,  der  mit  got  dem  vater  .  .  .  Amen,* 
3.  Breitet^  angelegt  und  gut  disponiert  ist  der  Traktat  über  die 
Messe,  wt^leheii  der  i'gui.  101>  lil.  1  —  85'  enthält ^  Er  ist  hier  nicht 
vollständig  und  sclilief'st  schon  mit  der  Erklärung  der  CompK^nda  ab; 
wir  kiifURU  ihn  aber  aus  einer  1459  geschriebenen  Stuttgarter  flaml- 
schrift  (Si.B,  theol.  8°.  ;^0)  ergänzen.     Er  beginnt: 

,Ego  sum  panis  uiuus  qui  tlo  celo  descendi  (Job.  fi,  41).  Unser 
lieber  berr  Jesus  ('ristus  als*  sanctus  -Johannes  schiibt  dise  wort: 
Ich  bin  das  lebendig  brot  dim  vom  hyramel  herabe  komen  ist.  Der 
ssai't  milte  got,  nach  dem  und  er  mensche  umb  unsem  willen 
worden  .  .  .' 

Mit    diesen    Wollen    wird    die    Erzählung    der    Eiasetzung   dt*r 
Eucharistie  begonnen.     Dann    berichtet  der    Veifasser    in    Kürze  vod 


'  Hl.  179.  '  IM.  2r.9— 271. 

'  I)ic  Handarhrift  (i^obört  drr  «»raten  Hfilftc  rles  15.  .I»TirliunHL<rts  hu;  iTirr 
üiM-kiinft  lAlst  .Hic^li  iiiriit  iL'atstc'lIi'n.  Hl.  3  ißt  der  Lfinge  nach  durrh.j^rlinitt«*!)  und 
nur  zur  llalft*-  du;  Hius  auf  Hl.  4'2  folgende  ItUitt  ist  miiRgCHchnitt^^n  worden:  v^  ist 
aber  nuch  vorhanden  und  liogt  loso  in  der  llandi^chrift.  Irrigerweise  trfigt  pa  di« 
Ztthl  il  Htatt  43.  Bl.  H6  ist  hLTuusgfrisaen.  Hl.  h.'>'  HcfaliH'st:  ,.  .  .  die  erat  das  der 
ineiiBch«  anutiben  äol  und  lernen  bekennen'.  Den  Schlufs  de«  Tniktatoä  siehe  unteo  äUM. 

*  ,ala*  =  das  hcillst;  ygl.  Lexer  u.  d.  W.  aUCt. 
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(It-rn  Loidcn  des  Herrn  und  geht  sofort  zur  Erkläiung  des  Altarcs  und 
der  priesterlichen  Kleklrr  Über.  Die  Messe  teilt  er  in  vier  Teile 
ein,  deren  urüler  his  zum  Sanctus,  zweiter  bis  zum  Pater  no.sti>r, 
dritter  bi»  zum  AguuK  Dui  und  letzter  bis  zum  SchluHse  geht.  Er 
folgt  darin  latoinii^chen  Mefserklärungen. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  beginnt  die  MefHerkUirung': 

.Min  lieber  guter  frunt,  ilu  solto  wissen,  das  giir  uil  glnsen 
gemaeht  sint  über  die  heiligen  me^se,  der  uil  zu  tutsehe  gemucht 
siot,  aber  mit  der  hilflf  gottes  so  wil  ich  allen  bescliriben,  den  eiii- 
feltigen  leyen,  dius  sie  es  wissent  und  dester  ]>a.sz  vorsteen  mögiii, 
die  heiligen  messe,  diis  dt^n  meiiscben  allenneiste  nndacht  macht 
und  ein  furdernisz  sin  sol  zu  dem  almechtigen  gott  ,  .  / 

Der  Vei-fasser  bewegt  sieh  in  den  Geleisen  der  allegorischen  Aus- 
legung; an  geeigneten  Stellen  flicht  er  dogmatische  Belehrungen  ein  und 
bietet  überall  eine  gründliihe  Erklärung  der  einzrliK'ii  Teili^  dei"  Mense. 
Er  ti'figt  kein  Bedenken,  *U'n  K^m^^t»  in  seine  Auslegung  fiiiuMU/uKit'ben: 
wenn  er  auch  nicht  die  Konwekrationsworto  wiedergibt  und  erläutert, 
so  unterweist  er  doch  die  Laien  nicht  blofs  über  den  Vorgang  der 
Konsekration,  sondern  erklärt  auch  einzelne  (iefn^te  des  Kanons.  Bei 
der  Konsekration  wiederholt  er  ilii*  Erzühliing  des  Evangeliums  von 
der  Eilist't/.uiig  di*s  heiligen  Abi-ndtualils  und  lalüt  ilaiin   i\tvi.^: 

,DiBe  wise  halten  auch  die  pi-iester,  su  sie  den  zarten  fron- 
lichnam  christi  segeu,  Sie  nemen  daz  brote  in  h'  liend©  und  sehent 
nf  den  hjinniel.  Und  dieselben  wert,  die  unser  herr  ('liristiis  sprach 
über  das  brote  und  wine,  sprochent  sie  auch,  und  dann  so  ver- 
wandelt sich  da|cz]'*  brote  in  den  waren  zarten  fronliclmam  Jesu 
Christi  und  ist  uil  [uie|  brote.  Ecz  ist  daez  hynmielbrot  Jesus 
Christus.  Ecz  ist  aucb  uit  me  wy|ne|  noch  wasser,  ecz  ist  dacz 
gewai-(e|  !>lute  Cbristi.  Üacz  alles  gertchili(t|  mit  und  in  der  crafTt 
des  alhiu'htigen  gottes.  Ilie  sint  alle  me|ss|  glidi  in  warlieiti'  des 
sacrament,  tlie  von  gewillten  prieatern  gehalten  werdent,  wann  als 
sanct  Augustinus  sprichet:  Disz  saerament  wirt  nit  allein  gesegent 
in  dem  worte  des  priesters,  mer  in  der  craÜt  des  allmelitigen 
gottes.' 


»  Bl.  S'.  •  131.  42'.  43, 

'  bl.  42  iBt  Olli  Haude  durch  lieHchueiden  verstümmelt;   meine  Ergänzungen 
sind  in  Klammern  gestellt. 
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Die  Erkläi'ung   dor  Elovation  erinnert  an  Berthold  von 
burg.     An  diese  schliefst  der  Veifiifiser  die  Deutung  der  Kreuze  fsni 
urläiitert  nun  die  Gehete  des  Kanons  unter  teilweiner  Übei'setzung.    So' 
gibt  or  die  Worte  im   ,Unde  et  memores*:    »hostiam  puram,  hostiAni 
sanctain,  hoatiam  inimaculatain,  panem  vitao  aetemae  et  calicem  salutia 
perp<'tnae'    wieder   mit*:    ,du  luteres  opffer,    dn  lieillges  npffer  und  du 
tinverflectes  opffer,  du  heih'ges  brot  des  ewigen  loUen.s,  du  blut  ewigen 
heiles'.  Nachdom  er  das  ,Supra  quae  propifcio'  oiklärt  hat.  fiilirt  er  fort*: 
,Da8  sieben  stucklin  ist  dacz  sicli  der  priester  darnach  demütige 
liehen  neiget  für  den  alUre  und  spricht  ein  kuiiz  andehtiges  gebette-, 
indem   er   begeret  von   den  lieben  Engeln  gottes,   mid   daez  äie  er- 
werben ,   dacz   ez   got    von    uns   geneme  sy.     Es  ist  von  im  scIUt 
dacz  wirdigest,  dacz  nizitist,  aber  uns  armen  nienschen  ist  notturftig, 
das  es  got  auch  von   uns  geuellig  sy.     Li  diaom  gobett  bcgert  dw 
priester    für    die    gemeyn    eriHtenheite,    daex    ftir    die    disz    wirdig 
opffer  der  fronlichnani  unsers  lierren  Jesu  Christi  werde  ufgetnigen 
in  dacz  ewig  leben,  uf  den  obei'sten  altare  dez  throne»  der  helligeo 
driueltikeit,  da  dacz  lenilin  Jesus  sinem  hyiTimelischen  vatt-er  allczit 
ein  opffer  ist.    Er  begert  auch  dacz  dahin  komme  disz  heilige  kirche 
und  alle  gelider   der  heiligcui   kirchen  und  criKtenheit  und  dacz  wir 
in  der  kirchen,  dacz  int  in  diser  vechtenden  cristenheit  dacz  opffer 
Imtidehi   und  nyessen,   durch  die   gnad   gottes   dahin   kommen,  d& 
aller  stritt   und  vecliten  ale  ist  und  da  alle  trouw'  ist  und  ewiger 
fride  und  wolluste.' 

Dem  Breclien  der  heiligen  Hostie  widmet  der  Verfasser  eine 
längere  Erläuterung^  die  hier  als  Beispiet  folgen  mag,  wie  man  die  lateini- 
schen Mel'serkUirungen  in  die  Sprache  des  Volkes  zu  Übertragen  verstand': 
,Uf  diw  erst  geschieht   das  der   heiligen  driueltickeit  zii  eren 
und  angedehtnisse,    die   ungeteilet  ist,   elry   pei-son    in    eym  wesen. 
Also  ist  disz  sacramente  eyiiiger  gut  in  sinen  dryen  teilen.     Auch 
geschiht  das  den  substaucien,   die  da  warent  in  Christo  und  die  in 
imo  siiit,  zu  eren.     Indem  ist  ein  suhstancz  der  gottiieit,  die  ander 
sin  edel  sele,  die  dritt  siiis  waren  lihes.  den  er  hat  geteilet  in  drei 
teile.    Mit  dem  ersten  hat  er  die  altuettere  usser  der  helle  gefort, 


I 


»  BI.  51  .  »  Bl.  52.  53. 

"  ,troaw*  ^  ,triuwe',  Treue,  Lieh«;  Tgl.  Lexet  u.  d.  W,  ,triuwe' 


*  Bl.  74-77. 
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den  li>'mniel  ufgeslossen  und  alle  usserwelten  empfenglicli  gemacht 
dvr  güsiht  Gott(!s.  Den  aiidcrti  liat  er  sicli  In  luiniilitTtziekeito 
mitgeteilt,  dacz  ist  mit  allen  eilenden  seien  in  dem  legefure,  die 
sLnt  noch  gelider  Christi,  herurab  so  mogent  sie  umb  die  gutheit  der 
heiligen  cristenheit  und  die  herbermd  gotts  erlöset  werden.  Mit 
dem  dritten  hat  er  sich  gnedigliehen  uns  annen  sundem  znlctz  in 
dieor  zite  gelassen  und  darimib  aller  schätz  der  heiligen  kii'chen 
lyt  an  dem  verdienen  Christi;  beten  wir  den  nit,  so  weren  wir  als 
iudeu  und  beiden  .  .  .' 

,Uf  das  ander  stucklin,  warumb  die  gestalt  des  brots  wirt  in 
drin  teil  geteÜct,  in  ein  halbteil  und  zwey  teile,  aber  nlt  wesent- 
lich» allein  geistlich:  und  darumb  so  wisse,  das  die  usserwelten  in 
ewigen  leben  und  wir  armen  raenRchen  hie  in  diRor  zite  gar  nn- 
glich  sten  und  wcsen  haben.  Jene  die  habent  freiid  onc  truron, 
lieb  ono  leit,  gnug^  ono  nmngel.  ewickeit  one  ende,  freud  one 
mittel"^,  und  allez  da.s  ir  hertz  begeret.  .  .  .  Aber  hie  wider  hüben 
wir  m  diser  zite  eilend,  arniut,  kommer  und  note  an  libe  und  an 
sole,  und  wie  wol  daß  ist,  docli  so  ist  es  unglich,  wir  sint  in  wider- 
wertikoil  der  natiir  und  den  geistes  zit  und  ewikeit,  |un|volkomen- 
heit^  menschlich  krankheite,  und  darumb  so  ist  uns  teile  der  deiner 
und  der  ir  grosser.  Zu  dem  grossen  teile  so  wirdet  auch  gelegt 
das  teile  der  seien  in  dem  fegefure,  wann  wie  wol  dacz  ist,  dacz 
sie  in  pin  sint,  so  sint  sie  doch  sicher  ewiger  freude  und  darumb 
dacz  sie  die  ewigen  freufl  noch  nlt  haben,  so  ist  auch  ir  teile  der 
deiner.  Uf  dacz  dritte  warumb  die  zwey  [teilej  des  sacramenti 
uf  die  patene  geleite,  und  dacz  dritt  mit  dem  blut  in  den  kelch 
vermischt,  dacz  ist  darumb :  wir  haben  wol  geboret,  dacz  allez  unser 
zitliches  leben  in  eilend  ist,  dacz  im  nyemant  verzag,  so  bezeichent 
dise  stucke  disz  teils,  dacz  wir  alle  inge»chriben  sin  in  die  erbennd 
und  in  das  iiden  Jesu  Christi,  das  vorswendet  und  ertrencket*  und 
erloset  uns  von  allen  unsem  gebresten.' 

Die  mitgeteilten  Stellen  kennzeichnen  die  Methode  und  den  Geist 
des   Verfassers,    der   hier   wie   an   anderen  Stellen   seine  Neigung   zu 


'  .gnug*   für  .genuoc*  =  Fülle,  '  ,one  mittel*,  d.  i.  unmittelbar:    aiehe 

Xerer  u.  d.W.  *  Hs.  fehlerhaft:  ,Tolkomenheit'. 

*  ,vi>r 8 wendet  und  ertr&nckef  =  .mai-h!  verschwinden  und  wftacht  ab*;  ,er- 
treneken*  hat  sonst  diese  Bedeutung  nicht. 
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mystischen  Ausfülirungon  verrät.  Das  tut  er  auch  bei  der  Erklänma 
des  Segens  uml  des  Johannisoviingeliuitis,  mit  welch  letzterer  er  di« 
Auslegung  also  schlieist': 

,In  der  andem  geburt  ist  er  eyn  erloser  und  eyn  behalt<?r  aller 

menschen,  das  er  imn  lebendig  mach  an  iinHcr  sele,  erleuchtet  aii  unser 

blinden   hertzen,  erlost   von  schuld  und  pyn  und  behalt  in  ewikeit. 

Das  lifgert  und  bittet  uns  der  priester  in  diest^m  ewangelio.    Ameo.' 

4.  Die  Melker  Handschrift  411  enthält^  von  8.  83  bis  181  den 

deutschen  Traktat  des  Wiener  Theologen  Heinrich  von  Langenstem 

,l)e   cognitione   siii  et  peccatorum%   welcher  in  and^sivn  Handschriften 

den   Titel    .Kantnuss   der    sund'    trägt*.     Am   Schlüsse   dieser   Schrift 

bemerkt  der  Sclueiber;    ,Hye  liat   daz   erst   püch  ein  ent'.     Das  nun 

folgende  Stück  ist  aber  nicht  als  ein   xweitea  Buch  dos  bezeichneteo  j 

Traktates    anzusehen ,    sondern    ist    eine    selbständige ,    umfangreiche 

Schrift,   weldiü   deti   Titel   ,Von   dem   hfeiligj   Sacramont'    trägt.     Sie 

füllt  die  Seiten  isi— 272'  der  Handsclu'ift  und  beginnt: 

,Liebster  jünger,  ob  ich  an  sich  den  laüff  der  alten  ee  als  du 
oft  von  mir  gehört  hast  in  gi'ober  weis  jn  dem  aduent,  so  vind  icb 
anders  niht  den  hertieheit  und  stechen  und  slahen,  aber  do  die 
mynnliche  zeit  der  gnade  kam^  do  hört  man  die  stim  dez  tiurtel- 
tewbleins  mit  süssem  gr^don  also  singen:  Ksset  mein  freund  uod 
wert  trincken  mein  allerliebsten  .  .  /  (Cant.  5,  1). 

Nachdem  der  Verfasser  von  der  Einsetzung  der  Eucharistie  und 
dem  , tisch  des  sticniments'  gesprochen,  gibt  er  die  Disposition  seiner 
Schrift  an*; 

,So  will  ich  euch  vioruod  XX  stück  sagen  von  diser  edlen  speis. 
Das  erste  stück  ist  die  ordenung  der  lieiügen  mess,  in  der  die  edell- 
öpeis  bereit  wirt,  [was  sie]  mit  sünderlieit  hedewt.  Zu  dem  andcni 
mall,    was   sie   nach   gemeiner   weis   hedewt  und   wie   du   denn  £^ 


'  NaoL  CiSt.  St.B.  theol.  S".  30.  Am  SchliiBSo  stt'ht:  .Finitum  duniinica  trmitAt« 
MUio  M'^CC'CCLVUir.*  Daran  scblivlut  »ich  uiuc-  Abhandltiug  über  die  Wirkungi'» 
des  hciligat«a  SukraTiienU'ä. 

'  Das  letzU'  Stück  der  HamUrhrift  ist  nach  einem  auf  S.  ö44  HtebendvD  Ver- 
merk 1421  zu  Woifgcradurf  Frt-itag  iirtch  Margju-et  gescUriolien,  alsii  um  IH.  Juli; 
denn  in  der  Passauer  Diözese  wurde  Margaret  am  12.  .Iidi  gefeiert  (vgl,  Lft^fttr 
S.  IHO.  182.  VJb),  welcher  1421  auf  einen  Samstag  fiel;  die  vorhergehendon  Stncki? 
fallen  jedenfalls  auch  in  diese  Zeit. 

*  Vgl-  Hartwig  II,  45;  Cgra.  351  und  355.  •  8.  183. 


Dl'uUclii;  MulWuuäleguiigvu  aus  Mulker  Hau(i:^hrirtca. 
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yeglichem  stück  pctten  solt.     Zu  dem  diittcn  muH,  wie  dis  heilÜK 

sacraniont  tyguryort  wait  in   der  alten  ee.     Zu  dem  vieideu  mall, 

warmtiL  das  heillig  sacraiuent  auf  einen  donderstag  aufgesotzt/ 

Üie  folgenden  Stück©  sollen  von  der  ,edolclieit'  und  den  Gnadon  des 

heiligsten  Sakramentes  handeln.    Der  Äuf2;ähtung  dieser  24  Abschnitte 

fflgt  der  VerfiiHser  hinzu': 

,leh  hab  auch  zu  yecleichen  artickelJ  etlich  frag  geseczt»  als  ob 
du  mein  jünger  seist  und  ich  dein  moister,  und  hab  dar  zu  goantburt 
nach  der  heyligon  und  lerer  meynung  und  nicht  aus  mir  selber,  wann 
mein  hechennen  *  gar  zu  dein  ist,  weytüheit  aus  mir  selber  reden  von 
dein  verjiorgen  reit-licn  schätz  der  grundlosen  drifalticheit  .  .  / 
Die  Mefsaiislegung  leitet  er  folgendernialsen  ein*: 

,Nu  heb  ich  an  zu  dem  ersten  von  der  ordenung  und  hedewtimg 
der  heiligen  mes  als  sie  von  etlichen  mit  sündrrheit  hedewt  wirt. 
Und  da  von  solt  du  wissen,  daz  duz  erste  teil  dei*  heiligen  mes  ist 
der  Introitus  und  wert  uns  ann'  daz  erst  Dominus  vobiseum  nach 
dem  <ilorta  in  excelsis  uml  hedewt  die  begird  und  daz  geschrey, 
daz  die  aitfeder  baten  pey  den  Juden  und  auch  beiden  nach  der 
menschbeit  Jesu  Christi  .  .  / 

Der  Ti-aktiU  besehäftigt  sich  nun  mit  der  Erklärung  der  tiebet43 
und  der  heiligen  Gewänder,  dann  mit  dem  OtFertorium,  dem  kleinen 
Kanon  und  der  Präfation.  Zum  grofsen  Kanon  übergehend,  erklärt  der 
Verftisser^  unter  Anlehrrnng  an  Berthold  von  Regenshurg: 

,80  hebt  dan  die  still  mesz  an  und  die  hat  so  gi'osse  krafft 
und  niacht,  daz  sich  die  himmell|ifcirt  auftut  und  die  liciligen  engcll 
komen  auf  den  altar.  Und  neiget  sich  den  der  prioster  auf  den 
altar  und  pctonil  daz  gepett,  daz  unser  berr  got  vor  seiner  marter 
auf  ilem  perg  tlet^  Damach  was  der  priest  er  tut.  er  neig  sich 
hin  oder  neig  sich  her,  er  mach  ein  chreücz  über  den  keücli  oder 
Über  die  oblaton  oder  er  mach  ein  lang  chi-ewcz  oder  ein  kurczes, 
wann   ein   langes   chrcwcz  betewt   lange   martor,   kurczes  chrewcz 


*  8.  184».  ■  »hechennen*  ^^  erkennen;    vgl.  Ltxer  u.  il.  W.  .bekeDDOD*. 

•  S.  184  b.  *  ,wert  uns  ann*  =  dauert  bis  an.  *  S.  192  b. 

'  Seit  Amolar  von  Metz  (De  ocl-I.  off.  IV,  24.  p.  1137)  wurde  dus  Gebot  für 
die  ollgomviDe  Kirche.  fUr  die  Brtlder  und  fQr  Papst  und  Biachofe  im  Kanon  in 
Vergleich  zu  dem  dreimaligen  Gebete  des  Herrn  am  Ölberg  gestellL  Hier  wird 
eogar  irrtümlich  gesagt,  daf«  beido  Uebete  gleich  seien. 
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bctewt  kTirczo  marter ',  und  alles  daz  der  priest^r  dut  uncz  er 
uusem  ht'irn  auf  geliebt,  daz  betewt  allen  die  nmrt©r,  die  unsc^r 
Herr  leid  von  dem  giündonei-stag  uiicz  auf  den  kaiHVeytag  zu  mittag. 
Und  in  der  stillraesz  so  macbt  der  priester  XXV  krewcK  und  em 
yo^jliehes  betowt  ein  bcsundcr  marter  unser»  berm.  Daz  erst 
krowuz  botcwt  daz  unser  berr*  swiczt  daz  pliit.  Daz  ander  daz  in 
Judaz  mit  einpm  cbus  veriet.  Daz  dritt  daz  in  die  Juden  vrefen- 
licb  an  alle  pannd  vioiigent,  und  also  betewt  ein  yegleicb  krewcz 
ein  besünder  marter.' 

Nachdom  das  Memenio  vivoniiii  nnil  dus  (^imnuniicanteÄ  kurz 
erwäbnt  sind,  heilst  es  weiter: 

,Dar  nach  so  spricht  er  fünf  wort  in  der  pei-son  Jesu  Christi, 

von  dei*selb('n  wort  ki'afft  der  hymellseh  chunig   her   ab  von  hiracl 

kümpt  mit  dor  engell  schar  und  die  wandeluug  des  prots  geschieht 

in    don    frouleicinmm  Jeisu  Cliristi    und   den    so    hebt    der    priester 

unsem  heren  auf,  und  daz  dut  er  durch  dreyerley  sacb  willen  .  . .' 

nämlich  zur  Erinnerung   an  die  Erh4Uiung  Christi  am  Kreuze,  an  das 

Opfer  ant  Kreuze,   an   die  Vüi'stellung  Christi  mit  seinen  Wundmalen 

vor  dem  Vater   r.n  unserem  Heile.     Die  Auslegung  erklärt  dann  kurz 

die  weiteren  Handlungen  der  Messe  dm-ch  Vorgänge  beim  Tode,  durch 

die  Auferstell uiig   und    Erscheinung  f'hristi.     Auf  Bitten    des  Jüngers 

zeigt  der  Meisler   endlich   nach   den    lateinischen  Auslegern,   wie  das 

Melsformular  seit  der  kurzen  und  einfachen  Messe  des  hl.  Petrus  durch 

die   V^äter  uud   Päpste  erweitert   worden  sei. 

Die  bisherige  Auslegung  begiiügt-e  sich  mit  der  Deutung  der 
einzelneu  Zeremonien  auf  das  Leiden  Jesu.  Der  Jünger  wünscht  aber 
eine  tiefere  Bolehruug^:  Jch  be^i^r  in  gotlicher  niynn.  daz  du  mir  noch 
etwas  mer  von  der  betewtung  dei-  heiligen  mes  sagest  und  sünderleich 
auf  die  mynn  und  auf  daz  leiden  unsers  heren  ziehest  und  mir  auch  dar 
mit  sagest,  wie  ich  in  der  heiligen  mes  peteii  süll.'  Diiiser  Bitte  ent- 
spricht der  Meister,  indem  er  die  (h'ei  Teile  der  Messe  —  pai-s  illumina- 
tiva.  pars  ofl'ertoria  und  gratiarum  actio  —  ausführlich  in  allegorischer 
Weise  erläutert  und  an  \nelen  Stellen  Anweisungen  zn  Anmutmigen  und 
Gebeten  einfügt.  Darin  verrät  der  Traktat  wiederum  manche  Ähnlich- 
keit mit  der  Bertholdschen  Erklärung.   Die  Anweismigen  setzen  bei  dem 

*  Vgl.  nerihoid  iwi  Reneftabufffj  Predigten  11,  685. 


S.  1Ö3». 


»  S.  liJSb.  194^ 
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Jünger  oin   fortgeschritUmoa  gcistli^Oies   Leben    und  ein   tieferes  Ver- 

ständuiö  der  lloilsgcheimnisse  und  die.'  Bekarintscliaft  niit  der  Tennino- 

logie  der  Mystiker  voraus.    Für  die  Elevation  lautet  die  Anweisung': 

.Dar  umb  acholt  du  den  also  sprechen:  Aue  uiuens  hosiia,  per 

te  sacnticia  cuncta  sunt  finita,  per  te  stat  eciani  iugiter  munita  etc. 

Ach  unsehuldiges  Ienipl(M'n,  seit  du  treist  der  werlt  siinde,  so  erpami 

dich  uhor  mich.     0  ewiger  vater  enipfach  daz  kospar  opifer  deina 

wirdigon   suns   für  mein   schuld.     Ach    mynneclicher   spiegelt    got- 

licher  Weisheit,   eyniges  wort  der  warheit^  ein  pild  der  tngent,   ilu 

lawter  prun  aller  tugent  und   aller"   gnaden,  du   clare  sunn  aller 

gerechtieheit,  zeuch  mich  zu  dir,  wann  du  ewiges  wort  gesprochen 

hast,  so  ich  erhocht  wird,  so  will  ich  alle  ding  an  mich  ziehen  .  .  .* 

Nocli   deutlicher  wie  sonst  verrät  dei'   Traktat  seine  Herkunft 

aus  den  Kreisen  der  ^Gottesfreunde*   bei  der  Erklärung  der  (b-ei  Teile 

der  heiligen  Hostie*: 

,Bs  ist  zum  eraten  oin  speis  und  ein  spiegell  der  hohen  eugell, 
die  dar  von  mit  uimiossigom  Inst  gespeist  werden  und  von  seiner 
geeicht  ir  lawter  hegird  enl^cundet  und  entprannt  werdent.  Es*  ist 
21:  dein  andern  mall  ein  speis  allen  den,  die  da  in  dem  lant  sint 
dez  fogfewers,  die  sehend  in  an  als  ein  offen  tor  und  ein  pforten 
ires  trostea.  Es*  ist  zu  dem  dritten  mall  ein  speis  warer  zu  uer- 
sicht  allen  den,  die  noch  in  dissem  enlend  suit,  daz  sie  an  got- 
lichem  geistlichem  tnist  in  der  wüst  diser  werlt  nicht  uerderbent; 
und  daz  bedewt  daz  teill  daz  der  priester  in  den  kelich  legt,  wann 
die  frewnt  gots  swünenf'  in  diser  werlt  piiterlii'it  als  in  einem 
tieffen  wag*.  Dar  umb  solt  du  denn  also  sprechen:  0  mymiic- 
liches  Hecht  der  engell,  aller  liecbt  Ursprung  und  anfanck,  wie  gar 
mit  lust  begeren  dein  und  deines  anplicks  alle  reine  herz<'n.  Aoh 
her  las  ein  trofflein  von  deinem  prunen  in  mein  herz  fallen  .  .  * 
An  den  .Schlufs  setzt  die  Auslegimg  eine  deutsche  Übersetzung 
des  Anfangs  des  .loharmisevangelinms  und  fügt  hinzu': 

,Nii  hab  ich  dir  gesagt  von  dissen  punchten,  wie  die  wirdig 
speis  bereit  wirt  und  wie  die  betewtung  an  ir  selhor  ist  und  wie 
du  denn  peton  seit.  Und  wie  daz  sey,  daz  ich  noch  nye  recht 
gepett  hab  und  got  nye  ere  getan  hab,  so  ich  die  Wirtschaft  bereit 

«  S.  205b.  206».  *  Hs.:  .er*. 

*  .wag*  (wflc)  =  Fiat,  Meer.  '  S.  209«. 


'  S.  203  h.  »  s.  204«. 

*  fSwtncD*  =  (lahinathwindeiu 
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oder  boreyton  sach,  so  bcger  ich  doch  daz  du  wirdicioich  mit  gepe 
und  mit  andacht  stest  und  daz  du  uibt  iiinlor  der  turccliten  meid 
Zttl  l'undt'ii  werdest,  die  die  lumpen  hotoii,  *ta  niht  ol  in  was  und 
da  versiTiacht  von  dem  prewtigaii!  wurden.  I>ar  vor  solt  du  dich 
fleissicleichen  hiitten  und  mit  emat  und  mit  begirdon  dai*  pey  sten, 
wo  man  dio  würdigen  speis  bereit.* 

Die  weiteren  Ausführungen,  welche  die  alttewtamentlichon  Vor- 
bilder de«  hei]ig8t>en  SakranienteH,  die  Erhaf^enheit  dohHelLen  n,  a.  hi^ 
treffen,  interessieren  uns  hier  nicht. 

5.  In  der  Melker  Handschrift  347,  welche  der  ersten  Hälfte  dcA 
15.  Jahrhundtrls  anzugehören  scheint,  stellen  zunächst  ßonavenhiraä 
,8tiniuliis  tmioris**  in  deutscher  Übertragung  und  eine  andere  deutöcbe 
ascetische  Schrift,  welche  den  ähnlichen  Titel  trägt:  »gail  oder  stakel 
der  lieb**.     Der  Schreiber  fügt  damn  folgende  Verse'; 

,1]m'  habent  die  tzwny  pucnrli  oiii  ond. 

lint    uns  Hoin  ^imd  rt**iit, 

t'in  iiuderH  te  srhrt-ihon 

und  in  seiner  Vwh  7.v  [ilaDiun. 

Nu  morkch;  hie  hübet  sich  an 

vuu  dt'r  mczx  wiu  dy  sey  geltai, 

xw  jK^JuwUm  i'in  völfich  din«, 

ulh  L'!j  bicli   burnach  vini 

in  der  awHzaiguiiy  der  pi-warton  schiift, 

dio  irifin   in  dem  pin-cli  \\M, 

diifi  da  zA  goMigent  ittt 

dem  wflrdon  nphrr  Icsn  Christ, 

der  für  und  in  dct\  tod  gelungen  ist, 

bIs  man  von  hn  iingt  uud  liat.* 

Die  in  diesen  Versen  angekündigte  Mefsauslegung  umfaist  die 
Seiten  hS8  — 192  der  Ix'zeielineien  Melker  Ifandschrift.  Sie  steht  alxT 
auch  mit  unwesentlichen  Abweichungen  im  Cgm.  790,  Bl.  81— 10(i*. 
Wir  halten  mis  an  die  Melker  Handschrift.  ,Die  vor  rod'  zur  Aus- 
legung lautet: 

.In  der  hailigen  christenhait  ist  gewonhait,  das  man  in  allen 
frewden^  die  man  bat  von  der  gepurd  und  der  urstend,  von  der 
auffai't  Jesu  Christi  oder  wie   die  frcwd  genannt  ist,   nicht  vergist 


'  8.  1—74. 


*  S.  74-13' 


s.  13: 


*  Bl.  81 :  ,Hye  nach  volgt  oin  koHtpar  auslugung  und  rod  von  dem  ainbt  (Irr 
heyligen  inea«.' 


Deutecho  McfHausIcgnngpn  aos  Molker  HandBchrjfton. 


der  inarter  Christi,  wan  als  Johannes  mit  dem  guldon  niimd  spricht 
über  iiirtthcuni  \  ho  ist  alle  «t  gnts  innl  als  mt'iisthkMrh.s  huil  yrsetzt 
in  den  tod  Christi,  und  cliain  ding  ist,  das  nier  /ü  gehör  nionsch- 
leicher  sälichait  dan  isein  tod^  noch  ist  nichts  anders,  danmih  wir 
gut  nier  st^hnlleii  daiikchcn  dan  uinh  »ein  iod.  Ihir  iinih  dan  dio 
guettat  seins  tods  allbeg  pelihen  unvergessen  vor  den  angen 
unsers  herrcn,  wolt  er  das  gesalzt  wurden  in  der  christcnhait 
dreyorley  godilchtnus  seines  tods.  Vor  andern  dingen  das  eret  ist 
die  mezz,  die  nicht  anders  ist  dan  ein  godächtnuzz  seinc^s  tods; 
das  anders  ist  da.s  zaichen  des  liailigen  chi'owcz  mit  dem  pild  seiner 
marter,  das  allbeg  mitton  obon  in  der  kii'chon  gosatzt  wirt;  dar 
umb  wer  hin  ein  get  gedenkch,  das  er  von  dem  ewigen  tod  erlöst 
sey  mit  der  uiartor  Christi  und  got  danktrhnä]»^  st-y  umb  sölhe 
guettat;  die  dritt  godächtnuzz  ist  ain  scharfFe  puezz,  die  ein  ycder 
sunter  trait  duroh  seiner  lieb  willen.' 

In  AuHfiilinuig  des  hdzten  (ieduiikeiis  wird  dii*  Niu^hl'nlgc  rjiristi  im 
Kreuze  und  dio  Butrachtuiig  seines  licidens  empfohlen;  die  beste Hetriuh- 
tung  des  Leidens  des  Herni  aber  biete  die  Messe.  Dieser  müsse  man  darum 
still  und  gesammelt,  ohne  Störung  anderer,  nicht  vorgediängi  zum  Altar 
und  im  ('lior,  sondern  bescheiden  und  tlomütig,  geneigten  Hauptes  uinl 
kniend  beiwohnen  und  so  das  Leiden  des  Heilandes  urwägtm. 

,Anch  flaizz  dich*  —  heifst  es'  —  ,daa  die  awzzem  zaichen 
und  pedewttung  der  mezz  nicht  vergenn  an  frücht,  als  der  priester 
awz/en  sclieint  von  zierliait  golts  nnd  silbeis  nud  edels  gestains 
und  nianigerlay  wtrrchung  tla^  awzzern  gewants.  AIsd  Kclntltii  innen 
scheinen  in  deiner  andacht  mit  manigerlay  tugent  und  awswendig  mit 
erharn  alten  und  tiemutigon  stillen  werchen,  also  da«  »hi  nicht  umb 
biegst,  nicht  redest  unnutze  wort,  noch  nicht  tramj»elst,  noch  laut  seist 
mit  den  füezzen  noch  auch  nicht  sulnt  mit  deinem  iJctten  ander  lewt 
arn*.  Nicht  leg  dein  feiz  autf  dein  gewant  noch  autf  ander  awzzer 
ding,  damit  du  ilen  lewten  erscheinen  walst,  wan  als  \nl  du  den 
menschen  awswendig  wild  erbar  erscheinen  als  vil  pistu  unwirdig  vor 
got.  Nicht  stee  nahent  pey  dem  alter  noch  im  clinr,  sunder  stee  hin 
dan  mit  zucbt  und  mit  tiemitigeu  genaigten  hawbt  und  mit  pogen 


*  ,HankchnÄm*  =  angenehm;  vgl.  Lexer  u.  d.  W. 


*  Sieho   oben   S.  ßO. 
.dRornaomo'  und  Schmellcr  I,  522. 

*  ri.  14U.  *  ,am'  dialektisch  für  .irren*  =  stören 
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clinieii.     Und  also  jiett  got  an  und  petracht  sein  marter  und 
dar  in  niitloider»  in  gantzom  liortzoii  und  in  gantzcr  sei.* 

Nach  t'iner  längeren  Ausfülirung  über  dio  Liebe  Gottes  uud  des 
MeuHclion  Gogcnliebo^  wird  erklärt,  warum  der  Pnester  die  Häode 
wäscht  und  was  die  Mei'skleider  bedeuten.  Der  Traktat  führt  deren 
sii'ben  auf;  er  nennt  nänilii'Ii  nt4ien  den  bekannten  sechs  ,ein  weizz 
ehorokchel,  als  os  an  cteleichen  atet  öit  ist'.  Diese  Mefskleidor  er- 
innern an  die  Sputtkleider  und  die  Bunde,  die  sich  der  Heiland  in  seinem 
Leiden  gt^falltui  liela,  und  symbolisieren  zugleich  die  dem  Priester  not* 
wendigen  Tugenden.  Die  Erklärung  der  Zeremonien  ist  die  hergebrachte 
allegonsche;  sie  geht  sehr  ins  einzelne  und  beschäftigt  sicli  auch  mit 
Dingen»  w(?k*he  dem  Tiaien  meist  entgelien,  so  mit  der  Lage  der  Patene, 
mit  gewissen  Inklinationen  u.  a. 

Bei  der  Erklärung  des  Kanons  gibt  der  Traktat  folgende  An- 
weisungen': 

,VVan  der  priester  nach  dem  sanctus  in  die  still  gat,  so  schottu 
oder  wer  pey  der  mezz  stat  nalgen  dein  hawbt  und  piegen  deine 
chnie  mit  eim  petruebten  hertzen  über  all  dein  sunt,  und  scholt 
jjctijuhten,  wie  gar  grozze  smertzen  und  sendleiche  smachait'  dain 
lieber  heri'  erliten  bat  .  .  Z 

Er  erklili't  dio  Kreuze  vor  der  Wandlung  und  die  Bedeutung  der 
Elevation.     Wie  innig  klingt  die  Mahnung*; 

Jiar  umb  erheb  all  dein  diraft  leiploich  und  geistleich  and 
sincb  an  die  frok-ichait  und  sälichait,  die  dir  ehimht  von  got  deinen 
lierren,  und  huz  sein  gab  nicht  von  dir,  suiider  halt  in  und  ring  mit 
im  mit  eha  rewigeu  und  petniebten  hertzen  umb  all  deine  sunt,  halt 
in  mit  deinen  tzwain  armen,  das  ist  mit  der  lieh  gots  und  deine« 
nächsten:  nlso  was  du  da  wider  gesunt  hast,  das  dir  das  laid  sej 
und  die  selb  lieb  für  pas  weist  pehalten,  so  über  wiuts  du  in.  das 
er  dir  sein  segen  mues  geben  .  .  / 

Die  Einsetzungsworte  werden  nicht  angeführt  mid  auch  nicht 
nmscln-ieben;  wtdil  aber  wird  dargel*'j;t.  dafs  durch  die  Worte  Christi 
die  der  Priester  spricht,  die  Verwandlung  des  Brotes  und  Weines  iu 
Chi'isti  Fleisch  und  Blut  stattfindet  ^ 


'  S.  141—147.  '  S.  180. 

*  .sentUoicbe  smachait*  =^  srhmerzliche  Schmach 

•  S.  1S2.  *  S.  181, 
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Der  Traktat  folgt  im  wesentlichon  den  Büchern  Innoeenz'  III. 
Ober  die  Messo,  wie  sein  Verfasser  selbst  am  Schlüsse,  den  wir  folgen 
htstjoii,  bekennt*: 

»Des  puochs  syn  ist  am  allernmisten  gonomen  aws  dem  puecli, 
das  Innoeoncius  der  pabst  gemacht  hat  von  dvin  atnht  der  mezz; 
und  ob  yembt  Unrechts  dar  in  erchannt,  den  pitt  ich,  das  er  das 
liephiich  pezzer,  wan  ich  es  vil  und  oft  mit  eiln  geschriben  htm 
von  andrer  cluiniernuzz  wegen  durch  andechtiger  chinder  willen, 
die  mich  vü  dar  umb  gepeten  haben.  Got  heltf  mir  und  alle  den 
die  sich  mit  Ücizz  dar  in  üben  zw  nutzpär  andacht,  dai*  in  wii- 
jM^^eiffen  den  weg  der  ewigen  Kflliclmit  und  da«  oppher  mit  fro- 
leichen  und  volchomen  wescn  erlangen,  in  das  ern  das  puech  ge- 
schriben und  gemacht  ist.     Amen,     Amen.     Amen/ 

6.  Minder  umfangreich,  aber  nichtsdestoweniger  für  die  Belehrung 
der  Laien  sehr  brauchbar  iwt  eine  dritte  deutsche  MersaiiHlegung,  welche 
die  Stiflübiblinthek  von  Melk  in  ihr«r  Handsduift  107  (S,  8:>— 1»0») 
enthält.  In  der  aus  der  Mitte  des  If».  Jahrhunderts  stammenden  Hand- 
schrift wird  tsie  irrtümlich  als  ,ain  predig'  bezeichnet.  Sie  ist  tat- 
HÜchlich  ein  Traktat,  welcher  in  bündiger  Spruche  die  Laien  über  die 
Mclskleider,  die  heiligen  Geräte  und  die  Zeremonien  der  Messe  belehren 
und  ziü'  andächtigen  Anhörung  deitselhen  anleiten  will.  Die  Sprache 
der  Auslegung  weist  auf  einen  österreichischen  odiT  bayerischen  Ver- 
fasser hin.  Als  seine  Hauptquelle  nennt  derselbe  die  Scliriften  des 
Wiener  Theologen  Nikolaus  vm»  Dinkelsbiihl.  Seine  Entlelinuugen  aus 
denselben  ,sint  geschrihen  von  ym*  —  wie  er  bemerkt  -  ,uber  das 
viert  puch  der  hohen  sin  und  in  der  fünften  predig  von  unsers  lieben 
hern  leichnam'*.  Den  Traktat  leitet  er  ein  durch  eine  Ausführung 
ülwn-  den  Nutzen  der  Betrachtung  des  Leidens  des  Iferm: 

,Belicher  men.scli  gereii  wil  andechtlichen  sein  bey  der  heiligen 
mesSj  der  l>etracht  und  gedeuck,   was  die  hcyhng  kleider  bedouten^ 


»  S.  192. 

*  Nikulaim  von  DtnlcL^lHbtlhl  hat  einen  uugedrucVtcn  anifaiigreiclien  Kommentar 
.Sni»r  !V  m'nh'ntiunim*  liintetlaHscn.  IViscIho  waritu  oft  al>;;es(hrii?hen.  Der  grobo, 
prächtig  geH<>hri(>hi'iie  Clrn.  'i7(U  eiithiilt  ihn.  Eine  MefHerklarting  hietot  er  aber 
nicht,  sondern  behaml&li  nur  din  dogmiitischf^n  und  kin'.lK'iirrrhtlii'hf^n  Mat«ri(*n  (Form, 
Mat«*no,  Miuiator  der  Euch&ri.stic,  die  TrauHHuhstAiitiatton,  die  Koiiimuuion  Bub  uua 
Bpcciv,  Zi'it  und  Ort  der  Zelebratiun,  die  perirulu  coiitingeutia)  im  Anärhlals  an  den 
hl.  Tliumaa.     Cbcr  die  Predigt  Biehe  nhon  S,  (172. 
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die  der  priestcr  aulcgt,  wen  ov  wil  mess  haben  und  zu  dem  hey 
alt-ar  goen,  und  was  der  altar  bedeut  und  der  ki^^ldi  und  die  \mieii 
und    iliis    corporal    und    dy   altertiSober   und   sunderlich    was   die  f 
bedeuten    die    der   prister   macht  in   der   heiling   stilbnees.     Wann 
da»   als   mit   einander  bedeut  das  piiter  Iei<lon  unser»  lieben  hercQ 
.]em  Christi,    das   er  willighehen  hat  geliden  an  söndt  und  an  alle 
schuld    von   unser   Banden  wogen  .  .  .    Darunib  ist  es  gut  eyni  ich- 
liehen  nienBehen,  das  er  hetracht  das  leydt^n  nnsera  liel>en  heren  Jesu 
Christi,     Wann  man   tint  in   vil   pucheni  gescliriben,  das  der  lerer 
der  heiligen  geschritlt  Albertus  MagTuis,  [1er  ein  pi*?chofF  zu  Kegens- 
pnrg  ist  gowL'ösen,  spricht,  alwr  ich  chiin  cygentHehon  nicht  wissen, 
in   welchem  puch   er  das  hat  geseezt;   dieselben  wort  lauten  also: 
welch  t'r  menst^h   an  dän  leyden  unsers  heren  Jesu  Christi  oinfeltig- 
lich  und  sehlcchtlich  godcnckt  und  hetraeht,  das  derselb  mensch  ym 
selber   nier  tuicj;   schafft,   denn   das   er   ein  ganez  iar  mitt  waszer 
und  niitt  i>i'ut  vastet  und  all  tag  pettet  eynen  ganczen  jisalter  und 
all   tag  sich  goislet,   das  yni  Hein  phit  über  seinen  ruck  flucz,  vfl 
mw   mag   ein   icgiich   mensch   ym    selber  gut  und   nucz   schaffen. 
wenn  i^r  andcclittiiliehen  stet  <»\ev  itinii't  [ley  der  heiligen  mess  ,  .  .* 
Die  pi-ieyterUclieti  Gewänder  Hulien  den  Laien  an  die  Leiden,  die 
Gefangennahme,  Verspottung  u,  s.  w.,  und  die  Kreuze  im  Kanon  an  die 
vielen  Martern  des  Herrn  iTitmern.    Das  wird  im  einzelnen  ausgeführt. 
Bei  dei'  Erklärung  des  Kelches   wird  vor  dessen  Anbetung  gewarnt': 
,Dor  cladcli  bedeut  ihis  heylig  grab.    Du  scholt  aber  den  chelcli 
nicht  uiipeteii,    Kin  igli<'her  men.seh  sciud  aiipetten  unsern  lieben  hem 
Jesum  üliristuni,  der  ist  warcr  got  und  mensch  in  dem  ehelch,  wenn 
yn   der  prister  anlfhebt  nach  der  heiligen  wandelung»  und  daiiinib 
dunon^  die  menschen  nicht  recht,  die  niso  sprechen  wenn  man  den 
chelch   aufi'hebl:    .piss   gegrüst   du  heiiigs  gotlichs  grab,    dan»'uncii 
got  selber  gelegen  hat**,  und  gedenckeu  und  betrachten  nicht  ferrer 
und  etlich  mit  niclite  wiszent  was  der  priöter  in  dem  heiligen  chehA 
auffhobt  oder  glauben,  daraus  chimit  nichts  gutes  .  ,  ,' 


'  S.87».  Oiivdr  winl  oft.  gewarnt;  «a  schrejht  flaUen  in  8«>meni  Praer^^ptoriaa 
Bl.  Rb;  ,It(»m  eaticin  i\*I"iMtiont'  dnlict  iitlftniri,  sc.  Intric.  sun^tns  Chrtnli  in  CAHcrrt 
non  calix;  sit*  iiniilnni  mlurant  ciiliconi  tumqiiam  ^'pukrum,  quod  firri  mm  dcbtf 
propter  idululat riain.* 

'  So  in  ili'i   IJrt.;  wohl  dialeictisch  für  .tuen'. 
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Wäliitnd  der  Traktat  die  Zeremonien  nur  kui-z  iM^lmmlelt,  widmet 
er  der  Bedeutung  der  Waniilung  eine  längere  Ausfühnuig,  in  weUlier 
u.  u.  die  Luien  angi'wiosni  werden,  bei  der  Elevation,  bei  Lheepliorisdieii 
Prozessionen  und  U-i  ^'el^sehgungen  den  Heiland  mit  folgenden  An- 
rufungen zu  begrüfsen*:  ,Gegrüözet  pist  du  Hecht  der  werlt,  du  wort 
des  Vaters,  du  wares  opfer,  du  lobentigs  fleisch,  du  ganeze  gotheit, 
du  warer  mensch.' 

Wie  der  Traktat  begonnen,  so  schliefst  er  auch  mit  einer  Hin- 
Weisung  auf  ilüs   L<'idi'n  i\vs  Herrn  ^: 

,0  lieber  mensch,  also  hat  die  bedeutnisz  der  mesz  ein  ondt. 
Betracht  es  eben  und  offt,  wan  ye  ulfter  ye  mer  andaeht  dir  dar 
von  ehumbt  pey  der  heiligen  mesz  und  beliebt  aucli  <Iies('lb  undaelit 
nach  der  mesz  in  dir  dester  knger.  Es  spricht  der  lerer  Jordanus'*, 
das  unser  lieber  hero  Jesus  Christus  als  vil  wunden  hab  gehabt, 
wenn  man  ein  yklleben  schlag  in  der  geyseluiig  und  ein  yklieh. 
das  ym  die  chrun  iiat  gemacht,  für  ein  wunden  zeit,  so  sind  der 
wunden  als  vil  wenn  du  ein  gancz  iar  all  tag  XV  patcr  noster 
petest*,  80   liast  du  ykh'cher  wunden   ein  piiter  noster  gejjett,   das 


'  Siehe  oben  S.  22.  »  H.  ttOi». 

•  VVuhrschoinlich  ist  der  Aagustiiier-Eromit  Jordan  von  Qnedlinhurg  (f  1380) 
gemeint 

*  Das  wären  5475.  Mit  der  Zahl  der  Wunden  dea  Herrn  boächäftigte  sich 
die  mittelalterliclie  oscctiäche  Literatur  gem.  Selbst  Gabriel  Biel  acbrcibt  in  seiner 
Expoeitio  sftcri  canonifl  loct.  ."i^t:  ,Kt  b'cet  ex  ftrriptura  cuntmica  non  lialieunuift 
certnin  toHtiinntiium  de  nmncrn  vnlnenini  riiristi.  per  (pie  preetimus  ille  rfangni«  taiii 
prudige  eftluxit.  dicilur  tainen  qnod  quibiiHdaiii  devntin  peiHonis  imincrufl  liic  reve* 
laUia  est.    Fcrtur  (|uui|ue  qiiud  fucrunt  ^AlU,  di>  tjuo  eonimuuiter  haltentur  het*  nielra: 

Septiiagjntn  tjitinc|iie  ipiatereentiiin  milÜa  qninqne, 
Tei  fortur  t'bribtu8  pro  uobis  vubiora  pa.sätm. 

Uude  ai  quJa  jwr  singulu»  die»  integri  iujiii  iliceret  quiiideejoH  dminiiiruin  nrutiuni'ni. 
prti  singnio  vuhii-re  uiiam  oratinneiii  uhtuliHnet  .  .  .  .Similiter  hi  ijuih  psabiiiim  89 
{richtig  2'.))  .KxaltalMi  te  DoniitK'  quuniam  .MUMt-epiMti  nu*",  qui  srilieft  de  pjiaHiune 
canit  et  reaurrectione,  ut  non  pnasio  terreat .  quo«  »pes  resurrectjünia  letificat»  ut 
dirit  AngiiHtintH  in  glosaa,  Hirigiili}«  dicUuH  pt*r  annurn  direret  vel  »ingulis  sextis  feriia 
septie»  viee  Keptem  horanim  cannniearuni  per  annuni  legerrt,  pro  qnnlibet  vubiere 
veraum  iiniun  iu  giaiiariiiii  tutionem  rependit.  ünhet  enini  psalnum  ille  lö  veräUH 
(heute  werden  i;J  gez/ililt/  pn-ter  ,<;ioria  iiatri*.  AIüh  \nv  viiU'tnr  qiind  jiaH?4iiH  ftit 
legionem  vidneniin  sc.  GUfjÜ.'  Ändere  angeMirUe  Otfentmrungen  zülilon  noeh  mehr: 
,DeT  meoig  (Mungej  meiner  wunden  dur  waren  neun  tuuHi'ut  iiul  neun  hundert  treixieh 
au  die  fünf  wunden*,  heil'at  es  in  einer  in  .CJermania'  XXII.  43H  veWlfTeiillichten 
Offenbarung. 


704 


Deutsche  Mefsimslegung  cinor  .Stuti^nrtcr  Handachrift. 


hat  er  als  für  dich  goliden,   daininib  danck  yni   fleisiglich  und  hat 
dich  vor  suiiden.    Amen/ 

7.  Ulitor  dorn  7'itL'l  JHc  auslegmig  des  amptn  der  hoilgon  tnesx^, 
bietet  eine  Stuttgarter  Handschrift  (H.B.  Asc.  179) \  welche  in  der 
Mitte  des  15.  Jahihuiidcrts  ge8chriel)en  ist,  eine  längere  deutsche  Me&* 
orkiilrung,  welche  beginnt: 

^Augustinus  der  liochwürdige  lorer  in  dem  puch  Enchiridion^ 
spricht,  das  gar  gut  ist  dem  genieln  volkh  zü  wissen  und  zft 
predigen  die  ausslegung  des  ambts  der  heiigen  mesz,  da  durch  sj 
grosse  lieb  und  andacht  enphahen  und  begir  poy  der  mesz  an- 
diU'htigklirh  zü  sten.  Dar  unib  ist  ze  wissen,  das  der  priester  mit 
allen  kleidern  und  gewant,  das  er  zft  der  n»osz  anlegt  und  auch 
mit  allem  seinen  tuen,  wortten  und  wercken  in  der  [mesz]  be- 
sunderlich  allo  rnartor  und  leiden  bedewt  Christi  des  herren  und 
opffcrt  das  doui  allmechtigen  gott  dorn  vatter  in  dem  namen  unsera 
herren  Jusu  Chriali  für  all  criwtL'n  menschen  lebendig  und  tod.  Mit 
den  kleidern  pedcwt  er  die  marter  Christi/ 

Nicht  blofs  die  Kleider  weisen  auf  das  Leiden  Jesu  hin,  sondern 

joder  Akt  in  der  Messe  repriiseritiert  einen  Vorgang  in  der  Leidenszeit. 

Während  ulior  die  früheren  Allcgorikor  diu  Uopräsontation  des  Leidens 

Jesu  in  der  Messe  erst  mit  dem  Kanon  beginnen  liefseu,  erklärt  diese 

Auslegung  auch  den  Anfang  der  Messe  rememorativ  von  dem  Leiden 

Cliristi.    Der  Gang  des  Priesters  zum  Altare  stellt  die  Gefangennahme 

Jesu  dar.  das  Coufiteor  das  Verhör  Chiisti  vor  Aniuis  und  Kaiphas.  ila» 

(tloriu  die  Tröstung  durch  den  Engel  u.  s.  f.    Zum  Kyrie  wird  bemerkt: 

,Zu  demselben  kyrieleyson  so  gend  die  menschen  zft  dem  altare 

mit  einem  mefrum®  oder  opfTer,  das  bedewt  den  zftgang  Marie  der 

nifittor  gottes  zfi  nirislo  in  Annas  haiisK^  do  sant  Peter  sein  helt* 

verlaugnet  und  wiis  geüohen  in  uin  staiti,  Ines  gallicantus\  und  auch 


'  Dio  Hamlsrhrift-  ist  nu'ht  foliicrt. 

^  Kinc  Hdlchi'  oder  ilhiilicht^  Stolle  findet  Birli  im  Rnchiriiliim  nicht. 

"  .mcfrum'  ==  ineH/.fruin:  me^sc  frumen.  oino  Mc»»o  zahlfn.  ein  Merastipt^ndinn 
geben:  bo  bt-i  Berthold  von  lüfftn-ibujy,  l'rudigtcn  1,  25.  332.  833:  vgl.  ourh  Lextr 
n.  d.  W.  vrümcn.  Die  AuhU'jLtung  erwühnt  eiiii'u  doppell^Mi  OpforyaniLr.  hvi  d*m 
Kyrie  und  Iji'i  ileni  OfTr'rtoriuin;  mit  dein  iTsttTcn  verliand  man  niicli  dieser  D»^ 
Stellung  dii*  Äbuicht,  aa  den  FrÜchU*n  der  Messe  in  besundei^cr  Weise  icilxancbmi^ 

*  ,holt'  =  Held.  Führer,  Mei»t<?r.  *  ,stAin'  =  Felsenböhle.    Das  sonJrr- 

bare  Mifsvcrst&ndni^t  Ififst  dit*  Bildung  des  Verfassers  gering  erscheinen. 
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all  «in  iiingem  von  im  waroi»  goflolien.  Da  ging  Maria  sin  wirdige 
mütter  zu  im  vor  Annas  haus  und  stund  mütterlich  pey  und  begert 
tailhafftig  zu  werden  dos  werdienst  der  marter  Cluisti.  Also  die 
menschen,  die  zft  dem  kyrieleyeon  ir  mefrum  legent,  kaiiifent  sich 
und  frument  sich  in  die  marter  Christi  und  in  das  verdienen  seines 
leidrns,  das  da  wiii,  bedacht  in  der  niesz,  das  sich  gott  auch  über 
sich  giiedikleich  wolle  erpannen,  als  er  sich  gnedikleich  erparmet  in 
seiner  marter  über  sein  mutter  Mariam,  darum  haist  es  ain  mefrum/ 
Der  Opfergang  bei  dem  Offertoritmt  wird  ähnlich  gedeutet: 
,Darnach  so  singt  man  Offerent  langsam  und  kläghch,  so  gend 
die  menschen  zu  dem  altar  mit  ireni  optier,  da.s  hedewt  den  traw- 
rigen  und  eilenden  gang  den  Maria  ging  mit  gottem  herren  an  die 
stat  seiner  marter.  .  .' 

Von  dem  Kanon  werden  nur  die  Kreuzeszeichen  erklärt.  Bei 
der  Deutung  der  Dreiteilung  der  heiligen  Hostie  führt  der  Verfasser 
folgenden  angeblichen  Ausspruch  des  hl.  Augustinus  an: 

,Wann  sant  Augustin  spricht,  daz  kein  mesz  wirt  gelesen,  es 
beschech  die  gnad  über  all  andeiu  gnaden ,  die  beschechen  in  der 
heiligen  mesz,  das  dundi  zwen  tail  des  Sacraments  die  der  pricKter 
neuszt  auf  der  liant  ain  sunder  wirt  bekert  von  seinen  suudea  und 
ain  seel  erledigt  ausz  dem  fegfewr/" 

Die  mitgeteilten  Stücke  zeigen  schon,  dafs  die  Auslegung  bei 
weitem  den  vorher  besprochenen  an  religiöser  Tiefe  und  an  prak- 
tischem Werte  nachsteht*. 

8,  Eine  ,1er  von  der  mesz*  bieten  die  Handschriften  382  und 
393  der  Münchenor  Staatsbibliothek'.  In  der  zuerst  genannten 
Handschrift  beginnt  sie*:  ,Hic  hebt  sich  an  ain  1er  von  der  mesz,  wie 
wir  mit  tuidacht  mesz  süUen  boren,  .  .  .  Wann  welicherlay  siten  oder 
Ziiichen  [oder]  ander  gewonhcit  der  prister  in  der  mesz  volpringt,  <lie 
bedawtent  uns  die  werch,  die  Christus  volpracht  hat , .  /  und  schliefst*': 
Jtzo  hat  der  fünft  tail  der  mozz  ain  cnd  und  dar  zu  die  ler  von  der 


1  Vgl.  daza  oben  S.  Gt. 

'  Sie  schlierst:  .Und  funr  au  ff  zu  soinf-m  hiiiiclisrhcn  Tattor,  «tar  zu  utih  allen 
helff  Gott  der  vatter,  (iott  der  sun»  fJott  der  heilig  gaist.  Ameu.*  Die  ursprüiiglicb 
angegebene  Ortsbezeicbnung  ist  dick  durc  hg  ob  trieben  und  rorkleckst:  lesbar  sind 
nur  die  Worte:  ^Die  aeverini  cpiacopi  colonionsis.' 

^  Die  Handschriften  acbeinen  der  zweiten  Uälfle  des  15.  Jahrhunderts  anzu- 
gehören und  stammen  ans  Bayern.  *  Bl.  02'.  "  Bl.  80'. 

FrftDZ,  Die  Mesas  iui  ilvul-sclicu  MittuUlter.  ^ 
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mozz  .  .  .  got  dem  almäehtigen  ze  lob  und  gedarikparchait  dez  leides 
Christi  unsors  herren,  der  da  lebt  mit  got  dem  vater  und  herscbt  in 
ainichaii  dez  heyling  geistes  ewikloich.    Amen.' ' 

In  der  Auslegung  ist  der  Traktat  des  , Meisters  Heinrich  von 
Hessen*  ül)er  die  Messe  wiederholt  benutzt.  I)ie  .haymliehkait'  im 
Kanon  wird  gut  mit  folgenden  Worten  erläuteil^; 

,Wann  der  priester  ist  nu  got  nachent  und  sol  nu  chain  mittel 
sein  zwischen  Bein  und  gote^.  Oarumb  so!  nur  der  di«ner  hinit«r 
dem  pnester  sten,  daz  er  den  priester  nicht  irr  mit  angesicht,  wann 
Mcyses  sein  anplick  albeg  geporgeii  hat,  wenn  er  zu  got  peton  hat. 
Auch  sprechent  die  recht  pücher,  daz  kain  lay  sülJ  nachent  pey 
dem  priester  sten,  da  er  das  heylig  opfer  voipringt,  wann  ez  ist 
unezinileieb  und  wider  die  gütleieh  gerechtickait.  Item  der  pnester 
list  den  kanon  gemaeleich '^  darunih.  daz  allain  die  beträcbtig*  an- 
dacbt  geschickt  werd  zu  dem  almüchtigon  got.  Auch  bedawt  ez 
daz  haimlcich  sein,  daz  Christus  getan  hat  an  dem  mickcn  und  in 
dem  ptincztag*'  pis  in  den  garten.* 

Aus  dem  Kan^tn  umsclu-eibt  er  das  erste  Gebet  (Te  igitur)  und 
erläutert  da«  Memento  und  r'oniinunicantcs.  Die  Konsekrationswort* 
werden  aber  nicht  erwähnt,  und  der  Akt  der  Wandlung  wiixl  nicht 
beschrieben;  dagegen  tiiiden  die  Blevation,  die  bei  der  Wandlung 
breimenden  Kerzen  und  das  Geläute  ihre  Erklärung. 

9.  Im  nacliiblgenden  vei'zeicluien  wir  noch  einige  kleinere  Mels- 
aualegungen,   welche  die  allgi'jueia  übliL'hen  Erkläi'ungen  wiederholen, 
a)  Cgm.  400,  geschrieben  1458,  Bl.  155— 1<>4. 

Anfang  Bl.  155:  Jiie  hebet  sich  an  die  beteutuog  der  liailige 

^  BiH  auf  unweHontliche  Abweiübuiiguii  nnd  stilistische  Ver»chie<]eubeiU'n  iHt 
die  KuHSuog  tier  Aasleguiig  in  Clin.  39:)  (Bl  72-~U-'i)  iler  in  8>52  g)t*ich.    Der  .Schreibfr 
von  Clm.  393  schlierMt  die  AuHlegiing  mit  fulgeudi'U  Vert^^u  (Bl.  95): 
,Alsu  bat  ilus  füiifft  Lnil  eJn  end, 
(iot  der  ewig  uns  »r-jn  »cgen  ^eiidt, 
daa  wir  behOtt  werden  iu  dem  ianiertal 
allzeit  hie  und  überaj] 
au  ende.    Anu-n. 

Frid  dem  leAenden,  Hayl  dem  schreibenden,  Leben   dem  hörenden,  Ewig  glory  4iV 
ymer  an  end  borachendeu.* 

'  HI.  73'.  74.  '  ,geinaeloich'  =  langsam;  aicbe  Lexer  n.  d.  W.  gemfclillrk. 

*  .betrftchtig'  ^  überlegt:  aiebc  Ltxer  u.  d.  W.  betrehtec. 

'  ,niicke'  ^  Mittwot-h,  .plincztag'  ■=  Dunnerstog. 
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H  messe    und    wer    die    gotliche     und    mit    andaelit    uemimpt .    der 
enphachet  da   uon  grosse  genad,   wan   es   welleiit  die  niaiater  daz 
von   ainer   redlichen   messe   dr)'   gross  getmd    gescheclie:    die    erst 
H.daz  ain  sei  erlost  werd  aua  dem -fegfuir,  die  ander  daz  ain  sunder 
^b»ediert  wci-d,   das  dritt  daz  gutter  mensch  in  gutten  wercken  be- 
stätiget wirtt.' 

HddulH  Bl.  Ifi4:  ,  .  .  .  und  daz  er  an  den  jüngsten  tag  allen 
den,  die  seinen  willen  tund,  wtl  gehen  den  ewigen  segen  .  .  .  das 
wir  in  enpfachon  in  dem  ewigen  leben.  Amen.  In  octaua  corporis 
Chriftti   14^)8/ 

b)  Clm.  372,  Bl.  ll-J— 135,  15.  Jahthnndert.  aus  St.  Ulnch  in 
Augsburg. 

Allfang  Bl.  112:  ,Hye  bebet  sieb  an  die  bedeutniss  der  niess. 
Wen  der  priester  wil  gann  zu  dem  altÄf  zewcht  er  ausz  sein 
guand  und  waschet  sein  hend.  Das  bodeut,  das  er  gaistlich  sol 
seine  werek  rainigen.  Wann  der  untlat  der  hend  nnxg  nit  ver- 
unrainigen  die  hailigkait  sunder  bOsz  gedenck  und  bösze  wort  und 
bösze  werk/ 

Sclihils  Bl-  l'i5M  t  ■  •  ■  ^»nd  git  den  segen,  das  wir  bye  ge- 
rechtiklichen  loben  in  cristenlichen  glaben,  und  |  wer]  shitigs  und 
anducbtiklicben  trait  die  gedaehnusz  der  mai'ter  utisers  lieren  Jesu 
Christi,  der  wirt  enphachen  von  im  den  Jetten  selgen  segen,  dar* 
zO  unsz  berait  und  sterck,  der  gehorsam  ist  gewesen  got  dem  vater 
bisz  in  den  tod.     Amen/ 

c)  Cgm.  820,  Bl.   147— lGt>,   15.  Jahrhundert. 

»Anfang  Bl.  147;  ,Von  der  bailigen  messe  ist  hie  geschriben. 
"Wissest  das  die  liailig  mi^ase  .  .  .  dry  tail  hat.  Der  erst  tail  werot 
von  dem  anfang  bis  an  das  oppffer  und  bt^ti'tttet,  wie  der  mensch 
gaihtlich  in  siner  sele  erlüelitet  werde.  .  .  .  Der  anfang  der  messe 
betüttet  die  grossen  hegird  der  alt  uätter  nnd  der  putriarehen,  der 
kunig  und  der  wissagen,  die  sie  bettend  darzil.  das  inen  gesant 
wurde  gottes  sun  .  .  .* 

*  Die  Au>il<^^ung  «ohliefftt  hclion  ni.  Llfi.  nicht,  wie  dnr  Katulog  iK-mi-rkt, 
Bl.  138.  Bl.  18o'  steht  die  Conimnnio  »Boata  viweru*  in  douUclicr  .Sprache  und 
Bl.  I3fi  ,Dafl  titscii  introit  von  unser  fmwo'.  Zwischen  Hl.  II^'l  und  137  nind  einige 
Blitter  herausgeriKsen.  auf  welchen  eine  ascotiscbe  Abhandlung  Htitiid,  deren  .Scblura 
Va.  137 — 138  von  den  EigeiiBchafiGn  des  himmlischen  Lohnes  redet 

•  Hs.:  ,daz*. 

46* 
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Schlufs  BI.  169:  ,Und  so  man  dir  den  segen  geben  werde, 
ßolt  du  dich  auch  segnen  nüt  dem  hailigen  ewangelio.    In  priiicipio 
erat  uerbum  et  uerbuin  erat  apud  deura.' 

d)  Cgm.  850,  Bl.  1 — 34,  15;  Jahrhundert,  München,  Karmeliter- 
kloster, 

Anfang  BI,   1:    ^Ala    die    cristenlicheti   h?rer  sprechen,    daz  in 

der   zeit    unter   aller   andacht   got    nit   lohhcher   sey  und  der  sele 

niczer  noch  fruchtperlicher,  denn  die  andacht,    die  der  mensch  hat 

dieweil  der  brieter   niesz  list'.     Besonder  so  du  in  der  mesz  dein 

hcrez  von  allem  kunier  niüssigest  imd  ein   fleissig   sehen,    schawen 

und  betrachten   auff  die   mesz   und  auff  ire   tevl*  imd  bedewtung 

hast     AVaim  es  spricht  sanil  Bernhart,    das   der  mensch  alles  ert- 

raich  nacli    der   leng   und  weytt   auszging,   und   da  alles  sein  gut 

durch  got  geh,  pesser  und  niczer  ist  im  ein  mesz  zu  hören/ 

Daran  schliefst  der  Verfasser  noch  die  angeblich  von  Augustinas. 

Beda  und  <.'hrysostoniua  stammenden  Aussprudle  über  die  Wii'kungen 

der  Messe"  und  mahnt  zum  tunlichst  täglichen  Besuche  derselben.    Der 

Schluis  lautet  Bl.  34: 

, .  .  .  und  die  frucht  deins  wirdigen  verdinens  mit  allem 
himlischen  here  ewiglich  nysse  in  dir,  der  du  mit  got  dem  vater 
und  got  dem  heiligen  gaist  ou  end  ewigUchen  hcnschest,  lebest 
und  regirst.  Amen.* 

e)  Clm,  462,  Bh  180-202,  geschrieben  1471. 

Anfang  Bl.  180:  .Ain  kurczn  und  götn  lere  wie  der  mensche 
messe  hören  solle.  Wann  under  aller  bände  andacht  die  got  die 
loblichst  ist  und  deiner  sei  die  fruchperest  die  du  hast  in  der 
uiesse  und  die  weil  der  priester  niess  hat»  da  du  dir  ain  mess  för 
nimmst  und  die  weil  ander  dinp;  underwegen  last  .  .  .' 

Die  Auslegung  bricht  bei  der  Kommunion  ab  mit  den  Worten: 
,Ewiger  got,  her  Jesu  Christe,  gib  mir,  daz  ich  dein  heihges  pluot . .  .*t 
da  in  der  llandschnft  mehrere  Blätter  herausgerissen  sind. 

f)  CBg.  175,  Bl.  26  ff.,  geschrieben  1477  im  Kloster  MichelslnTg. 
Anfang  Bl.  26:  ,Hie  nach  volgt  ein  hiihsche  1er  und  betrach- 

tung  über  die  seligen  mesz.    Zehen  genad  bescliehen  den  menschen 
dyweil  sy  bey  der  messe  sein.' 

'  Vgl.  den  Anfang  der  M&rtjpredigi  im  CGraec.  730  oben  S.  659. 
«  Bl,  r.  •  Siehe  oben  S.  411  ff. 
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Diese  zehn  Gnaden  sind  die  unter  den  MelrilVücliten  bereits  ge- 
nannten ^ 

Mit  der  Überschrift  ,Ein  vorred  über  dye  messe'  beginnt  die 
Eiklärung;  sie  scblie&t  mit  der  Aufzahlung  der  vier  Klassen  von 
Menschen,  welchen  der  Nutzen  der  Messe  nicht  zu  teil  wird*.  Der 
Eingang  und  Schlufk  sind  Bertlioldsche  Gedanken,  die  auch  in  dem 
Verlaufe  der  Auslegung  wiederklingen.  An  die  Erklärung  schliefst  der 
Verfasser  die  schon  mitgeteilten^  erfreulichen  Ausführungen  gegen  die 
abergläubischen  Mefsreihen  und  gegen  die  verwerflichen  Anschauungen 
über  die  Wirkuiig#3n  der  Messe. 

g)  CBg.  177,  BI.  82--103,  15.  Jalu-hundert, 

Allfang  BI.  82:  ,Hie  hebt  sich  an  ein  gute  lere  von  der  messe. 
Und  bedewt  uns  die  sieben  sacrament  in  der  messe,  die  da  vol 
gnaden  sein  und  aller  heiligkeit.* 

Damit  sind  die  sielten  Teile  der  Messe  gemeint. 
An  die  Erklärung  wird  BI.  10:i  ,Ein  lere  von  den  zwelf  meistern 
die  sagen  von    der  messe'  angeschlossen,   welche  die   uns  bekannten 
zwölf  Mefsf rächte  aufzählt*. 

h)  CFl.  323,  BI.  255—257,  15.  Jahrhundert. 

Anfang  BI.  255:  ,Es  ist  zw  merkchen,  wenn  der  priester  will 
meaa  haben,  so  mues  er  angelegt  sein  mit  allen  ornat  und  mes- 
gewandt,  als  umiral,  albinn,  den  guertel,  manipel,  stola  und  casel, 
ehelich»  paten,  coi-poral  und  ander  ding,  das  zh  der  mess  gebort, 
und  ein  yglcichs  hat  sein  sundi'cw  bcdcwtung  und  auslegung.' 
Am  Schlüsse  BI.  257  spricht  die  Auslegung  von  den  sieben  Gaben 
des  Heiligen  Geistee,  die  wir  in  der  Messe  erbitten  sollen: 

,Darumb  ein  jeder  Christen  mensch  scholl  pitten  .  .  .  das 
wir  ...  in  ein  waren  vesten  christerdeichen  glauben  erfunden 
werden  und  das  wir  nach  dem  zcergenkleichen  leben  mugeii  veslczen 
mit  ym  das  ewig  leben:  das  verleich  uns  allen  got  der  vater,  got 
der  sun  und  got  der  heilig  geist.    Amen.' 

Neben  diesen  Auslegungen  bot  auch  die  grofscZahl  handschriftlicher 
Gebetbücher  Belehrung  über  die  Messe.  Die  Verbreitung  derselben 
liefoen  sich  die  Fraueixklöster  besonders  angelegen  sein,  in  deren  Bücher- 
beständen die  Andachtsbücher  stark  vertreten  waren.  Für  die  Erklärung 


*  Siehe  oben  S.  30. 
»  Siehe  oben  8.  305  ff. 


«  BI.  47'. 

*  Siebe  oben  S.  48  ff. 
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der  Messe  bringen  sie  freilicli  nicht«,  was  nicht  in  ausführlicher  Weis© 
den  deutschon  Mefsaualogungen  tnthalton  ist;  dagegen  bieten  sie  für  die 
Beurteilung  des  gesamten  praktiseh-i-elij^iösen  Lebens  und  der  Aiidachts- 
übungen  de«  Mittelalters  ein  reiclihaltiges,  noch  nicht  erhobenes  Material 
Darauf  einzugeliou,  liegt  jedoch  aiifserhalb  uiißerer  Aufgabe. 

10.  Über  den  für  die  Zwecke  der  Erbauung  und  Belehrung  be- 
stimmten Mefsauslegungon  vergais  man  auch  nicht»  Unter>veisungen 
für  den  Dienst  der  Messe,  für  die  Mei'sdiener  zu  geben.  In  der 
Melker  Handsclinft  245,  S.  225 — 2^0  liegt  eine  solche  Unterweisung 
vor.     Sie  beginnt: 

,Der  dienst  zu  der  mesz.  Was  der  pnoster  spricht,  darauf 
ym  der  dyoner  anntwmt.  <'zum  ersten  spricht  der  pricat^r  ,]n- 
troibo  ad  altare  dei*  das  ist:  leli  wil  ingen  zu  dem  altar  goczs. 
2**  Ad  deum  qui  letificat  .  .  .' 

r)as  Statfelgebet  wird  vollständig  ül)orsotzt,  das  Kyrie  erkJäH, 
das  ,per  omnia  saecula  etc*  also  umschrieben:  ,durch  all  weit  die  je 
würden  und  dy  yeczunt  und  allweg  sind  und  dy  ymmer  und  ewiehieich 
werelen  sein'.  ,R,.  Amen,  das  ist  geschecli  das  du  petenn  hast  in  dem 
pett  oder  in  der  oraczen.*  ^  Dann  folgt  eine  Belehrung  über  die  clau- 
suhi  omtionuui  mit  dem  Bemerken,  dals  dies  aber  nur  der  Priester  r.u 
wissen  brauclie.  Des  weiteren  belelirt  das  Scluiftchen  über  die  Be- 
deutung der  Ausdrücke  .sequentia'  und  ,initiimi  sancti  evangelii'.  über- 
setzt die  Versikel  bei  der  Fräfation  sowie  die  sonstigen  Worti*  des 
l'i'iesters,  auf  welche  der  Ministrant  antworten  mufs,  und  schlielst 
endlich  mit  einer  längeren  Belehrung  über  das  Wort  ,Amen\ 

Vei-fasser  der  kleinen  praktischen  Anleitung  ist  vielleicht  der 
Melker  Benediktiner  Johannes  Schlitpacher.  Denn  das  Schi-iftchen 
findet  sich  auch  in  Admont  (OAdm.  857  Perg.,  geschrieben  1152)  und 
trügt  den  Vennei'k,  dals  es  durch  den  genannten  Melker  Benediktiner, 
welcher  als  Revisor  in  Admont  fungiei-t^,  daliin  gebracht  worden  sei. 

Vortrefflich  und  auch  heute  noch  lesenswert  ist  die  folgende  iii 
dem  Cgm.  751,  Hl.  14B'  stehende,  1454  geschriebene  poetische  Be- 
lehrung für  Meisdiener: 

,Merk  wie  man  zft  der  mess  dienen  sol. 

Wils  du  dienen  efk  den  messen, 
diaer  1er  solt  du  nicht  verfressen: 


'  .oraczen'  ^  Oration, 


Gedruckte  deutarhe  Mcrsauslegungcn. 

du  Holt  hinilcr  dem  priestor  st-au 

(Uli)  nicht  undcr  die  Hugcn  t^o, 

mit  pey<}«n  li«nden  geuss  wnsser  und  vein, 

sittleich  »clienk  dem  pris-stpr  ein. 

dein  kliivdor  If^  niiff  dpn  altAr  nicht, 

du  crpUteat  got  kuin  i?r  damit, 

Wüiiig  hilfltpn.  rdUHjH'rn,  ri'd  nirht, 

piaz  floyssig  der  lipcht, 

wenig  hayrnlich  und  fliftlich  pct  du', 

mit  fli'yat)  h^r  dein  priestcr  zu. 

dein  gepct  tä  nach  od*r  vor, 

du  dionst  in  dt-T  t-ngel  clinr. 

die  dem  altur  re  nachen  stcn, 

dii*  sflllen  hynder  sich  pasx  gen.* 
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b)  fii*driickte  deutsche  MüfsuiislGp^uiigen. 

1.  Es  ist  auffallend,  dafs  trotz  der  zahlreiclien  handst^hriftlichen 
deutschen  MefsHuslegnngen,  die  bis  ins  14.  Jahrhundert  hinabreichen, 
vor  [517  nur  eine  deutsche  Mcisauslegung  als  selbständiges  Buch 
im  Druck  erschienen  ist.  Man  wird  das  aber  genügend  daraus  ei- 
klären  kfJnnon,  dafe  einerseits  die  Mefserklärungen  der  zahlreichen 
AndacJitsbücher  das  Bedürfnis  der  Laien  völlig  befriedigen  konnten 
und  anderseitji  für  den  Klenis  durch  die  vielen  gedruckten  Lateinischen 
expoHitioiios  niiHsae  hlnTünglich  gesorgt  war.  Diese  sonach  einzig  da- 
stehende Schrift  erschien  zuerst  in  Nürnberg  in  der  Creufsnerschen 
Offizin*.  Sie  beginnt  ohne  Titel  mit  den  Worten:  ,Messe  singen  oder 
lesen  wer  das  thun  sol,  wenn,  wie  oder  wo.  Das  werdent  ir  mit 
kurtzen  werten  vernemen  und  unterweist.* 

Wie  schon  oben  ausgeführt  wurde  ^,  hat  die  Creulsnersche  Offizin 
zwei  Ausgaben  dieser  Mefsauslogtuig  gedruckt:  die  erste*,  welche 
die  Konsekrationsworte  mitteilt  und  erklärt,  und  eine  zweite^,  in 
wel<?her  dieselben  samt  ihrer  Erklärung  weggelassen  sind  und  die 
schon  mitgeteilte  Rei-litiVrtigiuig  dieser  Auslassung  steht.  Infoigedessen 
zählt  die  erste  Ausgabe  95,  die  zweite  nui-  91  bedruckte  Blätter. 


*  Der  Ministrant  soll  nur  w«nig  fflr  sich  still  und  ruhig  beten;  er  aoU  vor 
allem  auf  den  I'rioHter  hören. 

'  Si^he  »i/A",  Die  detiLschen  MejHaiiglcgnngen  S.  5 — 8,  auf  welche  «Schrift  ich 
bezüglich  der  bibliographischen  Kragen  verweise.  ■  S.  632. 

«  Hain  *3143.    MOnchener  Staaisbibl.  Inkun.  h.  a.  3^  137  ond  137». 

'  Utüicbener  Stoatsbihl  Inkun.  b.  a.  2\  13». 
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Di«  Nüruberi^er  UDil  Auj^äburgvr  Drucke 


Die  zwei te  Nürnberger  Ausgabe  liegt  nun  dem  Nachdrue 
welchen  Bämler  in  Augsburg  1484  veranstaltete  \  zu  Grunde.  Falk 
hält  den  letzteren  im  Gegensatz  zu  allen  Bibliographen'  für  die 
erste  Ausgabe  und  die  CreufsnerBchcn  Ausgaben  för  Nachdrucke  der 
Augsburger.  Dafür  macht  er  zunächst  die  angeblich  bessere  Dnick- 
einrichtung  der  Nürnberger  Ausgaben  geltend.  Dem  läfst  sich  indessea 
entgegenhalten,  diil's  tUe  Augsburger  Ausgabe  durcli  die  \iel  zahlreicheren 
Absätze  übersichtlicher  erscheint  als  die  Nürnberger,  Das  Hauptgewicht 
legt  er  aber  auf  den  Etutidg,  welchen  das  Münchener  Elxemplar  des 
Creufsnerschen  ersten  Druckes  137*  trägt:  ,Iste  liber  emptus  est  a 
conventu  augustensi  ordinis  fratnmi  carmelitarum  anno  i486.'  Daraus 
will  Falk  folgern,  dafs  die  erste  Nürnberger  Ausgabe  als  Nachdruck 
der  Augsburger  148ö  erschienen  sei.  Das  wäre  freilich  richtig,  wenn 
sich  nachweisen  liefse^  dafs  die  Karmeliter  in  Augsburg  den  Nürn- 
berger Druck  unmittelbar  nach  dessen  Erscheinen  orworben  hätten. 
Dafür  lie^t  aber  keinerlei  Nachweis  vor.  Man  könnte  sogar  annehmen, 
dafs  die  Karmeliter  os  mit  der  Anschaffung  einer  Mefsauslegung  nicht 
gerade  eilig  hatten;  sie  iiätten  sonst  um  vieles  bequemer  die  in  Augs- 
burg 1484  erschienene  Bämlersehe  Ausgabe  erworben  können. 

Abgesehen  davun  aber  gibt  folgende  Erwägung  für  die  Priorität 
der  Nürnberger  Ausgabe  den  Ausschlag.  Diese  Ausgabe  erschien  zu- 
erst mit  dem  Wortlaute  und  der  Erklärung  der  Konsekrationsworte. 
Wäre  sie  ein  Nachdruck  der  Aiigsburger,  so  Iiätte  man  in  Nürnberg 
diese  Partie  selbslämiig  ausarbeiten  und  der  Vorlage,  in  welcher  sie 
fehlte,  einfügen  müssen.  Man  hätte  sich  damit  bewufst  —  denn  in 
der  Augsburger  Ausgabe  war  die  VVeglassmig  dieses  Teiles  des  Kanons 
motiviert  —  eines  anstölsigen,  der  kirchlichen  Sitte  widersprochenden 
Verfahrens  schuldig  gemacht»  das  für  den  Vertrieb  des  Buches  nach- 
teilig sein  muiste.  Aus  kii'chliclieri  und  buchhiiiidlorischen  Er- 
wägungen mufste  man  sich  hüten,  die  Konsekrattonsworte  und  deren 
Erklärung  einzufügen.  Anders  liegt  die  Sache,  wenn  wii-  die  erste 
freulkiorsche  Ausgabe  als  die  Originalausgal>e  ansehen.  Der  un- 
bekanute  Verfasser  der  Auslegung  hat  dem  Drucker  das  Manuskript 
mit  den  in  Rede  stehenden   Stellen  —  wahrscheinlich  ohne  sieh  de« 


»  Siehe  Falk  a.  a.  0.  S.  3. 

*  Vgl.  Vamer,    Älteste   Huchdruckergeschicht«   Nürnbergs    (Nürnberg    1789) 
S.  176;    Zayf,  Älteste   Huchdruckergeachichte  Scbwabenu   (Ulm  1791)  S.  166.  167. 


der  Mefsauslegnng  .Messe  singen  oder  losen* 
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Versto&es  gegen  die  sonstige  Praxis  bowuföt  zw  sein  —  übergeben, 
und  der  letztere  hat  es  bona  lide  gedruckt  und  hinausgehen  lassen. 
Infolge  der  darüber  dem  letzteren  siclioi'lich  gemachten  Vorstel- 
hingen  wurde  eine  neue  Ausgabe  veranstaltet,  in  welcher  man  die 
beanstandeten  Stellen  wegiieis.  Föi*  diese  geschäftlichen  Vorgilnge 
und  für  die  Fertigstellung  des  Äugsburger  Nachdruckes,  welcher 
,an  Freytag  vor  sant  Lucoyen  tag'  (d.  i.  am  10.  Dezember)  1484 
vollendet  wurde,  wird  man  mehrere  Jahre  rechnen  müssen,  so  dafe 
der  Nürnberger  erste  Druck  spätestens  in  das  Jahr  1481  anzusetzen 
wäre. 

Den  zweiten  Nürnberger  Druck  nun  hat  der  Angabui-ger  Drucker 
Johann  ßämler  14^4  nachgedruckt.  Er  setzte  dem  liuche  aber  folgen- 
den lateinischen  und  deutschen  Titel  vor: 

,Sequitur  expositio  misso  multum  utilis  pro  regentibus  curam 
animaruni  clericis  simpücibus  necnon  et  laycis  qui  so  infomiaro 
poHöunt  ex  eadein  salutifera  expoHitinne,  ut  patt+t  in  procesHu. 

Hyenach  volgei  gar  ein  lobliche  heylsanio  auszlegung  der 
heyligen  messe  gar  gut  mid  fruclitber  geystliclien  und  weltlichen 
menfichen  zu  lesen,  daruusz  einem  yegklichen  menschen  grtjaser 
nucz  tmd  fruchtberkeit  wol  (entspringen  mag.* 

Di(»  Augsburger  Ausgal^e  gibt  i]en  Text  der  zweiten  Nürnberger 
mit  folgenden  Abänderungen  wieder:  Den  Eingang  bildet  der  oben 
mitgeteilte  Titel.  Aufser  dem  Vermerk  zum  Kanon  stehen  in  der 
Augsburger  noch  folgende  zwei  Vennerke:  1.  vor  dem  t-anon  minoi-: 
,Ünd  hye  hebt  an  Canon  nünur.  das  ist  die  minder  Stillmesse,  die  dem 
leyen  nit  zymment  zu  lesen.  Darumb  so  hab  ich  allwogen  nur  den 
anfang  in  dem  lateinischen  text  geseczt.  ufl  vacht  also  an*;  2.  vor 
dem  ,Te  igitur*:  ,Nun  volget  hyenach  der  (''anon.  da,s  ist  die  Stillmesse, 
die  dem  leyen  nit  zymmet  zfi  lesen.*  Diesem  ürundsatz  entsprechend 
werden  fortan  die  lateinischen  Gebete  nur  in  ihren  Anfängen  mit- 
geteilt, während  die  deutsche  ttbersetzung  vollständig  wiedergegeben 
wird.  In  der  zweiten  Nürnberger  Aus^gabe  fehlen  jene  beiden  Ver- 
merke und  worden  die  lateinischen  Texte  —  bis  auf  die  Konsekrations- 
worte —  mitgeteilt.  Auch  das  spricht  für  die  Priorität  der  letzteren. 
Dem  unverändert  übeniommenen  Schlufsvermerk  der  zweiten  Nürn- 
berger AuHgal>e  fügt  endlich  der  Aiigsburger  Nachdruck  hinzu:  ,Ge- 
druckt  zu  Augspurg.    Und  vollendet  an  Freytag  vor  sant  Luceyen  tag 


Die  Mefsauslogiing  .Messe  ningen  uder  lesen*. 


Anno  Domini  MCCCCLXXXIIII  Jare/>  Eine  genaue  Vergleichung 
Al»lmoko«  und  seiner  Voi'lago  weist  eine  grofse  Anzali]  orthograi 
liialektisclicr  und  stilistischer  Verschiedenheiten  auf.  Es  hat  also  vor 
dein  Abdiiick  eine  Durcharbeitung  des  Textes  stattgefunden,  bei  welcher 
viele  formale  Abänderungen  angebracht  wuiden.  Dieselben  sind  aber 
so  unwesentlich,  dafs  sie  der  Augsburgoi*  Ausgabe  den  Charakter  eines 
Nachdruckes  nicht  nehmen  können.  Der  Augsburger  Abdruck  luit 
überdies  eine  erhebliche  Zahl  von  Druckfehlern  Ht»tner  Niiml>erger  Vor- 
lage verbessert. 

Die  Nürnberger  Di-ucke  sind  typographisch  um  vieles  einfacher 
ausgestattet  al«  der  Augshurger.  Jene  haben  verhältnisniafsig  wenig 
Absätze,  die  mit  einfach  gehaltenen  Initialen  geziert  sind,  während 
dieser  an  der  Spitze  seiner  zahlreichen  Absätze  reicher  ausgeführte 
Initialen  trägt.  In  den  Nürnberger  Dnjckon  Jindet  sich  nur  vum 
ein  die  Heimsuchung  Maria  dai-stellendor  Holzschnitt:  im  Vordergründe 
Mai'ia  und  EÜsaln^th  ^  jede  auf  dem  Leibe  d&n  Bild  eines  Kindteinfi 
tragend  — ,  im  Hintergründe  Tortürme  hinter  Bergen  hervorragend. 
Der  Augsburger  Druck  stellt  in  dem  Titelbilde  ebenfalls  die  Heim- 
suchung Maria  dar  ohne  die  Geschmacklosigkeit  der  Kinderbilder; 
Elisabeth  liogriUst  vor  der  Türe  ihres  Hauses  die  Mutter  Gottes. 
Auiserdeni  hat  er  noch  ein  Kaiionbild ,  ClirLstus  am  Kreuze  mit 
Mai'ia  und  Johannes. 

Die  umfangreiche  Mefsauslegung  beginnt  mit  einer  Darlegung 
über  das  Kircliengobüude  und  dessen  Weihr  und  behandelt  dami  aus- 
führlich di(^  vtmi  kanonischen  Hechte  für  den  priesterlichen  Stand  vor- 
geschriebenen physischen  und  moralischen  Eigenschaften.  Daran 
scbliofsen  sich  Btdehrungßn  über  den  Nutzen  der  Messe  für  den  Priester, 
über  die  Messe  des  guten  und  des  schlechten  Priestei's,  über  ßination  und 
über  Zeit  und  Ort  der  Messe.  Die  Dai'stellung  der  vorbereitenden  Hand- 
lungen und  Gebete  ist  uinfang:-eich ;  es  werden  nicht  nur  die  Mefskleidiir 
i*enieinorativ  und  i.ropologisch  gedeutet,  sondern  mivh  die  bei  deren  Aft* 


'  Dip  Ansjefth*'  iat  hiM  Hain  •2144  irriic  a.]e  Anton  Sorgache  rerzoicfanet. 
Münchpncr  Staatsbiiil.  Inkiin.  c.  n.  2".  1434.  14;iij.  Die  Kxemplarc  di*9er  Aoi^abt 
sind  auch  nicht  alle  gloich.  Der  Vermerk  vor  der  WandJuug  hat  einen  etwia  ib- 
weicheuden  Wortlaut;  die  Abweichungen  in  1435  sind  nur  furuialer  Natar,  bediflp» 
aber  eiiion  heHondoron  Satz  und  Druck  dieser  Stelle.  Am  Si'hlu&sc  des  VernKTk» 
in  1435  steht  noch:  ,Nun  merck  fUrbasz*. 


Die  HefsAUsIegung  .Hesae  singen  od^n«S«rr 
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ochenen  Gohete,  meist  je  in  zwei  Formeln,  lateinisch  und 
cleutflch,  HUtj^^**fiibH  um]  ühvnVwH  noch  für  Laien  <'nt8|irc'rln:ndo  Ueboto 
hiuziigofüjit.  Die  Bt-lehrung  über  liio  Kirche  a].s  don  ürt  der  hciligun 
Opferhandlung  benutzt  der  Ausleger  zu  ansprechenden  moralischen  Auh- 
fühcungoM  über  den  Scliniuck  de.s  geistigen  Tempels  im  Herzen  der 
Menschen,  über  das  Gebet  und  das  Verhalten  in  der  Kirche. 

Mit  einer  Genauigkeit,  welche  viele  lateinische,  tür  Priester  ge- 
schriebene Melserklürungen  übertrifft,  stellt  die  Auslegung  nun  den 
Uitus  der  Messe  dar.  Sie  zeigt  uni-ständlicb,  was  und  wie  der  Priestor 
zu  beten  hat,  und  teilt  auch  die  Abweichungen  mancher  Priester  von 
dem  RituH  mit,  den  sie  zu  Grunde  gelegt  hat.  Sie  bietet  darum  einen 
erwünschten  Kommentnr  zu  den  mannigfachen  im  Ordinai'ium  missae 
lien-fichendon  Verschiedenheiten '.  Man  dürfe  aber  —  wird  bemerkt  — 
an  denselben  keinen  Anstofs  nehmen,  da  sie  nur  Unwesentliches  be- 
träfen. »Denn  ejTi  priester  lerrtet  ym  anfang  die  ding  als  er  denn 
von  seynem  lerherren  uuterweyset  wirt/  Solche  Verseil ioilen hei ten 
verzeichnet  sie  bei  dem  Confiteor,  i:m  Oblationsritus,  bezüglich  der  lotio 
manuuiit  und  bei  den  Gebeten  nach  der  Kommunion. 

Der  Ausleger  teilt  die  Messe  in  vier  Teile:  1.  bis  zum  Kanon, 
, Bittung*;  2.  von  da  bis  zum  Pater  noster,  ,Gcboto';  3.  von  da  bis 
zur  Kommunion,  .Begerung';  4.  von  da  bis  zum  Schlüsse,  ,Lobsagens\ 
Das  ist  die  von  Augustinus  stammende  Einteilung,  Der  Erklärung 
legt  er  das  MefHformulaj*  vom  Feste  Maria  Heimsuchung  zu  Grunde, 
welches  damals  im  südlichen  Deutschland  den  Introitus  hatte:  ,Gaudo- 
anms  omues  in  Dumimi,  diem  festum  cclebrantes  in  Uonoro  Muriae 
Virginia,  de  cuius  viaitatione  gaudcnt  angeli  ot  cüllaudant  tilium  dei.^ 
Dieses  und  die  anderen  besonderen  Stücke  der  bezeichneten  Messe 
erhalten  eine  ausführliehe  Erklärung. 

Die  Methode  der  Auslegung  ist  die  hergebrachte  allegorische. 
Der  Ausleger  hütet  sich  aber  vor  der  verwirrenden  Hnufung  der 
Allegorien  und  legt  auch  Gewicht  auf  die  Woi-terklärnng.  An  den 
geeigneten  Stellen  —  beim  Credo,  bei  dem  Kanon  u.  a,  —  werden 
gut  gefafste  dogmatische  Erläuterungen  gegeben.  ÜlK*raIl  endlich 
verrät  der  V'^erfasser  seine  Absicht,   die  Leser   auf  ethische  Gesichts- 


'  Iti  Anlage  FTI  stellen  wir  das  OrdinArium  misaiie  der  Augsborger  DiftzeM.« 
auf  Grund  dicBpr  McfHauslDguiig  zusammen. 
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Die  Mcrsaufüognng  .Messe  siugen  cMier  lesen' 


punkte  hinzufiiliron.  Für  den  Kanon  bietet  er  auch  ansprechende 
Andachtsübnngen. 

In  der  Einleitung  bemei'kt  der  Ausleger,  dals  er  vieles  aus  ,dem 
buch  genant  Smiima  Tohannis'  genommen  habe^  Das  betriflFt  aber 
nur  die  kirchenrechtlichcn  Auöfühningcn  der  Einleitimg.  Denn  die 
,Sunmin  [olumiiia'  bietet  über  die  Messe  nicht  mehr.  Für  die  eigent- 
liche Mefsauslegung  hat  der  unbekannte  Verfasser  Albertus  Magnus, 
den  er  auch  nennt,  und,  wie  an  vielen  Stellen  ersichtHch  ist,  Inno- 
cenz  ITF.  und  Duranti  bonntzt.  Dafs  das  Buch  keine  Übertragung 
einer  lateinischen  Vorlage  sei,  hat  Falk^  schon  mit  Recht  gegen  die 
iriige  Ansicht  Rasaks  bemerkt. 

Die  Auslegung  trügt  in  Disposition  und  Dai-stellimg  durchw^ 
ein  originelles  Gepräge,  Sie  ist  nicht  für  das  einfache  Volk  ge- 
schi-icben,  sondern  hat  nach  lulialt  und  Form  Leser  aus  dem  Klerus 
und  dem  gebildeten  Laionstande  im  Auge.  Darum  gibt  sie  die  Mefs- 
gebete  lateinisch  und  deutsch  wieder  und  vcifolgt  den  Hitus  mit 
ängstlicher  Genauigkeit.  Die  ganze  Darstellung  setzt  bei  den  Lesern 
eine  höhere  Bildung  voraus,  als  im  Durchschnitt  die  Laien  damals 
besafsen. 

Der  V'cH'aKscr,  dessoii  Name  sich  nicht  enuitteln  läfst,  war  ein 
Priester,  wahrscheinlich  ein  Weltpriester.  Nur  einmal  er^'ähnt  er 
einen  ürdensritus,  nämlich  die  Jotio  mauuum  vor  dem  ,Orate  fratres*. 
Mit  .Sicherheit  darf  man  ihn  als  einen  Augsburger  Diözesanpriester 
bezeichnen.  Das  Ordinarium  iiiissae,  welches  er  wiedergibt,  stimmt 
in  deu  meisteu  Stucken  mit  dem  Ordinarium  des  Augsburger  Missale 
von  1555*  —  dem  ersten  offiziellen  Ordinarium  der  Diözese  Aogs- 
burg  —  überein  und  zeigt  auch  eine  fast  durchgehende  Überein- 
Stimmung  mit  dou  Oblationsgebeten  eines  haudschriftlichen  Augsburger 
Missales  von  1386*.  Stärker  ins  Gewicht  füllt  aber  der  Umstand, 
dafo  der  Ausleger  zur  Grundlage  seiner  Erklärung  die  niissa  de  Vi«- 
tatione  beatae  Maiiae  Virginis  gewählt  hat.    Diese  Wahl  wird  folgender- 


'  Summa  lohannis,  die  gezogen  i&t  nuH  dtn  htyligeii  DetTetbfich.  and  »« 
latein  in  tewtsch  gemucht,  durch  ein  hoehgilertoii  man  Brüder  Berchtold  pnög^ 
onieas.  Angspurg,  Hainler,  1472.  Vielleicht  hat  der  Verfasser  der  Auslegung  di«» 
Ausgabe  vor  bich  gehabt.     Die  .äumma'  iät  alphabetisch  geordnet. 

•  A.  a.  O.  S.  2.  »  Vgl.  Hoeynch  S.  369. 

*  lim.  3903,  bei  Hm^nck  S.  373. 


Die  MefBaualcgung  , Messe  aingen  oder  lesen'. 
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TDafsen  motiviert:  ,Und  der  tag  der  heymsweluing  genant  ist  ein 
heylig  hoch  groises  fest,  das  b^y  den  bann  ^^ebotteti  TÄirt  zu  feyern. 
Man  hegat  das  fest  zwtm  tag  vor  sant  Ulrit;lis  tag.  und  au  otlichcn 
enden  begat  man  das  acht  tag  mit  den  singenden  tagzeyten.  als  das 
fest  unsere  horren  des  hoyhgen  zarten  fronleychnams/  In  Augsburg 
wurde  aber  seit  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  das  Fest  mit  Oktav, 
mit  eigener  Prim  und  Komplet  als  gebotener  Feiertag  gefeiert.  Die 
Domkirche  nahm  sogar  den  Titel  der  Visitatio  b.  M.  V.  an\  Das 
von  dem  Ausleger  gewählte  Meisformular  , Gaudeamus'  stimmt  nun  in 
jedem  seiner  Teile  so  vollständig  mit  dem  Formular  des  Augsburger 
Mitisalo  vom  Jahre  l*i81>  überein,  dals  an  der  Zugehörigkeit  des  Aus- 
legers zur  Augsburger  Diözese  kein  Zweifel  sein  kann.  Das  Bamberger 
Missale  von  1499  hat  zwar  für  das  Fest  der  Heimsuchung  Maria  auch 
ein  Formular  mit  dem  Tntroitua  , Gaudeamus';  da«  letztere  int  aber  in 
allen  übrigen  Stücken  von  dem  Augsburger  verschieden.  Die  Wahl 
des  Fonjiulars  und  dessen  Inhalt  weisen  den  Ausleger  demnach  als 
einen  Augsburger  Diözesanj)rieater  aus. 

Weiteres  läfst  sich  über  den  wackeren  Priester,  welcher  die 
Auftlcgung  verfafst  hat,  nicht  ermittuln.  Seine  Arbeit  ist  die  hoste 
deutsche  Melsauölcgung  vor  der  Koformation.  Sie  ist  vollständig,  ohne 
Breit-e,  klar  und  edel  in  der  Darstellung,  maisvoll  in  der  Verwendung 
der  Allegorie  und  frei  von  abergläubischen  Traditionen  und  Beispielen 
ui»d  von  ungesunden  Übertreibungen.  In  den  Ki'eisen,  für  welche  sie 
Ixirechnet  war,  wird  sie  reichen  Nutzen  gestiftet  haben.  Etwa  hundert 
Jahre  nach  ihrem  Erscheinen  wurde  sie  nochmals  gedruckt '^ 

2.  J)er  beschlossen  gart  des  rosenkrantz  marie'  ist  eine 
umfangreiche,  volkstümliche  Belehrung  über  die  christlichen  Heilswahi*- 
lipiton  und  die  Übungen  der  Frönm»[gk*nt*.  Schon  der  grolso  LTmfiUig 
und  die  koHibai'e  Ausstattung  des  Werkes  mit  zahh-eiehen  Holzschnitten 
lassen  annehmen,  dals  es  inu"  auf  einen  beschränkten  Leserkreis 
rechnen  konnte.  Gegen  Sclilulk  des  zweiten  Bandes  steht  von 
Blatt  271'  bis  20ß'  eine  Belfhnnig  über  die  Messe,  verbunden  mit  zahl- 
reiiihen    Gebeten.     Der    unbekannte    Verfasser    hat    dazu    die    Mels- 


'  Hotynck  S.  254. 

*  In  Ditlingon  bei  Sebald  Mayer  1575.     Vgl.  Falk  a.  a.  0.  3.  8, 

»  Nünilwrg.  Ulrich  Tinter,   1505.  2  Rande  in  Folio. 
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,I)er  bcäclilo£äen  gart*.     Die  Gebetbücher. 


erklärung  dos  seligen  Al?)ertuB  Magruis  homitzt  und  überschreibt  darnm 
das  Stück:  ,Von  der  tieylig  ntoss  aln  gy  albcrtus  magnus  auszgel^ 
haut/ 

Als  Eingang  toÜt  er  die  zvröif  MofsMchto  unter  Beifügung  der 
Autoritütifn  mit.  Dann  bietet  er  Auszüge  aus  der  Vorrede  Alberte. 
Nach  seiner  V^orlage  erklärt  er  in  breiter  Ausfüliruug  Introitns, 
Kyrie  u.  s.  w.  bis  zum  Kanon.  »Von  disem  Canon,  stillmess  oder 
rogeU  —  l>enierkt  er  —  ,ist  mir  hio  iiit  vil  zescliribon.  dann  so  vil 
uns  nütz  ist  und  andauclit  durausz  entspringen  mag.*  Daher  umschreibt 
er  die  ,tlrey  geineinsamkeiten*,  d.  h.  die  Gebete  .Iinprirais  quae  tibi 
ofi'erimus',  Memento  vivoriim  und  ,Communicante9\  und  erläutert 
deren  Sinn  ufiJ  Zweck  im  Anaclilufa  an  Albertus.  Die  KonHekratiuo 
aber  und  die  weiteren  Gebete  des  Kanons  bis  zum  Pater  noster  über- 
gebt er  vollständig.  ,Von  disom  canon*  —  wiederholt  er  —  »ist  mir  nit 
wol  zymmlioh  weiter  ze  sehroybon.'  Kr  bohandolt  nur  das  , Agnus  Dei\ 
die  Pax,  die  Kommunion  und  den  Segen  und  fügt  eine  grofse  Zahl 
von  Kommuniongebeten  und  am  Schlufe  eine  vollständige  kui*ze  Me£s- 
andaeht  hinzu.  An  neht  Beispielen  zeigt  er  endlich,  welche  Gnaden 
der  IVonleicbniini  und  die  Messe  bringc^n. 

3.  Werm  auch  selbständige  deutsche  Mefsauslegungen  bis  zu  den 
Stürmen  der  Reformation  nicht  mehr  erschienen,  so  war  doch  für  die 
B<ilehrung  der  Laien  durch  die  erstaunlich  gi'ofse  Anzahl  von  Andachts* 
bücliei  II  reichlich  gesorgt.  Dieselben  enthalten  neben  den  Mefsgeheten 
und  anderen  Andachten  meist  kurze,  manche  auch  umfangreichere  B^ 
lehruugen  über  die  Messu  und  Anweisungen,  derselben  andächtig  liei- 
zuwohnen.  Die  Beter  werden  ilarin  in  die  allegonscho  Bedeutung  der 
Zeremonien  der  Messe  eingeführt,  damit  sie  in  Verfolgung  des  Ganges 
der  Messe  das  Leben  und  besonders  das  Leiden  des  Remi  bot  rächten 
köurH'n.  Fafk  hat  eine  lange  Heihc  solcher  Andaehtsluicher  auf- 
geführt' und  typographisch  wie  inluiltlicli  beschrieben.  Ilire  Zahl 
liel'se  sich  noch  vennehivn.  Sie  tragen  in  ihren  M»  rs^rkläningen  und 
Mefsandaohlen  sämtlii'h  dasselbe  Gepräge  imd  wiod<'rliolen  in  kürzerer 
und  längerer  Fonn  die  rememürativ-allegunselicn  Iifutungen  der  latei- 
nischen und  der  deutschen  Molsausjegmigen.  Manche  bieten  bestimmte 
Mefsformularo   in   deutscher  Übei-setzung   unter    Hinzufügung   privater 


'  A.  a.  0.  S.  8- 
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Gebetsformeln,  »0  dio  Messen  de  trinitato,  de  pabsione,  de  beata 
Virgine,  pro  defunctis;  andere  nur  die  Kollekten  des  Kirchenjalu-es; 
anderu  endlich  —  dio  Plenarien  in  ihi'er  weiteren  Entwicklung  — 
neben  den  Epinteln  und  Evangelien  auch  Anleitungen  iirtd  Andaditen 
zur  Messe;  sämtliche  htfleifsigen  sich,  in  den  Herzen  der  Beter  fromnie 
Andacht  und  Liebo  zu  dem  leidenden  Erlöser  zu  wecken.  Viole  dieser 
Bücher  geben  auch  Aiiwi^iKungiTi  für  das  änlHert'  Verhalten  bei  tl<*r 
Meäse ;  am  eingehendsten  und  umständlichsten  sind  die  Belehrungen 
des  Büchleins  ,Der  sele  trost' '. 

Gemeinsam  ist  allen  diesen  Ändachtsbüehern,  dafs  sie  von  einer 
Erklärung  des  Kanons  und  von  einer  Mitteilung  der  KonHeki'ationt*- 
wurte  absehen*.  Für  diesen  Teil  der  Messe  bieten  sie  aber  Gebete  und 
Anrnit'ungen,  die  dui*cL  ihre  herzliche  Sprache  die  Seele  zu  inniger  An- 
dacht stinnnen  mulsien. 

Der  ^ertulus  animao*  enthält  —  um  ein  Beispiel  vorzufuhrt^n  — 
in  seinen  verschiedenen  lateini?^chen  und  deutschen  Ausgaben  solche 
kurze  MefeerklÜruiigen.  Dio  der  lateinischen  Ausgabe  von  Koburger" 
erinnert  an  den  fast  typisch  gewordenen  Kchulgemülson  Inhalt  der 
kleineren  lateinischen  expositiones  nn'.saae.  Sie  bespricht  den  Ursprung 
der  Messe,  die  Zusätze  der  Päpste,  berichtet  dio  angebliche  J-Jinfilhrung 
dn-  henedictio  episcopalis  durch  den  hl.  Maiiialis,  zeigt,  dals  die  Messe 
das  Leben  und  Leiden  Christi  repräsentiere  und  auch  den  Kampf  des 
Priesters  für  dio  Christenheit  gegen  den  Teufel,  und  logt  endlich  ilie 
Bedeutung  der  Mclskloider  dtu*. 

In  den  deutschen  Hortulu sausgaben  ist  die  Mefserklärmig  volks- 
tüuilicher  gelialten.  In  der  Grüningersehen  Ausgabe*  nimmt  sie  einen 
beträchtlichen  iijLnm  ein.  Für  joden  Teil  dei*  Messe  —  mit  Ausnahme 
des  Kanons  -  gibt  sie  die  allegorische  Deutung  aus  dem  Lebi'u  und 
Leiden  Christi,  erläutert  die  Elevation,  die  Ih'eiteilung  der  Hostie,  das 
.Agnus  Dei''  und  den  Segen.  Zum  Johann isevangelimn  wird  noch  bemerkt, 
,daz  in  vil  landen  gewont  ist  das  die  umniätonder  daz  mit  im  [dem 
Priester]  sjavchen.  Auch  würt  daz  evangelium  gelesen  zfi  zyten  für 
schaden  [undj  ungewitter' ''.  An  die  Mei'sauslegung  schliefst  sich  das 
Formular  der  Messe  .S&^ve   sancta  parens'  in  deutscher  Übersetzung. 


*  Siehe  oben  S.  24.  *  Siehe  oben  ä.  6dl. 

*  Nürnberg  1509.     Vgl.  über  die  AoBgaben  Falk  S.  21  (f. 

*  Ortultia  aninu'.     Slrafsburg  1503,  *  Ebd.  Bl.  8«. 
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Deutsche  Streitschriften  gegen  Luther, 


Eine   andere   deutsche   Hortulusaiisgabe'    erklärt    nur    die    Bedeu 
der   priesterlichon   Kleider,    des  Altares»    Kelches,  Weihwassers,   der 
Glocken  u.  a. 

So  waren  denn  den  Laien,  welche  lesen  konnten,  in  reicher 
Fülle  Hilfsniittol  zur  eigenen  Belehrung  über  die  Messe  geboten,  tte- 
Kolben  wurdon  auch  von  vielen  Tausenden  benutzt,  wie  sich  aus  der 
grofsen  Zahl  der  Bücher  und  den  vielen  Drucken  mancher  ergibt. 
Alle  diese  Bücher  enthalten  viel  Gutes  uud  Erbauliches;  aber  nicht 
alle  haben  sich  frei  von  abergläubischen  Dingen  gehalten  und  dadurch 
leider  auch  zur  Erhaltung  und  Bekräftigung  von  unbegründeten  und 
ül>erspaTuiti'n  Ansoliamuigen  ül>er  die  Wirkungen  der  Messe  und  vieler 
Andachtsübungen  beigetragen, 

4.  Der  Kampf  Luthers  und  seiner  Anhänger  gegen  die  Messe  gab 
der  katholischen  Literatur  über  dieselbe  eine  neue  Richtung.  Den 
Leugnern  des  Opfereharakters  der  Messe  gegenüber  niufsten  die  Katho- 
liken den  Nachweis  führen,  dais  die  Messe  nach  dem  Willen  Christi 
und  geniäfs  der  Tradition  ein  Opfer  sei;  sie  hatten  den  Wert  und  den 
Nutzen  der  Zeremonien  zu  verteidigen  mid  all  die  malslosen  Be- 
schimpfungen abzuweisen,  mit  welchen  die  Gegner  das  ehrwürdigste 
Heiligtum  der  Kirche  überschütteten.  Das  geschah  in  deutschen 
Schriften  leider  zu  spät*.  Erst  1524  erschien  in  Augsbui'g  ein  kleines 
Schriftclien,  welches  deu  Opfercharakter  der  Messe  aus  dem  Alten  und 
Neuen  Testamente  nachweist.  Es  ist  eine  Predigt,  welche  der  Domherr 
Matthias  Krotz  im  Augnhurger  Dome  gehalten  hat^.  Von  gröfecrer 
Bedeutung  ist  das  Bucli  des  unermüdiicheti  Johannes  Dietenberger 
»Wider  das  unehnstlich  Buch  Martin  Luthers  von  dem  Miszbrauch  der 
Mesz',  welches  erst  152G  ei-schien*,  eine  gründliche,  aber  schwerfallige 
Widerlegung  der  lulheriachon  Irrtümer.  In  dem  weiteren  Fortgänge 
der  Kampfe  mehrte  sich  die  ZaItI  der  katliolischen  deutschen  Streit- 
schriften über  die  Messe  \    DicHelben  beschäftigen  sich  sämtlich  zumeist 


i 


'  Strafaburg,  .Tuluinn  KooWoucb,  1507.  '  Siehe  olwn  S.  319. 

^  Von  clor  Mesz,  unti  wer  df^r  roclit  jirifstiT  Bey,  iler  Mesz  halM*.  aoch  zöiii 
taQ  ob  »te  am  npffer  soy,  diiroli  ]>.  Mathium  Krctz  kü  Angapurg  zh  unser  frmvn 
im  tltüin  gi'pri'digt..  Im  jarMDXXlUI  in  der  antlas  wochen.  Getlruckt  im  Aa^ 
monat  MDXXIIII. 

'  Vgl.    Wedetver,  Jobamies  Dieteuberger  (Freiburg  i.  Br.  1888)  S.  329  ff. 

*  Wir  gluubeii  auf  diese  Streitachriften  nitht  eingeben  zti  sollen,  fflbren  thtf 
einigti  —  darunter  auch  vergessene  —  nach  ibreu  Titeln  an: 


(erthold  Ton  Chiemsee. 


nur  mit  streitigen  Punkten  und  wiederholen,  wenn  sie  von  der  Be- 
deutung der  Zeremonien  reden,  die  bekannten  allegorischen  Erklärungen, 
Den  ersten  Vei-such,  im  Zusannnenliange  eine  voUätämiige  deut- 
sche Verteidigung  und  Auslegung  der  Messe  unter  Berücksiditigung 
der  neuen  Gegner  zu  liefern,  machte  der  ^oinme  Biscbof  Berthold 
Pirstingor  von  Chienisee*  in  den  Bücliorn  ,Tewtsche  Theologey* 
(152ä),  ,Tewtach  Rational'  und  ,Keligpuehel'  (15:^5). 

In  der  »DcutüclienTheolugiu'  *  behandelt  Burthold  die  ganze  Glaubens- 
lehre.    Sie  Ist  die  erste  deutsch  geschriebene  katholische  Dogroatik, 


Ein  kurtzc  luidemcbtung  um  dem  alten  und  tiüwon  toatamenl,  das  die 
meaz  ein  opfer  ist  etc.  .  .  .  durtli  luanneni  Uuchstab,  Schulmeister  zu  Zoiingen. 
MDXXVII. 

Von  dem  liorhwirdigen  Sacramente  des  leibs  und  bl&ta  Christi  . .  .  durch 
lo.  BüchsUb  vun  Wink'rtur.     MDXXVII. 

Von  becleidiitig  der  Priealer,  liechter.  weiwasst^r,  geweicht  saltz  und  eachen, 
meHZ  frOroen  (so  man  nempt  opfFren).  gcsang  und  hildniBsen.  an  in  der  CriHtlichen 
kilchen  got  zu  lob  und  ze  er  gebnicht  werden  .  .  .  Dureli  lo.  Hüi'hHtab,  S<'inil- 
meiBter  in  Zofingeu.  MJJXXVII.  (Sämtliche  in  der  Mttncliener  Staatj+bibl.  Hist. 
Reform.  265.J 

Ain  Trostliche  emianung  wie  man  das  Anipt  der  Hailigen  Messe  würdigkiteh 
und  Hailaam  hßren.  und  was  nuui  hiebey  gedenken  soll.  Durch  Micbtuden  |Holding], 
Bichoff  za  Sidunien,  Mentziscben  Suffraganien.  MDXLVIU.  (Kbd.  H.  Müm.  609.) 
Gegen  diese  Fredigt  richtete  Mattb.  Klacius  lllyricus  eine  Stbmkhachrift  wider 
die  Messe,  welche  Georg  WUel  widerlegte  in  der  Schrift:  Publicum  ecclesiae 
sacrum.  Von  der  Wahrheit  der  AJlkyrchischeii  Liturgy  und  Opferung,  das  ist, 
CalfaoUscher  Misäön,  Antwort  Georgii  Wieelü  Orlbuduxi  wider  den  Mutthis  Uiyric. 
ZD  Magdeburg.     Zu  Cüln  durch  .Juhan  Quentel  im  Jar  uuHers  Herrn  MOLI. 

Gmndt  unnd  Kundschaift  susz  (»flttlicher  goschrjfft  um!  den  hailigen 
Vättorn.  das  Kleisch  und  Hlut  Jesu  Christi,  im  Ambt  der  haili^cn  MenK,  durch 
geweychte  Priester,  wahrhafftigklicb  geopfert  werd,  durch  Jjeenliart  Haller  etc., 
Wcichbisehoff  zä  Kyet«t  in  siben  Predigten  klärlich  angezaigt.  MDLUI.  Ingolatat 
darch  Alexander  und  Samuel  Weiäsenhnrn  gelirüder. 

'  Berthüld  verwuIU'te  die  Diuzese  ChicniHee  vim  1508  biß  1525;  1525  zog  er 
sich  iu  die  CistercienMembtei  KaiteuhaHlarh  zurück,  von  wo  er  1528  oder  1529  nach 
Saatfelden  im  Piuzgtiii  übersiedelU*;  er  utarh  da^ielhsE  l.Viä.  Vgl.  über  ihn  W.  litith- 
meitr  iu  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  der  .Deutschen  Thetdogie'  (München  18r>2): 
I^emmer,  Die  vui-tridt'Utinistb-kutliuUscbe  Theologie  (Berlin  l!S58)  S.  27  ff.,  wo  die 
dogmatische  Lehre  Rerlbolds  in  den  Kontroversiiunkti-n  dargelegt  wird;  Kirchen- 
lexikon II*,  472;  Jansurn- Pastor  VII,  4H*».  Dals  Berthohi  (luch  der  VerfftSflcr  des 
1019  geHcliriehenen  und  ir.2-t  zuerst  in  Augsburg  gedruckten  ,Onua  er^ilcaiae*  ist, 
mufs  nunmehr  als  zweifellos  betrachtet  werden.  Vgl.  lieithmeier  S.  XXIII  ff.  und 
WerneTf  Die  Hugscbrift  ,onus  ecclesiae'  (Oiefsen  1901)  S.  Uff. 

*  Die  Schrift  wurde  ara  30.  November  1527  beendet  und  der  Druck  in  München 
von    Schobser  um   31.  August  ir>2H    fertiggestellt.     Die  von  Bcrthuld  auf  Wunsch 
FrauE,  Die  U«iw  im  d^Dtschfln  Uittelalt«r.  4q 


B«rthold  ron  dliiemseo. 


bostimmt  nicht  blofs  für  Geistliche,  sondern  auch  für  Laien,  um  beiden 
in  der  wiiTen  Zeit  der  GhiubenskÜmpfe  als  Leuchte  und  als  Führerin 
zu  dienen.  Auf  die  Kontroversloliren  legt  Berthold  begi-eiflicherwelso  ein 
grofseH  Gewicht  und  Rtullt  die  krtiholiachen  Dogmen  gegen  die  Angriffe 
Luthei-8  und  seiner  literarischen  Parteigänger  sicher.  Ohne  schul- 
gemäfse  Pedanterie  verfälirt  er  in  seinen  Darlegungen  gründlich  und 
woii's  die  gegnerischen  Einwürfe  geschickt  abzuweisen.  Dan  bektmden 
auch  die  acht  Kapitel  (62— G9),  in  welchen  er  Über  die  Messe  handelt. 

Herthold  erörtert  die  Gründe,  aus  welchen  die  Messe  eingesetzt 
worden  ist  (c.  62),  die  Perm  der  Messe  in  Sprache,  Zeremom'en  und 
Gebeten,  die  Entstehung  des  Kanons,  die  Wandlung  (Transsubstantiation) 
(c.  63);  er  beschreibt  die  Vorbereitung  des  Pricstei-s  auf  das  heilige 
Opfer  und  die  der  Laien  auf  die  Konmiunion  (c.  64).  Eine  längere 
Abhandlung  widmet  er  dem  Nachweis  des  Opfercharakters  der  Messe, 
der  von  den  Lutheranern  geleugnet  wurde  (c.  65).  Er  zeigt  weiter, 
wie  durch  die  Abschaffung  und  Vernachlässigung  derselben  Gott  die 
Ehre,  den  armen  Seelen  der  Trost  und  vielen  Friestein  der  Unterhalt 
entzogen  werde  (c.  66).  Endlich  führt  er  aus,  dal's  das  heiligste  Sakra- 
ment auch  nach  der  Messe  verbleibe  und  daCs  der  Genufs  des  Kelches 
seitens  der  Laien  weder  notwendig  noch  wünschenKwert  sei  (c.  67 — 69). 

Gegtuiüher  den  Neuerern,  welche  die  Liturgie  in  deutscher 
Sprache  hielten,  versucht  er  die  ausschliefsliche  Berechtigung  der 
toten  Spraeluni  füi*  dieselbe  darzutun.  Kr  meint,  die  hebräische  Sprache 
sei  die  Uisprache  und  zuerst  die  Sprache  aller  gewesen,  die  griechisclie 
und  die  lateinisclie  Sprache  aber  seien  durch  ,kuiist  eingefüert'.  »Sonst 
air  ander  sprach  seind  verwarreii  und  durch  die  mensclien  jnensellH 
ZU  plag  aufkommen.  Deszhalb  in  denselben  sprachen  heilige  Wandlung 
der  mesz  nit  besclielien  sol,  Dami  spötlich  und  vei*äcbtlieh  wäre  got- 
Ücho  hohe  anibt  auszufücren  in  barbarischen  groben  sprachen,  die  uiuler 
jncnselbs  ungleich  seind,  als  bayrisch  uud  säxiseh.  Deszhalb  l)enK'lt 
drey  regulirt  zungen  zft  heiliger  mesz,  als  uil  derselben  Substanz  bt- 
rört,  verordnet  seind.*  * 

Eine  Erklärung  der  Zeremonien  beabsichtigt  Berthold  hier  iiidu 
Er  begnügt  sich,  zu  sagen,  dafs  diese  Zeremonien  Gott  zur  Ehi%,  d'.M! 


I 


des  ErzbiHchofH  und  Kardinab  Mnttb&us  Lang  angefertigt«  tateiniäch«  Oboitdümig 
urschicn  1531  bei  Woysseuhuni  in  Augabnrg. 
'  c.  63.  4. 
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heiligsten  Sukrainente  zur  Zier,  den  Vorstorbenen  und  Lebenden  zu 
Nutz  uiu]  zürn  Gedächtnis  des  Leidens  des  Herrn  angeoidiiet  und 
durum  nicht  zu  verachten  seien*.  Wer  sie  gering  schätzt,  veraclitet 
die  Kirche.  ,Aber  wir  teutschen'  —  schreibt  er  —  ,wöllen  die  kirch 
nit  erh&ren,  weäzhalb  wir  rcclith'eh  fallen  in  dits  ewan^eliseh  urtail: 
Wer  die  kirch  nit  erh6rt,  der  ist  zeachten  für  ainn  haid  und  offen 
Sünder.  Wir  sein  wierser  dann  hayden,  nachdem  wir  nit  allein  unser 
mueter  die  kirch  verlassen,  sondern  daneben  derselben  verapotton,  jren 
gepoten  widerstreben,  jr  lere  verwerflfen  und  vorberüerten  meszfoinden 
nachuolgen.'* 

Eingehend  bescliäftigt  sich  Berthold  mit  den  Zeremonien  der  Messe 
in  dem  ,Tewtsch  Rational'  und  im  ,Keligpuchel'.  Beide  Schriften 
aind  lii'^tt  erschienen.  Die  Veranlassung  zur  Abfassung  derselben  lag 
in  den  Angi-ifFen  der  Neuerer  gegen  die  Messe  und  in  dem  durch  die- 
Bell)en  eingeführten  Gebrauch  des  Kelches  für  die  Laien  l  Das  Be- 
dürfnis einer  tipnlogetisoh  gehaltenen  deutschen  MolKt^rkhirung  wurde 
Bicherlich  im  Klerus  imd  auch  unter  Laien  tief  empfunden.  Denn  die 
bisher  handschriftlich  oder  im  Druck  verbreiteten  deutschen  Mel's- 
erklärungeu  hatten  vor  allem  die  Krhauung  und  die  Anleitung  zum 
frommen  Anhören  der  Messe  im  Auge,  nicht  die  Begründung  der  Lehre 
der  Kirche  über  das  lioilige  Opfer  und  nicht  die  Verteidigung  der  kirch- 
lichen Lehre  gegen  Hüretiker.  Das  letztere  war  aber  gegenüber  der  Ver- 
wirrung, welche  die  Neuerer  unter  die  Geister  gebracht  hatten»  dringend 
notwendig.  Darum  wandte  sich  der  Ritterhauptmann  Christoph  Fuchs 
zu  Kufstein  an  den  in  Öaalfelden  lebenden  Hiwchof  Berthold  mit  der 
Bitte,  das  damals  bereits  im  Druck  vollendete  ,Tewtsch  Riitional'  hin- 
ausgehen zu  las-sen,  , nachdem  durch  Martin  Luther  und  ander  falsch 
schcribenten  wider  die  mesz  in  vil  weg  schäntlich  tewtsch  geschriben, 
derselben  mesz  haymligkait  betrüglich  geoffenbart,  verklaint,  verletzt 
und  gelestert  ist,  zu  nachtail  gantzer  kirch*.    Berthold  kommt  diesem 


'  c.  «3.  6.  7. 

•  EIhI.:  .wierser'  =  uuwirsrber.  ungebÄrdiger;  vgl,  Schmelier  II,   1003. 

•  Vorredu  zum  Rntioiml:  ,V<*iHcliinfr  xevt  bisr-IitT  ist  da»  ambt  hcyligor  mesz 
durch  Martliein  LuIIkt  und  nvm  nachaolger,  auch  durch  ander  mer  falsch  Lerer, 
unchrist«nlich  veracht,  verletzt,  vcrworffen,  bji  etlichen  orten  gar  auffgehebt,  ztlzeytvn 
widerumb  angehebt  und  mit  newen  ungcwondlülien  »atzungen  verilndert,  besudelt 
und  noch  binzher  Hey  diriHflben  ketzern  niobU  cniltlichn  beflohlosnen.  wie  ay»  mit 
der  mesz  haltc-n  wollen,  anders  dann  wie  ay  darinn  der  tellfel  underwoiszt.' 
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Wunsche  nach  und  üb^rsondet   dem  llitterhauptmann  nicht  hlofs 
,R.atioiiaI' ,   sondern   auch   das  ,Keligpuche]\  welches  das  , Rational^ 
vielen  Punkten  ergänze  und  erläutere'. 

Den  Titel  , Rational'  entlieh  er  von  dem  berühmten  gleichnamigea 
Buche  des  Bischofs  Wilhelm  Duranti,  an  welches  er  sich  halten  zu  woUen 
erklärt.  Daneben  hat  er  auch  die  Kanonerklärung  des  Tübinger  Theologen 
Gabriel  Biel  benutzt  und,  wie  er  sagt,  .nichts  oder  gar  wenig  hinziigeeetzt, 
aber  vÜ  darinn  auszgelaszen*.    Das  ist  zu  bescheiden.     Denn  wenn  er 
auch  beide  Schiiftsteller  für  seine  Arbeit  gebraucht  hat,  so  ist  er  doch 
selbständig  in  der  Verarbeitung  des  gegebenen  Materials  und  weiTs  ins-  M 
bosondt-rc  die   dogmatischen  Streitfragen   in   lichtvoller  Dai*8tellung  zu 
behumieln.    DultL^i  verstand  or  es  trefl'lich^  die  thttulogisehe  Terminologie, 
die  er  für  seine  Zwecke   nicht  brauchen  konnte,  in   der  heimischai 
Sprache  zu  verdeutlichen.    Eine  wesentliche  Neuerung  und  einen  nicht 
zu    untcrHchätzemien  Fort^schritt   gegenüber   den   bisherigen   deutäcben 
Mefsauslegungcn   bietet  das  ,Rationar    in   der  uneingeschi'änkten  Mit' 
teilung  und  Erklärung  des  Kanons  und  der  Konsckratiousworte.     Wir 
haben  das  bereits  oben'  gewürdigt.     Mit  der  bündigen  Erklärung  der 
Zeremonien  und  der   klaren  Darlegung  der  dogmatischen  Punkte  ver- 
bindet  Bertliold   zweckmäfsige   Anleitungen    zur  Vorbereitung   auf  dio 
Kommunion»  zur  geistlichen  Kommunion  und  zur  frommen,    nutzbaren 
Anhörung  der  Messe.    Frei  von  Überschwenglichkeiten  oder  gar  aber- 
gläulKHchen  Mi^inungon,  versteht  er  ea,  die  Gnaden  und  iSegnnngen  des 
heiligsten  Sakramentes  und  der  Messe  in  herzlicher  Sprache  darzustellen 
und  die  Laien   zu  tleilsigom  Gebrauche   der  Gnadonmittel  zu  mahnen. 
In  der  Polemik,  zu  der  er  sich   nur   selten  versteht,    ist   er  im  Ve> 
gleiche  zu  dorn  damaligen  Tone  der  Streittheologie  sehr  mafevoll  nri 
sehlägt  nur  stärkere  .Saiten   an,   wenn  er  von  den  ünbildon  und  Ver- 
höhnungi'n,  niil  welchen  die  Häretiker  tVw  Messt*  vt^rnnglimpften.  redet 
Alles  in  iillem  ist  das  ,llrttiomi]*'  ein  vortreft'lichos  Werk.    Es  war  eioe 
wertvolle  Gabe  für  das  deutsche  Volk.    Alier  es  kam  zu  spat,  als  *la& 
es  einen  durcliHchlagenden  EWolg  hätte  erreichen  kQnnen.     Das  Volk 


'  Das  Schreibon  ist  datiert:  Eafstein  S,  Januar  1535;  dio  Ajitwnrt;  SoalfeUea 
20.  Januar  1535.  Dw  Rational  trägt  den  Tit«l:  .Tewtsch  Rational  Uher  das  AfflM 
heiliger  mo8£',  doH  Keligpucliel:  ,Keli^|iuchel.  Ob  der  kotig  unszerhalb  der 
zcruicheu  scy.'     Beido   Büchor  sind   ebeiil'uJU   bei   Scbübser   in   MOuchen  godnicki 

<  Siehe  üben  S.  036. 
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war  schon  zu  lange  dui'ch  Flugschnften  gegen  den  katholmcboa  Kult 
verhetzt  worden.  Fünfzehn  Jahre  früher  hätte  es  als  eine  hoch  will- 
kommene Waffenkanimor  den  Verteidigern  deti  alten  Glaubens  im  Klerus 
und  im  Volke  dienen  kiVimen.  Nun  aber  war  der  Abfall  weiter  Gebiete 
schon  zu  weit  gediehen  und  man  konnte  nur  noch  hoffen.  Schwankende 
zu  halten  und  Gefährdete  zu  schützen.  Dazu  war  das  Buch  Hertbolds 
in  hohem  Malse  geeignet;  es  mag  auch  in  vielen  Kreisen  den  alten 
kirchlichen  Glauben  gefestigt  haben. 

Das  , Rational'  besteht  aus  25  Kapiteln.  Es  erörtert  nach  der 
Methode  Durantis  und  Biels  zunächst  eine  Reihe  von  Vorfragen:  den 
Namen  der  Messe,  ihi-e  Bedeutung  als  Opfer  und  Gedächtnis,  ihr  Ver- 
hältnJH  zur  Taufe  und  Bufse,  ihre  wesentlichen  und  unwesentlichen 
Teile,  ihre  Form,  die  Eigenschaften  des  Zelebranton.  Ort  und  Stunde 
der  Zelebration,  Bination  und  trockene  Messe  (c.  1).  Dann  legt  es 
die  Bedeutung  der  Mefskleider  und  der  bischöflichen  Gewänder  als 
Erinnerung  an  die  Lcidenswerkzeuge  und  als  Symbole  priesterlicher 
Tugenden  dar  und  (ngt  daran  Belehrungen  über  die  Vorbereitung  zur 
Messe  (c.  2).  Berthold  teilt  die  Messe,  wie  auch  einige  finihere  Aus- 
leger, in  drei  Teile,  weil  wir  nach  den  Worten  des  Kanons  darin  die 
memuriH  passionfs,  resun'octionis  und  iiscensitHiis  Doniiiii,  ,das  sterben, 
uretend  und  auffart  ChristiS  feiern.  Der  ungleichmäl'sig  gröfsere  ei-ste 
Teil  geht  vom  Introitus  bis  zum  Pater  noster  einschlielslich,  der  zweite 
von  da  bis  zur  Koniplende,  der  dritte  endhch  bis  zum  Schlüsse  der  Messe. 
Der  erste  Teil  wird  wieder  in  der  üblichen  Weise  in  mehrere  Al>- 
achnitte  zerlegt.  Bertliold  beschreibt  im  einzelnen  jede  Zeremonie  der 
Messe  und  erläutert  sie  nach  dem  allegorischen  Sinne  oder  nach  der 
symbolischen  Bedeutung.  Er  folgt  darin  der  Überlieferung.  Längere 
Abhandlungen  widmet  er  dem  Opferbegriffc,  dem  Opfer  der  Laien,  der 
Materie  und  Form  der  Konsekration,  deren  Worte  er  mitteilt  und  er- 
klärt, der  Auslegiuig  des  Pater  noöter,  der  Erteilung  des  ,Pueeui',  der 
Bedeutung  des  Incenses  u.  a.  Bezilglich  des  Empfanges  des  Sakra- 
mentes verweist  er  auf  seine  längeren  ÄUHführungen  im  .Keligpucbel*. 

Wenn  wir  wiederholt  klagen  nnifsten,  dafs  die  niittehilterlidien 
Mefsausk'gungen  relativ  geringe  Ausbeute  für  die  Kenntnis  der  den 
einzelnen  Kirchen  eigentümlichen  Bräuche  liefern,  so  erfreut  uns  das 
, Rational*  Bei-tholds  durch  seine  anziehende  individuelle  Fäibuiig.  Er 
will  den  Laien  durch    seine  Belehrungen   dienen.     Darum   schildert  er 
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den  Ritus,  wie  er  damals  in  der  Salzburger  Diözese  war.  IMes^lbo 
folgte  in  der  Messe ,  wie  alle  deutschen  Diözesen ,  dem  römischen 
Ititus,  beobachtete  aber  doeh  manche  von  dem  letzteren  abweichende 
Bräuche.  Darüber  belehrt  Bertbold  ebenfalls  seine  Leser.  So  erfahren 
wir,  dafs  man  in  Salzburg  am  Gi-ündonnerstago  das  Credo  nicht  betete, 
weil  die  Apostel  am  Tage  des  Nachiniahles  des  Herrn  im  Glauben 
noch  nicht  ,gantz*  waren*.  Bei  der  Krkliinmg  des  Oblationsritus  hat 
RerUiiild  uffi^idmr  das  Missale  Salzburgeiise^  welches  1506  bei  Winter- 
burger in  Wien  erschien,  vor  sich  gehabt.  Der  Ritus  ist  bis  aof 
weniges  dem  des  von  uns  mitgeteilten  Augsburger  Ordinariums  gleich. 
Bei  der  Erörterung  der  Materie  der  Konsekratitm  tadelt  Berthold  den 
Milsbrauch  einzelner  Kirchen,  am  Feste  der  transtiguratio  Domini 
(6.  August)  in  den  konsekrierten  Kelch  den  Saft  von  neuen  Web- 
beeren zu  mischen  oder  diese  selbst  hineinzulegen.  Der  Milsbi*auch 
hat  sich  aus  der  Sitte,  an  diesem  Tage  mit  neuem  Weine  die  Mese« 
zu  lesen,  herausgebildet^  und  letztere  wiedeiiini  aus  der  von  alters  her 
bis  ins  späte  Mittelalter  am  Feste  des  hl.  Öixtus  (ß.  August)  Üblichen 
benedictio  uvarum  novanmi,  welche  im  Kanon  nach  dem  ,Per  ipsmn 
et  cum  ipso'  stattfand  ^ 


*  0.  6,  3:  ,In  den  kirchcu  f^altzbiiiger  Prorinbc  spricht  man  dsa  patrcin  m 

Sonntag  in  iilk'n  nieHson,  auHZj^'i<numnii*n  die  HolnuHHen.  Itom  in  allen  festen  Christi, 
auszgt'nummen  am  antluHztiig  (Couua  Dotuini).  wiewol  daran  begangen  wiri  dn 
hocbwirdigou  sftcramenU  cins&tzunng  unnil  da»  niandat,  su  Cbrifltuä  ilarüber  gegvb«^ 
hat  den  Apostoln,  scind  doch  dicHelbcn  Apnr^teln  d('9?<elbon  mals  nit  gauU  im  gMt 
gewesen»  di^zhalb  das  patrem  nit  gebuUeu  wirt.  Mor  ist  dz  patrcm  zesprechcn  IB 
allen  messen  \'on  unser  frawcn,  von  engeln,  von  Aposteln  und  von  allen  heiligen 
aucli  an  allen  kirchtügen/ 

'  c.  14,  2:  .Dammb  sol  nbihan  werdeu  der  miszbrauch  so  bey  etlicbra 
kirchen  ist,  dn  man  am  feHt  IransfigurntioniH,  hoiiautlich  am  tag  des  herren  erklinmg. 
in  gewandelten  kelig  new  weinpei  druckt  oder  legt  ,  ,  .  Darau»z  ist  kommen  die 
ursach  ncw  ungesegetiten  wein  oder  weinper  in  genarKlelten  kelig  zelh^,  gleith 
als  bedeüt  des  herren  trant^figuratiun  und  erklfining,  oder  das  new  trinckenn.  nichts 
annders  dann  des  herren  clarificierte  vemewung  seines  leibs  und  bl&ts  die  er  in  ^ 
ursbend  an  sich  genommen.  Aber  ea  hat  ain  andere  bedeütung  als  im  keligpöclil 
stect.  Darumb  ist  bestimbter  miszbrauch  verbotienn.*  (Vgl.  auch  Keligpnehel  II.  3.1 
Für  das  Verbot  wird  zitiert  c.  6  De  ronsecr.  D.  2,  der  Synode  von  Konstant inopcl  vwn 
Jahre  692  entnommen,  in  welchem  verboten  wird.  Trauben  und  Brot  gU'irhieitif  n 
opfern  und  die  erateren  mit  dem  konsekrierten  Brote  zu  reichen.  Das  iriSt  da 
von  Berthüld  verurteilteo  Mifwbrauch  aber  nicht.  Derw-lbe  wird  in  anderen,  dentadw» 
Verfasseni  angehörigeu  Mefserkl&rungeu  nicht  erwähnt.  Duranti  berabrt  ihn  kan 
(VU,  22):   ,Kt   nutu  quod  in  quibusdam  tocis  bac  die   conficitur  sanguis  Christi  d« 
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In  dwm  Ritus  der  frnctio  hostiao,  welcher  in  den  einzelnen  DiÖ- 
resen  verscliieden  war,  folgte,  wie  Berthold  ausdrücklich  benierkt^  die 
Salzburger  Kii'che  der  römischen  Gewohnheit.  Dagegen  wai*  zu  soinor 
Zeit  der  schon  im  13.  Jahrliundeii;  bekilmpfto  Gebrauch  der  benedictio 
episcopahs  vor  der  Keichung  der  ,Pax*  noch  in  Übung.  Das  Dar- 
reichen de«  ,Pacem*  in  Fonn  des  Kusses  eines  Kreuzes  oder  eines 
^lieilthumbs'  bespricht  Berthold  au.sfiihrlich  (c.  22).  Endlieh  verdient 
noch  bemerkt  zu  werden,  dal's  die  Lesung  des  Johaimi-sevangelJums  in 
der  salzlmrgiHchen  Kirche  nicht  übh"cJi  war^ 

Das  ,Keligpuchel'  soll  den  Nachweis  liefern,  dafs  die  Kommunion 
der  Laien  sub  utraque  specie  weder  notwendig  ist  noch  einem  Befehle  des 
Herrn  entspricht.  Berthold  erinnert  in  der  Einleitung  an  die  böhmischen 
Kalistiner,  die  »Keligsauffer*,  welche  zum  Zeichen  ihres  Bekenntnisses 
den  Kelch  an  ihre  Kirchen  und  Häuwer  malen  liefsen,  gelit  dann  auf 
Luther  und  dessen  Anhänger  über  und  beginut  endlich  seine  fireit  an- 
gelegte Beweisführung  mit  der  Darlegung  der  verscliiedeueii  Bedeuttmg. 
welche  das  Wort  Kelch  in  der  Heiligen  Sclu'ift  hat  (c.  1  —3).  Ausführlich 
weist  er  den  Opforcharakter  der  Messe  nach  und  zeigt,  warum  der 
Herr  das  Opfer  des  Neuen  Bundes  eingesetzt  hat.  In  diesem  Opfer 
habe  der  Kelch  seine  rechte  Stelle  und  seine  erhabene  Bedeutung;  er 
gebe  uns  die  Gewißheit  unserer  Erlösung  und  EnisÜndigung  in  dem 
Blute  unseres  Heilandes  (c.  4—6).  Weiter  handelt  er  von  den  Ketze- 
reien gegen  das  heiligste  Sakrament,  insbesondere  von  der  Irrlehre 
Luthers,  ükolwnpadius',  Zwingiis  (e,  8  —  10),  und  erläutert  dann  das 
katholische  Dogma  von  der  Transsubstantiation  (c.  1 1).  Daran  schliefst 
er  eine  lange»  durch  acht  Kapitel  (12 — 19)  gehende  Abhandlung  über 
den  Genufs  des  Sakramentes»  nämlich  den  figürlichen  Genufs  im  Alten 
Testamente  durch  die  Opfer,  den  wirklichen  im  Sakramente  des  Neuen 
Bmides,  die  Speisung  der  Engel,  als  deren  Brot  das  Öalu'ament  be- 
zeichnet wird,  die  Speisung  der  streitenden  und  der  leidenden  Kirche, 
Für    die    geistliche   Komnmnion    und    das   Hören    der  Messe    in  Ver- 


noTO  Tino,  si  inv^niri  possit,  atit  salti^m  aliquantum  do  matura  uva  in  calico  eli- 

qiiatur.'  Ob  letiteres  vor  oder  nach  der  Kunsokration  goachehcn  ist.  wird  nicht 
gesagt.  Die  knedictio  iivat.'  findet  akh  zum  H.  August,  Kost  doH  hl.  Sixtits.  in  den 
in  Deutschland  gebrauchten  Sakraraentarien  und  Missalien  bi«  ins  Ifi.  Juhrliundert. 
Den  Ursprung  der  Sitti'  zu  vcrfulgen,  ist  hier  nicht  der  Ort. 

'  Aridere  von  IJerthuld  erw&hnte  Bräuche  sind  oben  S.  H3.  lll,  IV^  verzeichnet, 
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einigung  mit  dem  Priester  bietet  er  eine  treffliclie  Anleitung  (c. 
Nachdem  er  über  den  unwürdigen  und  den  würdigen  Empfang  des 
Sakramentes  gesprochen  (c.  21 — 23),  eröiiert  er  die  Stellen  der  Heiligeii 
Schrift  mid  des  Dekretes  Gratiuns,  in  welchen  vom  Genufs  dos  Kelche« 
die  Rede  ist.  Den  von  den  Lutheranern  erhobenen  Einwand,  dafs  die 
griechische  Kirche  noch  immer  den  Laien  den  Kelch  reiche,  sucht  er 
in  eigentÜniHcher  Beweisfülinmg  zu  widerlegen,  indem  er  l>emerkt,  dalk 
die  Griechen  infolge  ihrer  Abweichung  von  der  römischen  Kirche,  ina- 
besondere in  dem  Gebruuclio  des  Kelches,  nicht  allein  den  Himmel, 
sondern  auch  ihr  irdisches  Reich  verloren  hätten  (c.  24 — 29).  Den 
Sclilufs  bildet  eine  nochmalige  Zusammenfassung  der  Gründe,  welche  den 
Nichtgebrauch  des  Kelches  aufserhalb  der  Messe  rechtfertigen  (c.  30), 
So  ti'effend  die  dogmatische  Beweisfülu'ung  Bertholds  ißt,  so 
mangelhaft  sind  seine  geKcliiclitlichen  Ausführungen.  Es  fehlte  ihm 
an  der  Kenntnis  der  gesebiclitlic^hen  Kntwickhmg  der  Form  der  Laien- 
komniunion  vollständig ,  mid  es  war  ihm  luihekannt ,  wie  weit  inü 
Mittelaltor  hineitj  die  Reichung  des  KelchoH  an  die  I«aien  in  der 
lateinischen  Kirche  in  Übung  war.  Daher  kommen  die  sonderbaroo 
Ausfülmuigen,  in  welchen  er  sich  mit  geschichtlichen  Tat*tachen  luid 
mit  dem  Dekrete  Gratians  au  sei  nun  derzii  setzen  vei*sucht.  Für  die 
Geschichte  der  Liturgie  bietet  das  Jvebgpuchel'  nur  wenige  bemerkens- 
werte Notizen,  die  an  anderen  Stellen^  herangezogen  sind. 


>  Siehe  oben  S.  19.  324. 


FfinfzehtUcr  Absrhnitt. 

Rückblick. 

In  langer  Wanderung  durch  die  mittelaltei'Hche  Literatur  haben 
wir  die  Geschichte  der  Melserklärungen  verfolgt.  Dieseibe  beginnt 
erst  in  dem  christlieh  gewoi-denen  Frankenreiche.  Denn  die  patri- 
stieche  Zeit  kannte  diesen  Zweig  der  theah>gijHcheu  Literatur  nicht. 
Für  das  Verständnis  des  heiligen  Opfers  bieten  aber  die  Väti*r  einen 
80  reichen  Schatz  dogmatischer  und  moralischer  Belehrungen,  daf«  die 
mittelalterliche  Theoktgie  davon  zehren  konnte,  ohne  Ihn  ku  crKchöpfen. 
Nur  ausnahmsweise  befal'st  sich  die  patristische  Literatur  mit  litur- 
gischen Fragen,  für  deren  Erörterung  kein  Bedürfnift  vorlag.  Das 
letztere  niachtti  wich  erst  geltend^  naclideni  die  deutschen  Stamme 
in  die  Kirche  eingetreten  waren. 

Die  ersten  Melserklärungen  zeigen  Überall  auaschliefslich  das 
Bestreben»  den  Literalsinn  zu  ermitteln,  und  legen  darum  auf  die 
Erklärung  der  Zeremonien  kein  oder  nur  ein  geringes  Gewicht.  Am 
Beginne  des  9.  Jahrhunderts  aber  trat  für  die  junge  liturgische  Wissen- 
schaft eine  folgenreiche  Wendung  ein.  Sie  nahm  die  Allegorie  in 
ihre  Dienste  und  versuchte  mittelst  dieser  willigen  und  schmiegsamen 
Methode  die  geheimni«vullen  Handlungen  der  Messt;  zu  deuten.  Diese 
neue  Methode  war  nichts  anderes  als  die  Anwendung  der  allegorischen 
Schrifterklärung  der  Väter  auf  die  Messe.  Wie  die  letzteren  in  den 
Worten  und  Tatsachen  der  Heiligen  Schrift  eine  über  den  Wortsinn 
hinausgehende  Bedeutung  lasen,  so  glaubte  man  den  Worten  und 
Handlungen  der  Liturgie  einen  anderen,  tieferen  Sinn  unterlegen  zu 
flüi'fen.  Die  Berechtigimg  dazu  nieinto  man  in  der  Überzeugung  zu 
finden»  dafs  nichts  in  der  Messe  von  den  Vätern  ohne  tiefe,  geheimnis- 
volle Gründe  angeordnet  worden  sei.  Am  Ausgange  des  Mittelalters 
fühlte    man    das    Bedürfnis,   diese    Methode    der   Mefserklärung   auch 
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f o r m n  1  zii  roehtiortigen.  Man  bozoichnete  dämm  den  Inhalt  der 
Messe  in  Wort  und  Handlung  als  ,materia  canonica'  ^  und  folgerte 
daraus,  dafis  man  dio  Mowbü  ebenso  wie  die  Ueilige  Schrift  nach  ihrom 
vierfachen  Sinne,  doin  Üteralon,  allegorischen,  tropologischen  und  ana- 
gogischen,  auslegen  dürfe. 

Diese  Methode  brachte  den  den  VStem  geläufigen  Gedanken,  dafs 
die  Messe  eine  Repräsentation  dos  Opfertodes  Christi  ist,  im  Mitti^l- 
alter  zm-  reicheteu  Ausgestaltung  und  fulirte  in  der  Opferlmndlung  am 
Altare  dem  geistigen  Blicke  der  Gläubigen  da«  Leiden  und  Sterben 
des  Erlösers  in  all  seinen  rührenden  und  erschütternden  Monient^^n 
vor.  Ein  Mysterium  vollzieht  sich  am  Altare:  Christus  leidet  und 
stirbt;  der  Priester  vertritt  Um;  alle  Akte  stellen  seine  Marter  dar; 
wie  am  Kreuze  in  Wirkliclikeit,  so  stiibt  er  auf  dem  Altare  im  Geheim- 
nis, stellt  glorreirli  von  den  Tttten  auf,  kehrt  zum  Himmel  zurück,  am 
dort  Wohnungen  für  die  Seinen  zu  bereiten. 

Neuere  i>rotostantisehe  Therdogen  wollen  in  dii^ser  rememorativ- 
allegoriscbon  Methodv  der  Mefserklänjng  die  Folge  der  angeblichea 
Auffassung  der  Messe  als  eines  Mysterienspieles  sehen,  zu  welchem 
sich  in  Anlehnung  an  die  autiktm  Mysterien  feiern  das  einfache  Herrn- 
mahl unter  allerk'i  Einllüssen  heidnischer  MytJialogie  und  hierarchi- 
scher Best  rebungen  herausgebildet  haben  soll ',  Wie  uii  begründol 
diese  Anschauung  ist,  hat  unsere  ganze  Daistellung  gezeigt.  Man 
verwechselt  Ursache  und  Wii'kung,  Denn  eben  jene  Methode  lud 
erst  die  Auffassung  der  Messe  als  Durstcllung  der  einzelnen  Vorgänge 
im  Leiden  des  Herrn  zum  Gemeingut  der  niittetalttvrlichen  Theologie 
und  des  religiösen  Volkslebens  gemacht.  Erst  durch  die  rememoratJv- 
aUegoriscbe  Erklärung  der  Messe  erhielt  der  allgemeine  Gedanke  d« 
hl.  Cyprian:  ,Saerilieiitm  respondet  passioni'"^  einen  greifbareren  Inhalt 


I 


'  Siehe  oti«u  S.  .^94  Nute  I. 

'  V^l.  Bonwetsvh^  Wesen,  Entstehung  und  Fortgang  der  Arkandiszipljn.  in 
Zeitschrift  für  historische  Theologie  XLIII,  2%.  ünt<?r  Hinweis  auf  Sophniniiu 
von  Jertuidem  (siehe  oben  S.  336)  achrolht  ßonwctsch:  ,D{e  dramatische  Bondlusg 
Terhflllt  dem  Payrhiker  den  mystischen  Sinn,  er  halt  eich  an  die  loCaero  Dar- 
stolluug;  der  guostiäi^he  Mensch,  nun  der  Priester,  ächuut  unter  dieser  symboUiolMl 
liUlle  die  Geschichte  ChriHÜ,  sonderlich  seine  ni»^,  und  was  dem  Psychiker  »I* 
Altar  erscheint,  ist  ihm  das  Grab  Cbriati,  tmd  iu  mystischem  Mitgefilbl  rcrwn^ 
er  sich  in  dio  Mitleidenschaft  dieser  ndlfhr].' 

■  Siehe  oben  S.  357. 
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und  seine  —  allerdings  vielfach  nngoHniidü  —  Entwicklung.  Ware, 
wie  bohauptot  wird,  die  Methodi*  oine  Folge  jener  Auffassung,  so 
wäre  der  Wldei-spruch  des  Diakons  Floruä  gegen  Amalar  ebenso  un- 
verstüiidlic'h  wie  die  haiie  Kritik,  welche  Albertus  Magnus  den  Alle- 
gorikern  angedeihen  liels.  Denn  in  der  dogmatischen  Überzeugung 
von  dem  OpfVjcharakter  der  Messe  und  von  dei*  Repraaentation  des 
Kreuzestodes  Chrinti  durch  dieselbe  stimmten  FloinjH  und  Albertus  mit 
Amular  und  desi^en  zahlreichen  Gesinnungsgenossen  vollständig  überein. 
EndUch  war  jene  remeniorativ-allegoriHche  Auffaa&ung  nichts  weniger 
als  ein  Privilegium  der  ,öno«tiker\  der  Priester;  sie  wurde  im  Gegen- 
teil gerade  zu  dem  Zwecke  angewandt,  um  die  Geheimnisse  des  Altares 
sowolil  dem  l*rie«t«r  als  auch  dem  Vctlkc  zum  Verstäinlnis  zu  bringen. 
Denn  die  Darlegung  der  Beziehungen  zwischen  Handlungen  in  der 
Messe  und  Tatsachen  in  dem  Leiden  Christi  machte,  wie  wir  ge- 
sehen', den  Hauptieil  der  Helebruni^en  d(^s  Volkes  über  dieMos.se  aus. 
Hierbei  gab  es  sonach  weder  ,Psyehikcr*  noch  ,Gnastiker',  sondern 
alle,  Priester  wie  Laien,  erblickten  in  der  Messe  die  Dai*atellung  der 
Vorgänge  in  dem  Leiden  des  Herrn. 

Wir  haben  die  Anfange  der  reniemonitiv-allegorischcn  Methode 
in  der  griechischen  und  lateinischen  Kirche  dargelegt.  In  der  letzteren 
gelangte  sie  —  nicht  ohne  harten  Kampf  —  durch  die  beiden  Amalare, 
insbesondere  dui'ch  Amalar  von  Metz,  allmählich  zu  fast  ausschliefslicher 
Geltung.  Warcji  die  Grundgedanken,  auf  welchen  sie  beruhte,  einmal 
angenommen,  so  bot  sich  lür  die  Kond)ination»gabe  der  Mefserklärer 
ein  weites  Feld.  Dieselben  überboten  den  Metzer  Liturgiker  an  Kühn- 
heit ihrer  Parallelen.  So  mächtig  war  der  Zug  zur  Allegorie  in  der 
Mefserkläning,  dafs  sich  auch  Theologen  wie  Papst  Innocenz  IIL, 
Alexander  von  Haies  und  Thunias  von  A(|uin  von  deren  Banne  nicht 
zu  befreien  vermochten.  Nur  Albertus  Magnus  bewahrte  bei  all 
seinen  Neigungen  zur  Mystik  so  viel  ndchternen  Sinn,  dafs  er  ernsten 
und  lauten  Widerspruch  gegen  eine  Erklärungsweise  erhob,  die  jeden 
Zusanimctdiang  mit  dem  Worte  und  mit  der  Wirklichkeit  verloren 
hatte  und  sich  in  den  weehsehiden  luftigen  Gebilden  willkürlicher 
Vorstellungen  bewegte.  Aber  sein  Widerspruch  bheb  erfolglos;  die 
Allegorie   behauptete   ihre   Alleinherrschaft.     Was  sie   bis   zum    Ende 


Siehe  oben  8.  631. 
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dos  13.  Jalirhunderts  in  der  Mefsorldärung  geleistet  hatto,  findet  sich 
irfulicli  gesammelt  im  Jlatioiialc^  des  Bischofs  Wilhelm  Duranti. 

Dieses  vmifangreiclie  Werk  ist  soit  dorn  14.  Jahrhundert  die 
Quelle  und  Autorität  für  die  Liturgiker.  Die  Mcfserklärungen  halten 
sich  darum  an  die  Grundsätze,  dio  Methode,  oft  sogar  an  die  Worte 
Durantis.  Nehen  diesem  gelten  jedoi^h  auch  Innoeenz  Hl.  und  Alhertus 
Magnus  als  gewichtige  Autoritäten,  die  naineritlicli  für  die  aseptischen 
und  mystisch  eil  Betrachtungen  (iedankeii  und  Form  lieferten.  Aus  den 
Werken  der  genannten  Theologen  schöpfen  die  zahlreichen  Litnrgiker 
dea  14.  und  15.  Jahrhundorts.  Manche  vei-folgen  nur  ascetische 
Zwecke,  die  meisten  wollen  vor  allem  dem  Klerus  eine  vollständige 
Belehrung  üher  die  Messe  und  deren  Zeremonien  bieten,  ohne  jedoch 
die  ascetischen  Momente  auszuschliefsen;  viele  —  insbesondere  die 
Lehrer  an  den  deutschen  Hochschulen  —  hemiihon  sich,  über  ihre 
Vorgänger  hinauszugehen,  indem  sie  ihre  Arbeiten  durch  dogmatische, 
kirchemechtliche  und  pastorale  Ki*Ör(enmgen  und  durch  Behandlung 
scholastischer  Kontroversen  erweitern.  Infolgedessen  schwollen  vieln 
MelsorkUirungen  zu  unifangi*eichen  Lehrbüchern  der  gesamten  Theo- 
logie an  und  entbehrten  der  handlichen  Brauchbarkeit,  welche  den 
Wünschen  der  meisten  (ieistlklion  besser  entsprochen  hätte  als  die 
breite  kompilatorische  Gelehrsamkeit.  Aber  auch  an  kui'zen,  dem 
Bildungsstande  und  den  praktisc^hon  Bedilrfnissen  der  Gteistlichixi 
Rechnung  tragenden  Mefserklärungen  war  kein  Mangel.  In  Klöstern 
und  an  Universitiiten  erschienen  eine  grofse  Anzahl  kompendidser 
MelserklarurigcTi,  aus  welchen  sich  die  .simplices  sacerdotes*  eine  aus- 
reichende Bclehnmg  holen  konnten,  wenn  sie  den  Drang  fulilten,  mehr 
zu  sein  als  handworksmärsige  Liturgen. 

Im  allgemeinen  halten  sich  dio  mittelalterlichen  Liturgiker,  wie 
wu-  wiederholt  bemerkt  Iiaben,  an  die  Anmlarschen  Gmndgedanken;  sie 
bilden  dieselben  aber  zugleich  weiter  fort.  Diese  Fortentwicklung  be- 
steht im  wesentlichen  aus  einer  Vertiefung  der  Amalarschen  Erklärungs- 
versuche, aus  der  Aufstolhing  neuer  Fai'allelen  zwischen  den  Akten 
der  Messe  und  den  Vorgängen  der  Leidensstunden  des  Herrn  und  eod- 
lich  aus  dem  Preisgeben  mancher  symbolischen  Deutungen  zu  Gunsten 
der  rememorativen  Allegorie.  Daa  letztere  ist  besonders  der  Fall  bei 
der  Deutung  der  Kreuze  im  Kanon  und  der  priesterlichen  Kleidung. 
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Die  seit  dem  11.  Jahrluindert  mit  bosondcror  Liebe  gepflegte 
Deutung  der  Kreuze  im  Kanon  fand  in  den  Eclogae  nnd  bei  Ämalar 
__  nur  eine  untergeordnete  Beachtung.  June*  bring4*n  die  hiscIih  Iteilien 
^VOD  Kreuzen  mit  den  sechs  aetates  mundi  iu  Verbindung,  un(i  dieser 
orklärt  sogar,  dals  er  auf  die  Deutung  der  Kreujse  kein  grofees  Ge- 
wicht lege".  Gleichwohl  findet  er  in  einigen  Kreuzen  den  Tod  des 
Herrn  dargestellt*.  Die  sj7nbolischo  Deutung  der  Kreuze  als  die 
aetates  niundi  wird  in  der  Hittorpschon  Expositio  niissae  auHfuhrliehor 
dargelegt*.  Im  ,Micrologus'  bedeutet  die  Dreizalil  der  Kreuze  die 
Trinität  und  die  Fünfzahl  derselben  die  ^quöiquepartita  passio  Do- 
mini' ^  Kiipert  von  Dcutz  bezeichnet  bereits  einzelne  Kreuze  als 
Darstellungen  bestimmter  Vorgänge  im  Leiden  des  Herni ".  Noch 
einmal  erscheint  die  ausBchltefslich  symboliche  Deutung  in  der  Kanon- 
erklärung des  Prämonstratensere  Richard  ^  Honorius  von  Antun  ver- 
bindet in  seinen  Deutungen  alt-  und  neutestanientlicho  Typologie, 
iSyinbülik  uinl  Ilenienioration  dos  Leidens  Christi*'.  In  völliger  Aus- 
bildung linden  wir  die  remeuiorativ-allegonsche  Erklänuig  der  Kj'euze 
bei  Iimocenz  HL*  Was  dieser  einflul'sreiche  Liturgiker  über  die  Krouzo 
im  Kanon  geschrieben^  wurde  Gemeingut  aller  späteron  Mefserklärer. 
Die  Erklärung  dieser  Kreuze  gewann  eine  um  so  gi'öl'sere  Bedeutung, 
als  die  Buiohrujig  des  Volkes  über  den  Kanon  «ich  fast  ausschHelslich 
darauf  l>eschränkte.  Berthold  von  Kegonsjjurg  und  seine  Na(!hahmer 
erstanden  es^  in  der  Deutung  der  Kreuze  des  Kanons  dem  Volke  die 
,anze  Heilsgeschichto  darziisteüen  '**. 

Um  vieles  spater  trat  bei  der  Erklärung  der  Mofäkleider  der 
Obergang  von  der  Symbolik  zur  rememorativen  Allegorie  ein.  Die 
älteren  Liturgikor  stimmen  in  ihren  AusfiUjrnngcn  über  die  Bt»deutung 
der  lieiligen  Gewänder  nicht  ül>eretn.  8io  leiten  nämlich  ihre  Er- 
kJänmgen  ans  den  (icboti'ii  ab,  welche  die  Priester  bei  Anlegung  der 
Mefskleider  verrichteten.  Da  divnv  Gebote  in  den  einzelnen  Diözesen 
und  Klöstern  verschieden  waren,  sind  auch  die  Deutungen  mannigfaltig: 


<  £clogM  Jlf.  CV.  1321.  1327. 

'  Amtilurii  De  ecci.  «ffir,  III,  2-4;  M,  C'V,  1140:  .Colonim  t\v  crucibus.  qaaa 
,  Boleinua  diver^o  modo  faoorv  hupcr   panom   et   vjmiiu,   noii   k'hI  quid  diciuii.  cur  tAÜ 
in  tali  loco  liganiur,  vvl  quare  plures  in  uliquo  vel  pauciores  in  oliquu.' 
»  Ebd.  III,  26.  31;  p.  1144.  1152.  •  Siehe  oben  S.  410. 

»  Oben  S.  41  fi.  *  Ebd.  S.  418.  »  EM.  S.  419. 

•  Ebd.  8.  424.  •  Ebd.  S.  455.  "  Ebd.  S.  056. 
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alle  aber  betrachten  die  MüfHkleider  ahi  Symbole  der  Tugenden, 
welche  den  zum  Altare  hinzutretenden  Priester  zieren  sollend  Erst 
Rupert  von  Deutz^  führt  in  die  Erklärung  der  Mefskleider  ein 
neues  Moment  ein,  die  Erinnciung  an  diu  Inkarnation  und  das  Leiden 
deä  Herrn.  Der  Äniictus  (Humt^rale)  bedeutet  ihm  die  menschliche 
Natur  in  Christo,  welcl»e  die  Gottheit  verdeckt,  und  die  Stola  den 
Gehorsam  Üliristi  in  seinem  Leiden.  Ähnlichen  Deutungen  begegnen 
wir  in  der  KanonorkJäning  des  Bischofs  Stephan  de  Bauge*.  Diese 
neue  Erklärungswoiso  fand  indessen  lange  kernen  Eingang  in  die  litur- 
gische Litoratur.  Weder  Honorius  von  Autun  noch  Sicard  von  Cre- 
mona  noch  Innocenz  IlL  kennten  ihr  Geschmack  abgewinnen;  dagegen 
nahm  nie  Alexander  von  Ualen  auf  und  bildete  sie  weiter  aus.  Dieser 
gelehrte  Franziskaner  betraclitete  die  Mefskleider  zunächst  als  Er- 
innerungen an  die  Vorzüge  und  Tugenden  Christi  und  erst  in  zweiter 
Reihe  als  Symhohi  der  priest orlirheii  Tugenden*.  Das  hohe  Ansehen, 
dessen  sicli  Alexander  van  Haies  erfreute^  verschaffte  dieser  remerao- 
rativen  Deutung  der  Mefskleider  Eingang  in  die  Mefserkläruugen.  Wir 
finden  sie  in  der  Mofspredigt  Bertholds  von  Regensburg ^  und  Duranti 
stellte  sie  als  gleichwertig  neben  die  svinbolische  Erklärung.  Der 
letztere  ging  aber  noch  weiter,  indem  er  die  priosterliche  Mefskleidung 
als  Erinnermig  an  die  Gewänder  auffalste,  welche  Christus  in 
seinen  Leidensstunden  trug.  Danach  bedeutet  der  Amictus  das 
Tuch,  mit  welchem  die  Juden  das  Haupt  Christi  verhüllten  (Mark. 
14,  ftr»(,  die  Albe  das  Kleid»  welches  Herodes  dem  Heihuide  anlegen 
liefs  (Lnk,  2'\  11),  die  Zana  (Cingulum)  die  Geifsel,  die  Stola  und  der 
Manipulus  die  Stricke,  mit  welchen  man  den  Herrn  an  die  GelfselsäDle 
band  und  am  Ölberg  seine  Hände  fesselte,  die  Casula  endlich  dad 
Purpurkleid»  welches  die  Soldaten  dem  Heiland  anlegten  (Mark,  lo,  17)*. 
Diese  Deutungen  entsprechen  der  rememurativen  Ei'klärungsweise  voll- 


*  Vgl.  Braun,  Die  prifstei-lichon  Ticwäniler  des  AhffitJIlftndeH  {Freiburg  i.  Br. 
1897)  S.  H.  40,  öO.  82.  IIa.  ITiO,  wo  die  symbolische  Bedeutung  der  cinzelnfn  G^ 
wändcr  noch  den  Alteren  mitte1alt«rliclion  biturgikom  dargelegt  wird. 

»  Do  diviniB  nfficÜB  I,  19—27;  itf.  t'LXX.  22—20. 
»  De  sacramento  altaris  c.  10;  M.  CLXXll,  1282. 

*  Siimnm  IV,  q.  86,  art.  6.  *  Siehe  obeu  S.  GTS. 

*  Kuiitjualü  III,  2—7,  Bl.  68' — 71.  Durautis  eigene  Erfindung  ist  diese  Er- 
klflrmig  der  Mefskleider  wahntcheinlich  nicht;  wober  sie  stammt,  Ufst  «ich  nirbl 
ermitteln. 
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ändig.  Denn  wenn  der  Priester  in  der  Messe  Cliristiini  in  seijiem 
Leiden  darstellt,  so  liegt  es  nahe,  die  priefiterliche  Kleidung  als  Re- 
pr-jlsontiition  jt'ucr  Gewänder  zn  bctraciiten,  die  man  dem  Hüilund  in 
seinen  Leidensstunden  anlegte.  So  wui^den  denn  seit  Duranti  die  Mefs- 
kleider  als  ein  Tüil  der  ,arma  Christi*  aufgefalst,  deren  Verehrung  sich 
di(!  fromme  Poesie  des  Mittelalters  besonders  angelegen  sein  liefs.  In 
den  liturgischen  Schriften  des  L^.  Jahrhunderts  tritt  diese  Erklärung 
in  den  Vordergrund*;  sie  wurde  besonderK  in  den  deutsehcn  Mel's- 
nuslegimgen  gepflegt. 

Die  Deutung  der  Mefskieider  als  der  Leidensgewänder  des  Herni 
blieb  nicht  ohne  EinHufs  auf  die  gesamte  Auffassung  der  Messe 
als  Darsteihuig  des  Lebens  und  Leidens  Christi.  Kepräsentiert  der 
Priester  am  Altare  Christum,  ist  er  augetan  mit  Gewäiulern,  welclje 
die  Kleider  darstellen,  die  man  dem  leidenden  Heilande  anlegte,  so 
konnte  man  mit  Iteeht  in  jedem  Akte  der  Messe,  von  deren  Beginne 
an,  eine  Erinnerung  an  das  Leiden  des  Hemi  sehen.  Der  Priester, 
mit  den  ,arma  (Ihristi'  geschmückt,  konnte  nur  der  Repräsentant  des 
leidenden,  nicht  de«  lehrenden  Heilandes  sein.  Diese  Folgerung 
wurde  aber  erst  spät  gezogen.  Man  hing  zu  ziiho  un  der  seit  Amalar 
von  Metz  traditionell  gewordenen  Anschauung,  dafs  die  Messe  bis  zum 
'Kanon  das  verborgene  Leben  und  die  Lelirtätigkeit  des  Herrn  und  erst 
oin  Kanon  ab  dessen  Leiden  darstelle.  In  den  lateinischen  Mefs- 
erklärungen  wird  uusnabnislos  an  diesem  Grundgedanken  festgehalten; 
selbst  der  Cistercienser  Baltbasar  von  Pfor(-a,  welcher  den  Priestor 
ermahnt,  bei  dem  Gange  zum  Altare  an  die  Angst  Christi  am  Öibt'rgo 
oder  an  Christi  Verspottung  zu  denken,  lenkt  doch  wieder  in  die  her- 
gebrachte Auffa«sung  ein  ^  Dagegen  läfst  der  Voi-fasser  einer  aus  der 
Mitte  de^  15.  Jahrhunderts  stammenden  deutschen  Mefsauslegung 
folgerichtig  den  Priester  vom  Ht^ginne  der  Messe  an  die  Vorgänge 
im  Leiden  des  Herni  darsielltMi^.  Dioso  Erklärimgsweise  gewann  er.st 
vom    16.  Jahrhundert   :ib   weitere  Verbreitung,   wurde  seitdem  baupt- 


*  Vgl.  Störs  Officii  »ucriqne  cationis  cxpoRitio  lib.  I,  tract.  S,  c«p.  1,  wo 
s&rotliche  Deutungen  nebcnpinander  gestellt,  und  des  CiRtorcienaors  Balthafar  von 
I*forta  Rxjtnsititi  luistcriorum  mJ88c,  in  velchor  (Bl.  A  3  sqq.)  die  Mebkloidor  als 
,anna  CbriBÜ'  &iifgffal*st  werilL^n. 

'  Expoaitiü  miHtoriorum  misse  BI.  A3.  B  1. 

■  Siehe  oben  S.  704. 
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Hächlicli   iu  populären  Mofserkläningen  gepflügt  und  orfrout  sich  ai 
houte  iiocli  grofser  Beliebtheit ', 

Gegen  die  remeniürativ-allegorische  Mefserklärung  wagte  auTser 
Florus  mit  seitiein  Anhange  und  Albertus  Magnus  niemand  Einspruch 
zu  erheben;  niemand  unteröuchte,  ob  und  inwieweit  diese  Methode 
berechtigt  sei.  Wie  die  Allegoriker  dieselbe  zu  begründen  suchten, 
haben  wir  wiederholt  dargelegt  ^  Wenn  nun  auch  ihr  Grundgedanke 
von  der  llepräsentation  des  Todes  des  Herrn  durch  die  Messe  keinem 
Zweifel  unterliegen  kann,  so  waren  doch  die  von  ilinen  daraus  ge- 
zogenen Folgei-ungen  nicht  berechtigt  Denn  dais  bei  der  im  Laufe 
einer  langen  gewcbrebtlich*!»  Entwicklung  erfolgten  jeweiligen  Anord- 
nung von  Mclszeremomea  die  Absicht  obgewaltet  habe,  durch  letztere 
Tatsachön  aus  dem  Leben  und  Leiden  dos  Herrn  darzustellen,  dafür 
konnte  und  kann  kein  Hewei«  erbi'acht  werden.  Aus  der  aufseren 
Form  der  Zeremonien  aber  oder  aus  den  Ijoi  deren  Vollzuge  gebrauchten 
Worten  wird  sich  nur  in  einigen  Fällen  die  Beieelitigung  zu  Parallelen 
mit  Vorgängen  aus  dem  Leiden  Christi  herleiten  lassen.  Wissen- 
schaftlieb ist  daher  die  remeiiiorativ-allegorischc  Methode  der  mittel- 
alteiiiehen  Melserklärer  nicht  zu  rechtfertigen.  Ihre  Auslegung 
entbelirte  des  sicheren  Grundes  und  war  daiuni  allen  Gefahren  der 
frommen  Phantasie  und  willkürlichen  Kombinationslust  ausgcsetxt 
Wenn  trotzdem  in  den  MerserklUrungen  seit  Amalar  eine  fast  mono- 
tone Übereinstimnuuig  in  den  wesentlichen  Punkten  besteht,  so  ist  d&s 
nicht  der  Festigkeit  der  Theorie,  sondern  dem  übermäisigen ,  fort- 
schrittsfeindlichen blinden  Vertrauen  auf  ältere  Autoritäten  zuro- 
Bchreiben. 

Mul's  sonach  die  Metlinde  der  mittelalterlichen  MefserklÜnmg  als 
wissenschaftlich  unhaltbar  bezeichnet  worden,  so  drängt  sich  die 
Frage  auf,  welchen  Wert  denn  nun  die  zahllosen  Arbeiten,  die  sich 
mit  der  Erklärung  der  Messe  beschäftigen,  besitzen?  Liegt  da  nicht 
eine  Verirrung  vor,  die  man  beklagen  mufs,  weil  sie  eine  besstTi^ 
und  fruelitbai-ere  Erkenntnis  verhinderte?  Allerdings  läfst  es  sich 
nicht  leugnen,  dafs  die  leichte  und  bequeme  allegorische  Methode  ein 
tieferes  Eindringen  in  die  Bedeutung  der  Mcfsgebete  und  eine  frucht- 


Vgl.  ThaViofer  II,  53. 


'  Siebe  oben  S.  354  ff. 
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bare  Behanf^lung  der  heiligen  Geheimnisse  oft  gehindert  und  die  Mefs- 
aualegung  ungebührlich  veräulserHcht  hat.  Das  enipüudet  man  Icb- 
liaft,  wenn   man  die  Melserklänrng  des  seligen  AJhertus  Magnus  mit 

^Bden  Arbeiten  der  Allegoriker  vergleicht.  Die  letzteren  haben  indessen 
doch  auch  —  abgesehtni  von  ihrer  Bedeutung  für  die  Geschichte  der 
Messe  —  einen  unhestreitl>aren  Wert.  Sie  erläuteni  zunächst  meist 
den  Wortlaut  und  Sinn  der  Gebete;  aber  auch  ihre  Erklärung  der 
Mefszeremonien  war  von  Nutzen.  Wiewohl  sie  wissenschaftlich  un- 
berechtigt war,  so  lieferte  sie  doch  immerhin  den  Priestern  reichen 
Stoif  zu  religiöser  Erbauung  und  gab  den  gutwilligen  eine  will- 
kommene Anleitung,  das  heilige  Opfer  mit  frommen  Gesinnungen  und 
erhebenden  Gedanken  darzubringen.  Ohne  dies©  leicht  fafsliche  und 
zugleich  das  Gemüt  bewegende  Erläutenuig  der  Zeremonien  würden 
Tausende  von  Priestern  nicht  über  ein  handwerksmiKsiges  Geharen 
am  Altai'e  hinausgekommen  sein.  Endlich  gebührt  jener  Methode  das 
Vei'dienst^  den  Priestei'n  und  dem  Volke  das  Leiden  des  Hon*n  zu 
fruchtbarer  Beti-achtung  näher  gebracht  zu  haben.  In  der  Messe 
sollen  Priester  und  Volk  das  Andenken  an  das  Leiden  »md  den  Tod 
des  Herrn  begehen.  Dazu  bot  die  rememorattv-allegonscho  Meis- 
erklärung ohne   Zweifel   die   treffltchste  Anleitung-     Denn   sie  führt© 

■  dem  Priester  und  dem  andächtigen  Messohörer  bei  jeder  Mefszeremonie 
Momente  aus  dem  Lehen  und  Leiden  des  Herrn  vor  die  Seele  und  liefs 
sie  während  des  heiligen  Opfers  die  ergreifenden  Vorgänge  der  Er- 
lösung geistig  schauen.    Für  die  Zwecke  der  Erbauung  haben  darum 

|Bdie  Allegoriker  nicht  vergeblich  gearbeitet.  Ihre  Grundgedanken  haben 
auch  heute  noch  Wert,  nicht  zwar  für  die  wissenschaftliche  Be- 
handlung der  Messe,  wohl  aber  für  die  erbauliche  volkstümliche 
Erklärung  derselben,  für  welche  eine  marsvolle  Anwendung  der  rememo- 
rativen  Allegorie  sicherlich  nicht  unzulässig  ist.  Sie  wird  überall 
zweckmäfsig  in  Anwendung  kommen  dürfen,  wo  ein  Verständnis  für 
die  geschichtlicho  Entwicklung  der  äufseren  Foi*men  der  Messe  und 
für  deren  tiefere  Bedeutung  nicht  vorausgesetzt  werden  kann.    Mögen 

I  immer  die  einzelnen  rememorativen  Deutungen  der  Zeremonien 
sich  wissenschaftlich  nicht  begründen  lassen,  mag  man  sie  selbst  als 
fromme  Fiktionen  bezeichnen  —  sie  sind  doch  von  dem  richtigen 
Grundgedanken  geti-agen,  dafs  die  Messe  die  Repdlsentation  des 
ErlÖHungstodes  Christi  ist.    Diesen  Gedanken,  der  sich  aus  den  Zere- 


FrsDS,  Die  Hme  im  deuUcbeo  Mittelalter. 
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monien  nicht  herauslesen  läfst.  trugen  die  Allegoriker  des  Mittelalters 
in  tlifiselbün  und  machten  dadiu'cli  den  Priestern  und  dein  Volke  Un- 
verstandenes verätändlich  und  die  äuiserc  Forni  der  Mosöc  zur  Quelle 
reicher  Eibauung. 

Die  reiche  mittelalterliche  Literatur  über  die  Messe  bezeugt  sowohl 
das  Bildungsbedürfnis  de^  Klerus  als  auch  die  Fürsorge  der  ge- 
lehrten und  leitenden  Kreise  für  die  Unterweisung  desselben.  Darin 
ÜbertriÄ't  das  15.  Jahrhundert  das  fiüliere  Mittelalter.  Wir  konnten 
eine  betriU-htlicho  ZaliL  umfangreicher  expositiones  missae  aus  dieser 
Zeit  vorführen  inui  auf  diu  iiorh  viel  gilU'sore  Zahl  kürzerer,  füi*  die  ,siin- 
plices  sacerdot^s'  abgefafeter  Mefserklärungen  hinweisen;  wir  kannten 
rühmend  des  Eifers  gedenken,  mit  welchem  die  theologischen  Fakul- 
täten liturgische  Studien  trieben,  and  der  regen  Arbeit,  welche  niaii 
in  den  Klöstern  de!'  Erklärung  der  Mei^liturgie  widmete;  wir  konnten 
endlich  nachweisen,  dafs  sich  auch  der  SeelsorgskJerus  an  der  litur- 
gischen Literatur  beteiligte.  Mögen  iinmei'hin  viele  dieser  Arbeiten 
ohne  ^sissenschaftlichen  Wert  sein,  sie  bleiben  doch  erfreuliche  Zeug- 
nisse für  das  im  Kloru.s  vorhandene  Interesse  an  dem  Verständnisse  der 
heiligen  Handhnig,  welche  das  kostbarste  Privilegium  des  Priester- 
standes ausmacht. 

Literarisch  war  demnach  ausreichend  vorgesorgt,  dafs  sich  jeder 
Priester  —  wie  niedrig  auch  sein  Bildungsstaiid  sein  nmcht«  —  über 
die  heilige  Messe  unterrichten  konnte.  In  den  Meiserklänmgen  und 
in  Predigtwerken  fand  er  den  Stoflf  für  den  Unterricht  der  Ge- 
meinde. Wer  guten  Willens  war,  vermochte  daher  auch  bei  mftfsiger 
Begabung  und  geringer  theologischer  Bildung  die  tiläubigen  Über  die 
Bedeutung  der  Messe  zu  beleliren.  Auf  diesen  Unterricht  war  das  Volk 
fast  ausschliefslieh  angewiesen.  Denn  nur  ein  winziger  Bruchteil  des- 
selben war  im  stände,  deutsche  Mefsauslegungen  und  Andachtsbücher 
zu  benutzen.  Die  Belehrung  des  Volkes  hing  daher  von  der  Treue 
imd  dein  Veretändnisse  ab,  mit  welchen  die  SeelsorgsgeistLchon  ilirer 
P  r e  d  i  g  t p  f  1  i  c  h  t  nachkamen.  Die  mittelalterliche  Predigt  begann 
erst  seit  dem  12.  Jahihnnderb  die  Liturgie  in  ihren  Bereich  zu  ziehen: 
aber  schon  das  13.  Jalirhuudeit  zeigt  in  den  Predigten  Bertholds  von 
Regensburg  und  seiner  Nachahmer,  wie  fruchtbar  die  Belehrung  de» 
Volkes  über  die  Messe  gemacht  werden  konnte.     Von   dieser  Höb« 
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sanken  aher  die  liturgischen  Predigten  im  15.  Jahrhundert  —  mit 
wonigen  Ausnahmen  —  zu  trockenen,  nur  allzuoft  mit  abergläubischen 
Meinungen  und  fragwürdigen  Wundergeschichten  veniiischten  Wietier- 
Hbolungen  schulgenmföer  Erklärungen  herab,  die  nicht  geeignet  waren, 
die  Uerzeji  zu  erwärmen  und  diw  richtige  Verstfindnis  für  die  Bedeutung 
der  Mt'Säo  zu  fötMlürn.  Dan  in  den  Mefwpredigten  jener  Zeit  mit  Vor- 
liebe behandelte  Tliema  von  den  ,Mersfrüchten*  hatte  nur  einen  ge- 
ringen Wert  für  den  Unterricht  der  Gläubigen,  und  die  Methode»  mit 
welcher  man  dabei  verfuhr,  war  niclit  ohne  Gefalu*  füi'  das  religiöse 
Leben  des  Volkes.  Derm  die  Anprtäsungen  der  Messe  als  eines  un- 
fehlbar wirkenden  Allheilmittelö  in  den  leiblichen  und  geistigen  Nöten 
ftirderten  das  sittliche  Streben  der  Zuhörer  nicht  und  bildeten  über- 
dies noch  einen  Gegenstand  des  Anstorbes  für  alle,  die  ernster  nach- 
zudenken vermocliten  und  kein  Gefallen  an  den  Märlein  der  Prediger 
ianden. 


I 


Bis  an  die  Schwelle  der  neuen  Zeit  hat  das  deutsche  Volk  die 
Tjchre  der  Kirche  von  der  Messe  treu  und  unverfälscht  bewahrt.  Die 
Gläubigen  strömten  zu  den  Altären,  um  sich  der  Gnaden  def>  heiligen 
Opfers  teilliaftig  zu  machen.  In  ihrem  Vertrauen  auf  die  Macht  des- 
selben üherachritten  sie,  irregeleitet  von  falscher  Frömmigkeit,  zuweilen 
die  Grenzen,  welche  Glaube  und  Vernunft  gezogen.  Trotz  der  Mängel 
und  Makel  vieler  Priester  blieb  die  Messe  in  ihren  Augen  .immer 
lieht  und  rfin*,  immer  die  erhabene  Darstellung  des  Kreuzesopfera, 
inuner  der  reiche  Quell  himndischen  und  irdischen  Segens.  Wohl 
mufsten  wir  vieles  über  irrige  Anschauungen,  über  grobe  Mifsbräuche, 
ja  über  gottlose  Frevel  bLTiclilen:  aber  das  alles  wiegt  dii^  Glaubens- 
innigkeit und  den  fronmien  Eifer  nicht  auf,  mit  welchen  das  Volk  vor 
den  Altären  kniete,  und  bedeutet  wenig  gegenüber  der  Fülle  des 
Gnadenatromes,  der  sich  in  Millionen  und  Millionen  gläubiger  Herzen 
aus  dem  r>pfer  des  Neuen  Bundes  ergol's.  Das  ist  aufgezeichnet  in 
dem  Buche,  dessen  Inhalt  uns  erst  der  Tag  des  Gerichtes  offenbaren 
wird;  denn  nur  selten  erfahren  wir  hienieden  etwas  von  den  geheimen 
Wundern  der  Gnade,  Dagegen  läfot  uns  die  Geschichte  um  so  öfter 
und  um  so  deutlicher  die  Schatten  sehen,  mit  welchen  die  Sünden  der 
Priester  und  <lio  Fehler  tler  Ijiiii'U  den  Glanz  der  Altäre  verdunkelten. 
Aber  diese  Schatten  veiinögen  der  Sonne  der  Gnade  wedei'  Licht  noch 
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Wärme  zu  rauben.  Sie  sandte  ihre  Strahlen  hinaus  in  die  christliche 
Welt,  ura  die  Herzen  zu  entzünden  und  für  alles  Cirofee  und  Edle  zu 
begeistern  und  um  den  armen  Erdenpilgem  in  Palast  und  Hütte,  in  der 
einsamen  Klosterzelle  und  in  dem  Gewülde  der  Städte  die  Kraft  zu  ver- 
leihen, im  Verein  mit  Christus  zu  arbeiten,  zu  opfern  und  zu  leiden. 
Die  geschiehtliclie  Betrachtung  darf  jedoch  nicht  verhehlen,  dafe 
die  Milsbi-äuche,  deren  sich  der  Klerus  schuldig  machte,  nicht  ohne 
Einflufs  auf  den  raschen  Fortgang  der  kirchlichen  Revolution  des 
16.  Jahrlnmderts  waren.  Mit  dogmatischen  Fragen  lief's  sich  die  Menge 
nicht  interessieren;  man  konnte  sie  aber  nicht  leichter  gewinnen  als 
durch  eine  gehässige  Behandlung  der  auch  im  Volke  empfundenen 
Mifsstände  im  kirchliclien  Leben.  So  wurden  denn  auch  von  den 
Führern  der  Bewegung  die  mit  der  Messe  in  Verbindung  stehenden 
Mifsbrmiche  übertriehen  geschildert  und  lacherlich  gemacht,  um  das 
heilige  Opfer  in  den  Augen  des  Volkes  herabzuwürdigen.  War  dem 
Volke  einmal  die  Anhänglichkeit  an  die  Messe  geiiomnien,  so  war  die 
Verführung  zimri  Abfall  vollendet.  Es  ist  darum  nicht  genug  zu  be- 
klagen, dafs  es  den  Bischöfen  des  15.  Jahrhunderts  mit  wenigen  Aus- 
nahmen an  der  rechten  Einsicht  und  an  wahrhaft  refonnatorischem 
Eifer  fehlte.  Man  kümmerte  sich  nicht  um  die  Verimingen  des  reli- 
giösen Lebens,  solange  diese  nicht  der  kii^cldicben  Autorität  gefährbch 
waren,  und  liels  es  zu,  dafs  unwissende  und  eigennützige  Geistliche  im 
Heiligtume  Torheiten  und  Handel  trieben.  Umsonst  hatten  ernste 
Männer  auch  hierin  eine  durchgreifende  Reform  gefordert.  Sie  kam 
nicht;  auch  der  Änstofs,  welchen  die  Reformkonzilien  gaben,  wir 
erfolglos;  erst  die  grol'se  kirchliche  Revolution  des  16.  Jahrhunderte 
hat  sie  erzwungen. 


Anlagen. 


Die  lateinische  Mefspredigt  Bertholds  von  Kegensburg 
im  RQ8ticann3  de  Domlnids'. 


Quis   ox   aobis   arga«t    me    do   peccato?   (Joh.  8,  46.) 

Quia  hodie  in  «pistola'  tracta^r  de  pcntificatu  et  aacerdotio  Christi  eterno, 
Immo  ipse  Chrtfltun,  ut  ydonoum  ostendat  ae  tali  saccrdotio.  qtiia  fn  niitlü  sit  re- 
prchenaibilis,  dicit  in  owangolio:  .Quin  ^x  uobiä  arguct  mo  de  püet-ato?*  Iden  dirit 
apustulu»  Hebr.  (7,  26.  27)':  ,TaHa  cniin  decebat,  ut  nobia  csöct  pontifex,  sanctna, 
iuiioowis,  inpoIlutuB,  Bcgregatua  a  peccatoribiis  et  excelsior  celis  factuö,  qiii  non  habet 
cottidie  uecf.'saiiat«ni.  quemudiiiodum  Hacerdvtt^s,  priufi  pru  suis  dvlictla  hostias  offerre, 
deindo  pro  populo*,'  Ibi  glossa:  Deccbat,  ut  tnlis  puiiiifex  essut  nubis,  scilict't  fiÜus  dci, 
non  iilius  aorui;  ludoi  a1io^«  pontitii:o!}  habucrunt:  »«rtnctu»  tntorma  ponitionc  uirttiium, 
innocenB  miinihus  qiiRntuni  iid  (ipf  latmii  e^h  inpolliituH  corporo  per  remotionem  nmlonim, 
et  non  niodü  inpolbitiiit,  »cd  t>t  Af'gmgatiiB  a  pttcciatoribus,  id  est  nb  omni  pt^ci^to 
inmuni»;  et  factus  eat  exrelaior  celia,  id  est  omni  creatura  cclesti.  quia  cum  omnoa 
aogidi  üdurunt,  qui  non  I.6B')  babeat  cottidic  üt  cet..  ut  i^cordutctt  leuitici,  qui  tuuien 
iatiu!«  figura  fuerunt.  Hucuaque  gloaaa.  hiiuiü  pontifex  iate  ChriBtus  tantae  digui- 
tatis  est,  quod  et  pontifices  et  sacerdutes  nosiri  in  onniibus,  qne  in  nitH.sa  faciunt, 
ipaum  reprc^entant.  Ut  igitur  cum  maiori  deuoiione  sacrosancta  luissaJ'um  Hulcmpnia 
andiatis  et  renerentius  misse  lotersitis,  quid  mifisa  aignl£cet,  et  quumodo  Christum 
tam  eacerdos  qimni  niisaa  represfntot,  rutiipondiose  uohiH  dicpro  prnpono. 

Notate  igitur  priniü:  sacordo»  capiti  amictuui  t^upurponit.  poHtea  albam  induit, 
poBt  ciugulu  Be  cingit,  poat  atoUm  somit,  poat  manipulum,  post  c&äulam  induit>  et 


*  Wir  geben  die  Tredigt  nach  der  Baumgartenberger  Handschrift  des  Rusti- 
canns  de  Pominicia  in  dfr  Linzer  Studienbibliotliek  wieder  (siehe  oben  S.  ß45).  Die 
filtere,  im  FrauKiHkanerkiimter  zu  Freiburg  in  der  Schweiz  botindÜL'he  Handschrift  des 
BosticaDus  de  Üoniinicis  konnten  wir  leider  nicht  erlangen.  In  dbr  Linzer  Hand- 
schrift steht  die  Predigt  Hl.  (10 — 69.  Die  in  ( )  eingeschlossenen  Worte  und  Zahlen 
uind  von  uns  eingefügt. 

'  Dominica  Passionia:  Hehr.  9,  11 — 15.  •  Hs,:  ,Hebr.  9*. 

*  Heutige  Vulgata:  .populi'. 
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sie  ad  idtare  procedit,  rnntante  interim  rhoro  introitum.  Amictus  qiii  caput  cooperit, 
Bignificat,  quuii  CbriHtii»  diiiinitAtüiu  in  humanitat«  abacondit.  Alba  Tnunda  et  long» 
magiutm  Cbristi  mundiciam  aigniücftt,  qui  peccatum  non  fvcit  nee  inoentua  est  dolm 
in  ore  eins;  banc  habuit,  docnit  et  in  baptismo  trihuit.  Oingiihi»  (esi)  c-aBtitas  ahi» 
uirginitai^  duplex,  aua  et  nintriH,  (jnam  alii  iion  babent..  Stola  »upor  colliim  ante  cor. 
ad  pedefl  »sque  de|>enden^  vni  ubediontia  vi  acruitus  pro  nobia  uoluntaria.  Manipnlus 
in  leua  est  hiimilitas  Christi  in  prfäODÜ  uita'. 

IntroitnB,  quem  chorus  comnnit.  deöideriuin  sanctwrum  patnim.  patriarrbaruzn, 
prophetarum,  rt?tnini  et  ceteronim  fiiltlium  Bi^nificat  clamaiitium  et  implorantiom 
Üoiuinum  aeuiiiidiiin  illud  ,l'tinttm  disrumporcs  celo»  ot  descenderos*  Ya.  (6-1, 1),  .Emitt« 
agDum  Domino  doniiiiAtorom  t«rre*  ot  cetera  [U.  16, 1).  Item  qnod  dicitur  bis  introitns. 
introitua  rept^titio  iniiUiplic'Oiii  clamorcm  ln»inuat.  Undß  Ts.  (28.10):  .Manda  romand*. 
manda  remandn.'  Quorum  Dnininus  tandem  damorem  audiena  qpnit  in  mandiun. 
Pa.  (11,  6):  ,1'ropter  nüömam  inopimi  ot  i-laniorom  pauponini'  etc.  Item  qnod  hi» 
dicitar  introitua,  aigniücat,   quod   desidorabant,   ut  ueuij'et  Chriatua,   deua  ei  homo. 

Sequitur  .Kyrie*  Uhriste,  Kyrie'  noiiies,  qiiia  natus  est  Christiia.  ut  nn« 
ad  celeatia  re^ua  reuucaret.  ad  noueni  churt»»  uu^t>loriim.  Kyrie  eleison  interpretator : 
Domino  mir^erere.  Ac  ai  dicamus:  Sancte  piiter,  qui  tilium  miHi^ti,  ut  ex  uirgirM 
Maria  nasceretur,  raiacrcre.  ut  uouein  cboria  angolorum  aaaocicmur.  Christ«,  (67)  qui 
pro  nobia  ex  Marin  nirgine  naaci  digtiatua  es,  miserere  nobia  etc.  Spiritus  aancte*. 
qui  Mariam  uirgineni  gratia  repleBti,  cum  (ilium  ronceptt.  miserere  etc. 

Sequitur  .Oloria  in  exoclaia  deo*,  quod  angcH  in  natiuitntc  Christi  con- 
cinucruut,  quia  subito  facta  est  mulCitiido  cum  angolo  canentium  etc.  (Luc.  2. 13aqq.). 
quabi  diceret:  Gloria  iu  excelsis  deo  et  in  torra  pax  hominibus,  quin  bodie  uenit 
homineni  liberare,  demonea  apoliare,  noatram  ruinam  reataurare.  Ergo  .Gloria  in 
exL'öl.siH  deo*;  et  iu  medio  debct  .sarerdoa  ätare  cum  rantat  , Gloria  in  excelaia'.  qma 
Cfaristn»  natua  est  in  gauditim  omni  pnpnbi,  ut  dicit  nngebm:  .Annnntio  uobia  gaodimn 
magnum,  quod  rrit  omni  papnliv  [Jmc.  2,  lO'i.  Lumina  ad  utrumquo  bitua  inc«o- 
duntur,  quia  in  natiuitute  Cliristi  luuion  nounm  Lthixit  ludeia,  id  eat  angeli,  et  gentibus 
Stella  secundum  uaticinium  Hulaam :  .Orjetur'  —  inquit  —  .ateUa  ex  lacob'  cte. 
(Num.  24,  17). 

Orationea  aignificare  poaaunt  adorationes  magomui,  qnando  intrantesdomnm* 
(Matth,  2,  11).  Item  orationea  MJgnificare  jtossunt,  quod  Christus,  cum  in  i«rriA 
eaaet,  multiim  pro  nohla  ornuit,  nt  Dubia  exemphim  darct  nnihnm  orandi. 

Epintola,  que  premirtitur  t>uiLngelio.  predicittiimem  lohnnnin  ^ignifirat,  qui 
preinit  »ante  faciem  Domini  parare  uias  eins'  (Luc.  1,  76).  Epistola  quandoque  da 
ueteri,  quandoque  de  nouo  teatamentu  legitur,  quia  lohnnnea  cum  antiquia  Cbriatnm 
predixit  uenturum,  »qui  poHt  nie  uenit.  ante  nie  factua  est*  (Job.  1»  27),  et  cum 
modorni»  8iue  aposlülia  ip^uui  otsiendit  pri^sentein:  ,£cce  agnna  dei*  (Job,  1,  29). 

Seqnitur  Gradale  miuü  (IrAduiile.  cum  per  predicationem  lohanuis  quidam  ti 
discipulia  auia  aecuti  aunt  Christum.    Und«  lobannes:  ^tabat  lohannes  et  ex  diacipoIiA 


'  Anagelasüten  —  woli!  durch  ein  Vorsehen  des  Abflchreibers  —  ist  die  Dentoai: 
der  KaseL  Nach  der  dcntsL-hen  Fredigt  Bertholds  von  der  Messe  bcEeichnct  di* 
Kasel  ,di  grozzen  minne  und  lieb,  die  yot  zu  dem  menschen  hat*  (H,  fiH.3).  !m  CVP. 
4935,  Bl.  345,  wo  die  l'rodigt  mit  einigen  Aualasaungeu  steht,  heifat  es:  ,Ca«il« 
est  humaiütaa  Chriaü.  cum  qua  uestiuit  diuiuitatem.' 

*  Ha.:  .aanctna'.  *  Fehlt  ,etc.' 
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eiua  dno'  eU-.  (Joh.  1.  Ilfi).  AUelniA.  qoia  missi  fiienint  et  uiderunt  a  ObriBto 
lauduliilitt;  uiide  ,L-eri  uident,  claudi  Ambulant'  (liUc.  7,  22). 

Enangelium  significat  predicationein  ChriHti,  quia.  cum  legitar,  palÜa  et 
banulos  deponimus,  caput  nudaniuä,  faciem  biguamuH,  rcucrouti-T  stamus.  que  in 
episioU  non  fecimus,  quia  ncque  in  iieieri  ncque  in  nouo  quisqiuun  taliier  prcdicauii 
Job.  (7,  41))*:  .Nunquum  »ic  bunui  tucuhm  est.  ßicut  hie  bonia.'  Nee  iniruin,  hi  de  ort', 
quod  docet  angulos  acientium,  qiiod  celuiii  et  terrani  uerho  firmauit,  uerba  bona, 
uirtuosa  et  dulcia  proredebant,  cum  pvccator  bomo  quandoque  tarn  dulcia  proniut. 
l67')  Undo  Luc.  IV,  (22):  .Mirabantur  oinnes  de  hiis'  etc.  Ideo  et  digD«  capita 
nudamua,  quia  in  euangelio  predicauit  nudam  ueritatem.  Item  bai-uto»  deponimuB. 
no  alios  pluH  Icdori'  ticUmiis. 

r()ftt4.'A  quAiiduquc  dicitur  Credo,  quia  quod  predicauit  credere  debcmuH. 

Sequitur  Of fertorium.  Nam  ex  melliflua  Chrioti  predications  multi  sibi  per 
iidem  et  pvnitentiaiu  auimaä  ubtuleruui.  Nam  ex  serraone  magna  pars  ciuitatia 
Samarie  Sycbar  credidit  (Job.  4,  31»).  Item  regiilui»  cum  omni  domo  mia.  Job.  IV,  (53). 
Item  centurio.  Matth.  Vlll,  (5  sqq.).  Item  Zacheua  et  alii  iiiäniti.  Et  sicut  gaiident 
aacerdot^ü  in  muUitudine  offerentium,  aie  et  Chriatuä  in  mullitudine  penit«ntium. 
Unde  Luc.  X.  (17):  .Reuerni  sunt  LXXll'  etc. 

Silentium  post  ßignificat  latibtüum  Cbriati  ante  pasaiooem.  Postquam 
Cbriatuä  tribua  anuis  et  dimidio  fore  predicauit,  multi  in  eum  crediderant.  (Quinta- 
decima  diu  ante  para»ceiien  miHcitauit  Lnzurum,  ui  putatur,  et  ut  dicitur  Job.  XI,  (45), 
quod  multi  ox  ludeiB  credidenmt  in  cum.  L'ollegenint  euim  propter  boc  in  proximo 
pontificeM  et  pharitwi  cancilium  et  dtxeruut:  ,Qutd  facimui»^  quod  bic  hiumu  multa 
Signa  facit'  ett*.  et  .uenient  Komani  et  toUent'  et*-.  ,Unu»  autem  ex  ipsis  Cniphas"  etc. 
,U»8  iie8citiH  quicquam  nee  rugitati^*  quia  ftxpeiUt.'  etc.,  ,Ah  ilb)  uuttMn  d'io  i-ogita- 
ucrunt  interficete  eum.  lesus  autem  in  palam  iam  non  amfaulabat  apud  ludcos,  Hed 
abiit  in  regionem  inxta  deaertum,  in  ciuitat«m.  que  dicitur  Effreni,  et  ibi  morabatur 
cum  dlscipalis  suis.*  J)ederant  antem  pontiHceB  et  ph&riäei  mandatnm.  ut  ai  qiiis 
cognouerit.  ubi  sit,  indicctur.  ut*  apprebeudant  eum"  (Jidi.  11,  47 — 50),  Ideo  hoc 
aileutiuiii  Clirinti  aigniticut  Lütibuluin.  Jam  eniiu  antea  conapirauerant  ludei,  ut 
dicitur  Job.  IX,  ('^2):  ,ut  ni  qtiis  eum  contitcretur  Christum,  extra  synagogam  fioret*. 

Iam  alta  uoco  cantatur  Prefatio  et  Sanctua.  Hoc  eat,  quod  turba  multa, 
qoe  conui>nerat  ad  diem  feAtum ,  cum  nudisset,  quod  loana  nenit  leroHolimam, 
accepenmt  ramo»  palmarum  et  exicrunt  i!J  ubuiam  claniantea:  ,Osauna,  benedictus, 
qui  uenit  in  nomine  Dnmini'  etc.  Job.  XII,  (13).  3pd^<^'(u>"  quod  ucnit  rognum 
patriti  noatri  Bauid.  ottauna  in  exceleia.*  Matth.  XI'.  Cum  hec  aadi»,  ut  letanter  in 
celia  recipiaria,  poteris  urnre.  Hi»  dicitur  .Osanua  in  uxceUin'  propter  dupliccm 
stolam.  animu  et  corporis ;  propter  hec  ne-  {0^)  acicnt«8  eum  regem  coli  et  angelorum 
predicabant.     Üicitur  autem  ter  ,äanctn8*  propter  trinitatem  peräonai'um. 

Sequitirr  Hecrctnm  ailcntium,  quod  longnm  eHt  et  pasHionem  Chrinti  atgni- 
licat  a  cena  UHquc  ad  mortem.  Ibi  »acerdus  intrat  in  aancta  sanctonim,  ubi  nicbil 
qnodamniodo  cMt  medium  inter  ipsum  et  Dominum.  Ibi  cnni  tam  arduiti  rebus  occu- 
patur,  ut  lingua  dicere  non  Hufficiat,  dicam  tarnen  breuiter,  quid  quedam,  que  ibi 
tinnt,  aignificant. 

Orat  sacerdoa  couiunctua  deo  pro  ecclesia  catholica,  pro  indicio  spiritnali  oi 
scculari   et  pro  aliis   quibu^tdum   abbentibu»  et  pro  unuiibui*  circunistantibua  et  pro 


»  Hb.:  .loh.  Vlll-. 


*  IIs.:  ,et' 


'  Irrig  statt  Marc.  11.  10. 
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defunciia;  facit  multa  signa  propter  nialta  mala  grauiora,  quo  sustinait  Christas  aott 
mortem,  quiit  cum  ueni^sent  iiiiniAtri  efc  cohortes  cum  latemis,  facihus  et  armis  etc», 
qae  «ecuntur.  Joh.  XVIII,  (3  sqq.).  Sanctos  nomtnamus  niore  aotiquoram  netoria 
testamenti ,  quasi  dicereraun:  ai  nos  proptcr  peccata  Dniitra  ex&udiri  non  merenrar, 
saltom  pro  apoatolU  et  inartyribus  etc.,  pro  beat&  uirgine  Maria  et  pro  paaüone 
filii  8ui.  quam  sepius  recitamuB,  dor  exaudi. 

laclinatio  sacerdotis  inclinationem  significat  Christi  in  oratione,  ot  ait  disci- 
puÜH  Huis:  fSedet«,  dauee  uadaui  illuc  et  oreui,  et  etiam  uom  orate,  ut  non  intretts 
in  tonipt-iitionem.  Et  .assunipto  Petro'  et  .factus  in  agonya*  ett'.  Luc.  XXVI '. 
Manuum  oxten-sio  Christi  manuum  cxtensionem  aigiiiticat  in  cnicc  ,Dinamerft- 
uerunt  omnia  06da  luen*  (Pk.  21,  18). 

Quod  eleuat  hostiam  oculis  omnium  intuendam,  si^ificat,  qnod  fnit  in 
crnre  in  oouH»  omiiium  eleuatus.  It^m  quod  elenat  po^i  nerha  et  post  signa  et 
poHt  tranäHub3tan(tia)tioneni.  ubi  vaVt  eolorum  aporiuntur,  inultitudo  angelorum  con- 
itatnr,  tit  inter  cetera  propier  tria:  quasi  dicat  sacerdos:  Ecce  filius  dei.  qui  deo 
path  beraper  Intua  preMuntat  et  uulnora  pru  t«.  sicut  tibi  eum  iam  presento. 
Hehr.  IX*  (24):  .Non  (enim)  In  manu  facta  (sancta)  leaus  intrautt  exempiaria  ueronun, 
aed  in  ipsum  celum.  nt  appareat  (nunc)  uuUui  dei  pro  nobia/  Non  cnim  desperat 
peccator  de  multitudine  peccnLorum  tuorum,  si  redirc  uis.  It«m  quaat  dicat:  Ecce 
filius  dei,  qui  sie  pro  te  (>8t  el<>uatiiH  in  patibulo  crncis,  ergo  et  tu  pro  eo.  quicqnid 
patiaria,  sustJne  pacieuter.  Petrus  (1  Petr.  2,  Sl):  ,Christn.'*  paaaua  est  pro  nohis'  etc. 
Item  quasi  dieat:  Ecce  filius  dei,  qui  est  aic  uentams  manifeste  iudicAre  utnos  et 
mortuoa.  cui  te  (68')  rationem  reddcre  omnium  oportebit.  Eccli.  XIX':  Jnterro- 
gatio  enim  in  consummatione  omnium  erit/  Ergo  propuratc  pcnitvntiam  et  bona 
Opera.  Eccli.  XVH':  ,Aute  iudicium  pura  iiistitium  ot  ante  iudicium  int«rroga  te 
jpsum,  et  iu  cnnApeetu  dei  inueuies  prupitiatiunem.* 

Eleuat  Docera  tuudendo  poctus  et  dicit:  ,Nobi8  quoque  peccatoribus  de 
raulfihidi[ie  misoricordie  tue*,  SfUicet  in  bw-  contricionem  latronia  si^nificans.  cum  cla- 
marct:  .Mrmeiito  moi'  etc.  Tunc  toto  corde  ronoerti  hi»mo  debet  et  noniam  a  Domino 
et  societatcm  in  re^n«  poMuIare  cum  sanctia,  ut  saltini  ei«  cnniungamur  Si  «um 
meritu  noatra  prititlrrf^ntur.  qujs  ad  apoatolorum  et  marttruni  premia  jioterit  perueniref 

Item  quod  alta  uoce  dicit:  ,Per  omnia  sccnla  aeculonim*  etc.  .Pater  noster* 
signiücat,  quod  lesua  uoce  magna  clanmuit  in  morte.  Muttb.  XXVII«  (46).  Nota  si 
uis  scire,  quare  uoce  magna  clamauit:  quia  uoce  et  lacrimis,  quia  uuce  etsanguine, 
quia  cum  eo  unniiu  clamabunt. 

Silentium,  qunrl  Bequitur.  Bigniflcat  mortem,  sepulturam.  cnatodiam,  dif 
lorum  et  notorum  trfatJciam.  Quod  frangitur  in  tres  pHries  boatia,  fit  in  nt- 
moriam  Irinitatia.  Secundo  in  memoriam  triplicis  atatus  Christi.  Christus  enim 
foit  mortAlis  hie  cum  homintbuSf  secundo  mortune  in  acpulchro,  terrio  nunc  niaot 
in  cclo.  Tercio  in  signum  et  memoriam.  quod  Christus  fuit  pro  nobis  in  triplici 
parte  aoi.  Quarto  in  äignum,  quod  tres  mint  partes  curporia  Chriati  mrstici:  aas 
pars  in  celo,  »ecunda  in  terra,  tercia  iu  purgatoriu.  Sub  qualibot  tarnen  pari* 
Christus  totus  eat  uerus  deua  et  bomo,  ut  exemplum  in  apeculo  fracto  babemna. 

Quod  itenun  cantatur,  gaudium  rcsurrectionis  aignificyit.  Ter  .Agnus  dei' 
dieitinr  propt«r  triplex  gaudiom :  resurrectionis  fidelium  et  de  limlK>  liberatorum  et 


>  Bie  Stellen  stehen  Matth.  2i>.  37  und  Luc.  22,  43. 
«  Eccli.  16,  22.  »  Eccli.  18,  19.  20. 
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carnia  »uaciUte.  Fotimus  ergo:  Agnus  dei.  qui  tollia  pcccatu  mundi,  miaercre  nohia 
iu  prenti^nti  viU;  et  in  secundu:  miaerere  nohiH  in  exitu  nostro;  aed  dona  nobia 
pacem  in  iudicio.  lol  ter  dicitur  .AgiiuH  dei',  qiiia  Christus  paasus  est.  ael  uenit 
ut  lib«raret  noa  a  pena  et  0.  culpa  et  daret  c&leatvm  pacem.  Osculum  datur  in 
Signum  pacia  Christi,  cum  dixit  ,Pax  uobia'.  Tunc  aacerdoa  conimunicat  et  gratia 
di^ia  augnientutur. 

Communio  (69)  cantatur:  hoc  eat,  quod  discipuli  gaudium  resiirrectionis 
mutuo  aihi  nuntiaucinint. 

Oratio  »igniticat,  quod  XII  discipuli  in  Galylea  uidentcH  Daminum  adorant. 
Matth,  ultimo  (2t5,  IT).  Item  aignificat,  qaod  in  celia  orat  pro  nobta  sue  repreaon- 
tatione  paäsionis  et  quod  poatea  iteruni  ae  ustendit. 

£t  dicit:  ,Ite  missa  est*  et  populinn  benedicit:  aigoiticat,  quod  ueniet  in 
iudicio  et  ae  nobia  ostendet'  et  ftdelibus  dahit  henedictionem  suam,  et  tunc  leti 
oadent  ad  manaionea  snaa,  de  quibun  dicit  Job.  (14,  3):  ,[n  domo  patris  mei 
manaionea  multe  sunt.*  Ad  quaa  noa  perducat ,  qui  cum  patre  et  spiritu  aancto 
uiuit  et  regiiut     Amen. 


n. 

Die  lateinische  Mefspredigt  Bertholds  Ton  Regensburg 
im  Rasticanus  de  Comnmni  Sanctoruiu'. 

De  miHsa  et  qnihufldam  eiuH  ntilibjitihuH,  et  qui  iion  Hunt  participea  misac,  et 
quod  umnes  in  cccleaia  <:oTpus  Christi  reucrcntcr  debent  adul'a^c^ 

Ecce  saccrdoB  magnus  etc.* 

Dicere  tria  propuno:  prinm  de  »acrificio  Btue  de  niissa  »ncerdotum  noui  tosta- 
menti,  que  aantxiur  et  alclur  e^t  umnibuH,  quu  in  mutidu  »uut.  Item  quüm  Iructum 
«X  faoc  conseqtiuutur,  qui  »e  iu  iniäsa  habent  ut  debent.  Torcio  qui  eunt^  qui  ex 
iniaau  nuUum  fructum  i;unHequunliur. 

De  primo  igitur  notandum,  quod  cum  compulsatur  omoea,  qui  connenire  pos- 
sunt,  decenM  est  et  expediens,  ut  ronueniant,  ut  Signatur  Nuin.  X,  (2 — 5),  quod, 
cum  tube  insonncrunt,  primo  ^mno  tubarum  ucneruut  capita;  cum  »imiliter  intona- 
bant,  couuenit  uninin  pupiilus.  Sic  et  nunc  fit  conucnienB.  Frimu  conueniant,  quns 
in  miasia  miniatrare  oportet  et  cauere.    PoHtmudum  cum  pulsatur,  cooueniant  omnea 


*  Ha.:  .oatcndit'. 

'  Dem  Abdruck  der  Predigt,  welche  als  Sermo  de  confeaaore  pontifico  bezeichnet 
ist.  legen  wir  den  CI^P.  496,  BI.  24c — 25*  zu  Grunde  und  ergänzen  die  darin  fehlenden 
Stacke  auB  CLP.  407.  iJl.  25rb_253'a.  Vgl.  über  diese  Handschriften  oben  S.  646. 
Für  einzelne  Stellen  höhen  wir  auch  Clm.  T^Ül  (15.  Jahrhundert)  herangezogen. 

'  Im  Clm.  TfHU.  UK  80'»  atefat  noch  in  der  Cherachrift:  ^UystorisL  de  Joseph 
et  de  X  filiis  Ui^ob\ 

'  Aus  der  Lectio  der  missa  de  commun.  conf.  pontif.;  die  Lectio  ist  aus 
£ccli.  44  und  45  zusammengestellt. 
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comtnuniter  et  dulK-nt  in  Hpiritu  uenire  in  tompiutn,  ut  logitur  de  äymeone,  qni 
ueuit  in  Hpiritu  in  teiupluiu,  et  ita  iuuuui^nt  Ivhuiu.  id  vat  ^lutem.  In  spiritu  dico, 
at  otniiia  jnundana  ne^ocia  extra  ecclesiam  relinqnant,  iuxta  iUud  Matth.  VI,  (6): 
4ntra  in  cubiculum  et  clauso  hostio  o(ra)  pCatrciu)  t<uum)*.  Ingressi  autem  cum 
sammfi  discipUna  deuot«  et  humiliter  se  ibi  habeiuit  curam  magno  Domino,  qoi  e«t 
rcx  rcgum  ot  Dominuä  dominunciuni.  Bthi  ad  honorem,  hoinmi  ad  ma^mam  utÜi- 
tatem,  quam  ex  hoc  conscqtiitur.  Dico:  «ibi  ad  honorem.  lUc  cnim,  coram  quo  ibi 
aHtuiniif^,  est  rex  ceii  et  terre,  inimo  tantui^,  qtiod  omnc6  regea  et  seruim  eqaaliter 
iudicabit,  quod  ei  oinnes  angeli  tum  supejiurea  quam  inferiores  seruiuat,  quod 
lohaDDOS,  de  quo  omnee  estimabaiit,  ne  ipso  esset  Christus,  se  tarn  pamum  respeda 
eiua  reputanit.  ut  dicert>t:  ,Kga  unx  clamantiH  in  deserto'  Höh.  1.  23).  gloris  tilü 
deo,  ego  «um  homo  uel  lohannea  uel  tiliiif;  Zacharie.  Non  considerat  in  se  hanu- 
nam  suhstanriam  uel  generacionera,  nullam  in  se  »ubstanciam  fatetur  uidelicet  fe- 
spcctu  Christi,  quani  dicit:  udco  panuis  huid  roäpectu  cius.  ut  uox  rcspectu  omnimn,  i 
qu«  iu  muudo  eunt.  et  respectu  celi  et  terre.  Unde  dijut:  J'ost  me  uentaroa  est*  ■ 
uidelicet  cito.  ,qui  ante  me  fuctus  est*  (loh.  1,  27).  id  est.  qui  longe  me'  dignior,  n 
in  taiitum  dtgtiior,  ut  omnia.  que  in  mundo  aunt  et  in  celo.  respectu  uucis. 

Unde    reuerenter    in    misna    ('hriHto    cMt    aHsiMtetidum   (24'a).     Si    apoatoU  üc 
honorantiir  eo,  quod  nuncii  Hu-^  rii^TUiit,  martires,  quod  testes  eins,  confesaores  eo, 
qndri  ipmim  confitchantnr  et  iaudndaiit,   uirginen  co,    qnnd  ipaum  et  matrejn  in  nno      . 
iroitahantur.  scilicet  in  castitatü  perpetua  et  huiu.smodi:  qiiantua  est  ipee?  Hoc  est      ' 
indicibile.     Tantus  enim  est.   quod  omuea  demoncs  oon   tantum  ipsum,   non  tantum      i 
eiuä  vruceii],  »ed  et  äignuru  cnicia  aeri  impreseum  supru  luoduni  iimeuL   Ps.  (64,8.9): 
.Tiirhahiinhir  (gi-ntes)  ergo'  et  ti(inebuntj'  etc.     Ideo  l'ariendum  est,   ut  predixi.   Et 
tii  nulUmus  euiu  pro  äua   dignitiit^*   »tc  reuereri.    pro  propria    tarnen   tani    muItipUci 
atilitatc,  que  uobis  ex  hoc   prouenit,   id  esset  ageudum   et  corpus  eias  rcuerendum 
et  cum  dcuociune  nii.ssa  audienda. 

Est  enim  innutnerabilitas  utilitatis  nohis  pcrueniens  ex  hoc.  Sap.  (7,  U): 
,Uenorunt  mirhi  «imnia'  otn. '  Singulariter  tarnen  X  utilitatcs  breuiter  t«ngam  qn« 
aignantur  Reg.  XV[I  (I  Up^.  IT.  17  sq.):  ,Dixit  Ysai  Daiiid  iniuictn:  acripe  fratribo» 
tois  cphi  poIcntc*  et  X  panes  iätos  et  curro  in  castimn  ettribuno  X  formellos  ctsei' 
Bcilioet  .defer.  et  fratrea  tuos  uisitabis,  si  recto  aguDt,  et  cum  quibus  ordinstl  sint 
diece/  Polenta  secunduni  quoHdain  est  delicatissima  farina:  epbi  poleute  est  polents 
unius  ephi,  id  eut  triuni  inodiuruni.  Et  deus  pater  nitltit  filium  Buum  in  nuMS  | 
cnttidio  ad  nos  de  celo  cum  iiiiiumeratiilibus  lionia.  tSap.  (7.  11):  ,Uenerunt  micM 
omnia  bona'  elc.  Exprossit  tarnen  apecialiter  X  panes,  id  est  gracias  omni  cid- 
cupiscencia  dignas,  quns  secum  inter  cetera  defert  OhriBtus,  que  signari  poasiial 
forsitan  in  X  benediccionihus  hostie  a  principio  canonis  usque  po.st  ronflecTacionea 
corporis  et  sanguinis  Christi.  Nam  pro  deuotis  ibidem  existentibus  specialit't^  anl 
(sacerdoa)  diceusr  Memunto  Domiiie. 
Una  gracia  seu  benedicL-iu  est,  qnod  qusnto  fideles  sunt  ibi  deuociores,  hamiHozw 

ac  puriores,  tunto  eiu  ibi  inminuuntur  peccat«. 


'  H».:  ,mel*. 

'  .ergo*  fehlt  im  heutigen  Text  der  Vulgata. 

'  Sap.  7.  11:  .Venerunt  autem  miiii  omnia  bona  pariter  cum  iUa  et  innunxsn* 
bilis  honcstas  per  manua  illins.* 

*  Hs.  hat  hier  wie  später  ,ephi  polenta'. 
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II»  gracia  est.  quod  tjuanto  ibi  sunt  deifocion'H,  Unto  jilua  i*is  aiig(*tur  gr»cia. 

III*  quod  quanto  deuacjore^,  lanto  »racioneä  eonim  n  Domino  libencins  exaudiiintur. 

]ni<i  qnod  quanto  etc.,  tanto  libcncios   a  Domino  pro  illt»  aacerdos  exaudihir,  qai 

sinRulariter  |)ro  deuoto  ibi  astantibus  Dominum  doprecattir. 
V»  quod  quanto  *'tc,,  tanfo  pi'iia  purßntorii  ihi  minuitiir. 
Vi»  quod  tanto  in  celo  bonio  gloriofiior  et  purior  efficitur. 
Vn»  quod  in  mortn  »orurior  (Tit. 
Villa  quod   tanto   in   iudicio  coram  omnibus  gracianun  accio  roaior  ei   a  Domino 

refertur. 
IX*  quwl  tanto  omnibus  in  colo  accepcior.  familiarior  ac  dileccior  efficitur. 
X*  quod  Cbristus  in  nii^Hn  ex  tanta  deuocioiie  hominis  lecior  erit. 

Undo  et  pater  dixit  ei:  .et  cum  quibuH  »rdinati  nint,  diace*.  Si  igitur  uidet 
a1iquo5i  in  minsiL,  qul  adoo  exccdunt  bomineR  tleuotoB  in  deuocionc,  in  diluccionc  pro 
sno  modo,  ut  archaugolus  un^clos  in  celo.  muliurn  guudct  ot  patri  noua  bona,  ut 
ita  dicam.  refert  et  sie  de  ceteris.  Si  uero  uidet  ihi  nliquoH  ordinatos  (24' b)  cum 
b««tiis,  muttuni  dnlet;  qui  uidelicet  ibi  nihil  spiriLuale  cngitant  »umi  iiec  beatie.  St 
autüm  uidet  eu»  »rdiniito»  l-uiii  dyaholis.  ut  uidelicet  ibi  peccent  per  auperbiam  uel 
per  huiusmodi  uel  alioi*  ad  pecratum  itiducant  ut  demones.  maxime  ei  displicct. 
Ideo  soUicite  dixit:  ,L*ade*  etc.,  ,et  cum  quibua  ordinati  aint,  disce'.  Frimis,  qui 
ordinati  annt  cum  angelis,  predirta  dona  liberalit^r  confert;  qui  uero  deuociorea  et 
rnagis  caritatiui  sunt  et  puriores,  hiibundjuicius  etc.  Has  autom  predictjis  multi- 
plices  gracia.s  seu  bencdicfioncs  non  dut  Donünus  IUI  peneribuH  hoininum;  immo 
post  pro  bencdicciono  dat  quibusdam  illoruin  nialediccionem.  El  hoc  tercium  oat, 
quod  dicerL*  prumisi. 

ünde  dtligenter  notandiim,  quod  primi»,  qui  ad  conninium  miMe  conueniunt, 
et  ai  aliquid  dat,  modicnm  tamen  eis  tribuit.  HÜ  sunt  qui  postquam  ad  mensam' 
Domini  siue  ad  miä$am  coniienernnt,  post  euangelium  sine  neressitate  recedunt, 
com  turnen  misHa  in  ne  üonaideruU  multo  sanccior  sit,  po«4tquaiu  Christus  nenit. 
Et  borum  multt  snnt.  qui  »ic  recedimt.  (Marc.  6.  31:)*  ,Erant  qui  uenicbant  et 
rcdibant  muUi.*  Et  talea  riau  digni  sunt.  Ebccmplum:  Si  rex  dare  promitteret 
onilibet  pauperi  uenienti  nd  sc  X  marcas  auri  et  quidnm  pauporea  diu  ibi  exspec- 
tasiM^nt,  sed  rege  appropinqunnte  recoderent.  sicut  hü  omnino  stulti  ensent  etc. 
Tale»  sunt,  ul  quidam  r>tuUi  pauperes,  qui  magnam  elemu^inam  diu  exwpcctHntes, 
cum  iam  diiri  debciet.  lereduiit.  Uc  bÜH  forte  intelligi  pot^st,  quod  conqiiuritur 
Dominus  in  lob  (IW.  13)*:  ,Noti  mei  quasi  alieni  recesseruut*  a  me/  Ys.  LXIIII,  (4): 
,Oculus  non  nidit,  absque  te,  que  preparusti  exspectantibtin  te.*  Num.  IX,  (IH): 
Figebant  tabernaculum,  uidelicet  cum  proco.  id  est  aacerdoa  clumabat.  Sic  et  nunc 
aacerdos  clamat:  ,Ite  missa  est',  qua^i  dicat:  legacio  est  missa  uel  itc  misaa  est.  id 
est  bostia  missa  est  ad  Dmiünum,  ite  miftsa  est»  uidelicet  uuicuiqiie  pars  sua.  prout 
86  bic  in  miöHa  bubiiit.  Kt  tunc  prinio  deberent  proficittt^i  uori  filü  iHraol.  ,8ed  non 
sie  iuipü.  nun  bir.  Ked  inmquiim  pului»'  etc.  (i's.  1,  4).  Pro  qualibct  causa  uel 
quandoquc  null»  tiües  eicit  dyabolus  et  exsufftat  ex  ecclesia  et  de  missa,  at  nere 
dicatur  de  hin  in  ps.  (34,  5j :  .Fiant  tnniqitam  puluis  out«  facicm  uenti*  etc.  Bont 
uero  cum  Domino  in  missa  perseuerant.  lerem,  XXXU,  (40):  .Timorem  nieum  dabo 
in  corda  eorum,  ne  recedant  a  me.' 


,M.  V 


■  Hs.:  ,Iob  XX* 
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Secundi  siint,  qui  irreuiTcoter  »e  habeut  in  missa.  nt  qui  pru  »pectactüis 
u«I  äuperbia  uel  bDlusraodi  illuc  ueaiunt.  Siniilit«r  et  qui  irreuereater  ibi  snnt  et 
indigne,  nt  excommunii-Hti  et  interdicti.  De  hiis  dk-ittir  Treu.  (I,  10):  ,Maniun  suam 
miait  hostia  —  glo(s8a):  id  est  dyabolus  —  ad  omnia  desidorabilia  ema,  qoia  uidit 
gentes  ingrpaaas  sanctuarium  eioB',  de  quibua  preoeperas,  ne  intiiirent  in  eockaiain 
taam.*  .Ad  omnia  deaiderabilia'  dicit.  quia  omnia  predicta  X  bona,  immo  ot  alla 
bona  dyabolus  eis  aufert. 

Tercii  (24'<^>,  qui  indigne  contmunicaiit  uel  coutrectant  sacramentum  corpoh* 
Christi.  Nam  unic-uiqut^  talium  dicit  Üominua:  .Amicc.  qugmodo  buc  intrasti,  »od 
babena  aeatem  nupcialem?'  (Matth.  22,  IS.)  Sequitar:  »Ligatia  manibua  et  pedibos 
mittitfi'  etc.  (ibid.  13).  Apoc.  iiltiin.  (15):  .Foris  canes'  etc.;  glo(Baa):  oblatrant««;  ,pI 
iumnndi  et  ucnefioi  et  honiiride  «t  ydolis  Beruientes  et  omniä,  qni  amat  et  ^it 
mendacium.*'     Nota  de  arrha  et  philiatinia  et  V"  plagia  (1  Rog.  4 — 6). 

Quarti,  qui  ad  mis«am  uenire  contcnipnunt.     Non  dico:  qai  libcntcr  aoiiraü 
uec  poBSent,  bed  qui  uenire  cuntempnunt,  et  hoc  ideo,  qnia  non  credunt.  ut  heretiö. 
Indei,  pagani  et  alii  hoiaamodi,  u«l  quia  non  curaut,  ut  bibuli.  lusores,  aut  interim 
lujturtantea,    predonoa,   aeni]>cr    iuteriiu   negociKcioiübtiä   intendentea   et    huiu.Hmvdi. 
Hü  Hiint,  pro  quibua  mitt4.'batur  Luc.  XIV,  (17),  ut  uenircnt  ad  cenam   inagDam.  et 
uenirn  nohierunt.   Nam  ftlius  iuit  ad  hnc.    Unde  He  tili«  post  (14,  24)  dicitor:  ,Neroo 
uirorurn   illornni,   qui  uocati   sunt,   gwatabit  cenam  raeam.'     Immo,   qutid    nalde  e« 
miuerahile,   ita  quidarn  cuntempnunt  Dominum,   quud  non  aolum  ad   niiss&m 
dtidignuntur,  sed  et,  cum  coram  eis  dcfertur,  gonuflectere  sibi.  aed  ulx  et 
nuluut.   Talea  prorsua  mi.serahilca  considercnt,  trea  nmgos  longe  per  XIU  dies 
et,  cum  uidinaent  atellam,  gauiai  sunt  gaudio  magno  ,et  intrantea  doraum  inucD 
pueruni.   et   procidentea  aiiuraueniui  eum'   (Matth.  2,  11).     Sic   et   nunc   fidelca  Je 
longinquo  ueniendo  gaudentor   ij)^um  uiderc   deberent  gandio   magno  ualde   et  pro* 
cident««  ipaum  adorare,  et  ai  regalibua  induti  eaaent.  et  diügenter  rogare.  at  peccatis' 
parcat.   ut   bonam  mortem  tnbuat.  ut  post  mortem  iiitam  et^rnam  largiatur.    Tun 
magöum  uure  eat.  cum  descendore  nol  uenire  digiiatur.  quod  deberent  letari  celi  et 
exuJtare  terra  et  omnia,  que  in  eis  sunt,  in  occursuin  eiua,  ut  Dauid  dicit  in  paalno 
(95,  II — 13):  ,Let<ntur  celi  et  exultet  terra'  etc.  UKque  ,ueuit'. 

Nee  pro  boc  baboat  quia,  si  misaara  audiat,  quod  in  auia  neguciia  se  uegligiL 
immo,  si  fidem  habeat,  forte  audiendo  misaiim  plua  proficiut  illo  die,  quam  si  tot^ 
die  lahora«8ct. 

Not4i*  ergo,  quod  si  rex  Francie  ucl  Imperator  pro  rustico  in  Flaudria  uel  IB 
AuBtria  mancnte  pedea  irct.  quia  ipsum  uiderp  cuperot  et  mnlta  ei  bona  tribaer» 
proponerot,  ai  niaticua  egredi  domum  BUam  dedignarct^^  ut  ipaum  uideret,  ab  oraniboi 


nalüe  est 
un  uiMfl^ 

nuenJ^^H 


'  Heutige  Vulg.:  ,auum'. 

'  Heutige  Vulg.:  ,et  veneiici  et  iiiipuilici  et  bomicidae'.  '  Ha.:  «peccata'. 

*  Die  Stelle  von  .Nota'  bis  .grauiter  eis  iruscetur'  fehlt  im  CLP.  4Ö6;  wir  •öl' 
nahmen  sie  dem  CLP.  4li7.  Im  Um.  7961,  Bl.  H2a  fehlt  nur  der  erste  Sata  von 
,Küta'  bia  .ileberct*;  der  PasaiiH  lautet  hier:  .Nota  cum  Dominus,  qui  eat  rex  omninni. 
cotidic  ueuiena*  etc.  wie  oben  bis  .iraacetur*.  Dai*»  dieac  Stelle  dem  Sermo  lU^ 
BprÜngUrh  angehört  hat.  ist  aicher  anzunehmen,  Sie  führt  den  Gedankengang  wcitur 
fort,  wiedurliüH  im  ScbluläHatz  daa  Thema  dieaea  Teileu  und  hängt  mit  den  folgendi« 
SAtzen  eng  zu.sainmen. 

*  Die  Uaxidacbrift  gebraucht  .dedignare*  und  ,dedignan'. 
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digne  fatuus  repniArciur.  imino  de  iure  ipsuin  Hecundum  multorum  sonf^ncinm 
incarcerare  del>eret.  Siniilitoi  dico  de  Bomiii»,  qai  est  rex  omnium  sanctorum,  qni 
enttidiß  n^rien«  in  altan  de  lonpinfiiio;  nam  .A  fliiinmfi  r^lo  Pgressio  eins'  (Ph.  IS,  7). 
Et  com  nenirf  proponit,  cum  sacerdoa  Doncioa  non  habet,  quoa  ad  i|Uo<ilib6t;  sing:n- 
lomm  transmittat,  dat  Signum  tnhc  nntie.  id  est  rampanam  pro  signo  pnliwt.  qnosi 
ipso  facto  dicat  acl  ipso  sono:  .Ecco  Doniinus  uoniet,  cxitc  nbainm  ei".  Spd  Tnulti 
diciini:  nun  posaiim  uemre  modo.  Vnde  qui  ex  contcmptu  uenire  dodignaniur, 
grauiter  eis  irascc-tur. 

Multi  uliUir  sc  nunc  habent  ad  ipsum  quam  predecetsores  nostrl  fideles.  Si 
enim  lob,  Moyse»,  Dauid,  loremias,  YsaisB  et  alü  fid(*le«<  illius  tcmporia  ariaissentr 
quod  miasa  eriam  nunr  Rome  rclehrata  fuisset,  —  quia  tunr  talem  minsam  non 
habuenint^  «od  mlssa  coruiii  i'eicbrolmtiir  mm  flangiiine  hircomm  H  iiitulonim,  — 
Qt  ipsam  aiidiuisao  potuise^ont.  pmto  quod  maro  transi^sent,  iit  sciiicl  Dominum  re^om 
cell  et  tcrre,  quem  ox  intimis  uiscuribua  lUIexeruiit  et  uidere  dei^tderauerunt,  con- 
spexiBSeiit',  ut  uhum"  ipnnrum  dtceret,  sctiicet  VsaiaH  (04,  !):  .Utinam  disrumpereB 
oelos  et  descenderes.*  Ecce  quam  inconaolabilo  desiderium,  quod  hie  uoluit  celum 
disrumpi.  ut  Dominum  uideret.     Quod  ai  di^ruptum  fuinset,  mundus  qiiB8i  poriisset. 

Kt  contra,  quidum  nunc  riini  in  miftna  ante  ipHum  glorie  Dominum  ti.fHiBtnnt, 
eic  se  ad  ipsum  hnbent  qtia.si  beotie  et  adoo  sunt  indeuoti  et  indiscipünati.  cum  in 
platea  ante  oculos  eorum  d<^fertur  doua,  quem  angeli  (2r)»j  desidtTant,  quod  nix 
dignaotur  genuflccterfi  niiserabileH  et  ceci  corde.  Si  regem  terrenum  grauiter  offen- 
disaent,  ita  ut  eoa  temporaliter  danipnare  deberet,  si  ueninm  aperarent,  coram  eo  se 
prostonierent  in  lutuni  fetidmn  uel  et  si  magna  ab  eo  ohtinere  per  hoc  presumerent. 
Sciant  igitur  "muen  fidelffl,  dei  uoluntatem  esse,  ut  cum  uenerit  coram  oo  genofloctant 
deuote  et  «aide  humiliter,  ut  laiob,  id  eftt  predicator,  l»x  parte  omnipoteuti»  dixit 
filÜB  suis,  id  est  nmnibus  Adelibu»,  quia  dominum  terre  offenderant:  Jte  ad  dominum 
terre  et  cum  ueneritia  eum  adorato  eum  etc.  Seqnitnr:  ,DeaB  autem  mens  faciat 
Dobis  cum  placnbUem'  (den.  43,  14 1*. 

Dico  igitur  ex  partim  doi  priuio  filio  Kuben,  qui  primus  iilius  inier  alios  fuH 
i.  e.  primUH  in  t3ecle»ia,  tiideücet  princtpibuB,  iiubilihu»,  id  est  domino  pape,  impera- 
tori,  cardinalibu»,  patriarchis,  regil)UB  etc.,  ut  cum  uenerit  Dominus  terre.  immo  celi 
et  terr«.  nt  coram  eo  deuote  et  fanmiliter  genuflectant  cum  tribus  regibus  de  eqnia 
descendentofl.  Similiter  dico  et  secundo  alteri  filio  «cilicet  I«eui,  a  quo  prelati  ueteris 
teHtamenti  ortum  habent,  uidelicet  prelatis  omnibu^,  deraniB.  prepositis.  ahbatibna, 
presbitcris,  archidyaroni^  et  aliis  omnibiis  ut  Hupra.  T^rcio  dico,  uidelicet  tercio 
ordini,  lade,  qui  dicitur  laudans,  id  est  Dominum  luudantibuä,  uidelicet  clericiH, 
•coliÜH,  ceruferarÜN,  Bubdyucoiilbus ,  dyaconis,  canonici»  et  omnibuu  aLii»  clericta 
dciuu   iaudatktibuB   dulciaune   caneudo   etc.  ut  supra.     Quarto    tilio   »iue    Uli   ordini 


*  SinngeraiLfs  geändert  aus  Matth.  25,  6:  ,£cce  sponsus  venit,  exite  obriam  ci*, 
nach  der  Adrentsautiphon:  ,Kr.ce  Dominus  reniet  et  omnes  nancti  eius  cum  eo.' 

•  .conspexiflsent'  aus  Clm.  79ßl:  fehlt  in  CLP.  4!)f)  und  497. 

■  .unua"  fehlt  im  CLP.  496.  steht  aber  im  CLP.  407;  Clm.  7961:  «qaonun 
nnufi  dixit*. 

'  Im  CLP.  496  folgt  nun  der  Schiufa:  .Nota  quod  hi  filü  lacob  eum  deuote 
adorando  ex  hoc  ab  ipao  sunt  consocuti,  quia  uidelicet  et  ueniam  ohtinuerant  et 
magna  munera  nb  ipBo  percepenint;  hec  nubis.  Amen.^  Für  daa  Folgende  benutzen 
wir  CLP.  497,  BL  253c.  253».     Über  den  SchloT«  vgl.  oben  ß,  648. 
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Nephtalim,  qui  dicitar  couuersio,  id  est  religioais,  monacbi»,  prcdicaturibuft.  miuohbua. 
templarii»,  hoBpiUrÜB  otc,  hcrcmitis,  inclusia.  sororibu»  cic  i,Qt)  supra.  Quinto  onliiti 
Adser,  qui  dicitur  comparanü  eoa,  id  est  mercatoribuä,  qui  secunduni  tria  gencn 
comparant  uel  uendunt.  id  (-»t  tsecuudum  uumerum,  pundus  uel  inenäuram,  ut,  ei 
iut«riiu  numeraiii.  poiiderant  ei  nifrisurnnt  uel  compurant  aut  ueudont,  si  bono  modo 
fieri  pottist,  citu  e  iaanibua  umuia  depuiiiuit  et  curaiii  I)(>iuiDü  tcne  ptocidaat  et 
adoreut.  Sexto  ordiui  Zabulon.  qai  dicitiir  fiuxas  noctia.  qui  aignat  lahorajitM 
omneH,  artificps.  carnifices,  Hüt«r*fS,  qui  ecitim  in  nocte  lahorare  connueuenint.  Dt 
sustentpotur  etc.  (uti  supr».  Septimo  ürdini  Gad.  qui  interpretatur  infortuna  aut  feli- 
citer  et  aignificat  ni^tioofl  in  quocunque  labore  agrt.  orti.  prati.  qui  quanturocaoqae 
laborent,  quia  seraper  infortuua  sequitur  eos  malorum  Dominurum  eic,  i^utj  bupra^ 
OctAQO  ordini  Isacbar,  qui  dicitur  uir  mercedib  aut  mercea  mea  uet  memorant 
dominum,  uidelicet  dominum  temporalem,  aigniücat  umne«,  qui  seroicUs  alionun 
boniinuin  predictumui  occupantur,  ut  scutiferi.  8erui,  ancille  et  huiuMuodi  etc.  (ut) 
flupra.  Noüo  urdiiii  Kan,  de  quo  dixit  pat^r  ttuua:  .Fiat  Dan  coluber  in  ai*' 
(Ijen.  49,  17)^  nidelicet  »enii»  antichristi  id  e^t  gcnus  peccanoium,  qui  coutrarii  aout 
Christo  et  bo  ei  per  inobedienciam  opponunt,  uideücot  omnea  peccatorea,  homicide, 
adnltcri  etc.  (ut>  supra.  Deoinniä,  Henyamin.  omnium  minimus.  acilicet  omBM 
panmli,  Hcoltivcä.  äcniiili.  ancillulo,  domicelle.  puellulc'.  ct.  öi  pOHaibile  esi^ct.  9täaM 
in  utero  exiBtentea  ut  luliaunea  BapÜHta. 

Ürate',  ut  miseretitur  eccleiiie  parceodo  ei  peccata  aua,  et  ipeum  diügeaUt 
honorat«,  qui  diguus  eät  omni  honure,  et  ideo,  quia  dulce  uerbum  pruiiiiait  1  Reg. 
(2,  3ü):  ,Qui  glorificauerit  me*  hie  ocilicet,  ,glorLiicabo  eum'  in  celu  seuiper.  SaU 
quid  hii  fiJii  lacob  eum  deuote  adorando  ab  ipso  ex  \ntc  sunt  conseculi,  «t  qnii 
ueniam  obtinuerunt  et  magna  ab  ipsu  munera  perccperunt.     Hoi-  nobis  otc 


in. 


I 


Das  Angsburger  Ordinarium  missae  in  der  zweiten  Uälfte 
des  15.  Juhrlinnderts, 

(Ordinarium  misaae'  nennt  iniin  die  ZusanirnEniMtelhmK  derjenigen  Gebete  in 
der  H«Me,  welche  ständig  vom  Ue^imic*  der  Mcsäe  bi»  zur  tVäfation  verricbiel 
werden.  Diese  Gebete  stehen  in  dem  heutigen  Romischen  Mefsbucbe  als  .Ordo  mlssw' 
nach  den  Officion  In  Sabhato  nancto  und  vor  dorn  Canon  missae.  Dem  Kanon  IB- 
gefdgt  sind  auch  die  ständigen  (lebete  nntli  dem  , Agnus  Dei*.  Die  letzteren  ib»J 
das  Ordinarium  miBBUü  stehen  dor  Regel  nach  in  den  niittoUilterlicben  SakromeDtarin 
und  Missalien  ni<;ht.  Der  (ielHtliche  sollte  sie  nusweudig  können  und  war  «nf 
private  Aufzeichnungen  angewiesen.  Der  Mangel  einer  offi/iellen  Fasenng  diftex 
Gebete  und  einer  allgemeinen  Vorschrift  über  diescilien  hatte  zur  Folge,  dafs  iu  d« 
verschiedenen  Diözesen  die  (Jebeto  des  Ordinarium  missae  in  Zalil  und  Inhalt  stark 
roneinander    abwichen.      Mit   Rücksicht    auf    die    iu    unserer    literargeschicbtlichen 


*  Vgl.  darüber  oben  S.  ß49. 

'  Nach  Clin.  7dül ;  CLP.  407  hat  hier  nochmals  .paruuU*. 


<  Ha.:  .or««^. 
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Daratellnng  wiederholten  Ilinweiae  auf  diese  VerHrhiedünheitea  stelleu  wir  im  nach- 
folgenden das  in  der  DiiVzcse  Augsburg  in  der  zweiten  Hiilft4'  des  15.  Jahrhundert« 
Qbliche  Ordinarium  ini^sae  zusanimeii.  Wir  müssen  es  der  deutschen  MefHorklfirung 
,Me6s«  singen  oder  lesen'  entnehmen'.  Denn  ein  voll»tAndigcH  Ordinarium  miasae 
bieten  die  handschriftlichen  Augsburger  Missalien  nicht,  auch  dos  Missal«  voui 
Jahre  188Ü  (C!m.  3903)  niclit,  aus  welchem  Hoejfmf:  den  Cnnon  minur  und  niaiur 
mitteilt'.  Von  den  gedruckten  Augsbnrger  Missalien  bietet  das  vom  Jahre  I.MO 
einige  Gebete  für  den  OhlationnrituH,  aber  einen  nahezu  voHsttlndigen  Ordo  uiissae 
bringt  erst  das  Missale  vom  JaUre  IS^ri".  Die  bezeichnete  MefserklÄnrng  liefert 
äberdica  nodi  mancherlei  Notizen  Über  die  danuüs  herrsrhende  Willktlr  und  (l))er 
manche  sonst  nicht  verzeichneten  Gebrfiuche.  Wir  benutzen  die  erste  Nürnberger 
Ausgabe. 

Nachdem  der  l'rtL'^tor  sich  angekhndet  hat,  spricht  er  ,ee  das  er  ausz  der 
sacristei  gai':  .Fac  me  «juei^o  deu8  itu  iusticia  iudui,  ut  sauctorum  tuurum  uierear 
exitltatione  letari,  quatenua  emundatus  ab  omnibus  sordibua  iuquinamentorum  cou- 
«ortium  adi|>israr  tibi  plaL'entinni  sacerdotum  meque  pie  deus  niiaericordra  tua  a 
virus  (unnihiiH  exuat,  quem  rt'atns  propric  conscientio  gravat.* 

Auf  dem  Wege  von  der  .Sakristei  biK  zum  Altare  betet  der  Pri(»fitor  den 
Psalm  .ludica  me  Dnmine'.  Am  Altare  angelangt,  spricht  er:  .AdJutorium  nostrum 
in  nomine  Doraini.  Qui  ft^cil  celum  et  t«rrain.  Et  introibu  ad  altare  dei.  Ad  deum 
qui  letificat  iuventutem  menm.  Confltemini  Domino  quoninm  bonns.  Qunniau)  in 
beeuluni  misericordia  t'hiH. 

Ego  reuB  et  consrius  siim  inultonnn  inalnrum. 

Confiteor  deo  umnipotenti  et  heate  Marie  virgini  et  »mnihna  aanctis  et  vobia 
aacerdoti,  quod  ego  miser  et  indignus  [H'ccatiir  peccavi  niraia  in  vita  mea  cogitacione, 
locncione,  opcro  et  ubnüsaioue.  mea  maxima  culpa.  Idee  precor  gloriosam  virginem 
Mariam.  sauctum  Pctrum,  sunetum  Paulum.  sanctiim  Hurbnrum,  sanctam  Katherinara, 
iatos  sanctos  et  onines  elect<i8  dei  et  vos  sacerdoli'in  ürare  pro  mc  miseru  peccutnre*. 
Misoreatur  nustri  omnipotens  deus  et  dimittat  uubig  omnia  peccata  nustra, 
aalvet  et  confirmet  uos  in  omni  opere  bono  eb  perducat  höh  in  ritam  etoruam.  Amen\ 
Indulgentiani.  reniissiimem  et  altsnlutloncni  ontnium  peccatorum  nostrorum 
tribuat  nobis  omnipotens  pater  et  miaericors  Dominus. 

I  Kon  nobi:^  Domine  non  nobis.    K^^d  nomini   tuo  da  gloriam. 

L Ab  OL'cuItis  mt'is  munda  im*  Dnmine.    Et  ab  altenis  parce  servo  tuo, 

^^L  Sacerdotes  tui  imJuuntur  iimiiciu.    Et  suncti  tut  exulteut. 

^^^-         Ostende  nobi»  Düniinu  niiäericürdiaui  tuam.    Et  salutare  tuum  da  nobis. 

^^B  Domioe  exaudi  orationem  raeam.    Et  clamür  mens  ad  te  veniat. 

^^^         Dominns  vobiscuui.    Et  cum  spiritu  tuo. 

^^ß.  Oremus.     Kxaudi   quesumuH   Domine   aupplicum   preces   et   confitentium   tibi 

f      paroe  peccatia,  ut  pariter  uobia  indulgcutlam  tribuas  benignus  et  pacem.' 

'  Siehe  oben  S.  715.  »  Hoeynck  S.  369  ff.  *  Ebd.  S.  373  ff. 

*  Der  Ausleger  bemerkt:  ,Der  priester  .  .  .  sol  keyn  unbescheydeu  wort  der 
sdndon  in  dem  Confiteor  sprechen.  Als  etlich  sprechen  pollutiono  etc.  ...  Er  sol 
auch  ...  an  rüffen  zu  dem  myusteu  die  heyligen,  dy  patroneu  der  kircheo  und  des 
altars  nnd  darzu  welch  er  wil,  zu  welchen  er  genade  hat.* 

"  Statt  der  Worte  »salvet  et  confirmet'  beteten  manche  Priester:  ,Et  perducat 
nos  Dominus  noster  lesiia  Christus  sine  raacubi  cum  gaudio  in  vitam  ctomam.    Amen.* 
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Dor  rrioflfer  beferenxt  »trh  und   spricht:   .Anfer  n  nobio  Dumine  Iniquität:^ 
nostros.  ut  ad  sanrtA  sanrtonim  puris  mer^inur  mentihn«  introiro.     Per.' 

Dann  t^M  <*r  in  dio  Mittf  dpj»  Alt«rp«.  marbt  auf  dwi  Altar  ein  Krenz,  IrtS 
dMselbe  und  spricht:  ,Orflmafl  te  P^mine.  nt  per  meritn  sanctorum  tuorum,  qno^-m 
reliqnie  hte  sunt,  et  nrnniani  Ranctomm  tnorom  hidnl^re  digneris  omnin  pecrjij^ 
nofitrft.     Amen.' 

Der  Pncstcr  geht  anf  die  EpiRtelaeitc.  Bchlftgt  da»  Mofabnch  auf,  Itflfftt  </» 
Evaneoliiim  des  Tages  nnd  betet:  .Fax  ChriMi,  quam  vobis  per  erangelioin  »mim 
tradidit.   conservet  et  confirmet  eorda  et  corpora  nostra  in  vitam  etemam.    Amen' 

Er  kQf^t  da»  Krurifix  in  dem  Bache  und  spricht:  .Tnam  crncem  adrrunm 
Domine.  Inam  cloriosam  rocolhnns  passionem.  miserere  nohiA.  qui  pasaus  e«  pro  nobii, 
Adoranins  tc  Christo  et  ben^dirimn«»  tibi,  quia  per  crurem  tnam  n^demisti  miindiim. 

DominuR  noster  Teaiia  Cbristns  per  snam  niaennm  mi^oricordiam  vos  abaolrit 
et  ego  anrtoritate  eiuB.  qua  funpor.  vor  absrtivn  ab  nmnibiis  perrati.s  vftrtris  rt 
restituo  vos  Hacramentis  ecclesie  in  nomine  patris  et  filii  et  apiritna  sancti.  Am«.* 

Zum  Volke  gewendet  gibt  er  den  Segen:  ,Im  namen  des  Täters  und  dessnns 
und  des  beyligen  geystes.' 

Zu  dem  Ruch  gekehrt  betft  er:  .Domine  labia  mea  aperies.  Et  m  meiim 
annuntiabit  landem  tnam.'     Nun  fnlijt  der  Tntroitns. 

Das  Gloria  ist  daa  marianiscbe   mit  dfn  Tropen. 

Nach  dem  Evangelium:  ,Deo  graciaa.  Per  iHtos  aacroR  sermones  sancti  erwi- 
gelii  indnlgcat  nohis  Dominus  noster  Icaus  Christus  omnia  perr^ta  slvc  delicta  nostn.' 

Der  Priester  ^nymbt  das  kendlein  mit  wein  in  rfy  band  und  Fpricht:  B«ie- 
dictio  dei   pntriH   et    filii  et  fipiritu.q  f  sancti  descendat  super  banc  croatnrara  rini.' 

Bei  dem  Eingiefsen  des  Wasaera  in  den  Wein  sprechen  .etlich*:  .Fiat  h« 
commixtio  rini  et  aque  in  nomine  patria  et  filii  et  Spiritus  sancti.    Amen/ 

Dann  legt  der  Priester  die  Hostie  auf  die  Patone,  deckt  mit  der  Patene  An 
Kelch  za  und  betet:  ,Veni  sancto  Spiritus,  reple  rorda  tnnnim  fidel inm  et  tni  «mom 
in  eis  ignem  acccnde.  qui  per  diversitatem  lingnomm  cnnctamm  gent«s  in  unttai» 
fidei  congregasti.     Alleluiii.  AUelnia.' 

Der  Priester  hebt  die  Hflnde  auf  und  betet:  .Äcreptabile  sit  sacrificiuni  iflo^ 
omnipotenti  deo.     Tn  nomine  patris  et  filit  et  Spiritus  f  sancti.     Amen.' 

Die  Patene  mit  der  Hostie  erbebend  spricht  er:  .Tibi  Dominc  creatori  mea 
hostiam  offero  pro  r^'deuiptione  omnium  peccatorom  meomm  et  conctomm  rironnn 
ac  mortnorum;  Bflncfifira  qnestiniNfl  Domine  banc  oblacionem  et  presta,  ut  nftbi* 
unigeniti  filii  Ttui)  Domtni  nostri  leau  Christi  corpus  fiat. 

Acct'ptabile  sit  Ratrificium  illnd  omnipotenti  deo.  In  nomine  patris  et  filÜ 
et  Spiritus  sancti.    Amen.' 

Dabei  bekreuzt  er  den  Kelch,  erhebt  denselben  und  spricht:  .Acceptabile  stt 
Bftcrificinm  illud  omnipotenti  deo.  Offerimiis  tibi  Dumine  calicem  salut-aris  et  dcpre 
camur  clementiam  tnam.  ut  in  ronspprtn  dirine  maiestntis  lue  cum  odore  snaritatiB 
tibi  placcns  fiat';  obUtum  tibi  Domino  queaumus  benetdic.  sanctifica  et  preata, 
nobis  unigeniti  filit  tni  Domint  nostri  I.  Ch.  aangnia  fiat.' 


'  Der  Verfasser  der  Mefsanslegung  teilt  hier  den  lateinischen  Text  nicht  milJ 
er  bat.  wie  aus  der  deutschen  Übersetzung  hervorgeht,   .placens  fiat'    gelesen; 
Missale  des  Clm.  3903  bat  .placcns  aacendat*. 
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Die  Hände  tiher  »ich  erhebend  bet^t  er:  ,Vcni  inviaibilis  creator  et  sancti- 
ficator,  onmi|>otons  eterne  dcua,  benefdic  hoc  sacriticiuin  laudi»  nomini  tiio  a  tneia 
indignis  manibus  prcparatum.     Per  Ch.* 

Gonei^  spricht  der  Priester:  ,Sugcip«  sancta  trinitas  haDc  oblacionein,  quam 
tibi  offerimuB  m  luemoriain  incuriiadonis.  nativiUtia,  passionis,  resurreccionia  et 
ascensiunia  Domini  nostri  lesn  Christi,  et  in  honore  perpeiue  rirf^nis  Marie  et  omnium 
■anctorum  et  electoruin  ttioriim ,  qui  tibi  plaoiierunt  ab  iniclo  niundi,  et  eoritm 
qnorum  hodie  fenlivitafi  celebratur  ioto  orbe  t^rrarum.  nt  Ulis  omnibuH  proticiat  ad 
honorem,  nnbis  autrm  uinniibtiä  tidetihua  vivi»  et  defunctis  prosit'  ad  HaJuteni,  ut  illi 
onmes  pro  nobia  int^rccdero  dignentur  ixi  «dis.  qiiorum  mcmoriani  facimtw  in  ti'rri».' 

Zum  Volke  gewendet'  .Orate  pro  me  fratres  et  sororea,  ui  meuni  et  vpatrum 
BacrjfiL'tuiii  üat  ucceptabile  uiniiipot'i'nti  deo.  In  nomine  patrtM  et  Ölii  et  Hpiritus  Huncti." 

Dem  Altäre  zugewendet  spricht  er:  ,Uoniine,  exnudi  oracionem  meara.  El 
clamor  mein  ad  1e  vt-niat.     Dominit!«  vubiscum.     Kt 

Daran  sehlielöt  eich  die  Secreta. 

Die    lotio    niQMiiuni    erfolgt    ohne  liebet    nurb 
des  Kanon» '. 


um  .«tpiritu  tuo.' 

[leiji  Sanrtua   und   vor  Beginn 


k 


Nach  dem  .Agnus  Dei*: 
, Domine  lenu  Cliriäte,  qtii  dixiäti  .  .  . 

Pax  Christi   et  ecciesic   habuudet   in   cordibus   veatria.     Pax  teciun.    Habet« 
viDculum  pacia  et  caritatis«  ut  apti  sitia  sacrosanctia  mlsteriis  Ckriati. 
Doraine  lesu  Christe.  fiU  dei  vivi,  qui  ex  voluntate  .  .  . 
j  Perceptio  roqioria  et  sangiiiaia  Domini  .  .  . 

Are  in   cvum   ßonetiaäinm  curu  micht  in  perpctaum  summa  dak'odo.    Amen. 
Panem  ccleaLem  accipiam  et  noinen  Domini  invocabo.    Domine,  noit  aum  diguus  . .  . 
I  Corpua  Domini  Dostri  lean  Christi  proticiat  roichi  in  vitam  «teraam.    Amen. 

^^^  Quid  rctribuam  Domino  pro  omnibu»  ,  .  . 

^^V  SanguJH  Dnniini  nuntri  Iohu  l'hri8ti  prohciat  michi  in  vitam  etemam.   Amen. 

^^H  Corpus  tuum,  Doniine,  quod  enrnpai,  et  aanguia,  quem  potavi  .  .  ,* 

^^^  Nach  dem  (lenuese  der  Abhitio  de»  Kelches: 

.Quod  ore  ainnpHiniiiH,  Dominc,  purn  mento  capiamus.  et  de  munere  temporal! 
ÜAt  nobiB  remcdium  Hempitemum.     Verbum   caro  factum  est  et  habitavit  in  nobis,' 
Wahrend  Wein  ü1h.t  die  vier  Finger  gegossen  wird: 
,Mel  et  lac  ex  ore  eiuB  suscepi,  et  sougnia  eius  ornavit  genas  meas.* 
,Oder  er  uprii-bt   kIhu:   Lutnm   fecit  ex  ^puto  DominuN,   linivit  oculos   c«ci, 
aliiit  et  lavit,  vidtt  et  credidit  de<j/ 

Nach  dem  Ueuusst*  di^r  Ablutio  der  Finger: 

,Nunc  dimiltis  servum  tuura  .  .  .  plebis  tm  Isrfihel.    Gloria  tibi  Domine,  qui 
natiia  es  de  rirgine,  cum  patre  et  aancto  spiritu  per  infinita  secula.     Amen.* 


'  Der  Text  hat  irrig  .proHint'. 

'  Das  Volk   rettpondici-t:   .Memor  sit  Dominus  sacriticii  tui'  etc.     i5iehe  oben 
S.  510.    Das  Kesponaoriuro  ist  nur  im  deutschen  Texte  mitgeteilt, 

*  Die  Ordensleute,  bemerkt  der  Ausleger,  waschen  die  lUlnde  Tor  dem  ,Orat« 
fratres'  und  beten  dabei  .LavAlM>  inter  innocentea*  etc.    Siehe  oben  S.  10(i.  ü.'iU.  575. 

*  In  den   kleinen  Gebeten  vor  nnd   na«h  der  Sumption   herrschtr  eine  grofse 
Mannigfaltigkeit.     Hin   gedruckter   .Ordo  miseae  secuuduin  morcm  ftatisponcnaflin* 

Frans,  Die  Messe  Im  dcatsoboD  MitteUlttrr*  4^ 
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,Ee  er  den  segen  geit  spricht  er  also: 

.Et    snime    omnium    fidclium    defiinctorura    per   misericordiaro   dei    Tna^am 
requiescant  in  sanctissima  paco.    Amen. 

Sit  nomen  Domini  bcnedictam.    £x  boc  nunc  et  luiiuc  in  secolimu    Adjutonoin 
nofltrnm  in  nomine  Domioi.    Qui  fecit  celum  et  terram. 

Uremus.  tienedicat  voa  divina  maiestas,  una  deitas.  pafter  et  fitüiu*  ^t  t  sptritai 
•anctus. 

Plaveat  tibi,  aanctH  trinitos.  obsequium  .  .  . 

Dominus  vobiscum.     Et  com  spirita  tuo. 

]n  principio  erat  verbum  .  .  . 

Per  istos  sacros  aerraones  evangelü  indulgcat  uobis  Dominus  noetcr  imifi 
nostra  delicta.' 


IV. 

Zwei  Melsparodieii  des  15.  Jahrhanderts« 

In  den  .Carraina  Burana'  stobt'  unter  der  Cbcrschrift  .Incipit  officium 
eine  Mefaparodie,  welche  dem  13.  Jahrhundert  entstammt.  Sie  behiuidelt  i»  dM 
Formen  eines  Mefsofficinms  die  Sitten  und  iieschicke  der  Spieler.  .Ans  einer  «af- 
lischon  Haniischrift,  deren  Alter  nicht  anii^gf-ben  ist  —  sie  nrheint  di-m  15.  Jahr* 
hundert  anzugehören  — ,  verütfentlicbte  Wright'  eine  .miasa  de  poUtoribua'.  Dia 
▼on  uns  S.  20  erwähnt«  «misaa  satyrica  io  boDorera  Bachi*.  wie  sie  von  StifTmiuai* 
bezeichnet  wird,  ist  eine  «missa  potatorum  et  lusorum*.  in  welcher  Trinkrr  omA 
Spieler  zugleich  in  ihren  fieächicken  und  Sitten  dargestellt  uud  rvrsputtvt  werdML 
Diese  literarischen  Erzeugnisse  des  Mittelalters  sind  eiu  Produkt  UbermQtigco  Witcaa 

nua  dem  Ende  des  15.  oder  Anfang  deä  Iß.  Jahrhunderts  hat  eine  norb  grflfawn 
Zahl  solcher  Liohctc  als  der  Augsburger  Ordo.  Nach  .Perccptio  corporia  et  sAiigiiinir : 
,Aye  Salus  mundi,  vorbum  patris,  boatia  aaneta.  riva  caro,  deitaa  tat«gra,  r«nu 
deuB  et  hoDio.  Ave  in  erum  sanctissima  caro  in  per])etuum  mihi  saraina  4iilMda. 
Panem  celestem  accipium  .  .  .*  Vor  der  Suniptiun  des  Kelche»:  ,.\re  (a  Mcnna 
celestJs  potus,  ante  omnia  et  super  omnia  mihi  dulcia.*  Nach  derselben ;  .Cumniuai- 
catio  et  confirmatio  corporis  et  sanguinis  Domini  nostri  lesu  Christi  proficiat  mihi 
in  remissionem  omnium  peccatorum  meorum  et  coiu>ervet  me  hi  ritAiu  «t«niam. 
Amen.'  Nach  ,Quod  ore  sumpHimus':  ,Lutum  fecit  etc.  Lingeodo  digitoa  die:  Et 
verbum  caro  etc.  Consuminatuni  est.  et  tiolva  facta  wt  nntma  raeo.  Her  sunt 
couvivia,  que  tibi  placent.  u  patris  sapieutia.'  —  In  dem  CGnM!>c.  896  wimhi  nebm 
anderen  nach  dem  ,(juod  ore  sumpsimua'  das  riebet:  ,Iam  cor|»U8  eins  corpoH  ineo 
Bociatuni  est  et  sanguis  eins  oruauit  genas  meaa.  Lutum  etc.  Beiiodicta  ftlia  tu 
a  Duraino.  quia  per  te  fructum  uite  communicauimug.  Consnmmatum  eal,*  8m^ 
auch  oben  8.  111.  112. 

'  p.  248— 2r>U. 

'  Reliquiae  antiquae  11,  208 — 210,  entnommen  dem  Codex  Harlcy.  91S.  BL  IST. 

*  Codices  PaUtini  latini  CHomae  1»86)  I,  258  sqq.  In  dar  Ha.  irflgt  4aa  QiAA 
keine  Überschrift. 
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und  frivoler  Oeainnang.  Die  leichtfertigon  Verfasaer  dor  MoPsparodien  acheuton  sich 
nicht,  Schriftworte  und  liturgische  Formeln  zu  mirsbrauchcn  und  auf  Vorgänge  im 
Wirtshause  und  am  Spielertische  anzuwenden.  Unser  religiöaes  Gefühl  empüH  sich 
mit  Kecht  bei  der  Lektüre  solcher  Parodien,  in  welchen  wir  eine  verwerfliche  Ent- 
'wflrtjigung  heiliger  Worte  und  Oebrftucbe  erblicken.  Im  Mittelalter  farste  man 
solche  Dinge  minder  ernst  auf.  Man  wird  das  sowohl  der  NaivitAt  jener  Zeit  ala 
auch  dem  Mangel  an  feinem  religiösen  (jefühl  zuschreiben  mOssen,  aus  welchem 
auch  andere  befremdende  and  bedauerliche  Kracheinungen  auf  kirchlichem  (icbieto 
zu  erklären  sind. 

Die  von  uns  im  nathfulgcnden  mitgeteilte'  .missa  potatorumct  lusorum'. 
wie  wir  sie  nennen  wollen,  steht  ohne  Überschrift  im  Codex  Vaticanua  Palatinua  719, 
Bl.  5ü'b — 51b,  und  st-aniiiit  au«  der  ersten  Hälfte  des  IT),  JabrhuiiderL».  Ihr  deutscher 
Ursprung  ist  zweifellos.  Vielleicht  gehört«  die  Handschrift  zu  den  liüchciTi,  welche 
Pfalzgraf  Ottbeinrich  (t  I'>''>9)  aus  dem  Kloster  Lorsch  nach  Heidelberg  schaffen 
liefs  (vgl.  Falk,  Beitrage  zur  Rekonstruktion  der  alten  Bibliotheca  Fuldensis  und 
Bibliotheca  Lanreshamenals.  Leipzig  1902,  8.  49).  Der  Verfasät^r  der  ,mis.Ha'  gehört 
Jedenfalls  den  Kreisen  der  .derlei  vagantes'  an.  Sie  ist  vollständiger  als  die  .missa* 
in  den  «Carmina  Burana*  and  die  von  Wright  publizierte*. 

Confitemiui  Bucho  quoniam  bonus,  quuniam  in  ciphiset  cantarisest  potAcioeios. 

Et  ego  reus  et  indignus  leccator'  confiteor  reo  Bacho  et  oranibos  cantris  eius 
et  uobis  potatoribus,  quia  ego  potator  potaui  nimia  in  uita  mea  potando,  aedendo, 
decioa  iartando,  filium  dei  periurando.  uestimenta  perludendo.  mea  maxima  culpa. 
Idcu  precor  uoa  fratres  potatort^s,  ut  bibatls  pro  mc  potatore  ad  doleum  *  reuntque 
BAchum,  ut  raiscreatur  mei  putat«iris\ 

Miaereatur  tui  uiniputeus  Bachus,  si  Dult.  et  ducat  te  in  bonam  tabemam  et 
faciat  te  perdere  uestiroenta  tua,  liberet*  te  ab  oculii«  et  dentibus,  mauibuset  pedibus. 
id  est  matedictus  decius,  qui  est  afflictio  Spiritus,  qar  hihit  et  cartat'  per  umnia 
pocula  pucuionim.     Stramen. 

Indigenciam.  dissoUicionem,  delusionem,  perdicionem  et  abstractioneni  omnium 
uestimentonmi  tuorum,  persouerantiam  in  natiia  operibtia  tribnat  tibi  bellijiotena 
Bachus,  miaer  et  discors  decius.     ^tramen. 

Ad  doleum  notttrum  in  nomine  Bachi,  qui  fecit  Bachum*. 

introitna*.  Lugearaus  omnes  in  doleu  diem  mestum  uhilontes  aab  errore 
quadrali  decii  '*.  de  cuius  iactacione  plaiigunt  miseri  et  periurant  filium  dei. 


*  Die  Abschrift  verdiinke  irh  der  fmiiidliihen  Vermittlung  des  Herrn  Direktors 
des  österreicbiscbeu  historiacheu  liistitut^^'H.  Hofrats  Prufcsaor  Dr.  Pastor. 

'  In  den  Noten  vermerken  wir  die  bcilLiUendoren  Abweichungen  des  Formulars 
der  Palatina  von  den  Furroularen  der  .Carminu  Hurana'  (B.j  und  Wrighta  ( W.). 

*  Ha.:  .lectator';  ao  auch  an  anderen  ^telli'ii.  *  doleum  =  dolium. 

•  .Confiteor'   fehlt   in  B.;    W.  hat  eine  andere  FHSi*ung.  ■*  Ha.:  .libuant*. 
^  Die  Ha.   hat   zweimal    .certat*   und  einmal  ,cartAt*;    das  letztere  entspricht 

der  Tendenz   der   Parodie   besser;   «cartsre*  =  .Karten  spielen'   ist  allerdings  sonst 
nicht  nachzuweisen.     Bei  W.  steht  in  dieser  Verbindung:  .bibit  et  poculat.' 

•  Fehlt  in  H.  und  W.     .Buchuiii'  wahrscheinlich  versrhrielM'n  für  ,uiuum*. 
^  Dem  Introitus  .Uaudeumus  oumes  in  Domino'  etc.  nachgebildet. 
"  iquadratus  decius*  =  viereckiger  WttrfoL 

48* 
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Paalmiia.     Beati   qui  habitant   in   taborna   tua  Barhe,   in  porula  pocnlonim 
laadabont    te.     Gloria    nnlla  fuit  mihi,   cum   habui  in    brnsa  nirJiiP.     Oriaa 
baAsart,  heaelin  Sf^hontz!^ 

Dolus  uobiscum.     Et  cum  gemitu  tuu. 

PutemuH.    L)i*ua  qui  treu  qiiadratos  decio«  sexaginta  tribns  oculia 
presta  quesuniUH,  ut  uinui'»  qui  ueatimentorum  suorum   pondc'rt>>  grauantur, 
deciumm    iactacione    dciiudontur'.     Per    doleum    nostnun    auumque*   Bacham ,  qoi 
tecum  bibit  et  cartat  per  omnia  pocula  poculorum.    8tra|meo)^ 

KjUHtdla'^.  Lectio  aciuum  iiutatorum  ad  t^brioa.  Frntres!  In  diehoa  illia 
rouHituJn  potit^orum  erat  in  tabcrna.  quorum  corpüra  nuda.  tunict' autrm  nulle.  Nee 
enim  quiHquam  illarum  illiquid  poBBid^bat,  quod  suum  e*i»e  dicebat.  6ed  eraat  ilUi 
omuia  communia.  £t  qui  furubant  premiu,  deferebnnt  in  prt'lia  «nt«  C4>Dspectum 
potatonuu.  Et  erat  claudua  nomine  Drinck,  uidclicet  leccator  pesainioe;  bic  »uUa 
faoiebat  lucra  ma^na  in  decio.  vi  dampna  muUa  in  popnlo^.  Raclonem*  dabat  polir 
toribuft  ftd  ludendnm  et  ad  bibf^ndiirn   protit  nentoH  conim  uabhant. 

Graduale".  lacta  cogitatiim  tnum  in  decio.  et  ipae  te  decipiet.  A  doU* 
iMJtam  est  latud,  et  ent  mirabüe  in  bursis  nostris. 

Allel  uia'**.  AUecia.  In  cantro  et  in  ciphu  dum  inebriarer.  pot«ai,  et  deciaa 
expoliiuit  me.    Ällecia". 

Sequeucia'^  Uinum  bonum  ei  auane 
bibit  nbbaa  cum  priore, 
et  ctinuentua  de  peiore 
bibit"  cum  triatii^ia. 


Aue  felix  creatura. 
quam  produxit  uitia  pura, 
umnis  meii»>a  stat  secura 
in  tua  preaencia. 


'  ,Gtoria  —  nihil*  fehlt  in  B.;  bei  W.  andere  FanBung. 

"  ,Gria8  —  schautz'  ist  wahrscbeinlicb  ein  im  Spiele  gebrÜurblirhHr  Zunrf. 
.(jrifls*  bftngt  wohl  mit  .gräszen'  =  Wut,  (lier.  Lust  durch  Laut««  ansdrtlckcs 
{Schmelier  I,  1009)  zusammen;  .hasaart*  =  Würfelspiel,  geringer  Warf,  auch  Utt» 
glQck  (ehd.  S.  117.3);  .heselin*  Diminutiv  von  Ha»e,  hier  mit  der  Nebenbedeutuag 
,furcbt8amer  Mensch*;  .schantz*  verunstaltet  aus  dem  französischen  .chancv*  =  Wiuf 
«der  wirf  [Ihrfenhach  p.  '»11). 

*  Hb.:  .denndautur'.  *  Hs.:  .aphum*. 
'  Bei  W.  bat  die  Scblufsoratiun    denselben  Eingang;   B.  hat  eine  rAllig 

acbiedene  Oration. 

*  Nach  Act.  4.  32  sqq.  and  6,  8  sqq.  gebildet ;  Ähnlich  auch  in  H. 
"*  In  B.  heifat  der  Spielerwirt  Landrus,   in  W.  Londrus;  statt  .popabi*  ist 

lesen  .poculo'.    W.  hat:  .e  pmul»*. 

*  .ratio*  =  rata  portio;  vgl.  Ducattr/e  fl,  v.  ratio. 

■  Ps.  fi-t,  23  und  in,  23  nachgebildet:  der  erate  Suti  steht  anch  in  B.  u.  W.; 
der  letzte  nur  hier.  "  Fehlt  in  B.  und  W. 

**  tAUei-iu'  -  .Heringe':  vgl.  Vucangc  b.  v.  .allecium*. 

"  W.  hat  keine  Sequenz ;  die  in  B.  lai  der  OHtersequenz  .VicUmae  pasduüi*  uai 
einigen  Versen  eines  lateinischen  Osterspielea  nachgebildet.  "  U»,:  «bibmiit*. 
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Kelix  ucntor,  quem  intrabis, 
felix'  quidquid  tu  rigabia, 
felix  lingu&,  quam  lAuabis', 
et  bcaia  labia, 

O  quam  fcIix  in  calore. 
o  quam  flagrantt  in  ardore, 
0  quam  pUt'en»  es  in  or«, 
dulce  liiigue  uiucutuiii! 

Supplicamita  hie  hab^llda^ 
omnia  turba  Rit  facunda, 
Bic  Gam  uoce  nos  iucunda 
pcrsoneniufl  gaudia. 

Monachorum  grex  deuotua, 
clerua  oinnia,  inundua  totua, 
bibunt  adequales  potiu 
et  nunc  et  in  secuta. 

Kwango1inIn^  DoIur  uobiacum.  Rt  cum  gcmitn  tno.  Seqnencia  falsi  ewan- 
gelii  Benmduni  ßachum.     Frans  tibi  rustit'O. 

In  ilto  turtnuB  potatores  loquebuutur  ad  Luuirem  dicentea:  transeanins  usque 
ad  Labeniam  ei  uidfanius  hoc  uorbnni  si  uerurn  sit,  quod  dominus  boapes  dixit  da 
pleno  doleo  isto.  Intrantes  antem  labEM-nain  feütinantes  inunnerunt  tabemarium  ad 
boatium  sedentem,  mcnsam  paratam  et  trps  taloa  poHitos  in  disoo.  Bibentea  autem 
Bacbum  cognonerunt  et  uidenitit  qimd  dirtum  fuprat  de  doleo  isto.  Tabcrnaria 
aut^ni  cogitabat  in  corde  suo,  quantuui  ualeant  ue»k>H  illorum.  Stupcfacti  Bunt  nalde, 
diiiiserunt  uoatimenta  sua.    Heuerai  annt  potatores  glorificantea  Bachum  et  laudant«a 

et  decium  malediccntes. 

Per  ewangelica  dicba» 
der  also  feit  der  iit  da. 

Offertorium*.  Dolus  nohiscum.  Et  cum  gemitu  tuo.  0  Bache  fortiasime. 
potator  theos,  qui  de  sapientibas  staltos  facis  et  de  bonia  malos,  ueni  ad  inehriaodnm 
noB,  iam  noti  tardare! 

Prefacio^  Per  omnia  pocula  poculonim.  Stramen.  Dulu»  uobiacum.  Et 
cum  gemitu  tuo.  Sursum  corda.  Habemus  ad  decium.  Üracias  agamua  domiao  reo 
Bacho.    Menun  et  muatum  est. 

Uore  meruni  et  muatum  est  potens  nos  bene  aaciare.  Nos  ifötur  debemus 
graciaa  agere,  et  in  tabema  bonnm  uinum  landare,  benedicere  ot  predicare.  Quem 
fodiunt  miseri  rustici,  quem  bibiint  nobile»  domini  et  clerici,  quem^  uenerantur 
deuoti   preabiteri,   per  quem  magna  prelia,  per  quem  sicientca  potantur,   per  quem 


>  Ha.:   .et  folix*.  •  Hs.:  .quam  tu  lanabia*.  '  Für  .habunde'. 

'  Nach  Luk.  2.  15;  ähnlich  W.;  B.  nach  Joh.  20,  19  ff. 

■  Völlig  verschieden  von  B.  und  W. 

■  .Praefatio'  fehlt  in  B.  und  W.  W.  hat  die  Bemerkung:  ,Non  cantatur  Sanctus, 
nee  Agnus  Dei,  aed  pax  datur  cum  gladiis  et  fuHtibus.'  B.  hat  nach  dem  Offertorium 
eine  ^Oratio*  gegen  die  ,auari  et  tenaces*.  ^  Ha.:  ,qui'. 
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uita  hominuui  restiiuitur  sanitati,  per  qnem  ladnnt  miseri,  per  quem  caatant  clerid. 
qui  non  cessoiit  clamAre  cottidie,  cum  inchnnti  fnerint,  nna  unce  dic^mios:  QcuDtu». 
quantii-s.  qnantufl  dominus  Biichua  habaoih.  Pletii  sunt  ciphi,  in  mens«  gloria  tU4k 
Oaanna  in  «"xoclsis.    MalodiottiH  qui  bibit  ei  ueatcB  amittit,  Osya  clamat  in  ex< 

Per  omnia  pocula  poculorutn.    Stramen. 

Potemas.  Preceptis  domini  bospitis  moniti  et  de  bono  oino  potati  audfimi 
dicere:  Pater  Bacbe,  qui  es  in  ci£s.  bonc  potetur  uinum  bonnm.  Adneuiat  rciqiom 
tuum.  Fiat  tempestas  tua  sicut  in  docio  et  in  taberna.  Bonum  ainum  ad  bibendum 
da  nobis  hudic.  Et  dimittc  nobis  poi-ida  nostra.  sicut  et  nos  diroittiraua  potatoriboa 
nostris.    Gi  ne  nos  inducas  in   lucracitmem,  sed  [liberaj  rastico«  a  booo.    Stnuneo'. 

Per  omnia  pocula  poculorum.     Strömen. 

Kraus  rustici  sit  aempor  nobiscum.     Et  cum  gemitu  tno. 

Hospes  Bacbi,  qiii  toUIs  sobrictatem  mnndi,  da  potare  nobis,  Hospes  «ial 
qui  habea  ganariam '  muudi,  da  potare  nobis.  Uospea  bone,  qui  toUia  pignora  nostra. 
dona  nobis  ]Hjtuui. 

Coromunio*.  üenitc  filii  Bacbi  percipite  morum,  quod  uobis  paratura  «rt 
ab  origine  uitts.     Dolus  uobiscum.     Et  cum  ^emitu  tuo. 

Poicmiis.  Dens  qui  pcrpctuam  discordiam  inter  riemm  et  rusrticnm  seminaati 
et  ruHttcnrum  multitiidinfMn  ud  Kmntriuni  dttminorum  uenirt  precipisti,  da  nobis 
quebumiiä  senipcr  et  ubique  de  eorum  Inborihus  uiacre  et  eorum  ujEoribus  et  fiÜJ 
uti  et  seniper  de  eorum  moralitatc  gaudere.  Per  doleum  noairum  reumque 
qui  tecum  bibit  et  cartat  per  omnia  pocula  poculonim.     Stramen*. 

Dolus  uubisi^um.     Et  cum  gemitu  tuo. 

Ite  potus  tenipus  est.     Bacbo  gracias. 

0  liquor  optime,  quam  Buanis  ea  ad  potandum!  tu  facia  ex  la^ro  lojretta' 
ox  ruBtioo  asinum  et  [ex]  monacho  abbatem.  Ueni  ad  incbriandum  [nas]  et  aoli  tardare! 


Die  zweite  Mcfsparodie  trftgt  einen  ganz  anderen  CharalEter;  sie  ist  mo« 
Streitschrift  gegen  die  Hussiten.  Es  war  nichts  Ungewöhnliche«,  io  kirc)»- 
lichen  und  politiscbc^n  Streitigkeiten  zur  Bekämpfung  der  Gegner  Stellen  aus  dir 
Heiligen  Schrift,  insbesondere  aus  dm  Eranaielien,  zu  mifsbrauchen.  Eine 
EvAngolienparodiß.  in  welcher  die  im  Mittelalter  oft  beklsgtc  <ieldgier  der  rOmI 
Kurie  verspottet  wird,  steht  bereits  unter  den  .Carmina  Burana' '.  Die  pml-estanUacbs 
Polemik  des  16.  Jahrhunderte  hat  diese  Art  von  Streitschriften  mit  Geschick  md 
Erfolg  nachgeahmt'.  In  den  bussitischen  Wirren  bedienten  sich  die  KatholDcM 
Bolcher  Parodien  gegen  die  AnbAnger  Wiclifs  und  üoa'.  Diesem  Zwecke  diente  eine 
deutsche  Parodie  des  Vaterunsers^  nud  eine  Mefsparodie,  welche  den  Titel  fahrt» 


1  Hit  Varianten  auch  in  W.:  in  B.  fohlt  das  Stflek. 

'  8o  iet  zu  leaen:  die  Handschrift  hat  .ganram*:  ganaria  ^  tabems  mit 
Nebenbedeutung  von  .lupanar'.  '  Verschieden  von  B.  und  W. 

*  Ähnlich  in  W.  als  erste  .oratio*.  *  ,loycum'  =  logiruxn. 

*  p.  22:  tlnitium  sancti  cvangelÜ  secundum  Marcas  argenteas\ 
^  Vgl.  Schaiu,   Satiren   und   Pasquille  II,  10r>.  31U,    wo   ahersehMi   ist,  dft(s 

das  , Evangelium  Pasqiiilli'  nur  eine  Bearbeitung  der  in  den  .Carmina  Bursas'  itrlww 
den  Parodie  ist;  ebd.  270.  271  Parodien   dee  Vaterunaers,  d«a  engUacht«  OrufiM^ 
der  Zchngubobe. 

■  CAltoT.  123,  Bl.  2^:  .Pater  noater  de  Uassonibas'. 
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Jntroitus  patrononim  Rohemie'.  Die  letrUre  steht  im  CAltov.  28,  Bl.  184 — 188  und 
Bcheint  dem  vierten  oder  fünften  Jahrzehnf  des  15.  Jahrhunderts  zu  entstammen  ^ 
Sie  ist  in  einigon  Teilen  gleichlautend  mit  der  von  Loaerth'  aua  dem  CVP.  4941, 
Bl.  262 — 263'  vertlffentlicht^^n,  enthalt  aber  vielea  Eigenartige,  so  daf»  sich  der  Ab- 
druck verlohnt'. 

Incipit  introitus  patronorum  Bohemic. 

Tristabitur  iustus  et  letabitur  iinpius  in  nout  Dickhleff  solemoitate,  qni 
sepaltuB,  extninulatuB  et  combustua  in  AngUa  condempnatur  et  tamqaam  deas  in 
Bohemia  fideliter  adoratur', 

I^  Huss  laudeni  eiua  et  momoriam  cius  ad  ignem  defendere  dignatua  est» 
Peasonicz,  Chonipruz  et  Ruckhnizan  non  ceaeant  dieere  .parmgerach'  dio  ac  noote. 
Oloria  eins  sit  tremor  et  malediccio  in  sccala  seculorom.    AmGn\ 

Kyrieleyuon  et  Gloria  in  excelsia  non  habent ,  quia  ad  nullum  cbomra 
angelorum  puruenerunt*. 

Collecta\  Omnipotens  sempit«rne  deua,  fac  Hohem os  in  Bickhleff  hereaibus 
sie  gloriando  proficere,  quod  ad  eum  in  gehennam  non  dencendant,  sed  a  facie  ire 
radicito»  exstirpati  et  comhuati  partem  sanctoruni  precihua  roereftotur,  per  omnia  secula. 

Lectio  actunni  hcreliforura*.  Primiim  qnidcm  Honnonem  frei  Ho  nmnibns, 
0  leronime,  qne  eepit'  BickhlciT  faccre  et  docere  usque  in  diem  condcmpnacionis  eioa. 
Castigans  caatigaoit  corpus  suum  in  oleo  et  butiro  iuxU  regtmen '',  quod  patribos 
et  Bohemis  tnia  scripsit:  Bibite  et  inebriamini  [Cant.  5,  1]  uino,  in  quo  est  luxuria, 
et  auusquisque  habtiat  uxorem  suain  a  aac{.'rdote  uaque  ad  laycum.  Nnllus  habeat 
caritatpm  dei,  sed  omnes  tamquam  bestic  ambidantem.  Sacerdotibus  obtemperare 
nentris  n(»1ite;  religiosos  capart<>s"  extenninate  diligenter;  aacratnentuni  altarisquilibet 
n^struro  coaücete  putest,  sub  utraque  specie  communicamini.  Hec  et  multa  alia 
locutus  est  in  enigniatibiii)  Bohcinis  patribna  tuis,  et  ipai  sequentes  aanctum  suum 
impleueruiit  nmniii,  nee  prftoriit  jota  unura  ex  eis. 

0  uiruni  iiiulediri-toni'  dignum!  Hie  est  cnim  draco  niffus  hubens  capita 
Septem.  Ilic  a-Bt  uitulus  aUuratus  in  niunte  Oreh.  Hie  est  qui  totam  scripturom 
danipnnttK  erruritms  c'uin(|utnat.  Hie  est  qui  dynlMilu  placuit  iu  nita  sua  et  fecit 
nilrubiliu.  iSed  modo  Ru<:khnizan  et  Huhs  re^aut  ot  K^itdcnt  in  dyademate  eioa, 
quibufl   Bit  ue  et  malediccio  ter  nouies   nmltiplicatnm  in  secula  seculorum.    Amen. 


'  Das  ist  aus  der  wiederholten  Erwähnung  Rokyzans,  dessen  Uaupttatigkeit 
in  diese  Zeit  fallt,  zu  schlicfsen. 

»  Hu8  und  Wiclif  S.  299  ff. 

'  In  den  Noten  bezeichne  ich  den  Abdruck  bei  Loserth  mit  L. 

*  .Tristabitur  —  fldoratnr'  mit  kleinen  Varianten  auch  in  L.  Der  Introitns 
ist  dem  des  Commune  unius  martyriä  non  pontificis  nachgebildet. 

'  L.:  .lessenicK  et  Koiiiprus  non  C4}aaant  panyrach  die  ac  nocte.'  Das  »parm* 
gerach*  des  CAltov.  ist  olfenbar  entstellt  aus  .panyrach';  letzteres  ist  entstanden 
aus  .pane  rarach*  ^  .Herr  Teufet'.  FUr  diese  Erklärung  darf  ich  mich  auf  die  Zu- 
stimmung den  Herrn  Bibliothekars  Dr.  Mcu6ik  in  VVien  berufen.  Der  im  CAltov. 
noch  angefahrte  ,Huckhnizan*  ist  Jobannes  Rokyzan. 

•  Fehlt  in  I..  "  Fehlt  in  L. 

*  Mit  Varianten  auch  in  L.     Nach  Act.  1,  1  sqq. 

•  Hs.  hat  .fecit',   ein   Schreibfehler.  "  L.   wohl   versehentlich  ,rcgunm'. 
'*  .capartos*  von  caparo,  die  Kutte:  vgl.  Dieftnbach  p.  Ö6. 
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Graduale^    Acoedite  et  Ulaminamini,  et  facies  neetre  confmideDtiir.    Qnidwi 
uero  abienint  retro  dic^nt^s:  Dunis  etit  bic  Hcnno,  non  possnmus  enm  andir»;, 
uero  cum  hIür  Bpiritu  raptUH  arceesit  ad  eiim  direns:  Duinine,  benedic  plehi  fe 

^.    Hocopit  mAledici^ionum    prn  bencdiccione,   et    gauimia  gaudio  ma^no 
fratribus  suid:  Locutus  eat  enim  Dominus  de  nabibus  celi.     AUeluiiu 

Gcrminauit  spinas  et  tribuloB,  flores  autem  non  appamenint,  quia  aaecjidit 
saperbia  in  cor  eorura  ot  uelut  beresia  super  »iufculos  eorum*. 

EwaDgeliura*.  Lib«r  maledicturum  omninm  hereticomm  filiorum 
iilinrnm  Bickhleff.  Hickhleff  genuit  Sininna,  Siniiina  genuit  Zinkhunein,  Zinkho 
gennit  Tisnonem,  Tisno  autem  gpnuit  Obanopnim.  qiii  erat  WHcralaritiH  qt 
et  neqaam  qnintuplez:  Cbanopros  aatem  genuit  lacobellum.  qui  fuit  primua  neqaid«, 
lacobellus  uutem  genuit  Husaonem.  Huseo  uero  genuit  Maram.  Maima  anteni  gcsoft 
leronimum.  leroniraus  autem  genuit  leHsenitz  et  snciofl  eiuä  usqne  ad  traBsmigraeJaoiB 
multurum  naciunum;  leüaeuitz  autem  genuit  DiäHnomum  leprosuni.  cuius  c<»itagi«at 
infecti  sunt  multi  Bobemi.  Diaanomna  ant«m  genuit  Huckbnizam  ex  «^  qne  fbft 
prostibuli  Pragcnsis  rcctrix.  Nouissimis  autem  temporibus  non  tautam  lit«rraki 
fantaaticis  Bickbleff  erroribua  insist«bant.  uerum  et  layci  uninersaliter,  ainguli  ac>qttaeM 
Hossonia,  obtu.soa  haltentea  ocuUm,  qnoR  ileuR  ob  suam  infinitAin  mifierirordiatt  M 
fementora  nostram  depreracionem  illnminet  luce  claritatis.  nt  oclipsiB  fidei  tjmornm 
radicitUH  exHtirpetur,  prt'Htant«  hnc  qui  uiuit  et   regnat  in  »ecuta  benedictos.    Amen. 

Patrem*.  Credo  in  BtckhletT,  ducem  iuferni.  putronum  Bobemie,  et  in  Hoa 
filinm  eins  unicum,  inique  combustum,  qui  cunceptus  est  ex  spirilu  Luciferi. 
ex  matre  eiuaHach\  factiis  dyabolus,  incarnatua,  oqualia  Bickbleff  »ecnndum 
noluntat«m.  maior  aecundum  peraecucionem  ein»,  regnans  tempore  dcAoUdonia  aladä 
Pragensis,  tempore  quo  ßobemia  a  Öde  kntholica  apoatauit;  qui  proptw  DM  htn- 
icoB  doscendit  ad  infemoa  et  non  resurget  n  mortnis  in  finali  indicio*  bm  htbebit 
nitam  otemam.    Amen\ 

Offertorium".  Amon  dico  uobis:  maledictoa  a  deo  qui  eJUMpcrat  mmlTM 
snun  bereaim.  qua  dyabolo  regenerati  BstiH.  Mater  enim  aestra  e»t:  extenttiaiM 
mnlierem  extraneam,  que  fides  cbriatianomm  dicitur.  tamquam  adulterasn,  Hdl 
Bickbleff  deua  ueater. 

Secreta*.  Quesnmns  Domino  aancte.  fratemitatis  coUegium  ptmanum  ii 
omni  molestia  mentia  et  corporis  conflrma,  ut  opcra  nuuiuum  suarum  conaeqanlar 


'  Mit  einigen  Zusfitsen  auch  in  L. 

'  Richtiger  in  L.:  ,et  hereaia  velud  plavia  soper  .  ,  .'     In  L.  Mgt  ottB 
lange  S«quenz. 

*  In  L.  erheblich  kürzer,  besonders  am  Schlüsse.  Die  hnsailia^-he  Ri 
genealogie  vird  verschieden  flberliefert;  CAltov.  123.  BL  2^  enihAlt  eine  lingir*; 
eine  in  vielem  abweichende  Hteht  bei  Pniacktf,  Urkundliche  Beitrlge  tut  flii>tfciiih*t 
der  HuBflitenkriege  in  den  Jahren  1419—1436  (Prag  187H)  S.  521.  Die  Fe«tsl«lhnig  4fT 
oft  bis  zur  rnkenntlichkeit  entstellten  Namen  kann  hier  nicht  unsere  Aufgab«  $ihu. 

'  In  L.  mit  Varianten. 

»  .Räch*  =  rarach,  Teufel:  im  .Credo'  des  CAltov.  123,  Bl.  2M  »t#ht: 
«X   matre   eiua    Pacbilla*;    ,PachiUa'    ist   vielleicht   verschrieben   fflr   »RadulU*. 
Diminutivura  von  ,Rach'. 

*  IIs.:  ,in  finale  iudicinm'.  '  In  L.  folgt  ein  längerer  Semo. 

*  Auch  in  L.  mit  Varianten;  in  CAltoT.  28  TersUUidl icher.  '  Fehlt  in 
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Tetribücionem,  ut  hü  mereantur  triligneo  celo '  perfrni,  corporiboB  fluminibns  inaolatis, 
super  rotas  membratim  concossis  eleuari  aut  alias  morte  mala  finire,  ut  poat  hoins 
nite  ergastnla  angeli  eomm  reliquiamm  aaamm  deuoracione  letentor,  per  onmia  secola 
aeculoruxD.    Amen. 

Sanctns'.  Planctna,  planctns,  planctus  dominoa  Bickhleff  Scarioth.  Pleni 
sunt  celi  et  terra  beresi  toa.  0  sedena'  in  profondia.  Maledictua  qul  aenit  in 
nomine  dyaboli,  o  aedens  in  profundis. 

Agnus*.  Magnus  dei  oblatrator,  qui  tollis  dona  mnndi,  Bobemia  penam  tuam 
sempitemam. 

Communio'.  Fropter  ueritatem  et  insticiam  non  aperuit  os  sunm,  propterea 
nnxit  eum  Dominus  oleo  tristicie  pre  consortibus  suis. 

Compienda'.  Omnipotens  sempiterne  .  .  .  [sojlempnitatem  .  .  .  nee  non 
cum  eo  in  f  .  .  .  glorie  participes  .  .  .  manipulum  . . .  largiendo  per  [Dominum  etc.]. 


^  ,triligneum  celum'  ^  Galgen. 

*  Auch  in  L.  *  L.  fehlerhaft  ,8edes'. 

*  L.:  »Magne  dei  oblatrator,  qui  coUs  peccata  mnndi,  dona  Boemis  requiem 
tuam  Bempitemam.* 

»  Fehlt  in  L. 

*  Fehlt  in  L.  Ein  Teil  des  Blattes  ist  abgerissen,  die  ans  sechs  Zeilen  be- 
stehende ,Complenda*  liegt  daher  nur  verstAmmelt  vor.  Am  Schlüsse  bezeichnet  sich 
als  Schreiber  ,Wolfgangus  Schräm  ex  Lantshueth*. 


Zusätze  and  ßericbtignng:en. 


Zeile 


.preisen',  M.:  .preise':  B.  BI.  3  Zeile  13:  .Bcyndt*.  M.:  .ist*:  B.  BL  f 


Zeile  19:  ,oder*.  M.:  ,offt':  B.  Bl.  4  Zeile  lö:  .Wollen',  M.:  .Sollen*. 

S.  101  Nute  1  ist  Ktatt  .Anlinng  II'  zu  lesen:  .Anlage  1'. 

8.  222  Not«  I  ist  hinzuzufügen:  Dagegen  sucht  £ndrea  in  der  Abhandlang  .Honorias 
Angnstodunensis  und  sein  Elucidarium'  in  llistorisch-politiscbe  Blätter  LXXX 
(1902).  1.')"  ff.  das  Elucidarium  als  echte  Schrift  des  Honoriua  nachzaweiaes. 

S.  360  Absatz  2  Zeile  9  ist  statt  .prinzipielle'  zu  lesen:  .traditionelle*. 

Zu  S.  512:  Der  CVP  350  (14.  Jahrh.  Prgra.)  enth&It  Bl.  32b  bis  103*  eine  Ex- 
positiu  missuc,  welche  die  Vorträge  des  Lektors  der  Minoriten  Martiaoft 
iu  Wien  wiedergibt.  Das  wird  im  Eingange  und  Bl.  di'^  onsdrücklich 
bemerkt.  Dem  Schlursveruierk  zufolge  ist  die  Expositio  in  Salzburg  1341 
vollendet  worden.  Über  den  Lektor  ist  sonst  nicht«  bekannt.  Er  schöpft 
aus  Innocenz  111.  und  Alexander  von  Haies,  zeigt  aber  auch  bio  und  dt 
indiTiduelleB  Gepräge. 


I 


S.  21  Note  1  ist  statt  II.  13  zu  leaea:  IL  U. 

S.  2G  Note  1  ist  aUtt  74  zu  lesen:  79. 

Note  2  ist  t^tatt  H,  12.  13  xa  lesen:  TT,  13.  14. 

Zu  S.  29  Note  2  und  3;  In  Anlage  IV  sind  die  beiden  Sifefsparodien  vollstAndig 
abgedruckt 

8.  30  Zeile  1  von  oben:  StAtt  .Officien*  ist  tn  lesen  .Tliatorien*.  Die  Historien  von 
Nemo  nnd  Invicem  stehen  im  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit 
XTII,  361  ff,;  XIV.  205  ff.;  XV,  39;  XVII.  hl  ff.  Deniftt  weist  in  der  Abhand- 
lung über  den  .Ursprung  der  Historie  des  Nemo'  in  Archiv  für  Lit.-  n.  K.-neach. 
de«  Mittelalters  IV,  330 — 348  nach,  dafs  die  Historie  des  Nemo  von  einem  Fran- 
zosen nament  ÜailuIfiM  um  1290  verfafst  worden  ist.  Ein  anderer  Franzose, 
Stcphanus  de  S.  Oeorgio,  verfoTste  eine  Gegenschrift,  welche  Dcniflc  auanig»- 
weise  mitteilt.  ^ 

Zu  S.  48  Zeile  Ö  und  10  von  oben:  Meine  Annahme,  dafs  nur  je  ein  Exemplar  der  ■ 
beiden  Ausgahgndes  Spruches  von  der  Messe,  und  zwar  in  der  M Unebener 
(M.)  und  in  der  Berliner  (B.)  StauteUiUiotliek.  vorhanden  seien,  beruht  aof 
der  Angabe  Falks  S.  38.  Inzwischen  konnte  ich  von  Ludwig  Roscnthal  ein 
zweites  Exemplar  der  in  B,  vertretenen  Ausgabe  erwerhen.  Dasselbe  hat 
wie  M.  4  Blatter;  der  Titel  lautet:  ,Gar  ein  schon  lieblich  spmeh  von  der 
heiligen  meaz':  der  Text  beginnt,  wie  in  M.,  auf  Bl.  1';  BL  2'  enthält  «wei 
Zeilen  mehr  wie  M.;  die  folgenden  Bliltter  sind  demnach  immer  um  zwei  ZeOeo 
vor.  .^m  Schiufa  steht:  .I^aua  deo  trino  et  uno',  was  in  M.  fehlt.  Der  Inhalt 
iat  völlig  gleich:  einige  Worte  sind  verschieden,  sie  ändern  aber  den  Sinn 
nicht.  Die  Orthographie  zeigt  viele  VerHcbledenheiten.  Die  Ausgabe  M.  ist 
die  Xltere.  Das  folgere  ich  aus  den  Korrekturen,  die  ihr  Text  in  B. 
erfahren  hat.  B.  Bl.  I'  Zeile  6:  ,fruchtbarkeit\  M.:  ,fruchtikeit*;  B.  BL  2 
Zeile  22:  , greisen',  M.;  .grisen*,  das  sich   auf  .spej-se*  reimen  soll;   B.  BL  2* 


( 


Kegister. 


Die  fett  gedrackten  Zahlen  bezeichnen  jene  Seiten,  auf  denen  die  genannten 
Personen  aoafflhrUcher  bebandelt  sind. 


AbUsse  zu  Gunsten   der   armen   Seelen 

233,  553. 
Ablution   der  Finger  106,  575,  594;  des 

Kelches  105,  106,  107. 
Ablutionswasser  nnd  Ablutionswein   als 

Heilmittel  107  ff. 
Adam,  Magister  483  ff. 

—  Petrus.  Drucker  593. 
Adelheid  Langmann  99,  238. 
Adolf  IT.,  Erzbischof  von  Köln  325. 
Adrevftldus,  Benediktiner  224. 
Agatho,  Bischof  von  Palermo  7. 
Agaunensische  Märtyrer  192,  195. 
Ägidius,  der  hl.  552. 

Albertus  Magnus  227,  406  ff.,  572,  629, 

731. 
Albi  502. 
Alexander  I.,  Papst  445,  446. 

—  IT.,  Papst  lOy. 

—  VII.,  Papst  637. 

—  von  Haies  4ö»  ff.,  549,  574. 
Alger  von  Lüttich  428. 
Alkuin  132,  136.  361. 

Almosen    bei   Votivmessen   254  ff.,   265, 

271  ff.,  283,  291. 
Altargeräte,  Heilkraft  der  87. 
Altarprivilegien,  römische  234. 
AlUrtücher,  Mifsbrauch  der  87,  88. 
Altzelle  530,  532. 
Amalar  von  Metz  118,  848  ff..  404.  421, 

626,  731  ff. 

—  Bischof  von  Trier  348,  862  ff..  875  ff. 
Ambrosius,  der  hi.  43,  44,   46,   47,  50, 

51,  57. 
Andreas  de  Kokorzino  568. 
Anna,  die  hl.  168. 
AnselmuB  von  Canterbory   44,   47,   510, 

571,  573. 


Antiochien,  Synode  von  11. 
Antonius,  Kartftuserprior  540,  541. 
ApoUinaris,   Bischof  von  Valence  192  ff. 
Apostolische  Kanones  11,  77. 
Arkandisziplin  618  ff. 
Arme  Seeleu,  bitten  um  Hilfe  280;  sind 

dankbar  231;   Sorge  fUr  die  a.  S.  in 

Klöstern  235—239;  Predigten  von  den 

a.  8.  240  ff. 
Augen,  berührt  mit  der  Encbaristie  110; 

mit  der  Ablution  111.  112. 
Augsburger  Interim  323,  324. 

—  Reformationsdekret  326  ff. 
Augustinus,  der  hl.  43,  46.  51,  224,  332, 

392,  705. 
Aureolus  666. 
Avitns.  Bischof  von  Vienne  193. 

B. 

Bachus  754. 

Ballenkirchen  Petras.  Schreiber  532. 
Balthasar  von  Pforta  537,  584  ff. 
Bämler  Johann,  Drucker  633,  713. 
Barthol  omaeus,  frater  511. 
Basilius.  der  hl.  5. 
Baumgartenberg  645. 
Bavo,  St.,  bei  Gent  583. 
Bebel  Heinrich  553.  554. 
Bechofen  Johannes  32,  592  ff.,  595. 

—  bei  Onolzbach  593. 

Beda  VenerabUis  6,  43,  47,  57,  67,  361, 

392. 
Begarden  22,  545. 
Beguinen  22,  545. 

Beleth  Johannes  143.  288,  448,  451,  628. 
Benedictiones  episcopales  452,  719. 
Benedikt,  der  hl.  191. 

—  XI.,  Papst  374. 

Benediktion  am  Schlüsse  der  Messe  595. 
Berching  a.  d.  Sulz  523. 


^m                                     ^H^NP               Register.                         ^^^^^^^^^H 

^^H           Bernardinus  de  Bastis  50,  fi6. 

Corporale,    heilt  Kranke,    löscht    Brande  ■ 

^^H            Bt^rtiHrdiia  de  Parentini«  8,  Parentini. 

H9ff.;  wird  auf  dtt.s  fiesicht  gelegt  91;  ■ 

^H           Bemhrtra,   der  hl.  47.  49,  löo.  225.  708. 

zum  Anfächeln  der  Äugen  benutzt  92.  ■ 

^^H           —  01iv(>ru«4  495. 

Credo  443,  726.                                              ■ 

^H           —  von  WAKing  532,  6ft7ff. 

Creufanor,  Drucker  632,  711.                      M 

^^B           ßcrno  von  Reichnnau  418. 

Cyprion  von  KaHhago  338,  335.               ■ 

^^M           Bcmold  von  Kunstanz  \^U,  414. 

Cyrülofl  von  Jerusalem  95.  331.         ^^H 

^H           Bf^rihold   vuii  Chioinsee  19,  77.  83,  324. 

^^^M 

^m                 63(^  7äl  (f. 

^H 

^^M           —  von  n^nDeberg,  Erzbischof  von  Mainz 

Danm-Kllen  290.                                     ^^H 

^H                 559,  H33. 

Decrrtiitn  Uratiani   447.                          ^^^M 

^H           —  von  Keg^nsbiirg  12  ff.,    17  ff.,  33,  38. 

Dekretale  ,Oura  Marthae*  494  fi:         ^^H 

^H                0^<,  21»,  22H,  044  ff..  704. 

Dekretalen  447.                                     ^^H 

^^B           Bertram  Johannes  559. 

Dietenberger  Johannes  319,  720.        ^^M 

^m           Biel    (iabriol    107,    303.    538  ff.,    550  ff., 

Diether,  ErzbischoJ"  von  Mainz  537.          H 

^H                 595.  61.5.  617.  703. 

Dionysius  Areopagita  333,  629.          ^^H 

^H           Binalion  73 — 76. 

—  Rrckel  302,  509.                            ^^M 
I)ri?8den  536.                                            ^^H 

^H           Blafsbnlk  -Tohannes  609. 

^^1           Bockeil  heiiru'i  Johannes,   Schreiber   60G. 

Drink  7.56.                                                 ^^H 

^^H            Bomt'rsheym  .Tohannea,  Schrc'iber  542. 

Duna  Sootua  549,  583.                           ^|^| 

^^H           Boiiavi'titura,  der  hl.  463  ff.,  572. 

Duranti    Wilhelm,    ßiachof   von    Bfafl^H 

^^H           Bonifai-iuH.  der  hl.,  Erzbiarhof  von  MainK 

144.  148.  476  ff..  732.                    ^^1 

^m                 ViiK  252. 

^^^H 

^m           ~  IL.  Papst  157,  158. 

l^H 

^^H           Bonitho  von  Sutri  445. 

Eberhard.  Graf  von  Württemberg  550!     V 

^H           BonituH,  Binchof  von  Ulerniont  106,  108. 

Eck  Johannes  83.  319.                                  ■ 

^H           Bottiger  (Tregor,  Drucker  5U6. 

Eckbart,  Meieter  298.                                   ■ 

^^H           Brauwciler  93. 

Eduard,  der  hl.,  von  England  108.            ■ 

^^1            Breslau  590. 

Egeling   Becker   von  Brounacbweig  311,  ■ 

^m           Bngitta.  die  hl.  258,  266  C.  288. 

588  ff.,  5:.0ff.                                             ■ 

^H           BH.\on  63.  604. 

Eisenerz,  Ort  556.                                          ■ 

^H           Brulofcr  Stephiui  602. 

Eisvogel,  unter  den  Altar  gelegt  67.         H 

^^B          Bruno  von  t!»ogni  446. 

Elevatiun  in  der  Messe  22.  32.    101  fL    H 

^^H          —  von  Waltcrahausen  537. 

656.  662. 

^^H          Buchtttab  Johanne»  721. 

Elisabeth  von  ScbAnau  447,  449.                 m 

^^1           Burchurd  von  f^trartiburg  81,  618. 

Klvira.  Synode  von   11.                                   H 

^^1           —  von  Worina  30. 

Emaer,  Hieronymus  319,  636.                     H 

^^H          Burchardua  Anerbe  484. 

Engelbert  von  Adinont,  Abt  222.               ■ 

^^H          Bnrghauaeii  525. 

Eraarnua  von  Rotterdam  69.                          ^1 

^H          Busch  Johanne»  285.  302,  632. 

Erfurt  496,  53r>. 

^H          Bütachin  Konrad  534. 

Eucharistie,    bringt   Glück   in  Haus  naJ 

Feld  94;  versendet  94;  Toten  in»  (Jrak 

^H 

gegeben    94:    Heilmittel  95.   96:    ^ 

^H          Cali.xtua  III..  PapHt  233. 

braucht   zur  Reparatur    eine«   Cmci- 

^^H          CarAdoniH,  ein  t^tviubul  Christi  666, 
^^M          CüsariuB  von  Arles  17. 

fixus  95 ;  auf  Garteubeet«  gestreut,  in 

den  Bienenkorb,   in  den   Schweinstall 

^H          —  von  Heisterbach   8.   75,  96ff.,  113  ff., 

gelegt,  in  Kleider  vernftht,  Fischen  ^       . 

^H                152.  223. 

geben  96:  zu  Zaubereien   inif«braucbt    M 

^H          Celehrant,  ein  Visch  625. 

97,  98;  an  die  Augen  gebracht  IIU.     ■ 

^^M           Chilperich.   Ki^nig  117. 

1 

^^H          Chlodomer,  K^^nig  194. 

F.                                  ■ 

^^H          Chrtmna.   ala    M^-dizin  und   zu    Zauberei 

Fatalismus,    von    Berthold    von  Rc^«»  ^| 

^^P                 benutzt  92,  9S. 

bnrg  hekfimpft  6.5U.                                  H 

^^^           Christuphoruö.  der  lü.  183. 

Fegfeuer,  iSrbilderungen  219  ff.:  DSmoiia  ^u 

^^             —  Bischof  von  Augsburg  828. 

vollziehen  die  Strafen  221. 

^^            Clemens  von  Alexandrien  94, 

Felix.  Bischof  von  Poru»  244.                      J 

H             —  1..  Papat  445,  446. 

Fieber    s.    Vutivmeascn    gegen     Knmk-    H 

H             —  VI..  Papat  183  ff..  502. 

heiten.                                                         H 

H             ClichtovAua  Jodocna  319,  615.  634. 

Finger  des  Priesters  haben  Heilkraft  US.    H 

^m             Compostola  34. 

Flacios  lllyricua  721.                                    ■ 

^^^^^^^"          Register.                  ^^^^^"                                 1 

Florian.  St,  Stift  645.  709. 

^H 

Florua  von  Lyon  BfiOff.,  404. 

FlugBchrifton  gegen  dif»  Mßafle  319  ff, 

Hagen  Johannes  (de  Tndftgine)  595.  600.         ^^^| 

Franstpani  Ottavio.   päpstlicher  Nuntius 

Haito,  Bischof  von  Basel  639.                              ■ 

109 

Hnken  Theodor.  Schreiber  625.                               ■ 

Frankfurt  u.  M.  M2.  007. 

Hfiller  Lomihard  721.                                                ■ 

Fraxiziskiis  Mayrou  494,  Ö46. 

Huuihorch  H46.                                                           ■ 

Frßiberg  in  Sachsen  534. 

llarderad  von  Köln  1.53.                                              H 

Freidank  3".,  290. 

Ueili^enmeHiwn :     missa    de    beata    Anna                H 

Friedrich,  Lamlsraf  von  Thttringen  528. 

tj>tiu8que    rognationia    eins    168;    de               H 

FroHf-haufT.   Dnjckcr  5H(>. 

8.  MariA  lat'obi   et  Maria  Salome  169;               H 

FnchH  ChriHtnph  723. 
Furier  Michael,  Drucker  593. 

de  riAtriarchis  170;  He  f^atronia  170;  ^M 
de  iV  capitalibna  virgintbus  171;   de               H 

IV  patronis  MarescalciR  doi  171:  de  H 
XIV    uuxiliatorihuä    171;    de    XXIV                ■ 

«. 

GallicantuH.  Felsenhöhle  704. 

Henforihus  172  ff.                                                   H 

GelH'thuch     <leg     Bischofa     Ulrich     von 

Heinrich    der  Heilige.    Kaiser    109,   190,               J 

Brixen  MM. 

2rv\.  27r..                                                  ^^M 

Oebetbücher  7*)9,  718. 

—  von  Friemar  493.  490  ff.                              ^^H 

tiebete  nach   der  Kommunion    lU,    112. 

—  von  Hessen  fT.angen«t4*in)i  der  Ältere         ^^H 

.=.94.  753,  754. 

28,  1114  ff.  517  ff.  558.  575,  694,  706.                ■ 

Gcilor  von  Kaisersherg  32,  295,  311.  539. 

~  von  Hessen,  der  Jüngere  516.                    ^^^H 

ßclasiuft  l.  Papst  123,  444. 

-~  lY.  von  Ka.stilien  23;1                                 ^^H 

Geofniv  Tlnbion  97. 

—  Johannes  von  (loiida  560.                            ^^^| 

üerbcrt  Martin  128. 

Heldin^  Michael  721.                                         ^^M 

Gerhurdus  Klten  311. 

Heluiud  von  Zoltwcdei  531.                              ^^H 

Germanu».  Bischof  von  Paris  338. 

Henning  Bolteiihagen  -^31.                                   ^^^H 

—  Patriarch  von  Konstantmopel  335. 

HenricLis  Sottrus.  Schreiber  646.                      ^^H 

Gero.  Erzbiöchof  von  Köln  95. 

HenaA  Konrad  ^iü?.                                            ^^H 

Geraon  Johannen  22H,   299  ff.,    349.  572. 

Herbert.  Erzbischof  von  Torrea  96.                 ^^H 

Gertrud  von  Helftoi  10,  237,  253,  257. 

Heribert.  Err-bisi^hüf  von  Köln   108,  109.               H 

Geyr  in  Sachsen  .-jH4. 

Horimmn  Jn.4(!]i1i,  <li>r  selige   lOh.                              H 

Gloria  in  der  Messe  413. 

—  von  Wied,  KrxbificJiof  von  Köln  326.               H 

—  beatne  Mariae  Virg.  .'ilO. 

Herolt  Johannes  15.  54.  673.                           ^^B 

<Tuttfned  von  Admout.  Abt  642. 

Herpf  Henricus  f>76.                                              ^^^H 

tiuttsfhulk  HuUeu  14.   18.  21.  29.  32,  55, 

llcrtwinuH.  Magister  536.                                    ^^^| 

592,  674. 

Herzogeiiburg  499.                                                  ^^^B 

—  Greseuiunt  1H9. 

Heyulein  Johannes,  von  Stein  (a  Lapide)                H 

Gouda  8.  Heinrich  und  Wilhelm. 

'658  ff..  r»i»s.                                                     ■ 

Gral,  der  hl.   Io2.   wm. 

Hieronymns,  der  hl.  43  ff.                                        ^^ 

Gratian  43*i.  447. 

—  von  Mnndseo  (^do  Werdea)  580.                 ^^^H 

Grerulus  6ßS. 

Hildohert  von  1^  Mana  481  ff.,  499.               ^^M 

Gregor  I..  Papst  2  ff..  60  ff..  218  tt.  244  ff., 

Hildehrand.   Abt  2.S5.                                            ^^M 

444. 

Hilduin.  Abt  36^-1.  389.                                       ^^M 

—  VIL.  Papst  406. 

HiicbHt                                                                  ^^H 

—  1X„  Papst  4Ö5. 

Hoefgarteii  Heinrich  538.                                    ^^^^M 

—  X.,  Papat  640. 

HoffiUHiiti  Jobaunea  537.                                      ^^^^| 

—  von  Tours  117,   19ß. 

Holet    Ftobett   r.49.                                                                V 

Gregorius,  Piflfekt  627. 

Hülle.  Srhjlderungen  219;  EIrl5suDg  aas        ^^H 

Gropper  Johanne;)  327. 

dersellien  226,  227.                                         ^^^| 

Grüner  Vincenn  52,  52K,  580  ff. 

Hollen  H.  (iortschalk.                                            ^^^H 

GrttfHen.  fanfmaliges.  mit  .Dominus  vobis- 

Honorius  von  Autun  30,  420  ff.,  450,  628,        ^^B 

cum"  *U3.  (»54;   .heimliclieH'    bei  dem 

iAi,  6S4.                                                               U 

,Ornte  fratres'  643,  644. 

-  111..  Papst  640.                                             ^^1 

Gugler  Job..  Schreiber  534. 

Hurtulus  aniniae  719.                                        ^^^H 

Guibert  von  Touruai  4'>5  ff. 

HosiuB,  Bischof  von  Corduba  11.                      ^^H 

Guido  von  Mont-Korher  490  ff..  561. 

Hostie.  Eigenschaften  485;   Anblick   der               H 

Onillard  Ludwig,   Bischof   von    Chartres 

104;   Dreiteilung    der    357.   390,  417,                ■ 

ll              616. 

436.   4.^.4,   4(i4.    r.54.   692,   097;    Ein-               ■ 

1       GtiDtrad  451. 

tauch  ung  in  den  Kelch   415,  426.             ^^^M 
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Hosiienwundor  665. 

HOtettl  Hioroiiymufl.  Dracker  589. 

Hugo  ¥Ott  St.  eher  474. 

—  FUmingat  484. 

—  von  Trimberg  483. 

—  von  St.  Victor  41H,  4Ä5. 
Humbert.  Krzitischof  14*>. 
Hupfiiff  Matthias.  Dracker  589,  601. 
Hus  äy,  7.%S. 

HuHsit«n  2uK.  758. 

Hysch  Konrad,  Drucker  593. 

I.    J. 

Jakobs)    S^tline    aU    Koprft8«n Unten    der 

Borufsklajwon  648. 
Jakobus,  d«!   hl.   169.  «50. 

—  von  Oru^'trodo  äOH. 

—  de  Voragino  229.  669  fil 
Jauuariua.  der  hl.  169. 
Imma.  Soldat  'K 

Innocenz  III..  I'ap»t  458  ff..  472. 

—  IV..  I'apst  164,  24y. 

—  VI.,  IWt  157. 

—  VIII..  l'ap«t  552. 

—  XII..  Papst  637. 
Job.  der  hl.   121. 
loca  inunarhoriim  34*2. 

—  epiacopi  ad  sacerdotes  343, 
Johannes  von  Alvernu  2^1. 

—  Andrea  von  HOchst,  Schreiber  6Ü9. 

—  von  Avninchea,  Bischof  425. 

—  Bertram  ^9. 

—  Bi"un«wic'h  598. 

—  ChiysoBtomuH  43  ff.,   51,  60,  94,  228. 

—  DamH."icon»H  229. 

—  Diaconus  229. 

—  Bise-hof  von  EichstiH  308,  567  ff. 

—  der  KvanKeliHt  43.  51,  157,  163. 

—  de  Frankfordia  tl72. 

—  Krallor  de  Campodoni«.  Schreiber  184. 

—  von  Kreuzburg  562. 

—  Lector  Basileensiö  484. 

—  Magi»t«r  431,  499  ff. 

—  3daubumua  37. 

—  Manch  Hl. 

—  von  Monte  Caasino  108. 

—  Niger  (Schwarten)  676. 

—  XXII.,  Papst  157,  2U6, 

—  Priester  244. 

—  de  Varennea  153. 

—  de  Werdea  21.  678. 

—  von  Wesel  3H». 
JohHn^i!älJe^^  im  Hhoingau 
Jühu  Peckhum.   Erzbischof  von  Canter- 

bury   ITT, 
Jordan  von  Quedlinburg  163, 169, 499, 703. 
Joseph,  der  hl.  217. 
laoak  von  Stella.  Abt  488  ff.,  442. 
Juiitus.  MAnch  245. 
Ivo  von  Churtres,  Bischof  429  tL 


448. 


r>H2. 
von 


Kachelofen  Konrad.  Drucker  585. 

K»nt>n:  Stilles  Beten  des  K..  nicht  apo- 
8ti>UHchen  Ursprungs  621),  seit  dem 
8.  .lahrhuudert  bezeugt  620 ff.,  ver- 
boten seit  Justinian  in  der  griechi- 
schen Kirche,  eingeführt  in  der  latei- 
nischen Kirche  Anfang  des  6.  Jahr- 
hunderts aus  praktischen  (iründen 
622ff.,  dessen  Bochtferligung  durch 
die  mittelalterlichen  Liturgiker  626ff., 
706,  Ton  Luther  bekfimpft  634.  635. 

—  den  Laien  zu  verheimliche!»  615.  629. 
634,  637 ;  nur  die  Zeremonien  im  K. 
erkUrt  631 :  dessen  Gebete  nur  »elten 
in  der  Volkssprache  mitgeteilt  632; 
nur  in  einer  deutschen  Melsanslegung 
volUtÄndiM  632 ff.;  von  Berthold  von 
ChieniHee  deutsch  Obersetzt  und  er 
klärt  Ü36. 

Karl  der  Grofae  131,  256,  339,  341.  633, 
639. 

—  IV.,  Kaiser  196. 

—  V.,  Kaiser  322  ff. 

Kelch,  Hineinblicken  in  denaelb«a  !*7: 
symbulische  BedoutunR  6J^2.  7U2;  An- 
betung desselben  702. 

Keraen  bei  Votivmeaaen  288 ft;  nach 
Korpergrölse  290. 

Kierzy,  Synode  von  358,  359. 

Kirsch  garten  5l»6. 

Kleru.s.  Armut  desselben  293;  Bilduagl» 
stand  341.  597,  638ff,;  VorkürxOBg 
durch  Mftnche  293;  grofae  Zahl  von 
(Tcistlichen.  stellenweiser  Manicel  294: 
moralische  Sebäden  im  K.  294, 3|.s,  597. 

Klöster.  Anteil  derselben  an  der  Ltt/ratiir 
OIht  die  Mosäo  4y3,  565.  59*.i,  61ü. 

Knoblotrer  Heinrich,  Drucker  596. 

Komburg  (iü8.  ^ 

Kommunion,  prieatorliche  77;  geiallicnc 
654. 

Könige,  die  heiligen  drei  316. 

Konrad  von  Mogenberg  59,  183. 

—  von  Kodenberg  582. 
Konsekrationswiirte   vor    Laien    geheim 

gehalten  627  ff.,  637. 
Kraft.  Superintendent  820. 
Krukau  5rii).  .S63. 
Kretx  Matthias  T2U. 
Kreuze  iiu  Kanon  erklÄrt  418,  419,  424, 

428,  455  ff..  474,  662.  69.S,  733. 
Krnten,  zu  Zauber  l>enutat  98. 
Kufstein  723.  724. 
Kasaen  des  Ältares  587,  681. 

li. 

Lacus  Avcrnna  146. 
Lamsheim  in  der  Pfalz  596. 


^^^^^^B          Register.                  ^^^^^            767               1 

Lamaheim,  Johannea  tob  596ffi. 

MefsanhArnng:  an  Sonntagen    11.    roll-              1 

Landrua  (Londrua)  756. 

atändige  17  ft.:   an   Wochentagen  83;               1 

Landahut  761. 

andftchtigc  19.  23.  652ff.;  in  würdiger               ■ 

Legenden  über   die  Wirkung  der  Messe 

Haltung   21.    24.    28 ff.;    699.    in    Bc-               M 

6 ff.,   des  MeaaehöreHfi  70.  71.  «6-5 ff.; 

trachtung   dea  Leidens   Christi  26  ff.:         ^^M 

von   den  Hirten,   die   angeblich    kon- 

in  der  Pfarrkirche  15.                                     ^^H 

sekrierten  G27,  fi61 ;  zar  Eitipfehlung 

Mefsdiener,  Belehrung  fflr  710,  711.                ^^H 

des  .Placoat   tibi  sanct«  trinitaa*  611 

Messe:  ein  Opfer  4.  313,  f}80.    bekämpft         ^^U 

und    der    Kniebeugung    bei    dem    ,Et 

von    Luther    314ff.;    deren   Heiligkeit         ^^H 

verbam  caro  fnctnm  est*  570. 

4.    84.    35,    KO.    1>.50:    segenavoll    für        ^H 

leiden  Christi,  dargestellt  durch  den  An- 

Lebende 5ff..  fdr  V'erstorbcne  lU.  312.         ^ 

fang  der  Mesjte  704. 

313.   für   die  Soligen  10;  nicht  wirk- 

Leipzig r,ä7.  531.  58:). 

sam  für  vier  Klaätnon  <i48;  gesungene 

Leo  I.,  Papst  444. 

von  der  Wandlung  an  still  fortgesetzt 

-  III..  Hspst  256.  2Ö0,  281. 

19;    in    welchen    tSprachen   zelebriert 

—  X..  Papst  82. 

25,   (J51;   vornacblassigt   von    Katho- 

Lc'plia Syrneon,  Schreiber  530. 

liken  324,  593:  vorgebildet  durch  die 

Liber  Qiiare  412. 

alttesUmentlichen  Opfer   429  ff.,  439. 

Liboriua.  der  hl.  191. 

442,  454.    S.  UeUigen-,  Marien-,  Paa- 

Liturgie,  Einheit  in  der  29ß.  309. 

aions-,  Votivmessen. 

Liichmaver  MirhapI  530,  522. 

Mea.<tcn,    unfehlbar   wirkende.    ln^kÄmpPt 

Utter  Melchior.  Dmckcr  585,  589. 

299-307.  575.  606:  falsche  2i»4. 

Lubantim  (Leubas)  528. 

Mefsfrüchte  36;   lateinische  Formeln  für 

LtIdenHchoid  525. 

sechs    Meisfrüchte    37.   42.   ti59.    für 

l^udolfuH.  Magister  57«. 

aebn   3«.  40.   43.   45.    647:    deutsche 

Luther  Martin  82,  814  ff..  615.  684. 

Formeln    für  zehn    39.    für  zwDlf  46; 

Lyon  352,  «97. 

deutsfhe     poetische     Formeln     4-Sff.; 

H. 

'riu'nliiijen     und    Prwiigpr     über     die 

Melsfrüi-hte  52,  5Hff. 

Mai<»r  Adam.  Abt  5,32. 

Mel'rtgedirht.  aUdontsche«  67"  ff. 

Mainz  58!».  542.  fitlS. 

Melsgesiinj^e  6S4— 6H8. 

Manipulua  curaturum  490. 

Mcfskleider.    svmbolische    Deutung    417, 

Marbod  von  Renne«  97. 

remeinorative    417.    586,    646.    680. 

Marescalii.  »ancti  171,  195. 

733  ff;  ,arma  Chriati'  603,  735. 

MargareU  Kbner  2S9. 

Mefaimrudieu  29;  raissa  putatorum  et  lu-         ^^^| 

Maria  Salome.  die  hl.  169. 

somm    755;    ni]!«»a    contra    Hu&sitas         ^^^| 

Marienmessen:    de    gaudiis    et    dnloribua 

759.                                                                        ^ 

B.  M.  V.  162ff.;  de   inventione  pueri 

Mefspredigten.  Tor  dem  12.  .lahrhundert 

U'NU   165  ff. 

nicht    überliefert,    deutsche    drs     12. 

MartiniiH.  der  hl.  546. 

und     13.    .lahrhundfirts,     Srh^iribaihs 

—  Minorit  762. 

und  (Trie.shttbprs  Sammlungen    «i42ff.; 

—  Schreiber  523. 

Beilholds  von  Regen.sburg  lateinische 

Märtyrer.    Genossen    des    hl.    Sigiamiind 

und    deutsche  644,    deren    Verhältnis 

198. 

zueinander    657 ff.;     in     dem    OCtraec. 

Maternunlegende  454. 

730:    65Uff:    Verfall    derselben    668; 

Matthün«.  der  bl.  44. 

Jakobs  de  Voragine  6fi9ff. ;    die    My- 
stiker f>71 ;  Nikolaus  von  Uinkelsbühl 

—  von  Königssaai  531.  532. 

—  von  Krakan  515. 

672;  Herolt  673;  Johannes  de  VVenieA 

Matthias.  Flrzbinchof  von  Main«  497. 

673;    Nider    674;    (Jottachalk    Hollen 

-  Suhlektor  523. 

674;  Michael  do  Hungaria  675. 

MaurttiuH.  der  h].  Iß9. 

Mefsreihen :      gr(;gürianiHcher      Tricenar 

Mechthiidia  von  Helfta.   die  h!.   10,  162. 

244  ff,.  329.   in  St.  Sebastian  zu  Rom 

237. 

248;    gregorianische    und    bonifuzia- 

—  8<>ror  von  Helfla  237.  238. 

nische  Form  250,  252;  vienind vierzig 

Media  viU,  Aulipbon  208. 

und    einuudvierzig  Messen  250,    251 ; 

Meinberger  Friedrich,  Drucker  553,  554. 

gregorianischer    Septenar    253 — 259, 

Melk  578.  694  ff. 

Senar    259.    260,    Quinar    261—264; 

Momento  für  Papat,  Bischof  und  Kaiser 

Novenen     265;     drei     Meaacn      265; 

481.  548. 

dreir^ig  Brigittn-Messen  266.    ^^.  auch 

Uenaig  Johan&M  819. 

Votivmeswn.                                                  ^m 

^^g^^^ 

j/ig^J^ 
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Merszerernonien,  erklärt  in  der  patristi- 
sehen  Zeit  :i3*i  ff 

Methode  der  MerHerkIftrung,  remeraorativ- 
allegoriHche  387,  :UI.  80:^ ff..  3H2ff.. 
394.  3y5.  421tf.,  .^y^;  bekämpft  von 
KlnruH  859  ff.,  von  Alhertua  Magnus 
471  ff.:  nicht  eine  Kolge  der  Auffadtmng 
der  Messe  als  Mvaterium  730;  wisacri- 
aohaftlich  unhaltbar  73f),  aber  nicht 
wertlos  737,  zur  Krbauung  verwend- 
bar 737. 

Michael,  der  hl.  Erzengel  2lZfL 

—  de  Hnngaria  25,  üi5. 
Minern  ferri  ».  Eisenerz. 
MiniHtrimtenbelehrung   in  Prosa   und   in 

VerBon  710. 
Misaa  bifncinta  K4ff. :  in  Deutschland  86. 

—  sicca  79 ff. :  in  Frankreich  80:  in  Ita- 
lien 81:  in  DeuttaclilHml  ä2ff. 

—  solilAria  427. 

Missale  Homanum  329.  330. 
Missalienkorrektur  307—309. 
Mil"«bräuche  292 ff.;  bekämpft  296 ff.,  Alb, 

:)2i\,  r.2i.  611. 

MissionHpredigt  638. 

Mondsec  r^m.  5H0. 

Montagftmesse  de  nngeli.s.  de  h,  Miclmi^le 

278 :    im    Himmel    geledeu   vun    dvm 

bl.  Mifhiiei  275. 
Monte  Uargau«  275.  27G. 
MummelJuck  Job&nnes  543. 

X. 

Namen  von  Heiligen  iti  dos  .Coinniiini- 
cantes*  einfügen  freigestellt,  Bpüter 
untersagt  613. 

Nemo,  historia  von  30,  762. 

Nicephorus  Bleramida  229. 

Nider  .InhHnnes  23,  54.  674. 

Nikolaus,  der  hK  247,  286«: 

-~   Andrea  607, 

—  de  Blonj-ü  5«riff. 

—  von  Binkelsbühl  87.  175,  578,  6733:, 
701. 

—  Dom.,  Schreiber  532. 

—  Jauer  301. 

—  von  Kues   1«,  297,  308. 

—  von  Tolentino  231,  2.58, 
NotheVfer,  die  vierzehn  171  ff. 
Njinpoiia  606. 

Oblatioiisgebote  415,  513.  575,  587,  752. 
OHilbert.  Krzbi.scbof  von  Mailand  341. 
Odilo  von  Clugny   lOH.  225.  236. 
Odo,  Er/,tH3ehof  von  Cambrai   119,  436. 

—  HisHiof  von   Paria  MO,  86. 
Offertoriüin  in  Requiems  messen  223. 
Officium,  neurOmisches  512. 
Ukoiampadiu»  >i\S. 


Olivenis  Longfi  583. 

Opfergaben   der   Laien   6^2,    661;    Fon9] 

der  Annahme  614:  ({«sang  des  Pries 

wahrend  der  Darbringung  661 :  zwei" 

malige  7(»4,  705. 
Ordalien  213. 
Ordinarinm    missse  415;    von   Augsbur^J 

750. 
Ordinatiuosbcrmine  397. 
Ordo  Komanus  11  35^;  XII  456. 
Orleans  427. 

Ottheinrich,  Pfalzgraf  755. 
Otto  Bisrhof  von  Hildeaheim  285. 
—  von  Passau  176. 


Panther,  ein  Bild  Christi  666. 

Parentini  50Äff..  518.  526.  558.  576. 

Parodien  des  Pater  noster  etc.  758, 

Passau  605, 

Faasionsm essen  155 ;  de  facie  Dominf 
157.  de  quinqae  vnlneribus  Christi, 
missa  .Humiliavit'  158 — 160,  de  anima 
Christi   161. 

Pastorale  novelhim  4js6ff. 

Patene  zu  Fiiffibad  benutzt  87,  88, 

Patriarchen   170. 

Pnul   III..  Papst  82. 

PnuliiH  Hiatonus  641. 

—  Einsiedler  665. 
Prtvia  179. 
Pttx  5H7.  594. 
Perching  Heinrich  52.  523ff. 

—  Leouhard   Egrer  von  556. 
Peregriniis,  Dominikaner  14,  18,  671. 
Perictila  eontingentia  in  missa  45.%  474. 

.506.  H05. 
Pest  des  Jahres  1348:  183. 

—  in  Unterfranken  189. 

Pestmesse  s.  Votivmessen:  ra.  ,R«cordir«'. 
Petrus  de  AUiaco  463. 

—  Cantür  75,  SO,  227,  293  ff. 

—  Damiani  H,  146ff..  152,  225,  44S. 

—  Lombardus  55H. 

—  Mertnderii  591. 

—  von  Neuzelle  .5H5. 

—  von  Nonantnla  361  ff. 

—  von  Poiticrs  293. 

—  do  Polka  175. 

—  von  Riga  643. 

—  Schrei  tuT  484. 

—  Slon-h  .^31. 

—  von  Tarantisin  588. 

—  Venerabili»  8.  96. 
Pfennigprediger  294. 
Pforta  in  .Sachsen  5S4. 
FMiilipp  von  Hessen  325. 
Pictavinus.  Bischof  von  Albi  502. 
Piliersee  608. 

Placzzenberg  Martin,  Schreiber  52^ 
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Plettncr  Nikolaus  528. 

Plinius  278. 
Porto  Romano  7. 
PraepositivuB,  Magister  227. 
PrudentiuH  14%. 
Put«oIi  UO. 

Qaadragint«  raurtyre»  169. 
Qnatuor  Coronatt  160. 
Quatuor  VirgincB  capitAlo«  171. 


Radolfus  762. 

Rüinald.  Bisrfaof  von  CamA  162. 

R&ironhA.sla(!h  72!. 

Kapfauel,  Errengcl  216.  217. 

Rationale  divinorum  officioruni  476  ff. 

Kflvmund  von  Pcnnoforte  f>8,  483,  485. 

Kefonusyiiüclen  326,  328.  330. 

Keiclienau  401. 

ReicbeDhall  Gu8. 

Reliquien,  herumgeführt  93. 

Kemediiis,  Rischof  von  Chur  131. 

Reinigius  von  Auxerrc  370.  40«  ff..  627. 

Reservationen  547. 

RobcHua  Pauiulaa  440  ff. 

Rochus,  der  hl.  180  ff 

Rokyzan  Johannes  758,  759. 

Rudolf,  Rischof  von  Breslau  .'VOl. 

—  von  Licbenegg  4,  77,  4^C  ff, 

—  von  Tongern  512  ff. 

Rupert  von  Deatz   1,   90.  173,  4ie,  628. 
Rutxbach  525. 

S. 

Saalfeld«n  721. 

Sagan  ßll>. 

8alzburger  Ritna  725.  726. 

8anrtua.  wie  dein  V\ilke  zu  erklären  Öfil. 

Sbigneua  Oleanicki,  Biachof  von  Krakan 

riK3. 

Scbeurl  Chriatoph  58,  65.  68. 
Schlitpacher  Johannea    567.  fi'Sff.,  710. 
Scbunuu  NikulauH.  Schreiber  .'iHO. 
Schräm  Wolfgang.  Schreibor  761. 
Schrift,    die  Heilige,    allegorisch    erkUrt 

860 ff.:   vierfacher   Sinn  598;    in   der 

Vulkaapracbe  617. 
Schulbücher   Ober  die  Messe   in  Frsge- 

form  4ÜKft 
Scfaypbowcr  Johannes  592, 
ScutuH  Erigena  630. 
Sehaatiau.  der  hl.  178  ff. 

—  Brant  31.  295. 

Sektierer,  mittelalterliche,  Ober  die  Hesse 

309.  310. 
Selgeret  232. 

Seligenntadt,  Sv-node  von  73,  90.  150. 
Seniores.  die  XXIV  172  ff. 
Sicard  von  Cremona  44S  ff 

Praaa.  Dir  Meu«  im  dantiobea  Mittelalter. 


k 


SidoniuB  ÄpoUinuri»  117, 

Sifridua  19l>. 

Sigerich   193. 

Sigismund.  der  hl.  192  ff. 

Sixtua  IV.,  Papst  23;^  5.V2. 

Sonntagsruhe  der  Verdammten  145,  146; 

der  armen  Seelen  147,  452, 
Sophia,  die  hl.  279. 
SophroniuH  von  Jerusalem  336,  7^. 
Speicr.  Reichstag  von  326. 
Sprenger  .Takob,  Dominikaner  811. 
Staniulaus  Braaiaturis,  Abt  590  ff. 
Statue  Christi  665. 
Steinbach   Wendeliu  558,  554. 
Stephan  Langton.  Erzbischof  von  Canter- 

bury  227. 
—  Lanzkrana   13. 
Stephanua  de  Eggenburg  580. 
Stuten  530. 
Stockach  .528. 

Stör  Nikolaus  52,  77.  527  ff. 
Slrafahurg  i.  E.  539,  540.  598,  613. 
StQtzen  der  Arme  des  Zelebranten  nach 

der  Wantllung  643. 
SOhnenieaiM!  in  llildesheim  286. 
Sulpicius  Pius.  der  hl.   108. 
Sommula  Rayniundi  4>^2  ff. 
Swah  Johannes,  Schreiber  525. 


TAScbner  Michael.  Cantor.  Schreiber  611. 
Taufwaaser,  gegen  Krankheiten  gebraucht 

92. 
Tauler  Jwhanues  298.  299. 
Tlieodurich.  Erzbischof  von  Mainz  542. 

—  von  iJiel'sen  606. 

Theodulf.  Bischof  von  Orleans   62.    149. 

344,  345. 
Theologische  Handbücher  476  fl^ 
Thomas  von  Aquin  229,  478. 

—  von  Canterbury  1.52.  164. 

—  von  Cautimprö  13,  230. 

—  Ebendorfer  von  HaselbHch  91,  97, 
175.  578.  672, 

—  Kirchmair  (Naugeorgios)  72,  322. 

—  iNettorJ  Waidenais  617. 
Totbeten  98:  durch  die  Messe  99.  I0<l. 
Totenfeier     am     dritten,     neunten     und 

dreifsigsten  Tage  234  ff. 

Totenmessen,  für  Lebende  verboten  99^ 
100,  218.  219;  für  Verdammte  223, 
229.  549;  pro  defiincto  do  cuiusauünA 
du  bitstur  225;  fUr  die  verlsai^enea 
Seelen  243. 

Tours  352. 

Tn^,  Kaiser  229.  549. 

Tricenar  s.  Mefareihen. 

Trient.  Konzil  von  329. 

Trier  363. 

Tübingen  5.50.  558. 

49 
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Tuinpperger  An..  Schreiber  608. 
Tuniia.  Abt  6. 
Türkon  209. 
Tvrastoin  499. 

r. 

Ülrirli  (de  Vienna),    Risehof  van  Brixon 

fi04. 
—  Putech,  Bischof  Ton  Brixon  604. 
Universitäten  515. 


Vaihingen  ül2. 

Verdammte  ».  Totenmessen. 

Verona  275. 

VersrliitHlenheiten    im    Ritus,    wtUin    zu 

dulden  MO,  .'>7.'i.  ."vftfi. 
Vettcrscliaft     Johann .    von    Vaihingen, 

Schreiber  612. 
Vikt^ir  111.,  Papst  lOS. 
Viiicentius  Ft'rrerius,  dur  hl.  H09. 

—  vun  Kreiberg  580,  584  fl'. 

—  von  Zwickau  s.  (J  runer. 
Volkshelehnmg    Über    die    Mes«e     fi31. 

642  ff. 
Vortrage  Ober  die  MesflC  in  Alhi  509;  in 

Erfurt  497;  in  Freiherg  i.  i?.  534;  in 

Lcubus537.  566;   in  Mainz  538,  542; 

in  Mondsoe  566. 
Votivkerzen.    Zahl   und    Bedeutung   der- 
selben 2>^'f^  tr. 

Votivinessen,  Fledentmig  115,  119;  Ent- 
Btehung  ll'»ff,;  im  christlichen  .Alter- 
tum llfjflf.;  im  Sacramentarium  Looui- 
aniim  119—123;  im  Sarramputarium 
(i4?laHiannm  123 — 12fi;  im  Parramen- 
tarinni  iJallicnnnm  1*26— 127 :  im 
Sarramentiiriuin  (iro^iorianum  128:  im 
RhcinaucT  Snkramentarc  129  -130;  im 
CS(t.  348:  131 ;  im  8ugi*n.  Alkuinschen 
Sakrumeutwre  132.  133;  im  8t.  (JaUer 
Evangeliar  133;  vom  10.  bis  12.  Jahr- 
hundert 134 — 136;  Mangel  an  Normen 
für  den  Tiebrauch  142:  VVülkür  im 
Uehrauch  150 ff.;  rn  Ehren  der  Mutter 
(jottes  und  für  die  arn»t*n  Seelen 
durch  Wunder  empfohlen  152ff. ;  neue 
Ton  Geiatürheii  erfunden  153. 

—  iu  besonderen  Anliegen  204;  m.  contra 
iudices  iniquop,  contra  invasores  204 ; 
contra  episcopos  male  agente«  205; 
gegen  Tatarengefalir  205;  Adraonter 
Messe  contra  iuvasores  206;  m.  contra 
Huasitaa  208;  contra  Turcas209:  ad 
furem  invenienduni  211;  bei  Ordalien 
213;  bei  dem  Zweikampf  215;  m.  contra 
Bagas  215;  de  tribus  regihas  pro  iti- 
ncrantibuB  216;  de  a.  Kaphaelc  217; 
de  B,  loseph  contra  infamiam  217. 


VotiTmeasen  gegen  Krankheiten ;  de  s. 
Sebastiano  179;  de  b.  Rocbo  l&Jff.: 
misaa  ,Ilecordare*  183—189,  in  Braun- 
schweig 189:  de  s.  Liborio  contra  cal- 
culum  191 ;  de  beato  lob  contra  mor- 
bum  gallirum  191;  de  h.  ^igismnndo 
pro  febricitantibua  191— 2(t3. 

Votiv-Notmeaaen :  gregorianische  Not- 
messen  268—270;  sieben  Notmeasen 
270 — 273:  dreizehn  Notmcösen  277: 
de  a,  Sophia  279  ff. ;  dy  gülden  me&s 
2^2  ff. ;  luiasa  aurea  in  Uilde«heim 
285;  de  s.  Nicoiao  286ff.:  rai8»a  de 
tri ni täte  288. 

w. 

Waging  567. 

Wfllflfrid  Straho  73. 

Wfllberberg  113. 

Walirh  Johannen.  Schreiber  556. 

Wülrara,  Erzbischof  von  Köln  75. 

—  Bischof  von  Naumburg  510,  571. 
Wambach  9. 
Wann  Paul  53,  303,  «0&. 
Weihwa^Her  gegen  Krankheiten  gebraucht 

92. 
Wein,  neuer,  in  den  konsekrierten  Kelch 

gemischt  726. 
Weintrauben  geweiht  726. 
Weltalter,  die  vier  289. 
Wenk  von  Herrenberg  Johannes  564. 
WenzealauM,  Bischof  von  Breslau   l(>ö. 
Werner   vun  Küf^vnburg,  Abt   222,  *)42. 

—  Rolewink  .598. 

Wessel  Oansfort  26.  312.  313. 

Weylaenburgor   Johannea,    Drucker  5^9. 

VVilmld  von  Stahlo  190. 

Wiclif  758. 

Wipssering  Cunrat.  Schreiber  499. 

Wilhelm,  Landgraf  von  Thüringen  528. 

—  von  Auvergne  (Paris)  17,  559,  572, 

—  von  Auxerre  228,  i>59. 

—  von  Gouda  601. 

—  von  Thierri.  Abt  418. 

—  Weber  (Textor)  ron  Aachen  560. 
Wizel  Georg  721. 
WorhenmeHsen .    Entstehung    136,    137: 

Veränderung     139 — 143:     Sonntags-, 
Montags-  und  Freitagsmess«  143E 

Wadanstempel  277. 

WulfguüguB  Mouacenais,  Prucker  589. 

Wulfgersdorf  694. 

Wulfiam  von  Eschenbach  104. 

Wunden  Christi  703. 

Würfel,  Bedeut^ing  der  365. 

SR. 

Zahl,  ungerade,  in  der  Liturgie  278. 
Zehen  des  hl.  Nikolaus  93. 
Zwickau  531. 


Von   demselben   Verfasser   ist   in   der   Herd«rHchcn   »rlaffshftndlunip  zu 
Frplbarß  im  Ureisgau  crscbienen  imd  ilurclt  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Der  Magister  Nikolaus  Magiii  de  Jawor. 

Ein  Beitrag 
zur  Literatur-  uiid  Gelehrtengeschiehte  des  14.  und  15.  Jahi-hiindcrts. 

gr.  a*,     iXIl  u.  27U  S.)     jtf.  ö,— 

.Eino  gründliche  und  fieilsige,  dabei  recht  lösbare  Arbeit  über  einen 
GelehrttMi  aua  dtJi  .IiiKeiidjahrfn  der  deutschen  Universitäten.  Bisher  wissen 
wir  von  den  ersten  Lelircrn.  welche  das  Studium  in  Deutschland  einbQrgerteri. 
durt:liwc^  rt*rht  wenig,  und  ini-iHt  sind  c«  nur  dürre,  losf^  anpinüiidergoroihte 
biugniphiöL'hc  Daten,  wie  in  Aschbachs  Ge^schichto  der  Wiener  Univoraitüt. 
mit  denen  wir  vorlieb  nehmen  milssen.  Franz  hat  nun  den  wohl^elungonen 
Versiuh  gemacht,  einein  vtin  diesen  Männern,  dem  er  gelegentlich  uudorer 
Arbeiten  Interesse  abgewunneu  hatte,  nachzuspüren  und  ein  liebevolles  Bild 
seines  Lebeus  und  seiner  T&tigkeit  zu  entwerfen.  ..." 

(Deatscbe  Utteraiurzelnuff.    Berlin  iwe.    No.  IT.) 


Ferner  ist  im  gleichen  Verlag  erschienen: 

ebner,  Dr.  Adalbcrt,  Quellen  und  Forscluiiiiren  znr  Geschichte 

und  Kanstgesi-kichte  des  HiHsale  Boiuauum  Im  MJttelalter.    Iter  ItaMcaEO« 

Mit  einem  Titelbildc  und  30  Abbildungen  im  Texte,    gr.  8».    (XU  u.  4H8  S.) 
Jtf.  10,—  ;  geb.  in  Halbfranz  M.  12.— 

, Unter  den  gelehrten  Arbeiten,  welche  wir  in  den  letzten  Jabicn  über 
die  fieHcbichte  Her  rfJmiHchen  Mefsliturgie  erhielten,  iHt  die  vtui  Kbner  .sieber 
eine  der  bedeutendsten.  .Sic  schafft  ftlr  die  Forschung  eine  Fülle  von  nLuem 
M[it«nal  herbei  und  macht  sieb  zugleich  an  die  Verarbeitung  de»äelben,  indem 
sie  zeigt,  welch  wichtig«  Schlttw^e  auf  die  KntwicklungHgeschiehte  des  ersten 
der  liturgischen  Bücher  sich  daraus  ableiten  lassen.  Der  tiedanke  de«  Verfassers, 
das  gesamte  handBchriftliche  Material ,  da»  in  fast  allen  Bibliothokeu  ebenso 
reich  vertreten  ist  als  es  wenig  gewürdigt  wird,  zu  erreichen,  zu  verzeichnen, 
zu  durchforschen  und  zu  beschreiben,  ist  in  der  Tat  geeignet,  du»  liturgisch- 
histiirische  Stndiriui  anf  einen  ganz  neuen  Roden  zu  stellen.  Freilich  Über- 
steigt die  Ijiisung  difsf-r  Aufgab»^  in  ihrem  ganzen  Umfang  die  KrÄfte  des 
einzelnen.  AIht  der  Verfasser  hiit  doch  nicht  einen  , Baustein*,  sondern  einen 
ganz  bedeitteuden  Teil  zu  diesem  Werke  beigetragen,  indem  er  fast  alle  er- 
reichbaren italienischen  IIhm.  aufspürte  und  beachricb  und  bei  den  wichtigeren 
die  entHcheideudeu  Texte  mit  unbedingt  rerlAssiger  Genauigkeit  aushob  und 
verötTentlichte.  Die  vorzügliche  hiälurisch-imlfiograpluHche  ^Schulung,  über  die 
der  Verfasser  verfügt,  zeigt  sich  fast  auf  jeder  .Seite  in  der  Sicherheit,  womit 
er  das  Alter  und  die  E^rovenieni  der  Hs«.,  die  Abhängigkeit  derselben  von  ein- 
ander h«»8timmt.  die  Einzelheiten  ihres  Inhaltes  würdigt  und  die  darüber  vor- 
handene Literatur  angibt  und  verwertet.  Ein  besonderer  Vorzug  des  Buches 
ist  die  Sorgfalt  und  das  Verstfindnis,  womit  Ebner  den  Ras.  auch  nach  ihrer 
Icunst^cachichtlichen  Bedeutung  gerecht  wird.  .  ,  .* 

(BUstor.  JahrliQch.    Hünchon  1B96.    S.  Hftft.) 

....  So  viel  !äf»t  sich  sagen,  dafs  man  überall  den  Eindruck  einer 
•Ol^fÜtigen  und  umsichtigen  Arbeit  g4^winnt.  und  die  Kountui».  welche  der 
YerfiBser  im  zweiten  Alischnitt  oder  in  den  Forschiingen  an  den  Tag  legt,  dient 
dem  lur  Bestätigung.  Die  Arbeit  wird  allou  Forschem  auf  den^  liturgischen 
Oebictc  willkommen  sein.  .  .  ,* 

(Theolosiftch«  QuartaUclutA.    Tttlinffen  1897.    S.  M7.) 


Jd    der   Herdcr»chcn   Yrrlflgsbandluii^   zu    Frollmr^    im    Hrcu^j^AU    «ind 
erscbicneii  und  durch  alU-  Buchb&ndhing«-n  zu  beziolion: 

Itiinnier,  P.  S.,  0.  S.  B.,  Geschichte  des  Breviers.    Versuch  einer 

quollenmäf^igi^n  DarsteUung  der  Kntwicklung  dos  altkircblichon  und  dam  rAmi- 
scht-n  Ofhriunit*  bi»  auf  tinsero  Tngo.  Mit  dem  Bilduin  des  sol.  Verfftwcr»  ifl 
Lichtdruck  und  einem  kurzou  Tiphenfiabrif«.  Mit  Apprnhatifin  de«  hochir. 
Herrn  Enbischofft  von  Freiburg  und  de«  hocbw,  Herrn  KrzAht»  von  H^Mifon. 
gr.  8«.     (XX  u.  «38  S.)     3f,  8.40j  gib.  in  HHlbfrnnx  .V.  10.40, 

^,Dio  einzige  gröfaere  Arbeit  llbcr  Breviergcscbicbti-  aus  neuerer  Zeit  ist 
Abb£  Batiffola  Histnirc  du  Breviaire  Romain.  Daft*  P.  Büuiner  norb  dieser 
Arbeit  Beine  KorHchungon  Qber  dontw^lbcn  OogcnKtaiid.  die  seit  mehr  alt»  einem 
Becennium  vor  BatifToltt  Ver(iffont1icbunK  in  Angriff  genommen  waren  und 
zum  Teil  in  Zeitschriften  mitf^eteilt  worden  sind.  nunui»hr  in  einem  umfanR' 
reicbepeu  Werke  dargelegt  bat.  ist  ein  wahrer,  reicher  (lewinn  für  die  Liturgik. 
Einzelne  Aufstellungen  »eines  Vorgfingers  bat  er  berichtigt  und  Hoinen  iJt^cn- 
stand  allneitig  und  so  eingehi'nd  hebandelt ,  auch  seine  Ausfdhningen  mit 
einer  Hnlcheu  Fülle  von  literarihrhen  Narhweisfn  helegt..  dafs  man  darUlH^r 
staunen  mufs.  I>8s  Buch  bekundet  einen  Sanuiielficifs  und  eine  auch  das  Kli  !n^t.- 
beachtende  l'mHJcht  und  Sorgfidt.  welche  nicht  leicht  überboten  werdeii 
Durch  »ein  reichhaltigeH  und  mit  diplomatischer  (lenauigkeit  zitiertrs  '. 
muterial  erweist  »ich  das»  Werk ,  daa  der  Verfaaser  zu  betjcbfidcn  aar  ain 
.Vermich  einer  quellenmäfHigen  Darstellung'  einführt,  aU  eine  Fundgrut>e 
auch  frir  die  Behandlung  solcher  liturgiKcber  und  archAnlogi-^cber  Kra^eo» 
welche  mit  dvr  (.jencbichte  des  Brevierüi  nur  in  loNorem  ^nsamineiibao^ 
stehen.  .  .  .*  (Weihlüschof  K,  E.  Schrod  von  Trfcr 

Im  ,titar»r.  BaadwelMr".    MiintUr  leoä.    Xo.  L.) 

Kellner,  Dr.  K.  A.  Heinrich,  HenrtolojC^ie  oder  tlan  Kirchen- 

jähr  und  die  Heiligenfeitte  in  ihrer  geKchirhtlichen  Entwicklung,  gr.  8*. 
(VIII  u.  24(1  S.)     M.  5.-5  geb.  in  Halbfranz  Af.  ß.60. 

,Die  (ieschichte  der  kirchlichen  Feste  als  (.Jauzeo  hat  in  Dcutscbland 
lange  Zeit  keine  quelle nmälH ige  Bearbeitung  mehr  erfahren,  obwohl  dos  in 
den  letzten  Decennien  neu  er»chInsAene  Material  eine  aolehe  Iftng^t  als  wün- 
schenswert erscheinen  liefs.  In  vorliegender  Schrift  sind  nun  die  einzelnen 
Feste  und  verwandten  Institutionen  jede  für  sich,  sozusagen  mon<igrH|thiM:h 
hehandelt.  daneben  ist  aber  darauf  Bt»dacht  genommen,  den  K«'ßtcyklu&  vor 
allem  aln  (ranzes  zu  erklären  und  dessen  Verutändnis  zu  erschlicfM'U.  Von 
den  Hi'iligeufeMtoii  sind  vorwiegend  die  berückäichligt.  welche  in  foro  gefeiert 
werden  oder  ehedem  gefeleit  wurden.  Ferner  lüfst  die  Darstellung  OlKTall 
den  Anteil  hervortreten,  wek-ben  die  einzelnen  kirchlichen  StJindf  und  "rgan«* 
an  der  Ausbildung  des  Fpstcyklus  gehabt  haben.  Die  ßebandliuigsweiH«  tM. 
eine  bistorisch-kritiscbe  und  anderacita  referierende." 

(Studien  und  Hitteilungen  aui  dero  U«uedlktfner>  und  Clat«re.-Ord«D. 
RaiCern  IMl.    i.  Heft ) 

Sauer,  Dr.  Joseph,  Symbolili  de«  KirrheiicrobäadeA  und  seiner 

.\ushtattung  in  der  Auffassung  deH  Miftelaltery.  Mit  Berücksichtigung  rnn 
Hunorius  AugUHtodunensis.  Sicardus  und  Durandu^.  Mit  14  Abbildungen  im 
Text.  gr.  so.  (XXIV  u.  410  S.)     M.  6.50;  geb.  in  Halbfranz  M.  «.40. 

«Des    VerfttHsers    Absicht    ist,    .eine  zuHHmmeufaaaende.     "'  --be 

Darlegung  der  geistigen  Auffassung  des  Kircht-ngebiiude«  und  h.  nt* 

tung    darzubieten'.     Dementsnrccbend    crilrtert   der    Verfasser    zu.      :      i       ri!T 
und  Entwicklung  der  Svmholik'.  dann  in  zwei  Teilen  das  im  Tir<  1  .i.     )  i  ,  i . 
angegebene  eigentliche  Fliema  und  die  .Beziehungen  zwischen  Kii<  I  lik 

und  der  bildenden  Kunst':  wenn  uns  auch  der  Kaum  fehlt,  detai-  >uf 

einzugeben,    so   müssen  wir   doch    betonen,    dul's   das    intfre^sanu     .......    «^-tne 

Reihe  neuer  Momente  und  Auff.t^sungen  bietet.  Jedenfalls  dürfen  wir  uns 
die^ea  neuen,  gediegenen  Bebelfea  fUr  mittelalterliches  Kun^tstudium  aufrichtig 
freuen  und  das  Werjc  unsern  Leaern  auf  das  wärmste  empfebten.' 

<Der  Euttfttftaand.    luiisbnick  IMS.    Sie.  9.) 
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